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Vorwort. 


Zehn,  und  wenn  ich  die  ersten  zwei  Bände  der  Biographischen 

l'ilättcr    hinzunehme,    ein    Dut/end    biographischer   Kunst   uod  For- 
schung gewidmeter  Bände  sind  dem  Zusammenwirken  selbstloser 
Nothelfer,  unter  denen  mein  Freund  Dr.  Walter  de  Gruyter  obenan 
steht,  zu  danken.   Es  steckt  viel  ehrliche  Mühe  in  unserem  Sammel- 
werk, das  neben  manchem,  was  vornehmlicli  nur  urkundliche  Bedeutung 
hat,  aus  erster  Hand  geschöpfte,  abschließende  Meisterstücke  geschicht- 
licher Würdigung  zu  bieten  bestrebt  war   Die  Charakteristiken  von 
Abbe  und  Theodor  v.  der  Goltz,  Kevcsi's  Rudolf  v.  Alt  und 
Lindiier's  Menzel,  Schönbach's:  H«u»/el  und  Eloesser's  Hart- 
leben, Fick's  Köllicker  und- Lapg'jä 'Siegle,  Trojan's  Stinde  und 
Marx'  Wachsmuth,  Hermann's  HUffer,  Gierke's  Ziegler  und 
Wille 's  Weech  sind  neue  Beweise  fbr  die  wohlwollende  Mithilfe 
Bcrulenstcr,  ohne  deren  Beistand  das  Gelingen  unseres  schweren  Unter- 
nehmens gefährdet  wäre. 

Unter  den  Nachträgen  und  Ergänzungen  verdienen  die  Nekrologe 
von  Karl  Emil  Franzos«  Hansemann,  Wilhelm  Hertz,  Zange- 
meister, Wilhelm  Jordan,  Keudell,  die  von  Alfred  Klaar, 
Friedrich  Scbmid,  Otto  Güntter,  Schumacher,  Sonntag, 
H.  V.  Petersdorff  herrühren,  und  mancher  andere  im  Namen>Ver> 
zeichnis  näher  bezeichnete  Beitrag  besondere  Beachtung. 

Dali  und  wie  sehr  ich  mir  angelegen  sein  ließ,  durch  Verweisung 
einer  größeren  Zahl  von  Namen  in  die  Totenliste  im  Sinn  beachtenswerter 
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kritischer  Winke  Raum  zu  schaiTen  flir  bedeutsamere  Biograj)hien,  zeigt 
der  vorliegende  Band  hoft'entlich  zur  Genüge. 

Schärfere  Gliederung  und  Scheidung  von  Haupttext  und  Toten» 
liste,  der  künftighin  auch  Dr.  Johann  Sass,  Bibliothekar  im  Berliner 
Auswärtigen  Amt»  und  Herr  Dr.  Fritz  Holleck-Weithmann  ihre 
Fürsorge  werden  anj^edeihen  lassen,  soll  in  der  neuen  Folge  des 
»Biographischen  Jahrbuches  und  Deutschen  Nekrologes«  von  Band  Xi 
ab  noch  deutlicher  zum  Vorschein  kommen. 

Wien,  7.  März  1907. 

Anton  Bettelheim. 


«  •  • 
•     •  • 
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Deutscher  Nekrolog  vom  i.  Januar  bis  31.  Oezember  1905. 


Abbe,  Ernst  Karl,  Dr.  phil.,  Dr.  Juris  k,  Dr,  med.  k.  c„  Professor  der 
Mathematik  und  Physik  an  der  Universität  Jena,  langjähriger  Leiter  der 
optischen  Werkstitte  Carl  Zciss  Jena,.  Begründer  der  Carl  Zeiss-Stiftung, 
*  2^.  Januar  1840  in  Kiscnarh.  f  \.\.  Januar  1905  in  Jena.  —  C^hcr  die  Her- 
kunft der  Familif  Ahlns  sind  sichere  Angaben  niclit  bekannt;  ckr  Über- 
lieferung nach  stammt  sie  aus  Krankreicii.  Sein  Groüvater  war  Lehrer  in 
Schafhausen  bei  Eisenach;  sein  Vater,  Adam  Abbe,  war  Arbeiter,  später 
Spinnmeister  in  der  von  Eicheischen  Fabrik  in  Eisenach.  » Kr  war  ein  Hüne 
an  Gestalt  und  Kraft«,  erzählte  Abbe  von  ihm,  «ich  muüte  ihm  als  Knabe 
mittags  oft  d.is  Essen  in  einem  Hcnkcltnpf  in  die  Fabrik  bringen,  wo  er  es 
stellend,  an  die  Maschine  t^clehnt,  hastig  verzehrte,  um  ja  nicht  zuviel  von 
der  13 — i5stündigen  Arbeitszeit  zu  verlieren.  Und  mit  40  Jahren  war  mein 
Vater  ein  Greis,  verarbeitet  und  verbraucht!«  —  Und  in  gewissem  Sinne 
ergänzend  dazu  sagt  er  an  anderer  Stelle:  »Was  ich  hier  festgesetzt  habe, 
markiert  neben  einer  allem  Kudämonismus  abgewandten  Lebensanschauung, 
den  festen  Stand/uj/ikt  des  A  r?>eitersohncs,  dessen  Vater  nur  mit  größtem 
Widerstreben  Wo/iltaten  sicji  ^^cfallen  lassen  mochte.«  — 

Ich  schicke  diese  eigenen  Worte  A.s  der  Schilderung  seines  Wirkens 
voran,  weil  sie  mir  geeignet  erscheinen,  das  Verständnis  für  diese  einzig- 
artige Persönlichkeit  weiteren  Kreisen  in  etwas  wenigstens  zu  erleichtem. 
Ihn  ganz  zu  verstehen  ist  schwer,  das  koiw  i  vielleicht  nur  den  wenigen 
möglich  sein,  die  so  glücklich  waren,  jahrelang  unter  seinem  {)ersönlichem 
Kinfliisse  gelebt  zu  haben,  l'nd  von  tliesen  der  berufenste  Heurteiler,  sein 
langjähriger  Freund  und  Helfer  und  jetziger  Nachfolger,  Dr.  Czapski,  sagt 
selbst,  daß  man  im  Verkehr  mit  ihm  nie  fertig  wurde  mit  Staunen,  wenn  man 
Gelegenheit  hatte,  immer  wieder  neue  Seiten  an  dem  wunderbaren  Manne  zu 
entdecken,  die  sein  innerstes  Wesen  in  einem  neuen  Lichte  erscheinen 
ließen.  Wer  so  mit  ihm  -/usamniengelebt  hat,  dem  wurde  schließlich  klar, 
dail  und  warum  ein  solch»  iMann  \vi>lil  hundertmal  verkannt,  mißverstanden 
wcrtlen  mußte,  aber  —  wie  alles  Höherstehende  —  vielleicht  von  meinand 
richtig  erkannt,  ganz  verstanden  worden  ist  und  werden  wird.«  —  Gewift 
hat  es  auch  sonst  Männer  gegeben,  die  nicht  nur  groO  waren  an  wissen- 
schaftlichen I.eistungen  ui\d  gleichzeitig  in  ihrer  Tätigkeit  als  Großindustrielle, 
die  auch  in  ihrem  Wirken  als  Sozialpolitiker  sich  durchgreifend  betätigten, 
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aber  —  es  hat  nur  einen  Abbe  gegeben  I  Ware  er  nur  der  um  die  Wissen- 
schaft hochvenliente  Gelehrte,  der  geniale  Erfinder  und  Techniker,  nur  der 
weit.schauende  (icschäftspolitikcr,  der  gewandte  und  wohlwollende  Leiter  einer 
Wcltfirnia  gewesen,  so  hätte  sein  Name  in  den  Annalen  der  Wissenschaft  den 
ihm  gebührenden  Platz  neben  den  eines  Fraunhofer,  eines  Helmholtz,  eines 
Krupp  finden  können  —  um  sich  aber  in  den  Herzen  von  Tausenden  seiner 
Zeitgenossen  ein  Denkmal  der  Liebe  xu  begründen,  um  sicher  zu  sein,  auch 
von  den  Geschlechtern  der  Zukunft  noch  mit  Bewunderung  genannt  zu 
werden  —  dazu  bedurfte  es  einer  anderen  Eigenschaft,  die  nun  einmal  in 
solcher  Vollendung  dem  Menschen  nur  selten  zuteil  wird.  Geistesgröße  bis 
zu  der  Potenz  geläutert,  daß  sie  der  Stimme  des  Herzens  nicht  mehr  be- 
kämpfend und  zügelnd  gegenübersteht,  sondern,  dieser  sich  fügend,  Wege 
sucht,  die  von  ihr  gewiesenen  Ziele  zu  erreichen,  und  sei  es  mit  Aufgabe 
alles  dessen,  was  dem  Menschen  sonst  als  erstrebenswert  erscheint  —  das  ist 
eine  Stufe  der  Vollendung,  die  nur  erst  wenigen  beschieden  war.  Und 
solche  Menschen  gehören  allerdinj'^s  nicht  mehr  ihrer  Zeit,  ihrer  Umgebung, 
sondern  der  Menschheit  —  sie  erscheinen  vor  ihrer  Zeit  geboren.  Die 
Gegenwart  bemüht  sich,  die  Motive  für  ein  Verhalten  zu  finden,  das  unseren 
Anschauungen  so  fremdartig  erscheint,  und  da  geben  vielleicht  die  voraus- 
geschickten Worte  A.s  selbst  einen  PMngerzeig.  Es  waren  die  Eindrücke 
einer  freudlosen,  schweren  Jugend,  die  ihm  für  sein  ganzes  Leben  lebendig 
blieben  inifl  die  bewirkten,  daß  er  die  Millionen,  die  seinem  späteren  Zu- 
sammenwirken mit  der  Fimm  Uarl  Zeiss  entstammten,  wie  unrecht  erworbenes 
Gut  zurückwies.  Er  betrachtete  sich  nur  als  den  Verwalter  der  zusammen- 
strömenden Schätze  und  wandte  sie  denen  zu,  die  seiner  Meinung  nach  mehr 
Anspruch  darauf  hatteii,  als  er  selbst;  aber  —  nnd  das  ist  das  Wichtige  — 
indem  er  jeden  Ansrhein  einer  karitativen  Betätigung  dadurch  unmöglich 
machte,  daß  er  den  Beteiligten  Rechtsansprüche  gewährte,  die  ihn  selbst 
und  seine  Nachfolger  für  alle  Zeiten  binflen.  — 

Bis  zum  Jahre  1850  hatte  A.  die  Bürgerschule  seiner  Vaterstadt  besucht, 
dann  wurde  der  begabte  und  überaus  fleißige  Knabe  Schüler  der  dortigen 
Realschule  1.  Ordnung.  Mit  17  Jahren  machte  er  sein  Abiturientenexamen 
und  bezog  1857  die  Universität  Jena,  von  WO  er  1859  nach  Göttingen  ging. 
Er  studierte  Matliematik,  Physik,  Astronomie  und  Philosophie.  Durch 
Stii)endien,  Prei^arl)eiten  und  Privatunterricht  erhöhte  er  den  bescheidenen 
Zuschuß,  den  ihm  sein  Vater  nur  gcwaiiren  konnte.  1861  wurde  er  promoviert. 
Er  nahm  zunächst  die  Stelle  eines  Dozenten  am  physikalischen  Verein  in 
Frankfurt  a.  M.  an,  die  er  aber  bald  aufgab,  um  nach  Durchführung  einiger 
privater  Studien  auf  Veranlassung  seines  Jenenser  Lehrers  K.  Snell  sich  1863, 
also  im  Alter  von  nur  33  Jahren,  in  Jena  als  Privatdo/ent  zu  habilitieren. 
Seine  F>ncnnung  zum  auüerordcntlichen  Professor  erfolgte  1870,  die  zum 
ordentlichen  Honoraqjrofessor  1877. 

Ende  der  sechziger  Jahre  schon  hatte  A.  begonnen,  dem  Jenaer  Universitäts- 
mechaniker Carl  Zeiss  bei  dessen  auf  Verbesserung  der  Mikroskope  gerich- 
teten Bemühungen  behilflich  zu  sein.  Dieses  Zusammenarbeiten  führte  dazu, 
(lali  A.  187!^  als  stiller  Gesellschafter  dem  T'nternehmen  beitrat,  deswegen 
einr  l'.erntung  ;ils  (  »idinarius  na«  h  M.nlturg  aussi  hing  \\r\<\  auch  eine  ihm  von 
Helmhoitz  angetragene  .Stelle  als  Mitleiter  des  neu  errichteten  physikalischen 
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Instituts  in  Berlin  ablehnte.   Ende  1880  trat  A.  mit  dein  Giashuuciitn  imiker 
Dr.  Otto  Schott  in  Witten  wegen  Beschaffung  neuen  Materials  für  die  |»iak- 
tische  Optik  in  Beziehung;  1882  siedelte  Schott  nach  Jena  über  und  l>egrüiulete 
1884  mit  Unterstützung  der  ])reußischen  Regierung  mit  A.  und  Zeiss  xusainmen 
(Ins  "  (Jlasterhni^rlic  Laboratorium  Schott  und  (icnnsscTi «.    Ende  i8»S8  starb 
1  arl  Zeiss,  Ende  1889  trat  sein  bis  daliin  als  MitinhalK-r  der  Eirina  l)eteili|,'ter 
Sohn,  Dr.  Kodcrich  Zeiss,  von  der  Eeitung  zurück,  und  A.  blieb  bis  1891 
alleiniger  Leiter.    Am  1,  Juli  1891  errichtete  A.  die  »Carl  Zeiss -Stiftung . 
der  er  sein  ganses  Vermögen  bis  zur  gesetzlich  zulässigen  Grenze  zuwies  und 
zugunsten  der  er  seinen  Alleinbesitz  tler  optischen  Werkstätte  und  seinen  Be- 
sitzanteil am  S»  liottsehen  (ilaswerke  aufgab.    Er  behielt  sich  nur  die  Stellung 
des     Hevolliiuit  luip:ten  der  Karl  Zciss-Stiftung  -   und   eines  MiiL,'Iit'i!fs  der 
Geschäftsleitung«  vor.    Am  i.  April  1903  mu&te  er  seiner  angcgntienen  CJe- 
sundheit  wegen  diese  Ämter  niederlegen.  Er  fand  die  Genesung  jedoch  nicht 
sondern  starb  am  14.  Januar  1905  nach  langen  qualvollen  Leiden.  ' 

A.  hatte  sich  187t  mit  der  jüngsten  Tochter  K.  Snells  verheiratet;  der 
Ehr  sind  zwei  Töchter  entsprungen,  von  denen  die  rdtere  an  einen  Gymnasial- 
lehrer in  Jena,  die  nnrlcrc  nn  einen  Arzt  in  Weimar  verheiratet  ist. 

Um  ein  liild  von  iler  außerordentlichen  Bedeutung  A.s  zu  erhalten,  muß 
man  versuchen,  sich  seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft,  der 
Technik  und  der  sozialen  Reform  zu  vergegenwärtigen. 

Seine  ungewöhnliche  Begabung:  der  scharfe  Verstand,  die  streng  logische 
Denkweise,  die  Zähigkeit  in  der  Verfolgung  eines  Zieles,  die  Neigung  zu 
systematisieren  und  zu ,  verallgemeinern,  prädestinierten  ilin  treradezu  zinn 
exakten  Naturhuseiier.  Diese  hervorrageiulcn  geistigen  I%igcn>.ehaften  zeigten 
sich  schon  in  der  iXsscrtalion  des  21jährigen  Gelehrten,  die  mit  groUer 
Klarheit  und  kritischer  Schärfe  abgefaßt  ist.  Sie  ist  betitelt:  »Krfahrungs- 
mäfiige  Begründung  des  Satzes  von  der  Äquivalenz  zwischen  Wärme  und 
mechanischer  Arbeit. « 

Im  Sommer  des  Jahres  tR6i  war  A.  unter  Klinkerfues  Assistent  nn  der 
Göttii^gcr  Sternwarte,  doch  nuiüte  er  diese  Stellung  bald  autm  hen.  da  ihn 
das  nächtliche  Beobachten  zu  sclir  anstrengte.    Auf  tliese  Taiigkcii  ist  sein 
»Vorschlag  zu  einer    veränderten  Hinrichtung  der  Meridianin.strumente« 
zurückzuführen,  den  er  in  dem  Jahresberichte  des  Frankfurter  physikalischen 
Vereins  von  1861/62  veröffentlichte.    Seiner  Meinung  nach  sollte  man  das 
Bcobachtungsfernrohr  von  dem  eigentliclien  MeRinstrutnentc  trennen,  um  be- 
«juem  stärkere  Vergrr>ficrun<4en  :\n\ven(!en  zu  können,  ohne  glei(  hzeiiig  unertuli- 
bare  Forderungen  an  tlie  mechanische  Konstruktion  stellen  zu  müssen.  In 
dieser  Arbeit  dokumentiert  sich  zum  erstenmal  sein  hervorragendes  technisches 
Konstruktionstaleitt,  das  ihn  sofort  das  Zweckmäßigste  erkennen  läflt  und  vor 
Überschreitung  der  Grenzen  des  Ausführbaren  bewahrt. 

Als  A.  im  Jahre  1863  die  Dozcntenstelle  in  1  rankfurt  auf^'.il)  und  nrtch 
Jena  übersieflelte,  erwarl)  er  sieh  die  ir^ia  JoccnJi  für  t]>eoretis>  tic  riiysik  und 
Astronomie  tui  Grund  der  eingereichten  Habilitaiionsschritt:  L  ber  die 
Gesetzmäßigkeit  in  der  Verteilung  der  Fehler  bei  Beobachtungsreihen.« 

Die  nun  beginnende  akademische  Lehrtätigkeit  sah  A.  eigentlich  als 
sefncMi  Hauptberuf  an,  auch  dann  noch,  als  er  nur  noch  wenig  Zeit  dafür 
erübrigen  konnte.    Mit  Leib  und  Seele  war  er  Üniversitätsproiessor.  Sagte 
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ihm  schon  an  und  für  sicli  die  liberale  Verfassung  der  deutschen  Universität 
besonHef;  711,  so  f>m]ifatKi  er  den  \'erkchr  mit  geistig  Imrhstehenden  Kollegen 
anflcrer  Fakult.itcn  und  vor  allen  Dingen  die  V'orlesun^'cn  silhst  als  höchst 
anregend  und  fruchtbringend.  Die  geringe  Zahl  der  damaligen  Malheniatik- 
und  Physikdozenten  veranlafiten  den  jungen  Universitfitslehrer  allerdings, 
sich  gründlich  mit  den  verschiedensten  wissenschaftlichen  Materien  zu  beschäf- 
tigen. Attfier  ihm  lasen  nur  noch  H.  Schäffer  und  sein  ehemaliger  Lehrer 
unfl  späterer  Schwiegervater  K.  Sncll  mathematische  und  physikalische 
Kollegien,  und  so  hielt  A.  Vorlesungen  über  elliptische  Funktionen,  Kunktionen- 
theorie,  analytische  Geometrie,  bestimmte  Integrale,  algcbrai.sche  .Analysjs, 
Zahlentheorie,  Mechanik,  Theorie  der  Gravitation,  der  Klektrizität  and  des 
Magnetismus,  Elektrodynamik,  absolute  Matte,  Theorie  der  physikalischen 
Instrumente,  Mcth  »de  «k  r  kleinsten  Quadrate,  geographische Ortsbi-stimmungen, 
nstffniomische  und  physikalische  (^bungen  und  Kx[>erimentalphysik.  Im  Jahre 
1874  las  er  flas  erste  Kolleg  optischen  Inhalts,  und  zwar  über  I)io]>trik  und 
Theorie  der  optis<  hen  Instrumente.  \  on  opti><  hen  i  henieii  behandelte  er 
noch  in  seinen  Vorlesungen  analytische  Optik,  geometrische  Optik  und  die 
mathematischen  Grundlagen  der  Theorie  des  Lichtes.  Dagegen  kamen  um 
diese  Zeit  die  VorK  sungen  über  mathematische  Fächer  in  Wegfall,  da  unter* 
dessen  in  J.  'Ihomae  eine  T  ehrkraft  für  reine  Mathematik  gewonnen  worden 
war.  .Allmählich  nahrn  überhaupt  die  Zahl  der  von  A.  angekündiL^en  Kollegien 
mehr  und  mehr  ab,  da  seine  inzwischen  mit  der  optischen  W  eik.stätte  von 
Carl  Zeiss  eingegangene  Verbindung  seine  Hauptarbeitskraft  absorbierte. 

Diesem  Umstände  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dafi  A.  die  ihm  angetragenen 
Ordinariate  für  Physik  an  ilen  Universitäten  Jena  und  Marburg  ausschlug  und 
ebenfalls  das  Angebot  Tlelinliolt^ens  ablehnte,  die  Mitleitung  des  neu  zu  grün- 
denden berliner  physikalischen  Instituts  zu  übernehmen  Dagegen  ließ 
sich  A.  bewegen,  1877  tlie  Stelle  des  Direktors  der  Jenaer  IJniversitäts- 
sternwartc  anzunehmen.  Eine  bessere  Wahl  hätte  die  Universität  nicht  treffen 
können;  denn  dieses  Institut,  das  sich  in  höchst  mangelhaftem  Zustande  be- 
fand, wurde  hauptsächlich  durch  A.s  eigene  Mittel  rlerartig  ausgerüstet,  dafl 
mit  den  neuen  Instrumenten  Arbeiten  von  wirklich  wissenschaftlichem  Werte 
möglich  wurden. 

Auf  A.s  Wunsch  wurde  er  icSSq  von  seinem  1. ehrauftrage  für  theriretische 
Physik  und  Astronomie  entbunden,  und  beide  Disziplinen  übertrug  man  be- 
sonderen Lehrkräften.  Das  Direktorat  der  Sternwarte  hat  er  dagegen  bis 
zum  Jahre  1901  verwaltet.  Sein  lebhaftes  Interesse  für  Astronomie  bekundet 
sich  auch  durch  verschiedene  Arbeiten,  die  Gegenstände  dieser  Wissenschaft 
behandeln,  und  durch  clie  noch  aus  seinen  letzten  Jahren  stammenden  Kon- 
struktionen zweier  astrophysikal isolier  Apparate,  mit  deren  Hilfe  einmal  (he 
Schwankungen  der  Lotlinie  gegen  die  feste  Erdrinde  und  anderer.seits  die 
Polhöhe  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  lx)tlinie  bestimmt  werden  soll. 

Von  A.S  Arbeiten  auf  allgemein  physikalischem  Gebiete  sind  eigentlich 
nur  die  Konstruktionen  zweier  .Apparate  zu  nennen.  Der  eine  dient  zur 
l^ntersuchung  planparalleller  durchsichtiger  Platten  mittels  der  beiden  Inter- 
ferenzphänomene der  Fizeausc  licii  Streifen  und  der  Haiilinger>rhen  Ringe, 
während  der  andere  eine  Verbesserung  de.s  Fi/eauschen  Dilatometers  zur  Be- 
stimmung der  thermischen  Ausdehnungskoeffizienten  darstellt.  Beide  Apparate 
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gehören  zum  Teil  schon  der  Optik  an,  dem  Gebiete,  auf  dem  A.  seine  hervor* 
ragendsten  wissenschaftlichen  Leistungen  vollbrachte. 

Dafl  sich  A-  gerade  in  dieser  physikalischen  DtsxipHn  besonders  })e- 
tiitipoii  würde,  w:ir  von  vornherein  rliirchaus  nicht  «rei^oben.  Onzti  geführt 
wunlc  er  ci^^eiitlich  ilnrrh  sein  lntere>sc  an  der  nu-i  haiiisehen  Kunstfertig- 
keit, das  er  schon  als  Knabe  lebhaft  bekundete.  Während  seiner  Assistenten- 
xeit  hatte  er  Gelegenheit,  in  der  Werkstätte  von  Dr.  Meyerstein  praktisch  su 
arbeiten,  und  als  er  sich  in  Jena  habilitierte,  gab  es  sich  ganz  von  selbst, 
dafi  er  als  Dozent  der  Physik  bi  i  dem  Universitätsmechaniker  aus-  und  ein- 
ging.   Das  war  aber  zu  dieser  Zeit  Carl  Zeiss. 

In   der  Werkstatte  dieses   Mc(  lianikers  wurden  vor  allem  Mikroskope 
gebaut.    Kin  solches  Instrument  anzufertigen  war  aber  damals  eine  schwielige 
Kunst.  Sollte  z.  B.  ein  Mikroskopobjektiv  hergestellt  werden,  so  nahm  man  ein 
fertiges  System,  von  dem  man  wuflte,  dafl  es  gute  Bilder  lieferte,  zum  Muster 
und  versuchte,  es  so  treu  als  möglich  zu  kopieren.    Bei  den  unzureichenden 
Hilfsmitteln  und  inf()l<,^e  der  unvermeidlirhcn  Abweichungen   des  Materials 
glichen  die  Systeme  äußerst  selten  dem  Orij^inale.     Ks  hundt  lti-  Mt  h  dann 
darum,  das  neue  Objektiv  zu  korrigieren,  bis  es  von  gewissen  zur  Prüfung 
benutzten  Testobjekten  befriedigende  Bilder  erzeugte.    Die  Kunstfertigkeit 
bestand  nun  hauptsächlich  darin,  nach  erfahrungsmäfiig  festgestelltem  Plane 
die   Konstruktionselemente:   Radien,   Abstände,   Linsendicken   usw.  so  zu 
ändern,  »laß  man  sicli  rasch  dem  [gewünschten  Ziele  näherte.  Diese  »Methoden« 
wurden  meist  als  Fabrikgeheimnis  streng  gehütet. 

Diese  ganze  Art  und  Weise  der  Erzeugung  von  Mikroskopobjektiven  war 
dem  Mechaniker  C.  Zeiss  höchst  unbefriedigend.  Er  glaubte  bestimmt,  dafi 
es  auch  beim  Mikroskopbau  möglich  sein  müfite,  die  Herstellung  nach  theoretisch 
genau  vorau^bestimmten  Konstruktionsdaten  einzurichten,  ähnlich  wie  es 
J.  Fraunhofer  im  Anfange  dos  fahrhunderts  bei  (Ur  Konstruktion  von  Fern- 
rohren gelungen  war,  und  wie  J.  Pet^val  und  C.  Steinheil  dieselbe  AibL-it 
für  die  Herstellung  des  photographibchen  Objektivs  geleistet  hatten.  i>ie 
nötige  Hilfe  von  der  Seite  der  Wissenschaft  suchte  C.  Zeiss  durch  A.  zu 
erhalten.   Der  Erfolg  hat  zur  Genüge  gelehrt,  wie  gründlich  er  half. 

Da  das  Mikroskopobjektiv  die  Aufgabe  hat,  von  dem  Objekte  ein  feelies 
Bild  r.w  erzeugen,  sn  glaubte  A.  anfangs,  dadurch  bessere  Bilder  zu  erzielen, 
wenn  er  ähnlich  wie  bt-iin  photngraphisrhen  Objektive,  das  \\\  atirh  reelle 
Bilder  entwirft,  die  Öffnung  der  abbiklendea  Büschel  recht  eng  machte.  Die 
damit  notwendig  verbundene  Abnahme  der  Helligkeit  konnte  ja  sehr  einfach 
durch  die  Anwendung  sehr  beller  Lichtquellen  kompensiert  werden. 

Unter  Aufwendung  von  viel  Fleiü  und  Mühe  wurden  nun  /lach  dem 
von  A.  angegebenen  Plane  Objektive  hergestellt.  Doch  die  erhoffte  BiJd- 
verbesserung  blieb  aus.  Ja  im  Gegenteil,  tlie  neuen  Systeme  lieferten  viel 
detailärmere  Bilder  als  die  alten,  weitgeöffneten  Objektive. 

Daß  also  die  mikroskopische  Abbildung  nicht  einfach  nach  den  Gesetzen 
der  geometrischen  Optik  vor  sich  ging  und  die  grofle  Öffnung  der  Objektive 
eine  ganz  besondere  Rolle  spielte,  war  A.  durch  diese  Versuche  klar  ge- 
worden. Wie  aber  waren  die  Erscheinungen  zu  erklären?  Da  sich  die  Hilfs- 
mittel der  geometrischen  Ojitik  als  unzulänglich  erwiesen,  mußte  er  auf  die 
Weliennatur  des  Lichtes  zurückgehen.    Nach  reichlicher  theoretischer  Arbeit 
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und  vielen  i>i  ikti-rlun  \  ersurhen  gelang  es  ihm,  den  komplizierten  Abbil- 
dungsvoigaiig,  vMc  er  im  Mikroskop  stiittftndet,  völlig  7,u  erklären,  indem  er 
die  Abbildung  nicht  sclbstleuchtender  Körper  mit  Hilfe  der  Beugungstheorie 
lückenlos  entwickelte. 

Die  im  Mikroskop  ah/ubiidenden  Objekte  senden  nicht  selbst  Licht  aus, 
semdern  leuchten  mittels  dunhfallender  oder  reflektierter  Strahlen.  Das 
Objektiv  bildet  zunächst  die  I,i(  !u<jue!le  ab:  aber  deren  Hild  wird  dur*  b  das 
Objekt  modifiziert,  indem  die  Strahlen  lieim  Durclui  iit  dur<  h  das  Objekt 
nach  Richtung,  Amplitude  und  Phase  geändert  werden.  Infolge  der  dabei 
stattündenden  Beugung  und  Interferenz  tritt  an  Stelle  de»  einfachen  Bildes 
der  l.icht(iuelle  eine  mehr  oder  weniger  komplizierte  Heugungsfigur,  und  das 
Hild  des  Otijckts,  d:is  mit  Hilfe  dieser  mt .rliri/iiit.  n  Strahlen  erzeugt  wird, 
ist  eine  sekundäre  Alilulilung,  ist  also  t<»tal  vers«  liic* k  n  deni  l^rojektioiiii- 
vorgange,  wie  er  sich  lieim  photographischen  Objektiv  ai)spielt. 

Beim  Mikroskop  ist  das  Bild  des  Objekts  auflerordcntlich  davon  abhängig, 
welche  Teile  der  der  Lichtquelle  entsprechenden  Beugungsfigur  «ur  Bild- 
erzeugung Verwendung  finden.  A.  erbrachte  den  Nai  hweis,  in  dem  Falle, 
daß  das  Ohicktiv  alle  a! 'i^rl x  itgten  Strahlen  aufininint.  ein  dem  Objekt  streng 
ähnliches  Biid  entworfen  wird.  Wird  dagegen  ein  Teil  <ie^  tiurch  das  Objekt 
entstandenen  licugungsfächcrs  von  der  ßildcrzeugung  ausgeschlossen,  .so  kann 
keine  objektähnliche  Abbildung  mehr  erhalten  werden.  Das  Bild  entspricht 
vielmehr  einem  gar  nicht  vorhandenen  Objekte,  das  eine  derartige  Beugungs- 
figur als  vollständige  erzeugen  wOrde,  wie  sie  tatsächlich  nur  vom  Objektiv 
aufgenommen  worden  ist. 

Je  feiner  nun  das  Detail  der  Objektst nik tur  ist,  desto  weiter  wird  tler 
lleugung.sfucher.  Also  muß  tlic  angulare  Ottnung  des  Objektivs  entsprechend 
wachsen,  um  rlie  Büschel  aufnehmen  zu  können. 

Die  Größe  des  Winkel raums  der  abgcbcugten  Strahlen  hängt  außerdem 
nO(  h  von  der  Wellenlänge  des  angewendeten  Lichtes  ab,  indem  der  lieugungs- 
fächer  mit  abnelinu  ii< K  i  Wt  l!fTdänt,'e  kleiner  uncl  kleiner  wird.  Sinkt  der 
Absland  der  einzelnen  Suuktuielcniente  des  Objekts  auf  (Iröüen,  die  kleiner 
als  die  halbe  Wellenlänge  des  angewendeten  Lichtes  sind,  so  kann  das 
Objekt  Oberhaupt  nicht  mehr  ähnlich  abgebildet  werden.  So  bat  auch  A. 
streng  die  Grenze  der  mikroskopischen  Abbildung  bestimmt. 

Da  die  (Iröße  der  Wellenlänge  des  Lichtes  insofern  von  dem  Mittel 
aMiäniiig  ist,  in  dem  es  vtch  anslneitet,  als  sie  um  so  kleinen*  Werte  an- 
nimmt, je  höher  der  Hre(  hungsexponent  des  betrelten<len  Mediiiins  stei^^t,  so 
ist  CS  erklärlich,  daß  mit  Iminersions.systcinen  mehr  Einzelheiten  wahr- 
genommen werden  können,  als  mit  Trockensystemen,  da  der  Beugungsfächer 
in  den  Immersionsflussigkeiten  auf  einen  kleineren  Winkelraum  zusammen- 
gedrängt wird.  Auf  {lem  von  A.  gezeigten  Wege  ist  neuerdings  einer  seiner 
.Mitarbeiter  A.  Köhler  weitergegangen,  indeiti  er  ultraviolettes  Licht  von 
etwa  der  halben  Wellenlänge  des  hellsten  sichtbaren  'I'oils  des  Spektrums  bei 
mikrophotographischen  Aufnahmen  verwendete  urul  «ladurch  das  Auflösungs- 
vermCi^en  der  besten  Immersionssysteme  auf  ungefähr  den  doppelten  Betrag 
steigerte. 

Bei  einer  durch  optische  Instrumente  vermittelten  Abbildung  kommt  es 
immer  darauf  an,  daß  alle  von  einem  Objektpunktc  ausgehenden  Strahlen 
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möfjlichst  gut  in  flem  entsprechenden  Bildpunkte  vereinigt  wenlrn.  Dm  .  • 
gäbe  des  rechnenden  Optikers  ist  es,  <iie  si<  h  ergebenden  Abwei*  liungc/i  ;iij£ 
Hilfe  der  Konstruktionseleniente  auf  solche  Beträge  zu  rcduiieren,  dafi  sie 
praktisch  nichts  mehr  schaden. 

Für  Instrumente  mit  relativ  geringen  Offnungen  und  kleinem  Cc-irhts- 
feld  waren  schon  vor  A.  die  Bildfehler  von  verscbitdetun  Madu milikern 
diskutiert  worden.  Vor  rdicm  hatte  L.  Seidel  ein  vollstäruliges  dieichungs- 
systein  entwickelt,  <l.t.s  den  Zusammenhang  der  Konstruktionselemente  mit 
den  verschiedenen  Bildfehlern  charakterisierte.  A  s  Behandlung  des  gleichen 
Problems  unterscheidet  sich  von  der  seines  Vorgängers  hauptsächlif  h  dann, 
daß  er  einmal  mif  Hilfe  der  optischen  Invamnle  -  endliche  H  un-t  tmiii- 
neigungen  berücksichtigte  und  daß  et  ferner  die  einzelnen  behkrausdruckc 
gesondert  eihi>-'»  _ 

Kvir   (lio   Runsuukuun  so   weit  geOffneter  Systeme  wie  der  MiKtOSKOp- 
objektive  waren  diese  Entwicklungen  aber  gar  nicht  brauchbar;  denn  die 
Aberrationen  so  weit  geöffneter  Büschel  erzeugen  Bildfehler,  die  bei  andern 
Instrumenten  gar  nicht  in  Betracht  kommen.    Es  blieb  deshalb  für  A.  kern 
anderer  Weg  übrig,  als  den  Verlauf  einzelner  Strahlen  durch  das  System 
trigonometrisch  zu  verfolgen  und  zn  korrigieren.    Dic^e  Arbeit  des  Korri[iicicns 
ist  ähnlich  der  des  Kmpirikers,  nur  kann  hierbei  die  Wirkung  einer  Aiukrung 
ungefähr  v»)rlicr  bestimmt  werden,  und  es  ist  dabei  ein  wirklich  systematisches 
Arbeiten  möglich. 

Hierbei  fand  A.  den  gerade  für  Abbildungen  mittels  weitgeöffneter 
Büschel  so  wichtigen  Sinussat/,  der  aussagt,  daß  die  Abbildung  eines  achsen- 
senkrc(  htcn  (Jbjektelcmcnts  überhaupt  nur  dann  möglich  ist,  wenn  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  Sinus  der  Winkel  auf  der  Objektseile,  die  von  der 
Achse  und  allen  von  dem  Achsenpunkte  ausgehenden  Strahlen  gebil«let 
werden,  und  den  entsprechenden  Winkeln  auf  der  Bildseite  für  alle  Zonen 
konstant  bleibt.  Ks  stellte  sich  bei  A.s  Untc^uchungen  das  interessante 
Ergebnis  heraus,  daß  auch  die  altem  nach  Tatonnement  hergestellten  guten 
Mikroskopobjektive  fler  Sinusbedingung  genügten. 

Auch  das  Problem,  die  Abirriiionen  enies  Systems  nicht  durch  Ver- 
,  mehren  der  sphärischen  Linsen  zu  beseitigen,  sondern  durch  Abweichungen 
der  Begrenzungsflachen  der  Ltnisen  von  der  Kugelform,  also  durch  die  Ein- 
führung nichtsphärischer  Flächen,  hat  A.  gelost  (I).  R.-P.  Nr.  119915). 

I)i  für  den  Optiker  überaus  wichtige  Krage  nach  Stellung,  Orölle  und 
Zahl  ir;  in  eineni  Instrument  nötigen  Blenden  hat  A.  ebenfalls  zum  ersten- 
mal volLständig  beantwortet.  Wie  (hin  h  die  Diaphragmen  die  Lichtstärke 
reguliert,  die  Ausdehnung  des  Gesic  litsfeldes  bestimmt,  die  Schärfe  und 
Tiefe  der  Bilder  definiert  wird,  hat  A.  systematisch  in  seiner  Theorie  der 
Strahlenbegrenzung  erläutert,  ohne  deren  Kenntnis  das  richtige  Verständnis 
eines  optischen  Instruments  nicht  denkbar  ist.  Es  ist  deshalb  g:\r  nicht  zu 
begreifen,  wie  es  möglich  ist,  daß  sich  diese  wichtigen  Lehren  in  den  Kreisen 
der  IclK-ndcn  Wissenschaftler  noch  so  wenig  Kingang  verschafft  haben. 

A.s  An  zu  verallgemeinern  und  zu  systematisieren  ist  es  zu  danken,  daß 
er  bei  seinen  theoretischen  Studien  auch  die  Frage  aufwarf,  welche  Voraus- 
setzungen eigentlich  nötig  und  hinreichend  sind,  eine  optische  Abbildung  zu 
bestimmen.   Die  Antwort  darauf  lieferte  seine  allgemeine  Abbildungstheorie, 
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die  das  frappante  Resultat  ergab,  daS  nur  die  ein-cindeutige  Zuordnung  von 
Punkten  zweier  Räume  durch  Gerade,  oder  wie  man  dafür  sagen  kann:  die 

kolliiicarc  Vcrwandtsrliaft  zweier  Räume  eine  optische  Abbildung  völlig 
charakterisiert  X'eisi  hicilciic  (lelehrte  vor  ihm  hatten  sich  schon  mit  dieser 
Krage  best  ]i;itti «^M,  nlicr  iiiiiner  viel  zu  viel  unnötige  X'onnissetzungen  gemacht. 
Anfänge  zu  ähnlichen  Betrachtungen  wie  der  A.schen  tinden  sich  nur  bei 
F.  Möbius  und  CK  Maxwell. 

Die  wissenschaftliche  Leistung  eines  Gelehrten  wird  vielfach  mit  Recht 
nach  seinen  Publikationen  abgewogen.  Wollte  man  bei  A.  auch  danach 
urteilen,  so  würde  man  einen  durchaus  unrichtigen  Eindruck  gewinnen.  Ik'i 
der  umfangreiclien  Arbeit,  die  A.  als  Universitätslehrer,  als  Forscher  um!  als 
Leiter  eines  rasch  aufblühenden  technischen  Betriebes  zu  erledigen  hatte, 
fehlte  ihm  meist  die  Zeit,  seine  L'ntersuchungscigcbnisse  zu  veröffentlichen. 
Größere  vollständige  Abhandlungen,  wie  sie  mehrfach  von  ihm  geplant  waren, 
sind  nie  zum  Abschlufi  gekommen.  Die  verstreut  publizierten  Arbeiten  A.5 
werden  jetzt  gesammelt  und  von  einigen  seiner  Mitarbeiter  in  mehreren 
Händen  lierans;^'e::oben  (Gesammelte  Abhandlungen  von  Krnst  Abbe.  Erster 
Hand.  Abhandlungen  über  die  Theorie  des  Mikroskops.  Jena,  G.  Fischer,  1904. 
Zweiter  Hand.  Wissenschaftliche  Abhandlungen  aus  versclüedenen  Gebieten. 
Patentschriften.  Gedächtnisreden.  Jena,  G.  Fischer,  1906.)  Viele  seiner 
wichtigen  Forschungsresultale  sind  durch  Briefe,  kurze  Notizen  oder  auch 
durch  mündliche  Überlieferungen  seinen  Freunden  und  Schülern  übermittelt  , 
worden,  die  dann  an  seiner  Stelle  die  Pul)likatinn  besorgten.  So  wurde  im 
Jahre  1893  die  1  heoric  <ler  optischen  Instrumente  nach  E.  Abbe  von 
S.  Czapski  veröffentlicht.  Schon  der  persönlichen  Stellung  A.  gegenüber 
mufite  Czapski  unzweifelhaft  der  geeignetste  Verfasser  sein.  Zu  diesem  Werke, 
das  vor  kurzem  eine  zweite  Auflage  (S.  Czapski,  Grundzüge  der  Theorie  der 
optischen  Instrumente.  Zweite  Auflage.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904)  erfuhr 
und  auch  in  erweiterter  Form,  von  mehreren  wissensrhaftlirhcn  Mitarbeitern 
der  Firma  C.  Zciss  überarbeitet,  von  M.  v.  Rohr  herausgegeben  wurde,  (Die 
Theorie  der  optischen  Instrumente.  Erster  Band.  Die  Bildererzeugung  in 
optischen  Instrumenten  vom  Standpunkte  der  geometrischen  Optik.  Heraus- 
gegeben von  M.  V.  Rohr.  Berlin,  J.  Springer,  1904),  ist  u.  a.  zum  erstem* 
mal  die  allgemeine  .A.schc  Abbildun^'sthcorie  dargestellt  worden.  Von 
anderen  Autoren,  die  ebenfalls  A  sche  Forschungsergebnis.se  erstmalig  publi- 
zierten, ist  s  or  allem  noch  L.  Dippel  und  ().  Lummer  zu  erwähnen. 

A.  k<jniint  nun  nicht  nur  das  große  V'erdienst  /u,  «iie  theoretisch  voll- 
ständige Lösung  verschiedener  optischer  Probleme  gegeben  zu  haben,  er  ver- 
stand es  auch  meisterhaft,  die  gefundenen  Resultate  praktisch  zu  verwerten, 
wodurch  er  sich  auch  auf  dem  Gebiete  der  Technik  unsterblichen  Ruhm 
en^'arb. 

Die  .seinerzeit  völlig  für  unnu>,L:l'<  H  ^alKiItene  fabrikatoris<  lie  Herstellung 
von  Mikroskopobjektiven  nach  genau  vorausbestinuntem  Konstruktionsplanc  ist 
von  ihm  zur  höchsten  Vollkommenheit  geführt  worden.  Er  selbst  sagt 
darüber  in  einer  seiner  Arbeiten:  »Die  betreffenden  Konstruktionen  sind 
dabei  bis  in  die  letzten  Einzelheiten  —  jede  Krümmung,  jede  Dicke,  jede 
l  fnsennffnujig  —  durch  Ri  rlinung  festgestellt,  so  daß  alles  Tatonnement  aus- 
geschlossen bleibt.    Von  jedem  zu  verarbeitenden  Giasstück  werden  zuvor 
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die  optisrhcn  KonstnMtfti  an  einem  Pnibcprisin:^  tnittcU  des  Spektrometeis 
gemessen,  um  Abweiehuiigen  des  Matriin!'-  durc  h  gct  iunete  Veränderung  der 
Konstruktion  unschädlich  zu  ma(  hen.  Die  einzelnen  liestandicile  werden 
möglichst  gensiu  nach  den  vorgeschriebenen  Mafien  ausgeführt  und  zusammen- 
gesetzt, und  nur  bei  den  stärksten  Objektiven  wird  ein  PUcment  der  Kon* 
struktton  (eine  Linsendistanz)  bis  zuletzt  variabel  gelassen,  um  mittels  des- 
selben die  unvermeidlichen  kleinen  Al)\vcu\\uni!;en  der  i\T\>eU  wieder 
ausgleichen  /u  können.  —  Ks  /eipt  sich  v\.\\!,  cw-n-  \uuve\vW-\\v\  >;!,\\w«\- 

ürhe  'l'heorie  in  \  erbindung  mit  einer  rationellen  l  eehnik,  flie  alle  HiU>in\Uc\ 
benutzt,  welche  die  Physik  der  praktischen  Optik  bietet,  auch  bei  der  Rou- 
struktion  der  Mikroskope  die   empirischen   Verfahrungsweisen   mit  Erfolg 
ersetzen  kann.     (K.  Abbe,  lieiträj^e  zur  'I  he«)rie  des  Mikroskops  und  der  mikro« 
skopischen  Wahrnehnntng.    (lesaininelte  Abhandlungen.    I.  Kand  1904.  S.  471 

Die  hohen  .\nf<irderungen,  füe  tiabei  an  die  Prä/isi(jn  der  Arbeit  gestellt 
werden  mußten,  gab  A.  Veranlassung  zur  Konstruktion  verschiedener  MelJ- 
instrumente.  So  entstanden  der  Dickenmesser,  <las  Sphärometer  und  der 
Komparator,  bei  denen  das  Prinzip  gewahrt  ist,  dafi  bei  Längenmessungen 
der  Maßstab  immer  die  gradlinige  Fortsetzung  der  zu  messenden  Strecke 
bilden  muO.  Das  .A.sche  Si)ektrometer  und  Refraktometer  dienen  zur  be- 
(|uemen  Messung  tles  Brerhunixs-  und  /erstreuungsvermögens  durchsichtiger 
Medien.  Mit  Hilfe  des  l-'ocometers  ist  eine  einfache  und  sichere  Bestimmung 
der  Brennweiten  der  verschiedensten  Systeme  möglich. 

Alle  diese  für  den  praktischen  Optiker  wichtigen  Hilfsapparate  stellte  A. 
in  uneigennützigster  Weise  der  Allgemeinheit  zur  Verfügung. 

Nachdem  nun  die  sich  der  fal)rikatoris<'hen  Herstellung  der  Mikroskope 
entgegenstellenden  Hindernisse  beseitigt  waren,  blieb  noch  ein  großer  (  bei- 
stand zu  überwältigen  übrig.  Die  damals  dem  Optiker  zur  Verfügung 
stehenden  Hauptglasarten,  das  Krön-  und  das  Flintglas,  waren  so  beschaffen, 
dafi  eine  weitere  Verbesserung  der  Systeme,  wie  A.  schon  1874  betonte,  nur 
von  der  Beschaffung  neuen  Linsenmaterials  mit  optischen  Eigenschaften  zu 
erwarten  war,  flie  von  denen  der  bisher  üblic  hen  Cllasarten  erhebli<  b  ib- 
wichen.  f>enn  da  es  von  den  Klint-  und  Krongläsern  kein  (jlasi>aar  gab,  das 
einen  gleichmäßigen  Verlauf  der  DisjJersion  zeigte,  mußte  notwendig  bei  allen 
Konstruktionen  ein  störendes  sekundäres  Si>ektruni  übrig  bleiben.  Und  da 
andererseits  auch  bezüglich  des  Verhältnisses  zwischen  mittlerer  Brechung  und 
mittlerer  Zerstreuung  große  (Üeicbförmigkeit  herrschte,  <la  der  höheren 
Rrechung  auch  immer  die  stärkere  Zerstreuung  zugeordnet  war,  so  konnte 
die  IkseiticTiinp  der  chromatischen  Differenz  der  sphärischen  Aberration  nie 
vollkommen  gelingen. 

Durch  einen  Versuch  A.s,  bei  tiem  er  Flü.ssigkeitsliii.sen  zur  Kt^nstniktion 
von  Mikroskobjektiven  verwendete,  war  auch  experimenteli  der  Beweis 
erbracht,  daß  Besserung  nur  von  dem  IJnsenmaterial  mit  abweichenden 
optischen  Eigenschaften  zu  erwarten  war.  Nach  einem  1878  verfaßten  Be- 
richte über  flie  /aan  colUition  im  South  Kensingtnn  Mnsenm,  in  dem  er 
diesen  Mangel  an  Material  besonders  hervorhob,  kam  ilie  \\ rbindun^  mit 
dem  Glastechniker  ü.  Schott  zustande,  die  später  zw  der  Ciründung  des 
Jenaer  Glaswerks  von  Schott  &  Gen.  führte.  Durch  gemeinsame  systematische 
Versuche  gelang  es  bald,  das  Linsenmaterial  zu  ergänzen. 
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Diese  neuen  Glasarten  in  Verbindung  mit  dem  optisch  günstig  liegenden 
Fluorit  eriiiftglichten  es  A.,  1886  t-in  Mikroskopobjektiv  zu  schalen,  wie  es 
sn  voltkoiinneii  herzustelkii  bisher  ganz  unmöglich  gewesen  war.  Dieser 
jet/t  allgemein  l)ekaiiiitc  ( )l)jcktivty]nis  erhielt  den  Namen  Apochromat.  Die 
Vermeidung  des  sekundären  Spektrums  und  der  chromatischen  Dillerenz  der 
sphärischen  Aberration  war  bei  diesem  System  völlig  gelungen,  nur  blieb  eine 
jedoch  bei  allen  Objektiven  gleiche  chromatische  Vergröfierungsdilferens  be- 
stehen,  die  sich  aber  bequem  durch  die  Anwendung  der  Kompensations- 
okulare  aufheben  läßt. 

Die  ferner  durch  A.  cingefulutcn  mikroskopist  lu-n  Hiitsinstrumente: 
der  JJeicuciuungsapparat,  der  Zcn  hcnapparat  und  das  Apertomctcr,  hüben 
nicht  unwesentlich  zur  Verbesserung  des  Mikroskops  beigetragen. 

Dafi  A.s  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  des  Mikroskopbaues  auch  für 
die  anderen  2Sweige  der  optischen  Industrie  nicht  ohne  fruchtbaren  Einflufl 
bliebrn,  ist  kaum  zu  erwrilitien  nötig. 

Kinen  ganz  un^H  .ilinicn  Krtolg  hatte  noch  die  selbständige  Wiedcrerfinduiif^ 
ties  l'rismenumkelirsystcms,  wie  es  in  den  l'risnienfchlstechcrn  vcrwciulet 
wird,  und  das  schon  viele  Jahre  vorher  von  einem  italienischen  Ingenieur 
namens  Porro  erdacht  worden,  aber  in  Vergessenheit  geraten  war.  Schon  in 
den  siebziger  Jahren  hatte  A.  ein  solches  Femrohr  anfertigen  lassen;  aber 
erst  das  neue  Horosilikatglas  machte  die  bequeme  Herstellung  von  Prismen 
im  großen  Maüstabe  möglich. 

Durch  die  A.sche  Konstruktion  des  binokularen  l'rismenfernrolirs  mit 
erweitertem  Objektivabstand  wurde  das  Prinzip  des  Hclmholtzischen  Tele- 
stereoskop  das  erstemal  praktisch  verwertet 

Alle  Erfindungen  und  Neuerungen  A.s  sind  aber  nicht  nur  der  \ou  ihm 
gek'iteten  Jejiaer  Wcrkvtntte  zugute  gekommen.  Das  gesamte  Küstzeug, 
seien  es  theoretische  i  lit  rlcmin^en,  sei  es  das  verbesserte  Material  oder  die 
verfeinerten  Werkzeuge,  wurde  von  ihn«  allen  optischen  Betrieben  zugäng- 
lich gemacht,  so  da6  behauptet  werden  darf,  dafi  die  gesamte  optische 
Industrie  A.  eine  Förderung  verdankt,  wie  sie  sie  nie  vorher,  weder  durch 
Dollond  noch  auch  durch  Fraunhofer  erfahren  hat. 

Sn  hervorragend  nun  auch  die  Krrungcnsc  haften  A.s  als  wissenschaftlicher 
Korscher  sinfl,  so  bedeutend  die  auf  ihnen  beruhenden  technischen  Krfolge,  A. 
selbst  betraciitcte  nicht  sie,  sondern  die  Verwirklichung  seiner  sozialen  Ideen 
und  Ziele  innerhalb  des  von  ihm  geleiteten  Industriezweiges  durch  Schaffung 
der  Carl  Zciss-Stiftung  als  die  eigentliche  Krönung  seiner  ganzen  Lebens- 
arbeit. Und  fürwahr!  »Wie  l  arkeln  und  Feuerwerk  vor  der  Sonne  blaß 
und  unscheinbar  werden,  so  wird  deist  und  Genie  überstrahlt  unr!  verdunkelt 
von  der  (iiite  des  Herzens.»  Denn  wenn  auch  A.  selbst  immer  wieder 
ängstlich  betonte,  daß  die  Carl  Zeiss-Stiftung  in  keinem  Punkte  den  Charakter 
der  »milden  Stiftung«  haben  soll,  daß  das  Ziel  seiner  Bestrebungen  durchaus 
nicht  gewesen  sei,  in  seinem  Wirkungskreise  Caritas  zu  fördern,  sondern  ganz 
allein,  die  Rechtslage  aller  derjenigen  zu  heben,  die  in  diesen  Wirkungskreis 
eingetreten  seien  —  nur  ein  von  der  reinsten  Liebe,  der  idealsten  dy/rr^ 
erfülltes  Herz  konnte  ein  selbstverständliches  Tun  in  solchen  Handlungen 
erblicken  untl  vorschreiben,  die  der  (Gegenwart  nun  einmal  nur  in  der  Be- 
gründung durch  karitative  Regungen  verständlich  erscheinen.    A.  hatte  sich 
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kUr  gen,a.  l,t,       .l.e  fortschreitende  EntwicUung  de.  Indu.Mie  immer  mehr 

nerausDuae,  u«  ,1^.  tUKilcm-nheit  nber,  die  dem  durch  seinen  Kajiit.ii- 

clif   fk-fahr.   daß   immer  größere  Massen   acs   v  wi  •       ,  ? 

uu    viiKiui,  ■  I  „.  äJma  n«fahr    der  durch   das  allffemenie 

AUha.^gigkeitsverhäUnis  versmken;  eine  Uetanr,  °«  eenÜL^end  ersr-h 

» Proletarierrccht«  der  Gewerbeordnung  m  euier  A  nicht  feenu^cnd  crsc  ho- 
nender We7«  begegnet  werde.  Er  wollte  daher  durc  h  die  Bestimmunge  n 
J^^  Sm^B^^-  dieser  ^  n>a,r.r  rharta  eines  zukuuttsreichen  sozialen 
V  beherrechT  klagbare  Kinzelrechte  gewähren  und  hoffte,  durch  seine 
Arbeiterrechtcs         »^'/^K  können     Hier  Hegt  der  grundsätzliche 

Kestsctziinuen  vor bikllK  h  wirken  zu  feonnen.  o  o 

Tendenx  «men  duichaus  n.ch  W  °h  »™       '^^  fa,  »jele  einzelne 

Gegenteil,  sie  zeigen  nach  .hren  ""'^^''^'''^i^^;^^  Rttcksicht.l<»eiu  Die 
angesehen,  durchweg  den  Stempel  ,„„  Mensch  zu 

sozialen  Aufgaben  bez.elten  ^'^^  mcM  aot  d«  V^^^ 
Mensch  aLs  Persoiien.  sondOT  «Uem  «»f  das  v  crn  ^^^^^^ 

Bei  der  Beurteilung  der  Wirtang  "     e„  s.eht,  sich  kd. 

h,nweg«t7.en  übet  d,-  "  ^"^  UnvertrtUlt  mufl  abo  aus 

Interesse  dem  lntere.se  der  '^'.'''''••r /"'«tf^"^i.keit  herausschauen,  daß 

rt'':ch;;:rüÄ'ket  geht^  üSHethtachen  und  Unfähigen, 
sozialer  Fortschritt  Ober  trtchen  gent      »"  Sch«  ;>ehen  soll  geholfen 

^^^-^^.nÄstarr-TLrke:;'^^^^^^^^^^       or  soll  davor  bewahr. 

Schaffung  des  Sihtungsstatutes  leitete,  auf  Gmitd  "''ler 
vertrae  für  die  optUwhe  Weikstttte  gestaltet  worden  .st.  In  hm  der 
^.  jiJ  ^J«.t  keinAbhanaiKkeitsverhältnis,  sondern  überall  .u.r  freies 
VemtTsvSis*  Kr  setzte' f?s.  n.  I„s,i,ndige  Arbeitszeit,  Überstunden 
Ke^ernLsSt  nur  bei   Einverständnis  der  Arbeiter   m>t  Gewährung 

Lr  y  ula^r  l^^^^^^^  <lo"  ''«"g«"«^"  festen  Ze.tlnhn  w.eder 

ho  Xuse.'e"'<;  u"^  dieses  Zeitlohne,  bei  Akkordarbeit,  die  nur  auf  Grund 
w  er  Vere  uung  gestattet  ist.  und  bei  Arbeitsmangel;  Bezahlung  der  m  d,e 
freier  V  weitgehende  Entschädigung  bei  „nversrhul.ioter 

rÄv^"m.S,,NS«o::hlg  an  Lohn  bei  gun.i.en,  Ceschaftsabse,,,,,» 
fet^  Art  GewinnlieteiliR-nsl,  Urlaubsbefugnis  mit  '•»"B«*»"'»»« 
AbAne"  ntschädigung  in  wechselnder  Höhe,  mindestens  aber  in  Höhe  d« 
Ähner  für  ein  haTbes  Jahr  bei  „„»erschuldwem  Verlust  der  .Wbe.t  nach 
ähriger  Uiensueit  und  scWieBlich  Pen.ionsber«:htM!ung  «r  s.ch  und  le 
Familie  ^  ttiJi«hri|!«  Tätil^'^eit  im  Dienste  ,1er  Crmr,.     Vor  allem  aber 

■f    5.!rRecht«vethlltni5  zwiseben  l'.ibnk  und  Arbeitern  sich  völlig  frei 
äten  von  tSSerenden  lendenz  und  von  jedem  Strafan.mus.. 
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Bezeichnend  ist,  daß  A.  einzigen  T  hier  des  Stiftunpsstntutcs  selbst  angab, 
daß  es  den  Arbeitern  freiwillig  gewalur  worden  und  ni(  ht  von  ihnen  erkämpft 
sei!  Nun,  dieser  Fehler  —  wenn  es  einer  ist  —  muiite  doch  wohl  gemacht 
werden,  um  dem  Stiftunfj^tatate  aufier  Arbeiter  rechten  auch  andere  Redils- 
normen  einfügen  su  können»  die  schwerlich  von  der  Arbeiterschaft  freiwillig 
zugestanden  worden  wären.  A.  hielt  nicht  nur  die  gegenwärtig  im  Betriebe  < 
Tätigen  für  die  Werte  schaffenden  Kräfte,  denen  daher  ein  Anteil  am  erzielten 
(lewinne  zufallen  mufite,  sondern  er  zog  die  Grenzen  der  Berec  htigung  viel 
weiter.  Kr  schrieb  der  Universität,  die  den  leitenden  Personen  ihre  Kennt- 
nisse, die  sie  für  ihre  schwierige  Aufgabe  erst  befähigen,  übennittelt  hatte, 
die  dauernd  neue  Kräfte  heranbildet,  deren  spätere  Leistungen  dem  Werke 
zugute  kommen  können,  einen  Hauptanteil  an  den  Überschüssen  au;  dann 
aber  glaubte  er  aueli  dem  Staate,  der  Gemeinde,  unter  deren  Schutz,  im 
Genusse  von  deren  Organisationen  das  Werk  hatte  produzieren  können,  einen 
Anteil  dadurch  anweisen  zu  müssen,  daß  ihre  gemeinnützigen  Institutionen, 
Schulen,  Krankenhäuser  u.  dcrgl.  vermehrt  würden  und  Zuwendungen  erführen. 
Es  ist  völlig  ausgeschlossen,  dafl  die  Arbeiterschaft  aus  sich  selbst  heraus 
derartige  Opferwilligkeit  bewiesen  hätte.  Für  die  Universität  Jena,  die  ohne 
die  reichen  Zuwendungen,  die  ihr  A.  auf  diese  Weise  geschaffen,  längst  von 
ihrer  Höhe  herabgesunken  wäre,  war  und  ist  auch  für  die  Zukunft  die  C  arl 
Zeiss-Stiiiung  nelien  den  vier  thüringischen  Staaten  zum  fünltcn  KrhaUersiaate 
geworden.  Und  Jena,  divs  kleine  bescheidene  Städtchen  noch  der  siebziger 
Jahre,  hat  durch  A.s  Wirksamkeit  eine  ungeahnte  Entwicklung  erfahren.  Es 
sei  von  den  vielen  gemeinnützigen  Schöpfungen  in  der  Stadt  nur  der  Pracht- 
bau des  »Volkshauses  erwähnt,  das  mit  einem  Kostenaufwande  von  nahezu 
I  Million  erbaut  ist  und  eines  jährlichen  Zuschusses  von  etwa  20000  M.  be- 
darf zur  l^nterhaltung  der  in  ihm  untergebrachten  Sammlungen,  Bibliothek 
und  Lcseliallen,  Kunsiiialle,  Gewerbeschule  und  Versamndungsräume. 

Seine  Erbauung  und  Unterhaltung  ist  eine  der  Aufgaben,  die  der  Carl 
Zriss  Stiftung  durch  Statut  aufgetragen  sind:  »Betätigung  in  gemeinnützigen 
Hinrichtungen  und  Maßnahmen  zugunsten  der  arbeitenden  Bevölkerung  Jenas 
und  seiner  nn(  listen  Umgebung«  —  eine  Aufgabe,  deren  Grenzen  weit  genug 
zu  stecken  siiui.  —  Für  die  Vertretung  der  Garl  Zeiss-Stittung  als  juristischer 
Person,  die  Verwaltung  ihres  Verniögens  und  die  oberste  Leitung  ihrer 
Angelegenheiten  besteht  eine  Stiftungs Verwaltung,  deren  Rechte  und 
Obliegenheiten  demjenigen  Departement  des  Grofiherzogl.  Sächs.  Staats» 
nnnisteriums  zustehen,  denen  die  Angelegenheiten  der  Universität  Jena  unter- 
stellt sind.  Die  Stiftungsverwaltung  ernennt  die  Vorstande  (kollegialische 
Ciesehufihleitungen)  der  Stiftungshetriebe  und  wird  bei  diesen  Betrieben  durch 
einen  ständigen  konunis.Nur  vertreten.  — 

Der  Charakteristik  A.5,  die  sich  am  besten  in  seinen  Werken  darstellt, 
sind  mir  wenige  Einzelheiten  noch  hinzuzufügen.  Wenn  man  ihm  gelegent- 
lich ein  gewisses  Hinneigen  zu  den  Bestrebungen  der  sozialdemokratischen 
Partei  na*  Irgesagt  hat,  so  ist  dies  eine  Ansicht,  die  ans  seinem  X  erhalten 
gelegentlich  wohl  gefolgert  uerdcn  könnte.  Es  entsprach  durehaus  seinem 
Charakter,  überall  die  l'artei  der  Unterdruckten  zu  nehmen,  und,  solange  die 
Sozialdemokratie  tatsächlich  zu  dieser  Partei  gehörte,  fand  der  gute  Kern 
ihrer  Bestrebungen:  »Bekämpfung  der  Auswüchse  eines  schrankenlos  sich 
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weaercr^ie?^^^^  "^^^  Bevölkerung«  seine  Zustnnn.un^.     Abc   zu - 

Er  wir       II         Tendenzen  er  vielmehr  durchaus  verwarf. 

Boden  rei4erpS;^::.^;^^:^::^^^"-,^7f  """^^^^^  -  '^^'^ 

l^topismus  der  Cn  der      ^  ^           t^'^  ^^^ß  «-^^  "ber  den  bedenklichen 

Schafts-  und  tzZeZsZT^^^^^^^  '  ''''  ^V'irt 

'-^^te  Ceschmack  abge^^^^^^  ^^rcm  Ideal 

Anwendung  von  Polife3~ Jl^  T%    '  "^'l'^^"  ^'^^^'"''"«^ 
Partei-Standpunktes   h    ";!^^**"\J!*        gewaltsamen  Unterdrückung  eines 
So^ialdemoLt     .o udern  .         ^c"''        «^'^^"•P*""«  der  «elbewuöten 
kleinen  WirkungsWei  e  ve  '"t Sozialpolitik,  wie  er  sie  selbst  in  seinem 
-Schaft  gegen  jede  KapiSkür'"  ^''^T'"'' ^^'^^  "^''^^  "^^'^'-^rf-'--  ^-g"er- 
einer  ^o;.fa^^st^sr^e^  wi!»  ^       ^^^rgcnd.  auch  nur  den  leisesten  Ansatz  zu 

bestehenden  ^Virts,  ha/tscmhiwig"^  ""^  ^^^^  ^''^^  '"^"^  "^^^^^ 

^eichnü^en "/ür''dl*'RVr«7'^  ^^"'''"'"^  ^^^'^^^  die  Be- 

a«s  seinem  Wortschätze  f  f  r^  "'  Vaterland  -  Patriotismus  -  Kirche 
^aß  die  zu  diesem  Themf  IT  ''"  ''''"^^''^^'^^^  »>ättcn,  so  ist  alle  rdings  wahr, 
nicht  z„  finderrJn      Ah^  ''^  ^^"^^'^  '^^''^'^  und  Schriften 

lieh  darin    d  iß  er  irn  ^lese  Zurüc  khaltung  hatte  ihren  Grund  ledig- 

ihrein  Deckmantel  so^^r-l      ^"  U"'«^''*  begehen,  unter 

führte  Dr.  Czaoski  in  '^'^''^"^"'^^ -^^»^^'l^en  sich  vert>ergen  sah.  .Wer  aber«, 
besserer  Patriot  als  H*^^'^'''  <^'edä<  hmisrede  auf  A.  weiter  aus,  «war  ein 
I^ebens    mit  ünahlwl        .T'   ''''         ^'^^^'^  ^^'»önste  Werk  seines 

woran  andere  so  f^TlfTL,  '^^^^^^tloscMc.n  Verzicht  auf  das, 

war     ^   ffer  diese    w    i  ""^       manches,  was  ihm  selbst  teuer 

Frommen  des  V  .r  i  ,''"^ff«"<*tet  hat,  ganz  wesentlich  zu  Nutz  und 
Zeiss-Stiftunc  "  ^ '! ^er  Nation?  Die  Gründung  der  Carl 
engsten  Sinne  des  Uw!"''  J*'^^'^' ^ '  -  Tat  ersten  Ranges  und  im 
auch  nach  dem  DeMA«K  u  "'"''^  ''"'^  •''"i^ktiven  Folgen,  sondern 

—  Der  Krfolg  des  h*  "  ^^*'^*^n  ""^^  liewuütsein  des  (iründers. 

tigen,    damit   an  Versuches  sollte  zur  Nachfolge  ermu- 

abgewendet  werde  Ii  ^^^^  Stellen  von  unserem  Volke  die  Gefahr 
i^chtlich  und  wirt  i  f  j  groüer,  immer  wachsender  Teil  seiner  Burger 
^'»d  der   durch   '  Helotentum,  in  die  Halbsklaverei  ve  rsinke.« 

Znnnicr  schrieb  übe'"!"  Diakonieverein     bekannte  Professor 

und  aus  f'berzeugunff  Th  ^'r*'^'^''  •''^''^  i<  b  l  lieologe  bin,  von  Herzen  Christ 
Manne,  der  sich  freitt  T?-*'^^*'*  '"'"^         ernstes  Anliegen,  diesen^ 

Anerkennung  auf  d ,    r  Kirche  geschieden,  die  Palme  dankbarer 

von  au£r«ciitem  u.  r   i  ^^'^^^  '  *  * 

weitestgehendem  \VoU  i  ^  '^'''^''^^^''^>  von  unglaul.li.-lier  Selbstlosigkeit  und 
sollte,  Zeugnisse  d  "  '  •  ■  •     '^nd  wi  im  einmal  jemand  dazu  kommen 

perade  in  seiner  StAF  k"^  '^^ ^  "  "  < "  Ii  ri  steutums«  zu  sammeln  —  ein 
t^'VKen;  Ernst  Abbe'  *  hellleuchtendes  Ruhmesblatt  würde  den  Namen 

Von  r"h  ~  * 

lang  alle  '^\nl'rkt^^^^^  ""^  Bescheidenheit  hat  er  sein  Leben 

"»igen  und  Auszeichnungen  abgelehnt.    An  seinem  Sarge 
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aber  vereiiiipjten  sich  2000  Angehörige  zweier  (xroßbetriebe,  die  er  ins  Leben 
gerufen  hatte,  die  V'ertreter  der  rniversität  und  der  Bürgerschaft  Jenas,  ge- 
lehrte und  industrielle  Gesellschaften  mit  repicrenden  Fürsten  und  Arbeiter- 
vereinen, um  dem  Toten  ihre  Bewunderung  und  ihren  Dank  nachzurufen,  dem 
der  Lebende  stets  aus  dem  Wege  gegangen  war.  — 

Literatur  (aufier  (k'T  im  lext  bereits  genannten):  Emst  Abbe,  Gesammelte  Ahh.md- 
lungcn.  Bd.  I.  u.  2.  kii  1.  (  iu^tav  Fischer.  (Band  3  in  Vorbereitung,)  —  Pierstorti',  Die 
Carl  Zei»i»-Stiftung.  Schmoliers  Jahrbuch  XXI,  2.  Leipzig  1897.  —  Etmt  Abbe  als  Sozial- 
politiker. Beilage  zur  Allgem.  Zeitg.  Manchen  Nr.  92  u.  93.  —  Auerbach,  Das  Zeiss-Werk 
und  die  Carl  Zei>s>Stiftung.  2.  Aufl,  Jena  1904.  —  Ackermann,  Ernst  Ablie.  »Evangd. 
Gemeincifhlntt «.  Heidelberj,'  Nr.  5,  7,  ^,  q.  1905.  -  Czapski,  Nachruf  aisf  Ernst  Abbe 
(als  wissenschaftlichen  Forscher).  Braunschweig,  Vicwcg  &  Soluj.  1905.  —  Flesch,  Abbe 
und  die  Bakteriologie.  »FnakAuter  Zeitung«  v.  17.  Januar  1905.  —  Giasehroek  in  »A^Arr«« 
V.  26.  Januar  1905.  London.  '—  Gedenkreden  und  Ansprachen,  gehalten  bei  der  Traueifeicr 
für  Ernst  Abbe  am  17.  Januar  1005.  Jena,  Bernh.  V'opelius.  —  Jenaer  Volksblntt  v.  15., 
17.  und  19.  Januar  1905.  —  Knopt  im  »Jahresbericht  der  Deutlich.  Mathematischen  Ver- 
einigung«  Bd.  XIV,  Heft  5,  1905,  u.  Vierteljahrsachr.  d.  Astronom.  Ges.,  40.  Jahrg.,  3.  Heft 
1905.  —  Oldcnberg,  in  »V'ossische  Zeitmigc  v.  17.  Januar  1905.  —  v.  Rohr,  in  »Zeit- 
srVirift  für  Instrumentenkunde«  Bd.  25.  J0f>5.  —  Thieme,  Die  Carl  Zeiss-Stifttinof  im 
»Jenaer  Volksblatt«  vom  2 — 9.  September  1896.  —  Wandersieb,  in  »Naturwissenschaft!. 
Rundschau«.  XX  Jahrg.,  Nr.  14.  —  Wiakelmami,  Akademische  Ged&chtntsrede.  Jenn, 
Gust.  Fischer.  1905. 

Hahn.    Dr.  Henker. 

Hcinsel,  RIcbard,  Professor  an  der  Universität  Wien,  *  3.  November  1838  zu 
Capo  d^Istria,  f  4.  April  1905  zu  Wien.  — 181 9  ist  das  Geburtsjahr  der  deutschen 
Philologie  als  selbständiger  Wissenschaft,  denn  damals  erschien  der  erste  Band 
von  Jakob  Grimms  Deutscher  Grammatik «  und  genauer  ihr  Geburtstag  der 
29.  September  1.S18,  denn  an  diesem  unterzeichnete  der  Meister  die  Vorrede 
des  Werkes,  auf  welchem,  mag  es  in  allem  einzelnen  noch  so  durchgreifend 
berichtigt  sein,  bis  heute  unsere  Disziplin  beruht.  Sonach  wird  binnen  nicht 
gar  femer  Zeit  das  erste  Jahrhundert  ihres  Bestandes  ablaufen,  und  es  wird 
sich,  wofern  unserer  nach  dem  Vergnügen  der  Selbstbespiegclung  begierigen 
Generation  die  Lust  an  Jubiläen  bis  dahin  nicht  vergeht,  mit  aller  Feierlich- 
keit ein  Rückblick  veranstalten  lassen.  Dürfte  man  es  doshalb  t-in  Wagnis 
schelten,  wenn  im  folgenden  der  Versuch  unternommen  wird,  das  Lebenswerk 
des  Mannes  zu  überschauen,  der  vor  kurzem  jählings  von  uns  schied  und  durch 
40  Jahre  mit  Kraft  und  Erfolg  an  dem  Aufbau  der  deutschen  Philologie  mit- 
gearbeitet hat?  Es  ist  eine  gar  stattliche  Zahl  von  Büchern  und  Schriften,  die 
das  Vrhr  ausmacht,  welches  H.  uns  hinterließ,  und  es  dünkt  mi(h,  unsere 
Wisseiisc  [laft  wäre  übel  beraten,  sollte  es  ihr  nicht  glücken,  darzustellen,  wo 
sein  Wirken  anknüpfte  und  einsetzte,  wie  es  sich  entfaltete,  wiis  wir  ihm  ver- 
danken und  in  welcher  Richtung  es  das  Forschen  der  jung  heraufwachsenden 
Geschlechter  beeinflussen  mag. 

Innerhalb  dieser  ersten  groften  Lebensperiode  der  deutschen  Philologie, 
die  sich  nnrimtlir  ilirem  Ende  7unet<^t,  lassen  sieh  unschwer  Abschnitte,  in 
dem  Zusanunenhange  der  Eiitw  icklunj^  (ieuensät/.e  inul  aus  deren  Kntfalten 
wieder  ein  stetiger  Fortschritt  erkennen.  Geboren  ward  die  deutsche  Philo- 
logie, die  Wissenschaft  vom  Geistesleben  der  deutschen  Nation,  von  ihrer 
Kultur,  ihrem  Schrifttum,  ihrer  Kunst,  aus  jener  umfassenden  Erregung  des 
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Volkswesens,  die  mit  Ausgang  des  i8.  Jahrhunderts  begann,  aas  der  Romantik. 
Und  sie  hnt  (lie  Spuren  ilires  Ursprunges  länger  an  sich  getragen,  als  heute 
die  meisten  ihrer  Jünger  denken.    Engstens  verbunden  mit  dorn  Krwachen 
des  deutschen  Genius,  der  seine  eigene  Kraft  wieder  fühlte,  seit  er  sich  auf 
seine  Vergimgenheit  besann,  strebte  die  junge  deutsche  Philologie  an  der 
Seite  ihrer  Mutter,  der  klassischen,  empor,  indem  sie  mit  einer  Art  verzückten 
Bewundems  den  Blick  der  auftauchenden  Herrlichkeit  des  deutschen  Alter- 
tums jruwandte.   Jakob  Grimm  sah  in  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
und  Poesie  nur  den  Prozeß  eines  Absteigens  von  einer  Höhe,  die  der  Urzeit 
ailein  eigen  war,  von  uns  zwar  ersehnt,  aber  nicht  erreicht  werden  kann, 
vom  Mittelalter  zur  Neuzeit  gibt  es  ihm  nicht  Entwicklung,  sondern  nur 
Verschlechtern  und  Verfallen:  die  ursprüngliche  Vollkommenheit  einer  ein* 
fachen  Volksnatur  bat  sich  aufgelöst,  als  ihre  Einheit  unter  dem  Heraiulringen 
fremder  Kulturen  zerfiel,  sie  zerbröckelt,  und  es  sind  nur  immer  kläglichere 
Trümmer,  welche  uns  von  der  einstigen  Größe  erübrigen.    Die  Weise  vvissen- 
sehattlichen  Betrachtens,  die  sol(  herinaßen  eingeleitet  wurde,  trägt  dureliweg 
die  Farbe  der  Elegie.    Wir  kotuien  nichts  Besseres  tun,  als  eifrig  die  Reste 
au&ammeln  und  durch  verbindende  Phantasie  uns  die  Pracht  vorstellen,  die 
in  ihrer  Totalität  uns  unwiederbringlich  verloren  bleibt.    So  klingt  bei  aller 
Freude  des  Findens  und  Aufdeckens  der  alten  Schätze  in  Jakob  Grimms 
Arbeiten  inuner  ein  leiser  Ton  der  Klage  mit,  ein  wehmütiges  Vergleichen 
zwischen  dem  Ideal  des  Mittelalters  und  der  kümmerlichen  (Gegenwart.  Im 
Banne  dieser  Stimmungen   befand  sich  auch  Karl  Lachmann,  der  größte 
Philologe,  den  das  19.  Jahrhundert  kannte,  wenngleich,  gemäß  seinem  l^atureli, 
die  Weichheit  schwand  und  die  romantische  Sehnsucht  in  die  Energie  des 
Rekonstruierens  tler  altdeutschen  Poesie  sich  umsetzte.    Der  Grundzug  aber 
blieb   untl   hat  sieh  auf  Moritz  Haupt   vererbt  und  nicht  minder  auf  Karl 
MüUenhotf,   den   Gründer   und   Führer    einer  neuen  Schule  von  deutschen 
Philologen  in  Berlin.    Müllenhoff  wußte  die  Kunst  Goethes  und  Schillers 
nach  Gebahr  einzuschätzen  und  meinte,  mit  ihr  eine  neue  Bahn  ästhetischer 
Krziehung  eröffnet,  ein  neues  Kulturideal  erschlossen  ZU  sehen,  sein  Herz 
aber  hing  doch  mit  allen  Fasern  an  der  frühen  GrOfie  des  deutschen  Volkes, 
auch  er  empfand  die  allmäh]i(  hen  Veränderungen  im  We'^en  der  Nation  seit 
dem  13.  Jahrhundert  als  einen  inneren  Bruc  h,  der  nach  der  Reformation  nicht 
mehr  zu  heilen  war  und  von  dem  aus  nur  ein  JSeues  entwickelt,  nicht  das 
Alte  fortgesetzt  werden  konnte,  dieses  war  der  Zersetzung  durch  Christentum 
und  Antike  endgültig  erlegen.    Wie  sein  Lehrer  Lacbmann,  so  besafi  auch 
Möllenhoff  (he  höchsten  Vorstellungen  von  dem  Glanxe  mid  der  Schönheit 
altgermanischer  Poesie,  urul  ckr  Maßstab,  den  er  dafür  nicht  den  vorhandenen 
Dichtwerken  selbst,  sondcT-n  seiner  e!L'«'ne/i  roinnntiscbcn  Auffassung  entnahm 
diente  der  genialen  Intuition  seiner  i:.ikJitrung  und  Kritik  als  Richtlinie.  ' 

Die  Anschauungen  Müllenhoffs  und  die  Macht  seiner  Persönliciikeii 
haben  besttnunend  auf  Wilhelm  Scherer  gewirkt,  mit  dem  ein  neues  Geschlecht 
in  der  deutschen  Philologie  an  tlie  Arbeit  gelangt.  Es  wäre  hier  nicht  der 
Ort  und  wohl  auch  im  allgemeinen  überflüssig,  von  den  glänzenden  Gaben 
Schcrers  ein  Hiid  zu  entwerfen  und  ilaiauf  zu  verweisen,  wie  die  wichtigste 
darunter,  das  Kombinationsvermögen,  von  Müllenhoff  in  die  strenge  Zucht 
Lachmannscher  Überlieferung  genommen  ward.   H.,  um  wenige  Jahre  älter 
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als  Scherer  und  dessen  nächster  Freund  von  Jugend  auf,  hat  gleichwohl,  wie 
er  selbst  bekennt,  schon  während  seiner  Universitätsseit  unter  dem  •  mächtigen, 
belehrenden  und  spornenden  Einflüsse«  des  frühreifen  Genossen  gestanden, 

er  ist  so7Usnijen  rlessen  -^ältester  und  erster  Schüler  geworden,  hrtt  von  ihm 
gelernt,  was  gelehrte  Arbeit  bedenk  f  l  nd  dies,  obschon  die  Anlagen  beider, 
Neigungen  und  Temperament,  Richtungen  ihres  Ausbildens  sehr  stark  von- 
einander abwichen.  H.  war  der  Sohn  eines  Gymnasialprofessors,  dem  edlen 
Sinne  seines  Vaters  hat  er  durch  die  Veröffentlichung  des  Briefwechsels 
zwischen  diesem  und  seinem  Freunde  Enk  von  der  Burg  das  schönste  Denkmai 
gesetzt:  diese  beiden  österreichischen  Schulmänner ^  verdienten  ein  wärmeres 
Gedenken,  als  ihnen  zuteil  fjcworden  ist.  Ks  war  die  Luft  des  Studierens, 
in  der  H.s  Jugend  gedieh,  aber  auch  des  Entbehrens,  immer  war  er  auf  seine 
eigene  Arbeit  gestellt,  niemals  hat  er  vermocht,  seinen  Wünschen  ungehemmt 
nachzugehen.  Scherer,  auch  in  diesem  Sinne  ein  Kind  des  Glückes,  fand 
alle  wesentlichen  Hemmnisse  früh  aus  seinem  Wege  geräumt,  konnte  An- 
regung und  Forderung  sich  holen,  wo  sie  zu  finden  waren,  und  durfte  dem 
Schwünge  seines  Wesens  einen  weiten  Spielraum  verstatten.  Frühzeitig  durch 
Gervinus,  Gustav  Freytag,  Julian  Schmidt  und  vor  allem  durch  Jakob  Grimm 
von  Begeisterung  für  das  deutsche  Volkstum  erfüllt,  hat  Scherer  sich  und 
seine  Arbeit  in  den  Dienst  des  nationalen  Gedankens  gestellt;  H.,  schon  an* 
fangs  mit  romanischem  Wesen  vertraut,  pflegte  stiller  seine  deutsche  Ge- 
sinnung und  vermochte  nach  seiner  Eigenart  der  Besonderheit  frenuler  Xationen, 
vornehmlich  der  Romanen  und  Slaven,  teilnahmsvoller  entgegen/.ukuninien. 
Scherer  strebte,  bestärkt  durch  französische  und  englische  Einflüsse,  die  deutsche 
Philologie  zu  dem  Mittelpunkte  alles  historischen  Erkennens  unseres  Volkes 
emporzuheben  und  durch  allseitige  Vervollkommnung  der  Methoden  den  vor^ 
dringenden  Naturwissenschaften  siegreich  an  die  Seite  zu  stellen;  H.  wollte 
'!'c  naturwissenschaftlichen  Methoden  des  Zählens,  Messens,  Wägens  und 
Sc  tiei<lens  auf  die  Philologie  übertragen,  um  durch  ihren  Gebrauc  li  seiner 
Wissenschaft  neben  jenen  einen  festen,  berechtigten  Platz  zu  erobern.  Die 
Grundlinien  dieser  Verschiedenheit  sind  bald  in  dem  Wesen  beider  Männer 
wahrzunehmen  und  hatten  sich  nachmals  immer  stärker  verdeutlicht. 

Fürs  nächste  aber  muß  H.  als  ein  Arbeitsgenosse  Wilhelm  Scherers  an- 
gesehen und  daher  der  Schule  Lachmanns  zugeordnet  werden,  deren  Leitung 
Müllenhoff  übernommen  hatte.  Der  Hauptkampf,  in  welchem  die  Lehr- 
meinungen über  die  Entstehung  unseres  nationalen  Epos,  der  Nibelungen, 
erörtert  wurden,  hatte  sich  bereits  in  den  Fünfzigerjahren  abgespielt,  aber 
noch  immer  dauerte  er  fort,  die  Thesen  von  Bartsch  und  Pfeiffer  entflammten 
ihn  aufe  neue,  und  er  ward  na<  Ii  r)sterreich  übertragen,  politische  Differenzen 
mengten  sich  ein  und  ließen  die  Gemüter  nicht  zur  Ruhe  kommen.  H.  hat 
in  den  Fragen  über  die  Handschriften  der  Nibelungen,  ob  flas  Vnlksepos  als 
ein  einheitliches  Werk  oder  als  die  später  dazu  redigierte  Schöpfung  mehrerer 
Dichter  aufzufassen  sei,  lange  Zeit  hindurch  unbedingt  auf  Seite  der  Lach- 
mannschen  Schule  gestanden,  obgleich  er  selbst  nicht  unmittelbar  tätig  in 
den  Streit  eingriff.  Die  Auflockerung  nun  tlcr  eng  gebundenen  Verhältnisse 
vollzog  sich  vorerst  auf  einem  anderen  (»cbiete.  Lange  Zeit  hindurch  hatten 
die  Studien  der  historischen  Grammatik  nahezu  ganz  geruht,  als  Scherer  i868 
mit  seinem  liuche  »Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache <v  einen  kühneu 
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Wurf  tat  und  durch  die  Verknüpfung  eindringlichen  Beobachtens  der  ge- 
schriebenen Laute  in  den  Denkmälern  mit  dem  des  wirklidi  gesprochenen 
Lautes,  also  der  Lautgeschichte  mit  der  Physiologie,  neue  liahnen  erschloß. 
Dieses  Werk,  das  zugleich  in  der  Verwegenheit  seiner  Konstruktionen,  ja, 
seiner  Spekulation,  etwas  Herausforderndes  besaß,  löste  eine  lebhafte  Bewegung 
aus,  und  zwar  «uvörderst  in  Leipzig.  Dort  lehrte  seit  geraumer  Zeit  Friedrich 
Zamcke,  ein  Mann,  uisgczeichnet  sowohl  durch  Scharfsinn  als  durch  Nüchtern- 
heit, an  büjliogr.iphischen  Studien  zu  einem  sorgsamen  .\\iN>jäg,eu  \A\\l\i\u- 
heilen  geschult,  aber  auch  ;'u  utnfassentlem  Wissen  hcrangcbiklet.  Vni  cWescn 
Korscher,  der  schon  seinerzeit  stark  an  dem  Nibelungen-Streite  sich  beteiligt 
hatte,  sammelte  sich  am  Ende  der  Sechzigerjahre  eine  gan^ic  Reihe  hoch- 
begabter Jfinglinge,  deren  Eifer  sich  an  der  Universität,  wo  auch  Georg 
Cnrtius  lehrte,  hauptsächlich  grammatischen  Fragen  zuwandte.    Dort  hat 
man  zuerst  nicht  den  Glauben  an  Jakob  Grimm  verlieren,   wohl  aber  den 
Standpunkt  seiner  Forschung  überwinden  gelernt  und  hat  also  damit  I'cgonnen 
sii  h  gegenühcr  der  alteren  Schule  eine  Freiheit  wiederzugewinnen,  die  dann 
allgemach  auf  andere  Arbeitsgebiete  sich  ausdehnte.   Eine  eigene  Zeitschrift 
wurde  als  Organ  der  Leipziger  Gruppe  begründet,  Pauls  und  Braunes  »Bei- 
träge sur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur«  (1873),  welche 
bald  die  Führung  in  dem  Betriebe  der  historischen  Grammatik  übernahm. 
Dabei  trat  die  Philologie  im  enjjeren  Sinne,  besonders  aber  (he  Literarhistorie, 
ziendic  h  zurück,  und  so  ist  c^  im  großen  und  ganzen  auch  geblieben.    If.  Iiat 
grauuua,iische  Sludven  aWe^eii  und  als  eine  Art  Lieblingsstudiura  gepflegt, 
sowob)  in  der  eigenen  Frodukdon  als  in  seinen  Voriesungen,  er  hat  daher 
sofort  zur  Leipziger  Schule  Stellung  genommen,  zuerst  widersprechend,  dann 
aber  glich  sich  der  Gegensatz  allroähüdi  aus,  persönliche  Verstimmungen 
beruhigten  sich,  und  man  darf  sagen,  ilaü  der  Friede  zwischen  den  Parteien 
innerhalb  der  deutschen  Philologie  avif  <lem  Koden  der  (irainmatik  am  frühesten 
angebahnt  und  auch  geschlossen  worden  ist.    Viel  später  trat  er  ein  in  dei 
Behandlung  von  Fragen  der  historischen  Asthedk,  weil  es  da  gebricht  an 
dem  Mitwirken  des  Experiments,  das  bei  linguisdschen  Dingen  die  Phonetik 
erlaubt;  in  der  Literaturgeschichte  engeren  Bezugs,  in  der  Textbehandlung 
und  Metrik  am  spätesten,  deini  hier  fallt  es  am  schwersten,  ohne  Beimischen 
subjektiver  Auffassungen  Standpunkt  und  L'rteil  zu  gewinnen. 

H.s  Absehen  war  sehr  früli  mit  aller  Entschiedenheit  darauf  gerichtet, 
den  Anteil  der  Persönlichkeit  des  Forschenden  an  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  möglichst  zu  verringern,  ja,  ihn  gänzlich  auszuscheiden.    Dieses  Pro- 
gramm  seines  Lebens  war  ihm  bereits  1869  vollkommen  deutlich,  als  er  an 
Scherer  schrieb:  »>  Tnsere  Wissenschaft  wird  nur  dann  festen  Fu(3  fassen  können, 
weini  sie  auf  eine  l-üJJe  von  Enii)irie  gegründet  wird.   Wie  die  Chemiker  ihre 
hundert  uml  hundert  Analysen  machen  und  sie  dann  in  bequeme  1  ableaux 
zusammenstellen,  so  werden  bei  uns  auch  vorderhand  z.  B.  alle  Ortlich  und 
zeitlich  bestimmten  Dokumente  genau  »beschrieben«  werden  müssen;  der 
Spekulation  wird  natürlich  hier  ebensowenig  wie  in  den  Naturwissenschaften 
ihr  Recht  verkümmert  werden."    Wer  H.s  Arbeiten   aufmerksam  verfolgt, 
dem  drängt  sich  auf,  rlaß  er  in  ihnen  diesen  Leitsat/  wirklicli  dun  hgefübrt 
hat,   rücksichtslos  in  bc/.ug  auf  die  Verschiedenheiten  des  Stoffes  m^d  üer 
Probleme,  ohne  Rücksicht  auch  auf  sich  selbst  und  die  Erfolge  seiner  Unter- 
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suchungen  im  einzelnen.  Scherer  war  mit  solchen  Grundsätzen  niemals  ganz 

einverstanden,  er  hat  bald  dawider  eingewendet,  es  dünke  ihm  unmöglich, 
die  »Methode«  so  zu  vervollkommnen,  daß  es  gleichgültig  sei,  ob  ein  Esel  sie 
anwende  oder  ein  gescheiter  Mensch.  Das  h:it  natürlich  auch  H.  nie  geglaubt; 
hätte  man  es  aber  für  möglich  halten  dvirten,  tiajin  allerdings  hätte  eine  solche 
Methode  für  ihn  das  Ideal  der  Forschungsweise  abgegeben.  H.  war  sich 
dieser  fundamentalen  Differenz  zwischen  seiner  und  Scherers  Art  vollauf 
bewuSt,  er  spricht  es  klar  aus  am  Schlüsse  seiner  inhaltsvollen  » Rede  auf 
Wilhelm  Scherer«,  in  welcher  er  dessen  auszeichnendste  Qualität  in  »einer 
unfjewöhnlichen  Kraft  der  Kombination '  finfict  imd  dann  fortfährt:  »Zu  der 
geduldigen  Mühsal  statistisclicr  Samnilun^ren,  wie  sie  heutzutage  angestellt 
werden,  aus  denen  dann  nur  durch  V'ergleichung  der  Tabellen  wie  von 
selbst  die  Wahrheit  sich  ergeben  soll,  hatte  er  nicht  das  Temperament 
Die  Mechanisierung  der  Wissenschaft  hat  seit  ihm  ohne  Zweifel  Fort- 
schritte gemacht,  und  ich  glaube  zum  Frommen  der  Sache.«  Zwischen 
dieser  Äußerung  und  der  vorhin  angeführten  liegen  fast  zwanzig  Jahre, 
ihre  genaue  übereinstinunung  bezeugt,  wie  treu  H.  in  (ler  Theorie  den 
Pritizipien  seiner  Jugend  geblieben  ist;  enie  L^bcrsicht  seiner  Schriften  wird 
lehren,  dafl  er  sie  auch  in  der  Praxis  mit  ruhiger  Stetigkeit  entfaltet  und 
betätigt  hat. 

Dadurch  hat  er  an  einer  Richtung  mitgewirkt,  weidhe  während  der  letzten 
Jahrzehnte  in  der  deutschen  Philologie  immer  mehr  zur  Geltung  gckomftiien 
ist  und,  wofern  ich  mich  nicht  täusc  he,  die  Signatur  tlieses  Abschnittes  in 
der  Geschichte  unserer  Wissen.scliatt  ausmacht  Allenthalben,  sehe  ich,  wird 
ehrlich  danach  gestrebt,  sich  von  flberkommenen  Voraussetzungen  zu  befreien, 
die  Tatsachen,  wie  sie  sich  uns  geben,  klar  zu  erfassen  und  bei  ihrer 
erklärenden  Verknüpfung,  so  weit  es  angeht,  nur  die  natürlichen  Zusammen- 
hänge darzulegen,  dagegen  den  persönlichen  Anteil  des  Forschers  möglichst 
zu  vermeiden  oder  auszuschalten.  Diese  RiclUung  hängt  mit  ganz  allgemeinen 
Tendenzen  im  Leben  des  deutschen  Volkes  zusammen.  Bis  1S70  eine  steigende 
Erwärmung  fQr  das  Mittelalter,  fQr  die  Kaiserzeit,  fQr  die  vergangene  Glorie, 
diese  erblafit  zunächst  vor  der  realen  Herriichkeit  des  neuen  Deutschen 
Reiches.  Dann  aber  zeigen  sich  bei  dessen  Organisation,  bei  der  Herstellung 
eines  wirksamen  Kräftesystems  innerhalb  des  riesigen  politischen  Gebildes 
ungeahnte  Schwierigkeiten,  es  erfolgen  ReilninL^»*r>  und  Widerstande,  ja, 
Stockungen,  diese  zwingen  zu  einer  nüchternen  Auliai,sung  des  Vcrhaiinisses 
der  Interessen,  zur  Realpolitik,  zur  Verständigimg  mit  den  noch  nicht  er- 
messenen Kräften  des  S<Mdali8mu8.  Damit  schwindet  aber  auch  der  Zauber 
des  alten  Reiches  deutscher  Geschichte,  denn  von  dorther  ist  für  unsere  Zu- 
stände nicht  Rat  noch  Hilfe  zu  holen,  diese  muß  unsere  Zeit  aus  ihren  eigenen 
Kräften  schöpfen  für  die  Bewältigung  ihrer  neuen  Aufgaben.  Daraus  erklärt 
sich  aber  auch  der  Rückgang  des  Interesses  an  den  historischen  Wissenschaften, 
der  sich  vorschreitend  vollzieht:  immer  meint  man,  der  tiefste  Stand  sei  schon 
erreicht,  und  die  nächste  Frist  belehrt  uns  stets,  daß  es  einen  noch  tieferen 
gebe.  Nehmen  wir  die  Gewalt  hinzu,  mit  welcher  sich  der  Kultus  der 
Individualität  in^  modernen  Leben  des  deutschen  Volkes  nach  vorne  schiebt, 
so  verdüstert  sich  die  Perspektive  der  deutijchen  Philologie  und  Historie  noch 
um  ein  Beträchtliches,  allerdings  rücken  wir  gemäß  dem  bisher  beobachteten 
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Gesetze  des  Werhselgangcs  in  den  Geschicken  unseres  Volkes  auch  der 
Wahrscheihlit  hkeit  eines  l  'rnsc  hlages  wieder  nahe. 

H.  würde  es  sich  vermutlich  verbeten  haben,  mit  seinem  naturwissen- 
schaftlichen Streben  nach  objektiver  Erkenntnis  in  solchen  Zusammenhang 
eingefügt  zu  werden,  und  mit  Recht,  denn  er  hat  aus  eigener  Wahl  am  Be- 
ginn seines  Wirkens  sich  den  Standpunkt  bestimmt  und  <bc  Bahn  vorgezeichnet. 
Trotztlem  gi-hnrt  auch  er  als  einzelner  Kaktor  zu  den  (Niedern  der  großen 
Rechnung  hei  dem  Abschlüsse  der  K|>oche,  an  dem  wir  uns  !n*findcn.  Tnd 
zum  mindesten,  daß  er  die  »>  Wiener  Schule  «  der  Germanisten  gründen  kouiite, 
die  einen  seiner  vorzüglichsten  Ruhmestitel  ausmacht,  das  hätte  nicht  ge- 
schehen können,  wären  seine  Grundsatze  und  Ihr  Auswirken  nicht  enge  ver- 
flochten gewesen  mit  den  wichtigsten  Tendenzen  im  geistigen  Leben  unsercT  Zelt. 

Die  erste  I'uhlikntion  H.s,  welche  in  dieser  Überschau,  die  nur  Haupt- 
[)uiikte  licrvorhehcn  soll,   hesprorhcn  werden  muß,   ist   seine  Ausgabe  der 
mittelhochdeutschen  (iedichte  Heinrirli^  von  Melk  (1S64),  eines  österreichischen 
Satirikers  aus  dem  la.  Jahdiundert,  nnt  ihr  hat  er  sofort  eine  ansehidiche 
Stellung  innerhalb  der  deutschen  Philologie  gewonnen  und  sich  den  Weg 
zur  Erreichung  des  akademischen  Lehramtes  (1868  als  ordentlicher  Professor 
an   der  l'niversität  Cruz,  1873  an  der  Universität  Wien)  geebnet.   Wie  dieses 
Buch,  so  hat  er  spcäter  niemals  wieder  eines  gearbeitet,  und  das  Bezeichnende 
daran  ist  die  völlige  Übereinstimmung,'  in  der  Behandlung  der  Aufgabe  mit 
Wilhelm  Scherer,  der  beinahe  gleichzeitig  mit  seinem  Anteile  an  den  von 
Müllenhotf  und  ihm  herausgegebenen  »Denkmälern«  hervorgetreten  war.  Da.s 
l'roblem,  das  H.  sich  gestellt  hatte,  war  einheitlich,  abgerundet  und  fruchtbar. 
Er  hat  danach  gestrebt,  die  eigenartige  Persönlichkeit  dieses  Dichters  aus 
seinen  Werken  zu  ermitteln,  und  zwar  zunächst  bestimmende  nußere  Daten 
fesUulegen,  dann  aber  durch  eine  wohlgeordnete  Sammlung  der  Stilbesonder- 
heiten und  deren  Kritik  Temperament  und  Neigung  durch  ihre  Ausdrucks- 
formen zu  begrenzen.    Endlich  aber  ging  H.  darauf  aus,  nicht  blofl  die 
Quellen  für  die  theologischen  und  kirchenpolitischen  Anschauungen  des 
Dichters  aufzudecken,  sondern  auch  den  ganzen  liistorischen  Gang  für  die 
einzelnen  Fragen  darznlep^en,  so  daß   nun  die  Poesie  Heinrichs  von  Melk 
genau  an  ihren  P\aiz  gestellt  und   von  dem  Hintergrunde  aus,  zu  dem  sie 
gehört,  besser  bclcucbtet  werden  kann.    Gerade  in  diesem  letzten  Vcrlahrcn 
liegt  ein  Vorzug  der  Arbeit  H.s  gegenüber  Vorgängern  wie  Josef  Diemer, 
aber  auch  gegenüber  einer  ziemlichen  Reihe  von  Nachfolgern,  die  sich  zu 
solcher  Vertiefung  von  Studien  nicht  haben  entschliefien  können.  In  manchem 
Betrachte  stellen  sich  heute  die  Dinge  anders,  als  H.  sie  sali,  vcrscliiedcnes 
ist  schwankend  geworden,  ilas  er  für  sicher  hielt:  methodisch  vorbildlich  und 
nachwirkend  bleibt  das  Buch  auch  für  die  Gegenwart.    H.  hat  nur  noch 
einmal,  und  zwar  bald  nach  seinem  ersten  Werke,  eine  literarhistorische  Auf- 
gabe, zugleich  ein  Problem  historischer  Ästhetik,  in  dieser  Weise  zu  lösen 
unternommen,  nämlich  in  seitier  Charakteristik  Gottfrieds  von  Strafiburg  in 
der  Zeitschrift  für  österreic  bische  Gymnasien  1868,  die  aufs  engste  zusammen- 
hängt mit  seiner  Untersuchung  ül)er  die  Quellen  des  Tristan-Romane-  von 
demselben  Dichter  im  14.  Bande  der  Zeitschrift  für  deutsclies  Altertum  iSOy. 
Jene  schöpft  aus  den  Werken  Gottfrieds  selbst  die  Auffassung  seines  innersten 
Wesens  und  setzt  die  einzelnen  sorgsamst  erlesenen  Züge  zu  einem  Icbens- 
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vollen  Bilde  xusamnien,  das  heute  zwar  nicht  mehr  die  volle  Wahrheit  besitzt, 
weil  es  den  Dichter  als  T>i{>lomatcn  auffaßt,  wa'^  unmöglif  Ii  ist,  seit  die 
Straßburper  rrkundc  über  ihn  richtiger  gelesen  wurde,  iht  r  docli  jedem, 
der  lernen  wül,  das  Studium  reichlicl»  lohnt.  Diese  geht  /.war  in  ihrem 
Beginne  gleichfalls  mit  eindringlicher  Schärfe  den  Zeugnissen  nach,  die 
Gottfried  selbst  über  die  Beziehungen  seines  Werkes  zu  den  Vorlagen  bei- 
bringt, dann  aber  wendet  sie  sich  bereits  da/.u,  aus  dem  Vergleiche  zwischen 
dem  französischen,  dem  englischen  und  flem  deutschen  (iedichte  den^Tat- 
bestanfl  des  Verhältnisses  einfach  zu  messen  unrl  aufzunehmen,  tunlichst  ohne 
persönln  hen  Anteil.  Als  ein  Beweis,  wie  früh  H.  gewisse  bedeutsame 
Beobachtungen  angestellt  hat,  muß  es  gelten,  daß  schon  in  dieser  Studie 
auf  die  Widersprüche  im  Epos  nachdrücklich  aufmerksam  gemacht  wird, 
allerdings  ohne  dafi  fOr  die  Komposition  dieses  Werkes  oder  für  das  Urteil 
über  die  ganze  Gattung  etwas  daraus  gefolgert  würde.  Die  wichtige  Abhand- 
lung, vormals  geschätzt,  wird  jetzt  nur  wen!;:  beachtet,  seit  durch  Fut^rn 
Kolbings  Besprechung  und  Veröffentlichung  des  nordischen  I  risiaii-Ronianes 
das  Verhältnis  zwischen  den  verschiedenen  Fassungen  zutreffender  dargelegt 
worden  ist;  darob  vergißt  man  mit  Unrecht,  wie  manches  doch  auch  von  der 
älteren  Arbeit  aufrecht  bleibt. 

Der  streng  linguistischen  Forschung  widmet  sich  M.s  Buch  »Geschichte 
der  nicdcrfr.*iiikisf  !icn  ricsrhäftss|)rache "  (fSy  j).  das  reife  Produkt  seiner  Grazer 
Arbeitsjahre.  Dicker  groüe  Wurf  mag  wohl  zunä»  hsi  von  dem  Wunsche  ausgegangen 
sein,  neben  Weinholds  Grammatiken  der  alemannischen  und  der  bayerischen 
Mundart  eine  Behandlung  der  fränkischen  zu  stellen.  Damit  verknüpfte  sich 
das  Bestreben,  die  von  Müllenhoff  in  der  Kinleitung  zu  den  Denkmälern 
gegebenen  Anregungen  für  das  Studium  der  Sprache  aus  den  Urkunden  aus- 
zuführen. Un<l  so  entstand  das  Werk,  welches  sjfh  allerclinL^s  darauf  beschrankt, 
nur  einen  Bezirk  des  tränkisclien  Dialektes  und  itinerhalh  dessen  nur  die  L  r- 
kundensprache  zu  behandeln.  Mit  unsäglichem  l  leilie  ist  diis  weitsthichtige 
Lautmaterial  aufgenommen  und  klassifiziert,  so  daß  auch  dort,  wo  sich  durch 
spätere  Forschungen  der  Urkundenlehre  die  Gesichtspunkte  für  die  Ausnutzung 
der  D(»kumente  verschoben  haben,  der  Bo(ien  doch  festgelegt  ist.  Ks  bleibt 
diesmal  übi  rliaujit  nicht  bei  der  Statistik,  sondern  es  werden  alle  Momente  in 
Betracht  gezogen,  die  den  1  ,aiit\\andc-l  irgciui  ln.'eiiit1us>on  koniu'n.  Der  Be- 
griff der  '  Kulturübertragung"  wird  darin  zun»  crsteinnal  geltend  gemacht. 
In  scharfsinnigen  und  gelehrten  Exkursen  werden  schwieri^te  Fragen  der 
deutschen  Lautgeschichte  erörtert,  wobei  sehr  feine  Beobachtungen  vorgetragen 
werden,  die  bis  zur  Stunde  nicht  fortgesetzt  und  ausgebeutet  sind:  z.B.  führt 
H.  Lautdiffercnren  auf  Stilqualitaten  zuri'K  k,  er  waijt  es.  das  Nibelungen-Lietl 
in  einen  altsa(ii>is(lu'n  Ivonsonaiitcnstand  iini/iisct/.en  und  aus  (len  rlann 
erweislichen  Kongruenzen  nrit  dem  Heliand  im  Gegensatze  zu  Otfrid  Schlüsse 
auf  die  Veränderungen  der  Laute  zu  ziehen.  Das  Buch  steckt  voll  frucht- 
barster Gedanken.  Aber  seine  Wirkung  leidet  unter  der  zu  künstlichen 
Systematik,  die  zwar  bis  ins  feinste  überlegt  ist,  so  daß  ein  ganzer  in  sich 
fest  7us-nminenh<ängender  Organismus  entsteht,  dadurch  jedodi  die  Übersicht- 
liclikeit  i'iiibuÜt.  herer  liat  in  riner  vortrefflichen  Re/cnsion  dem  Werke 
vorgeworien,  es  sei  nicht  anschaulich  genug,  es  sei  zu  vornehm,  es  überlasse 
den  Lesern  die  Resultate  zusammenzutragen,  und  versage  sich  selbst  die 
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Genugtuung  des  Erfolges.    Nun  hatte  ja  H.,  wie  i(  h  weifl,  die  Ergebnisse 
seiner  l-'or^^rluini;  ühcr  dii-  lli^tnr^^cllc  I'.iitu'trklung  des  Niederfrnnkisrlion  selbst 
durch  ein  Kartenbild  vi-rsiimlichen  wnlleii  und  bereits  (hirrh  /usainmenlegeii 
und  Decken  mit  Gbisstiickcn  verschiedener  Farbe  die  ortliche  un<l  /.eitlichc 
Ausbreitung  tler  Spielarten  des  Dialektes,  wie  er  sie  ermittelt  hatte,  cur  Dar- 
stellung gebracht:  an  den  Schwierigkeiten,  zumal  an  den  Kosten,  scheiterte 
die  Ausführung  einer  solchen  erwünschten  Beigabe  für  d;is  Buch.  Dieses 
hätte  aber  uiu  h  dann  nicht,  sogar  im  Kreise  enger  Fachgenossen,  (kirch- 
geschlagen,  tlcnn  Fi.s  Vortraj/sweise  verzichtete  ?;u  sehr  daravif,  cUmi  Leser  au 
,die  Aufgabe  heranzuziehen  und  zu  überzeugen.  Scherer  hat  diesen  von  dem 
Autor  gewollten  Mangel  des  Werkes  mit  den  Stätaen  gekennzeichnet:  »Ich 
fühle  wohl,  was  Heinzel  anstrebt.   Er  möchte  auch  in  der  Form  den  Natur- 
wissenschaften nahekommen.    Er  sucht  absichtlich  nach  Kategorien,  welche 
eine  mßghrhst  mechanische  Einordnung  der  l  akta  zulassen,  weil  die  mecha- 
nischen Kriterien  möglichst  die  Willkür  ausx  büclk'n.    Aber  es  kommt  doch 
nicht  bJoti  darauf  an,  zu  ordnen  und  zu  verzeichnen,  sondern  die  .mj  geord- 
neten Tatsachen  historisch  zu  deuten  und  so  ihren  inneren  Zusammenhang 
blofizu legen.«   Und  noch  ein  Anderes  hebt  er  hervor:  »Es  kann  Heinzel 
wohl  einmal  begegnen,  wie  allen  hervorragend  scharfsinnigen  Menschen,  dafi 
er  sich  zu  früh  um  Ferncrliegendcs  bemüht  und  darül)er  N  iheliegenrles  über- 
sieht, daß  er  künstlichen  und  feinen  Ai'^t '    i^!i;.'eii  zu  leicht  Raum  cfilit,  wo 
noch  mit  einer  groben  und  einfachen  au^/.uKorumen  war,  daß  er  srlion  das 
Mikroskop  zur  Hand  niumu,  wahrend  ihm  noch  das  freie  Auge  bessere  J>ienste 
tun  würde.«   In  der  Tat  werden  mit  diesen  Worten  Eigentümlichkeiten  H.s 
berührt,  die  seine  Sonderstellung  in  der  deutschen  Philologie  begreiflich  machen. 

Ganz  Scherer  nach  clem  Sinne  und  stellenweise  mit  einem  Nachwehen 
des  Klan  geschrieben,  der  den  Straßburgcr  Freund  erfüllt,   ist  H.s  Schrift 
»Über  den  Stil  der  altpennanischen   I*oesie<'  ('^7S).         weist  s<)p;ar  wohl- 
crkcnntlich  den  Einlluli  Hermann  Grimms  auf,  den  dieser  tlurcli  seine  ver- 
hängnisvolle Verbindung  mit  Scherer  bis  nach  Wien  ausübte.    Zurzeit  ist 
das  wohl  noch  die  meistzitierte  seiner  Arbeiten,  einzelne  Punkte  daraus 
dienen  zum  .\iihalte  für  neuere  Untersuchungen.    Die  Abliandlung  zielt  darauf 
ab,  durch  den  Vergleich  syntaktischer  Formeln  und  Bindungen,  die  rhetorisr  h 
wirken,  narhzuwei^en,  daß  zwischen  der  frühesten  indis(hen  i'ocsic  un<l  den 
verschiedenen  Volksepen  lier  Germanen  starke  Übereinstimmungen  bestehen, 
die  zur  Annahme  eines  ältesten  Zusammenhanges  zwingen.   Ferner  dienen 
aber  gerade  die  wahrnehmbaren  Differenzen  in  Stil  und  Syntax  zwischen  den 
alliterierenden  Dichtungen  der  einzelnen  germanischen  Vr)Iker  dazu,  diese  in 
ihrer  Besonderheit  /u  charakterisieren,  (Audi  hier  werden  die  W'idei '^prüc  Iie 
beachtet.  S.  43.)    So  wird  die  Geschichte  des  Stiles  /u  einer  Geschichte  (ier 
deutschen   Nationalität,    es  eröffnet  sich  die   Möglichkeit,   dem  innersten 
geistigen  Leben  des  Volkes  durch  Observationen  der  dichterischen  Fonn  bei> 
zukonunen.    Niemals  wieder  hat  sich  H.  dermaflen  vorgewagt,  ja,  man  darf 
behaupten,  dafi  nach  diesem  Zeitpunkte  die  Zurückhaltung  in  bezug  auf 
Konstruktionen  von  ihm  mit  besonderer  Strenj,'e  und  olme  Rückfall  gcül)t 
wurde.     Jedesfalls  ist  die  längst  vergriffene  Schrift  ein  wii  htii^er  l^austein 
für  eine  historische  Poetik,  wie  Scherer  sie  noch  zuletzt  plante  und  deren 
Grandlinien  er  in  dem  aus  seinem  Nachlasse  veröffentlichten  Buche  zog. 
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Noch  einmal  betätigte  sich  die  Herzensfreundschaft  zwischen  H.  und 

Scherer  in  dem  gemeinsauun  l'nttTnehmen  der  Ausg.ibe  des  »Wiener  Notker'« 
(1876),  an  (!er  nun  freilich  Scherer  han|tts;i[  lilich  durch  die  rcilij^ierte  Abschrift 
beteiligt  w.-ir,  in<Us  H.  die  Einleitung  zufiel,  die  dns  !)Liikin;il  nach  allen 
Richtungen  historisch  beschreibt.  Waü  sonst  noch  aus  diesem  letzten  un- 
gedruckten Werke  deutscher  Sprache  des  11.  Jahrhunderte  zu  schöpfen  war, 
das  hat  H.  in  den  drei  Heften  »Wortschatz  und  Sprachfonnen  der  Wiener 
Notker -Handschrift  (1^75  76)  niedergelegt.  Hier  hat  er  in  seiner  Weise 
gewaltet  und  seine  Beobachtungen  des  ganzen  Formenvorrates  in  der  er- 
schöpfenden Statistik  von  Tabellen  ;^usammengefaßt,  deren  Krpebnissc  er 
dann  erörternd  ausdeutete.  Besonders  scheint  es  mir  beachtenswert,  daü  dort 
der  erste  größere  Versuch  gemacht  wurde,  den  Wortschatz  der  deutschen 
Sprache  einer  bestimmten  Zeit  genauer  zu  lokalisieren  und  nach  Möglichkeit 
auf  Mundarten  aufzuteilen,  hier  die  bayerische  und  alemannische.  Zwar  sind 
seither  manche  förderliche  Kinzelbeobachtungen  angestellt  worden,  in  dem 
Maßstabe  jedoch,  wie  er  es  vorlegte,  hat  auch  dieses  Unternehmen  H.s  keine 
weitere  Nachfolge  bisher  gefunden. 

Mit  der  großen  Abhandlung  » Über  die  Endsilben  der  altnortiischen 
Sprache«  (1877)  betrat  H.  ein  neues  Arbeitsgebiet,  auf  welchem  er  dann  an- 
dauernd heimisch  geblieben  ist.  Ks  ist  zugleich  seine  letzte  große  grammati- 
sche Studie,  die  er  juibli/ierte.  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  darum,  den 
Prozeß  aufzuklären,  dur<  h  welchen  die  Endsilben  des  Altnordischen  in  ihrer 
Lautgestalt  von  den  .ältesten  erschlieübaren  und  bezeugten  Formen  so  stark 
reduziert  worden  sind,  daß  diese  Kürzungen  geradezu  für  diese  Sprache 
charakteristisch  wurden  und  ihre  Physiognomie  bestimmen.  Die  Technik  der 
Arbeit  ist  ganz  dieselbe,  wie  sie  in  der  (beschichte  der  niederfrSnkischen 
ficschäftssprache  ^  gehandhabt  wird,  und  in  den  Abhandlungen  über  den 
Wiener  Notker  zum  Ausdruck  gelangt.  I>as  gesamte  Material  wird  aufs  sorg- 
fältigste aufgcnuujinen,  in  Kategorien  georiliiet  und  dann  in  Tabellen  zusammen- 
gefügt, denen  Erläuterungen  nachfolgen.  Daß  diese  Studie  .luch  den  Vor- 
lesungen dienen  sollte,  mag  man  vielleicht  aus  den  Paradigmen  entnehmen, 
mit  denen  sie  schließt.  Die  Schwierigkeit  und  Wichtigkeit  des  Problems, 
aber  auch  die  Bedeutsamkeit  der  H. sehen  Lösung  ist  von  den  skandinavischen 
Forschern  eingehender  gewürdigt  worden  als  in  Deutsrhland.  für  H.  se11>st 
erwuchsen  aus  dieser  Arbeit  ausgebreitete  und  genaue  Beziehungen  zu  den 
hervorragendsten  Gelehrten  des  Nordens. 

Der  Abschnitt  seines  Wirkens,  in  welchem  H.  völlig  nach  seiner  beson- 
deren  Art  arbeitet,  beginnt  mit  der  »Beschreibung  der  isländischen  Saga« 
(1880).  Gewiß  steht  er  au(h  hier  auf  dem  von  ihm  und  Scherer  gemeinsam 
bereiteten  Boden  der  Poetik,  aber  er  V)('h.indelte  die  Probleme  nun  stärker 
in  seinem  Sinne  um!  mit  zimehniend  gerini^erer  Riirksicht  auf  die  historisi  ]ie 
Entwicklung.  Die  Hauptsache  an  dieser  großen  Arbeit  ist,  daß  einmal  der 
Stoff,  den  die  »Sagas«  (so  schrieb  H.)  enthalten,  in  alle  seine  Bestandteile, 
auch  die  kleinsten,  zerlegt  ward.  Und  nicht  blofi  dies,  auch  die  Mittel, 
durch  welche  dieses  Material  dichterisch  inszeniert  wird,  zählt  die  Abhand- 
lung auf.  Der  ganze  Apparat  1er  isländischen  Erzähler  wird  vor  dem  Leser 
ausgebreitet,  alle  Heimli(  likeit  des  poetischen  Sehaftcns  fällt  we^'.  füe 
Individualität  vcrschwiniiet  hinter  der  in  ihrer  Dürftigkeit  und  Fülle  klarst 
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erkannten  technischen  Zurüstung.  Oder  vielmehr  H.  läßt  sie  nicht  «um  Worte 
gelangen,  weil  sie  durch  seine  Methode  nicht  sicher  erfaßt  werden  kann. 

Diese  Studie  verfährt  vollkommen  unhistorisch»  sie  stellt  alle  Ik-obarhtungen 
schlechtweg  nebeneinander,  sie  frac:t  gar  nirht  nach  dem  Verhältnisse  cäuct 
Saga  zu  den  anderen,  ob  «.in  -^piitercr  Dii  hter  von  einem  früheren  f^eWrnt 
habe  und  dergl.,  jede  Beurteilung  von  woher  immer  ist  unmöglich.  H. 
macht  hier  der  historischen  Weise  des  Betrachtens  noch  insofern  ein  Zu- 
gestflndnis,  als  er  im  Eingange  darauf  hinweist»  daß  beinahe  alle  Sagas, 
welrhe  er  in  seiner  Abhandlung  zersetst»  gleichzeitig,  innerhalb  weniger  Jahr- 
zehnte absrefnßt  oder  wenigstens  aufgezeichnet  wurden,  und  wünscht  offenbar 
dadurch   liedeniien  der  Miiforscher  zu  zerstreuen.     jedesfalls  hätte  es  auf 
die^m  Wege,  den  er  einschlug,  zu  einer  allgemeinen  Lehre  von  der  Voesie 
und  ihrem  Entstehen  kommen  können,  wenigstens  in  bezug  auf  das  poetisch 
verwertete  Material  durch  dessen  Aufnahme  und  Aufteilung  in  Kategorien. 
Ks  ist  eine  sehr  wohl  verkettete  Reihe  von   Überlegungen,  welche  dieser 
bedcutüii-svollen  Arbeit  vnniuniegen,  H.  hat  sich  einläßlich  mit  |)hilosophischen 
T  hcorien  beschäftigt,  er  unterscheidet  schon  hier  erste  und  zweite  Wirkungen 
der  Poesie,  er  distinguiert  zwischen  dem  Leben  selbst  und  der  Auswahl  aus 
der  Wirklichkeit  durch  den  Dicliter.  er  sucht  sich  die  Abstufungen  innerhalb 
der  poetischen  Akzente  klarzumachen,  deren  Ausdruck  die  Adjektive,  Appo- 
sitionen, Schilderungen  der  Personen  bilden.  Sicherlich  öffnet  H.  durch  diese 
Schritt  eine  neue  Pforte  für  die  Erkenntnis  des  Wesens  der  Kunst,  nach- 
gcschritien  ist  ihm,  soweit  ich  weiß,   bi'^her  niemand,  am  nächsten  trat  ihm 
vielleicht  R.  M.  Werner  mit  seinem  Buche  »Lyrik  und  Lyriker«  und  Rudolf 
Fischer  in  Innsbrack. 

Wie  fest  H.  von  der  absoluten  Zuverlässigkeit  seiher  Methode  Qberzeugt 
war,  clas  lehrt  die  Tatsache,  daß  er  nun  in  einer  ganzen  Reihe  tiefgehender 

htudien  sich  auf  die  Sagengeschichte  anwandte.    1S85  erschien  seine  Unter- 
suchung der  Nibelungen-Sage,  1887  behandelte  er  die  Hervarar-Sage,  1888 
die  Walthcr-Sage,  1889  die  ostgotische  HeKicnsnt^c.     Unter  diesen  Arbeiten 
scheint  mir  eine  besonders  glänzende  Leistung  die  Analyse  der  Hervarar- 
Sage.  H,  geht  von  einer  einUßlichen  Kritik  der  Überlieferung  aus,  weist  die 
ursprüngliche  Einheit  der  Erzählung  nach,  sondert  diese  dann  in  Abschnitte, 
die  er  einzeln  für  sich  betrachtet  un<l  aus  seiner  Kenntnis  der  nordischen, 
deutschen,  slavischen,   überhaupt  der  Sac:enwelt  Kuropas  kommentiert.  Die 
Zerlegung   des  Sagenberichtes   in    Stückdien,    für   ueh  he   dann  Parallelen 
zusammengetragen  werden,  ist  überhaupt  das  Bezeichnende  für  diese  g.in/.c 
Gruppe  von  H.s  Studien;  somit,  nur  der  Verschiedenheit  des  Problems  an- 
gepaßt, dasselbe  Verfahren  wie  bei  seinen  grammatischen  Arbeiten  nnd  seinen 
besrh reihenden  Aufnahmen  einzelner  Gattungen  der  PoLsft-.     Wo  es  nötig 
scheint.  hehandcU  er  aurh  alte  Texte  kritisch  und  erklärend,  so  die  angel- 
sächsischen Walther-Fragmente  und  das  Hildebr.ind-I.ierl.    Seine  Sagenstudien 
muß  jeder  zur  Hand  haben,  der  sich  mit  diesen  Autgaben  befaßt,  jeder  wird 
daraas  lernen ;  rückhaltlose  Zustimmung  haben  die  Ergebnisse,  wo  sie  zusammen- 
gefaßt und  für  sich  vorgelegt  wurden,  selten  gefunden. 

Die  nächste  Gruppe  großer  Untersuchungen  H.s  schließt  sich  wohl- 
verstän.llich  an  die  eben  !)esi)rorhcne  an.     1891  veröffentlichte  er  die  um 
fassende  Studie  über  die  aittranzösischen  Gral-Romane,  in  Verbindung  mit 
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dem  Gral -Problem  1S92  die  Studie  über  d.i^  C;*  dicht  vom  König  Orendel, 
rSf)^  über  iK  ii  Par/ival  Wolframs  von  FLsclKiib.K  Ii.  l'nter  ihnen  rafjt  das 
Hu(  h  lilu  r  du'  ( Iral -  Rnnmne  hcrvnr  (Kirch  thc  Hewaltigung  ciiicr  geratiezu 
riesenhaften  Nlasse  des  unteisiuhicn  Molfes.  GleicIiermaQen  wird  in  jeder 
dieser  Arbeiten  zerlegt  und  vcrgliclien,  die  angebogenen  Parallelen  werden 
aus  einem  ungeheuren  Umkreise  beigebracht.  Die  wichtigsten  Erwägungen 
finden  sich  eingestreut,  so  genaue  Hinweise  auf  die  Übereinstimmung  des 
(irals  mit  der  Kiuliaristie  und  ihrem  Kultus,  der  Messe.  Die  modernsten 
HcwcLiiingcn  auf  drm  Gebiete  tler  Mythologie  und  Stoffgeschi<hte  werden 
dienstbar  gemacht  und  zugleich  gefördert,  z.  B.  die  heutige  Voiksübcrliefc- 
rung  ausgewertet  und  zur  Vcrständlichung  alter  Erzählungsmotive  beigezogen: 
ohne  sonderliches  Aufheben  bezeichnet  H.  das  Mirchen  als  eine  Quelle  der 
nächstverwandten  Mythen  und  Sagen.  Bei  den  Gral-l'  n  nen  Stellt  er  am 
Schltisvf  riiic  Übcrsif  !u  dc-r  Folge  behandelter  \'orstclliinpcn  zusammen, 
jedoch  oime  sie  zu  veri^nüpfen;  eine  Gcsrhirhte  der  Gral -Dichtungen  5^u 
liefern,  lehnt  er  ausdrücklich  ab,  soweit  sie  niclit  schon  aus  seiner  Arbeit 
sich  von  selbst  ergibt,  weil  die  Resultate  zu  bedingt  und  unsicher  seien. 

Auf  einem  ganz  anderen  Gebtete  erprobte  H.  die  Kraft  seines  metho- 
dischen Forschens  in  seinen  Studien  über  das  altdeut,sche  geistliche  Drama. 
Fast  \\  \v  Späne,  die  l)ei  der  Arbeit  abgefallen  sind,  ni?nmt  sich  die  Abhand- 
lung zum  ahdenischen  Drama  aus  {1895),  die  einzelne  wichtige  Punkte,  und 
zwar  mit  Rücksicht  auf  die  historische  Entwicklung  erörtert.  Darin  finden 
sich  wie  nebenher  sehr  bedeutsame  Betrachtungen  (über  Widersprüche  S.  i7ff.)t 
über  die  Goliarden- Poesie  und  ihren  Zusammenhang  mit  lateinischer  und 
deutscher  Dichtungsform,  auch  mit  der  Nibelungen-Strophe.  Das  Hauptwerii 
erschien  1898,  die  »  Beschreibun},'  des  ^eistlic  lien  Schauspiels  im  deutschen 
Mittelalter.  Mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  Scherer  wird  auch  hier  eine 
Analyse  <lc^  ausgebreiteten  und  schwierigen  Stoffes  nach  Kategorien  vor- 
genommen, die  ganz  und  gar  erschöpfend  ausgesonnen  sind,  die  Theorie 
der  ersten  und  zweiten  Eindrücke  bildet  den  Rahmen,  die  Ergebnisse  fttr  die 
Ästhetik  werden  erklärend  zusammengestellt  und  es  wird  sogar  versucht,  sie 
zu  rechtfertigen.  Das  historische  Moment  bleibt  ganz  außer  Betrielit,  die 
Stücke  bilden  vom  12.  bis  15.  Jahrhundert  eine  einzige  Masse,  sie  werden 
vom  Stanilpunkte  des  Publikums  aus  untersucht,  das  gleichfalls  als  ein  ein- 
heitliches aufgefaßt  wird. 

Die  große  Ausgabe  der  »Saemundar>£dda«,  1903  in  Gemeinschalt  mit 
seinem  Lieblingsschüler  Ferdinand  Detter  veranstaltet»  bildet  den  Schluß  von 
H.s  Lebensarbeit,  soweit  sie  in  den  Druck  eingegangen  ist.  Man  wird, 
glaube  ich,  dem  Andenken  des  früh  pc-rhiedencn  Professors  Detter  nicht  zu 
nahe  treten,  wenn  man  ihn  haupt.sachiich  alh  den  Redaktor  der  Sainmlungen 
H.s  zur  Edda  betrachtet,  welche  dieser  durch  Jahrzehnte  hin  angelegt  und 
betrieben  hat.  Mit  der  Absicht,  den  Text  der  eddischen  Lieder  so  zu  ge- 
stalten, wie  ihn  »gebildete  Isländer  unrl  Norweger  am  Ende  des  13.  oder 
im  14.  Jahrhundert  gelesen  haben«,  kehrt  H.  mit  bewußtem  wörtlichen  An- 
klanii:  zu  I.ai  hnianns  Fditions -Grundsätzen  zurück,  welche  die  Vorrede  zum 
Iweiii  d  irle<zt.  Im  Ije^-onderen  Falle  der  Kdda  war  wiederum  das  Be- 
durftUN  nach  möglichster  Sieherheil  des  l  cxtes  maßgebend,  das  um  so  mehr 
befriedigt  werden  konnte,  je  strenger  die  Herausgeber  sich  gegenüber  Ver- 
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mutun^en  und  Andcrunf^en  rnrürkhieltcn.  Dieselbe  Auffa^^-nn«^  \h'^V\u\\w\  Aerv 
Charakter  der  Anmerkungen,  welche  vornchmlieh  die  (^bcrlieierutig  sr^uir/en 
sollen.  Und  da,s  gelingt  in  gaii/,  merkwürdiger  Weise,  kaum  eine  l'ugung, 
ein  Bild  oder  Vergleich  sind  so  auffällig  und  seltsam,  dafi  nicht  zvl  ihnen 
aus  einem  ungeheuren  Bereiche  von  Lektüre  ein  fruchtbares  Material  von 
Analogien  zusammengetragen  würde.  Nicht  bloß  die  .Arbeit  an  diesem 
Kommentar  srheint  mir  aufs  höchste  zu  rühmen,  sonflern  nic  ht  iniixKr  die 
EnthaltsamkL ii.  weh  he  ans  ili  in  (lesmnmelten  mit  strenger  Knlsagung  wählt 
was  wirklich  dein  Zwei  ke  «lient  und  flas  Verständnis  fordert.  Wie  imnier 
man  sich  zu  dem  Texte  von  Heinzel- Detters  »Edda«  verhalten  mag,  der 
Band  Anmerkungen  wird  für  weite  Jahrzehnte  hinaus  ein  wichtiges  Hilfs- 
mittel,  eine  Stütze  der  Forschung  bleiben. 

Mit  diesem  moniimcntnien  Werke  s<hließen  H.s  Publikationen  aufs 
würdigste  ab,  von  fleneii  die  hier  gelielerte  ('bersehau  nur  allgemeine  Kin- 
drücke in  den  Hauj»tsachen  gewähren  konnte,  indes  vieles  Wichtige  und 
Wertvolle,  zum  Beispiele  die  zahlreichen  Rezensionen,  gar  nicht  namhaft  ge- 
macht und  in  seiner  Bedeutung  gekennzeichnet  werden  konnte. 

Sucht  man  in  der  Masse  der  Leistungen  H.s  nach  einer  Kigenschaft,  die 
ihnen  allen  anhaftet,  so  fällt  zunächst  die  l'niversaht.it  <ies  Arbeitsgebietes  ins 
.Auge.  Zum  Teile  brachte  dies  seine  Stellung  in  der  Ücsehi«  hte  der  fhnitsf  hen 
Philologie  mit  sich,  denn  er  stantl  am  Anfange  der  Periode,  binnen  \vi  K  lu  r 
der  einzige  Vertreter  des  Faches  an  der  Universität  nicht  bloß  alte  und  neue 
deutsche  Sprache  und  Literatur  zu  traktieren  hatte,  sondern  auch  noch  für 
die  Nachbargebiete  des  Englischen  und  Französischen  aufkommen  mußte, 
bevor  diese  Disziplinen  sich  verselbstämhgten  und  eigene  Professuren  be- 
kamen. Aber  auch  angesichts  dieser  weiten  Ftirdernnf^en  einer  älteren  /.eit 
umspannt  H.s  wissenschaftliches  Wirken  einen  autierordcnUich  groUeu  Be- 
reich. Als  akademischer  l^hrer  hat  er  .sämtliche  germanische  Sprachen  und 
Literaturen  (das  Angelsächsische  zum  Beispiele  bis  in  die  letzten  Jahre)  be« 
handelt,  ebenso  umfassend  war  seine  philologische  Produktion.  .Ms  zu 
seinem  sechzigsten  (ieburtstage  eine  Anzahl  seiner  Schüler  ihm  eine  l'e«-t- 
srhrift   vorlehne,   erkl.Trte    er.    dieses   Werk   kündige   ihm  rntet -^riiied 

zwischen  einem  ältcten  und  einem  jüngeren  Ciesehlechte  deutscher  Philologen: 
ihn  treibe  die  Neigung  und  zwinge  die  Amtspflicht,  das  gesamte  Fach  Immer 
wieder  von  neuem  zu  durchmessen;  seine  jüngeren  Freunde  hätten  sich,  wie 
das  Buch  ausweise,  jeder  in  seinem  Sondergebietc  zur  Einzelforschung  dauernd 
festgesetzt.    Das  war  für  ihn  nur  durch  die  Betätigung  einer  zweiten  Haupt- 
eigenschaft seines  lilerarisrhcn  Wirkens  mön;lirh,  dnrrh  flie  stete  vVnspanniinf: 
einer  ganz  ungemeinen,  weit  über  den  besten  I  )ui <  hst  Imitt  hinausragenden 
Arbeitskraft.     Alle   seine  Schriften   sind  aus   h.irter,    angestrengter  Arbeit 
hervorgegangen,  man  sieht  die  Arbeit  überall  darin,  H.  bemüht  sich  nirgends, 
ihre  Spuren  zu  verdecken  und  etwa  im  Interesse  einer  besseren  Wirkung  den 
Gang  des  Untersuchens  bei  der  Darstellung  zu  verändern.     Und  dorh  bc- 
tiägt,  was  H.  veröffentlichte,   ntir  einen  i;erin<]^en  Bruchteil  dessen,    wa>  er 
wirklich  gearbeitet  hat.   Es  wenlen  nii  ht  -^ar  viele  l  ragen  gewesen  sein,  die 
ein  Besucher  zu  stellen  vermochte,  aut  die  H.  nicht  antworten  konnte,  indem 
er  aus  der  Tiefe  der  Laden  seines  Schreibtisches  ein  Bfindel  von  Zetteln 
hervorholte,  das  die  mannigfachsten  Notizen  aus  seiner  I^ektüre  der  \Velt- 
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literatur  enthielt.   Und  allgemein  bekannt  ist  es,  daO  er  die  ausdattemdste 

Tätigkeit  seit  langen  Jahren  der  Vorbereitung  einer  deutschen  Syntax  ge- 
widmet h:\Uc.  Kr  war  imcrmüdlich  in  der  Aufnahme  dt  s  Mati  rials,  am  Ii  die 
Stunden  angeblicher  Erhol unf^,  flic  er  hei  vielen  Tassen  schwarzen  Kaffees 
und  unzähligen  Zigaretten  verbrachte,  waren  der  Syntax  geweiht,  für  die  er 
in  den  Stücken  altdeutscher  Texte,  die  er  in  der  Rocktasche  bei  sich  hatte, 
Notizen  und  Zeichen  bestimmlen  Sinnes  eintrug,  ohne  sich  durch  die  Karten* 
und  Hillardspieler  ringsum  im  mindesten  stören  zu  lassen.  Man  weift,  dafi 
zwischen  ihm  und  seinem  verstorbenen  Schüler  Tomanetz,  fler  insbesondere 
mit  althnchdcutst  her  Syntax  sich  befaßte,  ein  Vertrag  ge^t  h  Wissen  worden 
war,  des  Inhalts,  wer  von  ihnen  beiden  den  anderen  überlebte,  sollte  dessen 
syntaktische  Sammlungen  erben.  Es  wird  jetzt  eine  Ehrenpflicht  jener 
Schüler  H.S  sein,  die  in  Leben  und  Forschung  ihm  besonders  nahe  standen, 
nicht  blofl  für  ein  würdiges  biographisches  Denkmal  ihres  Lehrers  zu  sorgen, 
sondern  auch  für  eine  Ausgabe  seines  Rriefwei  lisels  mit  S<  lierer,  ganz  haupt- 
sächli(  h  jedoch  die  große  Masse  seiner  syntaktist  hen  K ollektaneen  zu  sichern 
und  der  wissenschaftlichen  Ausnutzung  bereitzustellen. 

H.  hat  für  seine  Studien  ein  Quantum  von  Arbeit  in  Bewegung  gesetzt, 
dessen  wenige  Philologennaturen  auch  von  sehr  kräftiger  Anlage  fihig  sind. 
Vom  Beginne  seiner  Tätigkeit  an  war  er  mit  den  romanischen  Sprachen  ver- 
traut, besonders  mit  dem  Ahfranzösischen  im  weitesten  Umfange,  wo  er 
Texte  feststellte,  konjizierte  und  freier  Hand  Kritik  übte;  pewiß  hat  es  in 
seinen  früheren  Jahren  einen  Punkt  gegeben,  von  welchem  aus  er  ebensogut 
Romanist  wie  Germanist  hätte  werden  können.  Aber  auch  später  hat  er 
keine  Mühe  gescheut,  um  durch  Erwerbung  von  Sprachkenntnissen  den 
Horizont  seiner  Observation  zu  erweitem:  er  hat  slavische  Sprachen  gelernt, 
damit  er  sich  das  Anschauungsmaterial  und  die  Literatur  für  seine  Sagen- 
studien erweitere  und  zugänglich  mache;  er  hat  sich  eine  ganj^  intime  Ver- 
trautheit mit  dem  Sanskrit  (unter  Heiliilfe  von  Hultzsi  hl  angeeignet,  um  seine 
Beobachtungen  an  den  Originalen  indischer  Dichtung  anstellen  zu  können. 
Es  scheint  nicht  unangemessen,  solches  Beispiel  einer  Gegenwart  vor  Augen 
2tt  rflcken,  in  der  die  jüngsten  Generationen  von  Linguisten  die  Sprachen 
nicht  mehr  selbst  verstehen,  deren  sie  sich  bei  ihren  Studien  bedienen,  und 
mit  Wörterbüchern  und  den  Auskünften  von  Spezialisten  arbeiten  müssen, 
wobei  ihnen  natürlich  der  von  J'^hannes  Schmidt  so  tliingend  betonte  Vor- 
teil ganz  entgeht,  der  tlem  Forscher  aus  der  eigenen  philologischen  Vertraut- 
heit mit  den  fremden  Texten  erwächst.  War  so  die  Vorbereitung,  mit  der  H. 
an  seine  Aufgabe  schritt,  die  denkbar  ausgedehnteste  und  gründlichste,  so 
hat  er  auch  die  Probleme  selbst  mit  fester  Hand  angegriffen,  keinerlei 
Schwierigkeit  umgangen,  ja  liel)er  aufgesucht  und,  wofern  sie  nicht  ganz  zu 
bewältigen  waren,  das  unverliolen  einbekannt,  denn  sein  Wesen  war  den 
Scheinerfolgen  fremd,  die  nur  von  einem  läge  zum  nächsten  erglänzen. 

Mit  den  Wurzeln  seines  Charakters  und  seines  gesaroten  Wissenschaft* 
liehen  Lebens  war  Streben  nach  Objektivität  verwachsen.  Soweit  es  sich 
auf  das  Verhältnis  (1er  Philologie  zu  den  Naturwi>senschaftcn  begründete, 
war  davon  bereits  die  Rede,  es  entsprach  aber  au(li  dem  innersten  Bedürf- 
nisse seines  Wesens,  nur  die  Sachen  reden  zu  lassen,  nieiit  durch  rhetorische 
Argumente  zu  überzeugen,  sondern  durch  statistische  labeilen.    Wie  er  im 
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Leben  nicht  leiden  konnte,  wer  Personen  und  Sachen  vermengte,  so  hat  er 

sie  auch  in  der  Arbeit  sorgsamst  auseinandergehalten  -und  die  Person  hinter 
der  Sache  völlig  ztirürktreten  lassen.     Vielleicht  tat  er  daran  zuviel,  aber 
gegenüber  der  modernen  Xcigong,  philologische  l  ntersuchungen  zugleich  als 
Dokumente  für  die  Biographic  des  Autors  in  die  Welt  zu  schicken,  tut 
die  Enthaltsamkeit  H.s  wohl,  die  das  eigene  Selbst  auslöscht  und  den  Leser 
zwingt,  die  vor  ihm  ausgebreiteten  Tatsachen  selbständigem  Urteile  zu  unter- 
werfen.  Die  Bedeutung  kombinatorischer  Gedankenarbeit  hat  H.  darum  nicht 
niedrig  angeschlagen,  er  hat  sie  alN  unentbehrliche  Krgiinzung  seines  eigenen 
methodischen  Verfahrens  betrachtet,  nur  hat  er  sie  selbst  niclit  üben  wollen, 
sondern  anderen  überlassen.    Bestand  in  seiner  wissenschaftlichen  Lebens- 
arbeit allenthalben  ein  naher  Zusammenhang  mit  der  Wirksamkeit  Wilhelm 
Scherers,  unterstützten  sich  beide  bei  starker  Verschiedenheit,  waren  sie  beide 
in  letzter  Linie  darauf  aus,  eine  historische  Poetik  zu  fordern,  die  Grund- 
linien dafür  zu  ziehen,   Beiträge  zu  liefern,  so  weist  doch  der  elementare 
Gegensatz  in  der  Behandlung  der  Probleme  darauf  hin,  daÜ  die  Grnndpunkte 
ihrer  Forschung  ziemlich  weit  voneinander  abläget».    Das  hat  sich  bei  H. 
immer  deutlicher  ausgedrückt,  und  es  scheint  mir  bezeichnend,  daß  er  in 
keiner  Weise  dazu  bewogen  werden  konnte,  die  Schrift  Uber  den  altgermani- 
scben  Stil  neu  herauszugeben,  gerade  die  Arbeit,  in  der  er  sich,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  mit  Scherer  am  allernächsten  berührte. 

Auch  ist  er  dem  lebhaften  Wunsche  Scherers  widerstanden,  die  Form 
seiner  wissenschaftlichen  Darstellung  zu  ändern  und  wirksamer,  für  weitere 
Kreise  von  Philologen  lesbarer  zu  gestalten.  Nicht  aus  Unvermögen,  denn 
an  verschiedenen  Orten  seiner  Schriften  hat  er  gezeigt,  dafl  er  gut  zu 
schreiben  wußte:  die  absolute  Korrektheit  und  Sauberkeit  des  Ausdruckes, 
die  stilistische  Haltung  galt  ihm  als  eine  selbstverständliche  Forderung  für 
jeden,  der  vor  ein  Publikum  zu  treten  hatte.  Sehr  wohl  entsinne  ich  mich 
einzelner  Aufsätze  in  der  längst  vergangenen  Österreichischen  W'ochen- 
schritt  *,  die  vortrefflich  geschrieben  waren,  und  sogar  eines  lebhaft  aus- 
brechenden Zeitungsartikels,  in  welchem  er  Scherers  Literaturgeschichte 
wider  einen  Angriff  des  Ministers  von  Teschenberg  verteidigte.  Es  war  ihm 
durchaus  verliehen,  für  die  Dinge  das  richtige  Wort  zu  finden,  seine  Schreib- 
weise paßte  sich  schlicht  den  Sachen  an,  kühne  Bilder  und  Vergleiche  mied 
er  absichtlich,  den  Schwung  der  Rede  dämpfte  er  mit  vollem  Bewußtsein, 
auch  hier  in  deutlichem  Abstände  von  Scherers  glänzendem  und  hnireißendem 
Vortrag.  Es  Iftflt  sich  nicht  leugnen,  dafl  H.  bei  dieser  Reserve,  die  er  sich 
auferlegte,  gewisse  Grenzen  zum  dauernden  Schaden  der  Wirkung  seiner 
Arbeiten  überschritten  hat.  Mit  den  Jahren  wurde  seine  Sachlichkeit  strenger, 
kam  er  dem  Leser  weniger  entper'en,  erschwerte  er  die  Lektüre.  Ja,  es  gibt 
Schriften  und  Bücher  von  »hui,  <1m'  iiherh:iiipt  gar  nicht  gelesen  werden 
können,  sondern  zu  dem  einen  'leile  nacligeschlagen  und  verglichen,  zum 
anderen  nachobserviert  und  fiberprüft  werden  müssen.  Das  ist  ein  Übel, 
welches  im  Interesse  der  deutschen  Philologie  emstlich  beklagt  werden  mufi. 
Denn  alle  seine  Arbeiten  bergen  so  viele  wichtige  Einzelheiten  und  Beobachtun- 
gen, gewähren  so  mannigfnrht  Anregung,  daß  ihre  Vernachlässigung  uns  Verlust 
bringt.  l'ür  manche  .semei  Leistungen  scheint  mir  die  Zeit  gerechten 
Würdigens  überhaupt  nicht  gekounnen,   sie  werden  noch  in  der  Zukunft 
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wirken.  In  diesem  Bctrac  ]u  i^t  seine  Tätigkeit  der  Karl  Lachinanns  ähnlich, 
des  von  ihm  hochverehrten  Meisters,  «lessen  Bücher  noch  jetzt  ni(hl  wirklich 
au*<f,'evchö|)ft  sind.  Freilich  strebte  H.--  Metliudc  vielfnrh  nach  änderet»  Zielen. 
Meinte  Lachmann,  daß  der  Jünger  <lcr  tieutschcn  l'hilologie  sein  Urteil  wirk- 
lich befreie,  der  sich  zuvor  willig  ergeben  habe,  so  lag  H.  ein  solches  Be- 
gehren, das  sich  allerdings  auch  in  dem  Sinne  eines  Verlangens  nach  strenger 
Nachprüfung  ausdeuten  lädt,  fem,  er  stellte  seine  Leser  unmittelbar  vor  die 
geordneten  Wahrnehmungen  und  überließ  es  ihnen,  sie  kombinierend  zu 
verknüpfen.  Jedesfalls  hat  er  auf  das  entsclnedenste  an  unserer  Emanzipation 
von  vorgefaßten  Meinungen  und  Schulüberlieferungen  mitgewirkt,  und  da^ 
wird  ihm  unvergessen  bleiben.  Sein  ganzes  Forschen  zeigt  inneren  Zusammen- 
hang und  Folgerichtigkeit.  Auf  Probleme,  die  er  frühzeitig  erfafit  hatte,  ist 
er  immer  wieder  nachdrücklicher,  einsichtiger,  aufhellender  zurückgekonTmen, 
und  es  ist  ein  weiter  Weg,  den  er  von  <ier  ersten  Betrachtung  der  W  ider- 
s|)rüche  in  der  epischen  l'oesie  dnrc  hi;ein.i(  ht  hat,  bis  zu  den  ausgezeichneten 
Darlegungen  seiner  Kritik  von  Ten  Hnnks  Beowulf. 

Zum  Überdrusse  war  es  während  der  letzten  Wochen  zu  vernehmen,  H. 
sei  kein  Neuerer,  kein  Bahnbrecher  gewesen.  Dabei  mUfite  zuvörderst  doch 
festgestellt  werden,  was  dazu  gehört,  damit  ein  Forscher  solche  Prfidikate 
vertliene,  die  von  den  journalistischen  Richtern  als  Auszeichnung  verliehen 
werden  «sollen,  l^ic  Eigenart  H.s  ist  wahrhaft  etwas  Neues  in  der  ( ies(  hichte 
der  tleui.Nchen  Philologie,  sie  ist  in  seinen  Arbeiten  allenthalben  schärtstcns 
au.sgeprägt  und  wird  mit  der  Behandlung  dieser  Probleme  verbunden  bleiben, 
ja  wahrscheinlich  noch  auf  andere  dieser  Art  sich  ausdehnen;  die  Aufgaben 
einer  historischen  Poetik  sind  von  H.  zuerst  mit  allem  Ernste  in  Angriff  ge- 
nommen worden,  auf  einem  lu-sonderen  Wepe  (neben  dem  es  wohl  noch 
andere  ^'iht);  an  der  Wcmlung  in  unserer  l)is/,ii)lin,  die  für  mehrerr  TTaupt- 
fragen  wahrend  der  letzten  Jahrzehnte  eingetreten  ist,  hat  H.  wichtigen 
Anteil  genommen.  Schlage  ich  neben  all  diesem  auch  die  einrolnen 
positiven  Resultate  der  Forschung  H.s  nicht  noch  besonders  an,  berück» 
sichtige  ich  gar  nicht  ausdrücklich  seine  Stellung  als  Krzieher  einer  Gene- 
ration junger  Philoloj^cn,  so  crübrif^t  doch  genug,  um  sein  Wirken  als 
ein  segensreiches,  ihn  selbst  als  einen  Gelehrten  ersten  Ranges  erscheinen 
zu  Lessen. 

Alles  was  H.  als  Forscher  und  Lehrer  schuf,  beruhte  auf  dem  festen 
Grunde  seines  Charakters.  Seiner  Anlage  nach  ein  Mann  von  starken  Leiden- 

s(  haften,  die  während  seiner  Jugendjahre  zu  gefährlichen  Ausbrüchen  tlrängten, 
hat  er  sich  beizeiten  in  eine  unerbittliche  Zucht  ^'cnommen  und  alle  raschen 
Wallungen  n i erl ergeh .dtcn  nnrl  bezwungen.  Die  \\  arme  seines  Innern  hat  er 
durch  eine  ruhige  Höflichkeit  der  Formen  verdeckt:  dieses  Kleid,  zuerst  nur 
für  den  öffentlichen  Verkehr  angenommen,  hat  er  dann,  als  ob  es  das 
Kostüm  seines  Wesens  wäre,  selten  und  ausnahmsweise,  zuletzt  fast  nicht 
mehr  abgelegt.  Im  brieflichen  und  persötdichen  Umgang  war  deshalb  bei 
jedem  neuen  Kinsetzen  etwas  zu  überwinden;  wich  es,  dann  konnte  er  herz- 
iieh  iin«!  warm  werden  und  die  angeborene  Liebenswürtiigkeit  seiner  Natur 
kam  wohltuend  zum  Vorschein.  Seine  ganze  Persönlichkeit  war  nicht 
eigentlich  einfach  angelegt,  aber  er  strebte  nach  Einfachheit,  er  bemühte  sich 
auch  im  Leben  um  die  Schlichtheit,  die  er  seinen  gelehrten  Arbeiten  auf- 
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prägte,  und  er  hat  es  wirklich  erreicht,  einlach  und  schlicht  zu  werden. 
Man  hat  diese  Eigentümlichkeit  als  »vornehm«  bezeichnet,  und  das  ist  inso- 
fern richtig,  als  in  der  Tal  der  normale  Ausdruck  wirklicher  Vornehmheit 
darin  liegt,  daß  aller  künstlic  h  gciuarlitc.  auf  <!cn  Kffekt  hergerichtete  An- 
strich, aller  Flitter  der  Eitelkeit  wegfällt  und  der  Mensch  sirh  gibt,  wie  er 
ist.    Es  wäre  unrichtig,  wenn  man  bei  » vornehm "  daran  denken  wollte,  H. 
habe  aristokratischen  AllQren  nachgestrebt,  denn  er  besaß  just  den  starken 
bürgerlichen  Stol«,  der  das  Gute  der  Lebensformen  des  Adels  sich  aneignen 
will,  weil  er  auf  die  Mitwerberschaft  in  gleicher  Front  bedacht  ist;  stand 
doch  H.  auch  in  seinen  politischen  Anschauungen  viel  mehr  links,  als  man 
nach  seiner  Art,  von  politischen  Akten  sich  fern  zu  halten,  hätte  vermuten 
dQrfen.     Mit  dieser  in  seinem  ganzen  (lehaben  verwirklichten  Schlichtheit 
befand  es  sich  im  Einklang,  daß  er  vor  alier  Repräsentation  scheu  zurück- 
wich und  es  allerorts  mied,  wo  es  nicht  die  Pflicht  des  Amtes  verlangte,  mit 
seiner  Person  in  der  öffendichkeit  hervorsutreten.  Er  hat  keine  akademische 
Wvirde  angenommen,  er  hat  gelehrten  Festversararalungen  zwar  beigewohnt, 
aber  die  tühreiule  Stelle  darin  abgelehnt,  die  ihm  zugekommen  wäre,  allem 
feierlichen  Prunke  ist  er  endlich  abhold  geworden.    In  der  ersten  Zeit  seiner 
AViener  Professur  ein  eifriger  reilnehmer  feiner  Geselligkeit,  ein  gern  und 
viel  gesehener  Gast,  hat  er  sich  davon  nach  und  nach  gan«  «urückgezogen 
und   sich  auf  den  freundschafdichen  Umgang  mit  wenigen  beschränkt.  Kr 
war  ein  Feind  aller  Reklame,  deren  Zudringlichkeit  er -schroff  ablehnte,  und 
von  der  külden  Überlegenheit,  mit  welcher  er  free  hen  Zeitungsschreibern  und 
^'t;  Türe  wies,  wäre  manches  ergötzliche  Stücklein  zu  berichten. 
In  der  gehaltenen  Sicherheit  seines  Wesens,  die  er  sich  errungen  hatte,  lag 
auch  das  Geheimnis  seines  ausgezeichneten  Lehrwirkens  beschlossen.  Nicht 
mmrfcr  -ründete  sich  darauf  das  hohe  Ansehen,  dessen  er  im  Kreise  der 
Kollege/}  an  der  l  'nivcrsität  und  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  genoß: 
er   kam  allen  V'erpHichtungen   pünktlichst  nach,   er  hat  selten  gesjirochen, 
dann  aber  immer  mit  Gewicht,  mit  Hedeutung,  auch  mit  Krfolg,  weil  jeder 
wufite,  da0  seine  Worte  von   unbestochener  Sachlichkeit  erfüllt  waren.  In 
früheren  Jahren  vielleicht  bisweilen  hart  im  Urteil,  ist  er  nachmals  immer 
milder  geworden  und  duldsamer,  wie  es  das  Voischreiten  des  Lebensalteni 
rntt  sich  bringt,  das  sich  des  Vergänglichen  und  wieder  der  Berechtigung 
verschiedenster  Auffassungen  klarer  bewußt  wird.  - 

Und  nun  das  Ende!  H.  war  all/.eit  ein  Freund  ritterli«  her  Cbungen 
gewesen,  vor  Jahrzehnten  ein  brillanter  und  kühner  Reiter,  ein  trefflicher 
Fechter,  war  er  auch  ein  ausgezeichneter  Pistolenschütze,  solange  die  furcht- 
bare Ablösung  der  Netzhaut  die  Kraft  seiner  Augen  nicht  bedrohte.  Es  ist 
also  die  äußere  Form,  die  er  für  seinen  Abschied  vom  Leben  wählte,  in 
voller  Harmonie  mit  diesem  selbst  gestanden,  wie  denn  seine  zarte  Rücksicht 
anf  die  Empfindungen  amlerer  sich  bis  in  die  letzte  Stunde  hin  bewfUirt  hat. 
Was  aber  die  Motive  seines  Ausganges  anlangt,  so  ziemt  sieh  Schweigen,  un*l 
«s  bleibt  dem  Bedürfnisse  nach  Schwatz  und  Sensation  überlassen,  das  eine 
rck lamegierige  Journalistik  ernährt,  darüber  vorlaute  Vermutungen  aufzustellen. 
*|'in  Mann  von  den  Kigenschaften  H.S  besitzt  gerechten  Anspruch  darauf, 
daü  man  seine  Kntschlüsse  achte  und  sich  alles  Urteils  enthalte.  Den 
Schmerz  über  seinen  Hingang  bewahren  wir  still  für  uns  und  einigen  uns 
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mit  leisem  Drucke  der  Hand  in  dem  Wunsche:  Sein  gesegnetes  Andenken 
ruhe  in  Frieden! 

Wiederholt  und  cr^iiiut  nach  der  Wiener  Zcitunj;  Nr.  96  und  «17  1905. Vjjl.  Nekrolog 
vun  iNi.  H.Jellinck:  ZcitsL-hr.  I.  deutsche  Philologie  37,  506^508;  J.  v.  Karabacek,  Alaiaoacb 
der  Kaiserl.  Akademie  der  WissenscWten  1905,  313—316;  Carl  von  Ktaiu,  Österr.  Rnnd- 
ftchau  4,  241  —  253;  Jos.  Seemlincr,  Beilage  lur  Allgemeinen  Zeitung  1906,  Nr.  31  und  3a, 
vom  S.  und  9.  Februar. 

Anton  K.  Schüiibach. 

Müller,  Valentin,  Musiker,  *  7.  l-'ebnmr  iH^o  zu  Münster  in  \\'estfr\!tMi, 
f  24.  Juli  1905  zu  Sclisbcry  in  der  Schs^ci/.  —  Wenn  nach  dem  Aussprudle 
eines  großen  Kunstkenners  der  deutsche  Musiker  noch  immer  »ein  verzaubertes 
erlösungsbedürftiges  Wesen«  ist,  dessen  Stellung  in  der  menschlichen  Gesell- 
schaft trotz  aller  Schätzung  und  stellenweisen  Überschätzung  im  allgemeinen 
doch  eine  subalterne  bleibt,  so  hat  Valentin  Müller  «Iure  Ii  sein  Beispiel  in 
frappanter  Weise  gezeigt,  wie  man  lediglich  durch  eigene  Kraft  und  Aus- 
dauer die  Entzauberung  bewirken  und  sich  in  der  internationalen  Gesellschalt 
einen  Platz  erkämpfen  kann,  auf  dem  die  Individualität  ebenso  sieghaft  zur 
Geltung  kommt  wie  die  Kunst.  Geboren  als  Abkömmling  einer  kraftvollen, 
seit  vielen  Generationen  im  westfälischen  Boden  wurzelnden  Familie,  als  Sohn 
des  Domkapellmeisters  in  einer  Hochburf^  des  triumphiereiuleii  Klerikalismus, 
aufgewachsen  unter  <len  Traditionen  des  Feudalismus  und  der  Krenidlu  rrschaft, 
die  seinen  Widerspruch  reizten  und  seinen  gesunden  Selbstandigkeitsinn 
entwickelten  —  die  Schulkameraden  schimpften  ihn  »Prüss«  und  wollten  ihn 
miflhandeln,  weil  er  an  Königs  Geburtstag  einen  neuen  Rock  anhatte  — , 
sog  er  von  Kindheit  auf  die  beiden  Neipiin£ien  ein,  die  für  sein  ganzes  Leben 
maßgebentl  wurden:  clie  iHunnderung  für  die  katholische  Kirche  und  die 
Leidenschaft  für  die  Musik.  Die  Mischung  dieser  beiden  Elemente  war  bei 
ihm  eine  außerordentlich  glückliche:  nie  hat  er  sich  zu  religiösem  Zelotentum 
oder  zu  musikalischer  Schwärmerei  hinreifien  lassen,  dagegen  lernte  er  als 
guter  Katholik  vorzüglich  Latein,  so  daß  er  später  interessante  Bücher  »der 
Bequemlichkeit  halber  auf  lateinisch«  zu  excerpieren  pflegte,  und  jenen 
glaubenstarken  Fanatismus,  den  die  ultramnntanen  Münstcrancr  in  kirchlichen 
Angelegenheiten  so  gerne  bewähren,  übertrug  er  mit  voller  Überzeugung  ins 
Reich  der  Musik.  Daß  diese  sein  Beruf  werden  würde,  erkannte  man  bei 
Zeiten;  als  Knabe  erwarb  er  sich  die  übliche  Technik  nicht  nur  auf  dem 
Klavier,  sondern  auch  auf  der  Orgel  und  mehreren  Blasinstrumenten,  und 
eine  Kombination  von  feinem  Instinkt  und  starrköpfigem  Eigensinn,  die  ihn 
nie  verlassen  sollte,  trieb  ihn  zu  einein  Instrumente,  das  im  väterlichen 
Hause  nicht  gespielt  wurde,  dem  Violoncello.  Bald  genügte  ihm  die 
Unterweisung  des  einheimischen  Elementarlehrers  Arnold  nicht  mehr;  er 
wollte  höher  hinaus,  und  in  dem  Alter,  wo  bei  jedem  gesunden  Burschen 
der  Wandertrieb  mächtig  ausschlägt,  zog  er  1845  in  die  Hauptstadt  Bayerns, 
die  schon  so  viele  nordische  Künstler  belehrt  und  begeistert  hat.  Mit  Emp- 
fehhinf^en  wohl  versehen,  jreriet  er  an  ein  tüchtiges  Mitglied  des  damals 
noch  berühmten  Münchener  Hoiurchesters,  Joseph  Menter  (1.808 — 1856), 
der  als  hervorragender  Cellist  und  Pädagoge  galt  -  ein  eigentümlicher 
Zufall  hat  es  später  gefügt,  dafi  seine  Tochter  Sophie,  die  als  Pianistin 
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und  Freundin  Liszts  zu  rjlänzcnilem  Rufe  gelangte,  wieder  einen  gefeierten 
Cellovirtuosen,  David  Popper,  heiratete.   Hier  fand  nun  der  junge  Eiitlmsiasi 
nicht  nur  ausgezeichneten  Unterricht  sondern  auch  gastliche  Aufnahme,  ja 
mütterliche  Fürsorge,  denn  er  wohnte  im  Hause  seines  Lehrers  und  war 
somit  völlig  seiner  Zucht  unterworfen,  die  ihn  übrigens  mehr  zu  zügeln  als 
anzuspornen  hatte.     Denn  nun  begann  für  ihn  die  Periode  der  gierigen 
Arbeitswut;  er  stand  morgens  um  vier  Uhr  auf  und  übte  zwölf  Stunden 
täglich,  bis  ihm  sein  Lehrer  verbot,  vor  fünf  Uhr  aufzustellen  und  mehr  als 
neun  Stunden  zu  üben.    Die  freie  Zeit  benutzte  er  dann  zu  Spaziergängen 
oder  zum  Studium  der  Kunstschltse  Münchens,  er  legte  somit  den  Grund 
tu  jener  umiasaenden  Bildung,  an  der  er  stets  weitergearbeitet  hat,  und  die 
am  meisten  dazu  beitrug,  ihm  innere  und  äußere  Freiheit  zu  geben.  Mit 
besonderer  Gewandtheit  eignete  er  sich  fremde  Sprachen  an;  nie  brauchte 
er  hierfür  einen  T>ehrer,  sondern  da  er  das  Neue  Testament  aufwendig  wußte, 
so  lernte  er  jede  Sprache,  um  die  es  ihm  gerade  zu  tun  war,  einfach  dadurch, 
dafi  er  in  ihr  sein  Lieblingsbuch  aufs  neue  studierte  und  so  zugleich  seine 
Bibelfestigkeit  verstärkte.    In  München  erlebte  er  nun  auch  die  ersten  ge* 
wältigen  Eindrücke  durch  Opern  und  Konzerte;  zwar  thronte  im  Hoftheater 
damals  Meyerbeer  noch  unumschränkt  wie  in  ganz  Fnropa,   und  Rossinis 
Teil   wurde  ernsthaft  genommen  wie  jetzt  an  italienischen  Provinzbühnen, 
aber  die  Jugend  merkte  wohl,  daß  der  französisch-italienischen  Modeherrschaft 
ihr  Stündlein  geschlagen  hatte,  und  Müller  zeigte  durch  sein  volles  Ver- 
ständnis selbst  für  so  komplizierte  Werke  wie  »Miriams  Siegesgesang«  von 
Schubert   (das  der  Münchener  Hofkapcllmeister  T.a(  hner  zur  Aufführung 
brachte,  Weil  er  die  Klavierbegleitimp  des  Originales  für  Orchester  bearbeitet 
hatte)  die  Reife  und  den  sittlichen  Krnst  seines  Urteils. 

Nach  zweijährigem  Studium  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück  und  zog  von 
dort  in  das  nahe  Belgien,  wo  der  berühmteste  Cellist  seiner  Zeit,  Franz 
Servals  (1807 — 1866),  einen  solchen  Ruhm  genoß,  dafi,  als  sich  einst  während 
seiner  Konzertreisen  die  Kunde  von  seinem  Tode  verbreitet  und  dann  als 
falsch  herauspestellt  hatte,  der  Heimgekehrte  mit  Vr)]ksjubel,  Prozessionen, 
Glo(  kcngeläut  und  sogar  Kanonenschüssen  gefeiert  wurde.  In  der  behagliclien 
V  illa,  die  er  sich  mit  Hüte  seiner  sehr  intelligenten  (iattin,  einer  Russin,  in 
Hai  bei  Brüssel  eingerichtet  hatte,  empfing  er  den  jungen  Virtuosen  mit 
einer  Zuvorkommenheit,  die  bald  zur  Intimität  führte;  und  aus  dem  Schüler 
wurde  binnen  kurzem  ein  Hilfslehrer  am  Konservatorium,  der  mit  Krfolg 
öffentlich  auftrat.  Natürlich  hatten  seine  Kenntnisse  mit  seinem  Können  in 
der  Entwicklung  gleichen  S(  hritt  gehalten;  7:u  voller  Wirksamkeit  jedoch 
brachte  er  beide  erst,  als  er,  nach  zehnjähriger  mühevoller  Tätigkeit  in 
Brüssel,  den  damals  noch  von  allen  Musikern  ersehnten  Weg  nach  Paris 
gefunden  hatte.  Es  war  eine  Zeit  des  Uberschäumenden  Musiklebens; 
Rossini,  Meyerbeer  und  Auber  teilten  sich  in  die  V'olksgunst.  um  die 
sich  Hal^vy  mit  heißer  Mühe  und  wechselndem  Erfolge  bewarb;  Liszt 
erscliien  hin  und  wieder,  als  Virtuose  und  Weltmann  angelietct,  als  Kom- 
ponist völlig  verkannt;  Berlioz  genoß  die  dornenvollen  Ehren  eines  Streit- 
objektes erbitterter  Parteien,  und  während  die  Gesangsmeisterin  Paul  ine 
Viardot-Garcia  in  ihrem  vielbesuchten  Salon  allseitige  Anregungen  aus- 
teilte, zeigten  Geiger  wie  B6riot  und  Vieuxtemps,  daü  man  mit  allen 
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Fähigkeiten  des  sttndenden  Virtuosen  ein  Hebenswürdiges,  wenn  aucb  seichtes 
Kompositionstalent  verbinden  kann.    Mit  allen  diesen  Persönlichkeiten,  die 

für  die  letzte  Periode  vor  Wagners  Welteroberung  so  charakteristisch  sind, 
und  die  in  der  Generation  nach  Wapner  nicht  ihresgleichen  haben,  trat 
Müller  in  nähere  He/iehun^en;  und  mitten  unter  so  vielen  Grossen  begann 
er  eine  Rolle  zu  spielen,  weil  er  sein  Gebiet  nicht  nur  beherrschte,  sondern 
auch  Einsicht  genug  besafl,  um  seine  Kräfte  auf  das  richtige  Arbeitsfeld  zn 
konzentrieren.  Er  verxicbtete  auf  die  faden  Triumphe  des  reisenden  Solisten, 
obgleich  er  alle  irgend  erreichbaren  Cellokonzerte  und  -sonäten  so  vollkommen 
vorzntrap^en  verstand  wie  dies  überhaupt  mftcrlirh  ist;  dagegen  widmete  er 
sich  mit  vollem  Kifer  demjenigeti  Felde,  auf  dein  der  (ieiger  und  besonders 
der  Cellist  sein  Bestes  geben  und  der  Menschheit  am  intensivsten  als  Kuiiur- 
träger  dioien  kann,  der  klassischen  Kammermusik.  Als  Mitglied  des 
Quartetts  Maurin  verpflanste  er  die  erhabenen  Werke  dieser  Gattung,  selbst 
die  letzten  Quartette  Beethovens,  die  damals  in  Deutschland  sehr  wenig 
gekannt  und  fast  gar  nicht  verstanden  waren,  in  den  für  gute  deutsche 
Leistungen  von  jeher  empfanglit  hen  französischen  Boden;  in  Paris  geschah 
es  auch,  daß  durch  ihn  Richard  Wagner,  der  damals  fast  fünfzig  Jahre 
alt  war,  zum  ersten  Male  die  Trios  von  Schubert  kennen  lernte  —  und  daft 
er  sie  nicht  verstand.  Von  den  Wagnerbiographen  ist  diese  Tatsache  über- 
sehen oder  verschwiegen  worden;  es  ist  aber  bemerkenswert,  daß  Wagner, 
der  seinen  großen  Vorgängern  wahrlich  nicht  gleichgültig  gegenüberstand, 
weder  in  seiner  Kapellineistcrtätigkeit  noch  in  der  langen  Muße  der  Ver- 
bannung Gelegenheit  genommen  hatte,  die  großartigsten  instrumentalwerke, 
die  seit  Beethoven  geschaffen  waren,  kennen  zu  lernen  und  dafl  er,  endlich 
dieser  Offenbarung  teilhafeig  geworden,  den  Wundem  gegenüber  taub  blieb 
und  Schubert  in  herkömmlicher  Weise  nur  als  Liederkomponisten  anerkannte: 
so  seflhaft  war  er  bereits  auf  seinen  Prinzipien  geworden. 

1867  kehrte  Müller  nach  Deutsehlaud  zurück  und  schlug  seinen  dauernden 
Wohnsitz  in  Frankfurt  auf,  wo  er  an  Hochs  Konservatorium  eine  Stellung 
antrat,  die  ihn  dauernd  zu  befriedigen  schien.  Er  wirkte  dort  neben  Clara 
Schumann,  in  deren  konventionelle  Oberschätzung  er  keines^ls  einstimmte; 
wichtiger  war,  daß  ihm  Joachim  Raff  zur  Seite  stand,  der  zur  Leitung  jener 
Lehranstalt  berufen  war  und  für  den  er  stets  eine  bewundernde  Verehrung 
behielt.  Diese  erstreckte  sich  nii  ht  nur  auf  den  Charakter  und  das  Lehr- 
talent des  außerordentlichen  Mannes,  sondern  auch  auf  seine  Kompositionen,  die, 
eine  Zeit  lang  viel  gepriesen  und  gescholten,  nach  seinem  Tode  schnell 
einer  unverdienten  Vergessenheit  anheimgeMlen  sind,  da  in  Deutschland,  dem 
leitenden  Zentrum  des  Weltmusiktreibens,  unter  dem  Einflüsse  posierender 
Deklamatoren  und  dickköpfiger  Handwerker  der  Sinn  für  melodische  i'irlindung, 
geMinde  Harmonie,  klare  Form,  farl.)igcn  Wohlklang  und  frisches  Naturgefülil 
allmählich  fast  erstorben  ist  Müllers  Bewunderung  für  den  fruchtbaren 
Schöpfer  der  »Lenore«  und  der  Waldsymphonie  war  um  so  bemerkenswerter, 
als  dieser  letzte  Romantiker  seit  den  ersten  Weimarer  Lohengrintagen,  ja 
seit  seiner  ersten  Bekanntschaft  mit  Wagner  und  Liszt  entschieden  zu  den 
»Jungdeutschen'<  gehörte  und  Müller  sicli  dieser  Partei  und  ihrem  Treiben 
mit  lüitst  hiedenheit,  ja  mit  U  nwillen  verschloU.  An  l  iszt  störte  ihn  die 
Zcrlahrenheit  der  Form  sowie  der  Zug  ins  Charlutanhaite,  der  die  Kunst 
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häufig  in  den  Dienst  trivialer  gesellsrlKiftlit  lu  r  Krtolge  stellte;  und  in  Wagner 
sah  er,  wie  man(  her  ernste  Musiker  jener  Generatinn,  rlen  brutalen  Revolu- 
tionär, der  mit  Hilfe  gewaltsamer  Theorien  und  rücksichtslosen  Drautgehens 
alle  Grundgesetze  der  Kunst  auf  den  Kopf  stellen  und  ihr  schließlich  den 
Garaus  machen  würde.    So  ist  denn  Müller  nach  Bayreuth  nie  gegangen; 
den  Tristan,  den  er  erst  spftt  kennen  lernte,  bezeichnete  er  wegen  des  Hervor- 
tretens gewisser  Instrumentalfarben  höhnisch  als  Cellosonate,  und  gar  den 
Parsifal,  dessen  Text  durch  die  Entweihung?  des  Abendmahles  vmd  die  Krank- 
heit des  Amfortas  sem  katholisches  F.mptinden  verletzte,  konnte  er  in  nüch- 
terner musikalischer  Analyse  leicht  zerpflücken.   Als  daher  Wagners  persona 
Hebe  Feinde  den  Formalisten  Brahms  als  Gegenpapst  aufiitellten,  trat  auch 
Müller  in  ihre  Schar;  freilich  ward  er  später  durch  arge  Enttäuschungen 
gestraft.  —  Mit  einem  anderen  Feinde  \Vao;ncrs,  dem  vielgewandten  Saint- 
Saens,   trat  er  in  rege  persönliche  Beziehungen;  docli  imponierte  ihm  der 
geistreiche  Franzose  mehr  durch  sein  blendendes  Orgelspiel  und  seinen  Witz 
als  durch  seine  im  ganzen  recht  oberflächlichen  Kompositionen.  Merkwürdig 
dagegen  war,  daft  er  an  Nietzsche  nicht  nur  die  Polemik  gegen  Wagner 
und  die  Übrigen  musikalischen  Äußerungen  bewunderte,  sondern  sich  auch 
für  die  Hauptwerke  begeisterte;  das  katholische  Gefülil,  das  ihn  vom  Parzival 
abstieß,  verhinderte  ihn  keineswegs  daran,  den  „Antichrist"  mit  voller  Wärme 
als  eine  epochemachende  Geistestat  zu  proklamieren.  — 

Die  deutschen  Jahre  brachten  Müller  das  höchste  Glück  und  den 
schwersten  Schlag:  aus  seiner  Ehe  mit  Pauline  Leinweber,  einer  Stief- 
tochter des  von  ihm  innig  verehrten  Musikers  Wynand  Nick,  der  noch 
jetzt  als  Chordirigent  und  Organist  in  Hildesheim  eine  segensreiche  Tätigkeit 
ausübt,    gingen   ein  Sohn  und  eine  Tochter  hervor;  doch  wurde  ihm  die 
(iattin  mir  allzubald  durch  den  Tod  entrissen.   Als  dann  auch  Raff  gestorben 
war,  legte  er  1890  sein  Amt  nieder,  um  den  Rest  seiner  Tage  in  Rom  zu 
verleben.    Hier  war  es  nun,  wo  er,  ohne  eigentlich  in  der  Öffentlichkeit  zu 
wirken,  dennoc/i  dem  Muaikleben  geradezu  seinen  Stempel  aufdrückte;  und 
Rom  hatte  energische  Jtenntnisreiche  Persönlichkeiten,  wie  Müller  eine  war, 
dringend  t1Öt^^^   A}ler<^in'^<  v^arcn  seit  der  Zeit,  da  Berlin/,  mit  vollem  Rechte 
Rom  als  eine   nvisikaUsvhe  Rloake^  und  das  französibche  Pensionat  der  Villa 
Medici  als  eine  akademische  Kaserne«  bezeichnet  hatte,  zwei  Menschenalter 
verflossen;  aber  während  dessen  hatte  sich  wenig  verändert,  da  in  der  Un- 
fähigkeit das  Volk  au  erziehen  und  seine  unleugbar  vorhandenen  künstlerischen 
Kräfte  ins  richtige  Fahrwasser  zu  lenken,  die  »liberale«  italienische  Regierung 
sich  als  würdige  Nachfolgerin  der  päpstlichen  erwies;  die  schüchternen  Ver- 
suche einzelner  Privatleute,  Symphonien  und  andere  Produkte  einer  höheren 
musikalischen  Kultur  in  die  »Hauptstadt  des  Südens«  zu  verpflanzen,  lagen 
meist  in  unberufenen  Händen.    Nur  die  Banäa  coimmak,  der  sich  seit  1889 
ein  genialer  Neapolitaner  erbarmte,  sorgte  in  ihren  Bläserkonzerten  enerj^is»  h 
und  erfolgreich,  trotz  des  fanatischen  Widerstandes  der  Chauvinisten,  für  die 
Hebung  des  allgemeinen  Niveaus;  im  übrigen  spielte  sich  nach  wie  vor  der 
wu  litigcrc  Teil  des  römischen  Musiklebens  nicht  in  Konzerten  sondern  in 
Salons  ab,  und  hier  war  Müller  am  rechten  Platze,  zumal  ihm  neben  seinem 
Können  und  seiner  enorm  vielseitigen  Bildung  auch  eine  glänzende  Persön- 
lichkeit,  eine  stattliche  Erscheinung  —  die  hochaufgerichtete  Gestalt  und  die 
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strtn^'tn  Gesichtszüge  erinnerten  auffallend  an  einen  bekannten  Renaissance- 
typus des  Apostels  Paulus  —  und  eine  stets  schlagfertige  Konversationsgabe 
zur  VerfOgung  stand.  So  war  er  in  den  Villen  und  Palästen  der  Aristokraten 
ein  ebenso  gern  gesehener  und  reich  anregender  Gast,  wie  in  den  Arbeits- 
Stäbchen  der  Künstler  und  Gelehrten;  er  trat  mit  Bernhard  v.  Rülow  und 
Malvida  v.  Meysenbug  in  nähere  Beziehiinp:<"\  t*r  wurde  von  der  Königlichen 
Cäcilienakadcinic  in  schwieriger  Situation  zu  Hilfe  gerufen  und  stellte  seine 
Kraft  jeder  Wohltätigkeit,  ja  jedem  Ensemble  zur  Verfügung,  das  ihm  Ge- 
legenheit gab,  die  Werke  der  Großen  2U  verbreiten  und  ihr  Verständnis  zu 
fordern.  Dabei  beschränkte  er  sich  nicht  auf  originale  CellostQcke;  als  zum 
ersten  Male  Bachs  Brandenburgisches  Konzert  für  Flöte,  Violine  und  Klavier 
aufgeführt  werden  sollte  und  der  Flötist  ausblieb,  s]nelte  er  die  Flötenstiinme, 
die  er  nie  gesehen  oder  gehört  hatte,  auf  dem  Cello,  ohne  sich  in  einer  einzigen 
Note  zu  irren,  und  ebenso  las  er  in  Schuberts  Sonate  für  Arpeggione  die 
Stimme  di^es  komplizierten  Instrumentes  unter  voller  Wiedergabe  des  geistigen 
Gehaltes  vom  Blatt.  Seine  Erfahrungen  von  der  Orgelbank  führten  zu  Sen- 
tenzen, die  neben  Schumanns  »musikalischen  Lebenstegeln«  hätten  bestehen 
können;  fla  er  nun  nichts  T-iterarisches  liintc-rlassen  hat,  so  seien  einige  dieser 
Sentenzen  zu  Nutz  und  Frommen  angehender  Organisten  hier  festgelegt: 

»Jedes  Kirchenlied  begleite  man  so,  daß  die  Gemeinde  nicht  höher  als 
I  zu  singen  hat.  Man  spiele  die  ChorlUe  möglichst  in  weiter  Lage  und 
niemals  ohne  Pedal. 

Beim  .\  N  r  I  i  (Imahle  vermeide  man  durchaus  alle  Stücke,  die  das  Publi- 
kum von  Jugend  auf  kennt,  selbst  wenn  sie  ihrem  Charakter  nach  so  gut 
passen  würden  wie  Beethovens  K  lavier-Andante  in  F-duri  am  besten  eignet 
sich  immer  Mozarts  Ave  verum  corpus. 

Im  Nachspiel  verzichte  man  durchaus  auf  zart<schwärmerisches  Flöten, 
sondern  intoniere  stets  /arässimoi  die  Leute  sollen  erhobenen  Hauptes  die 
Kirche  verlassen! 

Will  man  im  Knnrcrte  seines  Erfolges  sicher  sein^  so  spiele  man  nur 
Stücke,  die  das  Publikum  auswendig  weiß.«  — 

Im  letzten  Jahrzehnte  seines  Lebens  gehörte  Müller  einem  Trio  an,  das 
in  der  römischen  Gesellschaft  seinesgleichen  nicht  hatte  und  ganz  besonders 
den  Konzerten  des  Deutschen  Kunstlervereins  zu  statten  kam;  zu  erwähnen 
sind  namentlich  drei  Gedächtnisfeiern,  eine  am  hundertsten  Geburtstage 
Scliuberts  1807,  ^^^^  gleich  nach  Böcklins  Tod  too?  (mit  Beethovens 
»Geistertrio  ■  )  und  eine  zum  Andenken  an  Ts c h a i  k  o w sky ,  etwa  zehn  Jahre 
nach  dessen  1893  erfolgtem  Tode.  Diese  letzte  erhielt  eine  eigene  Bedeutung 
dadurch,  da0  eine  der  gewaltigsten  Tonschöpfungen  der  Neuzeit,  das  einzige 
Trio  des  genialen  Russen,  zum  ersten  Male  in  Italien  einem  zahlreichen  und 
kunstverständigen  Publikum  in  würdiger  Weise  vorgeführt  wurde.  Ein  Vor- 
trag, der  dieses  bedeutendste  Werk  aller  nach  dem  Jahre  18::^*  entstandenen 
Kammermusik  analysierte  (al)gedruckt  in  der  Zeitschrift  der  internationalen 
Musikgesellschalt,  V,  307),  leitete  die  Wiedergabe  ein,  von  der  man  noch  nach 
Jahren  wie  von  einem  Elementarereignisse  spricht  und  die  eine  ganze  Anzahl 
von  Wiederholungen  notwendig  machte.  Zum  letzten  IiCale  spielte  MfiUer 
mit  seinen  Getreuen  das  schwierige  Werk  in  unverwüstlicher  Jugendfrische 
am  14.  Februar  1905  zum  Besten  des  Frauenbildungsvereins;  es  war  sein 
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NamenstafT,  znpleich  sein  letztes  öffentliches  Auftreten.  Im  Juli  ging  er, 
nachdem  er  noch  die  monumentale  Biographie  Tschaikowskj's.  die  dessen 
Bruder  herausgegeben,  sorgfältig  durchgearbeitet  und  eine  Aufführung  sämt- 
licher Trios  von  Mozart  veranstaltet  hatte,  in  die  Schweiz,  wo  ihn  nach 
venigen  Tagen  ein  Herzschlag  dahinraffte;  was  sein  Tod  für  Rom  bedeutete, 
geht  am  klarsten  aus  der  Tatsache  hervor,  daß  in  dem  seidicr  verflossenen 
Jahre  in  dieser  Stadt  kein  Ton  guter  Kammermusik,  zu  der  ein  Violoncello 
gehörte,  erklungen  ist. 

Rom.  Friedrich  Spiro. 


Petzet,  Georg  Christian,  Dr.  h.  c,  Publizist,  *  i.  März  1832  zu  Höfa.  S., 
f  1.  April  1905  zu  München.  —  Als  der  zweite  Sohn  eines  bescheidenen 
Volksschullehrers,  der,  mehr  als  50  Jahre  im  Schuldit  nste  tätig,  sich  große 
Beliebtheit  und  Wertschätzung  in  seiner  Vaterstadt  erwarb,  verlebte  F.  in 
dem  kinderreichen  Hause  seiner  Eltern  eine  arbeitsreiche,  von  wenigen 
Freuden  erhellte  Kindheit  und  Jugend.    Schon  mit  13  Jahren  begann  er 
durch  Stundengeben  selbst  sein  Brot  zu  erwerben.    Seine  Freude  war  eine 
leidenschaftliche  Liebhaberei  für  Geographie,  der  er  noch  später  manche 
Studien  gewidmet  hat  —  die  betleutendste  davon   »Zur  Morpholo^^ic  der 
geographischen  Grenzen«  ist  im  »Globus«  1875,  Bd.  27,  Nr.  12  —18  erschienen 
—  und  die  ihm  die  Freundschaft  von  Andree,  Kiepert  und  Ratzel  eintragen 
sollte.    Rasch  durchlief  er  das  Gsrmnasium,  wo  vor  allem  Prof.  Gebhard  eine 
lebensvolle  Einführung  in  das  klassische  Altertum  gab,  Prof.  Wurm  aber,  ein 
Lieblingsschüler  Thierschs,   im  deutsclien  I^nterricht  neben  dem  poetischen 
auch    den    politischen    Sinn    seiner    Schüler   weckte.      Die   jungen  Leute 
gründeten  einen  wissenschaftlichen  Verein,  und  ein  paar  Jahre  lang  war  P. 
dessen  Vorstand  und  der  Zensor  ihrer  »Versuche  im  Deutschen«,  die  mannig- 
fache Aufsätze  und  Gedichte  umfaflten.   Als  dann  im  August  1848  der  erst 
Sechzehnjährige  mit  der  Note  »ausgezeichnet«  das  Gymnasium  absolviert 
hatte,   war  es  ein  nahe  liegender  Schritt,   in  Fii!^!nn'_'^  mit   dem  verehrten 
Lehrer,  der  später  seine  Beteiligung  an  der  Freiheitsbewegung  im  Crcfängnis 
büßen    mußte,  auch  im  »Vaterlandsverein«  und   im  »Höfer  Volksblatt  tür 
Stadt  und  Land«  das  Wort  zu  ergreifen.  Das  dauerte  bis. zum  Frühjahr  1849 
und  wurde  im  Winter  1850/51  wiederholt;  denn  während  seine  Kameraden  im 
Herbst  184S  die  Universität  bezogen,  konnte  P.  ihnen  erst  ein  halbes  Jahr 
später  nach  München  folgen  und  mußte  avis  Geldmangel  sein  Studium  nach 
drei  Semestern  wieder   unterbrechen.     i  rotzdem  wi<ierstrebte    es   ilim,  ein 
Brotstudiuni  zu  ergreifen,    und   neben   den   vorgeschriebenen  juristischen 
Kollegien  bei  Dollmann,  Arndts,  später  Bluntschli  und  Puchta  suchte  er 
seinem  weiteren  Bildungsbedürfnis  als  Hörer  von  Thiersch,  Gotth.  Heinr. 
Schubert,  Friedrich  Neumann,  Döllinger,  Geibel,  Carriere  zu  genügen.  Sein 
Hauptziel   aber  war  das  Studium  der  Staatswissenschaften;  der  Staat^^rechts- 
lehrer  Albreclit  und  die  Nntionalökonomen  Hermann  und   Uosrher  \viir<!en 
ihm  als  Lehrer  am  wichtigsten,  die  drei  Semester  in  Leipzig  (^i  ruhjahr  1H51 
bis  Sommer  1853)  am  fruchtbarsten,  während  er  in  München  auch  durch 
ausgedehnte  Zeitungslektüre  und  häufigen  Besuch  der  Kammerverhandlunger\ 
politische  Erfahrungen  und  Kenntnisse  erwarb,  die  ihm  kein  Kolleg  vermitteln 
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konnte.    So  bereitete  er  sich  allmählich  auf  die  Proniotion  vor;  da  eröffnete 

sich  ihm  im  Herbste  1853  die  Möglichkeit,  durch  Übernahme  einer  Haus» 
lehrerstelle  sich  nicht  nur  dem  lastenden  Geldmangel  zu  entziehen,  «;ondem 
auch  seinen  Eltern  und  Geschwistern  eine  StiitTie  werden  zu  können,  und 
so  verzichtete  er  auf  seine  Lieblingswünsche  und  trat  im  Januar  1854  die 
Reise  nach  Warschau  an. 

Wie  die  freiheitliche  Bewegung  der  vierziger  Jahre  grundlegende  Bedeu* 
tung  für  den  idealistischen  Liberalismus  gewann,  dem  P.  Zeit  seines  Lebens 
treu  geblieben  ist,  so  mußte  der  fast  zehnjährige  Aufenthalt  im  Auslatuie  das 
deutst  he  Xationalgefühl  des  Lehrers  und  Fiddizisten  —  und  beides  lierührte 
sitli  in  P.  aufs  innigste  —  machtig  stärken.  Nach  wenigen  Jahren  gelang 
es  ihm,  die  deutsche  Kolonie  in  Warschau  gesellschaftlich  zu  organisieren 
und  im  Frühjahr  1859  sogar  eine  deutsche  »Warschauer Zeitung«  zu  gründen, 
die  ihn  festhielt,  auch  als  seine  Tätigkeit  als  Encieher  in  zwei  hochangesehenen 
Warschauer  Familien  zu  Ende  j^epan^en  war.  Das  Leben  in  diesen  bedeu- 
tenden Handelshausem  mit  ihrem  internationalen  Verkehr  erschloß  ihm  einen 
bisher  entbelutcn  Einblick  in  die  große  Welt  und  erweiterte  seinen  Gesichts- 
kreis außerordentlich.  Eifrig  trieb  er  fremde  Sprachen,  deren  er  im  Laufe 
der  Jahre  zehn  mehr  oder  minder  beherrschen  lernte,  und  eine  Reise  mit 
seinen  Zöglingen  nach  Paris  führte  ihm  neue  große  Eindrücke  zu.  ^^>r 
allem  aber  studierte  er  alle  polnischen  Verhältnisse,  wobei  ihm  mannigfache 
Reisen  in  die  Provinz  und  wierlerholtcr  Aufenthalt  auf  Landgütern  ebenso 
zustatten  kamen  wie  der  Verkehr  mit  den  Konsularvertretern  fremder  Staaten. 
So  wurde  er,  wie  auch  Moltke  anerkannte,  einer  der  besten  Kenner  Polens 
in  der  deutschen  Journalistik,  der  in  zahlreichen  Ausätzen  wie  in  den 
Broschüren  »Russisch -Polen  und  die  osteuropäischen  Interessen«  (1870), 
»Russisrh-polni<^che  Erinnerungen  «  (1887)  und  »  Die  preußischen  Ostmarken « 
(1898)  nachdrücklich  die  deutschen  Interessen  iu  der  i>ohiisclien  Frage  ver- 
trat, ohne  je  seine  Hochachtung  und  Sympathie  für  die  riiierlichen  Eigen- 
schaften der  unglücklichen  Nation  zu  verleugnen.  Seine  Warschauer  Korre> 
spondenzen  für  die  »Schlesische  Zeitung«  fanden  damals,  wo  so  wenig 
unparteiische  und  zuverlässige  Nachrichten  aus  den  inneren  Wirren  des 
Landes  und  dem  strengen  Regiment  der  Zensur  ins  Ausland  drangen,  ihren 
Weg  in  die  euroi)äische  Presse.  In  Warsdiau  seitist  aber  geriet  er  hei  dem 
Anwachsen  der  revolutionären  Bewegung,  indem  er  überzeugungstreu  für  die 
autonomistischen  Reformpline  des  Grafen  Wielopolski  eintrat,  immer  mehr 
in  Gegensatz  zu  seinen  bisherigen  polnischen  Freunden  und  ihrem  jour- 
nalistischen Führer  Kraszewski.  Den  ihm  von  der  russischen  Regierung 
angebotenen  Eintritt  in  die  neue  Unterrichtsverwaltung  lehnte  er,  treu  seinem 
Deutschtum,  ab.  Als  er  aber  die  Mordtaten  der  Revolutionäre  entschieden 
verdammte  und  warnend  voraussagte,  daß  dieser  Weg  nur  zur  blutigsten 
russischen  Reaktion  führen  müsse,  da  verurteilte  ihn  die  geheime  Regierung 
zum  Tode,  und  nur  der  rechtzeitigen  Warnung  eines  anhänglichen  Freundes 
hatte  er  es  zu  verdanken,  daß  er  wohlbehalten  im  Mai  1863  von  dem 
Schauplatz  blutiger  Straßenkämpfe  nach  Deutschland  zurückkehren  konnte. 

Eine  reiche  und  beglückende  Tätigkeit  erwartete  ihn  in  Breslau,  wo  er 
in  die  Redaktion  der  3  Schlesischen  Zeitung«  eintrat.  Hier  fand  er  ein 
Staatswesen,  das  in  machtvollem  Aufstreben  dem  deutschen  Volke  die  Stellung 
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erobern  sollte,  nach  der  sich  sein  nationaler  Sinn  in  der  engeren  Heimat 

wie  im  Auslande  vergebens  gesehnt  hatte;  hier  fand  er  eine  Bürgerschaft,  die 
kraftvoll  in  liberalem  Geiste  mitarbeitete  an  den  Aufgaben  der  Zeit;  hier 
fai"i(]  <  r  iv-H'h  das  häusliche  Glück,  das  seinein  tiefen  Gemüt  die  beste  Krone 
dch  i-ebcüh  war.     Ein  Arheitsgenosse  und  Freund  jener  und  späterer  J  age, 
Hans  Tournier,  rühmte  dim  nach,  wie  er  damals  den  Jüngeren  nicht  nur  mit 
herzlicher  Freundlichkeit  auhiahm  und  in  der  Technik  des  Journalismus 
unterwies,  »schaffenslustig  und  schaffenskräftig,  von  geradezu  staunenswerter 
Arbeitsfähigkeit,  sondern,  selbst  begeistert,  verstand  er  es  auch,  für  das  Große 
und  Schöne  des  journalistischen  Berufes  zu  begeistern  und  füe  hohen  Pflichten 
desselben  erkennen  zu   liusscn.     Freilich  standen  wir  damals  inmitten  einer 
Zeit,  in  der  es  eine  Lust  war,  Deutscher  zu  sein  und  als  deutscher  Publizist 
dem  Gange  der  weltgeschichtlichen  Ereignisse  zu  folgen  .  . .   Und  wie  in  der 
Presse  und  in  den  politischen  Vereinen,  denen  er  angehörte,  war  er  auch 
im   eigenen,  von  sonniger  Harmonie  durchleuchteten  Hause,   in   dem  an 
seiner  Seite  die  liebenswürdijje,   herzliche  Gattin   weilte,   und   in   dem  wir 
nach  den  Tagen  der  Arbeit  wahre  Feierstunden  verlebten,   ein   treuer  und 
beredter  Vertreter  aller  idealen  und  nationalen  Bestrebungen.    Kt  trug  sein 
Bekenntnis  nicht  nur  auf  den  Lip^>L-n,  sondern  war  jederzeit  bemüht|  es  auch 
in  Taten  umzusetzen.«   Das  hat  er  auch  in  trüber  Zeit  mit  schweren  Opfern 
bewiesen.  Über  ein  Jahrzehnt  dauerte  die  glückliche  Zeit:  bei  der  Gründung  der 
national  liberalen  Partei  in  Breslau  war  er  sofort  eines  der  tätigsten  Vorstands- 
mitglieder; im  Jahre  1870  wurde  ihm  die  Chefredaktion  der  Zeitung  über- 
tragen; als  Stadtverordneter,  als  Mitglied  der  Kreissynode  endaltete  er  eine 
reiche  Wirksamkeit;  der  Verein  »Breslauer  Presse«  wählte  ihn,  der  unermüd- 
lich mit  immer  gleichem  Wohlwollen  gegen  Schwächere  und  Festigkeit  nach 
allen  Seiten  die  Interessen  und  die  Ehre  seines  Standes  vertrat,  zum  Vor- 
sitzenden.    Um  die  Mitte  der  siebziger  Jahre  aber  bespann  der  Verlatf  der 
» Schlesischen  Zeitung«  unter  dem  Einfluß  des  Oberstleutnants  a.  D.  von 
Blankenburg  sich  immer  mehr  der  konservativen  Partei  zuzuwenden,  und  so 
verzichtete  P.  auf  seine  äufterlich  immer  glänzender  werdende  Stellung,  um 
lieber  in  bescheideneren  Verhältnissen  eine  neue  Wirksamkeit  zu  suchen,  als 
seine  Überzeugen  fron  zu  verleugnen. 

Im  Herbste  1.S76  kehrte  er  nach  Bayern  zurück  und  trat  an  die  Stelle 
Robert  Landiiianiis,  tlcs  späteren  bayrischen  Kultusministers,  in  die  Redaktion 
der  »Allgemeinen  Zeitung«  in  Augsburg,  der  er  schon  von  Warschau  aus 
seine  ersten  Artikel  geschrieben  hatte.  Hier  betrachtete  er  es  als  seine  grofie 
Aufgabe,  die  alten  Traditionen  des  Blattes  in  Einklang  zu  bringen  mit  den 
Forderungen  der  Gegenwart,  vor  allem  an  die  Stelle  der  alten  großck-utM  hcn 
Ideale,  denen  der  rin  fredaktcur  Otto  Br.nin  immer  noch  zuneigte,  lien  deut- 
schen Keichsgedauken  zu  s-etzen,  eine  grolizügige  nationale  und  von  jeder 
Parteischablone  freie  liberale  Politik  zur  Geltung  zu  bringen,  dabei  aber  den 
süddeutschen  Charakter  der  Zeitung  und  den  alten  Ruhm  unbedingter 
Gewissenhaftij^keit  und  Objektivität  zu  walnen.   Manche  Einschränkung  durch 
Braun,  der  sic  h  nie  mit  Bismarck  versöhnen  konnte,  war  freilich  unvennei<l- 
lich;  in  entscheidenden  Augenblicken  und  schwerwiegenden  Frruren  aber  ließ 
der  Chefredakteur,  der  im  Grunde  viel  mehr  eine  ästhetische  als  politische 
Natur  war,  dem  Kollegen  freie  Hand,  und  einig  waren  sie  ilftmer  in  der 
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peinlichen  Akribie  der  redaktionellen  Arbeit,  in  der  dieses  Altere  Jonr- 

nalistengeschlecht  vorbildlich  und  unerreicht  dasteht.  Auch  außerhalb  der 
Zeitunp:  brachte  P.  seine  politischen  Anschauungen  mannigfach  zur  Geltung, 
z.  H.  in  den  beiden  Festschriften  » Kernworte  Bismarcks  «  (1885)  und  *l'nser 
Prinzregent«  (1891),  die  seine  nationale  wie  seine  bayrische  Goinnung  mit 
Wärme  bezeugen.  Von  den  vielen  wichtigen  und  einfluiireichen  Leitartikeln 
aber,  die  er  für  die  »AUg.  Ztg.«  schrieb,  seien  hier  nur  jene  nach  der 
Königskatastrophe  von  1886  in  Eiinnerang  gebracht,  die  damals  allgemein 
dem  Ministerpräsidenten  von  Lutz  zugeschrieben  wurden,  mit  dem  sich 
aber  P.  während  seiner  Amtszeit  nie  in  persönliche  Verbindung  gesetzt  hat. 

Nach  dem  Tode  <les  Barons  Cotta  (1888)  ging  die  Allgemeine  Zeitung« 
in  andere  Hände  über.  Mit  groüer  Energie  versuchte  der  neue  Verlag 
mit  Hilfe  eines  hochbeffthigten  norddeutschen  Chefredakteurs,  Hugo  Jacobi, 
eines  entschiedenen  Bismarckverehrers,  eine  durchgreifende  moderne  Re- 
organisation des  Blattes,  die  bei  der  Übersiedelung  der  Zeitunp  von  Augsburg 
nach  München  im  Jahre  1882  versäumt  worden  war.  Der  erhoffte  Autschwung 
aber  blieb  aus,  da  der  Übergang  alhit  schroff  war,  und  als  gar  der  Plan  be- 
kannt wurde,  die  vornehmste  Zeitung  Sijddeutsclilands  nach  Berlin  zu  ver- 
legen, war  das  Vertrauen  zu  ihr  in  weiten  Kreisen  erschüttert  So  sah  sich  F., 
als  er  Ende  1892  an  die  Spitze  der  Redaktion  berufen  wurde,  vor  der  Auf« 
gäbe,  abgerissene  Fäden  wieder  anzuknüpfen,  den  süddeutschen  Charakter 
der  Zeitung  wieder  außer  Zweifel  i.w  stellen,  die  alten  guten  Traditionen 
wieder  zur  Geltung  zu  bringen,  ohne  auf  die  modernen  Fortschritte  seines 
Vorgängers  zu  verzichten,  dabei  die  Berichterstattung  und  Mitarbeiterschaft 
der  Zeitung  mit  wesentlich  beschränkten  Mitteln  auf  der  alten  Höhe  zu 
erhalten.  Mit  voller  Hingabe  ergriff  er  diese  Aufgaben,  die  an  seine  Arbeits- 
kraft und  Aufopferungsfähigkeit  die  höchsten  Anforderungen  stellten,  und 
wußte  auch  seine  Mitarbeiter,  die  »in  ihrem  Chef,  der  von  sich  alles  verlangte, 
stets  einen  milden  und  niieiisichtigen  Beurteiler  fantlen.  nicht  als  strenger 
Herr  und  Gebieter,  sondern  als  vertrauensvoller,  wolilwoilender  Freund  und 
Führer  mit  sich  fortzureifien«.  Stets  hat  er  auch  jetzt  in  der  exponierten 
leitenden  Stellung  seine  alte  nationale  und  liberale  Gesinnung  bewährt,  ein 
treuer  und  charakterfester  Vertreter  Bismarckscher  Politik,  und  als  er  im 
Jahre  iSr)6,  durch  die  fortschreitende  Erblindung  seiner  Augen  und  andere 
Folgen  lebenslanger  übermäßiger  Arbeit  veranlaßt,  von  der  Leitung  der 
Redaktion  zurücktrat,  da  konnte  er  mit  Genugtuung  seinem  Nachfolger,  dem 
leider  schon  zwei  Jahre  später  gestorbenen  Geheimrat  Dr.  Julius  JoUy,  die 
Zeitung  in  jeder  Hinsicht  gefestigt  und  nach  Jahren  des  Rückgangs  im  Be- 
ginne eines  neuen  Aufschwungs  übergeben,  den  voll  zum  Siege  zu  führen  er 
sich  selb'it  nicht  mehr  frisch  genug  fühlte,  zumal  ihm  im  Januar  1893  die 
treue  Lebensgetälaiin  entrissen  worden  war,  dessen  Grundlegung  aber  in 
erster  Linie  sein  Werk  ist. 

Auch  in  den  folgenden,  durch  manche  Sorge  und  Krankheit  getrübten 
Jahren  der  Ruhe  rastete  er  nicht,  und  noch  oft  trat  er  mit  seinem  unverwfist- 
liclicn  Optimismus  in  Wort  und  Schrift  hervor,  wo  es  galt,  für  nationale  oder 
kulturelle  Interessen  zu  streiten  oder  ihre  ^'orkämIlfer  ^u  feiern.  Gern 
wendete  er  sich  dabei  an  die  Jugend,  um  .so  wärmer,  je  melir  ihn  die 
zunehmende  Lauheit  und  der   Mangel  großer  Gesichtspunkte   und  über- 
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zeugungstreuen  Idealismus  in  den  alten  politischen  Organisationen  bekümmerte. 

Als  die  Wahlreform  in  Bayern  zur  innerpolitischen  Hauptfrage  zu  werden 
bcfj^ann,  erhob  er  mahnend  seine  Stimme,  alle  kleinlichen  Parteirücksichten 
hierbei  abzuweisen  und  einzij^  ein  «gerechtes  Sv<;tetn  mit  Minoritäteiivertretung 
lind  Wahlpflicht  anzustreben.  Seine  eigene  Partei  aber  lehnte  die  in  seiner 
BroschOre  »Bayrische  Wahlreform«  (1897)  entwickelten  Ideen  ab»  um  ihre 
lange  UnschlQssigkeit  und  Unklarheit  später  mit  so  bitteren  Niederlagen  zu 
büßen.  So  mochte  er  auch  den  Vorsitz  der  » nadonalliberalen  Partei«  in 
München,  der  ihm  nach  dem  Tode  des  bekannten  Pnrl:imentariers  Aub 
angetragen  wurde,  nicht  annehmen,  zumal  zunehmende  Herzbeschwerden  zur 
Schonung  mahnten.  Den  Münchner  Zweig  des  Evangelischen  Bundes  aber 
bat  er  noch  mit  Hilfe  jüngerer  Kräfte  gegenüber  dem  Anwachsen  des 
Ultramontanismus  organisiert  und  swei  Jahre  lang  geleitet»  auch  im  Knaben- 
hort und  ähnlichen  gemeinnützigen  Vereinen  asur  Weckung  eines  gesunden 
nationalen  Staatssinns  mitzuwirken  nirht  für  zu  gering  gehalten. 

W  ie  in  früheren  fahren  besuchte  er  jetzt  wieder  t^ernc  die  Journalistcn- 
und  Schriftstellertage,  und  so  war  er  auch  der  WorUuhrcr  der  Hamburger 
Tagung  bei  Bismarck  in  Friedrichsruh.   An  der  Gründung  der  Pensions« 
anstalt  deutscher  Journalisten  und  Schriftsteller  war  er  tätig  beteiligt,  und 
nie  hat  er  sich  vornehm  von  den  bescheideneren  Kollegen  der  Presse  ab- 
getrennt, da  ihm  vielmehr  die  Hebung  seines  Standes,  von  dessen  idealen 
Autgabcn  er  die  höchste  Auffassung  hatte,   wahrhaft  am  Herzen  lag.  Die 
unbedingte  SeJbsÜosigkeit  seines  Charakters,  die  sittliche  Hoheit  und  makel- 
lose Reinheit  seiner  Gesinnung  machte  ihn  audi  bei  politischen  Gegnern  ge- 
achtet» und  so  genoß  er  im  Kreise  der  so  oft  sich  befehdenden  Berufe« 
genossen  in  allen  Lagern  Vertrauen,  das  mit  Recht  auf  seinen  Herzenstakt 
und  auf  seine  trotz  aller  Kämpfe  doch  im  Grunde  durchaus  irenisrhe  Natur 
bej,'ründet  war.     Das  Hauptwerk  seiner  letzten  Jahre  aber  war  eine  Arbeit, 
bei  der  er  noch  einmal  den  Sturm  und  Drang  seiner  Jugendzeit  mit  der 
frohen  Genugtuung  späterer  Erfüllung  wieder  aufleben  Heß»  ein  Beitrag  zur 
deutschen  Literatur-  und  Nationalgeschichte  »Die  Blütezeit  der  deutschen 
politischen  Lyrik  von   1840 — 1850«   (München   1903).    In  diesem  Buche 
spiep;elt   sich   seine   ganze    Persönlichkeit:    seine    freiheitliche    und  seine 
nationale  Ge.siiniung,  seine   literarischen  wie  seine  volkser^ieherischen  Nei- 
gungen.   BewuÜt  verzichtete  er  auf  ein  gelehrtes  Werk,  wozu  er  das  reichste 
Material  zusammengetragen  hatte,  sondern  wollte  auch  hiermit  eine  weitere 
Wirkung  verbinden  im  Sinne  nationaler  und  liberaler  Erziehung  des  deutschen 
Volkes.   Trotzdem  nahm  die  philosophische  Fakultät  der  Universität  München 
den  Abschluß  dieses  TJuelies,  das  eii^  großes  Instr>r)s(-hes  Prof^lem  zum  ersten- 
mal von  weiten  Gesir\Uspunkten  aus  bciuux/t !r.  /um  Aiilaü,  ihn  zum  Doctor 
honoris  causa  zu  ernennen  in  Würdigung  seines  ganzen  reichen  und  frucht- 
baren Lebenswerkes.  Und  in  der  Tat  ist  sein  Alterswerk  so  recht  ein  Abbild 
dieses  Lebenswerkes,  das  im  Dienste  des  Tages  nie  der  festen  Grundlagen 
gewissenhaftester  Arbeit  und  der  leuchtenden  Leitsterne  großer,  dauernder 
Ideen  entbehrte  und  darum  auch  über  den  Tag  hinaus  mitwirken  konnte  am 
Aufbau  untl  Ausbau  tler  größten  Aulgaben  seiner  Zeit. 

Quellen:  »Allgemeine  Zeitung«  vom  2 S.  Februar  1902,  vom  2.  und  vom  4.  April  1905 
(Hans  Toumier);  »Münchner  Neueste  Nnchrichten«  vom  3.  M&rz  1902  (Herrn.  Roth)  und 
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2.  April  1905  (Gg.  Rose);  Ed.  Heyck,  Di«  Allgreroeine  Zeitung  1798— 189S.  S.  334.  339. 
Teile  des  handschriftlichen  Nachln«>es  in  der  MUnchcntr  {Inf-  und  Staatsbibliothek  wo 
»teil  auch  ein  vollütändi^es  Exemplar  der  »Warschauer  Zeitung«  betudet.  Einzelne  Ge- 
dichte von  P.  in  den  Atttbologien  von  Karl  Zettel  und  Fran«  Xaver  Seidl. 

Erich  Petzet. 

Wachsmuth,  Curt,  Geheimrat,  Professor  der  khissischen  Philologie  und 
alten  Geschichte,  Leipzig,  ♦27.  April  1837  zu  Naumburg»  f  S.Juni  1905.  — 
Zu  seinem  Gedächtnis  gesprochene  Rede  auf  dem  Trauerkommers  am 
22,  Juni  1905: 

Liebe  Kommilitonen  I 

Sie  haben  uns  nach  studentischem  Brauch  hierher  berufen  zu  löblichem 
Tun  im  besten  und  vornehmsten  Sinne  (Ks  Wortes,  zu  Gedächtnistnink  und 
Totenfeier,  zu  Khren  eines  der  Ihren  und  eines  der  Unsern. 

Draußen  raucht  der  Strom  des  Alltagslebens  unauthörlich  und  ra.stlos 
durch  die  Straßen,  hier  drinnen  sind  wir  versammelt,  um  in  Liebe  und 
Dankbarkeit  des  Lehrers  und  Freundes  so  gedenken,  der  dem  betäubenden 
Lärm  der  Zeitlichkeit  entrückt  ist  in  den  ewigen  Frieden,  stehen  unter  dem 
stets  aufs  neue  erschütternden  Eindruck  der  Vergänglichkeit  alles  Gewordenen 
und  der  Majestät  des  Todes  inmitten  all  der  sprossenden  und  blühenden 
Pracht  des  Frühlings  und  des  Sommers,  der  uns  dieses  Jalir  seine  Blumen 
und  Ptingstmaien  hergab,  um  die  Totenbahre  des  verblichenen  Freundes 
freundlich  auszuschmücken. 

Kurz  vor  Anhing  des  Maimonats  empfing  der  uns  Entrissene  bei  ihm 
vorsprechende  Besucher  mit  der  Mitteilung,  es  sei  ihm  versagt  gewesen, 
Erholung  in  den  Ferien  zu  finden,  vielmehr  habe  ihn  ein  Mißgeschick 
bereits  nahe  zu  den  Pforten  des  Schattenreiches  hingeführt;  er  hoffe  in- 
dessen bestimmt,  am  heutigen  Tage,  an  dem  wir  hier  versammelt  sind, 
wieder  in  voller  Tätigkeit  zu  sein.  Die  Hoffnung,  die  wir  alle  so  gern 
teilten,  sollte  nicht  erfüllt  werden.  Niemand  ahnte,  daß  die  dünne  Planke, 
die  sein  Lebensschiff  vom  Totenreich  trennte,  so  bald  zerbrechen  sollte. 
Statt  zu  uns  zurückztikchren,  ist  er  hinwepf^ezogen  in  jenes  ferne,  unbekannte 
Land,  aus  dem  die  Rückkehr  hierher  zu  uns,  den  Lebenden,  für  immer  ver- 
sagt ist. 

Der  einzelne  Mensch  vergeht,  wie  das  Gras  und  die  Blume  des  Feldes, 
das  Menschengeschlecht  bleibt  und  erneuert  sich  im  unaufhörlichen  Kreislauf 

der  Jahre.  Das  Gute,  das  der  einzelne  geschaffen,  geht  darum  nicht  unter 
im  Dunkel  des  Verderbens,  sondern  wird  fnrtjjepflanzt  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht,  von  Maiui  zu  Haiul  ueiterge'^'eben  wie  die  leurhtenrie  Fackel  im 
Fackellauf  der  attischen  Ejjhebeii.  L  nd  Curt  Wachsmuth  gehurt  /.u  denen, 
die  hier  unten  im  Licht  unverweslich  gesät  haben,  ein  Gedanke,  der  uns 
erfreuen  mag  inmitten  all  des  Leids,  da  nun  einmal  Trost  und  Linderung 
hier  zu  spenden  nur  der  Religion  eignet  und  gebührt,  dem  Wissen  aber  ver- 
sagt ist  dem  Tod  seinen  Stachel  zu  nehmen.  Ks  versöhnt  uns  mit  dem 
Geschick  (Ilt  rinstainl.  dal)  wir  flen  loten  glücklith  preisen  und  beneiden 
dürfen  darum,  daÜ  ihm  die  be>icn  Freuden  des  Lebens  beschieden  gewesen 
sind  und  in  reichem  Maße,  daß  ihm  die  Dankbarkeit  und  Verehrung  seiner 
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Schüler,  d.  h.  all  derer,  die  von  ihm  gelernt  haben  und  noch  lernen  werden, 
heute  und  immerdar  gesichert  ist. 

Darum  wäre  es  auch  nicht  im  Sinne  des  Verstorbenen,  zu  weinen  und 
zu  klagen.  Aufer  abhlnc  lacrimas.  fmlafro.  ef  rmnf't'sre  ijut'rella<;  wiirtle  er  selbst 
dem  um  ihn  oder  um  seinesgleichen  Klagenden  zurufen,  wäre  er  noch  unter 
den  Lebenden.  Etwa  70  Jahre  bat  dies  Leben  gewährt  und  köstlich  ist  es 
gewesen,  weil  es  bis  sum  letzten  Sonneolaiif  vor  der  ewigen  Nacht  Mtthe 
und  Arbeit  gewesen  ist.  Am  vorletzten  Tag,  den  er  unter  den  Lebenden 
geweilt,  legte  er  beim  l'iiitritt  eines  Hestirhers  das  gewissenhaft  durchge;\rbcitete 
Buch  seines  nächsten  Kollegen,  dankbar  für  die  Belehrung,  zur  Seite,  wohl 
das  letzte  Buch,  das  er  in  Händen  gehalten  hat,  in  Atemnot  und  Gebrest 
erquickt  von  dem  Geisteshauch  d«  attischen  Erde;  so  ist  er  von  uns  gegangen 
in  ungebrochener  Kraft  des  Geistes  und  in  voller  Freude  an  Leben  und  Arbeit, 
heitern  und  fröhlichen  Gemütes,  und  so  wird  er  vor  uns  stehen  in  unserm 
Gedächtnis,  c'/.'//'.;  \i.\u  ev»a'V.  e'/.v  -;  0  irxl,  der  rechte  Sohn  seiner  schönen 
thürinpisrhcn  Heimat  und  der  glürklirhe  Zögling  der  grolien  rheinischen 
Universität.  Denn  es  war  ja  jener  anmutsvolle  Geist  der  Philologie  \V eickers, 
Jahns  und  Ritschis,  der  sein  ganzes  Wesen  für  uns  so  anziehend  und  so 
anregend  gestalten  konnte.  Nodi  stehen  wir  unter  dem  Eindruck  dieser 
Persönlichkeit,  noch  klingen  uns  seine  Worte  in  die  Ohren,  mit  denen  er  so 
oft  und  gerne  aus  seinem  Leben  erzählte,  allerlei  Gerlanken  und  Meinungen 
uns  erschloß  und  offenbarte.  Es  verlohnt  wohl  der  Mühe,  cin:^chies  ritis 
(iicse-r  ungeschriebenen  Überlieferung  in  unserm  Gedächtnis  festzuhalten,  ge- 
ziemt sich  aber  dabei  der  T  atsache  eingedenk  sein,  daß  nichts  wciugcr  dem 
Geist  und  Willen  des  Betrauerten  entspricht,  der  ein  eiMger  Prophet  der 
nüchternen  und  nackten  Wahrheit  war,  als  nichtige  Lobredereien  oder  über- 
schwengliche Rhetorik. 

Geboren  in  cler  Stadt  mit  dem  herrlichen,  ewigen  Dom,  der  auf  die  Saale 
riieilers<  haut,  hatte  er  das  große  GUu  k,  seine  Jugentlerziehung  in  der  nlt- 
berühmien  Fürstenschule  zu  linden,  die  im  Weichbild  dieser  Stadt  gelegen 
ist,  und  hat  zeitlebens  mit  jener  warmen  Dankbarkeit  und  hellen  Begeisterung 
die  Erinnerung  an  seine  Schulzeit  gepflegt,  die,  wie  es  scheint,  allen  Schülern 
Schulpfortas  eigen  ist,  hat  besonders  oft  und  gern  des  großen  und  erschütternden 
Eindrucks  gedacht,  den  in  den  altehrwürdigcn  Klostcrh.nllen  die  Totenfeier 
für  die  heimgegangenen  Schüler  alle  Jahre  auf-^  nevie  hervorrief,  dankbar  der 
pflichtgetreuen  Lehrer  und  der  begabten  Mitschüler  sich  eriiniert,  der  ernsten 
Unterrichtsstunden  wie  der  übermüdgen  Jugendspiele  in  der  Waideseinsamkeit 
bei  dem  berühmten  Musenquell.  Wie  in  Schulpforta,  so  hatte  er  auf  den 
Universitäten  Jena  und  Bonn  das  (^liu  k.  nicht  nur  hochbegabte  Lehrer,  sondern 
auch  hochbegabte  Mitschüler  linden.  Mit  dem  ihm  eigenen  Schart"blick 
erkannte  Friedrich  Kit.sthl,  dieser  einzige  ITniversitatslehrer,  frühzeitig  die 
aulicrordentliche  Begabung  seines  Schülers.  Dort  in  Jena  und  Bonn  wurden 
die  Grundlagen  setner  späteren  wissenschaftlichen  Tätigkeit  gelegt.  Wachs- 
muths  Eigenart  zeigt  sich  indessen  darin,  dafi  sein  eigentliches  Arbeitsgebiet 
ein  anderes  geworden  ist  als  die  Gebiete,  wo  Friedrich  Ritsehl  und  Otto  Jahn 
die  Hihrer  waren.  Die  Verbindung  von  alter  Geschichte  und  Philologie,  die 
ihm  eigen  ist,  die  Wahl  der  \  orksungen.  die  Vorlielie  für  die  Be- 
schäftigung gerade  mit  Horaz  Satiren  und  inii  den  römischen  Historikern, 
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insbesondere  mit  Tacitus,  erinnert  den  unbef.ingenen  Beurteiler  mehr  an 
seinen  T, ehrer  der  Jenaer  Studienzeit,  den  trefflichen  Nipperdey,  gerade 
an  Gelehrte  wie  Ritscbl  oder  Jahn.  Beiden  Lehrern,  Friedrich  Kitsehl 
und  Otto  Jahn,  dem  unvergleichlichen  Gelehrtenpaar,  wie  er  schreibt,  ist 
nach  Abschlufi  seiner  Studien  die  Sdirift  Aber  Krates  von  Mallos  gewidmet; 
Die  Begutachtung  einer  Neubearbeitung  dieser  seiner  Jugendschrift  durch 
einen  seiner  Schüler  war  wohl  seine  letzte  amtliche  Tätigkeit  hier  in  Leipzig 
inmitten  unserer  Fakultät.  Niclit  allein  die  Anerkennung  der  Arbeit  von 
selten  beider  Lehrer  war  der  Ehrenpreis  seiner  Jugend,  der  Verfasser  war 
auch  auserkoren,  die  durch  Schönheit  und  Klugheit  ausgezeichnete  Tochter 
seines  Meisters  als  Gattin  heimzuführen. 

Aber  gerade  der  Umstand,  dafl  der  hervorragende  Schüler  beiden  Lehrern 
gleich  nahe  stand,  für  beide  mit  gleicher  Verehrung  erfüllt  war,  gerade  dieses 
Verhältnis  des  Schülers  zu  beiden  Lehrern  sollte  für  Wachsnuith  zum  Quell 
schwerer  Leiden  werden.  Jener  unselige  Zwist  und  Streit  zwischen  den 
beiden  Bonner  Philologen,  der  aus  kleinen  Anfängen,  so  wie  die  Kama  in 
Vergils  Aeneis,  anschwoll  zu  einer  verderblichen  und  unnatürlichen  Gröfie, 
zwang  den  Schüler  zwischen  beiden  zu  wählen,  und  die  Wahl  konnte  für 
ihn  nicht  zweifelhaft  sein.  Der  Eingeweihte  weiß,  daß  der  Schmerz  über 
diese  quälende  Erinnerung  bis  in  seine  letzte  Lehenszeit  an  ihm  nafjte.  \*ieleii 
seiner  alten  Freunde  darum  entfremdet,  neigte  der  Vereinsamte  zu  l'nzujiän^;- 
lichkeit  und  Schroffheit.  Der  Eingeweihte  weiß  auch,  daß  er  bis  zum  letzten 
Abschlufi  seines  Lebens  mit  kindlicher  Verehrung  und  Dankbarkeit  gerade 
seines  Lehrers  Otto  Jahn  gedacht  hat. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  daß  unsere  Reisebücher  für  Italien  mit  • 
den  Worten  begannen,  daß  eine  Reise  nacli  Hriechenland  noch  zu  den 
seltenen  Glücksfällen  des  Lebens  gehörte.  In  jener  Zeit,  in  der  dies  tat- 
sächlich noch  der  Kall  war,  war  es  Waclismuth  vergönnt,  nach  einer  kurzen 
Lehrtätigkeit  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  in  der  ehrenvollen  Stellung 
eines  Sekretärs  der  preufiischen  Gesandtschaft  in  Athen  auf  dem  geheiligten 
Boden  des  attischen  und  griechischen  Landes  zu  verweilen,  kurz  nachdem 
Jahns  Ausgabe  der  Periegese  der  Akropolis  von  Pausanias  erschienen  war; 
es  war  ihm  vergönnt,  das  ahe  ( ;rie(  henland  im  neuen  zu  erkennen  und  das 
Material  zu  sammeln  für  sein  großes  Werk  über  die  Geschichte  der  Stadt 
Athen  im  Altertum,  ein  Buch,  d;is  Ulrich  Köhler  bei  seiner  Periegese  Athens 
uns  Zuhörern  als  das  grundlegende  Werk  zu  bezeichnen  pflegte.  Zugleich 
gewann  dort  der  junge  deutsi  he  Gelehrte  die  demütigende  Erkenntnis  von 
der  IkMieutungsIosigkcit  seines  Vaterlandes  inmitten  der  Politik  der  Groß- 
mächte, gewann  Kinsi(  lit  in  rhe  Unfähigkeit  des  bayrischen  l^rinzen,  das 
hellenische  Volk  zu  regieren  und  erlebte  bald  den  Zusammenbruch  des 
Königtums,  das  ihm  nur  als  ein  Schattenkönigtum  erscheinen  konnte. 

Nach  Verlauf  eines  Jahres  habilitierte  sich  Wachsmuth,  in  das  Vaterland 
zurückgekehrt,  1862  in  Bonn  und  wurde  bereits  1864  als  Professor  nach  Marburg 
berufen.  Wie  er  sich  auszudrücken  pflegte,  bedrückte  ihn  diese  frühzeitige 
Auszeichnung  melir  als  sie  ihn  erfreute.  T^ie  r)ffentlirhc  Meinung  verhmgte 
als  Grundlage  der  Berufung  ein  umfangreiches  Werk,  und  der  junge  Dozent 
hatte  bisher  nur  einzelne  kleinere  Schriften  erscheinen  lassen.  Der  Beruf  als 
Lehrer  legte  ihm  die  Verpflichtung  auf,  seine  ganze  Kraft  den  Vorlesungen 
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und  Übungen  so  widmen,  und  dabei  mufite  die  schriftstellerische  Tätigkeit 
zu  kurz  kommen.    Kr  hat  selbst  noch  hier  in  Leipzig  jene  Berufung  nur  als 

einen  Wec  hscl  auf  die  Zukunft  bezeichnet,  dessen  F.iiilösun^'  ihm  schwere 
Sor^^en  verursacht  und  ihm  oft  den  Schlaf  Her  Nächte  j^eraubt  habe.  Wir 
können  ihm  heutzutage  die  Zusicherung  in  das  Grab  nachrufen,  daß  er  getreu 
und  redlich  allen  seinen  Verpflichtungen  nachgekommen  ist  und  in  Frieden 
den  ewigen  Schlaf  schlafen  kann.  Hatte  Wachsmuth  in  Griechenland  die 
Ohnmacht  und  Kleinlichkeit  der  deutschen  Politik  im  Auslande  kennen  au 
lernen  Gelegenheit  gehabt,  so  waren  liie  Verhältnisse  in  dem  kleinen  kur- 
hessischen Staat,  insbesondere  das  Verhältnis  des  Hofes  zum  Volk  und  zur 
Universität,  noch  kleinlicher  und  entbehrten  zum  Teil  nicht  des  Fluchs  der 
Lächerlichkeit.  Es  folgte  aber  kurz  darauf  die  große  Zeit,  in  der  die 
^ismarcksche  Politik  ihren  Höhepunkt  erreichte,  die  Zeit,  in  der  die  Freude 
am  Vaterlande  dem  Leben  des  Preußen  neue  Weihe  und  neuen  Wert  gab, 
die  Abrechnung  mit  Osterreich  i866|  mit  Frankreich  1870  und  die  Gründung 
des  neuen  Reiches. 

i86q  folgte  Wachsmuth  einem  Rufe  nach  (iöttingen.  1877  nach  Heidel- 
berg. Jn  Güttingen  trat  ihn  inmitten  angestrengtester  iatigkeit  ein  schweier 
Scbickaalsschlag  durch  den  Tod  eines  hochbegabten  Sohnes,  ein  bitterer 
Verlust,  den  er  nie  ganz  verwinden  konnte.  Ein  Bild  dieses  Sohnes  stand 
ihm  stets  zur  Seite  in  seiner  Häuslichkeit.  Er  pflegte  die  glücklich  zu  preisen, 
die  nie  den  Tod  eines  Kindes  beklagen  mußten,  und  äußerte  vor  Jahren 
einem  durch  den  Tod  der  Gattin  tief  gebeugten  Kollegen  der  Nachbar- 
universität, es  sei  für  das  Weib  viel  leichter,  den  Verlust  des  Gatten,  oder 
selbst  fQr  den  Mann,  den  Verlust  der  Gattin  zu  tragen,  als  den  Verlust  des 
Kindes;  denn  es  verdoppele  den  Schmerz,  den  Schmerz  der  Mutter  um  ein 
junges  Leben  mittragen  zu  müssen,  indessen  jede  Stunde  jeder  der  beiden 
Gatten  gefaßt  und  bereit  sein  müßte  zum  Abschied  für  immer.  Freilich 
hatte  er  damals  dies  Absrhiednehmen  noch  nicht  erjsrubt:  auch  dieser 
Schmerz  ist  ihm  nicht  erspart  geblieben,  er  hat  seine  Gattin,  die  Tochter 
Friedrich  Ritschis,  nur  um  zwei  Jahre  überlebt. 

1886  war  Wachsmuth  einem  Ruf  nach  Leipzig  gefolgt,  war  20  Jahre 
lang  eine  Zierde  unserer  Universität,  von  unermüdlicher  zäher  Arbeitskraft 
und  Energie,  die  ihn  nie  verlassen  hat;  bis  zum  letzten  T.ig  seines  Lebens 
stand  er,  wie  schon  berichtet,  auf  der  vollen  Htjhe  der  Wissenschaft.  Kr 
besaß  die  staunenswerte  Arljcitskrafi,  sowohl  auf  dem  (iebiet  der  alten  Ge- 
schichte wie  dem  Gebiet  der  Philologie  die  neue  und  die  neueste  Forschung 
bewältigen  zu  kOnnen,  beherrschte  wie  nur  wenige  das  ganze,  grofie  Gebiet 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  und  war  außerdem  selbst  auf  einzelnen 
Nebengebieten  wohl  bewandert:  es  ist  begreiflich,  daß  für  ihn  deshalb  3^ur- 
zeit  kein  Ersatz  zu  tinden  ist  auf  deutschen  Universitäten,  Aber  Grundlage 
und  Voraussetzung  für  diese  Wissenschalt  war  ihm  die  reine  Philologie,  die 
Wissenschaft,  die  lehren  soll,  aus  überlieferten  Schriftzügen  die  Gedanken 
längst  verschwundener  Geschlechter  wieder  verstfindlich  zu  machen.  Der 
Grelehrte,  den  er  mit  am  meisten  verehrte,  war  der  Franzose  Joseph  Justus 
Scaliger,  den  einst  der  Oeist  des  rjrnßen  Draniers  und  der  Ruhm  der 
holländischen  Nation  na(  h  der  neu^c^rüivleien  l'niversitiit  Le)  den  gezogen 
hatte  und  dort  in  den  Sümpfen  der  Bataver  die  Kebenhügel  und  die  Nachti- 
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galten  Südfrankreichs  vergessen  ließ.  Damals,  als  die  Greuel  des  Religions- 
krieges die  Niederlande  und  das  schöne  Frankreich  verwüsteten,  Städte  und 
Klöster  mit  all  den  unersetzlichen  Schätzen  der  Wissenschaft  in  Flammen 
aut<iingen,  da  wußte  der  gelehrte  Philologe  die  Frage  nach  dem  Grund  dieser 
Zwietracht  nur  mit  dem  tiefsinnigen  Spruch  zu  beantworten,  Ursache  und 
Ursprung  all  dieser  Zwietracht  sei  nur  die  Unkenntnis  der  Grammatik.  Er 
gab  dadurch  dem  Nachdenkenden  zu  verstehen,  daß  nur  der  Srhriftkundige 
die  Schrift  richtig  zu  deuten  vermöge,  sei  diese  Schrift  nun  die  lieilij^e  Schrift 
oder  ein  weltliches  Gesetzbuch,  der  Vers  eines  Dichters,  der  Bericht  eines 
Chronisten  oder  der  Lehrsatz  eines  Philosophen.  Auch  Wachsmuth  erkannte 
nur  den  als  vollgültigen  Historiker  an,  der  befähigt  und  imstande  war,  sich 
selbständig  ein  Urteil  zu  bilden  über  den  Sinn  und  Inhalt  einer  historischen 
Überlieferung:  die  Grammatik  im  Sinne  Scaligers  war  für  ihn  die  letzte 
Grundlage  seiner  Tätigkeit  als  Historiker  wie  als  Philologe,  Stets  hat  er 
intiessen  die  Auffassung  vertreten,  daß  die  Tradition  der  deutschen  Univ^ersitäten 
in  erster  Linie  von  dem  Universitätslehrer  verlangt,  daß  er  sich  voll  und  ganz 
dem  Unterrichte  und  der  Lehrtätigkeit  widme,  da  auf  diese  Tätigkeit  des 
Unterrichtes  der  Staat  und  das  Land  den  ersten  Anspruch  habe.  Vorbild 
und  Muster  war  ihm  hier  stiii  Lehrer  Ritsehl,  von  dessen  peinlichster  Sorg- 
falt und  Gewissenhaftigkeit  in  iler  Beurt  il mg  selbst  der  unreifsten  Anfänger- 
arbeit die  Akten  unseres  Seminars  ein  beredtes  Zeugnis  ablegen.  Aber  trotz 
dieser  mit  Anspannung  aller  Kräfte  untl  mit  gruücr  Selbstverleugnung  betriebenen 
Lehrtätigkeit,  die  der  aus  Wachsmuths  Schülern  erwählte  Sprecher  nach  mir 
hier  zu  schildern  unternehmen  wird,  reichten  seine  Kraft  und  Gesundheit  aus 
zu  einer  weit  ausgedehnten  schriftstellerischen  Tätigkeit.  Als  Senior  des 
Bonner  philologischen  Seminars  überreichte  er  Friedrich  Gottlieb  Weicker 
zum  50jährigen  Professnrenjuhiläum  seine  Bearbeitung  der  Bruchstücke  der 
Satiren  des  Timon  von  l'hleius,  eines  Gebietes  der  Literaturgeschichte,  dessen 
Erforschung  er  viele  Jahre  seines  Lebens  gewidmet  hat,  das  sich  erstreckt 
von  der  Zeit  des  alten  Xenophanes  bis  in  die  Zeit  des  Lukianos  von  Samosata. 
Die  Satire  auf  antike  Theologie  und  dogmatisierende  Philosophie,  wie  sie 
von  dem  großen  Eleaten  begründet  war,  und  ihre  weitere  Entwicklung  auf- 
zuhellen, war  das  Endziel  dieser  Forschung.  Wachsmuth  hat  erkannt,  daß 
der  Spott  des  Lucian  auf  Religion  und  Philosophie  ein  eigenartiges,  dem 
attischen  Geiste  fremdes  Gepräge  hat,  daß  die  berühmtesten  Vertreter  dieser 
Literaturgattung  des  Spottes  Syrer  und  Semiten  waren,  also  Stammesgenossen 
Heines  und  Börnes,  vor  allem  Menipp,  der  Philosoph,  dessen  Bild  der  Pinsel 
des  Velasquez  so  meisterhaft  nach  Lucians  Schilderung  zu  zeichnen  wußte, 
Meleager  und  Uinomaos  von  Gadara,  endlich  Lurian  selbst,  der  berühmteste 
von  allen.  Neben  diesen  literaturgeschichtlichen  Forschungen  beteiligte  sich 
Wachsmuth  eingehend  an  der  urkundlichen  Herausgabe  der  wichtigsten  Schrift- 
steller  Ober  antike  Philosophie,  des  Diogenes  Laertius  und  des  Johannes 
Stobaeus,  dessen  erste  urkuiuilii  lie  Ausgabe  ihm  mit  verdankt  wird.  Während 
diese  Arbeiten  das  Gebiet  der  alten  Philologie  und  der  Altertumswissenschaft 
/.un\  Gegenstand  hatten,  zeigt  seine  Beherrschung  der  antiken  Historiographie 
das  1895  erschienene  Handbuch,  das  den  Titel  führt  »Einleitung  in  das 
Studium  der  alten  Geschichte«,  ein  Werk,  das  jedenfalls  als  das  beste  und 
philologisch  gründlichste  aller  Handbücher  derart  erachtet  werden  mufi. 


Digrtized  by  Google 


Waehsmuth. 


47 


Warhsmnth  war  keine  Persönlichkeit,  die  den  Fernstehenden  sein  innerstes 
W  esen  und  seine  innersten  Gefühle  sofort  erkennen  lieÜ.  Zwar  seine  thüringische 
Fröhlichkeit  hat  ihn  bis  in  seine  letzten  Stunden  nie  verlassen,  eine  innere 
Fröhlichkeit,  die  er  zuvörderst  seinem  rastlosen  Fleifi  und  seinem  unbeugsamen 
Pflichtgefühl  verdankte.   Aber  man  konnte  merken,  daß  er  es  schwer  ertrug 
au  sehen,  wie  die  neue  Zeit  in  der  Wertschätzung  der  griechisch-römischen 
Kultur  sich  immer  weiter  von  dem  rrteile  unserer  Väter  entfernte:  so  manchem 
iieljen  ( 'renossen  seiner  ersten  Studien  und  seiner  Jufjend  liatte  ilui  zudem  der 
unselige  Streit  zwischen  Ritsehl  und  Jahn  mit  all  dem,  was  er  im  Gefolge 
hatte,  entfremdet,  die  Beurteilung,  die  Ritsehl  zeitweilig  von  selten  jüngerer 
Philologen  erfuhr,  die  gerade  einzelne  Mängel  der  Begabung  des  grofien 
Universitätslehrers  auffällig  in  den  Vordergrund  zogen,  hatte  ihn  arg  ver- 
stimmt: er  empfand  das  Verf^ängliche  des  irdischen  Ruhms  und  ghiubtc  l'^n- 
dankbarkeit  zu  erkenne?'    wo  vielleicht  nur  der  Fortschritt  der  Zeit  und  der 
Wissenschalt  zu  erkennen  war.    Schmerzlicher  als  mancher  andere  empfand 
er  zudem  den  Verlust  gleichaltriger  Kollegen,  sowie  wir  heute  seinen  Verlust 
so  schmerzlich  empfinden.    Aber  wenn  Wachsmuth  auch  vielen  jOngeren 
Amtsgenossen  abweisend  und  unzugänglich  erschien,  jeder  empfing  den  Ein- 
druck   einer  Persöniic/ikeit   von   eisernem  Pflichtgefühl    und  unl^eufjsamcr 
Arbeitskraft,  von  weitem  und  großem  Blick  hoch  herab  von  der  H()tie  der 
Wissenschaft,  einer  Persönlichkeit,  die  jeder  kleinlichen  Regung  fern  nur  das 
eine  Ziel  veriolgie,  die  Ehre  und  den  Ru^m  unserer  Universität  zu  erhöben, 
deren  Vertrauen  seit  seiner  Berufung  von  Heidelberg  hierher  er  durch  treue 
und  entsagungsvolle  Arbeit  reich  gelohnt  hat. 

So  ist  er  unserer  l'niversität  entrissen  worden  nach  einem  reichausgefüllten 
T.cben,  von  dem  er  Abschied  genommen  li;it,  nicht  wie  der  Scliüler  des  Epikur, 
der  satt  vom  Mahle  aufsteht,  sondern  wie  der  brave  Soldat,  der  auf  seinem 
Posten  treu  ausgehalten  hat,  bis  ihn  der  Feldherr  abruft,  uns  allen  zum  Vor- 
bild, der  Universität  und  der  Wissenschaft,  dem  Vaterland  zur  Ehre.  Aus 
dem  Schriftsteller,  dessen  schwierige  Satzgefüge  er  Ihnen,  meine  Herren, 
noch  unlängst,  und  vordem  so  oft  in  seinen  \'orlesunpen  ausgelegt  hat,  ent- 
nehmen wir  heute  zu  dieser  Totenfeier  das  Abschiedswort,  das  wir  ihm  ins 
Grab  nachrufen,  sein  Geist  wird,  wir  glauben  es,  seine  Freude  haben  an  der 
Sprache  und  an  der  Gedankentiefe  des  alten  Römers,  seines  wohlvertrauten 
Freundes : 

»Wenn  es  einen  Ort  gibt,  wo  die  Seelen  der  Guten  Wohnung  haben, 
wenn,  wie  es  die  Meinung  der  Weisen  und  Denker  ist.  große  Geister  nicht 
mit  dem  Leibe  7,ugleich  vergelten,  dann  mögest  du  rulien  in  Frieden  Aber 
dein  Geist  möge  zugleich  uns  und  dein  ganzes  Haus  vermahnen,  biatt  nach 
dir  weichlich  zu  bangen  und  dich  nach  Weiberart  zu  beklagen,  uns  vielmehr 
aufzurichten  an  der  Betrachtung  deiner  Tüchtigkeit,  die  nicht  Trauer  noch 
Klage  erduldet.  Vielmehr  ziemt  es  sich,  Bewunderung  und  unvergängliches 
I,ob  darzubringen  deinem  Gedächtnis,  ziemt  es  sich,  nachzueifern  dem  Bei- 
spiel, das  (hl  uns  gegeben,  insoweit  eines  jeglichen  Befäliigung  dieses  gestattet; 
solches  allein  ist  die  wahre  Totenklage,  solches  geziemt  dem  trommon  Sinn 
jedes  wahren  Freundes.  Dies  möchte  ich  der  Tochter  ans  Herz  legen,  dies 
seiner  Sippe,  derart  das  Bild  des  Vaters  und  Verwandten  zu  verehren,  dafi 
sie  all  sein  Tun  und  Lassen,  seine  Taten  und  Worte  im  Herzen  bewegen, 
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Wesen  und  Gestalt  seines  Geistes  mehr  als  seines  Leibes  im  Gedächtnis 
behalten;  nicht  aN  ob  ich  füe  Bilder  von  Marmor  oder  Erz  mißachten  oder 
verwerfen  mochte,  sondern  weil,  wie  das  Antlitz  des  Menschen,  so  auch 
jegliches  Bildnis  oder  Gleichnis,  nur  ein  hinfälliges  und  vergängliches  Gebilde 
sein  kann,  ewig  dauernd  aber  das  Bild  der  Seele  bleibt,  die  nicht  Kunstwerk 
noch  irdischer  Stoff  im  Abbilde  festhalten  noch  darstellen  kann,  die  du  nur 
selbst  nachbilden  und  nachahmen  kannst  mit  deiner  eigenen  Seele  Eigenart. 
All  das,  was  wir  an  dem  Entschlafenen  geliebt  haben,  all  das,  war  wir 
bewundert  haben,  das  bleibt  in  dem  Herzen  der  Menschen  und  wird  gewiß 
bleiben  im  ewigen  Wandel  der  Zeiten  und  solange  der  Mund  der  Geschichte 
nicht  verstummen  wird.« 

AFE  VALE.  Friedrich  Marx. 


Kahibaum,  Georp  W.  A.,  Professor  ticr  Chemie,  ♦  8.  April  1S53  in  Herlin, 
+  28.  August  1905  zu  Basel.  —  K.  war  das  jüngste  Kind  des  Fabrikbesitzers 
Wilhelm  Kahlbaum.  Nach  glücklich  durchlebter  Jugendzeit  im  Hause  seiner 
Eltern,  das  ihm  manche  geistige  Anregung  bot,  bezog  er  die  Universität  zum 
Studium  der  Chemie  in  der  Absicht,  für  den  spätem  Beruf  im  Geschäfte 
seines  Vaters  sich  auszubilden.  Nachdem  er  in  Berlin,  Straßburg  und  be- 
sonders in  Heidelberg  seine  Wissenschaft  studiert  und  als  f!otter  Bursche 
auch  die  geselligen  Freuden  des  Studentenlebens  genossen  hatte,  kam  er  1876 
nach  Basel,  veranlaßt  durch  den  Umstand,  dafl  sein  früherer  Lehrer,  mit  dem 
ihn  Bande  inniger  Freundschaft  verknüpften,  als  Professor  der  Theologie  an 
die  Universität  berufen  wurde.  In  Basel  hat  er  dann  sehr  emstlich  mit 
wissenschaftlichen  Studien  sich  beschäftigt,  und  die  Freude  am  selbständigen 
Forschen  hat  bei  ihm  eine  bestimmte  Gestalt  angenommen;  aucli  hat  schon 
früh  die  geschichtliche  Entwicklung  der  chemischen  und  physikalischen 
Wissenschaft  sein  Interesse  in  Anspruch  genommen.  Nadi  Vollendung  der 
Universitätsstudien  in  Basel  war  er  einige  Zeit  in  Berlin,  um  in  der  chemischen 
Fabrik  seines  Vaters  seine  Kenntnisse  zu  verwerten.  Aber  diese  praktische 
Tätigkeit  befriedigte  ihn  nicht;  es  trieb  ihn  zur  Wissenschaft  zurück,  er 
kam  wieder  nach  l}a'^el,  erwarb  im  Juli  18S4  mit  einer  i>issertatioii  über 
i>  Siedetemperatur  und  JJruck«  den  Doktorgrad,  richtete  sich  ein  eigenes 
Laboratorium  ein  und  habilitierte  sich  2887  für  das  Fach  der  physika« 
lischen  Chemie.  1893  wurde  er  außerordentlicher  und  1899  ordentlicher 
Professor. 

I^ie  reiche  literarische  und  wissenschaftliche  Tätigkeit  K.s  bezieht  sich 
hau]itsa(  Idich  auf  zwei  (iehiete,  nämlich  auf:  wissenschaftliche  Forschungen 
au.s  dem  Gebiete  der  physikalischen  Chemie,  und  Arbeiten  aus  dem  Gebiete 
der  Geschichte  der  Physik  und  Chemie. 

wahrend  er  noch  als  Student  im  chemischen  Laboratorium  der  Unlversitftt 
arbeitete,  publizierte  er  einige  kleinere  chemische  Arbeiten  Über  einige  Me- 
thylester, über  einfach  gechlorte  Crotonsäuren  und  über  polymere  Acrjdsäure- 
methylester.  Schon  bei  diesen  Arbeiten  zeigte  sich  die  Neigung  zu  physi- 
kalischen Untersuchungen,  indem  er  die  merkwürdigen  phy.sikaiihchen 
Eigenschalten  des  modifizierten  Esters,  besonders  ein  spezifisches  Gewicht 
und  seinen  Brechungsindex  genau  untersuchte. 
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Die  bei  organisch-chemischen  Arbeiten  häufig  angewandte  Methode  des 
Siedens  im  luftleeren  Raum  führte  ihn  dazu,  Siedetemperatur  und  Druck 

einer  näheren  rntersuchung  tu  unterziehen,  und  so  entstand  eine  fjroßc  Reihe 
sclbstän(lif,'cr  Arbeiten,  die  er  im  riiiversitätslaboratorium  begann,  dann  in 
der  Fabrik  seines  Vaters  in  licriin  und  darauf  in  seinem  eigenen  Privat- 
laboratoiinm  in  Basel  iort^tzte.  Diese  mit  großem  Fleifi  ausgeführten  und 
sehr  veischiedene  wissenschaftliche  Fragen  behandelnden  Arbeiten  erstrecken 
sich  über  eine  Zeit  von  etwa  14  Jahren. 

K.  bediente  sich  zuerst  f!er  dynamischen  Metlv>f!e  und  konstruierte  einen 
praktischen  Apparat  für  die  Bestimmung  der  Medepunkte.  Mannigfache 
Untersuchungen  mit  zweckmäliig  eingerichteten  Apparaten,  welche  für  die 
gleichen  Flüssigkeiten  die  Ermittlung  der  Siedepunkte  sowohl  nach  der  dy- 
namischen als  nach  der  statischen  Methode  gestatteten,  führten  schliefilich 
K.  zu  der  Übenseugung,  daß  man  bei  richtiger  Anordnung  der  Versuche  auch 
durch  die  dynamische  Methode  hinlänglich  frenaue  Zahlen  für  die  Siede- 
temperaturen erhalten  kann;  dadurch  fiel  dann  auch  das  Bedürfi^is,  Koch- 
punkte und  Siedepunkte  zu  unterscheiden,  weg.  Als  nun  eine  praktische 
djrnamische  Methode,  die  zuverlässige  Resultate  gab,  gefunden  war,  sind  in 
K.S  Laboratorium  für  mehr  als  vierzig  organische  Flüssigkeiten  die  Siede- 
punkte bestimmt  worden. 

liei  den  Bestimmungen  der  Siedepunkte  war  K.  Erenötigt,  eine  bequeme 
Einrichtung  für  das  Absaugen  der  Dämpfe  und  die  Errei«  lumg  eines  möglichst^ 
luftleeren  Raumes  herzustellen;  diese  benützte  er  für  eine  weitere  mit  den 
Untersuchungen  über  Siedepunkte  verwandten  Aufgabe,  nämlich  für  die 
Destillation  der  Metalle  im  Vacuum.  WShrend  sehn  Jahren  hat  diese  Aufgabe 
K.  beschäftigt.  Aus  einer  Retorte  von  feuerfestem  Porzellan  wurde  mit  der 
Quecksilberpumpe  der  Metallflam]>f  ^'n^  zogen  und  in  einem  als  Vorlage 
tliei;cnden  Porzellanrohr  sublimiert.  Die  dabei  angewandten  Temperaturen 
lagen  zwischen  600"  und  14500  C.,  und  der  Druck  betrug  im  Mittel  rund 
zwei  Milliontel  Millimeter.  Auf  diese  Weise  wurden  35  Elemente,  darunter 
die  Metalle  Baryum,  Kalzium,  Strontium,  Magnesium,  Kupfer,  Silber,  Gold, 
Nickel,  Eisen,  Chrom  durch  Destillation  im  reinen  festen  Zustande  erhalten 
und  auf  ihre  physikalischen  Eigenschaften  der  Kristallisation,  des  spezifischen 
Gewichtes  und  der  s|)e7.ifischen  Wärme  näher  utiterMieht,  wobei  manche  bis 
dahin  unbekannte  interessante  Tatsachen  aufgedeckt  wurden.  Dabei  hat  sich 
in  bezug  auf  das  spezifische  Gewicht  eine  hOchst  merkwürdige  Erscheinung 
geaseigt,  die  nSher  untersucht  wurde.  So  wurde  z.  B.  beim  Kupfer  das  spe> 
zifische  Gewicht  durch  einen  Druck  von  etwa  10000  Atmosphären  um 
sechs  Zehntausendstel  erhöht,  was  leicht  verständlich  ist;  wird  dann  aber 
der  Druck  auf  20000  Atinos]ihären  goteigLrt,  so  dehnt  sich  in  uner- 
warteter Weise  das  Kupier  wieder  aus,  und  das  spezifische  Gewicht  wird 
etwa  um  sieben  Zehntausendstel  vermindert;  ähnliches  wurde  an  ver- 
schiedenen anderen  Metallen  beobachtet.  Wird  darauf  dieses  stark  ge- 
predte  Metall  ausgeglüht,  so  tritt  wieder  eine  Erhöhung  des  spezifischen 
Gewichtes  ein.  Analoge  Erscheinungen  gab  die  Untersuchung  tordierter 
Drähte.  Auch  wurtie  nac  hgewiesen,  daß  allgemein  beim  Übergang  hart 
gezogener  in  weich  geglühte  Drähte  der  elektrische  Leitungswiderstand 
abnahm. 

Kap*.  Jahrbuch  a.  Deiitadicr  Ncluiolox.  te.  Bd.  4 
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Über  dieses  hOchst  merkwürdige  Verhalten  hat  K.  noch  am  9.  Juli  1905 
vor  der  in  Flühen  tatrenden  chemis(  Irmi  Gesellschaft  Basel  -  Freibtirg -  Mühl- 
hausen-Strafibtirij  einen  interessanten  XOrtra?;  gehalten. 

Bei  der  von  der  Firma  J.  Amsler-Lation  und  Solin  in  Schaffhausen  kon- 
stniieiten  hydraulischen  Fresse  ffir  Erzeugung  grofier  Drucke  bis  zu  150000 
Kilogrammen,  die  K.  der  physikalischen  Anstalt  geschenkt  hatte,  wurde  nicht 
Wasser,  sondern  Rizinusöl  angewandt,  weil  die  große  Zähigkeit  dieser  Flüssig- 
keit einen  besseren  Verschluß  im  Drurkzyliiulcr  bewirkte;  es  gab  dies  die 
Veranlassung  zu  einer  unter  K.s  Leitung  in  seinem  Laboratorium  mit  zweck- 
mäßigen Apparaten  sorgfältig  ausgeführten  Arbeit  über  die  innere  Reibung 
des  Rizinusöls  und  das  Gesetz  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur. 

Bei  der  Destillation  der  Metalle  mußte  der  Voigang  in  der  undurch- 
sichtigen Porzellanrctorte  während  des  Betriebes  untersucht  werden;  K.  hatte 
den  glücklichen  Cicdanken,  mit  dem  Röntgenapparat  hineinzusehen;  es  führte 
ihn  fias  zu  einläßlichen  Studien  ü1)ct  Röntgen-  und  Radiumstrahlung,  welche 
ihn  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  beschäftigten;  dabei  untersuchte  er  be- 
sonders dili  Durchlässigkeit  verschiedener  Metalle  für  die  photographisch 
wirkenden  Röntgenstrahlen  und  ihre  Abhängigkeit  vom  Atomgewicht. 

Während  eines  durch  Unwohlsein  veranlaßten  Aufenthaltes  in  Baden- 
Baden  untersuchte  er  die  dortige  (^)uclle  auf  Radium  und  wurde  dadurch 
(]?.?u  geführt  zu  untersuchen,  wie  Metalle  auf  eine  j^hotographischc  Platte 
.  wirken,  ohne  die  emptindliche  Schicht  zu  berühren;  diese  Strahlenselbst- 
schreibung  bezeichnete  er  mit  dem  Namen  Aktinautographte. 

Bei  allen  seinen  Arbeiten  hat  sich  K.  als  ein  unabhängiger,  von  jedem 
Schulzwang  und  und  jeder  vorgefaßten  Meinung  vollkommen  freier  Forscher 
erwiesen. 

HesomK  is  nuiii  die  ( Icschicklichkcit  hervorgehoben  werden,  mit  welclu-r 
er  seine  Apparate  konstruierte  und  behandelte.  In  dieser  Hinsicht  ist  vor 
•    allem  seine  verbesserte  automatische  Quecksilberpumpe  zu  erwähnen. 

Am  Pyknometer  für  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  wurden  einige 
vorteilhafte  Änderungen  angebracht;  dem  Thermoregulator,  der  durch  die 
Dampfspannkraft  die  Regulierung  bewirkt,  wurde  eine  passende  Form  gegeben; 
bei  Schliffen  und  Mälmcn  wurde  die  Sperrun^^  durch  Quecksilber  zum  festen 
Verschluß  in  bequemer  Weise  angebracht  und  durch  Anwendung  zweier  ver- 
schiedener Glassorten  die  Reibung  vermindert;  dazu  nennen  wir  noch  eine 
einfache  Laboratoriumsschleuder,  einen  Apparat  zur  fraktionierten  Destillation, 
einen  zweckmäßigen  Scheidetrichter  und  eine  praktische  Normalsiederöhre. 

Abgesehen  von  den  ersten  Arbeiten,  die  K.  in  den  Laboratorien  des 
Bernoulli.mutns  und  darauf  in  rlcr  1  .dmk  seines  \'aters  in  Berlin  ausgeführt 
hat,  sind  alle  seine  Untersuchungen  vermittelst  der  ihm  gehörigen  Apparate 
und  Materialien  im  eigenen  Laboratorium  an  der  Steinenvorstadt  in  Basel 
ausgeführt  worden,  wobei  er  von  seinen  Assistenten  und  Praktikanten  unter- 
stützt wurde. 

St  hon  früh  hat  K.  Interesse  gezeigt  für  die  historische  Entwicklung  seiner 
W  issenschaft.  Als  erstes  Beis])ie!  dieser  Tätigkeit  nctnien  wir  seine  biogra{)hi- 
schen  Studien  über  Schönbein,  den  er  mit  ganz  besonderer  Verehrung  und  Liebe 
behandelt  hat,  wobei  der  Umstand  mitgewirkt  haben  mag,  daß  er  wie  SchOn- 
bein  deutsch  war  durch  und  durch,  und  zugleich  von  Herzen  der  schweize* 
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rischen  Stadt  zugetan,  in  weicher  er  eine  zweite  geistige  Heimat  gefunden, 
ihren  naturwissenschidItUchen  Instituten  mit  loyaler  Dankbarkeit  zugewandt 
Sein   Hauptwerk  Ober  Schönbein   ist  die  Biographie  in  xwei  Bänden, 

welche  er  gemeinsam  herausgegeben  hat  mit  Herrn  Professor  Ed.  Schär  in 
Straßburg  (iSqo).  K.  hat  mit  anfierördentliclieivi  Fleiß  und  cjroßer  Sorj^falt 
den  ihm  mit  seltener  Liberalität  von  der  ScliDiibeinschen  Familie  überliissenen 
schriftlichen  Nachlaß  mit  vielen  hundcrten  von  Brieten,  sowie  die  zahlreichen 
Druckschriften  Scbönbeins  durchgearbeitet,  und  so  ist  es  ihm  gelungen,  von 
diesem  bedeutenden  Gelehrten  ein  höchst  lebensfrisches  Bild  zu  entwerfen. 
Eine  wertvolle  Ergänzung  /u  der  Biographie  bildet  die  etwas  Ober  ein 
Jahr  nach  der  ScluHibeinfeier  (iSqo)  vrirgetragene  Fntersuchung  über  die 
Entderkunc:  des  Klebäthers  oder  Kollodiums,  in  weh  lier  nac  hL^ewiesen  wird, 
daß  Schönbein  zuerst  vor  den  die  Priorität  beanspruchenden  Amerikanern 
die  LOslichkeit  der  von  ihm  entdeckten  Sshiefibaumwolle  oder,  richtiger 
gesagt,  der  Cellulosenitrate  in  alkoholhaltigem  Äther  nachgewiesen  und  die 
Verwendbarkeit  dieser  Lösung:  a!>  Klebäther  zur  Wundpflege  erkannt  hat. 
Kv.TT  vor  der  Schöiibeinfeier  hat  K.  in  \'erl)indung  mit  dem  Engländer 
i>arbishire  den  in  englischer  Sprache  geführten  Briefucc  hsel  zwischen  Fnraday 
und  Schönbein  in  einer  sehr  schönen  mit  den  gelungenen  Bildern  dieser  zwei 
Forscher  gezierten  Ausgabe  publiziert.  Schon  im  Jahre  vor  der  Schönbein- 
feier gab  K.  bei  Gelegenheit  der  Feier  zu  Ehren  des  großen  Chemikers  Ber- 
zelius,  50  Jahre  nach  seinem  Tode,  zwanzig  Briefe  zwischen  F>erzelius  und 
Schönbein  heraus,  unrl  unmittelbar  vor  der  Si  hönheinfeier  kam  das  fünfte 
Heft  der  Monographiecn,  flas  i  ^^i,  zwisrhen  I.iebig  und  Schönbein  ge- 
wechselte Briefe  mit  L-iner  Einleitung  und  mannigfachen  Anmerkungen  enthält. 

In  K.s  »Monographien  aus  der  Geschichte  der  Chemie«  behandelt  das 
erste  Heft  die  Einführung  der  Lavoisierschen  Theorie  im  besonderen  in 
Deutschland  und  den  Anteil  Lavoisiers  an  der  Feststellung  der  das  Wasser 
zusammensetzenden  Gase,  dargestellt  von  K.  mit  einem  seiner  Schüler. 

Im  zweiten  Heft  der  Monographien  gibt  K.  eine  voii  ihm  ausgeführte 
Übersetzung  der  von  Henry  E.  Roscoe  und  Arthur  Hardcn  publizierten  Ab- 
handlung über  die  Entstehung  der  Daltonschen  Atomlheorie  in  neuer  Be- 
leuchtung. 

Das  achte  und  letzte  von  K.  mit  zwei  Schülern  herausgegebene  Heft 
enthält  134  zwischen  Licbig  und  Friedrich  Mohr  in  der  Zeit  vnn  1S34  bis 
1870  gewechselte  Briefe  mit  vielen  beigefügten  Glossen  tind  Erläuterungen. 

Außer  diesen  durch  die  Form  der  Publikation  zusammenhängenden  Mo- 
nographien hat  K.  noch  folgende  die  Geschichte  der  Wissenschaft  betreffende 
Vorträge  und  Gelegenheitsschriften  publiziert: 

In  der  Reihe  der  im  Bernoullianum  veranstalteten  öffentlichen  Vorträge 
behandelte  er  im  Jahre  180;?  Tlieophrastus  Pnrnrelsns  an  dem  Tage,  wo  es 
400  Jahre  w:iren,  daß  dieser  dur<  h  sein  onuinelles  Wesen  weltberühmte  Atzt 
an  der  Sihlbrücke  bei  Einsiedein  geboren  war. 

Im  Jahre  1897  bei  der  Jahresschlufisitzung  der  Baaler  Naturforschenden 
Gesellschaft  hielt  K.  einen  Vortrag  über:  Mythos  und  Naturwissenschaft  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Kalewala.  Hier  zeigt  sich  K.  von  einer 
neuen  mehr  poetischen  Seite;  er  bekennt,  daß  von  jeher  das  Sti  dimn  dor 
MytJien  der  Völker  auf  ihn  einen  ganz  besonderen  Reiz  ausgeübt  hat,  und 
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sucht  in  diesem  geistreichen  Vortrage  zu  zeigen,  daß  im  Grunde  die  M\ tho* 
Indien  der  Völker  nichts  anderes  sind  als  die  ersten  Versuche  einer  Natur- 
erklärung 

Zum  hundertsten  Geburtstage  des  Physikers  Wilhelm  Eisenlohr  hielt  K. 
im  Jahre  1899  im  naturwissenschaftlichen  Verein  z«  Karlsruhe  fiber  diesen 
Freund  Schönbeins  einen  Vortrag,  der  später  veröffentlicht  wurde. 

Zum  hundertjährigen  Geburtstage  von  Friedrich  Wöhler  widmete  K. 
der  Königlichen  Gesellschaft  der  \Vi>scnsc  liaften  zu  Göttiiigen  ein  Jugend- 
bildnis  dieses  berühmten  Chemikers  mit  der  Herausgabe  von  13  Brieien,  die 
an  seinen  Freund  Hermann  von  Meyer  gerichtet  sind. 

Wir  erwähnen  noch  einen  erst  jetzt  nach  K.sTode  in  den  »Chemischen 
Novitäten«  erschienenen  Aufeau  »Zur  Wertung  der  phlogistischen  Chemie«. 
Darin  wird  in  sehr  anschaulicher  Weise  gezeigt,  wie  diese  Auffassung  der 
chemischen  V()rg.Hn<;e,  auf  die  man  oft  verächtlich  hernhblickt,  für  die  prxuzc 
Entwif  klung  der  Wissenschaft  bedeutungsvoll  war  und  dadurch  seinerzeit  ihre 
Aufgabe  glänzend  gelöst  hat. 

Bei  Gelegenheit  des  oben  erwähnten  Vortrages  fiber  Paracelsus  ist 
bekannt  geworden  mit  dem  Arzte  und  Paracelsusforscher  Karl  Sudhoff  in 
Hochdahl  bei  Düsseldorf,  jetzt  Professor  in  Leipzig.  Diese  beiden  gründeten 
bei  Geleirenheit  der  Hamburger  Xatnrforscherversammlung  im  Jahre  iqm 
mit  einigen  andern  wissenschaft!icl\en  Fretinflen  die  Deutsche  Gesellschaft  für 
Geschichte  der  Medizin  und  Naturwissenschaften.  Diese  hält  jährlich  als  eine 
besondere  Abteilung  der  deutschen  Naturforscherversammlung  ihre  Sitzungen 
ab  bei  Gelegenheit  der  Jahresversammlungen  und  publiziert  in  zwanglosen 
Heften  die  Mitteilungen  zur  Geschic  lite  der  Medizin  und  Naturwissenschaften. 
Bis  heute  sind  davon  unter  der  Redaktion  von  K.  und  Sudhoff  vier  Bände 
erschienen,  die  Originalarbeitea  und  Referate  enthalten:  in  wie  hohem  Ornde 
K.  bei  dieser  für  die  Geschichte  der  Wissenschaft  höchst  wichtigen  Zeitschrift 
durdi  Mitarbeit  beteiligt  war,  beweisen  die  mehr  als  260  Artikel  aus  K.s 
Feder. 

Bei  den  vielen  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  hat  sich  K. 
als  Meister  erwiesen,  der  nach  der  Aus^apc  von  Sudlioft  direkt  an  die  Seite 
des  Altnu'isters  der  Geschichte  der  Chemie,  neben  den  großen  Heidelberger 
Hermann  Kopp,  gestellt  werden  darf. 

K.S  Verdienste  um  die  Geschichte  der  Chemie  sind  in  der  Gelehrtenwelt 
allgemein  anerkannt  worden,  es  zeigt  sich  das  am  deutlichsten  darin,  daß 
die  Deutsche  chemische  Gesellschaft  ihn  mit  der  Abfassung  einer  Bunsen- 
biopraphie  betraut  hat;  dieser  ehrende  Auftrag  konnte  nicht  mehr  ausgeführt 
werden;  K.  hatte  dazu  erst  einij^cs  Material  gesammelt,  als  ihn  der  Tod  ereilte. 

K.s  Vorlesungen  bezogen  sich  auf  die  physikalische  Chemie,  die  er  bald 
als  Ganzes  in  zwei  Semestern,  bald  auch  in  ausgewählten  Kapiteln  behandelte, 
sowie  auf  die  Geschichte  der  Chemie;  er  wußte  durch  seinen  Vortrag  sowie 
auch  durch  seinen  Verkehr  mit  den  Studierenden  im  Seminar  und  Kolloquium 
sehr  anrerjcnd  zu  wirken.  Seine  tiaupttätigkeit  war  aber  die  Leitung  der 
Übungen  in  einem  Privatlaboratoriuni,  aus  dem  eine  große  Zahl  von  Doktor- 
dLssertaiioncii  hervorging.  K.  hat  der  Universität  bedeutende  Dienste  geleistet, 
indem  er  das  Fach  der  physikalischen  Chemie  vertrat,  fQr  das  in  der  letzten 
Zeit  an  den  meisten  größeren  Hochschulen  ein  besonderer  Lehtstuhl  etiichtet 
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worden  ist;  er  bezog  keine  Besoldung  und  bestritt  aus  eigenen  Mitteln  alle 
Unkosten  für  sein  Laboratorium;  >eine  Freigebigkeit  ging  so  weit,  daß  er  auch 
noch  andere  l  iiiversitätsanstalieii,  besonders  das  physikalische  Institut  und 
die  Universitätsbibliothek,  reichlich  beschenkte.    Als  ihm  die  Regierung  in 
Aneikennung  seiner  vielen  Verdienste  den  Titel  eines  Ordinarius  gab,  nahm 
er  nicht  nur  die  Würde,  sondern  auch  die  Bürde;  er  beteiligte  sich  ge> 
wissenhaft  an  Beratungen  ülier  \'erwaltungsangelegenht-iten,  sowie  an  den 
Examen,  und  versah  mit  Sorgfalt  die  Dekanatsgeschäfte,  als  die  Reihe  an 
ihn  kam. 

Es  ist  hier  noch  am  Platze,  seine  Verdienste  um  die  Basler  Naturfor- 
schende Gesellschaft  hervorzuheben. 

K.S  Zeit  war  groflenteils  durch  Arbeit  in  Anspruch  genommen.  Dabei 
war  er  aber  nichts  weniger  als  ein  in  Laboratorium  und  Studierzimmer  aurfick- 

pe/opencr  Gelehrter,  sondern  ein  heiterer  Genosse,  der  überall  gern  gesehen 
war  und  mit  seinem  frischen  Humor  imd  seinem  anregenden  Gespräche  Leben 
in  eine  Gesellschaft  zu  bringen  wuüte,  was  er  gelegentlich  auch  bei  aka- 
demischen Festlichkeiten  bewiesen  hat.  Zur  Erholung  ging  K.  nach  Baden- 
Baden»  wo  er  mit  guten  Freunden  zusammentraf,  oder  nach  Bajnreuth,  wo  er 
sich  an  der  Wagnerschen  Musik  ergötzte,  oder  es  trieb  ihn  aufs  Wasser  an 
einer  S{>itz?)eriTenfahrt «  oder  »Um  halb  Europa  herum«  von  Bremen  nach 
Genua.  Die  mit  köstlichem  Humor  jrewürzten  Pluurlereien  über  die  letzt- 
erwähnten zwei  V  cr^nügungsrcisen  erschienen  zuerst  im  Feuilleton  der  Basler 
Nadonüizeitüng  und  sind  später,  teilweise  mit  Bildern  hübsch  ausgestattet, 
als  besondere  Heftchen  herausgekommen. 

Lange  Zeit  genoß  K.  eine  kräftige  Gesundheit,  aber  die  über  das  gewöhn- 
liche Maß  hinavvs^e\\ervde  körperliche  Entwicklung  stellte  hauptsäi  Idirh  an  die 
Tätigkeit  des  Her/ens  Anforderui^gen,  denen  der  Organismus  nicht  vollkommen 
genügen  konnte;  es  traten  dadureh  Störungen  ein,  die  ihn  zeitweise  zur 
Unterbrechung  seiner  Arbeit  nötigten.  Der  Zustand  hatte  sich  jedoch  sicht- 
lich gebessert,  und  er  konnte  seine  Forscdiungen  wieder  aufnehmen,  traute 
sich  aber  vielleicht  zu  viel  au,  indem  er  in  dem  erdrückend  warmen  Sommer, 
ohne  sich  eine  Erholung  zu  gönnen,  in  seinem  Laboratorium  und  seinem 
Studierzimmer  ununterhrnchen  arbeitete.  Am  .'S.  An<just  1905,  mori^fcns 
'  10  Uhr  war  er  mit  seinem  Assistenten  und  zwei  Praktikanten  im  Laboratorium 
und  gab  Weisungen  über  die  Konstruktion  eines  Apparates,  der  ihm  aber 
eine  wichtige  Frage  Auskunft  geben  sollte,  als  er  gana  plötalich  umfiel;  die 
Anw  esenden  hielten  es  zuerst  für  eine  Ohnmacht,  aber  es  war  der  kalte  Tod ; 
das  Herz  hatte  auffrehört  /u  schlagen.  So  fiel  K.  ohne  Schmerzen  unerwartet 
auf  dem  1  elde  stiiicr  Arbeit.  Zwei  Tage  nachher  fand  die  HestattlJnf^^  dem 
von  ihm  hinterlassenen  Wunsche  entsprechend,  im  Krematorium  des  St. 
Theodorgottesackers  statt,  bei  .\nwesenheit  von  aus  Berlin  hergereisten  \'er- 
wandten,  darunter  seiner  awar  hochbetagten,  aber  noch  rttsdgen  und  geistig 
frischen  Mutter,  sowie  aahlreichen  Kollegen,  Schülern,  Verehrern  und  Be- 
kannten. 

Die  Trauer  um  den  Dahingeschiedenen  war  eiiu'  nll^etneim' :  man  fühlte, 
dali  ein  bedeutender  Mann  uns  entrissen  war;  und  tlas  kam  nicht  nur  in 
Basel  zum  Ausdruck,  sondern  weit  herum,  wo  die  wissenschaftliche  Arbeit 
K.S  geschfttat  und  seine  Persönlichkeit  geliebt  war. 
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Manche  Untersuchungen  K.s  sind  durch  den  jähen  Tod  unvollendet  ab* 

gebrochen  worden. 

Auszug  aus  den  Worten  der  Erinnerung  gesprochen  in  der  Basier  Naturforschendeu 
Geselltchaft  am  i.  November  1905  von  £d.  Hagenbach>Btschof{. 

Kalkmann,  August  Dethard,  a.  o.  Prof.  der  klassischen  Archäologie 
an  cler  Universität  I^tHh,  *  24.  März  1853  in  Hamburg,  f  17.  Kcbrunr  iqo^ 
in  Herlin.  —  A.  K.,  bohn  des  Kaufinuims  Hermann  Dethard  K.  und  seiner 
Ehefrau  Johanna  geb.  Tappenbeck,  entstammte  jenen  wohlhabenden  Ham- 
burger Kaufmannskreisen,  deren  Idealität  wie  bekannt,  im  umgekehrten 
Verhältnisse  zur  Fülle  der  reellen  Güter  steht  Deshalb  wurde  der  Fünizehn* 
jährige  nach  dem  Verlassen  der  Nirnheimschen  Realschule  wider  Willen 
gezwungen,  zwei  Jahre  lang  hinter  den  Kopierbücliern  zu  sitzen,  bis  der  end- 
lich doch  einsichtsvolle  Vater  ihm  selbst  die  Berufswahl  nnhcimstclltc ;  sein 
jüngerer  Bruder,  von  den  Eltern  einst  zum  Gelehrten  bestimmt,  kam  nun  ins 
Kontor;  und  K.  durfte  sich  seinen  geliebten  antiken  Studien  hingeben. 
Durch  den  Privatlehrer  Reinstorff  jetzt  für  das  Hamburger  Johanneum  vor- 
bereitet, besuchte  er  dieses  zwei  Jahre  mit  Erfolg,  und  bestand  unter  dem 
Gymnasialdirektor  Classen  daselbst  im  Herbste  1873  das  Abituricntcnxamen.  — 
Nachdem  er  seiner  Militärpflicht  als  Kavallerist  unter  dein  Regiments- 
kommandeur Teil  von  \\  liamowitz-MöIlendort  genüge  getan  hatte,  bezog  er 
zu  Michaelis  1874  die  rheinische  Universität  Bonn.  Da  K.  älter  war  als  der 
Durchschnitt  seiner  Kommilitonen  fühlte  er  sich  zunächst  mehr  zu  seinen 
Lehrern  als  zu  seinen  Studiengenossen  hingezogen,  mit  denen  er  aber  auch 
freundschaftlich  in  der  Altphilologen -Vereinigung  des  ^Bonner  Kreises«  ver- 
kehrte. —  Von  Unterrichtsfächern  hörte  er  hauptsächlich  natürlich  ex  officio 
solche  aus  dem  Bereiche  der  klassischen  Philologie  und  Archäologie,  am 
meisten  bei  den  Professoren  Buecheler,  Kekul^  und  Usener.  Aber  seine  uni- 
versal gerichtete  Natur,  die  auch  Ausdruck  in  der  letzten  These  seiner  Pro- 
motionsschrift: Ii  Studium  anttgttae  et  reeenthHs  artis  nm  In  et  seiun,s:ere<^  findet, 
nötigte  K.  sich  unter  C.  Justi  auch  mit  der  neueren  Kunstfjeschichte  abzu- 
geben, und  um  schließlich  die  großen  inneren  Zusammenhänge  aller  (ieistes- 
gebiete  als  notwendig  zu  verstehen,  sich  noch  mit  Philosophie  bei  Riehl  zu 
beschäftigen.  Nach  weiterem  einsemestiigem  Studium  in  München,  zwei- 
semestrigem  in  Berlin  promovierte  er  —  zuvor  für  länger  durch  Krankheit 
am  Arbeiten  verhindert  —  am  20.  Dez.  an  der  rheinischen  Alma  Äfttter 
mit  einer  rein  literarhistorischen  Abhandlung:  De  Hlppolytis  Eurlpideis  quacstio- 
//fi- (vollständig  erschienen:  Hoim  1882).  die  er  auch  seinen  drei  Bonner 
Hauptlehrern  —  Buecheler,  Kekule,  Usener  —  widmete. 

Das  gleiche  Jahr  brachte  noch  seine.  Habilitation  unter  KekuU  v.  Stradonitz 
an  der  Berliner  Hochschule  mit  der  Erweiterung  seiner  nunmehr  als  »Die 
Darstellungen  der  Hippolytossage«  betitelten  Dissertation.  Aber  vor 
allem  lag  es  jetzt  K.  am  Herfen,  die  Antike  endlich  selbst  in  ihrer  herr- 
li(  heil  Leliendigkeit  zu  srliauen,  von  der  er  so  viel  durch  gelehrte  Theorie 
gehört  hatte:  Mehrere  langjährige  Reisen  im  Süden,  häuhger  Aufenthalt  in 
Paris  und  London  unterbrachen  daher  seine  erste  Privatdozententätigkeit.  — 
Endgültig  nach  Berlin  zurückgekehrt^  war  das  erste,  woran  K.  zu  gehen 
dachte,  eine  text>  und  inhaltlich  -  kritische  Untersuchung  der  literarischen 
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Quellen  dos  monumentalen  AUertuim:  Der  Klassiker  hiervon,  bekanntlich  der 
Lyder  (odc-r  Syrer?)  ?;ni«:anias,  der  um  143—180  v.  Chr.  seine  l'ciietresis '< 
(VVcg\vc-ist.-r)  durch  Griechenland,  Kleina>ien  und  Nordatrika  in  zclui  Buchern 
geschrieben  hatte,  war  durch  die  (irahungen  von  Mykenä  und  Olympia  in 
seiner  autoritativen  Stellung  bestärkt,  dadurch  aber  auch  wieder  in  bezug 
aul  seine  Glaubwürdigkeit  entschieden  überschätzt  worden.  Auch  Ulrich  von 
Wilamowitz- Möllendorf  hatte  im  Jalvre  1878  in  einer  Sitzung  der  Berliner 
Akademie  der  Wi'^scnschaftcn  schon  bei  Gelegenheit  einer  Stelle  über  die 
Akropolis  im  ersten  lUulie  die  slren^cre  Authentizität  dieses  tust  einzig  uns 
in  diesem  Malistabc  erhaltenen  Vertreters  griechischer  Kunstschriftsteilerei 
stark  in  Zweifel  gezogen.  Und  nun  führte  K.  die  Frage,  ob  Autopsie  oder 
lediglich  Abhängigkeit  von  fremden  Kunsturteilen  und  -anschauungen,  wie 
t.  W.  des  Polemon  u.  a.,  in  seinem  Buche:  »Pausanias,  der  Perieget« 
(Herl.  18S6)  knnse'juent  mit  dem  Resvdtate  durch,  daß  Pausnnias  sieh  mit 
Ausnahme  weniger  EinzeliäHe  groUtenteils  auf  da»  I  rted  anderer  ulier  Kunst- 
werke verlasse,  welche  er  selbst  nicht  oder  doch  nur  ganz  ungenügend  ge- 
sehen habe!  Kein  Wunder,  dafi  solch  ein  revolutionäres  Ergebnis  nicht  ohne 
Widenpruch  blieb:  Eine  zahlreiche  Gegenpartei,  an  ihrer  Spitze  L.  Gurlttt 
in  Graz  (»Über  Pausanias.«  Graz  1890),  femer  Heberdey  (»Die  Reisen  des 
Pausanias  in  Criechenland.  Wien  1804),  u.  a.  mehr  suchte  diesen  Heiliiren 
des  arcbäc)loj^i>chen  Schrifttum^  in  seiner  Unbe-cholteidieit  /u  retten,  was 
ihr  aber  ebensowenig  vollständig  gelang  wie  jene  iolgerichtige  \  eniainmung 
von  Seiten  K.s:  Man  vereinigte  sich  also  auf  eine  Mittellinie!  Jedenfalls 
gebührt  K.  das  sicher  grofle  Verdienst,  zuerst  in  umfassender  Weise,  an  den 
bisher  in  seiner  Zweifellosigkeit  unbestrittenen  Periegeten  kritisch  beran- 
gegan*^en  7.\\  sein  ' 

Die  zueile  der  Erforschung  der  antiken  Kunstliteratur  gewidmete  Schrift 
K.s  galt  den  »(Quellen  der  Kunstgeschichte  des  Piinius.«^  (Herl.  1S9S.) 
Das  Resultat  die  allgemein  anerkannte  Abhängigkeit  dieses  Enzyklopädisten 
des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  von  einer  Reihe  lateinischer  — 
Varro,  Quintilian  und  Mucian  —  und  griechischer  —  ApoUodor,  Aristides, 
Demokrates,  .\i\tigonos  und  Dtiris  —  Autoren,  konnte  von  vornherein  nicht 
so  wie  bei  der  Pausanias-rnter>uchun^  auf  eine  einheitlich  gefalite  'ihese 
aufgebaut  sein  und  iand  darum  auch  uberail  iidiigung. 

Für  K.  war  nun  aber  diese  eingehende  Durchforschung  der  künstlerischen 
Absichten  der  Alten  keineswegs  Selbstzweck,  sondern  wesentlich  nur  das 
Mittel,  um  die  prinzipiellen,  sich  selbst  das  Gesetz  bestimmenden  Urteile 
jener  Zeit  über  ihr  eifrenes  Kunstwollen  rw  erfahretv 

Wer  den  Uicluer  will  \  erstellen, 

Muli  in  Dichters  Lande  gehen! 
Und  so  enthüllte  sich  denn  auch  hier  wieder  in  genauester  Übereinstimmung 
von  Theorie  und  Praxis,  dafi  das,  was  einst  schon  W^inckelmann,  später 
C.  Justi,  Zeller  und  viele  andere  gefunden  und  bewiesen  hatten:  ein  völliges 
Zurücktreten  des  stoffliclien  vor  dem  reinen  Formintcressc  in  der  ircsaniten 
Antike  (wie  es  sich  ja  beispielsweise  auch  in  der  attischen  Tr  iLiodu-,  dann 
aber  vor  allem  in  der  platonischen  Philosophie  manifestiert  hat)  wahrlu  Ii  die 
Idee  auch  aller  klassischen  bildenden  Kunst  bestimmt  1  Eine  ganze  Reihe 
griechischer  Denker  hat  Über  den  Rhythmus,  über  Eurhythmie,  Harmonie, 
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Symmetrie  gehandelt.  Den  prägnanten  mathematischen  Ausdruck  finden  alle 
diese  ästhetischen  Bep:riffe  in  der  Proportion-,  —  In  dem  53.  Programm 
zum  Wim  kehnannsfeste  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin  (iJerl.  1893) 
hat  K.  daher  einen  Teil  der  in  antiker  Kunstbetrachtung  wie  -behandlung 
gestellten  Aufgabe  mit  der  gröfiten  Akribie  gelöst:  »Die  (selbstverständlich 
veränderlichen}  Proportionen  des  Gesichts  in  der  griechischen  Kunst« 
geben  einleitungsweise  einen  historischen  Abriß  der  Kunsttheorie  im  Alter« 
turne,  sowie  mehr  kursorisch  Angaben  über  die  Proportionskanones  bei  Vitniv, 
Lionardo,  Dürer,  Raphael  Meiigs  und  Srhadow.  Der  Hauptteil,  disponiert 
in  1.  Höhendimensionen  des  Gesiciits,  2.  Breitendimensionen  des  Gesichts, 
spricht  die  zeitlich  und  örtltdi  verschiedenen  Wandlungen  der  kanonischen  Ge- 
sichts-{drei-  und  viero)Teilttngen  in  bezug  auf  das  Verhältnis  zur  Gesamtfiguren- 
höhe  aus  durch  bestimmte  Zahlenreihen,  die  am  Schlüsse  des  Werices  in  einer 
Anzahl  Tabellen  mit  vielen  selir  genauen  an  Originalskulpturen  vorgenommenen 
Messungen  zusammengestellt  werden.  Es  zeigt  sich  in  dieser  Proportions- 
geschichte ein  im  großen  und  ganzen  ähnlicher  Verlauf  wie  in  der  all- 
gemeineren Geschichte  griechischer  Kunstformen;  nämlich  das  allmählidie 
Fortschreiten  von  undifferenzierter  Masse  zu  immer  verfeinerterer  Schlankheit, 
ohne  damit  allerdings  sagen  zu  wollen,  daß  sich  der  schon  sehr  komplizierte 
Vorgang  der  genetischen  Schönheit  gricchisrher  Verhältnisse,  für  welche 
do(  h  ycwiß  außer  fien  typischen  zeitlichen  und  örtlichen,  auch  noch  spezielle 
Schul-  und  Modeeinflüssc  usw.  von  großer  Bedeutung  sind,  auf  solch  einfache, 
allgemeine  Formel  schlechterdings  reduzieren  liefle! 

Von  weiteren,  nur  kleineren  Schriften  K.s  seien  hier  noch  genannt  die 
Aufeätze  im  Rheinischen  Museum  für  Philologie  (hrg.  von  Otto  Ribbeck 
und  Franz  Buecheler.  Neue  Folge.  Frkft.  a.  M.  bei  J  D.  Sauerländer):  1882. 
B<1.  XXXVn,  397:  Über  die  Ekphraseis  des  alteren  Philostratus,  iiSS4 
Bd.  XXXIX,  501:  Hcsiod's  [Atyö/.ai  llcitai  bei  Pausanias,  —  1887.  Bd.  XXXXII, 
489:  Tatians  Nachrichten  über  Kunstwerke  und  im  Jahrbuche  des  kai- 
serlich deutschen  archäologischen  Instituts  (Berl.  bei  Georg 
Reimer):  1886.  Bd.  I,  231:  Aphrodite  auf  dem  Schwan,  —  1892.  Bd.  VII, 
127:  Archaische  Brnnzefigur  des  Fouvre,  eine  Studie,  in  der  die  Scharf- 
sicliti'd:cir  K.s  die  feinsten  Re.-'ultate  mittels  umfassender  Kenntnis  der 
sog.  kunstleranatomie  zutage  gefördert  hat,  —  »^95-  ^^^1.  X,  46:  Die  Statue 
von  Subiaco.  (Weiterführung  des  in  der  von  K.  gegebenen  Lösung  sehr 
angefochtenen  Problems,  gemeinsam  mit  Petersen  im  Bd.  XI,  197),  — 
1896.  Bd.  XI,  19:  Zur  Tracht  archaischer  Gewandfiguren.  —  Ähnliche  stil- 
kritische Fragen  heliandelte  K.  auch  in  seinen  der  geistreii  Iien  Anreium ircn 
wegen  von  jcdcMn  gesrhmnckvollen  Studenten  hochge^cliät/tcn  K(dlegien,  die 
er  bald  über  Proportionen,  bald  über  die  antike  Kunsttheorie,  über  die  Formen 
der  griechischen  Kunst,  über  die  Entwicklung  des  Gewandes  in  der  letzteren 
u.  ä.  mehr  ankündigte.  Durch  scharf-  und  feinsinnige  Vergleiche  der  antiken 
Denkmäler  mit  denen  der  gesamten  Kunstgeschichte  —  der  Renaissance,  der 
modernen,  ja  der  japanischen  Kunst  —  verstand  er  e*^  immer,  den  Gegenstaiul 
der  Betrachtung  trcltlich  in  die  richtige  l-^\  igkeit--|)ersi»ekti\ e  zu  rücken! 

Im  Jahre  1900  erliielt  K.  nach  schier  zwanzigjähriger  Privatdozentur  ein 
Extraordinariat  für  klassische  Archäologie  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  antiken  Kunstliteratur. 
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Der  Tod  (seine  Beisetxung  hnd  nach  vorausgegangener  Leichenleier  in  Berlin 
in  seiner  Vaterstadt  Hamburg  statt)  überraschte  den  absolut  noch  ganz  jagend» 
liehen,  sich  gerne  wechselweise  mit  Philosophieren  und  sportlichem  Spiele  wie 
die  ewig  iiinp;en  alten  Griechen  vergnügciulcn,  noch  nicht  völh'ij  /weiuiul- 
tünizigjalirigen,  während  ihn  noch  die  schönsten  Pläne  bewegten.  Kr  wollte 
das»  was  er  in  seinen  »Proportionen  des  Gesichts  in  der  griechischen  Kunst« 
1893  begonnen,  zn  einer  universal  gerichteten  antiken  Kunstgesdiichte  aus- 
bauen» zu  einer  Geschichte  der  Kunst,  nicht  der  Künstler.  K.  war  — 
sehr  im  hellenischen  Geiste  —  eine  echt  exakt-sinnliche  Natur:  die  ganz  und 
voll  mit  dein  auf  die  leiseste  Formanregung  reagierenden  nervösen  Organ 
ertaüte  sxaniiciic  Beobachtung  ließ  er  nicht  als  nunmehr  in  ihrem  Zwei  ke 
vollendet  auf  sich  beruhen,  sondeni  verknüpfte  sie  ähnlich  so  «rie  jene  groflen, 
wunderbaren  alten  Philosophen  mit  der  gesamten  Formen  schaffenden  Ideen- 
welt. Denn  die  Wahrnehmung  einer  Regellosigkeit  bietet  weder  praktischen 
noch  wissenschat'Hirlien  Gewinn;  \*orteil  und  Einsicht  ergehen  sich  erst 
durch  Auftindung  <ier  Kegel  m  dem  hislicr  für  gesetzlos  Gehaltenen!  (K,  Mach.) 
So  hatte  auch  für  K.,  den  tiefen  Nachdenker,  der  Einzelfall  der  idiographisch 
arbeitenden  Kunstgeschichte  nur  Bedeutung  als  geset2m&fiig  bedingtes 
Glied  in  der  nomothetischen  Kunstwissenschaft:  Mi))«k  4TU(UTpTj-cis  cbfrw 
soll  der  weise  Piaton  einst  über  die  Pforten  seines  Schönheitstempels  ge- 
schrieben haben.  Das  war  auch  der  klassische  Lebensgedanke  des  Künstlers 
und  Philosophen  Ausjust  Kalkmann. 

AuÜcr  den  Nachrichten  m  den  betr.  Tageszeitungen:  Kekulc,  arcbäoL  Jahrbuch  XX. 
I.  1905.  S.  sa  des  Anteilen.    (Nttcbruf  der  MftRsitziiii;  der  arehaol.  Gesellsch.  zu  Herlin.) 

—  J.  .Spriiii^'cr,  E.  A.  Seemannschc  Kunstcbroflik.  Wl,  17.  1904/05.  S.  264.  Vom  ;  "  nx.  — 
Hoeber.  die  cbristl.  KuAsU  (Mancben)  1,  7.  1904.^05.  S.  U  der  Beilaire  vom  i.  Apn). 

tritz  Hoeber. 

Franke,  Richard,  Oberschuirat,  Z?r.y«^.,  langjähriger  Rektor  deaCmnasium 
Aiöerttmmj  *  $-  '^3^  i^inteJn  im  ehemaligen  Kurfürstentum  Hessen, 
f  s8.  Januar  1905  an  den  FoJgen  eines  Unglücksfolles  in  Freiberg  in  Sachsen. 

—  Vom  Jahre  1842  bis  1845  besuchte  F.  das  Gymnasium  zu  Fulda  und  von 

i.S|5  Iii>  1S51  die  KonigV  Landesschuk-  St.  .\fra  in  Meißen,  an  die  sein  Vater 
Friedrich  Franke  als  Rektor  \)oru{en  worden  war.  Der  gründliche  und  an- 
regende Unterricht  seines  Vaters,  eines  hervorragenden  Philologen  und  Schul- 
mannes, sowie  besonders  des  für  Schule  und  Wissenschaft  allzufrüh  gestorbenen 
Kraner  reifte  in  ihm  den  Entschluß,  ebenfalls  den  Beruf  eines  altklassischen 
Philologen  und  Schulmannes  zu  wählen;  und  SO  besuchte  er  von  Ostern  183 1 
bis  Ostern  1852  die  l'niversität  joiui  und  sodann  bis  Michaelis  TS54  die 
Univer'iität  Leij)zig.  In  jen.i  rcu'tt-n  ihn  t)esonders  Göttling  und  Droysen 
an;  letzterer  erweckte  in  dem  jungen  Manne  jenes  hohe  Interesse  für  die  neue 
deutsche  Geschichte,  das  ihm  bis  in  sein  hohes  Alter  geblieben  ist.  Wurde 
er  doch  später  einer  der  begeistertsten  Anhänger  Tieitschkes  und  seiner 
politischen  Ansichten.  In  Leipzig  trat  er  Westennann  uncl  Zarncke  näher. 
Als  er  aber  nach  Hecndip:unfj  seiner  Leipziger  Studien  und  bestandener 
Prüfung  für  Kandidaten  des  höheren  Schulamtes  noch  auf  ein  Jahr  die  Uni- 
versität Berlin  bezog,  fesselten  lim  hier  mehr  die  Theorien  Karl  Lachmanns 
über  Homer,  und  er  sah  sich  vor  allem  durch  Moriz  Haupt  und  durch  Böckb 
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gefördert.    An  der  Dresdner  Kreuzschule  legte  er  hieraaf  sein  Probejahr  ab 

und  war  zugleich  an  dem  Krauseschen  Privatinstitat  in  Dresden-Neustadt 
tätiii.  Schon  seinen  damalii^en  Schülern  fiel  sein  anregender  Unterricht,  be- 
sontlers  in  den  römischen  Dichtern,  auf.  Ostern  1857  wurde  Kirhnrd  Franke 
an  dem  Gymnasium  zu  Zwickau  angestellt,  wohin  damals  grade  Kraner  als 
Rektor  berufen  war.  Die  Synipathie  für  die  Fürstensdiulen  liefl  ihn  jedoch 
bald  eine  Stelle  in  Schulpforte  annehmen.  Der  Verkehr  mit  Männern  wie 
Steinhart,  Corssen  und  Koberstein  wirkte  hier  außerordentlich  anregend  auf 
ihn.  Zu  seinen  Schülern  gehörte  aucli  Friedrich  Nietzsche.  N.ichdem 
Dr.  F.  von  1861  bis  Michaelis  1864  dem  l-ürstl.  Keuüist  hen  C/ymnasinin 
2U  Grcra  als  Subkonrektor  angehört  hatte,  folgte  er  einem  Rufe  an  das 
damals  neugegründete  städtische  Gymnasium  zu  Burg  bei  Magdeburg.  Hier 
war  u.  a.  Emst  von  Wildenbruch  sein  Schüler.  Michaelis  1868  wurde 
ihm  die  Stelle  eines  ersten  Oberlehrers  und  Konrektors  an  der  Leipziger 
Thomasschule  angeboten.  In  dieser  Stellung  fühlte  sich  Richard  Franke  sehr 
glücklich,  und  er  verlicii  sie  nur,  weil  er  glaubte,  der  Berufung  zum  Rektor 
des  Gymnasiums  zu  Freiberg,  die  im  Januar  1872  erfolgte,  sich  nicht  ent- 
ziehen zu  dürfen.  Ostern  dieses  Jahres  trat  F.  sein  Amt  an,  wärend  der 
bisherige  Freiberger  Rektor  Dr.  Emil  Müller  die  Leitung  der  Königl.  Landes- 
und  Fürstenschule  Grimma  übernahm.  Dr.  Richard  I  ranke  ist  22  Jahre  lang 
Rektor  des  -»Gymta^iuni  Allhrtinuim  gewesen  —  so  nSinlich  wurde  die  Anstalt 
genannt,  als  sie  1875  in  ein  neues  Gebäude  aus  dem  alten,  dem  jetzigen 
König  Albert-Museum,  übersiedelte.  Als  Rektor  dieser  Anstalt  hat  sich 
F.  vor  allem  durch  eine  echt  humane  Gesinnung  und  grofle  Gerecht  ig- 
keitsHebe  ausgezeichnet  Sein  edles  Vertrauen  zu  den  Menschen  liefi  ihn, 
so  lange  es  möglich  war,  nur  das  beste  von  jedem  glauben.  Diese  Eigen- 
schaften sowie  sein  sich  immer  gleiches,  mildes  Wesen  trugen  wesentlich 
dazu  bei,  ilie  oft  nicht  geringen  Schwierii^keiten,  die  sich  Www  ciit^euen- 
stellten,  zu  überwinden.  Fand  seine  vornehme  Gesinnung  vielleicht  bei 
dem  oder  jenem  seiner  Kollegen  und  Schüler  nicht  das  nötige  Ver- 
ständnis, so  hat  die  bei  weitem  gröfite  Mehrzahl  und  darunter  grade  die 
Besten  und  Tüchtigsten  unter  ihnen  ihm  jederzeit,  auch  noch  in  der  Zeit 
seines  Ruhestandes,  hereitwilli*.;  den  Zoll  der  Verehrung  und  Dankh.irkcit 
dargebracht.  F.  hat  aber  seine  Tätigkeit  nicht  auf  seinen  eigentlichen 
Beruf  beschränkt.  Als  hervorragender  Philolog  gab  er  Abhandlungen  über 
die  Zusammensetzung  der  Ilias  heraus  im  Anschluß  an  die  Lachmannsche 
»Kleinliedertheorie«,  bearbeitete  die  Fäsische  Ausgabe  der  Uiade  und  die 
von  seinem  Vater  Friedrich  Franke  verfaßten  Schulbücher.  Als  er  Michaelis 
iSo.}  in  den  Ruhcstaiid  getreten  wnr,  widmete  er  si(  Ii  n.uionalen  Bestrebungen 
verschiedener  Art,  denen  er  niemals  femm  ^landen  hatte,  mit  großer  Energie 
und  r.istlosem  Eifer.  Selbst  uneigennützig  und  anspruchslos  wie  er  war, 
hatte  er  doch  stets  ein  warmes  Herz  für  seine  leidenden  Volksgenossen. 
Wiederholt  reiste  er  nach  Böhmen,  um  die  Deutschen  in  ihrem  Kample 
gegen  das  Slaventiini  /u  ermutigtn  1  zu  fördern;  so  hat  er  im  Interesse 
des  Allgemeinen  Deutschen  S(  huh  tMx  ins  und  des  Alldc  1*  hen  Verbandes 
eine  unerniiidliche  Tätigkeit  cntialtet.  Sein  Ruhestanrl  wurde  eine  Zeit  des 
Kampfes  auch  gegen  ultramontanc  Übergriffe  —  er  war  lange  Zeit  Vorstaruls- 
mitglied  des  Evangelischen  Bundes  und  Mitglied  des  Nationalliberalen  Landes- 
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Vereins  —  und  gegen  alle  Feinde  unsres  Volkstums  und  des  evangelischen 

Glaubens.  So  konnte  nach  F.s  Tode  D.  Nippold  in  Jena  mit  Recht  schreiben: 
»Volk  und  Kircl'f  hnben  nicht  viele  solcher  iticalcr,  allseitig  trcbildeter,  selbst- 
loser Führer  Scni  i'amer  war  die  Wahrheit.  Ks  w  ir  ein  Hauch  Lessingschen 
Geistes,  der  auf  dem  Wesen  dieses  echt  deutschen  Mannes  lag.  Friede 
seiner  Asche!  '  D.  Knautb. 

Schaffer,  Adolf,  Dr.,  österreichischer  Politiker,  ehemaliger  Reichsratsab- 
geordneter,  dann  Kraincr  Landtags. ihgLordneter  und  Mitglied  des  f.andes- 
ausschussi's.  geb.  5.  Januar  1840  zu  Bregenz  in  Vorarlberg,  f  24  J  uuiar  1905 
in  Laibach.  —  Sch.  wirkte  nach  an  der  Wiener  Universität  absolvierten 
juristischen  Studien  und  daselbst  erlangtem  juristischem  Doktorgrade  einige 
Zeit  als  Advokatur-Kandidat  in  Laibach,  widmete  sich  dann  aber  ausschliefilich 
der  politischen  Laufbahn,  wurde  von  der  Landeshauptstadt  Laibach  187 1  in 
den  dortigen  Gemeinderat  und  in  den  Reiclisrat,  1877  von  der  Lail)acher 

Handels-  und  Gewerbekammer  in  den  Rrainer  Landtag  gewählt.  Das  Ge- 
meinderatsmandat behielt  Sch.  bis  1883,  in  welchem  Jahre  die  Laibacher 
Gemeindeverwaltung  in  die  Hände  der  slovenischen  nationalen  Partei  überging, 
im  Abgeordnetenhause  verblieb  er  bis  su  den  Neuwahlen  im  Jahre  1879,  welche 
auch  dieses  Mandat  an  die  Slovenen  bracht  1  Das  Landtagsmandat  verlor  Sch. 
anlaülich  fler  Auflösung  des  Landtag';  iui  Mai  i88i,  er  wiirde  jedoch  1889 
von  der  Kurie  der  Großgninrlbesii/er  neuerlich  in  den  Landtag  und  von  diesem 
sofort  in  den  Landesausschuli  gewählt,  welche  Mandate  er  nun  durch  16  Jahre 
bis  2U  seinem  Tode  beibehielt 

Sch.  war  ein  Politiker  von  hervorragender  Begabung,  lauterstem  Charakter, 
unerschütterlicher  Gesinnungstreue  und  unermüdlicher  Tätigkeit.  Die  Rolle, 
welche  ihm  im  politischen  Leben  vor  allem  zufiel,  die  Vertretung  tier  Deutschen 
in  Krain,  die  in  ihm  ihren  niurkannten  Kührer  sahen,  war  eine  überaus 
schwierige  und  —  wie  sich  die  i>inge  m  Österreich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
entwickelt  haben  —  wenig  dankbar.  Nur  der  rastlose,  nie  versagende  Eifer 
und  die  wahre  Selbstaufopferung,  mit  welcher  Sch.  sich  dieser  Aufgabe  hingab, 
hat  ihm  auch  auf  diesem  Felde  Erfolge  erzielen  lassen,  welche  keinem  anderen 
erreichbar  gewesen  wären.  In  dem  Reichsrate  der  siebziger  Jahre  gehörte 
Srh.  zu  jenen  jüngeren  Ahgi-ordneten.  \velclu>  die  iahten  direkten  Reirhsrats- 
wahlen  (ii^73)  in  das  Abgeordnetenhaus  geführt  hatten.  Dieselben  hatten 
einige  Schwierigkeit,  sich  neben  der  Autorität  der  alten  bewährten  Parteiführer 
Geltung  zu  verschaffen:  gleichwohl  wußte  Sch.  sehr  bald  eine  geachtete 
Position  zu  erlangen;  sein  zuverlässiger  Charakter  erwarb  ihm  überall  Freunde, 
zugleich  fand  seine  unbestreitbare  farhlii  he  Tüchtigkeit,  seine  politische 
Gcwis.senhattigkeit  und  nie  ht  /.ulet/t  seine  genaue  Kenntnis  der  Verhältnisse 
in  den  südlichen,  sprachlich  gemischten  Landern  der  Monarchie  allgemeine 
Anerkennung.  Er  sprach  im  Hause  nicht  gerade  sehr  oft,  hielt  aber  einige 
sehr  beachtete  Reden,  so  in  der  großen  kirchenpolitischen  Debatte  (1874), 
wo  er  die  mittlere  Linie  zwischen  dem  klerikalen  und  dem  radikalliberalen 
Standpunkte  mit  großer  Präzision  zu  ziehen  wußte,  dann  später  in  der  I5ank- 
frage  (iJ^77\  '»^'^  «-'r  das  neue  Bankstatul  geizen  die  iihertriehenen  üefiirrhtuimen 
seiner  Parteifreunde  verteidigte  und  schlieülich  durch  die  Entwicklung  der 
Dinge  recht  behielt. 
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In  politischen  Fragen  war  damals  Sch.,  obwohl  er  sich  dem  eine  etwas 
schärfere  Tonart  vertretenden  Fortscbrittsklub  angeschlossen  hatte,  in  der 

Keppel  auf  der  Seite  der  Regierunfr  zu  finden.  ])ic  deutschen  Abgeordneten 
aus  Krain  mußten  eine  Regierung  stützen,  weh  Iie  den  Deutschen  freundlich 
gesinnt  war  und  ihnen  das  Übergewiciit  im  Lande  erhielt.  Tatsächlich  ging 
dieses  mit  dem  Sturze  des  deutsch-liberalen  Kabinetts  Auersperg  sofort  verloren 
und  Sch.,  der  1873  mit  groOer  Majorität  zum  Abgeordneten  gewählt  worden 
war,  konnte  bei  den  Neuwahlen  für  den  Reichsrat  nicht  mehr  kandidieren. 
Er  blieb  hinfort  auf  die  Wirksamkeit  im  Landtage  und  Landesausschusse 
beschränkt,  allein  gerade  auf  diesem  Terrain  hat  er  alsdann  bewährt,  was 
eine  überlegene  Persönlichkeit,  umfassendes  Wissen  und  begeisterter  Eifer  für 
die  Sache  auch  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  zu  leisten  vermögen. 
Da  in  Krain,  einen  Wahlkreis  ausgenommen,  nur  noch  der  Groflgnindbesitz 
deutsch  wählt,  war  der  von  dieser  Kurie  in  den  Landesausschuß  entsendete 
Dr.  St  h.  das  einzige  dcuts(  he  Mitglied  dieser  Körperschaft,  und  in  dieser 
s<hwierif;en  Stelhn\u,  in  welcher  er  ij  Jahre  verblieb,  hat  er  nicht  nur  die 
Achtung  und  auch  das  Zutrauen  seiner  politischen  Gegner,  sundern  auch 
ganz  unbestritten  den  ersten  Platz  in  der  Verwaltung  des  Landes  errungen: 
ihm  wurden  die  wichtigsten  Referate  anvertraut,  seine  Stimme  war  in  allen 
Fragen  der  Landesverwaltung  die  gewichtigste.  Was  ein  solcher  Erfolg  be- 
deutet, knnn  nur  iler  beurteilen,  der  weiß,  mit  welrlier  Rücksichtslosigkeit 
und  Frl)itterung  der  nationale  Kam]>t  in  Österreich  geführt  wird,  in  welcher 
Wci.se  in  der  nationalen  Gegnerschaft  jeder  sachliche  Standpunkt,  jeder 
objektive  Maßstab  zurückgesetzt  wird  und  verschwindet.  Daß  Sch.  gleichwohl 
sich  inmitten  seiner  politischen  und  nationalen  Gegner  solche  Geltung  ver- 
schaffen konnte,  ist  nur  aus  den  seltenen  Eigenschaften  seiner  Persönlichkeit 
zu  erklären.  Mit  einer  ungewöhnlidien  Begabung,  insbesondere  rascher  Auf- 
fassung nr\(\  durchdringendem  Scharfsinn,  verband  er  unifassende  volkswirt- 
schaftliche und  administrative  Kenntnisse,  eine  in  seiner  vieljährigen  öftentlichen 
Tätigkeit  voll  ausgereifte  Erfahrung  und  nicht  zuletzt  einen  unvergleich- 
lichen Arbeitseifer,  der  ihm  nie  seine  Aufgaben  aus  dem  Auge  verlieren  lieft. 
Diese  seine  Eigenschaften  mußte  Freund  wie  Feind  gelten  lassen,  und  so  war 
es  ihm  möglich,  niclit  nur  auf  dem  Gebiete  der  ihm  anvertrauten  Verwaltung 
der  Landesanstniten,  insbesondere  des  Landessnnitätswesens,  in  kurzer  Zeit 
und  mit  geringen  Mitteln  Hervorragendes  zu  leisten,  sondern  auch  inmitten 
aller  politischen  Kämpfe  mit  seinen  slovenischen  Amtsgenossen  und  Land» 
tagskollegen  in  freundlichen  Verhältnissen  zu  verbleiben. 

Insbesondere  diesen  letzteren  Erfolg  hätte  Sch.  nicht  zu  erringen  vermocht, 
wenn  da/u  nicht  auch  seine  überaus  gewinnende  liebenswürdige  Persönlichkeit 
beifietragen  lintte.  I>enn  e!?enso  wie  tlurch  seine  hervorragenden  Geistesgaben 
wirkte  er  durch  seine  gemütvolle  Laune,  seinen  stets  schlagfertigen  Witz, 
ein  freundliches,  herzliches  Wesen,  durch  die  überall  aufleuchtende  Ehrlich- 
keit seiner  Gesinnung,  die  unverkennbare  Güte  seines  Herzens,  der  jede 
Härte,  jede  Ungerechtigkeit  fremd  blieb,  uml  die  seihst  in  den  heftigen 
{lolitischen  Kämpfen,  in  die  ihn  seine  öffentliche  Wirksamkeit  hineinzog, 
seiner  Gegnerschaft  jede  verbitternde  Schroffheit  lienahm.  So  war  er  der 
rechte  Mann,  um  die  Interessen  der  Deutschen  in  einem  Lande,  in  welchem 
sie  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  Bevölkerung  bilden,  zu  wahren  und 
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ihnen  auch  den  ihnen  gebflhrenden  Anteil  an  der  I^ndesverwaltung  zu  ver- 
schaffen. 

Seine  (icsundheit  war  It-idcr  nie  (--ine  ^mu/.  feste.  Wicdcrliolt  imiUtL'  er 
III  truiicren  Jahren  den  Winter  im  Süden  verbringen.  Dem  nicht  allzu  kräftigen 
GefQge  seines  KOipers  tat  die  anflerordentliche  I«bhaftigkeit  und  Beweglichkeit 
seines  Geistes,  die  Rastlosigkeit,  mit  welcher  er  sich  seiner  öffentlichen 
Tätigkeit  hingab,  sichtlic  h  Eintrag.  Gleichwohl  ist  sein  Hintritt  im  Winter  1905, 
narh  einer  ganz  kurzen  Krankheit,  unerwartet  und  seinen  Freunden  wie  seinen 
politischen  Gegnern  schmerzlich  fjckommen. 

Mit  teilwciser.  Benutzung  eines  Aufsatzes  des  \  erlassers  in  der  »Neuen  Freien  Presse« 

vom  21»  Mai  1905.  Karl  Freiherr  v.  Lemayer. 

Hartleben,  Otto  Erich,  Dichter,  ♦  am  3.  Juni  1 864  in  Clausthal,  f  1 1 .  Februar 
1905  in  Gardone.  —  H.  studierte  in  Berlin,  Tübingen  und  Leipzig  Rechts- 
wissenschaft, war  dann  ein  Jahr  in  Stolberg  a.  H.  und  in  Magdeburg  als 
Referendar  tätig  und  gab  1890  seinen  mit  offener  Unlust  betriebenen  juristi- 
schen Beruf  auf,  um  in  Berlin  und  zuletzt  am  Gardasee,  wo  er  sich  die  Villa 
Halkyone  bei  Gardone  gebaut  hatte,  als  freier  Schriftsteller  zu  leben.  Seine 
Asche  wurde  im  Krematorium  Treptow  bei  Berlin  beigesetzt.  Vor  einigen 
Dutzend  Freunden  hielt  ihm  Paul  Remer  die  Gedächtnisrede,  während  die 
Berliner  Spatzen  in  dem  weiten,  lichten  Park  von  Treptow  2u  Ehren  des 
ersten  frühlingverkündenden  Märztages  zwitscherten.  — 

Im  »Römischen  Maler«  erzählt  H.  von  dem  .bunten  Vogel,  der  sich  auf 
dem  Schiffchen  des  denkenden  Menschen  niedergelassen  hat.  Der  denkende 
Men.sch  will  sich  gern  mit  dem  eines  Augenblicks  Ruhe  bedürftigen  Gaste 
unterhalten,  wenn  dieser  sieh  zuvor  der  Haus-  und  Klciderordnung  auf  seinem 
Fahrzeug  gefügt  hat.  V.\  soll  nidit  immer  auf  einem  Beine  stehen,  er  soll 
sich  die  dünnen  Federn  abschneiden,  die  so  höhnisch  auf  seinem  Kopfe 
wippen,  und  sich  das  bunte  FJQgeikleid  beteeren  lassen,  das  nur  den  Spott 
und  Neid  der  farblosen  Menge  auf  sich  zieht.  Dann  wird  eine  verständige 
und  fruchtbringende  l^nterhaitung  möglich  sein.  Aber  während  dieser  weisen 
V'orschläpe  hat  sich  der  bunte  Vogel  schon  ausfjeruht.  er  breitet  seine  langen, 
schimmernden  Flüt^el  aus  unfl  verschwindet  vor  den  Au^en  de>  St  hifl'er>,  die 
die  untergehende  Sonne  blendet,  in  dem  blauen  Abendhimmcl.  Der  legt 
den  Finger  an  die  Nase,  und  nachdem  er  heftig  gedacht  hat,  spricht  er  zu 
sich:  »Merkwürdig,  wie  leichtfertig  diese  Vögel  sind.  —  Ich  denke  mir  aber: 
es  wird  das  davon  kommen,  daß  sie  fliegen  können.« 

Der  bunte  Vo^el  ist  der  Dichter,  nur  daÜ  die>er  das  Fliejjen  schließlich 
doch  verlernte,  sogar  zu  müde  wurde,  um  auf  einem  Ikin  zu  stehen,  und 
sich  selbst  beteerte,  um  beinahe  nicht  anders  auszusehen  als  die  anderen. 
»Im  grünen  Baum  zur  Nachtigall «  hie0  sein  letztes  trübes  Lied,  aber  da  war 
keine  Nachtigall  mehr  und  auch  kein  grOner  Baum,  und  es  war  nicht  gegen, 
sondern  für  die  Philister  gemacht,  die  nun  einmal  alles,  auch  den  Dichter, 
mit  ihrer  nahrhaften  Gunst  erhalten.  H.  war  der  fidelste  Bruder  unserer 
jetzigen  Literatur  gewesen,  der  wit/Jj^e  Hofnarr  einer  bürgerlichen,  prak- 
tischen, korrekten  Zeit,  der  doch  .schließlich  die  Kappe  mit  den  wehmütig 
klingenden  Schellen  abnahm,  um  seinen  Lohn  einzusammeln.  Darum  ist  es 
nicht  lustig,  aber  den  Toten  zu  schreiben,  um  so  weniger,  als  er  in  den 
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letzten  Jahren  des  Verfalls  mit  einer  mfiden  Anspannung  seine  Haltung 
wahrte  und  seinen  Stolz,  der  von  einem  Niedergang  nichts  eingestehen  und 

die  Sclimm  h  des  Mitleids  nicht  ertragen  wollte.  Wer  «später,  wenn  er  er-^t 
literarisch  ganz  heigesetzt  ist,  das  Dutzend  kleiner  Händchen  durchblättert, 
die  sein  Lebenswerk  darstellen,  der  wird  vielleicht  nicht  an  den  ehemals  so 
starken  und  hellen  Klang  seines  Namens  glauben  können,  aber  wenn  wir 
noch  in  einer  mythenbilctenden  Zeit  lebten,  so  kOnnte  H.  wohl  in  der  Ein- 
bildung  folgender  Geschlechter  zu  einem  Tyll  Eulenspiegel  werden,  und  es 
wünlc  ihm  ebenso  gehen  wie  dem  alten,  dessen  Schwanke  wir  eiijentlich 
kaum  beuuiulern,  dessen  ganze  Persönlichkeit  aber  mit  iliier  uii/eistorbar 
humoristischen  Weltausicht  uns  vertraut,  notwendig  und  liebenswert  bleibt. 
Frangois  Villon,  der  erste  moderne  Lyriker  Europas,  der  die  Poesie  der 
Taverne,  der  Straße  und  der  wilden  Nächte  der  Grofistadt  erfand,  ist  zu 
einer  legendarischen  Figur  geworden,  noch  bevor  man  den  großen  Dichter 
in  ihm  wieder  entdeckte,  und  warum  sollte  es  un«;cr  Otto  Erich  nicht  werden, 
der  diese  Reihe  srhüeßt  und  mit  dem  Lobe  der  Kneipe  und  des  trinkenden 
Menschen,  bevor  die  schreckliche,  die  alkoholfreie  Zeit  kommt,  vielleicht  ein 
leUtes  Stück  Romantik  und  Mittelalter  abschliefit? 

Das  Beständigste  und  Fertigste,  was  H.  schuf,  und  woran  er  immer 
weiter  schuf,  war  seine  eigene  Pers()nlichkeit.  Der  grolJe,  schöne  Mensch, 
der  immer  zu  sjxit  k,im,  der  sich  mit  einer  f'.elns'^enheit  bewegte,  als  hätte 
er  es  nicht  nötig,  mit  unserer  plebejisch  eilenden  Zeit  gleichen  Schritt  zu 
halten,  trug  fast  das  Haupt  eines  weiciien  rümischcn  (.  asaten,  der  dem  Volke 
gern  Spiele  gibt  und  auch  Brot,  wenn  es  zufällig  da  ist,  und  er  Hebte  es 
immer  mehr,  dieses  feingeschnittene,  zu  einer  passiven  Ruhe  gebrachte  Ge- 
sicht mit  der  edlen,  geraden  \as<',  mit  den  ganz  leise  lächelnden  Lipi  ea 
und  mit  den  durch  dunkle  (Glaser  beschatteten  blauen  Anijen  gleichsam  in 
die  Stille  dauernder  Betrachtung  herabzuneigen.  Wo  er  aultauchte,  er  war 
der  Souverän  der  Gesellschaft,  der  keine  lauten  Mittel  braucht,  um  zu 
regieren,  und  seine  Launen  ohne  Widerstand  ausspielen  darf.  H.  pflegte  den 
trockenen  Witz,  der  auch  bis  zur  anrempelnden  Rücksichtslosigkeit  ging, 
aber  er  erweckte  keine  Rachsucht,  weil  alles  mit  einer  stillen  Notwendigkeit 
herauskam,  gctjcn  flie  er  selb'^t  -ich  nicht  wehren  rw  können  schien,  und  er 
übte  mit  köni<^Uchein  (lleithmut  das  Privileir.  an<lere  aus  der  I'assung  zu 
bringen,  um  die  seine  mit  einer  gewissen  Unschuld  zu  bewahren.  Sein 
Kommen  und  Gehen  hatte  etwas  Besonderes,  weil  er  nie  von  Hause  kam 
und  nie  nach  Hause  ging,  und  während  die  anderen  sich  zu  einem  guten 
Trunk  versammelten,  um  (  um  hafte  und  Sorgen,  um  das  ganze  Philistertum 
los  zu  werden,  schien  er  allein,  der  nur  eine  Kneipe  mit  der  anderen  ver- 
tauschte, SA  etwas  nie  gekannt  /u  haben;  er  war  der  stets  Freie,  Unbesorgte, 
L'nbckununerte  unter  lauter  Leuten,  die  nur  Jur  einige  Nacht-iundcn  aus 
ihren  bürgerlichen  Fesseln  beurlaubt  sind.  Man  hat  ihn  wegen  dieser  Art 
zu  leben,  die  in  Deutschland  nur  noch  der  akademischen  Jugend  gegönnt 
wird,  einen  alten  Studenten  genannt,  was  er  ohne  wesentliche  Einschränkungen 
doch  nicht  gewesen  \<t.  H.  hat  das  Knmnier-liuch  nicht  wie  ein  Scheffel 
bereichert,  er  hat  auch  nicht  die  Wanderlust  des  fmlien  Hurschen  besungen, 
der  durch  die  Natur  marschiert,  mit  anderen  froh  rastend  im  Chorus  singt 
und  dabei  derb  auf  den  Tisch  schlägt,  sondern  er  billigt  die  Grofistadt,  deren 
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geschäftiges  Treiben  man  bei  einiger  Anlage  zur  Kontemplation  so  schön 

Ignorieren  kann,  er  schildert  mit  Güte  das  Quartier  Latin  Herlins,  er  hat  es 
literarisrh  gestempelt  und  der  Nachwelt  übergeben,  das  (nie  Chamhre  j^ar/iie 
des  Studenten,  dem  die  ziin!2;enschnelle  Berliner  Wirtin   von  tolerantester 
Moral  vorsteht,  den  faden  Bierdunst  der  Kneipe,  den  feineren  Ruch  des 
Weinrestaurants,  die  gemischte,  vom  Dampf  der  schlechten  Zigarren  stechende 
Atmosphlre  des  Chmtant^  wo  die  Damen  »mit  den  Waden«  auf  dem  Podium 
peicrcn  oder  gar  siii^c-nd  den  Akademikern  und  Proleten   die  albernsten 
Bluten  höchster  Gefühlsseligkeit  reichen.    Dort  hat  er  mit  der  Lore  ^rescssen, 
die  eigentlich  Bertha  hieß,   und  die  vielleicht  bei  uns  so  berühmt  werden 
wird,   wie  Mussets  Mimi  Pinson  in  Frankreich.    Paris  sehnt  sich  nach  den 
Gxisetten,  den  anspruchslosen,  liebenswürdigen  Strafienfeen  der  guten  alten 
Zeit,  die  doch  schließlich  nur  literarisch  erzeugt  worden  sind,  und  so  wird 
man  vielleicht  unter  dem  bleibenden  Eindruck  dieses  Typus  an  ein  Berliner 
Oii^irtter  /.aftn  ^^Inuben,  das  einst  mit  lauter  Loren  poetiseli  bevölkert  war. 
Aut  die  Berliijer  .\ä(  hte,  die  soviel  Dauerhaftigkeit  verlangen,  weil  sie  erst 
am  späten  Morgen  amüsant  werden,  hat  H.  einen  Schein  von  Grazie  und 
sinnlicher  Freiheit  geworfen.     Dafür  sollte  man  ihm  dankbar  sein,  und  ich 
hoffe  noch  eine  Zeit  der  Vorurteilslosigkeit  zu  erleben,   in  der  unsere 
Studenten  beschließen^  ^cm  Um  Berlin  einst  hochverdienten  Mitbürger  etwa 
zwischen  der  L  niversität  und  der  Karlstraße  unter  einem  Paar  Bäume,  die 
sich  Wühl  finden  würden,  einen  einfachen  Stein  mit  seinem  Medaillonporträt 
ZU  setzen.    Daß  ihm  die  Lore,  dii  scs  liebenswürdigste  Kind  seiner  Muse,  die 
aufrichtigste  aller  Lügnerinnen  niii  dem  unerschrockenen  Berliner  Verstand 
und  der  monumentalen  Wurstigkeit  dann  zu  Füßen  sitzen  darf,  wie  die 
pikante  junge  Dame  ihrem  Maupassant  auf  dem  Denkmal  im  Park  Monceau, 
d:is  zu  erleben  wird  uns   allerdings  nicht  beschieden  sein.     H.  kam  in  den 
achtziger  Jahren  dvs  alten  Jahrhunderts  nach  Berlin,  als  die  ganze  Literatur 
revolutioniert  weiden  sollte  und  das  Proletariat  von  einem  sozial-kritisch  ge- 
sinnten Naturalismus  für  die  Kunst  entdeckt  wurde.    Die  vorgeschrittenen 
Studenten  waren  damals  fast  alle  Marxisten,  die  der  Bourgeoisie  spinnefeind 
zu  sein  glaubten  und  sich  vor  dem  Proletarier  als  dem  neuen  Heros  auf  der 
Wehbühne  mit  Ehrfurcht  neigten,  oder  auch  mit  einer  gewissen  Scham,  weil 
es  ihnen   besser  ging   als    den    anderen.     Sic  waren  von  der  Theorie  des 
Klassenkampfes  ganz  betäubt,  und  sie  hätten  es  als  einen  Tusch  aufgefaßt, 
wenn  man  ihre  plötzliche  neue  Sorge  für  dar»  Volk  nur  einer  philanthropischen 
Regung   des  Mitleids,  statt   einer  strengen  Überzeugung  des  historischen 
Materialismus  zugeschoben  hätte.  Auch  H.  ist  als  Zwanzigjähriger  von  dieser 
Bewegung  ergriffen  worden,   der  er  mit  einigen  schwungvollen  Liedern  im 
Herwcgh-Ton  geopfert  hnt,  aber  der  geborene  Ironiker  konnte  nicht  Apostel 
werden.     Er  ist  einer  von  den  wenigen  modernen  Schtiltstellern,  die  nicht 
mit  der  Elendsmalerei  begonnen  haben,  und  ich  glaube,  daß  er  dazu  nicht 
nur  zu  kühl,  sondern  auch  innerlich  zu  weich  gewesen  ist.   Er  hatte  immer 
etuas  von  einem  kleinen  Grafn/-Sci^^m-ur,  und  es  lag  ihm  näher,  einem  armen 
Teufel    liiinderi   Mark    zn    schenken,    als    durch   kostenlose   Aufregung  «les 
s>o/ialen  Gewissens  einer  gerechten  Gesetzjrehung  vor/narbeiten.     Das  1-lcn  1 
SO  im  allgemeinen  kritisch   mit  anzusehen   und   künstlerisch  zu  verwerten, 
war  seine  Sache  nicht;  dann  sah  er  lieber  fort  und  gestand  den  Egoismus 
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ein,  den  die  anderen  vorläufig  noch  verleugneten.    Auch  sah  er  wohl  eine 
nciu'  Tyrannei   der  Demokratie   mit   neuen  Formen   licr  Hcurlielei  lier.iuf- 
komnicn.  und  wie  ihm  die  Un:ibhän<^i^keit  nach  oben  selbstverständlich  war, 
so  verteidigte  er  au(  h  die  nach  unten,  die  schwerer  zu  bewahrende,  die  sich 
so  leicht  mißgünstigen  Verwechslungen  aussetzt.  Dafl  sein  Leben  ein  Kampf 
war,  konnte  H.  nicht  sagen,  weder  mit  sich  selbst  noch  mit  den  Verfailt- 
nissen.     Er  hat  auch  eigentlich  die  sittliche  Heuchelei   nicht  bekämpft, 
sondern  nur  lustig  kompromittiert,  gewiß  ni(ht  mit  dem  Wunsch,  daß  die^c 
Mutter  der  Satire  je  zu  existieren  aufhören  möchte.     Wie  er  nicht  ungern 
seine  Abstammung  aus  einer  alten  guten  Familie  betonte,  so  hatte  er  auch 
das  Verständnis   des  kultivierten  Menschen   für   die  Notwendigkeit  von 
Formen,  ohne  die  die  Gesellschaft  nicht  leben  kann,  und  seine  Zärtlichkeit 
wuchs  an  der  Bizarrerie  der  grotesken  Schnörkel,  in  die  sich  die  natürliche 
Empfindung  einpassen  läßt.     Er  selbst  blieb  frei,  aber  <;eine  Freiheit  genoß 
er  als  Privileg  des  Stärkeren,  Mutigeren,  das  eben  aufhörte,  wenn  es  zum 
Recht  von  jedermann  wurde.     Seine  ersten  Dramen,  die,  um  eine  breite 
Bühnenwirkung  noch  unbesorgt,  einen  ganz  persönlichen  Zug  tragen,  sind 
satirische  Dialoge  mit  zwei  Seelen,  wie  sie  Fontane  hatte,  von  denen  die 
eine  nie  ganz  recht,  die  andere  nie  ganz  unrecht  gibt.   Sie  spielen  meistens 
in  dem  Milieu  der  jungen  Herren,  die  zwischen  dem  Ende  der  akademischen 
Freiheit  und  dem  Anfang  des  Philistertums,  der  bürperh'c  hen  Würde  stehen, 
und  die  durch  einen  anständigen  Monatswechsel  in  ihren  vorläufig  noch 
gegen  die  Familie  gerichteten  Neigungen  unterstützt  werden.  Ihre  Konflikte 
sind  amüsant,  aber  nicht  ergreifend.    Sie  empören  sich  nicht  und  geben 
auch  nicht  zugrunde,  sie  geben  nur  langsam  nach,  wenn  die  Ketten  der 
Familie,  des  Amtes,  der  Gesellschaft,  der  Ehe  zu  zupfen  beginnen,  und  sie 
fühlen  sich  schließlich  ganz  wohl  in  einem  staatserhaltenden  Bewußtsein. 
Einige  Frauen  bleiben  vicileiciit  am  W'ege  liegen,  aber  man  vergißt  sie,  oder  , 
man  bannt  störende  Erinnerungen  in  einer  edlen  Melancholie,  man  wahrt 
sich  eine  ganz  kleine,  stille,  interessante  Unzufriedenheit,  mit  der  man  sich 
dann  weiter  in  Würden  und  Behagen  noch  heimlich  bemitleiden  darf.  H.S 
dramatische  Kleinigkeiten,  gerade  die  älteren,  fast  rcf^clmäßig  durchgefallenen, 
waren  schmackhaft  durch  eine  pikante  Frische,  eilreulich  durch  einen  hellen 
Lebensverstand,  der  den  Dingen  ihre  natürlichen  Verhältnisse  ließ,  und  vor 
allem  durch  einen  klaren,  eleganten  Dialog  von  hohem  Wirklicbkeitssinne, 
der  sich  auch  ohne  die  Schlacken  echt  naturalistischen  Stammeins  behauptete. 
Alle  seine  Leute  reden  klug  und  bewuflt,  sie  bringen  das,  was  sie  zu  sagen 
haben,  immer  rund  und  fertig  heraus,  allerdings  bleibt  auch  nichts  dunkel 
Vegetatives  in  ihnen  zurück,  keine  stetig  vorhandene  dumpfe  Vitalität,  und 
sie  leben  nur,  solange  sie  reden.   Manche  Erinnerung  an  eine  H.sche  Matinee 
bewahre  ich  wie  die  an   ein   ausgezeichnetes  Frühstück,  aber  ich  weifi 
nicht  mehr,  was  es  damals  gegeben,  nur  wie  es  ungefiihr  geschmeckt  hat, 
und   das   beste   Mittel,   sich   diesen  Nachgeschmack   SU  rauben,    ist  die 
erneute  Bekanntschaft,  etwa   mit  seiner  »Hanna  Jagert  ^    oder    der  »Er- 
ziehung   zur    Ehe'-.     Alle    diese   Sachen    sind    einmal    wirklich  gewesen, 
sie  geben  Berliner  Zustände   und  Stimmungen,    wie  ein   sehr  feiner  Kopf 
sie   reflektierte.    Sie   haben   einen  Schauplatz,    der  vorausgesetzt  werden 
mufi,  nur  nicht  den  dauernden,  immer  neu  und  zeugend  gebliebenen 
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der  Seele  des  Dichters.  Alle  diese  Vorgänge  bringen  kein  inneres  Drama 
in   uns    zustande,   bedrohen    uns   nie  Ii t    mit  Fragen,   machen   uns  nicht 

selbst  zw  Problemen:  es  ist  da  wolil  ein  I,i(ht.  .it)er  kein  Feuer.  f!:is  uns 
brennt.    Sie  bringen  uns  weder  autler  uns,  nn»  h  in  uns  zurück,  sie  best.itit,'en 
einiges,  was  wir  wissen,  aber  sie  lassen  uns  nichts  erleben.  Diesem  originellen 
Menschen  fehlte  das  originale  Temperament,  das  aus  erhabenem  Eigensinn 
schafft  und  aus  sich  eine  Welt  hervorbringt,  die  keiner  anderen  gleicht.  Es 
fehlt  ihr  das  dauernde  Sein,  die  für  sich  bestehende  Objektivität,  die  sich 
nnf  keinen  anderen  Elementen  aufbauen  kann  als  auf  den  subjektiven  Mö£r- 
lichkeiten   des  Individuums,   die   als   innere   Tie^^etze,   als  Notwendigkeiten 
dirigieren.   Kr  wurde  von  keiner  seelischen  Not  bedrängt,  und  die  Gestalten, 
die  er  erfaind,  haben  ihn  nie  als  Schatten  bedroht,  die  Blut  zu  trinken  ver- 
langten, das  eigene  Blut  des  Dichters.    Da  er  mehr  von  Einöllen  als  von 
Ideen  lebte,  so  war  ihm  nur  die  Meisterschaft  des  kleinen  flüchtigen  Ccnres 
erreichbar,  besonders,  wenn  er  sich  selbst  mit  seiner  inli-  .  lun  Persönlichkeit 
als  Erziililer  inszenierten  konnte.    H.  verstand  die  edle  Kunst  des  Schreibens, 
er  uuiitc-,   was  in  Deutschland   immer  seltener  wird,  einen   ruhigen,  fein- 
gMtdrigen  Satz  von  klarer  Anmist  zu  bauen,  und  er  pflegte  diesen  Aristokra- 
tismus des  Stils,  der  so  viel  Handwerk  voraussetzt,  mit  einem  berechtigten 
Stolz.    Man  hat  ihn  den  deutschen  Maupassant  genannt,  und  er  ist  es  ein» 
mal  gewesen  mit  der  Geschichte  vom  abgerissenen  Knopf,  aber  er  ist  es 
nicht  geblieben,  lucht  einmal  mehr  im  »Gastfreien  Fastor«,  und  es  bedeutet 
nicht  dasselbe,  ob  man  der  Nachwelt  ein  paar  Dutzend  Seiten  oder  ein  paar 
Dutzend  Bände  reifer  und  reiner  Prosa  übergibt.  Dieser  Vergleich  kann  wie 
die  meisten  überhaupt  nur  bestehen,  so  lange  man  ihn  nicht  vertiefen  will. 
Die  zur  Ruhe  gezwungene  Wucht  des  französischen  Pessimisten,  der  ein  grofier 
Sehnsüchtiger,  ein  qualvoll  Zweifelnder  und  V'er?weifelnder  war,  hat  nichts 
gemein  mit  der  humoristischen  Biemihe  des  Deutschen,  der  sich  mit  spöt- 
tischer Gelassenheit  an  eine  hdele  Kuiuie  richtet.     Der  eine  ist  einsam,  der 
andere  gesellig,  der  eine  verhüllt  sich  und  seine  Wunden,  der  andere  gibt 
sich  mit  als  den  weitbeschreyten  Otto  Erich,  der  eine  verbeifit  sich  das 
Weinen,  der  andere  das  Lachen.    Gerade  neben  Maupassant  wird  H.  zum 
Bruder  Studio,  und  et  war  doch  mehr. 

Man  muß  seine  Lyrik  kennen,  um  auf  den  Grund  seines  Temperamentes 
zu  kommen,  nm  den  Melancholikus  zu  finden,  dni  man  wohl  in  jedem 
Komiker  zu  vermuten  hat.  Das  Theater  hat  er  in  den  letzten  Jahren  mehr 
und  mehr  als  Theater  behandelt.  Nicht  erfinderisch  und  mftchtig  genug,  um 
die  dramatische  Maschine  allein  durch  den  inneren  Antrieb  seines  notwendigen 
Weserv?  in  wuchtige  Bewegung  zu  bringen,  hat  er  sich  seinen  Konventionen 
jrefüjxt,  um  die  erprobten  Wirkun^ren  der  Rührung  und  Spannung  wieder 
hervorzubringen.  Sein  » Rosenmoniag «  war  ein  glänzendes  Theaterstück, 
dem  man  den  lauten  und  schnellen  Erfolg  raelir  als  nötig  verübelt  hat; 
denn  er  iQhrte  da  wenigstens  einen  Dialog  nicht  nur  von  schlagkräftiger 
Pointierung,  sondern  auch  von  einer  bischen  Belebtheit  und  Wahrscheinlich- 
keit, den  ihm  bisher  nnrh  keiner  vnn  den  heutigen  Bühnenschriftstellern 
nachgemacht  liat.  .\!)er  tler  eigentlii  he  H.  zog  sich  immer  mehr  in  die 
Lyrik  zurück,  die  innerlich  reicher,  vielseitiger  und  doch  zusammenhängender 
seine  Entwicklung  angibt,  vom  sentimentalen  Uberschwang  und  lustigem 
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Übermut  der  Studentenjahre  bis  zu  der  etwas  müden  Sammlung  der  letzten 

Zeit,  bis  zur  einsiedlerhaften,  still  erbaulichen  Selbstbetrachtung,  da  er  sich 
nach  seinen  großen  T.ichUngen  Goethe  und  Angelus  Silesius  in  den  Schiden 
fler  Weltbcjahung  und  W'citverneinung  fornite.  Der  Künstler  H,  ist  so  w  enig 
Baiinbrecher  wie  Umstürzler  gewesen.  Wie  er  bei  aller  Sorglosigkeit  der 
Lebensführung  niemals  Bohdmien  sein  wollte  und  sich  heimlich  ziemlich  offen 
eingestand,  dafi  der  anständige  Mensch  Eltern  und  Grofteltem  hat,  so  pflegte 
er  auch,  nicht  aus  Respekt,  auch  nicht  aus  Koketterie,  sondern  aus  einer 
ernsten  Anhänglichkeit  und  sozusagen  aus  einer  festen  Gesinnung  des  Ge- 
schmacks das  alte  Erbteil  überkommener  Formen.  Allerdings  mangelt  seiner 
lyrischen  Begabung  die  ursprüngliche  Unbändigkeit,  die  sich  auch  einmal 
ausschreien  und  ausweinen  mufl,  bevor  sie  sich  zu  rhythmisch  gemessenen 
Melodien  beruhigt,  und  seine  Gedichte  reden  auch  mehr,  als  daß  sie  singen, 
aber  sie  reden  gut,  und  wenn  uns  auch  kein  Xatnrlaut  mit  süßem  Schreck 
durchzuckt,  sie  bleiben  erfreulich  mit  ihrer  Keckheit  wie  mit  ihrer  Weich- 
heit, ihrem  Spott  und  ihrer  Melancholie,  was  alles  ein  kluger  Uebenssinn 
dampft  und  ein  feiner  Kunstverstand  ordnet.  H.  püegte  Keim  und  Vers  mit 
der  grOfiten  Sauberkeit,  et  brauchte  romantische  und  antike  Mafie,  er  hatte 
eine  edle  Handwerksfreude  an  einer  musterhaft  gebauten  alkäischen  oder 
sapphischen  Strophe,  besonders  wenn  er  in  die  alte  klassische  Form  mit  dem 
ebrwiirdigen  Schuls(  hmärklein  einen  recht  spritzigen  Heurigen  gießen 
kann.  Der  Ästhet  uiul  Genießer,  dem  Rom  zu  einer  Oemütskrankhcit« 
wurde,  gegen  die  es  allerdings  den  i  aicnicr  gab,  der  sich  die  Villa  »Halkyone« 
am  Gardasee  baute,  wußte  nicht  nur  ein  deutsches  Bierseidel,  sondern  auch 
eine  antike  Amphora  richtig  anzufassen,  und  er  wufite,  dafi  ihm  die  ruhige 
Geste  gut  stand.  Er  hat  Italien  nicht  besungen,  er  hat  sich  auch  nie  romani- 
siert,  um  italienische  Novellen  zu  schreiben,  er  blich  der  Tourist,  der 
höchstens  einen  Schwank  aus  der  deutschen  Künstlerkolonie  in  Rom  be- 
richtete, aber  wie  Goethe,  wie  jeden  guten  Deutschen  bangte  es  ihn  »nach 
der  Sonnen«,  und  er  fand  im  Süden  eine  stille,  selbstverständlichere  Frei* 
heit,  die  sich  nicht  mehr  renommistisch  aufeulehnen  brauchte,  eine  feinere, 
leichtere  Harmonie  von  Seele  und  Sinnlichkeit.  Er  war  bereits  zu  müde, 
um  d:\  noch  einmal  stark  zu  werden,  und  so  wurde  er  wenigstens  ein  Weiser, 
der  die  geklärte  Kulu-  des  reifen  Alters  vorwegnahm.  'Hart  ist  mein  Leben, 
hart  sei  auch  mein  Lied!«  So  liatte  er  mit  zwanzigjähriger  Verwegenheit 
seinen  Namoi  angesungen.  Aber  dieser  burschikose  SpOtter  war  in  Wirk« 
lichkeit  nicht  hart,  er  hegte  doch  manche  Verzagtheit,  die  er  nur  seinen  Ge- 
dichten anvertraute,  und  vor  allem,  er  war  ein  Mann,  der  nicht  leicht  ver- 
gaß, er  Iiatte  seine  tiefen,  sentimentalen  Anhänglichkeiten.  Wohl  pries  er 
die  leichten  (ienüsse  der  Krotik  mit  der  I-'reiheii  des  naturiiclien  Menschen, 
aber  er  sang  noch  schaniiiait  weiter  vom  Wuntierduft  der  blauen  Blume 
jeder  Kindheit,  und  der  Vater  der  Lore  macht  einen  trennenden  Unterschied 
zwischen  den  Frauen,  denen  man  die  Hand  kttfit,  oder  nicht  kü6t.  »Sicher 
und  harmlos  wie  Götter  und  Rinder  atmen  wir  freudig  des  Lebens  Tage.« 
Dieses  stolze  Bekenntnis  spricht  weniger  eine  Wirklichkeit  als  ein  Tde.il  aus. 
H.  war  ein  guter  Deutscher  mit  einem  sehnsüclitigen  Ik-r/.en.  und  wenn  ich 
mir  jetzt  vurstellen  will,  was  eigentlich  den  Reiz  .seiner  Persönlichkeit 
machte,  es  war  nicht  sein  stets  bereiter  Wits,  seine  unerschütterliche,  humori- 


Digrtized  by  Google 


Harüebea.    von  Alt. 


67 


stiscbe  Gefofitheit,  sondern  tief  unter  seiner  Behaglichkeit,  die  überall  su 
Hause  schien,  eine  Art  Unbehagltchkeit  wie  die  eines  Verstofienen,  der  nie 
ganz  da  war,  wo  er  war.    Es  beunruhigte  ihn  nicht  ein  Emst,  der  mit 

äußerer    Fröhlichkeit    best  hwichtijjt   wcrrlen    sollte,    sondern    vielmehr  er 
.suchte  nach  einem  Ernst,  um  heiter  bleiben  zu  können.    »Dainit'.s  Dir  Sp.iÜ 
noch  macht,  muüt  Du  Dich  schon  bequemen,  das  Leben  immerhin  ein 
bifichen  ernst  su  ndimen.«   Diese  Empfindung  wurde  mir  durch  den  etwas 
geflickten  Vierzeiler  seines  letzten  Gedichtbändchens  »Der  Halkyonier«  be- 
stitigt   H.  hat  seine  Gesundheit  durch  den  Alkohol  ruiniert,  und  die  Folgen 
dieser  selbstmördcn'-t  hcn  Lebensweise  vor  der  Welt  wenijjstens  mit  einem 
gewissen  Gleichmut  getragen.    Er  hielt  seine  erschütterten  Kräfte,  so  gut  es 
noch  ging,  zusammen,  und  er  brachte  seine  Persönlichkeit  nach  literarischen 
Vorbildern  in  eine  neue  Form,  in  die  des  Weisen,  der  das  Leben  gut  heiftt 
und  am  Vergänglichen  das  Gleichnis  findet,  mit  dem  die  Seele  sidi  in  der 
Welt  begreift.     Von  Goethe  ging  er  zu  Angelus  Silesius,  und  der  neue 
Eremit,   fler  sich  die  Villa  mit  dem  gelehrten  klassischen  Xnmen  gebaut 
hatte,  pries  den  Eiligen  das  heilig-stumme  Tun  der  aiist'ernhten  Seele.  Er 
ging  auch  zum  ischluli  wie  schon  öfter  auf  den  Wegen  anderer,  die  er  gerade 
brauchen  konnte,  abar  er  verstand  es  immer  noch,  ein  Eigener  zu  bleiben, 
und  er  nahm  mit  einer  müden  Geste  von  uns  Abschied,  die  an  ihm  bei 
«iniger  Absichtlichkeit  doch  persönlich  und  überzeugend  geworden  war. 
Ziih't/.t  schrieb  er  an  einem  "  Diogenes*,  den  er  nicht  mehr  fertig  bringen 
konnte,  aber  nein  Hauptwerk,   an  dem   er  fortwährend  seiuif  und  schliff,  hat 
er  noch  in  letzter  Stunde  abgerundet  und  einer  fröhlich-wehmütigen  Krinne- 
jung  hinterlassen,  es  ist  die  Figur  des  Otto  Erich. 

Werke:  Angele,  KomOdie.  Die  Senfrnyi,  swei  Tefschiedene  GeschlditeB.  —  Der  Frosch, 
Familiendrama  nach  Henrik  Ipse.  —  Hanna  Jagert,  Komödie.  —  Die  Krtiehung  zur  Ehe, 
Komödie.  —  Üie  Geschichte  vom  abgeri'^scneii  Knopfe.  —  Ein  Khrcnwort,  Schan«.[iicl. 
Meine  Ver»e.  Von  reifen  Früchten,  Meiner  Vcr^e,  2.  Teil.  —  Vom  gastfreien  P.-istor, 
Kovellen.  —  Der  ifimische  hfoler,  Novellen.  —  Die  Befreiten,  Einnktcizyklus  (Die  Lore, 
Die  «iittliche  Forderung,  Abschied  vom  Regiment,  Der  FrLiudLl  —  Ein  wahrhaft  guter 
Mensch,  Kom^'idic.  —  Kn«!enmüntag,  Offizier^trngrtdie.  —  l)ci  I l.ilkyonicr,  ein  Hurh  <(  !}]uß- 
reime.  —  Ira  grünen  Haum  lur  Nachtigall,  Komödie.  —  Liebe  kleine  Mama,  Nuvdlcn.  — 
Werke  aus  dem  Dlogeues,  Szenen  einer  Kornftdie  in  Versen.  —  Tagebuch,  Frag- 

ment  eines  Lebens.  —  Anthologische  Cbenetxungen  und  Ausgaben:  tHerrot  Lunnirt, 
Rondel-*.  -  Goethu-Brevier.  —  Angclus  Silesius,  —  Hortiebens  Portrit  von  Georg  Ludwig 
Meyu  lmdi.1  sich  reprodudert  in  »Meine  Verse«. 

Berlin.  Arthur  Kloesser. 

Alt,  Rudolf  von,  I.antlschafts-  und  Architekturmaler,  ♦  in  Wien,  28.  August 
1812,  -i"  in  Wien,  12  März  1905.  —  Das  neunzehnte-  [ahrhundert  nirkt  nun 
allgemach  in  die  historische  Sehlinie,  und  seine  Mensc  hcn  bcginntMi  sk  h  dem 
Auge  richtiger  abzumessen.  Auch  die  Kunstler.  Man  hat  dies  auf  der  Berliner 
Jahrhundertausstellung  1906  gesehen,  wo  mancher  achtlos  Fallengelassene 
wieder  aufgehoben  und  auf  einen  rotsammetnen  Stuhl  gesetzt  wurde.  Rudolf 
von  Alt,  nicht  einmal  ein  Fallengelassener,  sondern  gar  ein  Übersehener,  hat 
seinen  Khrensiiz  in  Berlin  schon  das  Jahr  vorher  gefunden.  In  der  Heimat 
saß  er  von  jeher  mit  obenan,  selbst  in  Götter-  und  Götzenzeiten,  ilie  einer 
nicht  in  Saene  gesetzten  Größe  weniger  günstig  waren.    In  der  glänzenden 
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Makartzeit,  in  der  Jugendtninkenheit  der  Sezession,  die  den  alten  Herni  zu 

ihrem  Kluenobmann  erkor,  ah  einen,  der  über  Jugend  und  Alter  erhaben 
war.  Ann  in  Arm  mit  dem  jalulumdert  hatte  er  eine  fast  tizianischc  Lebens- 
;.trecke  durchschritten,  war  als  Siebziger,  Achtziger,  Neunziger  gefeiert  worden, 
ein  Altmeister,  ein  Uraltmeister,  Patriarch.  Seine  immer  erstaunlicheren  Jubel- 
gebartstage  waren  es  doch  sunächst,  die  sich  nicht  abweisen  ließen.  Die 
Statistiker  machten  die  Ästhetiker  aufmerksam,  daß  sich  da  etwas  gewisser- 
maßen Tabellenwidriges,  etwas  sozusagen  Unvordenkliches  abspielte.  Und  als 
im  Künstlerhause  sein  achtzigster  Geburtstaj^  mit  einer  Alt-Ausstellung  von 
522  Nummern  illustriert  wurde,  da  sah  die  Kritik  plötzlich  einen  malerischen 
I^ebenslanf  vor  sich  aufgerollt,  in  dem  sich  das  Wesentliche  eines  ganzen 
malenden  Jahrhunderts  abspiegelte.  Und  das  letzte  Bild,  der  Platz  »Am  Hof«, 
mit  den  vielen  sonnenbeschienenen  Leinwandzelten  und  der  tief  in  den 
Schatten  zurückweichenden  Bognergasse,  trug  die  Bezeichnung:  »28.  August 
1S02  «.  Ks  war  an  seinem  achtzigsten  Geburtstage  fertig  geworden  und  strotzte 
immer  noch  von  der  vollen  nervigen  Malkraft  dieser  phänomenalen  Malnatur. 
£inige  Bewunderer  schössen  einen  Betrag  zusammen,  um  dieses  herrliche 
Spfttbild  fttr  eine  zukünftige  moderne  Galerie  anzukaufen.  Der  Alte  von  der 
Skodagasse  wurde  in  den  österreichischen  Ritterstand  erhoben ;  zum  Professor 
(///  partihus)  der  Akademie  der  bildenden  Künste  war  er  auch  schon  erwählt, 
doch  legte  er  diese  Würde  nieder,  als  er  iSgy  an  die  Spitze  der  antiaka- 
demischen Sezession  trat.  Und  wieder  verging  ein  Jahrzehnt,  und  Jahr  um 
Jahr  darüber,  kein  Rasten  und  kein  Rosten  stellte  sich  ein.  Noch  in  der 
Fnihiahrsausstellung  der  Sezession  1905,  als  der  Meister  schon  im  »Ehren- 
gr  ihe«  lag,  standen  auf  besonderen  Staffeleien,  lorbeerbekränrt,  drei  neue, 
ni(  ht  einmal  ganz  vollendete  Bilder  seiner  Hand:  eine  Ansicht  seiner  alten 
Wiener  ^falstuhc,  ein  Ramsauergebirge  und  ein  Gartenmotiv  aus  seiner 
ständigen  Sommerwohnung  in  Lasern  bei  Goisern.  Resagte  Malstube  aber 
befand  sich  im  zweiten  Stock  des  Hauses  Nr.  18,  jetzt  11,  der  Skodagasse, 
früher  Reitergasse,  noch  früher  Kasemengasse  (wegen  der  nahen,  seither  ab- 
getragenen »Reiterkaserne«).  Im  Jahre  1841  war  er  in  dieses  Haus  gezogen, 
62  Jahre  hatte  er  in  dieser  Stube  gemalt,  immer  an  dem  nämlichen  einfachen, 
schwarz  gestrichenen  Tisch.  Er  war  ein  eingefleischter  Alservorstädter.  In 
diesem  IX.  Bezirk  war  er  auch  geboren,  auf  iler  Alserstraße,  im  Hause,  wo 
damals  die  Apotheke  zum  Tiger  war;  der  jetzige  Neubau  hat  Nr.  8  und 
gehört  dem  Hofrat  Professor  v.  Schrötter.  Und  in  diesem  Bezirk  starb  er, 
frühmorgens  an  einem  schönen  Frühlingssonntag,  infolge  einer  bronchitisch 
gewordenen  Influenza.  Adolf  von  Menzel,  der  Patriarch  des  Nordens,  der 
Parallelkünstler  Rudolf  von  Alts,  war  kurz  vorher  gestorben,  aber  man  hatte 
es  ihm  nicht  mitgeteilt,  um  nicht  seine  Gedanken  auf  die  letzten  Dinge  zu 
lenken.  Er  entschlief,  buchstäblich,  aber  noch  immer  keineswegs  lebensmüde. 
An  einem  der  letzten  Abende,  als  er  zu  Bette  gebracht  wurde,  hatte  er  zu 
seiner  Tochter  und  vielgetreuen  Alterspflegerin  Luise  gesagt:  »Das  Schlafen» 
gehen  ist  halt  doch  schön,  .  ,  .  aber  das  Aufstehen  auch.«  Er  war  einer  von 
denen,  die  imstande  wären,  ewig  7.\\  leben.  Ein  perennierender  Quell  von 
Lebenskraft,  aber  auch  von  Lebenslust  und  l  ebcnsnnit. 

Die  Stellung  Rudolf  von  Alts  in  der  Wiener  Kunst  ist  einzig.  Er  ist 
nur  mit  seinem  eigenen  Maße  zu  messen.   Vor  allem  war  er  jeder  Zoll  ein 
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Maler.     Und  dann,  trot?:  rei(  It-cIcuIx  lu-r  Abstammung,  jcilcr  Zoll  ein  Wiener. 
Ein  sogenannter  Altwicner  sogar,  mit  allen  den  hesonderen  Tugenden  der 
»guten  alten«  Wiener  Zeit,  unter  der  die  i\acJigi't)orenen  die  lan<,a\  gcDuitliche, 
genußfrohe  Friedenszeit  vom  Wiener  KongreÜ   bis  1848   versteJien.  Den 
Wiener  Biedermeier  der  späteren  Kaiser*Franz<Zeit,  natürlich  mit  den  eisten 
Anläufen  zu  politisch-sozialer  Freiheitslust  und  unbestimmter  Schwflnnerei 
nach  bestimmten  Sachen,  von  denen  es  einstweilen  besser  war,  nicht  allzulaut 
zu    reden.    Heiterer  Lebensgenufl,  viel  Räsnnicrlust,    viel  Liebe  und  über- 
haupt  *  goldenes  Herz«,  und  allerlei  Sehnsucht  und  Drang,  und  eine  schier 
seltsame,  ja  wunderbare  Meisterschaft  in  der  Beschränkung.  Ein  solcher  Typ 
war  Rudolf  Alt,  damals  noch  ohne  Spur  von  »von«.   Ein  Wiener  mit  zwei 
leichten   Achseln  und  dabei  mit  einem  warmen,  tiefnmsten,  unverrfickbar 
sittlichen  Künstler-  und  Familienherzen.    Wenn  man  den  mächtigen  Packen 
seiner  sorglich  aufbewahrten  Briefe  an  Weih  untl  Kind  durchmustert,  aus  den 
verschiedensten  Lebens-  und  Schattensjahren,  von  böhmischen  Schlössern  und 
aus  krimischen  Tatarenhütten,  da  tut  man  einen  Blick  in  ein  Familienparadies 
von  liebenswürdigster  Vormärzlicbkeit.   Alle  diese  Bogen  bläuliches  »Post- 
papier« und  alle  diese  Zettel  und  Karten,  selbstverständlich  mit  2^ichnungen 
von  seiner  Schreibfeder  durchspickt  und  mit  einer  winzigen,  haarspalterisch 
genauen  Schrift,  wie  sie  nur  auf  alten  österreichischen  Bankozetteln  vorkninmt, 
bis  an  die  äußersten  Ränder  vollgeschrieben  —  alle  diese  launigen,  lierz- 
lichen,  zwanglos  hingebenden  Schreibereien  sind  bis  ans  Ende  förmliche 
Liebesbriefe.  Da  wird  kein  Gruß  ans  kleinste  Mitglied  der  Familie  vergessen, 
er  ruft  jedes  mit  Namen  auf  und  hat  für  jedes  ein  liebes  Wort,  einen  Scherz, 
eine  Gabe.    Wie  für  jeden  seiner  unterschiedlichen  Vögel  im  mächtigen 
Vogelhausc  (Herbeckscher  Hinterlassenschaft),  das  so  lange  Jahre  unverrück- 
bar neben  seinein  \fahis(  }i  stand,  und  dem  jeden  Morgen  sein  erster  Gang 
galt,  mit  den  ersten  Grulicn:   »Servus  Zeiserl  .  .  .  Servus  Zauserl  .  .  .  Ser\'us 
Mandl  (der  »Kanari«)  .  .  .  Servus  Stiegüu  .  .  .  Servus  Cicibe  (das  war  der 
Hänfling,  der  nie  etwas  anderes  sagte  als  »Cicibe«).  Und  mit  diesem  Gemüt 
hing  er  auch  an  seinem  alten  Wien,  dessen  malender,  zeichnender  Chronist 
er  wurde.    Das  lebende  Gedächtnis  der  Kaiserstadt,  ihr  Sj)iefre!,  in  dem  sie 
sich  beschaute  schier  drei  Mensc  hcnalter  hindurch,  das  alte  Wien,  das  neue 
Wien,    das  niedergerissene,    das  erweiterte,    das  erneuerte  und  vernewerte 
Wien,  das  unausrottbare  und  das  ausgerottete,  mit  all  seinen  Wandlungen 
und  Gestaltungen.  Wien  und  Rudolf  Alt  sind  xwei  untrennbare  Begriffe.  Und 
auch  Rudolf  Alt  und  der  Stefansturm,  den  er  so  oft  gemalt  hat  —  er  selbst 
wußte  nicht,  wie  oft  —  gemalt  in  allen  seinen  heiteren  und  düsteren  Stim- 
mungen, sonnenbeschienen  und  dunstumnebelt,  historisc  h  bedeutsam  nh  Wahr- 
zeichen einer  ewigen  Stadt  und  genrehaft  blühend  als  steinerner  Maibaum,  der 
nur  auf  so  nahrtiafter,  schmackhafter  Scholle  aufepriefien  konnte.   Man  wird 
dem  Maler  Wiens' jetst  ein  würdiges  Denkmal  errichten,  von  Hans  Scherpe, 
auf   dem   Minoritenplatz,   angesichts  des  Unterrichtsministerittnlä.  Warum 
gerade  da?    Für  ein  Rudolf-Alt-Denkmal  gibt  es  nur  einen  Platz  in  Wien. 
Dicht  am  Fuße  seines  Stetansturmes,  in  einem  der  hübschen  einspringenden 
Winkel   zwischen   den  schlanken  Pfeilern,  dort  wo  auch  die  Kelieftateln 
der    beiden  Dombaumeister  Emst   und  Schmidt   angebracht  sind.  Ein 
einfacher,  niederer  Sockel  und  eine  schlichte,  lebensgrofie  Figur  darahf,  an 
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einem  solchen,  schier  selbstverständlichen  Plätzchen,  das  wäre  das  richtige 
Rudolf-Alt-Denkmai.  Im  Italien  der  Renaissance-  oder  Barockzeit  wäre  den 
Leuten  gar  nichts  .hkUmcs  eingefallen.  Selbst  im  :iltcn  Paris  und  London 
nicht.    Bei  uns  niul3  jeflrr  l*  tirte  Mitbürger  auf  den  Präsentierteller. 

Rudolf  von  Alt  gehurt  einer  Familie  von  Vedutisten  an.  Sein  Vater 
Jakob  Alt  (*  Frankfurt  a.  M.  1789,  f  Wien  1872),  kam  1810  mit  der  Postkutsche 
nach  Wien.  Eigentlich  wollte  er  nadi  Italien,  aber  als  »Zimmerherr«  in  der 
Alscr\  (ustadt  wurde  er  von  dem  Haustöchtcrlein  gefesselt  und  konnte 
schlechterdings  nicht  weiter.  Sie  war  eine  jun^c  Witwe,  Anna  S<  haller,  in 
Grestcn  bei  Ganiing  geboren,  deren  Gatte  schon  nach  enijähriger  Khe  ge- 
storben war.  Herr  Schallcr  hieü  Rudolf,  und  daher  hat  denn  auch  der  erste 
Sohn  seiner  Witwe  den  Namen  erhalten.  Es  folgten  aber  noch  zwei  Söhne 
und  vier  Töchter.  Jakob  Alt  war  ein  tüchtiger  Vedutenmaler  oder  auch 
Zeichner  und  besonders  Lithograph.  Sein  Hauptstück  ist  eine  Aquarellaui- 
nähme  Wiens,  1828  vom  Dach  der  Peterskirche  aus,  ein  ganzes  Panorama 
von  Dächern  und  Rauchfängen,  das  als  Grundlage  für  eine  Rie.senlitho- 
graphie  (43  cm  hoch,  290  cm  breit)  diente.  Auch  sein  zweiter  Sohn  Franz 
(*  1821)  ist  ein  trefflicher  Maler  von  Wiener  und  Nichtwiener  Ansichten  ge- 
worden; er  lebt  noch,  leider  durch  Taubheit  im  Menschenverkehr  behindert. 
Bei  der  väterlichen  Kunstübung  halfen  übrigens  auch  Sohn  Karl  und  Tot  hter 
Lidwina  fleißig  mit,  sie  kolorierten  die  vielen  Lithographien.  Und  nebenbei 
musizierte  alles,  man  stand  mit  Beethoven  auf  und  ging  mit  ^Tozart  schlafen, 
oder  umgekehrt.  Die  Mädchen  spielten  Klavier,  Rudolf  blies  die  Flöte,  die 
anderen  »Buben«  strichen  die  Geige.  Es  war  ein  Nest  voll  Glück.  Sohn 
Rudolf  wuchs  in  all  dieser  Hauskunst  gar  gedeihlich  heran.  Sein  erstes 
Aquarell,  mit  zwölf  Jahren  gemalt,  ist  in  einem  von  seiner  zweiten  Frau  an- 
gelegten Familienalbum  erhalten.  Ks  ist  die  Kopie  eines  vaterlichen  .'\(|iiarells 
vom  Hallstätter  Friedhof,  Sc:hin(iel  für  Schindel,  Halm  für  Halm  sorgsamst 
nachgepinselt;  im  Vordergrunde  kniet  am  Kreuz  eine  betende  Frau.  Die 
Farbe  ist  schwer,  eine  Neigung,  die  ihr  ja  zeitlebens  verblieb,  aber  freilich 
zur  malerischen  Tugend  werden  konnte,  wenn  es  etwa  galt,  den  düsteren 
historischen  Sinn  einer  Landschaft  ahnen  tu  lassen.  »Das  ist  ja  mein  schwarze» 
Grün*,  hörte  ich  den  Meister  in  seinem  neunzigsten  Jahre  zu  Lasern  sagen, 
als  ilim  wieder  einmal  eine  vergessene  Jugendsünde  »zum  Signieren  einge- 
schickt wurde;  denn  zu  jener  Zeit  legte  doch  schon  jeder  Alt-Besitzer  Wert 
darauf,  auch  die  zweifellose  Signatur  zu  haben.  Der  Knabe  Rudolf  war 
jedenfalls  ein  seltener  Anfänger.  Er  verhielt  sich  zu  seinem  Vater  wie 
Johann  Strauß  II.  zu  Johann  Strauß  1.  Er  erbte  den  Familienzug,  wuchs  aber 
weit  über  ihn  hinaus  und  wirkte  dann  auch  noch  auf  den  Erzeuger  steigernd 
zurück.  Frl.  Luise  von  Alt  besitzt  ein  reliquienhaftes  Blatt  ihres  Vaters  aus 
dem  sechzehnten  Lebensjahr.  Ls  ist  mit  Bleistift  bezeichnet:  »1828  R.  Alt 
M.  Absam«  (nämlich  der  Wallfahrtsort  Marie-Absam)  und  auf  der  Rückseite 
ebenso:  »Eigentum  meiner  Luise«.  In  dttnnen  Wasserfarben  ist  da  eine 
duftverschleierte  Hügelgegend  unter  kristallklarem  Himmel  dargestellt,  mit 
einer  lallendeti  Zärtlichkeit,  die  doch  ganz  Ausdruck  ist.  Etliche  Jahre  später, 
auf  der  Akademie,  erhielt  er  dann  seinen  ersten  Preis  für  ein  grolles,  schwer- 
farbiges, historisch-romantisches  Blatt  mit  struppigen  Tannen  und  einer 
starren  Felsschlucht,  aus  der  ein  Wildbach  obligat  herausscbäumt.  Die  ganze 
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Xntur  auf  Draht  gezogen,  akaclemisiert.  Welch  ein  Rückschritt  von  dorn 
weichhändigen,  frischäugigen  Selbstlehriing,  der  bloß  seinen  kindlichen  Kin- 
dnick  von  der  schönen  Welt  anzudeuten  versuchte. 

In  der  Nachlaflaasstellung  befand  sich  übrigem  selbst  ein  Bild  (»Rauris«) 
von  1827.    Jahr  um  Jahr  wächst  nun  sein  Feingefühl  für  die  mannigfaltige 
Form  der  heimischen  Landschaft,  die  mit  ihren  überraschenden  Wendunf^en 
fast  anekdotisch  unterhält.    Im  Wienerwnld.  aber  auch  weiterhin  bis  nach 
Salzburg,  ist  Rudolf  bald  zu  Hause.     Die  kleinen,  äußerst  sauberen  "V^and- 
schaiten  der  zwanziger  Jahre  (»Salzburg«,  »Weilburg  bei  Baden«  usw.)  haben 
etwas  von  der  Putzigkeit  des  Dosenstfickes,  und  man  erinnert  sich,  dafi 
Balthasar  Wigand  (1771 — 1846)  mit  landschaftlichen   Unterglas- Miniaturen 
Dosendcckel  und  Tischplatten  geschmückt  hat.   Krzherzo^^  K:irl  Ludwig  besaß 
viel  solche  Alt-Inkunabeln.   Aber  Rudolf  sieht  man  auch  schon  auf  Licht  und 
Luft  bedacht;  namentlich  auf  Sonnenschein,  mit  dem  er  die  Mödlinger  Wald- 
hügel  oder  die  weiten  Ebenen  (»Rosaiienkapelle«  bei  Forchtenstein,  1831, 
mit  brillantem  Licfatleben  bis  in  den  Horizont  hinein)  überflutet.   Und  so 
dann  weiter  in  den  vierziger  Jahren  (»Gegend  bei  Hradek«).    Zu  jener  Zeit 
war  das  etwas  Rares.    Die  atmosphärischen  Vnrpänge  wurden  damals  noch 
weniger  als  malerischer  Kitzel  empfunden.    Ihm  flirigen  sie  in  die  Nerven. 
So  war  er  ein  groüer  Gewitterfrennd,  und  wenn  es  recht  krachte  und  blitzte, 
riß  er  gewiß  alle  Fenster  uul,  zu  nicht  geringer  Bc&ng.stigung  seiner  Krau. 
Ein  recht  heroischer  »Gardasee  im  Gewitter«  (2839),  im  Hausalbum,  ist  ein 
Gedenkblatt  dafQr.    Und  dann  die  famose  Wiener  Sonnenfinsternis  in  Öl, 
vom  8.  Juli  1842,  von  der  Türkenschanze  aufgenommen,  dieses  düstere  Ver- 
düsteningsbild,  in  dem  das  Luftgeschehnis  doch  den  ^^anzen  Inhalt  ausmacht. 
Ein  reiner  V'ertinsterung^seffekt,  gemalt  aus  Lust  am  optischen  Abenteuer  als 
solchem.  Mit  derlei  Dingen  stand  er  damals  ziemlich  allein.   Ein  Luftschau- 
spiel HeS  er  sieh  gewifi  nicht  entgehen,  und  ein  solches  war  ihm  auch  das 
»erste  Dampfschiff  in  Wien«  (1837),   sintemal  es  mit  seinem  mächtigen 
schwarzen  Rauchqualm  ein  ganz  neues  Motiv  in  der  Wiener  T.uft  darstellte. 
Auch  der  Engländer  Turner  ließ  einmal  diese  prächtige  Raurhtahnc  flattern, 
und  zwar  als  Trauerfahne  in  seinem  Bilde  von  David  Wilkics  I{estattunj:j  auf 
dem  Meere;  machte  aber  freilich  mit  Hilfe  der  Abendsonne  mehr  Feerie 
daraus,  als  der  sdiOchteme  Wiener  Maljüngling.   Auch  war  die  Feuerwerks- 
technik hierzulande  bei  den  Malern  noch  lange  nicht  so  entwickelt  wie 
bei  Stuwer.   Wie  dann  die  Schwindsche  Romantik  kam,  stilisierten  sich  auch 
die  Imponderabilien  der  "Natur,  als  bliese  der  Knahe  sein  Wunderhom  dazu. 
Man  wird  ihn  Anno  iHc,^  auf  Schloß  Kosenberg  sehen,  mit  der  Mondsichel 
im   wunderklaren    Abcndhimmel,    wallenden   Nebelllören   im    Flulital  und 
Lampenlicht  in  den  Fenstern  der  hochragenden  Barg.  Einstweilen  begnügt 
er  sich,  etwa  in  Neapel,  mit  abenteuerlich  gekräuseltem  Vesuvrauch,  der 
sich  unter   die  zahllos  am  Himmel    weidenden  SilberlSmmchen  mischt, 
schier   zu  viel  des   Guten.     Als  Goethe  die  TUdafj;ernng  von  Alt  -  Breisach 
beschrieb,   hatte  er,   bei   aller  sachlichen   (ienani^i^eit,   kein  Woit  für  die 
ungelieuren   Qualmcöekte,   die   den   Himmel   bedeckt   haben    müssen,  da 
er  doch  mehrere  große  Explosionen  in  der  Festung  erwähnt    Die  da- 
maligen Landschaftsmaler  hielten  sich  an  das  Greifbare  und  ließen  Dunst 
Dunst  sein. 
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In  jene  gemütlichen  Jahre  des  Vormärz  uiul  \'or-Vnrmärz  fielen  einige 
Alt-Episoden  besonderer  Art.  \'or  allem  die  oft  l)t'sprochencn  Guckknsten- 
bilder  für  den  Kaiser  (damals  noch  Kronjjriuzcn)  Ferdinand.  Eigentlich  war 
das  kein  Guckkasten,  sondern  ein  Hohlspiegel,  den  man  vor  das  Bild  stellte, 
um  es  d^rin  vergrößert  anzusehen.  Und  eigentlich  war  dieser  Apparat  gar 
nicht  für  den  Kronprinzen  gemacht,  sondern  für  den  alten  Van  der  Nüll,  den 
Kaufmann  bei  den  »drei  Laufern  ,  den  V;itcr  des  Architekten  der  Hofoper. 
Der  Maler  Gurk,  Anno  Wiener  Kongreü  Kammermaler  des  Fürsten  Schwarzen- 
berg, malte  die  Ansichten  dazu.  Der  Kronprinz  kaufte  später  den  Guckkasten, 
aber  ohne  Spiegel,  denn  den' hatte  der  Apotheker  Moser  von  der  Josefstadt 
erworben;  der  berühmte  Optiker  Plöfil,  von  der  PlOfllgasse  auf  der  Wieden, 
mußte  einen  neuen  Spiegel  dazu  machen.  Und  Jakob  Alt  malte  die  neuen 
Bilder  dazu,  immer  neue,  fjroüe  Blätter,  monatlich  vier,  zu  zwanzig  Gulden, 
später  nur  zwei  im  Monat,  ;d)er  zu  dreißig  Gulden.  Und  bei  diesen  Malerrieii 
half  ihm  Rudolf.  Als  Greis  sah  er  dann  einmal  in  der  k.  k.  Fideikomnuli- 
bibliothek  ganze  Portefeuilles  solcher  Blätter  wieder,  nicht  weniger  als  1 29,  und 
gut  ein  Drittel  von  seiner  Mand,  aber  alle  »Jakob  Alt«  bezeichnet  für  den 
hohen  Besteller.  Er  gab  dies  damals  zu  Protokoll.  An  des  Vaters  Seite  ging 
es  rlazumal  nnrh  mehr  zeichnerisch  her.  ^^an  sieht  dies  auch  an  den  großen 
Wiener  W-duten,  wie  dem  Josefsplatz  in  der  Albertina,  wo  die  alles  sorgfältig 
linear  ausziehende  Reißfeder  und  eine  ganz  wässerig  dünne  Lavierung  mit  Farbe 
an  die  groflen  Wiener  (Frager,  Gmzer  usw.)  Ansichten  des  Trifoliums  Schütz- 
Ziegler-Jansa  aus  den  Jahren  1780 — 1800  erinnern,  freilich  aber  doch  zu  einer 
ganz  anderen  Raum-  und  Luftplastik,  neben  Virtuosität  des  Vortrags,  gelangen. 
Eine  Anzahl  kleiner  Bleistiftzeichnungen  Rudolfs,  von  alten  Wiener  Palästen, 
sinfl  auch  eine  S{)ezi;\lität  dieser  Zeit.  Auf  handj^rolie  Papierblättchen  mit 
spinnwebdünnen  Strichen  hingeworfen,  la.ssen  sie  doch  die  wesentlichen  Teile 
der  Fassaden:  Fortal,  Fenstcrgicbel,  Gesimse  mit  einer  plöulichen  Kraft  her- 
vortreten, so  dafi  sich  der  bauliche  Organismus  für  den  ersten  Blick  verständ- 
lich hervorhebt.  In  der  Sammlung  Lobmeyr  findet  sich  eine  ganze  Reihe 
dieser  Kabinettstücke  der  höheren  Notierkunst.  Der  Jüngling  Rudolf  machte 
sie  für  den  Kunsthändler  Heinrich  Friedrich  Müller  am  Graben,  der  ihm 
sechs  Gulden  für  das  Stück  bezahlte,  überhaupt  waren  die  Preise  Rudolf 
Alts,  auch  später  noch,  der  reine  Pappenstiel.  Unter  den  Schriften  in  der 
Familie  befindet  sich  eine  Preisliste  aus  dem  Jahre  1B65,  die  sich  ganz  tragi- 
komisch liest.  Von  Arithmetik  hatten  diese  guten  Leute  keine  Ahnung.  35  fl. 
ist  SD  eine  Art  Generalpreis  für  gewöhnliche  Formate.  ClroUe  Aiiuarelle, 
seihst  aus  Itnlicn.  sind  mit  70,  So,  qa  tl.  angesetzt;  einige  j^anz  große  mit 
120  tt.;  eine  Stefanskirche,  an  deren  Gotik  er  gewiß  wochenlang  geklöppelt 
hat,  kostet  250  ft  Weiter  hinauf  geht's  nicht.  Und  dann  hat  er  noch 
»Partieware«:  19  Blätter  ä  40,  15  dto.  ä  30,  60  dto.  k  10,  20  dto.  ä  5  fl.  Es 
ist  rein  zum  Lachen.  Übrigens  war  noch  kurz  vor  seinem  Tode  eines  seiner 
besten  Ölbilder  aus  früherer  Zeit  (Höhen-Salzburg  im  Abendschein,  dun  h  die 
Äste  einer  Baumgruppe  gesehen)  einem  seiner  alten  Freunde  für  .  .  .  1 50  tl. 
zu  teuer.  Der  Künstler  hatte  es  ihni  schenken  wollen,  aber  so,  daß  es  nicht 
geschenkt  aussehe,  und  verlangte  diesen  Spottpreis,  den  er  doch  nicht  bekam. 
In  der  Versteigerung  ging  dann  das  Bild  auf  5000  Kronen.  In  dieses  Kapitel 
schlägt  auch  die  Geschichte  von  den  beiden  Skoda-Interieurs.   Sie  waren. 
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wie  mir  der  Meister  sagte,  die  ersten  dieser  Art  aus  seinem  Pinsel,  <l(irh  hat 
ihn  ja  sein  Ge<!ärhtnis  schon  öfters  im  Stit  Ii  gela^-^cn.  Kr  hat  (hmn  über 
dreihundert  Interieurs  gemalt  und  ist  darin  der  unübertrotfene  Wiener  Speziah'st 
geworden.  Professor  Skoda,  der  Begründer  der  modernen  Diagnostik,  war 
Alts  Nachbar  in  der  damaligen  Reitergasse,  jetzt  Skodagasse.  Er  liefi  von 
Alt  eine  Whistpartie  und  eine  Billardpartie  in  seinem  Hause  malen.  Zwei 
große  Interieurs  in  A(]uarell,  jedes  mit  q — lo  Porträts  nach  dem  Lehen,  wozu 
im  Whistsalon  noch  etwa  20  goldgerahmte  Familienbilder  an  den  Wanden 
kommen,  die  so  aus  zweiter  Hand  auch  mitporträtiert  sind.  Die  tiettsichere 
Charakterisäk  in  diesen  Figuren  und  Köpfen  von  Professoren,  die  ich  meist 
noch  selbst  gehört  habe  (Arlt,  Dittel,  Florian  Heller,  Dlauhy,  Zeißl  u.  a.), 
ist  bewunderungswQrdig.  Rudolf  von  Alt  war  ja  in  jungen  Jahren  ein  hoch- 
begabter Figurenmalcr,  und  schon  seine  verschiedenen  Selhstporträts  zeigen, 
was  er  in  dieser  Richtung  hfttte  werden  können.  Kr  gab  das  Porträtmalen 
auf,  wie  er  mir  sagte,  um  seinem  Freunde  Kriehuber,  der  ja  dann  der  Wiener 
Oberportiitist  wurde,  »nicht  ins  G'hftu  zu  gehen«.  Nach  Skodas  Tode 
kamen  diese  Bilder  nach  Pilsen,  zu  seinem  Bruder  Emil,  dem  Gründer  der 
l)ekannten  Skodawerke.  Ich  kenne  sie  nur  aus  zwei  großen  Photographien, 
im  Besitze  von  Professor  Max  von  Zeißl,  der  mich  auf  sie  aufmerksam  machte; 
aber  sie  waren  im  Jahre  1862  oder  1870  im  Künstlerhause  ausgestellt.  Nun 
denn,  voriges  Jahr,  als  in  Wien  ein  Skoda-Gedenktag  gefeiert  wurde,  las  man 
in  Zeitungen  viel  von  der  großmütigen  Förderung,  die  Skoda  seinem  Nachbar 
Rudolf  Alt  habe  angedeihen  lassen.  Das  mufi  doch  berichtigt  werden.  Qas 
ganze  »Honorar«,  das  Alt  für  seine  monatelange  Arbeit  erhielt,  war,  nach 
monatelangem  Zurategehen  der  abgemalten  Gesellschaft,  ein  auf  gemeine 
Kosten  angeschafftes  Glaskrügel  in  Silberfassung,  mit  einem  Bären  als  Henkel 
und  einem  Bock  als  Deckekier.  Auf  zwei  Silberreifen,  die  das  Glas  um- 
spannten, waren  die  Namen  der  Beitragenden  eingraviert  und  an  Glas  und 
Untersatz  das  Monogramm  R.A.  Mit  dieser  Feststellung  soll  natürlich  keines- 
wegs an  der  Gesinnung  des  durch  und  durch  edlen  Skoda  gemäkelt  werden, 
aber  das  waren  noch  in  den  50er  Jahren  die  Wiener  Begriffe  von  Entgelt 
für  ein  Werk  der  schönen  Künste.  Das  festliche  Bierglas  steht  noch  jetzt  im 
Salon  der  Familie,  ist  übrigens  bei  Gelegenheit  einmal  in  Scherben  gegangen, 
so  daß  der  Künstler  auch  noch  ein  neues  Glas  auf  eigene  Kosten  beschaffen 
muflte. 

Die  früheste  Stefanskirche  Rudolf  Alts  ist  in  Ol,  bezeichnet  1832  (kais. 
Hofmuseum).  Die  Farbe  etwas  schwer,  wie  ja  meist  in  seinen  Ölbildern,  aber 
erstaunlich  die  Bewältigung  der  plastischen  Form  und  die  Beobachtung  des 
Lichtes,  wie  es  den  ganzen  Filigrankoloü  pointierend  überrieselt.  Sein  letzter 
Stetansturm  ist  der  von  1898  (im  Nachlaß,  für  4000  K.  an  Direktor  Zucker- 
kandl  verkauft),  ein  tiefernstes  Blatt  von  weltgeschichtlicher  Stimmung,  mit 
bedeutsamer  Perspektive  bis  in  den  Hintergrund  des  Platzes,  die  graue  Ecke 
des  » Deutschen  Hauses«.  Zwischen  diesen  beiden  Stefanstürmen  entstanden 
noch  über  hundert.  Am  liebsten  malte  er  seinen  Liebling  vom  alten  Kranner- 
schen  Leinwandgeschäft  aus,  vom  Arbeitssaal  im  ersten  Stock,  wo  alle  die 
nähenden  Mädchen  ihn  urazwitscherten,  wie  in  seiner  Malstubc  die  Vögel  der 
Volitee.  Er  hat  ihn  jedesmal  frisch  nach  der  Natur  gemalt,  in  der  Stimmung 
des  Augenblicks.   Die  Altschen  Ölbilder  sind  ein  Kapitel  für  sich.   In  schier 
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seltsamer  Gediegenheit  stehen  si«  da  wie  kristallisiert,  dauerndes  Altwien. 
Als  er  mit  «meinem  Vater  zum  ersten  ^^alc  nach  Italien  pej^nnf^en  war, 

prägte  er  seine  Kindrücke  gern  in  dieser  unverbrücldit  Hlu  Fornv  fest,  ^eine 
Markusplätzc,  Titusbögen,  Pantheons  und  Neapel  sinti  Bilder,  die  damals 
kein  anderer  malen  konnte.  Besonders  die  neapolitanischen  Hafenbilder  des 
Herrn  Eugen  von  Miller  zu  Aichholx,  mit  dem  wonnigen  Himmelblau  ihrer 
Luft,  der  erstaunlichen  Mikrographie  ihrer  Fensterreihen  und  dem  mannig- 
faltiyon  Volksleben,  das  ein  Durcheinander  von  Winzigkeiten  aller  Art  ilar- 
stellt.  Kin  Kuriosum  in  dieser  Reihe  ist  sein  »Tasso  im  Kreu/,,i;anf,'  \on 
San  Unofrio  zu  Rom«  (11^37),  mit  ergreifendem  Ausblick  auf  die  ewige  Stadl; 
historisches  Genre  von  Rudolf  Alt  (!),  als  lieflen  ihn  die  Lorbeeren  Johann 
Nep.  Geigers  nicht  ruhen.  Aber  auch  sein  Aquarell  schwang  sich  schon  da> 
mals  zu  überraschender  Höhe;  etwa  in  der  »Basilika  des  Palladio  zu  Vicenza« 
(Milkr-Aichholz),  die  mit  ihrem  altsteinernen  Farbenspiel  und  dem  rastlosen 
Volk>^ewimmel  alles  Zeitgenössische  übertrifft,  überhaupt  war  Alt  einer  lier 
anziehendsten  Staffagcmalcr.  Sein  Figurengenie,  das  »aus  i  rcuadschaft«  auf 
das  Porträt  versichtet  hatte,  femd  da  ein  Ventil  zu  urwüchsig  kräftigem  Aus- 
strömen. An  seinen  Wiener  Ansichten  kann  man  das  ganze  damalige  Residenz- 
leben  von  ganz  oben  bis  ganz  unten  wie  in  einer  Camera  obscura  studieren; 
jede  Toilette  authentisch,  beinahe  jede  Fiakernummer  abzulesen.  Aquarell- 
stufücn  aus  jener  Zeit,  nach  Männlein  und  Weiblein,  sind  zahlreich  erhalten 
und  nachtraglich  auch  oft,  selbst  in  Farben,  reproduziert  worden.  Die  »schöne 
Zuckerb&ckerin  vom  Aisergrund«,  die  Frau  Pausinger,  die  Frau  Flach  usw. 
Familie  Biedermeier  aus  der  Zeit  vor  dem  MSrz;  MuH,  Tüll  an^^ais,  Rosa- 
kleidchen,  gestickte  Taschentücher.  Zwei  Steifrockdämchen,  mit  einem  Nichts 
an  F'arbe  kostbar  hinfjeklcckst  (bez.  « Grätz  21.  Juli«)  erregten  im  Nachlaß 
Sensation,  desgleichen  eine  sitzende  Dame  in  Rosa.  So  malte  er  auch  wieder- 
holt auf  allerlei  verlorenen  Blättchen  seine  Familie;  die  erste  Frau  z.  B-,  die 
schon  nach  zweijähriger  Ehe  venrtorbene,  einmal  an  der  Wiege  kniend,  aus 
dem  Betbüchel  betend,  ein  andermal  auf  dem  Sterbebette,  mit  der  blonden 
Locke  am  Ohre  vorbei.  Für  solche  skizzenhafte,  summarisch  gegebene  Allotria 
hatte  er  einen  eigenen  liebenswürdigen  Schick.  Noch  in  später  Zeit  liebte 
er  seine  Figuren  von  Herzen.  In  der  W'irtsstube  zu  Sand  in  Tirol«  (1875) 
sind  neun  Figuren,  die  wahrhaftig  leben.  (Bei  der  Versteigerung  für  5000  K. 
für  das  kais.  Hofmuseum  erworben.) 

In  die  Frühzeit  fällt  aber  auch  noch  der  »graphische«  Alt;  der  von 
seinem  Vater  angestiftete,  doch  über  ihn  hinausgewachsene  Radierer  und 
Lithograph.  Seine  Radierung:  Hoppiclerker  der  alten  Burg  in  Kloster- 
nenbnr«,'«  (1846)  zcif^t.  wie  stark  er  in  die^L-r  Richtimg  werden  konnte.  Aber 
er  lieti  die  Nadel  jahrzehntelang  ruhen.  Das  Opernhaus  radierte  er  1870  für 
die  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst  und  anderes  für  Quirin  Leitners 
grofies  Werk  über  Schönbninn  (1874),  wo  aber  noch  mehr  Aquarellansichten, 
die  er  von  Schönbrunn  gemalt,  von  anderen  Händen  radiert  erscheinen. 
Auch  für  I.ithopraphen  (S.mdmann,  Gerstmeyer  u.  a.)  lieferte  er  viele  Ent- 
würfe, seine  niuhelo-t.-  1- ru(  htl)arkeit  erlaulue  ihm  das.  Seine  vielleicht  früheste 
eigene  Lithographie  (Brunnenruine  zu  Kuttenberg,  1843)  ist  noch  mit  der  Feder 
auf  den  Stein  gezeichnet,  was  sein  Vater  und  Lehrer  Jakob  nie  tat;  bald  aber 
wurde  er  malerischer,  mehr  auf  Licht-  und  Schattenwirkung  bedacht,  und 
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griff  SU  Kleide  und  Schabmesser,  zur  Beigabe  einer  Tonplatte.    Sein  Vater 

lernte  viel  von  diesem  Schüler.  Sie  lithi)(;rnj>hicrtcn  zusammen  die  Serie  * 
»Gratz«  (,1855),  und  in  der  Mitarbeit  an  dem  von  J.  Libay  vcrK-^ten  Pracht- 
werk  des  Grafen  Josef  Breuner  über  Ägypten,  das  er  1855  mit  bereist  hatte, 
lernte  er  die  farbige  Lithographie.  Seine  eigenen  groflen  Farbenlithographien 
(» Pesth-Olen «,  Druck  von  Reiffenstein,  Verlag  von  Patemo)  sind  vom  Besten 
jener  Zeit.  Noch  in  den  sechziger  Jahren  madite  er  grofle  Lithographien, 
hhiß  in  wenigen  Tönen  zwischen  Gelb  und  Blaugrau,  etwa  noch  mit  der 
Hand  farbig  gehöht;  es  sinfl  meist  Ansichten  aus  der  Voj^clperspektive  (Wien, 
Schönbrunn,  Laxenburg),  die  aber  zu  voller  künsilcrihclier  Wirlcung  gelangen. 

Das  Aqaarellmalen  will  Alt  an  den  Interieurs  gelernt  haben,  deren  lange 
Reihe  also  mit  jenen  Skodaschen  begonnen  hatte,  die  aber  eigentlich  Portrftt- 
szenen  sind.   Seine  reizvollen  Innenansichten  haben  den  Geschmack  an 
solchen  Abbildungen  einer  persönlichen  Umwelt  in  Wien  neu  belebt.  Dabei 
ist  7.U  bemerken,  daß  er,  wie  er  sich  ausdrückte,  tlurchaus  kein  »gelernter« 
Perspcktiviker  war.    Er  konstruierte  nicht  erst  mühsame  geometrische  Gerippe, 
sondern  traf  die  schwierigsten  Erscheinungen  aus  dem  Instinkt  heraus,  er  kam 
ihnen  so  aus  dem  Handgelenk  bei.    Man  erinnere  sich  an  das  Stiegenhaus 
im  Belvedere  (i88s,  mod.  Galerie)  oder  «icn  Arkadenhof  des  Palais  Porcia 
in  Spital  an  der  Drau,  wo  die  Linien  den  diagonalsten  Schabernack  treiben. 
Oder  an  seine  Palastfronten  in  engen  (lassen  (altes  Rathaus,  Palais  Prinz 
Eugen),  wo  alles  von  selbst  schief  wird,  um  gerade  zu  erscheinen.    Er  be- 
gann ein  solches  Bild  an  einem  beliebigen  Punkte  («»wo's  mich  reizt«)  und 
»beschrieb«  von  da  aus  das  ganze  Blatt  mit  unvergleichlicher  Geläufigkeit. 
Die  augenblidtliche  Lichterscheinung  daran  hielt  er  mit  virtuosem  C<rifi  fest. 
Seine  zahllosen  Fenster  z.  B.  werden  nie  langweilig,  denn  es  ist  der  ganze 
HimmeNzustand,  das  Wetter,  das  Klima  darin.    Ja  selbst  die  Gewohnheuen 
der  Bewohner;  die  Fenster  sind  augenscheinlich  die  von  bewolmten  Wohnungen. 
Wie  anheimelnd  wird  dadurch  etwa  seine  Ansicht  des  Parks  zu  Teplitz,  der 
doch  nur  von  gleicfagil eigen  gelben  Miethäusem  umgeben  ist   Es  gab  für  ihn 
OberhAU{)t  nichts  Langweiliges.    Die  einförmige  Hauptwachseite  des  Burghofes 
gilt  gewiü  niit  Recht  für  be>>ondcrs  öde;  auf  einem  Altsclien  Blatte  i  iSi)  :^,  im 
Taaffe-Album)  wird  sie  amüsant,  weil  über  den  ruhigen  grauen  Mauertlachen 
ein  ungewöhnlich  hohes,  altvaterisches  Ziegeidach  sich  entwickelt,  an  dem 
zahllose  Regen  zahllose  farbige  Streifen  niedergehen  lieüen,  während  der 
First  mit  einem  förmlichen  Gewühl  von  Kaminen  in  allen  Formen  und  For- 
maten  besetzt  ist.    Und  ebenso  in  seinen  Interieurs.    Im  Lanckoronskischen 
Arlieitszimmer  sind  die  goldbunten  Rücken  der  aufgestapelten  Frachtbücher 
allein  ein  (iemälde.    Der  Reiz  der  Büchernicken  blüht  freilich  am  reichsten 
in  seinem  grotien  Aquarell  der  Hofbibliothek  (,i«84,  Mod.  (ialerie);  man  spürt 
darin  die  kostbarste  Wandtapete  der  Welt.   Soldie  durch  ihn  berühmt  ge- 
wordene Interieurs  sind  noch  die  von  Makart  (Atelier),  Dumba  (Makartzimmer), 
Ludwig  Lobmeyr,  Maler  Amerling,  dem  Grafen  Edmund  Zichy,  die  frühe 
Reihe  von  Ansichten  aus  dem  Lichnowskyschen  Schloß  Grätz  in  Schlesien 
(1849),         SclüHihrunn  (Erzherzog  Karl  Ludwig),  dem  Bucfjuoyscben  Sehloli 
Rosenberg  (ii>53~i857),  dem  Alfred  Liechtensteinschen  Schloii  Hollencgg 
(1866 — 1890),  darunter  der  blumendurchwucherte  Schloßhof,  aus  den  Aucrsperg- 
schen  Schlössern  (Zieh)  u.  s.  f.   Je  inhaltretcher  die  Motive,  desto  lieber  war  es 
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ihm;  erkämpfte,  wie  der  Räuber  M<K)r,  ;un  liebsten  »im  Getümmel«.  Je  mehr 
»Gewur!«  in  so  einer  groÜljlunii^'cn  'ra[)ete.  einem  in  Srhnitzwerk  aufgelösten 
Chorgestühl  (St.  Steian,  1877,  Mod.  Galerie),  einem  »schonen  Brunnen«  von 
Nürnberg  (Dumba),  einer  Gasleiner  Talwand  (vom  Windischbauer  ans,  wo  er 
meistens  wohnte),  desto  mehr  fohlte  er  sich  in  seinem  Element.  Einen  »letsten 
schönen  Baum  im  Wienfluß '  stellte  er  so  hin,  daß  man  raeinte,  er  habe  die  Blätter 
abirezählt.  Und  die  vier  Dutzend  Xiclloplatten  des  X'erduner  .Xltars  von 
Klosterneuburg  hinter  den  schwarzen  Arabesken  ihres  Eisengitters  (1.SS3.  Mod. 
Galerie)  sind  ihm  ein  Sonntag.  Und  ebensoviel  Passion  ist  in  .seinen 
wimmelnden  Staffagen,  die  nicht  wie  bei  Canaletto  und  selbst  Guardi,  der 
sie  doch  gern  von  Tiepolo  malen  lieft,  etwas  Gleichmäfiiges  haben,  sondern 
von  i'K  nuiglichen  Genremotiven  belebt  sind.  Unsere  Pettenkofenzeit  wirkte 
da  oline  Zweifel  ein  wenig  mit. 

In  früher  Zeit,  auf  all   den  Städtebildrhen   voll  niinimen  Einzclzeug:» 
(Wien,  Prag,  Troppau,  Salzburg,  Neapel),  aber  selbst  in  der  botanischen 
Genauigkeit  des  Baumschlages,  wie  in  jenem  »Teplitz«,  war  er  ein  Klein- 
meister.  Aber  er  ging  immer  mehr  in  die  Breite,  gewann  zusehends  an  Saft 
und  Kraft.    Die  ins  Fabelhafte  steigende  Virtuosität  trug  dazu  bei.  Die 
Gelegenheit  machte  ihn  mitunter  zum  Schnellmaler,    l'tsva  wenn  er  (1860) 
die  Enthüllung  des  Erzherzog  Karl-Denkmals  avif  flem  äußeren  Burgplatze 
vom  Fleck  weg  aufnahm.    Ein  Kiesenblatt,  natürlich  gestückelt,  wie  er  denn 
ein  grofier  »Stttckler«  vor  dem  Herrn  war,  schon  weil  die  Welt  gar  so  grofi 
ist,  dafi  sie  selbst  auf  den  grö&ten  Whatmanbogen  nicht  »draufgeht«.  Und 
darauf  die  ganze  militärische  Parade,  mit  marschierendem  Weiß  und  Blau 
oder  Rot  und  Gold,  mit  Publikum,  Luft  und  einem  Hintergrund  voll  an- 
gedeuteter Dächer  und  Türme,  ge<^en  die  Höhe  vom  .Spittelberg  und  Neubau 
hin,  die  eine  so  pikante  Krenelierung  hat.    So  war  er  als  Stenograph  des 
Tages.   Er  hatte  das  Zeug  zum  modernen  Atmosphäriker.   Er  war  Oberhaupt 
immer  »modern«.  Was  die  Zeit  an  ästhetischer  und  technischer  Neuheit  brachte, 
nahm  er  mit  einem  rastlosen  Selbsterneuerungsinstinkt  sofort  auf.  Staunend 
sieht  man  sein  »Inneres  der  Markuskirche   (kais.  Hofmuseuni),  aus  der  Makart- 
zeit,  wo  all  die  Mnrmor-  und  Porphyrprachi  mit  einer  wuchtigen  l.r»  ite  und 
schwimmenden   lonigkeit  hingefegt  ist.    Man  war  damals  so   uppig  und 
Rausch  war  Vorschrift   Er  konnte  auch  das.   Spater  wurde  seine  Hand  so 
zittrig,  dafi  seine  Briefe  immer  mehr  zum  Kuriosum  wurden';  wahre  Illustrationen 
zum  »Tatterich«.    Seine  damalige  Malerei  hatte  einen  seltsamen  Charakter 
von  Stmminstickerei;  es  ist  seine  schwächste  Zeit.    Aber  er  ermannte  sich 
und  lernte  aus  der  alten  Not  eine  neue    Tugend  machen.    Er  wurde  der 
berühmte  Punktier  der  Spätzeit,  wo  er  nämlich  nur  Punkte  aufs  Papier  setzte, 
saftige  Tupfen  vielmehr,  wie  weit  später  die  Neuerer  in  der  Pointillierzeit 
eines  Rysselberghe.    Mit  Bedacht  zielend,  aber  kräftig  zustoßend,  setzte  er 
diese  zahllosen  Tupfen  auf  und  sie  schlössen  sich  mosaikartig  zu  einer 
Harmonie,  in  der  es  gerade  von  jenen  Atomen  schwärmte,  die  den  letzten 
Divisionisten  vorscliu cbten.    Ohne  es  zu  wcillen,  wurde  er  auch  ein  solcher. 
Und  in  seinen  allerletzten  Jahren,  als  er  in  Goisern-Lasern,  auf  seiner  Veranda 
sitzend  den  alten  Apfelbaum  malte,  und  die  lichten  Promenadenwege  unter 
dem  sonnigen  Laubgrün»  da  wagte  er  sich  sogar  an  zeidäuftige  Lichtprobleme, 
z.  B.  wenn  er  die  Abendsonne  durch  das  Laub  brechen  ließ,  so  dafi  dessen 
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Grün  in  schmelzenden  Streifen  niederrann.  Es  machte  ihm  Freude,  Xeues 
zu  versuchen.  Und  so  sieht  man  ihn  —  der  merkwürdigerweise  nie  in  Paris 
und  London  gewesen  —  bis  weit  ins  dritte  Menschenalter  hinein  mit  der 
malenden  Zeit  gehen,  nie  übLTbolt,  immer  mit  voran,  dabei  aber  doch  immer 
der  alte  Alt,  mit  einer  eigenen  nervigen,  unnachahmlichen  Handschrift,  daft 
man  jedes  Zollbreit  seiner  Malerei  auch  ohne  Signatur  sofort  erkennt. 

Er  war  einer  der  grofien  Maler  des  Jahrhunderts.   Aber  auch  ein  warmer» 
grundguter,  wienerisch  heiterer,  lebenstrotzender  Mensch.    Im  Kreise  setner 
Familie  war  er  rührend.    Vau  Patriurchentalent  schon  in  jungen  Jahren,  zärt- 
lich und  weise,  um  jedes  einzelne  heMir<,'t,  imennüdlich  in  Liebesbeweisen, 
unter  denen  die  künstlerischen  eine  besontlere  Rolle  spielen.    Die  Album- 
und  Stammbuchblfltter,  die  illustrierten  »Wttnsche«,  die  einzelnen  oder  auch 
fortlaufenden  Szenen,  in  denen  er  alle  die  Seinen  nebst  ihrem  Um  und  Auf 
abmalte,   z.  B.  auf  drei  grofien  zusammenschließenden  Aquarellen   aus  der 
Atzgersdorf  er  Sommerfrische.    Keine  Mühe  wnr  ihm  zu  groß,  um  diesem  an- 
^'c-st.immten  rrratis{)iihlikum  eine  Freude  zu  machen.    Auch  sem  Hrielwechsel 
mit  ihnen  strotzt  von  heiteren  und  gemütlichen  Episoden,  drastischen  Über- 
raschungen und  speziüschen  kleinen  Mausefallen,  in  denen  er  seine  Mäuschen 
zu  fangen  liebte.   Zitate  würden  zu  weit  führen.    Und  seine  Freunde  rühmten 
den  musterhaften  Freund,  die  Kollegen  den  edlen,  neidlosen  Kollegen.  Kin 
unabhängiger,  redlicher  Charakter,  dem  man  gelegentlich  sogar  zu  viel  Energie 
nachsagte,  eine  klassische  lUir^a  r-^cliiicluheit,  die  sich  nie  um  Eluen  und  Schätze 
drängte,   und  eine  unverwüstliche  gute  Laune,  das  waren  seine  weiteren 
Hanptzüge  als  Aon»  saciaäi/is.   Er  hat  nie  einen  Feind  gehabt  in  der  ganzen» 
langen  Zeit  seit  jenen  Maitagen  der  vierziger  Jahre,  da  er  noch  als  Maikönig 
die  Kfinstlergenossen  zum  .Maifest  auf  den  Kahlenberg  führte,  hoch  zu  Ro6 
unf!  romantisch  kostümiert,  die  lanije  gereimte  Thronrede  eigener  I'>zengung  in 
f!er    lasche.    (Ist  sogar  noch    lKU\dschriftlich    erlialten.)    In   spaten  jähren 
war   er   mit  Ludwig  Anzengrubei    die  Seele  cii\es  literarisch-künstlerischen 
Freitags  beim  «goldenen  Löwen«  in  der  Kochgasse  (8.  Bezirk),  auch  die 
»Anzengrube«  oder  die  »Nische«  genannt    Solange  ihn  die  greisen  FQfie 
tragen  wollten,  hat  er  keinen  Freitag  versäumt.    Und  ist  auch  keinen  Witz 
schuldig   geblieben,  wenn  ihm    ein  (^bermütigcr  ztirief:   ».\lt,  mach*  einen 
Witz!«     Denn   auch   in   Witzreflen    war   er   der    richtige    Altwiener,  seine 
Kalauer«  —  wie  man  jetzt  despektierlich  sagt  —  waren  oft  durchschlagend. 
Ihm  ergaben  sich  von  selbst  die  sonderbarsten  Klangscherze  und  Silben* 
verschrAnkungen.  Das  grofle  Phyllodendron  im  Kübel  neben  seinem  Maltisch 
ließ   ihn   einmal  sagen:  'Ja,  's  is  nit  vüll  an  den  dran«.    Und  sein  an- 
geheirater  Neffe,  Maler  Petrovits,   hieß  immer  der  angeheiterte  Neffe.  Bei 
ihm  sprudelte  das  so  xnu  selbst;  wer  hatte  da  ».Au!«  gerufen.* 

Sein  I>eben  hatte  viel  Sonnenscheui,  aber  auch  schwere  Wolken  zogen 
über  ihn  weg.  Manches  traf  ihn  hart,  in  seiner  Kunst  und  in  seiner  Liebe. 
Er  hat  es  getragen,  als  der  Unverwüstliche,  der  er  war.  Seine  erste  Frau 
war  ein  Fiflulein  Hcrmine  Oswald,  er  heiratete  sie  1841,  aber  sie  starb  schon  am 
November  1843  am  Kindbettfieber,  erst  23  Jahre  alt,  und  tias  Kindchen 
folgte  ihr  ins  Grab.  Unter  den  Papieren  des  Haukes  ist  noch  ihr  Parte- 
zettel erhalten;  ohne  Trauerrand,  wie  damals  wohl  Sitte.  Am  16.  Februar 
1846  heiratete  Rudolf  das  Fräulehi  Bertha  Maliczek  {*  u  Oktober  1824, 
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1 1$.  September  1881).  Diese  überaus  gt&ckliche  Ehe  war  mit  fünf  Kindern  ge- 
segnet; Hermine  (f  23.  November  1883),  Anna,  verehelichte  Brandeis  (f  4.  Ok- 
tober 1002),  Rudolf,  ticr  als  Kaufmann  in  Wien  lebt,  Bertha,  verehelichte 
FichtiKT  I  V  13.  Oktiibor  iqou),  und  Luise,  welche  die  Stütze  der  alten  Tage  ihres 
Vaters  werden  ^oiiie.  Kräuiein  Luise  war  »ein  etwa^  spätes  Kind«  und  kam 
zur  Weltf  während  ihr  Vater  mit  sämtlichen  Kindern  im  Joseistftdter  Theater 
beim  »2^aberschleier«  war.  Die  Mutter  machte  sich  ein  Gewissen  daraus, 
daB  es  nun  wieder  ein  Mädel  geworden,  aber  der  Vater  tröstete  sie:  wer  weiß, 
wozu  es  gut  sei.  "Während  der  späteren  langen  Pflegejahre,  als  sie  ihn  mit 
allen  Kräften  zu  lieinuttern  hatte,  bekam  sie  die>  oft  genug  von  ihm  zu 
hören.  Sie  lebte  ganz  und  gar  diesem  Liebesamt  und  wollte  erst  nach  seinem 
Tode  heiraten,  aber  ihr  Bräutigam,  der  Hausarzt,  starb  sieben  Wochen  vor 
ihrem  Vater.  Frauenschicksal . . .  Überhaupt  waren  die  letzten  Zeiten  des 
Altmeisters  hart  genug  heimgesucht.  Im  Zeiträume  von  zwei  Jahren  verlor  er, 
zum  Teil  unter  tragischen  Umständen,  zwei  Tochter,  einen  Schwiegersohn 
und  einen  Knkel.  Seine  kleine  Urenkelin  blieb  ihm  dann  besonders  ans  Herz 
gewachsen,  aber  auch  sein  Hausstand  bekam  durch  alle  diese  Todeställe 
immer  neuen  Zuwachs.  Es  war  schliefilich  Jugend  um  ihn,  bis  ans  Ende, 
er  stand  poch  immer  mit  beiden  Füflen  im  Leben. 

Die  Wertung  seiner  Kunst  war  zeitlebens  nieht  gering,  obgleich  der 
"Wiener  immer  ein  gewisses  Mißtrauen  gegen  Wiener  Leistungen  hat.  Seinem 
vollen  Werte  nach  ist  Alt  auch  jetzt  nic  ht  gesc  hätzt.  Die  vielen  Tausende 
von  Werken,  die  er  geschaffen,  sind  in  tausend  Händen,  tiermalen  noch  gar 
nicht  katalogisierbar.  Es  ist  interessant,  daß  ein  so  gewiegter  Kunstfreund  wie 
der  verstorbene  Domkapellmeister  zu  St.  Stefon,  Gottfried  v.  Preyer,  einmal 
unter  andern  Wiener  Bildern  dreizehn  Rudolf  Alt  zu  100  Gulden  verkaufte, 
um  Platz  für  seine  Franzosen  des  zweiten  Kaiserreichs  zu  sc  haffen,  die  aller- 
<ling>  auch  zu  einer  namhaften  S.inimiung  erwurhsen.  (Sie  wurde  nach 
Amerika  verkauft.)  Das  kaiserliche  Hofmuseum  hat  die  erwähnten  Alt-Perlen, 
die  Moderne  Galerie  ein  ganzes  Alt^Kabinet  mit  dnstweilen  25  Nummern,  die 
aber  den  Bestand  nicht  erschöpfen  und  nun  immer  noch  Nachträge  erhalten. 
Hier  steht  man  auch,  aus  der  akademischen  Galerie,  das  große  Aquarell,  das 
die  Eröffnung  des  Hansenbaues  der  .\kademie  durch  den  Kaiser  (187S)  dar- 
stellt, mit  vielen  Dutzenden  Porträts  berühmter  Zeitgenossen.  Dali  die 
Akademie  dieses  bildnisreiche  »Regentenstück«  bei  einem  Landschafts-  und 
Architekturmaler  bestellte,  ist  gewifi  bezeichnend  für  den  Rang,  den  dIeKoUegNi 
dem  Figurenmaler  Alt  zugestanden.  Das  Älteste  Altbtld  in  der  Modemen 
Galerie  i.st  ein  »Salzburg«  von  1829.  Hier  ist  auch  die  mächtige  Stimmungs- 
landschaft:  »Ruine  von  Hoch-dsterwitz  in  Kärnten«  (1880),  deren  ereignis- 
reiche Luft  schon  historische  Begebenheiten  suggeriert.  Sehr  bedeutend  in 
Alt-Sachen  ist  die  Sammlung  Ludwig  Lobmeyr;  sie  enthält  97  Nummern  aus 
allen  Stadien  des  Meisters,  darunter  lange  Blätterfolgen  wie  die  aus  der  Krim 
(Valta,  LIvadia,  Baktschisarai,  Tatarend&rfer,  Boulevard  von  Odessa)  aus  dem 
Jahre  1863.  Sie  fanden  l)ei  /weinialiger  Ausstellung  im  Künstlerhause,  zu- 
letzt 1004,  reichliclien  Beifall.  Damals  hatte  Herr  Lobmeyr  den  gemütlichen 
l'iiif.dl,  .meinen  ganzen  Alt  Schatz  dem  Künstler,  der  ja  nicht  mehr  ausging, 
ins  Haus  zu  senden,  daß  er  ihn  wieder  einmal  durchsehen  konnte.  Die  Familie 
Miller  zu  Aichholz,  besonders  Eugen,  hat  gleichfriUs  viele  Perlen  (s.  oben)> 
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Die  Stadt  Wien  besitzt  meist  lokalgeschichtlich  lntert>ssnnte?^,  wie  das  aller- 
dings herrliche  Makart-Atelicr  (1885)  und  die  Bilder  vom  Atnerling-Hausc.  In 
den  Häusern  Paul  v.  Schoeller,  Jos.  Frh.  v.  Liebieg,   Frh.  Moriz  v.  Königs- 
warter  (1906  versteigert),  Wilhelm  v.  Mauthner,  Dr.  Heymann,  Dr.  Eisler, 
L.  Wittgenstein  n.  a.,  neben  den  schon  genannten  Besiteem,  trifft  man  wert- 
volle Gnipi)en  seiner  Bilder  festgelegt.    Vieles  davon  ist  seit  des  Meisters 
Tode  wieder  zur  Ausstellung  gelangt,  auch  bei  mehreren  Versteigerungen.  Von 
diesen  war  die  bedeutendstr»  die  des  Altschen  Nachlasses  (t2. — 15.  Februar 
1906),  der  nicht  weniger  als  4S7  Nummer  umfaüte  und  eine  Summe  von 
181000  Kronen  einbrachte.   An  solche  Milliarden  hat  Meister  Rudolf,  so  alt 
er  wurde,  doch  nie  zu  denken  gewagt   Die  Preise  hatten  sich  bedeutend 
gehoben,  obgleich  sie  die  Preislagen  von  Paris,  London,  Berlin  föi  solche 
Fälle  lange  nicht  erreichen.    Den  höchsten  Preis  erzielte  «der  letzte  schöne 
Hanm  im  VViciüluü    (700a  Kronen,  Frau  M.  Weiß  v.  Tesbach).    Das  erwähnte 
kleine  Aquarell  »RoäaJienicapelle«  erreichte  2800  Kronen  (Herr  L.  VVitt^'eii- 
stein).    Im  allgemeinen  wurden  die  Architekturbilder  am  höchsten  bezahlt, 
ein  deutliches  Zeichen,  fttr  was  die  Zeitgenossen  den  Meister  doch  in  erster 
Reihe  hielten.  Das  »katholische  Kasino  in  Innsbruck«  (1896),  ein  Aquarell  von 
prächtiger  Wirkung,  erzielte  5000  Kronen  (Herr  Wittgenstein),  das  Brüsseler 
Rathaus    (1880),    ein    mehr    kursiv   hingeschriebenes   Blatt,    .|ono  Kronen 
(Dr.    Anton   Loew).      ^ehr   geschätzt    waren   auch    die   erwähnten  frühen 
Aquarellporträtblättchen ;    Dr.  Eisler  ersteigerte    die  »Frau  Pausinger«  um 
1660,  die  erste  Frau  Alts  um  11 40  Kronen  und  einen  Landpfarrer  um 
640  Kronen. 

Es  seien  hier  nur  noch  die  bemerkenswertesten  Bildnisse  Rudolf  v.  Alts 
niif^ezählt.    Zunächst  drei  ausführliche  Selbstbildnisse  in  Atjuarell,  im  15csitz 
der  l'amiüe;  eines  undatiert,  ein  zweites  bezei(  Imet:  »Weihnacht  1897  R.  Alt«, 
ein  dritie.s;  »R.  Alt  VV'eihnacht  1900  .  Auch  auf  einem  Holzfächer  seiner  Tochter 
Luise  befindet  sich,  unter  allerlei  gezeichnetem  und  gouachiertem  Potponrri- 
werk,  ein  kleines  Se\bstkonter{ei.    Mehrmals  hat  ihn  sein  Vater  Jako1>  ^'emalt. 
Das  reizvollste  dieser  Bilder  ist  das  Aquarell  im  Besitz  der  Familie,  wo 
RudoU,  als  Jüngling  am  Fenster  sitzend,  malt  (halbe  Figur,  Profil,  r.Sj;o).  VAu 
anderes,  blauäugig-blondhaariges,  en  face,  auch  vom  Vater,  befindet  sich  im  Haus- 
albuui,  wo  übrigens  auch  Bieistift-Sclbhthkizzen  Rudolfs  u.  dergl.  vorkommen. 
Bei  der  Nachlaflversteigerung  erschienen  noch  Porträts  Rudolfs  (1849)  von 
Ludwig  Passini,  dem  alten  Freund  der  Familie,  mit  der  er  auch  1848  die 
grofie  Flucht  aus  der  Revolution  nach  Traismauer  bewerkstelligte,  dann  ein 
Franz  Altsrhes  von  Rudolf  nnd  Frau  (  T^nner  S42  )   und  ein  Rudolfsbild 
von  Kaizada.    Unter  den  neueren  liihlnissen   ist  die  vorzügliche  Radierung 
von  Ferdinand  Schmutzer  hervorzuheben.  Kine  seiir  hübsche  Bleistiftzeichnung, 
Alt  am  Maltische,  rührt  von  Rudolf  Bacher  her.   Ein  interessantes  Relief, 
halb  Emst,  halb  Scherz,  von  Emst  Juch,  einem  der  Plastiker  der  Anzengrube, 
zeigt  Alt  und  .\n7engrubcr  am  Stammtisch  einander  gegenüber,  im  schärfsten 
Profil,  Alt  natürlich  mit  fier  nie  fehlenden  Virginierzigarre  (  Wirscherl"^  nennt 
er  sie   in  einem  alten   Hrief  nach   Mau>ei.    Dieses   Doppelbildnis   ist  oft 
reproduziert  worden.    Die  l  oienmaske  Alth  ist  von  Hans  Schcrpe  genommen, 
desgleichen  ein  Abguß  seiner  rechten  Hand,  die  unter  all  ihrer  metYiusale- 
mischen  Verrunzelung  noch  eine  stramme  Muskulatur  erkennen  Iftftt.  (Den 
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Abgufl  der  Hand  bei  Maler  Engelbart.)  Ferdinand  Schmutzer  hat  den  Toten 
auch  auf  dem  Sterbebett  gezeichnet. 

Außere  Ehren,  außer  den  schon  erwähnten  noch  das  österreichische 

» Ehrenjrt  i'  b-  n  für  Kun-^t  und  Wissenschaft«,  kamen  ihm  erst  in  den  Greisen- 
tagen. Dif  Künstlcr^(  haften  zeic  hneten  ihn  schon  früher  aus.  war  er 
Vorstand  <ler  Künstlergenossenschaft,  dann  Ehrenmitglied  der  Wiener  Akadeaue 
der  bildenden  Künste,  der  Wiener  KOnstlergenossenschaft  (legte  beides  nieder, 
als  er  an  die  Spitze  der  Sezession  trat),  der  SoeUH  royaie  Beige  da  aq^MrellisHs, 
erhielt  er  die  Karl-Ludwigs-MedatUe,  1883  die  goldene  Medaille  in 
München,  t886  in  Kerün,  1804  die  prnße  goldene  Staatsmedaille  in  Wien, 
180;;  das  Khrendiplom.  Das  Leichenbegängnis,  zum  Klucngrahe  auf  dem 
Wiener  Zentralfriedhof,  fand  am  15.  März,  2  Uhr  nachmittags  ^tatt.  Der 
Trauerzug  bewegte  sich  nach  der  Alserkirche,  wo  die  Einsegnung  stattfand, 
dann  zur  Akademie  der  bildenden  Künste  und  zur  Sezession,  wo  Reden 
gehalten  wurden. 

T.itirntur:  hRtidolf  von  Alt,  7\\m  neunzigsten  rjcburtstagc,  von  Ludwig  Hevesi«, 
Sonderheit  der  »Zeiischriit  für  bildende  Kunst«.  Leipzig.  E,  A.  Seemann.  August  1902. 
—  »Rudolf  voo  Alt,  v'm  Julius  Leischiiig«,  Soudcrabdruck  aus  »Die  graphischen  Kttnstec, 
liCTausg.  von  der  GcseUsehaft  f.  vcrvtelf. Kumt.  Wien  1902.  —  »Rudolf  von  Alt,  Variationen 
von  Lmhviij  Hevesi.«  Wien  i«>o5,  Verlagsb.  Kiirl  Koncji^cn.  —  »Vom  alten  Rudolf  Alt«, 
von  Ludwig  Hevesi  in  »Meister  der  Farbe«,  Leipzig,  E.  A.  Seemann,  1905.  —  »Rudolf 
von  All  als  Graphiker«,  Aufsatz  von  A.  W.  in  »Die  graphischen  Künste«,  1906,  Hcfl  2.  — 
Der  Katalogf  seiner  graphischen  Arbehen  in  den  » Mitteilungen  c  des  Vereins  f.  vervielf.  Kunst, 
ion6.  III,  Katalog  zur  Versteigerung  de-  N'.ichlasses,  Wien  1906,  mit  Eialeittt&g  von 
Arthur  Kocssler.  —  !»Jnefcnd«,  Rudolf  von  Alt-Nunimer,  1906,  Nr.  15. 

Wien,  Juli  190^.  Ludwig  Hevesi. 

Mikulicz-Radecki,  Johannes  von,  Universitätsprofessor  der  Chinirpie. 
•  am  16.  Mai  1850  zu  Czernowitz,  f  am  14.  Juni  1905  in  Breslau.  —  v.  Mikulicz 
stammt  väterlicherseits  aus  einer  litauischen,  mütterlicherseits  aus  der  preußi- 
schen Adelsfaniilie  v.  Daranitz.  Er  absolvierte  in  seiner  Geburtsstadt  das 
Gymnasium  und  sollte  auf  Wunsch  seines  Vaters,  der  Architekt  war,  die 
orientalischen  Sprachen  studieren.  M.  folgte  aber  seiner  Liebe  zur  Medizin 
und  bezog  die  Universität  Wien,  um  sich  diesem  Fache  zu  widtnen.  Von 
seinen  Eltern  nur  wenig  unicrstüt/t,  hatte  er  hier  mit  materiellen  Sorgen  zu 
kämpfen.  Kr  war  gezwungen,  durch  Klavierlcktionen  sich  seinen  Lebens- 
unterhalt zu  verdienen.  Er  studierte  unter  Hyrtl,  Brücke,  Rokitansky,  Billroth, 
Hebra  und  Dumreicher. 

Im  Jahre  1874  zum  Doktor  der  gesamten  Heilkunde  promoviert,  bewarb 
er  sich  uit>  die  Stelle  eines  üperationszöglings  an  der  Klinik  Billroths.  Dieser 
war  schon  friihcr  durrh  die  mnsikalisrhe  Begabung  auf  M.  aufmerksam  ge- 
worden. iJie  aulierordentliche  manuelle  Geschicklichkeit,  welche  M.  bei  der 
Prüfung  zeigte,  war  für  Biltroth  der  ausschlaggebende  Grund,  ihm  die  an- 
gestrebte Stelle  zu  verleihen. 

Nach  3';ijährigcr  Lernzeit  als  Operationszögling  wurde  M.  1878  neben 
W'ölfler  Assistent  der  Klinik,  Zwei  Jahre  später  habilitierte  er  sich  als 
Privatdozent  für  Chirurgie.  Da  er  sieh  zu  verheiraten  wnnschte,  mußte  er 
aus  der  Klinik  Billroths  austreten  und  übernahm  die  Leitung  der  chirurgischen 
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Abteilung  an  der  Allgemeinen  Poliklinik  in  Wien.  Schon  im  Oktober  1883 
wurde  M.  als  ordentlicher  Professor  der  Chirurgie  nach  Krakau  berufen,  das 
er  nach  fünfjähriger  Tätigkeit  verlieB,  um  einem  Ruf  nach  Königsticrg  in 
Preußen  zu  folgen.  Im  Febmar  1890  wurde  er  zum  geheimen  Medizinairat 
ernannt  und  h.ild  darauf  nach  Breslau  als  Direktor  der  chirurgischen  Uni- 
versitätsklinik berufen.  Hier  wirkte  er  bis  zu  seinem  Tode,  15  Jahre  lang, 
nachdem  er  Berufungen  nach  Strasburg  und  Wien  abgelehnt  hatte. 

M.  war  eine  so  grofi  angelegte  Natur,  daß  er  nicht  nur  in  seinem  Spezial- 
fach einer  der  Ersten  war,  sondern  weit  darüber  hinaus  seine  Persönlichkeit 
zur  Geltung  brachte.  Nicht  ohne  Einflufi  mag  auch  hier  die  Schule  seines 
Lehrers  Billroth  gewesen  sein. 

Was  M.  ah>  Operateur  betrifft,  so  bestanden  für  ihn  infolge  seiner  an- 
geborenen Geschicklichkeit  tecJinische  Schwierigkeiten  nicht.   Seinem  wohl 
uberlegten  und  rastlosen  Arbeiten  verdankt  die  Chirurgie  die  vollendete  Aus* 
bildung  der  Asepsis,  welche  in  der  Breslauer  Klinik  eine  Musterheimstätte 
fand.     Namentlich  war  es  die  Fiauchchirurgie,  die  er  mit  unerreichter  Sicher- 
heit   heherrsf  lue.    Kinc   reic  he  Frfahrung  und  vor  allem  die  richtige  und 
inuiier  bereite  Verwertung  derselben  unterstützten  ihn  bei  den  schwierigsten 
Eingriffen,  die  sich  unter  seinem  Blick  und  unter  seinen  Htaden  zu  eingehen 
und  mühelosen  Operationen  gestalteten.   Sein  chirurgisches  Gefühl  liefi  ihn 
rasch  c]<     richrigcn  Weg  erkennen  und  sagte  ihm  rechtzeitig,  was  zu  wagen 
und  Uf)  Ha/f  rn  machen  sei.    Mit  den  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  ent- 
gegvnstclltcn,  n.iliincn  seine  Krlifte  J^u,  und  in  den  kritischsten  Anpcnl)licken, 
die  dem  Chirurgen  zustoüen  können,  war  M,  in  seiner  souveiänen  Kulie  stets 
Herr  der  Situation.  —  Gleichen  Schritt  mit  der  Entwicklung  seiner  Technik 
hielten  die  wissenschaftlichen  Leistungen.    Schon  seine  firstlingsarbeit  aus  der 
Billrothschen  Klinik,  seine  Untersuchungen  über  das  Rhinosklerom,  sind  grund- 
legend geworden.    M.  gelanges  durch  seine  mikroskopischen  l'ntersurhnngen, 
tur  diese  damals  älvo\ogisel\  wo«  \\  nicht  aufgeklärte  Krkrnnknng  char.ikteristisclK- 
Zellen  —  die  sog^euannten  M\k.u\iczschen  Zellen  —  zu  timlen.    l  nter  Kinlluli 
seines  Meisters  beschäftigte  er  sich  mit  der  damals  aufkeimenden  Frage  nach 
den  Erregern  der  septischen  Infektion.    Die  mtthsamen  und  umfangreichen 
Untersuchungen  über  individuelle  Formdifferenzt  n  am  Femur  unfl  an  der  7>7/,' 
des   Menschen  klitrlen    das  Krankheitsbild  <les  Cluu  :\tl^!nn  auf.    .Viu  Ii  die 
neuesten   ITntersuchungsniethoden.  wie   die   Kiuitgeiidurchleuchtung,  koiniteii 
den  Resultaten  der  Mikuliczschen  Arbeit  nichts  hinzuiügen.    Schon  Publi- 
kationen aus  früher  Zeit  zeigen,  dafi  sich  M.  besonders  gern  und  intensiv 
mit  der  Frage  der  Anti>  und  Asepsis  beschäftigte.   Er  trat  für  das  Jodoform 
und  gegen  den  Karbolspray  auf,  er  beschäftigte  sich  schon  im  Jahre  1881  mit 
der  Drainage  der  Bau«  hhöhle,  einer  Frage,  die  er  später  noch  nielirf.ich  zu 
bearbeiten  Gelegenheit   nahm.    Die  klinischen  Unter.su«  hungsniethoden  be- 
reicherte er  durch  die  Erhndung  und  Ausbildung  der  Ösophagoskopie,  durch 
die  Angabe  eines  Skoliosometers.   Eine  Reihe  ausgezeichneter  Operations* 
metboden  wurde  von  M.  erdacht  und  ausgdöhrt.   Sie  alle  haben  sich  seither 
in  der  Chirurgie  als  typische  Eingriffe  eingebürgert.    Hier  sei  nur  die  Keil- 
resektion bei  Kro|)f,  die  Radikahiperation  des  Nfastdarmvorfalles,  die  OjK-ratinn 
wegen  Schiefhals  und  der  Kieferhöhleneiterung,  die  zweizeitige  Kntfi numg 
von  Dickdarmgeschwülsten  und  die  osteoplastische  Resektion  am  FuÜ  genannt. 
Biogr.  Jahilndi  u.  D«ntMli«r  Nekrolog,   i«.  Bd.  6 
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In  dem  Festband  zur  Feier  der  25  jährigen  Lehrtätigkeit  Billrotlis  beschrieb 
M.  eine  eigenartige  symmetrische  Erkrankung  der  Tränen-  und  Muncispeichel- 

drüsen,  die  seither  in  der  Literatur  seinen  Namen  trS^t.  Seine  Referate  auf 
den  'rauungi.li  lier  deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie  über  die  Behandlung 
des  Magenge^chwürs  oder  den  heutigen  Stand  der  Isarkose  waren  muster- 
giltig.  Gemeinsam  mit  v.  Bergmann  und  v.  Bruns  gab  er  das  Handbuch 
der  praktischen  Chirurgie  heraus,  das  allgemeine  Verbreitung  fand  und  rasch 
mehrere  Auflagen  erlebte.  Mit  Naunyn  gründete  er  die  >Titteilungen  aus 
den  Grenzgebieten  der  Medizin  unrl  Chirurgie  im  Jahre  1896. 

M.  stand  im  /enit  seines  Sciiatteus,  als  er  aus  dem  Leben  si  houieii  muljtc. 
Dafür  legen  die  beiden  ausgezeichneten  Arbeiten  Zeugnis  ab,  die  in  seinem 
letzten  Lebensjahr  entbanden.  Es  war  die  Idee  der  pneumatischen  Kammer» 
die  sein  Schüler  Sauerbruch  ausarbeitete  und  die  der  Chirurgie  neue  Per- 
spektiven  eröffnete,  und  der  glückliche  Gedanke,  die  Resistenz  des  mensch- 
lichen ]?;uirhfelles  vor  einer  Hauchoperation  künstlich  zu  erhöhen.  TMo  Ent- 
Mricklung  und  den  Lrfolg  dieser  \'ors(  hliige  konnte  er  nicht  mehr  erleben. 

Es  war  nicht  der  kühne  Operateur  und  nicht  der  geistvolle  wissenschaft- 
liche Arbeiter,  welcher  die  Verehrung  und  Liebe  der  Studenten  eroberte,  es 
war  eine  Eigenschaft,  die  M.  als  Mensch  und  Arzt  so  weit  über  andere  er- 
hob:  seine  Güte.  Von  ihm  konnte  jeder  lernen,  wie  hoch  der  gewissenhafte 
Arzt  die  Sorge  um  den  Patienten  zw  stellen  und  die  Rücksicht  auf  den 
Kranken  eigenen  Interessen  vorzuziehen  habe. 

M.  standen  als  Vorstand  von  drei  chirurgischen  Kliniken  begeisterte 
Assistenten  zur  Seite.  Aus  seiner  Schule  gingen  Chirurgen  wie  AnschQtz, 
Chlumsky,  Henle,  Kader,  Kausch,  W.  Kümmel,  Samter,  Tietze, 
Trzebi  -  hervor.  Sie  alle  hatten  da&>i Glück,  nicht  nur  den  Meister  ihres 
Faches  als  Lehrer  zu  haben,  sondern  in  steter  wissenschaftlicher  Anregung 
zu  leben.  M.,  der  die  ges;\nite  Chirurgie  so  gut  wie  ihre  Hilfswissenschaften 
beherrschte,  der  in  der  pathologischen  Anatomie  und  Histologie,  in  der 
Bakteriologie  und  Chemie  gut  bewandert  war,  hielt  es  für  seine  Pflidit,  seine 
Schüler  zur  exakten  wissenschaftlichen  Arbeit  anzuhalten.  In  seiner  Klinik, 
in  welcher  militärische  Disziplin  hensthte,  wurde  jede  Minute  ausgenützt. 
Von  der  r  v  rlost-n,  nie  ermüdenden  Arbeitsamkeit  des  Lehrers  wurde  jeder, 
der  in  dci  Klinik  arbeitete,  mit  ergriffen. 

In  derselben  Treue  und  Verehrung  wie  seine  Schüler  hingen  seine  Freunde 
an  ihm.  Felix  Dahn  widmete  ihm  an  seinem  Grabe  einen  Abschiedsgrufl. 
Die  Worte  Naunyns  in  dem  XIV.  Band  der  Mitteilungen  aus  den  Grenz- 
gebieten zeigen,  ein  wie  inniges  Freundschaftsverhältnis  die  beiden  Männer 
verband,  v.  K  i  s  e  1  s  h  e  r  g  betrauert  in  M.  »  einen  treuen  Freund  und  Kameraden, 
wie  man  deren  nur  wenige  besitzt«. 

Dasselbe  Glück,  das  M.  die  Ertüllung  seines  Berufes  bot,  fand  er  im 
Kreise  seiner  Familie.  Kunstsinnig  und  eindrucksfähig  suchte  er  Erholung 
bei  der  Musik  und  auf  Reisen.  Sein  starker  Charakter  kam  in  den  letzten 
Lebensmonaten  zur  vollen  Geltung.  Er  trug  sein  Leiden,  das  er  selbst  er- 
kannt hatte  und  über  dessen  Natur  er  wohl  kaum  getauscht  werden  konnte, 
ohne  Khige.  Die  letzten  Stunden,  die  ihm  das  Schicksal  vorbehalten  hatte, 
rattte  er  mit  heroischer  Kraft  zusammen,  um  sie  zur  Arbeit  zu  benützen.  Bis 
tief  in  die  Nacht  hinein  war  der  kranke  Mann  nach  einem  viel  beschäftigten 
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Tag  tätig,  um  eigene  Stadien  zu  vollenden  oder  Arbeiten  seiner  Schüler  zu 
ittrdem.  In  welcher  harmonischen  Größe  M.  sein  Leben  beschloß,  zeigen  am 
besten  die  Worte,  die  er  wenige  Tav:c  vor  seinem  Tode  an  seim-  1  r.m  riclitete: 
'cich  kann  mit  meinem  Leben  zufrieden  sein  und  darf  ni(  ht  mit  dein  Schicksal 
hadern,  daß  es  so  früh  zu  Knde  geht!  Ka  hat  mir  sehr  vieles  gegeben,  fast 
alles,  was  ich  mir  wünschte!  Ich  habe  mit  Erfolg  gearbeitet  und  ich  habe 
mein  Leben  genossen  1 «  Dr.  C 1  a  i  rm  o  n  t. 

Mussafia,  Adolf,  Professor  tür  romanische  Philologie  an  der  Universität 
-Wien,  *  15.  Februar  1834')  in  Spalato,  f  4.  Juni  1905  in  Florenz. —  M.  kam 
1853  nach  Wien,  um  Medizin  zu  studieren,  erhielt  aber  schon  1855  eine  Stelle 
als  Lektor  für  Italienisch  an  der  Universität;  1860  wurde  das  Lektorat  in 
-eine  außerordentliche,  1867  in  eine  ordentliche  Professur  umgewandelt,  die 
er  trotz  schwerer  Krankheit  bis  kurz  vor  seinem  Tode  heibehiLlt.  Daneben 
war  er  bis  1875  ^"         Hofbibiiothek  tätig,  aus  tlcr  er  als  Skriptor  schied. 
M.  ist  also  in  seiner  Wissenschaft  ein  vollständiger  Autodidakt.    Man  sieht 
auch  nicht,  daß  die  medizinischen  Studien  irgendwelchen  Einflufl  auf  ihn 
gehabt  hätten,  noch,  was  näher  iag,  der  Verkehr  mit  dem  bedeutendsten 
Kenner  der  spanischen  Literatur,  mit  Ferdinand  Wolf,  mit  dem  er  doch  auf 
der  Hofbibliothek  täglich  zusammenkam.    Kine  lebhafte,  unf^cmcin  mitteilsame 
Natur,  war  er  mehr  zum  Geben  al»  zum  Kmpt.mgen  veranlagt.    Seine  ersten 
Publikationen  sind  Rezensionen  aus  dem  Gebiete  der  italienischen  Literatur  und 
Sprache  und  die  »Italienische  Sprachlehre  in  Regeln  und  Beispielen«,  zuerst  1860 
erschienen,  noch  heute  ein  viel  verbreitetes  und  viel  geschätztes  Lehrbuch. 
Dann  trat  er  1862  mit  drei  Arbeiten  hervor,  die  deutlich  die  Richtung  zeigen, 
in  der  sich  seine  w\ssenscb;\U\u  he  Tätigkeit  bewegen  sollte.    Die  erste  »Die 
Präsensbiklung  im  Italieiuschcn«  behandelt  eine  sprachwissen^»  h.ittli«  lie  Krage 
und   laüt  den  jungen  Gelehrten  als  einen   ruhig   beobachtenden,  nüchtern 
denkenden,  allen  Spekulationen  abholden  Kopf  erscheinen,  zugleich  aber  als 
einen  Mann,  der  sein  Material  in  vollem  Umfemge  beherrscht  Sprachgeschicht- 
liche,  namentlich  lautgeschi*  lulirhe  Fragen  haben   ihn   in  der  F'olge  noch 
oft  beschäftigt,  besonders  gern  gab  er  die  lautliche  Charakteristik  von  Mund- 
arten.    Dabei   ging  er  zumeist  von  einem  Texte  aus:  die  altiiiadändische 
Mundart  hat  er   nach  Bonvesins'  Schriften,   die  altveronesische   nach  Fra 
Ciacomino,  später  das  Altneapolttanische,  dann  das  Altkatalanische  nach  einer 
Obersetzung  der  Sieben  weisen  Meister,  das  Altlyonesiscbe  nach  einer  Christo- 
phorus- Legende  dargestellt.  Xur  einmal,  in  der  »Darstellung  der  romagnolischen 
Mundart«,  war  ihm  ein  modernes  Wörterbuch  der  Ausgangspunkt  der  Unter- 
suchung, und  erst  ganz  kurz  vor  seinem  Tode  hat  er  auf  dem  W  ege  der 
Korrespondenz  das  Material  zur  Darstellung  einer  piemoniesischen  Mundart 
aus  dem  Munde  eines  die  Mundart  Sprechenden  gesammelt.   Wie  er  vom 
Texte  ausging,  so  war  ihm  auch  die  Klarlegung  des  im  Texte  Beobachteten 
die  Hauptsache.    Die  sprachgeschichtliche  Erklärung  zu  geben,  versagte  er 
sich  gem.   Seiner  scharfen  Beobachtungsgabe  ist  es  zu  verdanken,  datt 


1)  Nicht  1S3S,  wie  Überall  angeg^eben  wird  und  wie  Musäafin  selbst  glaubte,  ohne 
ganz  sicher  tu  wo.  Die  Jnhiessahl  1834  gründet  »ich  auf  den  Trauschein. 
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man  siemlich  bald  wufite,  in  welchem  Umfang  im  Altfranzösischen  die  Vei^ 
schiedenheit  in  der  Behandlung  des  <7,  die  heute  in  chien  neben  pam  vorliegt, 

Regel  war,  aber  den  Grund  hat  K.  Bartsch  gesehen,  daher  m  r  in  der  Wissen- 
schaft von  einem  Bartschschen,  nicht  von  einem  M.schen  Gesetz  spricht.  Eine 
der  schönsten  Untersuchungen  »Zur  l'räsensbildungim  Romanischen«  (1883)7011:1, 
dafi  eine  merkwürdige  Form  gewisser  altfranzösischer  Texte  sich  weitliin  über 
Graubanden,  Norditalien,  Rumänien  erstreckt;  die  Untersuchung  ist  ein  Muster 
von  Gelehrsamkeit  und  umsichtiger  Darstellung,  aber  wiederum  hat  Schuchardt 
die  Erklärung  gegeben.  In  i>utta  particolantä  sintattica  dtUa  Hngua  italiana  da 
priml  sfCüJi*  wird  nachgewiesen,  daß  Dante  nur  sa*ren  konnte  or  m'aiutntr, 
nicht  or  aiulatem't,  und  auch  eine  Deutung  dafür  zu  geben  gesucht;  als  Em- 
wändc  gegen  diese  Deutung  erhoben  wurden,  meinte  er:  y>questa  spiegaziotu 
od  alira  che  se  ne  tksse  pud,  cmm  ügm  ragiptumento^  esser  emmea,  la  realtä  del 
fatto  rimane  malteraia!*  Die  ^»rtaltä  del  fatio*  war  ihm  die  Hauptsache,  da- 
her konnte  er  auf  einem  Gebiete,  wo  noch  so  vieles  zu  entdecken  war,  so 
Bedeutendes  leisten,  Bedeutenderes  als  andere,  die,  durch  stärkeres  Bedürfnis, 
die  Gründe  der  Erscheinungen  autzudecken,  gedrfinpt.  leicht  die  Tatsachen 
übersahen.  So  hat  er,  der  doch  mit  am  meisten  zur  Kenntnis  der  altfranzösi- 
schen, italienischen  und  rumänischen  Lautgeschichte  beigetragen  hat,  in  den 
großen  prinzipiellen  Fragen  über  das  Wesen  der  sprachlichen  Veränderungen 
nie  das  Wort  ergriffen.  Die  realistische  Tendenz,  die  Abneigung  gegen 
Hypothesen,  gegen  Äußerungen,  die  sich  später  als  falsch  erweisen  konnten, 
erklärt  ferner  seine  Stellung  zur  Etymologie.  Der  »Beitrag  zur  Kunde  der 
norditalienischen  Mundarten«  ist  der  erste  große  Versuch  von  Wortgeographie 
und  Begriffsbezeichnung  auf  romanischem  Gebiete,  aber  auch  hier  begnügt 
sichM.  mit  der  Zusammenstellung,  der  Versuchung  zu  et)rmologiesieren  verfällt 
er  nicht,  ist  doch  die  Etymologie  vielfach  ein  sehr  unsicheres  Gebiet,  auf 
dem  man  allzu  leicht  nusijleitet.  Die  zweite  der  Schriften  aus  dem  Jahre  1862 
betitelt  sich  »Handschriftliche  Studien  1,  Kinendationen  und  Zusätze  zur  alt- 
französischen  metrischen  Übersetzung  des  Psalters«.  Hier  zeigt  sich  der  bis- 
her nur  auf  italienischem  Gebiete  tätige  junge  Gelehrte  als  ganz  vorzCtglicher 
Textkfitiker  auf  französischem.  Eine  ungewöhnliche  Gabe  des  Nachempfindens, 
ein  feines  Gefühl  für  Sprachgebrauch,  ein  Bedürfnis,  einen  Text  bis  in  alle 
Einzelheiten  zu  verstehen,  zeigt  sit  Ii  schon  hier  und  zeigt  sich  in  der  Folge 
immer  mehr,  so  daß  später  kein  aliiranzösischer,  altp>rovenzalischer  oder  alt- 
italienischer  Te.xt  von  ctwelcher  Bedeutung  erschien,  zu  dessen  Verständnis 
M.  nicht  ganz  wesentlich  beigetragen  hätte.  Und  zwar  ist  es  namentlich  die 
völlige  Konzentration  auf  den  gegebenen  Fall,  die  es  ihm  ermöglichte,  den 
Text  so  in  sich  aufzunehmen,  daß  er  die  Fehler  und  Unverständlichkeiten  der 
(  berliefening  zu  verbessern  und  fast  stets  evident  zu  verbessern  vermo(  hte  Ks 
ist  dies  wohl  die  bedeutendste  Seite  seines  Talentes,  wie  er  denn  darauf  auch 
immer  wieder  zurückkam,  während  er  sonst  häufig  sich  damit  begnügte,  die 
Wege  zu  weisen,  mit  der  Überwindung  der  ersten  Schwierigkeit  aber  das 
Interesse  verlor.  Mit  der  F>eude  an  der  Textkritik  steht  offenbar  im  engsten 
Zusammenhange  die  Beschäftigung  mit  metrischen  Fragen,  die  in  der  .Ab- 
handlung ^Sn/r  aitt'ua  imtrica portof^/icse<^  ihren  glänzendsten  Ausdruck  gefunden 
hat.  —  Endlich  ebenfalls  1862  erschien  »Über  eine  italienische  Bearbeitung  der 
Sieben  weisen  Meister^ ,  also  eine  literarische  Quellenuntersuchung.    Ihr  folgen 


Digrtized  by  Google 


Mussaii«.  MönW'Olden. 


85 


bald  andere  »Über  die  Quellt-  der  altspanischen  VtJa  de  S.  Mnna  /\L^'ipt  }(h-a  , 
j-Über  die  Quellen  des  altfran/üsisrhen  Dolopathos«,  »Über  die  (Jrcsrentia- 
Sage«,  »Die  Katharinen-Legende«,  vor  allem  eine  Serie  von  Arbeiten  über 
die  Marienlegenden,  in  der  zum  ersten  Male  in  das  Chaos  einer  fast  un- 
fibersehbaren  Literatur  Ordnung  gebracht  ist.  Von  weltlichen  Stoffen  ist  es 
vorab  die  Trojaner-Sage,  mit  der  er  sich  beschäftigt  hat.  Man  sieht  leicht,  was 
für  die  Auswahl  maßgebend  ist:  Stoffe,  die  auf  bestimmten  Uterarischen, 
srhriftlicbcn  Quellen  beruhen,  deren  Filiation  also  mit  zienilieh  großer  Sicher- 
heit bestimmt  werden  kann.  Epos,  Abenteuerroman,  Volkslied,  Schwank,  die 
eine  nicht  minder  interessante  Verbreitung  und  Geschichte  zeigen,  bei  denen 
aber  die  mündliche  Überlieferung  sehr  wesentlich  mitspielt,  läfit  er  beiseite, 
überblick  t  man  das  Ganze,  so  kann  man  sagen,  dafi  M.s  wissenschaftliches  Interesse 
riuf  Seiten  des  romanisclicn  Mittelalters  lag  imrl  tlaß  es  ein  ] philologisches 
war.  In  allen  romanischen  Gebieten,  auch  auf  dem  rumanist  lien,  hat  er  ge- 
arbeitet, nur  das  Bardische  und  das  khätoromanische  hat  er  nicht  berührt: 
sie  sind  sprachwissenschaftlich  vielleicht  die  intere^ntesten,  aber  sie  haben 
keine  mittelalterliche  Literatur.  Zur  altfranzOsischen  Lautlehre  hat  er  un* 
endlich  viel  l)eigetragen,  aber  eine  Hauptquelle  fQr  altfranzösische  Dialekt- 
kunde, die  Urkunden,  hat  er  kaum  hcrangozojrcn:  sie  boten  ihm  kein  philo- 
logisches Interesse.  Auch  die  Literaturgeschichte  hat  er  phildloijisch  behandelt 
als  Quellenkunde  und  da  mit  der  Auswahl  wie  sie  der  Philologe,  nicht  wie 
sie  der  Literarhistoriker  trifft.  Aber  als  Philologe  steht  er  einzig  da  und 
für  die  Gröfle  seiner  Begabung  spricht,  daO  er,  ohne  Linguist  zu  sein,  doch 
auch  als  Philologe  linguisdsch  arl)eitete,  wie  es  wenige  tun.  Und  durch  die 
Beschränkung  auf  das  Tatsächliche  haben  die  meisten  Arbeiten  noch  hcfute 
ihren  Wert. 

Eine  vollständige  Bibliographie  hat  E.  Richter  gegeben  in  den  »Bausteinen  zur 
romanischen  Philologie.   Fes^bc  fttr  Adolf  Miusafia,«  1905. 

W.  Meyer-Lübke. 

Moran-Olden,  Fanny,  k^:!.  ba\T.  Kammer-  und  Hofiipernsängerin,  *  28.  Sep- 
tember 1855  zu  Oldentnirg,  f  ii.lcbruai   1905  m  Si  hünebcrg  l)ei  Berlin.  — 
¥.  M.-O.  war  die  i  ochter  des  oldcnburgischen  Geheimen  Medizinairats  untl 
großherxogl.  Leibarztes  Dr.  Tappehorn.    Ihre    anblenden  Stimmittel 
brachten  sie  zur  Bühne,  für  die  sie  durch  ihre  Erscheinung  allein  kaum 
berufen  gewesen  wäre.   Auguste  Götze  in  Dresden  und  Molly  v.  Kotzebue 
bildeten  sie  zur  Sängerin  aus.    Am  Dresdner  Hoftheater  debütierte  sie  auch 
im  lalire  1878,  kam  dann  aas  Frankfurter  Stadttheater  und  1884  nach  I,et|v/,ig. 
Unruhigen  Geistes  und  voll  ungebändigter  Leidenschaft  in  der  Kunst  wie  im 
Leben,  blieb  sie  nirgends  lange,  dort  aber  doch  bis  zum  Jahre  1891,  und  dort 
wurde  sie  auch  berühmt:  es  war  ihre  beste  und  vielleicht  auch  glücklichste 
Zeit.     Die  Leipziger  Oper  unter  Staegemann  hatte  eben  ein  glänzendes 
Ensemble  beisammen:  Grengg,  Perron,  Sclielper,  Lederer  standen  noch  in  der 
Blüte  ihres  Ruhmes,  Niki.srh  fing  an,  si(  h  al.s  junger,  begabter  Dirigent  durch- 
zusetzen,  Felagie   Sthamer-Andriessen  war  eine   nicht  ungefährliche  Kon- 
kurrentin.   Die  ungewöhnlich  grofie  Stimme  der  Moran-Olden  muüte  aber 
durchschlagen,  auf  welcher  Bühne  sie  auch  erschallte.    Sie  allein  und  ein 
tüchtiges  Können  hielten  die  Künstlerin  wie  die  Frau  auch  noch  lange  in 
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späteren  Tagen  siegreich  über  Wasser.  Das  Volumen  dieses  yngewöhnlichen 
Soprans,  der  seine  Grenzen  auch  tief  hinab  in  das  Mezzosopran-  und  Alt- 

gebiet  stecken  konnte,  erinnerte  an  das  auch  heute  noch  unvcrf^cssene 
(lesanpsphänomen  der  Österreicherin  Marie  Wilt.  Mit  dieser  unglücklichen 
Frau  hatte  P'anny  Moran-UKlen  merkwürdigerweise  auch  die  derbe,  in  späteren 
Jahren  unschöne  Erscheinung  und  manch  widriges  Lebensschicksal  gemein. 
Auf  Leipzig  folgten  ein  paar  unruhige  Wanderjahre,  die  die  Kflnstlerin  u.  a. 
auch  nach  New  York  führten.  Im  Jahre  1894  schien  ihr  Ruhe  und  Erfolg 
an  der  MOnchener  Hofoper  zu  winken.  Sic  brachte  es  zur  Kammersängerin 
und  sang  durchweg  erste  Partien,  wie  Fidelio,  Brünnhilde,  Isolde,  Ortrud, 
Rezia  usw.  Aber  schon  zwei  Jahre  später  verließ  sie  die  bayrische  Residenz 
grollend,  und  es  begann  wieder  ein  unstetes  Wanderleben,  das  sie  als  Gast 
an  verschiedenen  deutschen  Bühnen  sah,  bis  sie  sich  1902  dauernd  in  Berlin 
niederließ,  wo  sie  eine  Zeitlang  auch  eine  Gesangklasse  im  Konservatorium 
Klindworth-Scharwenka  übernahm.  Aber  es  ging  nicht  lange.  Unglückliche 
Anlaijen,  traurige  Erlebnisse,  ungestillter  Ehrgeiz  zehrten  an  der  robusten 
Krau:  schon  drei  Jahre-  s]);Uer  i.xnd  sie  «jeistesnmnaehtet  ein  t>eklagens\vertes 
Ende  in  der  Afaisan  tk  Sti/Uc'  in  Schoneberg  bei  Berlin.  Nach  einer 
geschiedenen  unglücklichen  ersten  Ehe  mit  dem  Kammersänger  Karl  Moran 
hatte  sich  M.-O.  mit  dem  jüngeren  Kollegen,  dem  hochbegabten,  jetzt  noch 
seinen  Ruhm  als  fahrender  Sänger  genießenden  Baö-Bariton Theodor  Bertram, 
einem  unsteten  Charakter  und  Wandervogel  gleich  ihr,  vermählt.  /Cwei  der 
schönsten  und  größten  Stintinen  hatten  sich  da  in  kimstlerix  hem  Wettstreit 
gelunden:  zwei  Stiuunen,  die  nlles  konnten,  was  sie  wollten.  Leider  verleitete 
ungebändigtes  KraftgefdhI  und  Leidenschaft  die  eine  wie  den  andern  vielfach 
zu  Mafilosigkeit  und  Vergröberung  der  Mittel.  Gleichwohl  wird  Fanny  Moran* 
Olden  Bertram  in  der  Geschichte  der  Leipziger  und  der  Mfinchener  Oper 
als  die  1  rägerin  einer  der  gewaltigsten  Sopranstimmen  stets  ihren  Platz 
behaupten. 

Hiogr.   in  Eiscnbcrgs  üühnciiifxikon   und    im  Almanach  der  Deutschen  Huhncn- 
gebosscnschaft  (17.  Jahrg.). 

München.  Alfred  Frhr.  v.  Mensi. 

Oppcrt,  Julius,  />r.  /////.,  Professor  der  Assyriologie  am  Co/Uj^f  tfc 
Frame  zu  Paris  und  Membre  de  i ImCttuf,  *  q.  Juli  1825  in  Hamburg,  f 
20.  August  1905  in  Paris.  —  Sein  Vater  Kduanl  O.  war  ein  Nachkomme  Samuel 
Oppenheimers,  des  Hofbankiers  Leopolds  I.»  dem  er  die  Mittel  für  die  TArken* 
kriege  und  den  spanischen  Erbfolgekrieg  beschaffte.  Durch  Vermittlung  des 
Prinzen  Eugen,  dem  er  nahe  stand,  erwarb  er  eine  große  Anzahl  wertvoller 
hel)rrii><  her  Handschriften  aus  der  Türke,  'ie  er  zusammen  mit  einer  be- 
deutenden Sammlung  seinem  Netten  David,  narhmals  Landesrabbiner  von 
Böhmen,  vermachte,  der  sie  beträchtlich  vermehrte.  Die  Bibliothek  kam 
später  nach  Hamburg  und  im  Jahre  1829  an  die  Bodleiana  in  Oxford,  wo 
Julius*  jüngerer  Bruder  Gustav,  spAter  Professor  des  Sanskrit  in  Madras 
1  1  jetzt  Dozent  für  indi.sche  Sprachen  an  der  Berliner  Universität,  die 
Bibliothek  seines  V'orfaluen  auf  Max  Müllers  Veranlassung  ordnete. 

Der  Vater  war  vermählt  mit  «Icr  Schwester  des  bekannten  Berliner  Juristen 
Professor  Eduard  Gans.   Julius  war  das  älteste  von  zwölf  Kindern,  die  dieser 


Digitized  by  Google 


Oppeit. 


87 


Ehe  entsprossen.  Zehn  von  ihnen  erreichten  ein  höheres  Alter,  und  viertie- 
schwistcr  sind  noch  jetzt  ;im  I.eben.  In  (Im  ( Imnf llairen  ilts  Hebräischen 
(iiircli  Hartwig  Hert?:,  einen  In  rvorragcnilen  i  alinu(ii-.tcn.  seines  Zeichens 
Lotterie -Kollektcur,  eingelührt,  zeigte  er  früii  ein  auüerordentliches  Sprach- 
talent, verbunden  mit  ungewöhnlicher  Schärfe  des  Denkens  und  der  Neigung 
und  Fähigkeit,  schwierigen  Problemen  bis  zur  Lösung  auf  den  Grund  zu  gehen. 
Er  besuchte  zunächst  die  Privatschulen  von  Gebauer  und  von  Brandtmann, 
dann  die  Gelehrtcnschule  des  Johannciim<i  seiner  Vritcf^tadt. 

Die  Rede,  mit  der  er  sich  als  Abiturient  von  dieser  Anstalt  verabschiedete, 
galt  den  Hörern  noch  lange  Jahre  später  als  eine  ungewöhnliche  Leistung, 
O.  wandte  sich  in  Heidelberg  zunächst  dem  Stadium  der  Rechte  zu,  das 
jedoch  später  in  Bonn,  wo  er  Weicker,  Freytag,  Lassen,  und  in  Berlin,  wo 
er  l»csonders  Böckh  und  Bopp  hörte,  gegen  das  der  orientalischen  Sprachen 
in  ileii  Hintergrund  trnt.  Neben  iinien  blieb  einem  anderen  Lieblingsstudium, 
der  höheren  Mathematik,  allezeit  einige  Aufmerksamkeit  vc^rbehalten  —  eine 
Kombination,  die  für  Ü.s  Lebensarbeit  bedeutungsvoll  gewesen  ist. 

Nachdem  er  im  Frühjahr  1847  mit  einer  Dissertation  über  das  Strafrecht 
der  Inder  in  Kiel  promoviert  hatte,  veröffentlichte  er  bald  darauf  seine  be> 
deutsame  Arbeit  über  das  »Lautstem  des  Altpersischen Die  Ruinen  von 
Persepolis,  der  »Götterberg«  Hisutun  an  der  Straße  von  Babylon  nai  h  Ekbatana, 
die  Gräber  eines  Darius  und  seiner  Nachfol^rer  in  Naksch-i-Rustem  traijcn  noch 
heute  die  Keilinschrifien  dieser  achämenidis«  hen  Herrscher,  deren  heimische 
Sprache,  das  Altpersischc,  durch  Grotefends  Entziöerung  (1802)  und  weiter  durch 
die  Forschungen  Bumoufs  und  Lassens  erschlossen  worden  war.  O.  sicherte 
durch  diese  Arbeit  und  eine  bald  darauf  erschienene  treffliche  Gesamt- 
behandiung  der  altpersischen  Inschriften  diesem  Forschunpszweig  die  Mündig- 
keit. Das  doch  nur  entfernter  verwandte  Sanskrit,  das  l)ei  (lern  ersten  Ein- 
dringen in  die  Geheimnisse  des  Altpersischen  gute  Dienste  geleistet  hatte, 
wurde  nach  Möglichkeit  ausgeschlossen,  die  Inschriften  tunlichst  aus  sich 
selbst  oder  doch  nur  aus  dem  Persischen'  —  dem  »Zend«  des  zoroastrischen 
Gesetzbudies  und  den  neueren  Iranischen  Dialekten  —  erklärt. 

Schon  gegen  Ende  des  Jahres  1847  hatte  sich  O.  nach  Paris  gewandt, 
da  in  Deutschland  seines  Bekenntnisses  wegen  auf  eine  Betätigung  in  den 
ihn  interessierenden  Fächern  nicht  rn  hoffen  war.  hn  jähre  1848  war  er  als 
Lehrer  des  Deutschen  am  Lyzeum  zu  Laval,  1850  in  gleicher  Eigenschaft 
in  Rheims  angestellt. 

Die  entscheidende  Wendung  in  O.5  Geschicken  brachte  das  Jahr  1S51. 

Nachdem  gegen  Ende  des  18.  J-^hrhundCTts  fast  gleichzeitig  nach  London 
und  Paris  Backsteine  mit  Keilschriften  aus  Babyinn  gekommen  waren, 
hatte  vom  Jahre  i S 1 1  ab  Rieh,  der  Resident  der  ( )stindischen  Koinpa<:nic 
in  Bagdad,  die  erste  systematische  Sammlung  von  babylonisch  -  assyrischen 
Denkmälern  geschaffen  und  gleichzeitig  als  Erster  die  Ruinen  von  Ninive, 
Mosul  gegenüber,  näher  bestimmt.  Richs  Sammlung  wurde  im  Britischen 
Museum  aufgestellt.  Von  ihr  auf  das  nachhaltigste  gefesselt  und  angeregt, 
hatte  Julius  Mohl,  der,  deutscher  Herkunft,  rtls  Professor  der  orientalischen 
Sprachen  in  Paris  lehrte,  den  AnstoÜ  zu  der  ersten  groüen  Aus<iial)un;^  auf 
assyrischem  Buden  gegeben,  indem  er  Botta,  den  für  Musul  de.signierten 
französischen  Konsularagenten  zur  Untersuchung  der  Hügel   bei  Mosul 
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ermunterte.  Botta  entdeckte  1843  bis  1845  in  dem  heutigen  Chorsabad,  nord> 
östlich  von  Ninive,  die  Stadt  und  den  Palast  eines  mächtigen  assyrischen 

Herrschers  —  wie  sich  später  herausstellte,  Sargons  II.  (722 — 705)  — ,  dessen 
Wände  und  Fußböden  mit  reichlichen  Inschriften  bedeckt  sind.  Die  Aus- 
grabungen wurden  von  Bottas  Narhlolgcr.  Place,  fortgesetzt.  Was  an  Skulp- 
turen von  dort  weggetülirt  werden  konnte,  bildet  den  Kern  der  vorder- 
asiatischen Sammlungen  des  Louvre. 

Zwei  Jahre  später  als  Botta  hatte  Henry  Austen  Layard  seine  Aus- 
grabungen auf  dem  Trütnmerhügel  Nimrud,  dem  biblischen  Kalach,  und 
spSter  3^11  Kuyundj'yk,  der  Stätte  <k"s  eigentlichen  Ninive,  begonnen.  Sie 
hatten  nicht  nvir  zur  Kntdcrkung  einer  ganzen  Anzahl  assyrischer  Paläste  mit 
mächtigen,  ausdrucksvollen  Skulpturen,  sondern  auch  einer  groüen,  auf  Ton- 
tafeln aufgezeichneten  keilinschr^lichen  Bibliothek  geführt 

Für  die  systematische  Erforschung  Babyloniens  war  dagegen  bisher  nur 
wenig  geschehen.  Dieser  Aufgabe  sollte  eine  französische  Expedition  dienen, 
für  welche  die  Assemhlee  NatiantjU-  eine  Summe  von  70000  Franken  bewilligte 
und  zu  deren  Mitglied  neben  l-uiuenci'  Fresnel,  dein  ehemalif,'en  Konsul  m 
Djedda,  und  neben  dem  Architekten  l*.  Thomas  unser  Julius  U.  erkoren 
wurde  —  fOr  den  jugendlichen  Ausländer  eine  hohe  Auszeichnung,  der  nach 
der  Rflckkehr  (1857)  die  grmtde  noHiraliseüim  folgte. 

Die  Expedition  en  Afesopotamie  wurde  Opperts  Hauptwerk.  Den  Gang  und 
die  F,rgebnisse  der  Reise  schilderte  der  erste  Band.  Krlitten  die  letzteren 
auch  durch  den  l'nterganp:  der  j^a-samincltcn  Kleinfunde  im  Tigris  (Mai  iS5,5) 
eine  gewisse  ileeinträchtigung,  so  waren  doch  von  den  wichtigsten  Inschriften 
und  Gegenständen  Zeichnungen  vorhanden.  Auch  lagen  die  Aufgaben  der 
Expedition  im  wesentlichen  in  anderer  Richtung. 

Sehr  eingehend  hatte  sich  ().  namentlich,  gestützt  auf  seine  ausgezeichnete 
Kenntnis  aller  einschlägigen  Berichte  der  Klassiker,  mit  der  Topographie  des 
alten  Babylon  beschäftigt.  Er  bestimmte  den  grotien  I  rümmerhügel  el  Kasr  als 
die  Stätte  von  Nebukadnezars  groliem  Palaste,  der  denn  auch  vor  kurzem  durch 
die  Grabungen  der  Deutschen  Orientgcsellschaft  dort  wiedergefunden  wurde. 

Ebenso  wandte  O.  dem  Stadtbilde  von  Babylon  seine  besondere  Auf- 
merksamkeit zu.  Ein  Irrtum  O.s  in  der  Bestimmung  der  äußeren  Afauerzüge, 
die  die  gewaltige  Stadt  nach  Herodots  Berichten,  mit  denen  andere  un- 
abhänijige  Schilderungen  im  Einklang  stehen,  quadratisch  umschlossen,  würde 
kenieswegs  bedingen,  daß  diese  Mauern  oder  Wälle  nie  existiert  hätten,  und 
daß  alle  jene  Nachrichten  in  djen  Bereich  der  Fabeln  gehörten.  Der  so  und 
ähnlich  begründeten  radikalen  Kritik  des  Herodot  hat  der  greise  Meister 
noch  gegen  Ende  seines  Lebens  (März  1904)  in  der  »Zukunft«  eine  kernige 
und  witzige  Erwiderung  angedeihen  lassen.  Band  I  der  y»  Expedition  en 
j\fc<opof(imie<<  erschien  im  jähre  1863,  vier  Jahre  vorher  bereits  Band  II: 
» Dichi[l nifunt  des  insinpttons  cum  tfonnes  eine  melhodisciie  Darlegung  der 
gesamten  Entzifferung  der  babylonisch-assyrischen  Keilinschriften. 

Ein  langer,  verschlungener  und  mühevoller  Weg,  diese  Entzifferung I  Die 
achämenidischen  Inschriften  waren  meist  nicht  blofi  in  der  oben  besprochenen 
altpersischen  Keilschrift  und  Sprache  abgefaßt,  sondern  in  drei  nebeneinander 
stehenrlen  Fassungen,  fleren  letzte  die  komplizierteste,  an  /eichen  reichste  war. 
Dieser  letzten  Gattung  ähnelten  die  bei  den  Ausgrabungen  in  und  um  Ninive 
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in    ungeahntem   ^^aße    zutapje    getretenen   Inschriften:   die    dritte  Gnttuni» 
fler  achänieiii(iis(  heil  Iiischrittcn  war  also  babylonisch-assyrisch.    Ihn-n  Inhalt 
kannte  man:  er  bot  ja  lediglich  eine  Übersetzung  der  altpersischen  Fassung. 
Non  galt  es,  in  den  Wortlaut  einzudringen,  um  mit  der  so  gewonnenen 
Kenntnis  die  einspncliigen  assyrischen  und  babylonischen  Inschriften  zum 
Reden  zu  bringen.   Sir  Henry  Rawlinsons  Entdeckung  der  großen  Inschrift 
von  Bisutun  und  seine  Bearbeitnnfr  erst  der  altpersisrhen,  dann  (185 1)  der 
babylonischen  Version  wiesen  den  Weg.    Man  erkannte  eine  semitische,  mit 
dem  Hebräischen,  Arabischen,  Aramäischen  verwandte  Sprache.    Aber  un- 
geheuer kompliziert  war  die  Schrift.   Nicht  eine  Lautschrift  wie  die  alt- 
persische lag  vor,  sondern  eine  Schrift,  die  mit  Begriffs*  und  Silbenzeichen, 
notgedrungen  in  erdrückender  Anzahl  operierte.    Dasselbe  Zeichen  kann  als 
» Ideogramm und  als  Silbenzeichen  fungieren,  und  die  Silbenzeif  licn  sind 
zudem  {^TolJenteils  polyphon,  haben  2 — 3,  ja  6 — 7  Werte.    So  drückt  ein  und 
dasselbe  Zeichen  die  Begriffe  »Sonne«,  »hell  sein«,  »leuchten«  aus  und  kann 
die  < Silbenwerte  »/,  ///,  u,  tum,  bar,  pur,  lach,  chisch  haben.     Klarheit  in 
dieses  Wirrsal  gebracht  zu  haben  ist  das  unvergängliche  Verdienst  vor  allem 
tlreier  Männer,  eines  Rawlinson,  eines  Hincks  und   unseres  O.    Auf  ihren 
Schultern  steht  die  Assyriologie  allüberall,  auch  da,  wo  sie  wie  jede  in  der 
Entfaltung  begriffene  Wissenschaft  über  den  Standpunkt  ihrer  ersten  Be- 
gründer hinausgelangt  ist. 

Sein  assynologischcs  i  u/jcJamentalwerk,  die  Expedition^  veröffentlichte  O. 
als  Pro/essar  des  Sansknt  an  der  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  —  ein  Amt, 
das  er  seit  1S57  bekleidete.  Dem  Sanskrit  ist,  obwohl  sein  Forschungsgang 
ihn  weit  von  diesem  Ausgangspunkte  seiner  Studien  abgeführt  hat,  sein  Inter- 
esse doch  aWeicVt  zw^e'wanÄl  gehliehen,  und  noch  vor  wenigen  Jahren  hat 
*>eine  \n  deutschem  "Vertage  erschienene  Sanskrit- Grammatik  eine  neue  Auf- 
lage erlebt.  Professor  des  Sanskrit  ist  der  Assyriologe  Julius  O.  noch  auf 
Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  »Bx^idiHon*  geblieben.  Erst  1869  wurde 
ihm,  nachdem  er  ein  Jahr  vorher  die  GmndzOge  einer  wissenschaftlichen 
Behandhmg  der  babylonisch -assyrischen  Grammatik  veröffentlicht  hatte,  ein 
Lehr^tuhl  am  College  de  Fraiwc  iihertrarren,  der  1874  zur  ordentlichen  Professur 
erhoben  wurde.  Im  Jahre  1S81  wurde  er  dann  zum  Mittdiede  der  Acadmie 
des  Inscriptunts  erwählt  und  damit  Memhrc  de  r Institut.  Auch  die  Königlich 
Preuflische  und  die  Kaiseriiche  Akademie  der  Wissenschaften  zählten  ihn 
gleich  vielen  anderen  gelehrten  Körperschaften  zu  ihren  korrespondierenden 
Mitgliedern. 

O.s  zahlreiche  Schriften  umfassen  alle  Seiten  des  dank  ihm  und  seinen 
vor  ihm  dahingegangenen  fJenossen  rw  so  großer  Bedeutung  gediehenen  Ge- 
bietes der  Keilschriftforschung:  Sprache,  Geschichte,  Chronologie,  Kultur- 
geschichte, die  Beziehungen  zum  Alten  Testament  wie  zum  Griedientum. 
Überall  hat  er  anregend  und  befruchtend  gewirkt.  Irrtümer  sind  auch  ihm 
so  wenig  wie  anderen  Pfadfindern  erspart  geblieben.  Der  bahnbrechenden 
und  bleibenden  Krrungenschaften,  die  ihm  allein  zu  danken  sind  oder  an 
denen  er  hervorragend  beteiligt  ist,  sind  so  viele,  daU  wir  uns  mit  enier 
andeutenden  ^iuizahlung  begnügen  müssen. 

Der  Erkenntnis,  dafl  der  babylonisch-assyrischen  Keilschrift  eine  Bilder- 
schrift zugrunde  liege,  folgte  die  wichtige  Entdeckung,  dafl  diese  Schrift  nicht 
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von  den  semitischen  Bewohnern  des  Zweistromlandes,  den  Babyloniem  und 
Assyrern,  erfunden  sein  könne.    Denn  der  »Fisch«  heiftt  in  deren  Sprache 

fuimt,  die  »Hand«  iJu,  der  »Kopf  /rsr^u,  »leuchten«  namäru.  Die  Silben« 
werte  der  betreffenden  Zeic  hcn  hiini  aber  nicht  nun,  id,  rcsch,  nam,  sondern 
cha.  .fr/w.  uiv^^  \\x\<\  lach.  Krfundea  ist  also  die  Schrift  von  einem  Volke,  in 
dessen  Sprache  der  »Fische  c/ta,  die  »Hand«  schu  hieü.  Üas  Volk  wuriie 
dann  auch  in  den  Keilschriften  erwähnt  gefunden:  es  sind  die  Snmerier, 
wie  O.  sie  von  vornherein  richtig  benannte,  und  allmählich  stellte  sich  her* 
aus,  daß  einesteils  historische  Dokumente  in  sumerischer  Sprache  aus  alter 
Zeit  vorhanden  waren,  andererseits  noch  in  späterer  Zeit  die  altere,  weder 
semitische  noch  indogennaiii- '  he  Sprache  jener  Be^^ründer  der  babylonischen 
Kultur  von  den  babylonischen  i'nesiern  und  Gelehrten  literarisch  gepflegt 
und  wli»enschaltlich  behandelt  wurde.  Der  Erschlieftung  des  Sumerischen 
ist  0.5  Aufmerksamkeit  unausgesetzt  zugewandt  geblieben. 

Der  für  O.  charakteristischen  Kombination  des  Philologen  und  Historikers 
mit  dem  Mathematiker  bot  die  Chronologie  ein  ergiebiges  Feld,  um  so  mehr 
als  sie  bei  den  Bewohnern  des  Zweistrondandes  eine  ungevl'öhnlich  ausgiebige 
und  tiefgehende  Pflege  erfahren  hat.  Freilich  stand  der  endgültigen  Ver- 
wertung besonders  auch  der  keilinschriftlichen  Angaben  über  Finsternisse,  bei 
denen  er  auch  die  astronomischen  Berechnungen  selbständig  ausfQhrte,  ein 
sonderbares  Hindernis  im  Wege.  ().  hat  mit  seltsamer,  wenn  auch  psychologisch 
erklärlicher  Zähigkeit  an  der  Annahme  festgehalten,  daß  die  Chronologie  der 
biblischen  Königsbücher  authentisch  sei  und  daher  durch  die  Keil  Inschriften 
wohl  besiäligi,  nicht  aber  korrigiert  werden  könne.  In  Wahrheit  beweisen 
die  assyrischen  Eponymenlisten  als  authentische  Dokumente  ersten  Ranges, 
dafi  die  biblische  Chronologie  hier  unhaltbar  ist.  Seine  gegenteilige  Über^ 
Zeugung  führte  O.  dazu,  in  den  Eponymenlisten  an  einer  Steile,  wo  von  einer 
Lücke  keineswegs  die  Rede  sein  kann,  eine  Unterbrechung  anziniehmen,  und 
zur  Stütze  dieser  Behauptung  mußten  sich  verschiedene  Angalien  der  Keil- 
inschriften eine  philologisch  und  astronomisch  an  sich  bedenkliche,  durch 
die  Gesamtsachlage  ausgeschlossene  Deutung  gefallen  lassen.  An  anderen 
Stellen  der  babylonisch-assyrischen  wie  auch  der  biblischen  Chronologie  ist  0.s 
philologischer  und  mathematischer  Scharfsinn  mit  gröfierem  Gluck  zur  Geltung 
gekommen.  Mathematik  und  Geschichte  reichen  sich  auch  in  O.S  metro- 
logischen Studien  die  Hand.  Namentlich  ist  sein  Pjahn  dts  viesures  assyriertne^ 
(1872)  für  die  ik'.stiminung  und  die  (lest  liit  hte  der  Maße  und  der  Ge- 
wichte des  Zweistromiandes  bedeutungsvoll  gewesen,  aus  ihnen  sind,  wie 
schon  Böckh  ahnend  erkannt  hatte,  die  Mafle  und  die  Gewichte  des  gesamten 
Altertums  erwachsen  —  eine  Entwicklung,  die  erst  mit  der  Einführung  des 
Metersystems  ihren  .Abschluß  gcfunrlen  hat. 

Dienten  O  s  metrologische  Forschungen  bereits  der  Kulturgeschichte  des 
Harn lels\ erkehrs,  so  hat  in  c\qu  Dorttfncnfs  inridiques  de  la  C/ialdce  et  de  P Assvric 
(1877)  der  einstige  Rcchtsbeflissene  das  Studium  des  für  das  antike  Recht 
so  bedeutsamen  babylonischen  Rechtswesens  angebahnt  und  es  in  vielfältigoi 
Einzelstudten  allmählich  und  nachdrücklich  gefördert.  Während  die  Vef 
suche  anderer,  in  die  formelhafte  und  schwierige  Sprache  der  babylonisch- 
assyrischen  Kontrakttäfelchen  einzudringen,  vielfach  aus  Mangel  an  iuristiscliem 
Verständnis  gar  seltsame  Blüten  zeitigten,  richtete  sich  0.s  Bemühen  vor 
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allem  darauf,  diesen  Zeugnissen  des  täglichen  Verkehrslebens  rechtlich  mög- 
liche und  geschäidich  denkbare  Verhältnisse  abzugewinnen  und  so  von  dem 
«achlichen  zum  engeren  Wortveiständnis  vorzudri  Ilgen.  Meist  und  oft  hat 
dieser  divinatorisrhe  Wcp  zum  Ziele,  hin  und  wieder  freilich  auch  auf  Abwege 
geführt  Die  Auflirulun^'  von  Hammurabis  großem  umfassendem  Gesetzbuch 
muli  iur  ü.  in  zwiefachem  Sinne  erfreulich  gewesen  sein:  hatte  doch  der 
Begründer  der  babylonisch-assyrischen  Kechtskunde  vorzeiten  auch  das  erste 
der  Dokumente  richtig  geirfirdigt,  die  von  der  Existenz  jenes  altbabylonischen 
Herrschers,  der  sich  allmählich  als  der  eigentliche  Begründer  babylonischer 
Reichseinheit  und  Größe  herausstellte,  Kunde  gaben. 

Auf  sein   an  u-jsscnschaitlichen  F.rfo!pen  und  an  äii(5eiei  Anerkennimc; 
reiches  Leben  ditritc  O.  mit  gerechtem  Stolze  zurückblicken.    Dessen  blieb 
er,  wie  sein  gesamtes  Auftreten  erkennen  ließ,  allezeit  eingedenk.    Die  ge- 
drungene Gestalt  mit  dem  mächtigen,  in  unverkennbarem  Selbstbewußtsein 
hochgetragenen,  von  weißen  Haaren  umflatterten  Haupte,  der  frischen  Ge- 
Mchtsfarhe,  der  hohen  Stirn,  den  im  Gespräch  leuchtenden  Augen  und  die 
stet>  lebendigen,  oft  feurigen  und  witzicrcn,  den  Widerspruch  herausfordernden 
und  Ulm  schlagfertig  bcpetrneni Icn  Worte  werden  denen,  die  ihn  gesehen  und 
ihm  gelauscht  haben,  unvergctiJich  bleiben.    Aber  nur  diejenigen,  die  ihn 
näher  kannten,  werden  in  O.  den  Menschen  richtig  zu  beurteilen  und  zu 
würdigen  vermögen.    Denn  es  läfit  sich  nicht  leugnen,  daß  jenes  einer  frei- 
lich im  Grunde  harmlosen  und  k  f  uüf  hen  Eitelkeit  nahe  kommende  Selbst- 
bewußtsein zusammen  mit  einer  für  Fernerstehende  zuzeiten  störenden  Sorg- 
losigkeit im  äußeren  Habitus  das  Vordringen  zum  ei^jcntüchen  inneren  Kern 
des  UeffUchen  Mauucs  eiuigeruuiüen  erschwerte.   Wer  Ü.  näher  treten  durfte, 
wußte,  daß  »ich  m  dem  bedeutenden  Forscher  auch  eine  Fülle  achtung- 
gebietender, gewinnender  und  liebenswerter  Eigenschaften  vereinigten:  Wahr- 
haftigkeit und  Festigkeit  der  Überzeugung  in  Leben,  Glauben  und  Wissen- 
.Schaft,  warmer  Familiensinn  und  herzliche  Freundestreuc,  dazu  die  Frische 
des  (ieistes,  (he  sprudehide  Laune,   der  sprühende  Witz  und  (]a>  kindliche 
Herz,  die  ihn  zum  Mittelpunkt  jeder  geselligen  Vereimguni,'  machten. 

Von  den  vielen  Bonmots  und  Anekdoten,  die  von  ().  zirkulieren,  sei  eine 
charakteristische  und  mir  voll  beglaubigte  berichtet.  Beim  Verlassen  einer 
Droschke  ruft  O.  dem  Kutscher  zu:  i/a  le  iripie  cube  de  trthe,<  Dieser, 

höchst  beleiflifjt,  erwidert  -ereilt:  y>Vous  mwsulicz,  MoHSkur.<^  Er  ahnte 
nicht,  chdi  ihm  ().  in  seiner  mit  Stn]-^  -emischten  Freude  an  raathematischen 
Exempeln  und  Spielereien  lediglich  eine  arithmetische  Eigenschaft  seiner 
Dioschkennummer  6591  zu  Gemüte  geführt  hatte. 

Veih&ltnismtßig  spät  hat  O.  eine  Familie  gegründet. 
Er  vermählte  sich  1869  a"*t  Caroline,  der  Witwe  des  Dr.  Bernhard  Cohn 
in  Breslau,  zweiter  Tochter  von  Daniel  Joseph  Jaff^  und  Schwester  des  Sir 
Otto  jrtffe.  Die  Gemahlin,  zwei  Stieftochter  und  der  ei-ene  einzige  Sohn, 
der  Mediziner  Eduard  Oppert,  übedeben  ihn  Ihnen  nnd  ihren  Angehörigen 
ist  er  allezeit  das  treusorgende  Familienoberhaupt  geblieben. 

Auch  Julius  O.  hat  die  verjüngende  und  jung  erhaltende  Krait  erfolg- 
reicher wissenschafdicher  Arbeit  an  sich  erfahren  dürfen.  Freilich,  die  Schärfe 
seiner  Anisen  hatte  er  flem  Studium  der  enggeschriebenen  keilinschriftlichen 
Tonufcl texte  zum  Opfer  bringen  müssen.   Die  ihm  daraus  erwachsenden 
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Oppert.  Juiige. 


empfindlichen  Entbehrungen  trug  er  gelassen,  und  mit  großer  Mühe  setzte 
er  seine  umfangreiche  schriftstell^sche  Tätigkeit  und  Korrespondenz  fort 
In  Kissingen  war  er  ein  regelmäßiger  Kurgast  und  —  wie  auf  den  inter- 

nationalen  Orientalistenkonpressen  —  eine  wohll)ck;inntc  typisrhc  Krscheinunp. 
Aber  ein  eigentlicher  Krälieiü«  kji;ang,  ein  Authoreii  der  geistigen  Rej^samkeit 
sind  ihm  erspart  geblieben.  Sir  Henry  Ausica  Layard,  Sir  Henry  Kaw  linson 
sind  der  eine  etliche,  der  andere  nur  wenige  Jahre  vor  ihm  dahingegangen, 
aber  wie  lange  schon  standen  sie  dem  geistigen  Leben  der  Öffentlichkeit 
jern!  O.  hat  bis  zuletzt  —  manche  seiner  Schüler,  namentlich  die  beiden 
bLUCiitcntlen  Stanislaus  (juyani  und  Artliur  Amiaud,  überlebend,  —  rüstig 
mitgearbeitet  an  dem  Ausbau  des  Gebäudes,  das  er  hat  schaffen  helfen. 
Und  wie  er  äußeren  Feinden  und  inneren  Störungen  gedeihlicher  Entwicivlung 
mit  markigen  Worten  und  wuchtigem  Schlage  zu  begegnen  wußte,  davon 
hat  er  wiederholt  Proben  gegeben. 

Mitten  aus  voller  Tätigkeit  ist  O.  abgerufen  worden,  in  einer  Sitzung 
der  Akademie  befiel  ihn  am  ii.  Aiifjust  eine  Ohnmacht,  aus  der  er  in  den 
nächsten  Tagen  nur  noch  auf  Augenblicke  wieder  erwachte.  Am  2^.  August 
bettete  man  ihn  auf  dem  Kirchhof  von  Mont  Parnasse.  Ein  gesegnetes  Leben 
und  ein  beneidenswerter  Tod! 

Mitglied  so  vieler  wissenschaftlicher  KorpoiBtionen,  deren  Schriften  ihm  offen  standen, 
Mithei^rUnder  und  iDchrfach  an  der  Leitung  beteiligter  Besucher  der  internationalen  Orien- 
talistcnkongresse,  Mitarbeiter  so  jriit  wie  uller  orienta!i<ti<rheii  Zeitschriften  in  Frankreich. 
Deutschland,  England,  Herausgeber  {jin  (.iemeinschalt  mit  Lcdraui)  der  lüSl  von  ihm  be- 
grttndeten  Jlevttt  As^fHologk  et  dfArekiologit  Orientale,  Mitherausgeber  und  stsndiger 
Mitarbeiter  von  Bezolds  /.citsckrift  für  Assyriologic,  hat  O.  eine,  die  Mojjlichkeit  vollständiger 
Aufzahlung  an  dio-ser  Stelle  ausschließende  Zahl  von  Schriften  verfaßt.  Al>  er  für  die 
französische  Akademie  kandidierte,  stellte  er  ein  Verzeichnis  seiner  Publikationen  zusammen, 
das  in  einem  O.  gewidmeten  Nadirufe  der  Jewish  CkronkU  (25.  Augtist  1905,  S.  lo/it) 
abgedruckt  ist.  In  den  Beitrilgen  zur  Assyriologie  und  vergleichenden  semitischen  Sprach- 
wissenschaft, lierausgeg'eben  von  Fr.  Delitzsch  und  Paul  Haupt,  Bd.  1!.  behandelt  \V.  Mu<s- 
Arnolt  (1894J  J ii<  xvorks  of  Julius  Oppert  in  möglichster  bibliographischer  Vollständigkeit 
(366  Nummern),  fdr  die  splteren  Jahre  1895  bis  1902  gibt  die  Orieniatiseke  i^liograpkie 
Bd.  VII-  XV  .\u-kunft;  im  Jahre  1902  wurde  m  ich  JewUh  Chroniclc  a,  O.)  die  Zahl 
seiner  .Schriften  auf  427  berechnet.  Für  die  J  ihre  i<>f>2  —  if)o6  sci  wS  die  faat  jedem 
Hefte  der  Zeitschrift  f  ür  Assyriologii-  beigegebenen  Jiibiiographien  verwiesen. 

Nelsrologe:  (Jjistav]  0!j>pert\  Journal cf  the Rt^al Asiatie Society.  1905.  S.  272  277. 
G.  Maspiro:  Journal  des  Debats,  25.  August  1905,  sowie  der  metnigc  in  der  Wiener  Zeit, 
Feuilleton  vom  27.  August  1905,  dem  vorausgegangen  war  r  Jnüus  Oppeit.  Ein  Gruß  zu 
seinem  So.  Geburtstag«,  llaiHbtirguehtr  Corrtspondtnt,  9.  Juli  1905. 

Ein  gutes  Bild  ist  der  6ibliograi>hie  von  Muss-Amoh,  ein  ungenügendes  dem  Ne* 
krolog  des  Javish  Chrotiiile,  ein  etwas  besseres  dem  Artikel  » Julius  Oppert«  der  Jeioisk 
/>/  -i  .-/;>/,,;  ./rVr  Bd.  IX  Sj).  420  beigegeben.  Ein  Porträt  in  Öl  besitzt  (iie  F.unilie.  l'.inc 
vurtreit  liehe  Photographie  isi  in  einem  der  letzten  Jithre  von  Pilartz  in  Kissingen  autgenommen 
worden.  C.  F.  Lehmann-HaupL 

Junge,  Friedrich»  VolksschuUehrer,  *  8.  Dezember  185a  als  Sohn  eines 

Schuhmachers  in  dem  Dorfe  Pölitz  bei  Oldesloe  in  Holstein,  f  28.  Mai  1905 
in  Kiel  J.,  der  von  1851  bis  1854  das  Seminar  in  Segeberg  besuchte, 
dann  Lclucr  in  Lütjenburg,  Hlankenese  und  Plön  war,  kam  1873  an  die 
Mädcheiiüchule  zu  Kiel,  wo  er  1878  zum  Hauptlehrer  aulrückte.    Im  Jalire 
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x89^  trat  er  in  den  Ruhestand.  J.s  Bedeutung  liegt  in  den  von 'ihm  ange- 
regten Reformen  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts,  den  er  aus  den  Bahnen 
r!er  bisher  geübten  trnrkcticn  nnd  unfruchtbaren  Systeinkunde  mit  großem 
Erfolg  auf  eine  vorzu^'s\VL'i>c  hioio^isclir  Art  fler  N;itur!»t.trarhtuiiu  hinzu- 
führen gesucht  hat.  V  on  nachhaltii^cm  LmlluU  auf  ^.eijie  Anschauungen  waren 
die  Vorlesungen  des  Kieler  Zoologen  Möbius,  an  denen  er  sich  in  den  sieb* 
ziger  Jahren  mit  regem  Eifer  beteiligte.  Möbius  war  es,  dem  J.  den  biolo- 
gischen Begriff  der  »Biocoenose«  entlehnte,  aus  dem  er  dann  den  Funda- 
mentnlbcgriff  seiner  Methodik,  die  »Lebensgemeinschaft«,  entwickelte.  Sein 
hierauf  begründetes  l  nterrichtsverfahren  hat  er  zuerst  in  der  Schrift  '>Der 
Dorfteich  als  J.ebensgemeinschali '  (Kiel  1885)  eingehend  dargelegt.  Dieses 
Werk,  das  eine  lebhafte  Bewegung  in  den  beteiligten  Kreisen  hervorrief  und 
eine  ganze  Literatur  im  Gefolge  hatte,  gab  den  Anstofl  zu  tiefgreifenden 
.Änderungen  des  gesamten  naturkundlichen  Elementar  rnterrichts.  Weitere 
Ausführungen  seiner  Irfcen  bot  }.  in  seinem  Jluch  Die  Kulturwesen  der 
Heimat,   nebst  ihren  i  rcunden  und  I  einden,  eine  Lebensgemeinschaft  um 

•  len  Menschen«  (L  Die  Pflanzenwelt,  Kiel  1890)  und  in  den  >^Beiträgen  zur 
Methodik  des  naturkundlichen  Unterrichts  in  Abhandlungen  und  Beispielen« 
(Langensaka  1S93,  4.  Aufl.  1904).  Das  Erscheinen  seiner  letzten  kleinen 
Arbeit  »Die  Urvvesen.  Eine  Einführung  in  das  Leben  auf  kleinstem  Raum« 
(Kiel  iQo^).  in  der  J.  den  neuesten  Ergebnissen  der  biologischen  Forschung 
Rechnung  trug,  hat  er  nicht  mehr  erlebt. 

().  W.Beyer,  Deutscht- .Schulwut  (k-  10.  Jahrhunderts  in  Wort  u.  Büd.  Lcipz. 
u.  Wien  1903,  S.  135  36  (Bildnis).  ^  Paa.>>jü«,'Ht  hc  Zeitung,  Jg.  34,  1905,  S.  450  5«-  — 
Scblcsw.'Holstein,  Schulseitimg,  Jg.  53,  1905.  Nr.  30  u.  31  (au$ftthrl.  Nekrolog  v.  H.  Blunck). 
—  Kieler  Zeitung,  Morg.-Ausg.  v.  30.  Mai  1905.  —  O.  Junge,  Fr.  J.    Kin  Lcbcns- 

\n\d.    Lajigen*:Tl?;t  1905  (l'ada'^n;:T.  Mni^njin.  Heft  20S),  -  -   Derselbe,  Fr.  J.    Sein  I.ehen 

und  seine  PcrsiiallcUkeit,  in  der  oben  erwähnten  bcbrift  »Die  Urwesen«,  S.  62  fr.,  die  auch 

ein  gutes  Porträt  des  Verfnssers  cnttsh.  ,  .  ^ 

•  Johann  bass. 

Schack  zu  Sehackcnburg,  Hans  Lchnsgraf,  hervorragender  .Agyptologe^ 

*  12  Dezeintver  1852  auf  S(  !i!oß  Srharkenburg  bei  Mögeltondi  rn  in  Nord- 
schleswig, f  daselbst  atn  28.  Januar  T005.  —  Bewährte  Pädagogen  leiteten 
die  Erziehung  des  früh  verwaisten  Knaben.  Von  bis  187 1  besuchte  er 
das  Vitzthumsche  Gymnasium  in  Dresden.  Dann  bezog  er  die  Universitäten 
Kiel  und  Göttingen,  um  Jura  zu  studieren,  muflte  aber  schon  mit  21  Jahren 
die  Verwaltung  seiner  Güter  übernehmen.  Schwierige  Aufgaben  harrten  des 
jungen  Gutsherrn,  mit  hingebendem  Kifer  ging  er  an  ihre  Lösung.  Vor  allem 
«alt  es,  die  zahlreichen  Krbpachtstellen  des  Gutsbezirkes  in  freies  Kiirentuni 
umzuwandeln  und  damit  den  Bauern  die  Wege  zu  gesunder  Weiterentwi(  ke- 
lung  ihres  Besitzes  zu  ebnen.  Dank  dem  segensreichen  Wirken  des  Grafen 
gelang  das  Werk  vollkommen,  über  400  h^eie  Bauernhöfe  wurden  allmählich 
neu  begründet.  Danehen  wurde  der  Grund  und  Boden  mit  allen  Mitteln 
verbessert,  namentlich  tler  Heidekultur  wandte  der  Graf  sein  .Augenmerk  zu, 
und  auch  hier  erzielte  er  reiche  Krfojrre.  Gradezu  einzipnrtig  war  seine 
persönliche  Fürsorge  tür  die  Bewohner  .seines  weiten  (iebieis,  »Kein  Bit- 
teuder klopfte  vergebens  an  seine  Tür,  wenn  die  Hülfe  in  seiner  Hand  lag» 
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und  wenn  dem  Manne  überhaupt  zu  helfen  war.  Seine  Heimatgenossen 
wußten,  (laß  er  ein  Herz  für  sie  hatte.  Ihre  Augen  leuchteten,  wenn  sie  von 
»ihrem  Grafen  *  sprachen.«  Es  war  der  Geist  echten,  lebendigen  Christen- 
tums, der  den  (jrafen  bei  allem  Tun  und  Handeln  beseelte  und  leitete.  Er 
war  eine  tief  fromme,  durch  und  durch  christliche  Persönlichkeit.  Auch  an 
dem  kirchlichen  Leben  seiner  Heimat  hat  er  stets  den  regsten  Anteil  ge- 
nommen und  sich  um  die  schleswig-holsteinische  Landeskirche  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  verdient  gemacht,  besonders  durch  die  reiche  Förderung,  die 
er  der  Ausarbeitung  eines  neuen  (iSqo  erschienenen)  Gesangbuchs  für  die 
clänischredenden  Gemeinden  Schleswigs  zuteil  werden  ließ. 

Und  nun  das  Wunderbare!  Dieser  Edelmann,  der  in  der  Veru-altung 
seiner  Güter  in  rastloser  Tätigkeit  so  Tüchtiges  und  Grofies  leistete,  der  sich 
in  selbstlosem,  gemeinnützigem  Wirken  für  die  Gesamtheit  nie  genug  tun 
konnte,  war  gleichzeitig  ein  gründlicher  und  strenger  Jünger  der  Wissenschaft, 
»einer  der  seltenen  Männer,  die  aus  eigener  Kr  >'"^  wirkliche  Gelehrte  werden. 
Kein  korrektes  !•  achstudium  bildete  ihn  aus,  iiiui  ilocli  lernte  er,  was  zu 
lernen  war;  kein  äuüerliches  Band  knüpfte  ihn  an  die  Wissenschaft,  und  doch 
widmete  er  ihr  sein  Leben  lang  seine  Kraft  und  seine  Zeit.  Und  es  war 
nicht  die  bequeme  Ehre  des  geschmackvollen  Dilettantentums,  die  ihn  lockte, 
er  spielte  nicht  mit  der  Wissenschaft,  sondern  scheute  auch  vor  harter  Arbeit 
nicht  zurück«.  Von  Jugend  auf  hegte  Graf  S.  ein  f'>f<^ehendes  Interesse  für 
das  Land  der  Pharaonen;  daraus  erwuchs  ihm  ein  minier  gründlic  lieres  Stu- 
dium des  alten  Ägyptens,  und  alimählich  gewann  die  Wissenschaft  der  Ägyp- 
tologie in  ihm  einen  ihrer  Hauptvertreter.  Nach  der  Auffindung  der  Pyra- 
midentexte unterzog  sich  Graf  S.  als  einer  der  Ersten  der  Aufgabe,  diese 
wichtigen  Zeugen  der  Vergangenheit  für  die  ägytische  Sprachwissenschaft  zu 
verwerten.  ^^In  seinen  >  Agyptologischen  Studien^  (Heft  i  —  5,  Leipzig  1893 
—  iq()2)  veroffentüclue  er  l 'ntersuchungen  zu  ihrer  (iraiiimatik  und  begann 
ilie  Sammlung  ihres  Wortschatzes.  Dem  Unternehmen  des  ägyptischen 
Wörterbuches  schlofi  er  sich  1898  als  Mitarbeiter  an  und  unterzog  sich 
diesen  mühseligen  Arbeiten  mit  unermüdlichem  Fleifie  und  mit  vorbildlicher 
Sorgfalt,  Er  bearbeitete  die  mathematischen  und  astronomischen  Texte,  die 
ihn  immer  besnrtflers  interessiert  hatten,  sowie  die  alten  relipiftsen  Bücher 
der  Königsgräber.«  Im  Jahre  1903  erschien  sein  letztes  Werk:  Das  Buch 
von  den  zwei  Wegen  des  seligen  Toten  (Zweiwegebucb).  Texte  aus  der 
Pyramidenzeit  nach  dnem  im  Berliner  Museum  bewahrten  Sai^oden  des 
mittleren  Reiches«  (T.  i.  Text  nebst  Einleitung).  —  Und  das  alles  vollbrachte 
der  geistesstarke  Mann  mit  einem  von  drückender  Krankheit  schwer  heim- 
gesuchten Körper.  Namentlich  die  letzten  Jahre  führten  ihn  durch  qualvolle 
Leiden.szeiten,  die  ihn  beständig  ans  Lager  fesselten.  Trotzdem  blieb  er 
innerlich  stets  Herr  über  die  Krankheit  und  lebte  bis  zuletzt  in  seiner 
Wissenschaft,  die  seinen  Namen  dauernd  bewahren  wird. 

VgfK  Alb«rd,  Schrifbtellerlexikon,  1866— 18S3,  II,  S.  205/6.  —  Gothaisches  Genealog. 

Taschcnbucli  ik-r  Gräfl.  Häuser,  1906,  752.  —  Zeitschrift  für  ä{rypti8che  Sprache  und 
.fVItertumskiindc,  JJd.  4.',  Heft  i,  1906,  S.  87  Xicliruf  v.  A.  Erman).  —  Schleswig- 
Hobtcin-Laucnb.  Kirchen-  u.  Scbulblatt,  }g.  61,  1905,  Nr.  38  u.  39  (Lix.  Frahl,  Lchii»- 
graf  Haas  Schack-^ichackenburg.  Nach  persönlichen  Erinnerungen).  —  Kieler  Zeitung, 
Moi»..Au.g.  V.  I.  Febr.  1905.  Johann  Sass. 
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Niemand,  Johann  Heim,  der  letzte  Laiuiespiennigmeistcr  der  holsteini- 
schen Landschaft  Norderdithmarschen,  *  26.  März  1817  zu  St.  Annen  im 
Kirchspiel  Landen  als  Sohn  eines  Landmanns,  f  11.  April  1905  in  Heide. 

—  Nach  vollendetem  juristischem  Studium  wurde  N.  im  Jahre  1846  zum 
Kirclispielvogt  in  Büsum  ernannt.    Nachdem  man  ihm  dann  im  Jahre  1861 
zunächst   flic   kommissarische  Verwaltung  der  Landcspfennipmeisterei  über- 
tragen   hatte.   Lflülgte  am   17.  November  1864  seine  endgültige  Ernennung 
zum  Landesptennigmeister.    Mit  diesem  alten,  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts gegründeten  Amte  war  hauptsächlich  die  Generalverwaltung  der 
Landschaftskasse  verbunden.    Daneben  aber  spielte  der  auf  Lebenszeit  ge- 
wählte Landespfennigmeister  auch  in  der  allgemeinen  Verwaltung  der  Land- 
schaft  gewissermaßen   als  führende   rL-rsr)n]i(  likeit   eine   bedentende  Rolle. 
Im  Jahre  1872  übernainn  N.,  fler  1865  nach  Heitie  nl>L'rge>iedcI(  war,  auch 
die   Führung  der  Kreiskommunalkasse  und  seit  der  Einluhrung  der  neuen 
preußischen  Frovinzial-  und  Kreisordnung  im  April  1889  gehörte  er  gleich- 
zeitig dem  Kreisausschufi  an  and  bekleidete  das  Amt  eines  Kreisdeputierten. 
Seine  ganz  besondere  Fürsorge  richtete  si(  Ii  auf  das  heimische  Deichwesen, 
dessen  Leitung  Jahrzehnte  hindurch  in  seinen  bewährten  Händen  ruhte.  »Die 
für  die  Sicherheit  des  Landes  bedeutenden  Verstärkungen  der  sämtlichen 
Deiche  und  die  wesentlichen  Verbesserungen  der  sonstigen  Uferschutzwerke 
an  der  Nordsee  und  an  der  Eider  sind  in  erster  Linie  seiner  unermüdlichen 
Arbeit  zu  verdanken.«  Doch  nicht  nur  seiner  engeren  dithmarsischen  Heimat 
galt  N.s  öffentli(  lits  Wirken,  auch  der  Provinz  Schleswig-Holstein  hat  er 
lange  Jahre  als  Mitglied  des  Frovinzial-Landtafr'^  nnd  des  Provinzial-Aus- 
.schu^ses    sowie   als    stellvertretender    Landtaf,'sniarschall   in  hervorragender 
Weise  gedient.     »Schleswig-Holstein  hat   in  ihm  einen  ebenso  tätigen  als 
tüchtigen  Freund  und  Berater  verloren«,  der,  von  reinster  Vaterlandsliebe 
getragen,  seine  ganze  Kraft  und  sein  reiches  Wissen  ausschliefllich  dem 
Wohle  der  Gesamtheit  widmete. 

Dithmarscber  Bote  v.  15.  April  1905.  —  Itzehoer  Nachrichten  v.  13.  April  1905. 

—  Sonntagsblatt  der  Itzehocr  Nacbxicbten  v.  20.  Mai  1905.  —  Kieler  Zeitung,  Ab. -Ausg. 

T.  i2„  14.  u.  15.  April  1905.  Johann  Sass. 

Brauner,  Wilhelm,  Senator  und  Bürgermeister  der  freien  Stadt  Lübeck, 

Geschiclitst()rs(  her,  *  19.  Mai  1828  in  Lübeck,  f  daselbst  am  2.  Mai  1005. 

—  Nach   vollendetem  Studium   ließ   sich  B.  1852  in  seiner  Vaterstadt  als 
Rechtsanwalt  nieder  und  erwarb  sieh   seh»-  hald  eine  ausgetlehnte  Praxis. 
Gleichzeitig  war  er  mit  groiiem  Geschick  und  Erfolg  in  einer  Anzahl  von 
öffentlichen  Ämtern  tätig,  in  denen  er  das  volle  Vertrauen  seiner  Mitbürger 
gewann,  so  dafl  man  ihn  im  Jahre  1870  cum  Senator  erwählte.  In  den  Jahren 
1897/98  und   1901/03  bekleidete  B.   das  Amt  des  präsidierenden  Bürger- 
meisters.   Kraftvoll  und  unermüdlirli  arlieitcte  er  bis  in  sein  hohes  Alter  für 
das  Wohl  und  die  Entwicklung  seiner  Vaterstnrlt.    Auch  in  der  Wissenschaft 
hat  der  Name  B.s  einen  guten  Klang.    Er  war  ein  ausgezeichneter  Kenner 
der  hansischen,  besonders  der  lübeckischen  Geschichte,  die  er  durch  eine 
Reihe  wichtiger  Arbeiten  und  Forschungen  von  grundlegender  Bedeutung 
gefördert  hat.    Dreiundzwanzig  Jahre  lang  führte  er  den  Vorsitz  im  »Verein 
für  Hansische  Geschichte«,  ein.  Ehrenamt,  das  ihm  Herzenssache  und  lieb 
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wie  kein  andres  war.  Mit  besonderem  Eifer  pflegte  B.  die  Baupeschichte 
Lübecks,  fl.nu'bcn  vertiefte  er  sich  in  kultiir-  und  kunst^jeschichtliche  Studien 
und  hat  mit  groüem  tlciiie  »über  lübeckische  Per^ünalverhältnisse  in  mehr 
ais  einer  Richtung  lang  entbehrte  Klarheit  verbreitet.  Seine  Arbeiten  zur 
lübeckischen  Ratslinie  sind  so  weit  gediehen,  dafi  das  Werk  hoffentlich  in 
nicht  ferner  Zeit  fertiggesteüt  und  der  Öffentlichkeit  wird  übergeben  werden 
können«.  Persönlichkeit  trug  den  Stempel  gröflter  Schlichtheit  und 

Biederkeit.  Er  war  ein  Mann  des  unbcdinfjten  Vertrauens,  ein  Mann  ilcs 
tätigen  Wohlwollens  und  edelster  Gemeinnützigkeit,  in  tiem  sich  das  Gediegen- 
1  üchtige  und  Khrenfeste  der  altliansischen  Geschlechter  rein  und  echt  ver- 
körperte. Das  Wort,  das  einst  der  Schreiber  der  Lübecker  RatsKste  hinter 
den  Namen  des  berühmten  Lübecker  Bürgermeisters  Jordan  Pleskow  setste: 
•Hie  totum  hahuit  quod  banus  vir  habere  deimit*  dürfte  mit  vollem  Recht  auch 
unter  dem  Bilde  Wilhelm  Brehmers  stehen. 

Vgl.  F.  Fehling-.  7.\\m  r;edri-htnj>  W.  B.s  (Hnnsi^chc  OcschichtsblStter.    Jg.  1904 — 05, 
S.  I*  — 8*,  Bildni»  u.  achriitcn Verzeichnis).  —  luehocr  Nacbncbten  v.  4.  Mai  1905, 

Johann  Sass. 

Schönchen,  Amalie,  kgl.  bayr.  Hof-  und  k.  k.  Hofburgschauspielerin, 
*  26.  August  1836  (nach  ileni  'J'hcaterabnanach  1834)  in  München,  f  24.  Mai  1005 
cbenih^.  —  Ks  war  eine  alte,  urmusikalische  Münchener  1  amilie,  fler  die 
Schönchen  entstammte.  Ursprünglich  sollen  die  Schönchen  aus  Holland  em- 
gewandert  und  Schönige  geheißen  haben.  Sicher  ist,  daß  Amaliens  Großvater 
Stabstrompeter  beim  pfalz-bayrischen  Kurfürsten  Karl  Theodor  und  dafi  seine 
sechs  Söhne  Mitglieder  des  Münchencr  Hoforchesters  gewesen  —  vielleicht 
ein  Unikum  in  der  Theatergesrliii  hte.  Da  mußte  denn  die  kleine  Amalie 
wohl  auch  musikalisch  werden.  Der  Vater  und  später  der  Berliner  Kammer- 
sänger Martins  lehrten  sie  singen,  und  die  berühmte  l«rieb-Biumauer  erteilte 
ihr  dramati^hen  Unterricht.  Die  Kinder,  insbesondere  eine  Schwester,  mit 
der  die  ledig  gebliebene  Künstlerin  bis  zu  deren  Tode  treu  vereint  war, 
begleiteten  den  Vater  auf  seinen  KuiiNtreisen.  In  Ischl  produzierte  sich  das 
kleine  Amah  he  vor  Kaiserin  Marie  Luise,  später  sang  sie  vordem  blinden 
König  von  Hannover  dessen  Lieder  und  spielte  auch  Zither,  dieses  national- 
bayrische Instrument,  das  durch  Herzog  Maximilian  in  München  sogar  hof- 
fähig wurde. 

Ein  Zufall  führte  sie  auf  die  Bretter,  und  swar  eben  in  Hannover.  Die 
Sängerin  der  »zweiten  Dame«  in  der  Zauberüöte  war  erkrankt  und  hatte 
abgesagt,  Amalii  übernahm  —  es  war  der  19.  November  1S55  —  über  Nacht 
die  Rolle  mit  gutem  Gelingen  und  ward  nun  unter  Marsrhners  T,eitung  — 
Gesangssoubrette,  was  sie  bis  1859  blieb.  Ihr  großes  schauspielerisches  Talent 
veraniaOte  Marie  Seebach,  ihr  emstlich  'den  übertritt  zum  Schauspiel  anzu- 
raten. Zunächst  ging  sie  ans  Wiesbadener  Hoftheater,  wo  sie  noch  als 
Sängerin  wirkte  und  u.  a.  die  Marie  in  »Zar  und  Zimmermann«,  die  Rosl  im 
»I/etzten  Fensterl «  usw.  sang.  Im  Jahre  1864  aber  vollzog  sie,  28jährig,  in 
Nürnberi:  einen  für  dieses  Alter  gewiß  seltenen  Schritt:  sie  wurde  komische 
Alte«  und  ist  eine  der  berühmtesten  dieses  i  achcs  bis  zu  ihrem  Kndc  gel)liet)en. 
Mehrere  Jahre  wirkte  sie  dort  am  Stadttheater,  ihrem  Leitspruche  getreu 
»lieber  eine  junge  Alte  als  eine  alte  Junge«',  bis  sie  Hofrat  Dr.  Hermann 
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von  Srhiriiil,  i!er  Leiter  des  damals  königlichen  Theaters  am  Gärtnerplatz  in 
München,  dahin  berief. 

Hier  fand  die  Schönchen  nun  ihr  eigenstes  Keld:  volle  vicrundzwanzig 
Jahre  spielte  sie  in  den  Stücken  Hermann  Schmids,  Maximilian  Schmidts, 
Hans  Neuerts  usw.  jene  komischen  bSuerlichen  Alten,  in  denen  sie  einzig  war. 
Heute  urteilt  man,  wenigstens  in  den  literarischen  Kreisen  der  engeren  Heimat 
der  Künstlerin,  niulers  über  den  Wert  jener  verlogenen  Bauernromantik,  die 
dann  später  die  groiien  (rastspielreisen  der  »Münchener«,  » Tegernsccr «, 
« Schlierseer«  zur  holge  hatte,  die  mindestens  vom  volkswirtschaftlichen 
Standpunkt  keine  eben  erfreuliche  Errungenschaft  bedeuten  —  wie  man  heute 
einsieht.  Amalie  Schönchen  spielte  und  sahg  die  Traudl,  Waberl,  Crescenz 
und  wie  diese  komischen  und  ernsten  Alten  alle  heißen,  und  mitunter  erfreute 
sie  auch  in  ciiuni  Anzengruber,  der  merkwürdigerweise  damals  und  auch  jetzt 
sich  in  München  nie  so  recht  durchsetzen  konnte.  Es  war  im  jähre  1880.  als 
Max  Hofpauer  das  erste  Ensemble  üusaininensteilte  und  mit  ihm  Deutschland, 
Österreich,  Rußland,  Holland  und  Amerika  bereiste.  Im  selben  Jahre  wurde 
sie  zur  Feier  ihres  «sjährigen  Schauspielerjubiläums  zur  kgl.  bayr.  Hofschau- 
spielerin ernannt  Als  der  »Star  der  Münchener«  bereiste  sie,  die  doch  SO 
ungern  reiste,  nun  die  halbe  Welt,  und  als  sich  nach  13  Jahren  die  Truppe  auf- 
löste, ging  sie  189,^  an  das  Wiener  eben  ^'c;^ründete  Raimund-Theater,  das  sie  aber 
nach  drei  Jahren  gelegentlich  eines  Direktionswechseis  verließ,  um  am  12.  Okto-  , 
her  1896  als  Bärbel  in  »Dorf  und  Stadt«  am  Burgtheater  zu  debütieren. 

Die  Angehörigkeit  zum  Burgtheater,  auf  die  sie  sehr  stolz  war,  bedeutet 
die  letzte  Periode  dieser  langen  Kunsderlauibahn.  Nun  erst  winkten  ihr  auch 
bessere  Aufgaben,  in  Anzengrubers  Bauerndramen,  als  alte  Rofnerin  in 
Schönherrs  » Sonnwendtag f,  eine  ihrer  letzten  C.lan/rollcn,  usw.  Gar  zu  oft 
trat  sie  im  Burctheater  nicht  auf:  ihr  Repertoire  und  das,  welches  die 
»Burg«  naturgcmaü  ihr  bieten  konnte,  war  nicht  eben  groß.  Aber  sie  war 
auch  in  der  kleinsten  Rolle  ganz  bei  der  Sache  und  ergriff  durch  ihre 
schlichte  Natürlichkeit  und  durch  die  Echtheit  und  Liebenswürdigkeit  ihres 
'^'esens.  Aber  es  ging  zu  Ende.  Im  Herbst  ihres  Todesjahres  hätte  sie  ihr 
Sojähriges  Künstlerjubiläum  feiern  können,  aber  es  sollte  nicht  sein.  Do«  h 
ist  sie  '  in  den  Sielen«  gestorben.  Sie  trat  noch  als  Gast  in  Berlin  auf:  m 
ihrer  letzten  Rolle,  der  Brigitte  im  »Pfarrer  von  Kirchield«,  verließ  sie  das 
Gedächtnis.  Nach  einer  voräbergehenden  Erholung,  die  eben  nur  noch  den 
Transport  in  ihre  Vaterstadt  erlaubte,  traf  sie  am  24.  Mai  ein  zweiter  Schlag- 
anfall, der  diesem  reichen  Lebei^  ein  Ende  setzte. 

.\.  Seil,  war  eine  ebenso  originelle  wie  gescheite  Frau  und  Künstlerin. 
Wo  sie  war,  war  sie  auch  beliebt.  Im  Dienste  der  W  oliltätigkeit  konnte  man 
von  ihr  alles  verlangen,  und  gerade  am  Vorlesetisch  war  nicht  ihr  schlechtester 
Platz.  Sie  hat  als  Mensch  und  a!s  Künstlerin  ein  gleich  ehrenvolles  Andenken 
hinterlassen  und  —  eine  bäuerliche  Kostümsammlung,  um  die  sie,  die 
trotz  ihrer  Sparsamkeit  immer  nur  in  eigenen  Kleidern  spielte,  jedes  Museum 
beneiden  könnte.    Ein  solches  dürfte  denn  auch  dieses  letzte  Erbe  antreten. 

Ri<)[^r.  u.  NekToloffc  in  den  r;i*^e«;blsttcrn,  in  L.  Kisenbergs  Bio^fT«  I<exikon  der  dcut- 
sclien  iiuiinc  im  XiX.  jahrhuuücrt  und  im  i  heateralmanach  der  Deutschen  Bubncngenossen» 
sdiaft  (17.  Jahcg.). 

München.  Alfred  Frhr.  v.  Mensi. 

Biogr.  Jtditbnch  o.  Deunelwr  fTekrolos-.  10.  Bd.  7 
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Felsburg,  Albreeht  Steiner  von,  Historienmaler,  *  25.  Februar  1838  in 

Wien,  t  31»  Oktober  zu  Innsbruck.      Sein  Vater,  ein  angesehener 

Beamter  der  österreit-hischen  Xationalhank  (Vlie  schon  1842  verstorbene  Mutter 
Antonie  stammte  aus  der  alten  Tiroler  Adelsfamilie  von  i  i  rrari),  gab  den 
neunjährigen  Knaben  in  die  bekannte  Erziehungsanstalt  Schneptcnthal  (bei 
Gotha),  welcher  F.  zeitlebens  ein  dankbares  Andenken  bewahrte.  Da  der 
Vater  1855  (mit  seiner  Tochter  Mathilde)  nach  Stuttgart  übersiedelte,  folgte 
ihm  auch  sein  Sohn  dahin,  der  aber  bald  seine  Oymnasialstudien  unterbrach, 
um  sich  der  Malerei  zuzuwenden,  obwohl  ihn  der  \'ater  lieber  zu  einem 
Architekten  gebildet  hätte.    Ein  Jahr  nach  dem  Tode  desselben  F.  von 

der  Stuttgarter  Akademie  nach  München,  um  sich  hier  unici  Joseph  Schoithauer 
und  Johann  von  Schraudolph  ganz  der  religiösen  Kunst  zu  widmen.  Im 
Kriegsjahr  1859  stellte  er  sich  als  österreichischer  Staatsbürger  zur  Ableistung 
seiner  Militärpflicht,  wurde  aber  wegen  schwächlicher  Gesundheit  nicht  ange- 
nommen. Dagegen  reifte  in  ihm  der  Wunsch  Ordenspriester  zu  werden. 
Demnach  nahm  er  seine  früheren  Studien  wieder  auf  und  trat  untei  Ahr 
Hancbcrii  (dem  späteren  Hischot  von  Speicr)  in  das  Hcnedikiiiu'fsf ift  St.  Bonilax. 
Anderthalb  Jahre  blieb  er  daselbst,  vielleicht  unter  harten  Kainpien,  bis  er, 
namentlich  durch  Abt  Hanebergs  väterlichen  Rat,  seinen  eigentlichen  Beruf 
zur  Malerei  weiter  verfolgte.  So  verlegte  F.  1866,  begleitet  von  der  stets 
mütterlich  besorgten,  seinem  artistischen  Streben  das  innigste  Verständnis 
entgegenbringenden  Schwester,  den  Sitz  seiner  Tntif,'kcit  nnrli  Tnnsbrurk,  wo 
er  ein  schönes  Haus  erwarb  und  ein  p;f>scn<.les  Atelier  erbaute,  m  welehem 
neben  vielen  StaHeleibildern  auch  seine  groüen  Cartons  und  Kntwürfe  reiften, 
durch  deren  glückliche  Ausführung  F.  seinen  Namen  den  ersten  religiösen 
Meistern  der  neuen  Zeit  beigesellte.  Er  malte  Altarbilder  z.  B.  für  Marburg 
in  Hessen  (Tod  der  hl.  Elisabeth),  Wielowiesz  (Galizien),  übernahm  die 
Restauration  vieler  Kirchen  in  Tirol  und  versah  selbe  mit  I>esken.  z.  B.  in 
Proveis  am  \(ui^l)eri:,  in  der  (Grabstätte  der  Familie  TsrlKuier  zu  Innsbruck, 
seine  Hauptleistung  war  der  ganze  Zyklus  im  Vincentmum  in  Brixen  im 
Auftrag  des  Fürstbischof  Gasser  und  die  durchgreifende  Wiedeiherstellung 
(1893—9«;)  der  von  Paul  Troger  (*  1698  zu  Welsberg,  f  i777  Direktor  der 
Akademie  in  Wien)  freskotierten  Bilder,  wobei  es  ihm  glückte,  eine  Zeichnung 
seines  Vor<:;inE:ers  aufzufinden  und  das  fehlende,  möglichst  stilgerecht  aus- 
geführte Bild  an  der  richii.Lcen  Stelle  einzureihen.  F.  bildete  eine  Anzahl 
hochbegabter  Schüler,  darunter  Franz  Spörr  von  Hötting  (f  21.  September  1882 
in  Telfs),  Johann  Ertl  aus  Schwaz,  Heinrich  Kluibenschedl,  Joh.  M.  Reiter, 
Jos.  Mennel  aus  Matrei,  Hermann  Seidler  von  Konstanz,  Schnitzler  von 
Augsburg,  Rabensteiner  u.  a.,  denen  er  zeitlebens  ein  fürsorgender  Freund 
und  l?erater  blieb.  Außer  einer  t:rößeren  Reise  nach  Italien  besu(  lite 
V.  alljährlich  München,  wo  er  am  liebsten  seine  Skizzen  entwart  und  vor- 
bereitende Zeiclinuiigen  fertigte.  Er  war  ein  äußerst  bescheidener  Mann,  von 
angenehmen  Umgangsformen,  der  von  seinen  Mitteln  einen  weitgehenden 
karitativen  Gebrauch  machte;  die  Verehrer  und  Freunde  gaben  ihm,  ins« 
besondere  ob  der  zartfühlenden  Innigkeit  seiner  Schöpfungen,  den  Beinamen 
eines  tirolischen  Fra  Angelico.  Einige  seiner  Werke  wurden  durch  Stahlstich 
und  Holzschnitt,  meist  in  Phntnfjraphic  weiter  bekannt.  Obwohl  immer 
körperlich  leidend,  tat  dieser  Zustand  seiner  Kunst  keinen  Eintrag;  er  erreichte 
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doch  ein  hohes  Alter.    Seine  edle,  uleit  hgesinnte  Schwester  Mathilde  foJgte, 
73  Jahre  alt,  am  i.  Dezember  1905  dem  Bruder  ins  Grab. 

Vgl.  J.      Reiter,  »Cbriididie  Kunst  in  Tirol  im  XIX.  Jahrh.c,  Innsbruck  1895.  — 
Nr.  276— 2S2  »Tiroler  Sümmen«,  Desbr.  1905.  —  Fmnz  Jakob  Schmitt  in  Nr.  2 

» Augsburgti    l\t>t/ctrnng«   20.  Jiinu.ir  190Ö   und  Kechenschaftsberic]i!   .1e-  »Verein«  für 
Chrisihcbc  Kunst«  tur  1905  (München  1906),  S.  I5ff.  Hyac.  Holland. 

Seibertz,  Engelbert,  Porträt-  und  Historienmaler,  •  21.  April  1813  zu 
Brilon  (Westfalen),  f  a.  Oktober  1905  in  Arnsberg.  —  S.  wurde  von  seinem 
Vater,  dem  vielseitigen  historischen  Schriftsteller  Johann  Guilbert  Seibertat, 

schon  1830  nach  Bonn  geschickt,  wo  Jakob  Götzenberger  die  vier  l'.ikultäten 
in  der  Universitätskirche  freskotiertc.  Von  hier  fjincr  S.  über  Diisscklort'  nach 
München  und  treijuentierte  die  Akademie,  ohne  si(  h  einem  Meister  ajizu- 
schließen.  Er  gehörte  damals  wie  Fr.  Pecht  und  der  später  nachfolgende 
Emil  Doepler  zu  dem  jungen  Nachschub,  der  neben  den  »alten  Herren« 
im  »Cafö  Schaidler«  und  in  der  »Künstlerfaerberge«  zum  »Stubenvoll«  sich 
fühlbar  /.u  machen  begannen  und  um  so  lauter  den  Ton  angaben,  je  weniger  sie 
seihst  sich  ihrer  Aufgabe  klar  hewtißt  wnren.  Im  Naclikhinp  eines  im  Zuinijer- 
gärtlein  des  Hlutenhur^er  Schloßlenis  in  übcrraseheiuier  Wahrlieit  der  Kostüme 
abgespielten  Kihistler/estes     U  allcnstcins  Lager  malte  S.  die  Szene 

der  »Kapu2incrj)rcdigt«  und  einen  »König  in  Thüle«  (1835),  womit  er 
giückhaft  im  Kunstverein  antichambrierte.   Zwischendurch  sammelte  er  auch 
auf  verschiedenen  Abstechern  nach  Tirol  und  Oberitalicn  dankbare  Stildien. 
Nachdem  S.  fi8^6)  in  Berlin  seine  Militärzeit  abgedient  hatte,  lieferte  er  in 
der  fsarstadt  mehrere  Frauen-  und  Männerbildnisse  (Wyttcnhat  h ).    l'.ei  dem 
heute   noch  unvergessenen    «Albreclit   Dürer-Fest«   11840;,  wobei  Wdhelm 
Lichtenbeld  so  stilgerei  iit  die  Rolle  des  Kaisers  Maximilian  agierte,  stellte 
S.  als  dessen  »lustiger  Rat«  den  schlagfertigen  Ritter  Kunz  von  der  Rosen 
mit  unermüdlichetn  Hutnor  «nd  t^ieQender  Laune,  wie  Franz  Trnutmann  in 
seinem  Buche  über  des  «Kaiser  Maximilians  Urständ  <  (Müm  hen  iS  jc^i  aus- 
führlich berichtet.     Dann  fiinf:  er  mit  seinen  Freunden,  dem  Maler.  Foeten, 
Novellisten   und  Chiemsee-Chronisten  Friedrich  I.entner,   dem  Genre-  und 
Historienmaler  Christoph  Rüben  und  dem  Landschafter  Max  Hattshofer,  nach 
Prag,  allerlei  Genrestücke  schaffend,  darunter  eine  vor  dem  Gewitter  unter 
einer  Felswand  schutzsuchende  Frau  mit  ihrem  Knaben  (1841)  und  eme 
^  Lautcnspielerin «   (1842),   malte  die  Bildnisse  seiner  vorgenannten  1  reiinde 
und  seines  Schwagers,  des  Architekten  und  Kunsthistorikers  Benihar<1  (  irueber, 
in  Wien  des  Grafen  Thun  und  darauf  in  seiner  westfälischen  Heimat  das 
Bild  seines  Vaters  (lithographiert  von  J.  RcsoiO  und  des  berahmten  Pandekten- 
Professors  Ludwig  Arndts  Ritter  von  Arnesberg  U^ASV       München  erwartete 
ihn  ein  glänzender  Auftrag:  den  »Faust«  (lur  Cotta  zn  Stuttgart)  in  emer 
PrachtausuMlie  zu  illustrieren,  eine  Arbeit,  welche  ihn  von  18^6—54  vollauf 
in  Anspruch  nahm.     Mit  r-   großen   Kompositionen  (in  Stichen  von  Adrian 
Schleich)  und  64  Vignetten  und  Textbiklern  in  Hol/.si  hnitt  (von  Allgaier  und 
Siegle)  entstand  ein  wuchtiger  Foliant,  welcher  trotz  den  günstigsten  Emp- 
fehlungen in  der  Presse  (vgl.  Heilage  13S    AlJg.  Ztg.«  i»54)        einer  späteren 
Volksausgabe,  doch  eine  unerwartet  kühle  Aufnahme  fand  und  durch  An(:ust 
von  Kielings  geistreiche,  ansprechende  und  originelle  Schöpfungen  (München 
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1876  bei  Bruckmann)  veithangt  wurde.  Aber  keinem,  auch  nicht  dem  vor- 
wiegend malerisch  begabten  Alexander  von  Liezen -Mayer,  ist  es  seither 
gelungen,  die  zwar  harte,  aber  grandiose  Wucht  von  Peter  von  Cornelius' 
Jugendarbeiten  /.w  erreichen,  geschweige  denn  zu  übertreffen.  Seibertz  malte 
auch  einige  Ölbilder  zu  (locthe-^  Faust«,  z.  B.  die  S^ene  aus  der  Hexen- 
küche, wobei  flio  Heiena,  ein  «jlurklirher  (Iriff,  in  Gestalt  der  Venus  von  Nfilo 
erscheint.  Kin  königlicher  AuHr»ig  wurde  ihm  mit  zwei  Wandgemähien  iür 
das  Maximilianeum:  die  Stiftung  des  Maximiliansordens  mit  den  Bildnissen 
der  ersten  Ritter  und  eine  Anzahl  bertthmter  Zeitgenossen:  Künstler,  Gelehrte, 
Staatsmänner  und  Diplomaten  in  freier  »Konversation«,  alle  mit  voller 
Porträtähnlichkeit  und  lebendiger  Gruppierung;  im  fla/ngehörigen  Vcstibulum 
die  Allegorien  von  Unterricht,  Freuflc,  Fleiß.  Krziehunu  und  Froinmitrkeit, 
Recht  und  Gesetzmäßigkeit,  Gefahr,  iapferkeit  und  V  aterlandsliebe.  Für  die 
daselbst  bewährte  Verbesserung  der  Maltechnik  (Stereochromie)  erhielt  S.  den 
Professortitel  und  als  Komiteemitglied  der  grofien  Kunstausstellungen  1854 
und  1858  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  hl.  Michael.  Dann  lieferte  S.  einige 
Surimrtcs  in  den  Ark.iden  des  nördlichen  I'rieflhofs  und  mehrere  Kartons  zu 
Fensler^emälden  für  den  Dom  in  Glasgow.  Auch  zeichnete  und  leitete  er 
die  AusJührung  seiner  die  »Vier  Lebensalter«  darstellenden,  mit  allegorischen 
Figuren  wechselnden  Bilder,  womit  der  Architekt  Reinhold  Hirschberg,  ein 
eminent  begabter,  weitblickender,  schöpferischer  Mann,  welcher  die  Physio- 
gnomie der  Stadt  wesentlich  hob  und  erweiterte,  seine  die  Arco-  und  Barer- 
straße abschließenden  F(  kh.luser  (jetzt  zur  Zivilli^te  König  Ottos  I.  gehörig) 
schmücken  ließ.  Sie  hatten  seit  1865  die  Terhnik  S.s  bewährt,  wurden  aber 
doch  in  jüngster  Zeit  emer  teilweise  nicht  ausreichenden  Restauration  bedürftig. 
S.  übersiedelte,  nachdem  er  auch  mit  Holzschnittzeichnungen  zu  Scbilleis 
»Wallenstein«  (Berlin  1869)  hervorgetreten  war,  um  187t  nach  Arnsberg,  wo 
er  sich  nochmals  vermählte  (eine  'I'ochter  erster  Ehe  ist  mit  dem  Historien« 
maier  und  Kaulbach-Schüler  Julius  Köckert  zu  MOnchen  verheiratet). 

V^l.  .Sohl  »Hüfiende  Kunst  in  Münr!ii,n«.  1842,  -S.  206fr.  N'agier.  1846,  XVI,  214. 
Kggcrs  »Kunstbl.ut«,  1851,  S.  339;  »854»  ^.  4^4;  1^55,8.250;  i^S7>  S.  265;  1859,8.255. 
Maillinger  »Bilderchrotiik«,  1876.  II.  3691  ff.;  1886,  IV,  1959.  Seubeit.  1879,  III,  293. 
Fr.  V.  Bötticher«  1901,  II,  726.   Nr.  465  »Allg.  Ztg.*  10.  Oktober  1905. 

Hyac.  Holland. 

Hudler,  August,  Bildhauer,  *  i2.  Dezember  1868  7.»  Odelshansen  (hei 
Dachau  in  Oberbayern),  f  7.  November  1905  in  Dresden.  —  Siebzehnjährig 
kam  H.  an  die  Kunstgewerbeschule  nach  München,  widmete  sich  an  der 
Akademie  bei  Gabriel  v.  Hackl  und  darauf  unter  Wilhelm  v.  Diez  der  Malerei, 
ging  aber  dann  bei  W.  von  Ruemann  zur  Plastik  über.  Im  x  hw  eren  Kampf 
mit  materiellen  Sorgen  und  buchstäblich  um  das  Leben  durch  eine  Lungen- 
entzündung, war  er  gezwun^^en.  flreimn!  in  Italien  zu  überwintern.  Kr  fand 
die  erwartete  Kräftigung  ebenso  durch  das  Klima  wie  in  der  Renaissance  die 
Bestätigung  seiner  realistischen  Naturauffassung  und  deren  möglichst  voll- 
endeten Wiedergabe;  auch  die  Berechtigung  der  Farbe  bei  der  Plastik  machte 
sich  gellend,  dazu  ein  nachklingender  Einfluß  von  Rodin  und  Meunier  und 
was  sonst  in  der  Luft  der  Gegenwart  lag.  Leider  gelang  es  ihm  nicht,  in 
München  eine  bleibende  Stellung  zu  erreichen,  obwohl  Kommerzienrat  Josef 
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Mayr  durch  das  Majolikarelief  einer  »Madonna«   und  Dr.  Georg  Henrich 
durch  mehrfache  Aufträge  die  junge  Kraft  ermutigend  mäcenierten.  Eine 
Kollektivausstelluno:  seiner  bisherigen  Schöpfungen  fand   etwas   kühle  Auf- 
nahme.   Darunter  waren  die  Rüsten  eines  humoristisch  gähnenden    J)  u  Ikhiof' 
und  einiger  akademischer  Freunde;  die  mit  lächelnder  Freude  eine  jiliiiiie 
betrachtende  >  Adam  «-Statue,  das  etwas  hippologische  Bedenken  erregende 
Projekt  eines  Kaiser  Wilhelm-Denkmals  und  das  lebensgroße  Modell  des  vor^ 
mrärtsschreitenden  »Schnitter  «,  welches,  vom  Alhertinum  in  Dresden  angekauft 
und  zur  Ausführung  bestimmt,  die  Übersiedelung  dahin  veranlaßre.  Hier 
fand  H.  an  Geheimrat  und  Professor  Georg  von  Trtni  einen  verständfiisimiigcn 
Förderer  und  väterlichen  Freund;  eine  hübsche  Plakette  trägt  in  dankbarer 
Erinnerung  dessen  Züge.  Vorerst  erhielt  H.  als  Nachlolger  des  gewissenhaften 
Heinrich  Epler  die  Lehrtätigkeit  im  Aktsaal  und  bald  darauf  die  Professur 
an  der  Akademie.    Hier  gestaltete  er  nun  frühere  Entwürfe,  schuf  neue  Er- 
findungen in  ra^iclier  I'olge,  darunter  den  -  Hismarrk  und  Moltke«  für  \V.  M. 
Kreiss'  »  Bursc  lu  iischattsdenkmal  <-  bei  Eisenach,  tlen  »  Fräumer«  und  Rulien- 
den  Mann«,  David,  NarziÜ  und  » Bogenschützen einen  netzeinziehenden 
Fischer  und  die  Krone  seiner  Arbeiten,  den  berühmten  senseschärfenden 
»Dengler«  —  fast  alle  in  Encgufl  ausgeführt.    Der  letztere,  ganz  nackt,  wie 
fast  alle  seine  Gestalten,  sitzt,  unmittelbar  aus  der  Natur  gegriffen  —  nur  der 
rechte  \'orderfuß  ist  unnatürlic  h  grc^ß      ,  auf  seinem  Dengelstock  und  prüft 
mir  einer  wahren  Meunier-Kenni-rniieiie  die  Srhneide  seines  Werkzeugs:  Der 
Schwerpunkt  der  ganzen  Erscheinung  (wie  man  jetzt  im  euphemistischen 
Kunstjargon  zu  sagen  liebt)  ist  innerhalb  ihres  eigenen  Daseins  in  ihre  eigen- 
räumliche Begrenzung  gelegt  (d.  h.  er  ist  ganz  bei  der  Sache);  sie  stellt  (wohl 
selbstverständlich)  ein  in  sich  ruhendes,  abgesi  hl ossenes  Ganzes  dar. «  Dann 
kam,  obwolil  die  Wiedergabe  der  l'raucnsrhonheit  und  des  |>syr]iischen  Fein- 
gefühls ihm  versagt  blieb,  eine  weibliche  Büste  (in  getöntem  Gips),  ein  in 
Bronze  und  Marmor  wiederhohes  Denkmal  der  »Mutterliebe«  und  allerlei 
religiöse  Stoffe,  wittxn^EceeAßmo*  (angekauft  1905  für  die  Galerie  der  Münchener 
Sezession),  ein  im  Typvß  sehr  architektonisch  stilisierter  »Christus  am  Kreuz 
mit  einem  Sünder  und  Engel«  (Lucaskirche  in  Dresden),  wofür  ein  Petrus 
tind  Johannes,  ziemUch  langgezogene  und  in  den  F"üßen  recht  magere  Modelle, 
welche,  wie  Sambergers  t. \»rophcten «,  mit  der  Wucht  von  Dürers  Apostel* 
gewiß  in  gar  keiner  Verwandtschaft  stehen.    Auch  der  »Schmerzensmann 
mit  den  spitz  vorstehenden  Knien,  welchem  ein  kahlköpfiger  F'lügelknabe, 
»ein  kleiner  Bursche,  aus  seinem  Hemdchen«  Früchte  anbietet,  die  der  Heiland 
mit  seinen  strickgebundenen  Händen  nicht  nehmen  kann,  läßt  uns  kalt;  zu  ei 
in  stummer  Ergebenheit  kniende  Engel  schließen  die  Gruppe,  während  dvci 
beflügelte  Engelsköpfchen  den  oberen  Teil  umflattern:  ein  in  farbiger  Majolika 
das  Portal  der  Kirche  von  S.  Wilden  (bei  Dresden)  ahrundendes  Tympanon  — 
eine  nicht  erwärmende  Komposition,  welche  den  »strengsten  Anforderungen 
der  Kunst  sowohl  in  der  räumlidien  Austeilung  der  Figuren  auf  der  Fläche 
als  auch  in  der  Behandlung  des  Reliefs  (also  kurzweg:  in  der  geschickten 
Ausnutzung  des  Raums)  vollständig  genügt « .  Der  Grundzug  »ist  eine  gewisse 
feierliche,  ernste  Ruhe,  die  sich  augenblif  küch  dem  Beschauer  mitteilt  und 
ihn  vorbereitet  zum  Eintritt  in  da«;  Haus  des  Herrn«.  —  Auf  dem  Stcil)ehette 
überraschte  den  Künstler  die  treutüge  und  hochelirende  Kunde  aus  München, 
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daß  sein  »Dengler«  f&r  die  Glyptothek  angekauft  und  somit  den  besten 
plastischen  Werken  aller  Zeiten  als  ebenbürtig  einverleibt  sei. 

Vgl.  Nt.  22  i.  Allg.  Ztg. «,  1900.  Nr.  41  » Neueste  .Nachrichten «,  1900,  Nr.  30  »Kunst- 
chrnnik«^  vom  21.  Juli  1905.  »Kun<it  unserer  Zeit«,  1905,  XVI,  252.  »Kun^t  für  Alle« 
1905,  XX,  205  und  4S8.  »MUacbcner  Propyläen«  Nr.  20  vom  28.  Miirz  1906,  414. 
»Hochland«,  Febr.  1906,  S.  645^1  (Alexander  Heilmaj-er).  »Kimstwart«,  Mai  1906,  S.  183 ff. 
(mit  vier  Bildern).  Katalog  der  FrUhjahrstvcssion  inMün  -licn,  Nr.  261—75.  Singer  1906, 
VI,  147.  Nt.  331,  54a,  546  »Allgein.  Ztg.«  vom  22.  Juli,  25.  und  28.  November  1905 
(A.  G.  Hartmann).  Hvac.  Holland. 

Schönfeld -Neumann,  Louise,  Gräfin,  ♦  7.  Di/ember  18  iS  in  Karlsruhe, 
•f  17.  Oktober  1905  in  Rabensburg  (Xiederösterreich).  Sic  war  die  Tochter 
des  K;irl  und  der  Amalie  Xeumann  geb.  Mörstadt,  die  m  zweiter  Ehe  mit  dem 
Tenoristen  Anton  Haizinger  vermählt  gewesen,  ihre  Eltern  waren  Mitglieder  des 
Karlsruher  Theaters,  ihr  Vater  starb  am  30.  September  1823  an  Herzbeutel- 
wassersucht, auch  ihre  einzige  Schwester  Adoliine  verlor  sie  in  jungen  Jahren. 
Sie  hatte  einen  Bruder  Karl,  der  als  österreichischer  Konsul  in  Westindien 
dem  tropischen  Klima  erlag,  und  einen  Stiefbruder,  Anton  Haizinger,  der  ah 
österreii-hisclier  General  sein  Lebi-n  be*;rh!oß.  —  Der  erste  Zusammenhang 
der  iamiiie  Mörstadt  mit  dem  Theater  war  durch  Amalicns  Vater  gegeben, 
der  seit  1790  Kammerfourier  des  Aforkgrafen  Karl  Friedrich  von  Baden  war 
und  von  x8o8  an  das  Sekretariat  der  grodheraoglichen  Hoftheater-Intendans 
für  einige  Jahre  verwaltete.  Ein  Amt,  das  ihm  wenig  Liebe  für  das  Theater 
eingefiüllt  haben  mag,  denn  seine  Tochter  h:\ttr  einen  schweren  Kampf  zu 
bestehen,  bis  sie  es  bei  ihren  Kitern  (iurch.set/.i - ,  S'itauspielerin  zu  werden. 
Welch  ununterbrochenen  Siegeslauf  daim  ihre  Bulinenwirksamkeit  bedeutete, 
ist  bekannt  genug,  und  Louise  konnte  das  Theaterbiut  der  Mutter  nicht  ver- 
leugnen. Sie  hatte  die  sorgftltigste  Erziehung  genossen  und  war  swei  Jahre 
die  Gespielin  der  Prinzessin  Marie  von  Baden  gewesen,  wodurch  sie  und  die 
ganze  I'ainilic  für  alle  Zeiten  in  freundschaftlichem  Zusammenhang  mit  der 
Groüherzogiii  Stephanie  und  iluen  drei  Töchtern  verblieb.  Bei  einer  französi- 
schen Diiettantenkornödie  wurde  Louisens  Talent  entdeckt  und  von  ihrer 
Mutter  mit  wahrer  Begeisterung  ausgebildet,  so  dafi  sie  schon  wenige  Monate 
spater,  am  16.  Oktober  1835,  als  Julie  in  der  »Deutschen  Hausfrau«  unter 
allgemeinem  Beifall  in  Karlsruhe  spielte  und  dort  weiter  beschäftigt  wurde. 

Ein  Jahr  später  gefiel  sie  hei  einem  Gastspiel  in  Breslau  so  sehr,  daß  ihre 
Mutter  bereits  das  Wiener  Hurgtheater  für  sie  ins  Auge  faüte.  Ein  Plan,  dem 
Direktor  Deinhardstein  bereitwilligst  entgegenkam,  so  daß  sie  im  Februar  1838 
als  Kunigunde  in  »Hans  Sachs«  aum  erstenmal  die  HofbOhne  betrat:  mit 
unbestrittenem  Erfolg.  Bescheiden  fügte  sie  diesem  Berichte  in  ihren  Er- 
innerungen hin?.u:  ».  .  .  Aber  wie  war  ich  auch  umgeben!  .  .  .  Ein  solches 
Ensemble  findet  sich  nicht  mehr  ru'^ammcn.  .  .«  Sie  konnte  überhaupt  von 
ihrem  Wiener  Aufenthalte  nicht  genug  schwärmen,  vom  liurgtheater  und  seinen 
Kun5igroßen,  von  der  Gesellschaft.  Im  Kreise  der  Erzherzogin  Sophie  kam  sie 
mit  dem  ganzen  Hofe  in  persönliche  Berührung,  —  kein  geringerer  als  Staats- 
kanaler  Fürst  Metternich  hat  Louisen  beim  Vortrag  eines  Liedes  die  Noten  um- 
geblättert. Bei  Abschluß  ihres  Gastspieles  erliielt  sie  einen  Engagementsantrag, 
aber  in  strenger  Selbstkritik  konnte  sie  sich  nicht  i  ntsc  liließen.  die  fördernde 
mütterliche  Leitung  schon  aufzugeben,  und  erbat  sich  ein  Jahr  Bedenkzeit 


Digitized  by  Google 


Scbüiileld-Ncuniaiiii. 


Nach  einem  ebenfalls  erfolgreichen  Gastspiel  in  Dresden  traf  dann  die  ganze 

f  amilie,  von  Ständchen  und  Fai  k.  I/.ug  begrttfit,  wiederum  in  der  Vaterstadt 
ein,  die  Louisen  aber  nunmehr  bahi  zu  en^je  wurde.    AN  d  i'^  Jahr  um  war, 
hielt  sie  mit  Eitern  und  Schwester  am  i.  Mai  i.Sj^g  aufs  neue  ihren  Kiiv/.UL;  in 
Wien.  Sie  fand  dort  die  alten  Sympathien  und  einen  neuen  Direktor  vor;  an 
Stelle  Deinhardsteins  war  Franz  von  Holbein  getreten,  der  ihr  gleich  möglichst 
viel  Beschäftigung  zuteilte.  Doch  nicht  allein  im  Theater,  auch  in  der  Wiener 
aristokratischen  und  bürgerlichen  Gesellschaft  wurde  sie  baU!  heimisch,  wo 
ihre  musikalische  Begabung  in  der  von  Spiel  und  r.e^ancr  dun  hsetzten  Atmo- 
sphäre des  damaligen  Wien  den  rechten  Boden  land  und  auch  die  ersten 
Anknüpfungsfäden  zu  einem  ernsten  und  einsamen  Dichter  spann,  zu  Franz 
Grillparzer,  denn  sie  war  Anna  Fröhlichs  Schülerin.  Und  viele  Jahre,  nachdem 
sie  seine  »Melitta«  gespielt,  traf  sie  als  Gräfin  Schönfeld  mit  ihm  in  Römer- 
bad zusammen,  wo  der  verschlossene,  verbitterte  Kranke  in  mancher  Stunde 
anregenden  Gespräches  den  Zauber  ihres  feinen  Geistes  und  ihrer  milden, 
sonnigen  Güte  dankbar  empfand.    Fin  Brief,  den  f »rillpar/'cr  einige  Xfonate 
nach  diesem  Aufenthalte  an  die  Grälin  schrieb,  ist  von  echter  Verehrung  ein- 
gegeben und  bleibt  eines  der  schönsten  und  wahrsten  Zeugnisse  für  die 
seltene  Bedeutung  ihres  Charakters.   Sie  schloß  sich  im  Laufe  der  Zeiten  auf 
Anregung  der  Kaiserin>Mutter  deren  Vorleserin,  der  friiheieii  Schauspielerin 
und  einstigen  Braut  Kömers,  Antonie  Arneth-Adamberger,  in  herzlicher  Freund- 
schaft als  Hauspcnossin  an. 

Das  Lustspielrepertoire,  das  Louise  Neumann  antraf,  war  den  politischen 
Verhältnissen  entsprechend  das  denkbar  harmloseste  und  unbedeutendste, 
und  was  von  Klassikern  die  Zensur  passierte,  erreichte  meist  nur  in  ver- 
stümmeltem Zustande  die  Rampe.  Aber  gerade  diese  Beschränkung  gereichte 
ihr  zum  Segen,  denn  sie  ist  die  feinste  Blüte  aller  vornehmen,  zarten  und 
schalkhaften  Darstellunpskunst  {gewesen,  und  das  Fu«.ts])iel.  (la>  (ieutsc  he  wie 
das  französische  —  naturlich  soweit  es  sich  nicht  zu  modern  ^el);irdete  — 
bildete  damals  die  GröÜe  des  Burgtheaters,  das  mit  Schauspielkraften  dafür 
ausgerüstet  war,  wie  sonst  keine  deutsche  Bühne.  Louise  fand  auch  einen 
ganz  einzigen  Partner  vor,  es  war  Karl  Fichtner,  dessen  Talent  dem  ihren 
so  kongenial  gewesen,  daft  Anschütz  sie  in  seinen  >  Frinneningenc  den 
^weil)lichen  Fichtner  nannte.  Für  sie  beide  srlirieb  Bauernfeld  unermüdlirh 
7.UT  Freude  des  Wiener  Wublikunis  seine  zwar  nur  selten  über  die  schwär/,- 
gelben  Pfähle  hinauswachsenden  Stücke,  die  aber  innerhalb  derselben  zu  einer 
das  Repertoire  ganz  beherrschenden  Popularität  heranreiften,  die  kaum  ihres- 
gleichen hatte. 

Eine  ihrer  berühmtesten  Rollen,  das  »Lorle«  in  »Dorf  und  Stadt  ,  ver- 
dankte sie  ihrer  eigenen  Anrccrunp.  tienn  sie  machte  1847,  anläßlich  eines 
Berliner  (Gastspiels,  der  alten  l  reundin  und  Kollegin  Birrh- Pfeiffer  den  Vor- 
schlag, Auerbachs  Novelle  zu  dramatisieren,  und  schon  nach  wenigen  Wochen 
hatte  die  federflinke  Lotte  den  Plan  ausgeführt.  Auch  die  Volkslieder,  die 
die  Saenen  stimmungsvoll  beleben,  hat  Louise  aus  der  Heimat  dem  Lorle 
mitgegeben,  und  sie  sind,  so  wie  das  ganze  Stück,  populär  geworden,  so  weit 
die  deutsche  Zunge  reicht.  Louise  Neumann  allein  hat  in  den  acht  Jahren, 
die  sie  noch  beim  Theater  war.  über  jomal  darin  gespielt.  —  Nur  einer 
war  mit  dem  Erfolge  nicht  zufrieden,  und  das  war  Berthold  Auerbach,  der 
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diese  Dramarisierung  als  einen  schnöden  Eingriff  in  seine  Autorrechte  und 
•einkünfte  bezeichnete.    Langwierige  Polemiken  knüpften  sich  daran,  die  an 

dem  Gc  (hehenen  freilich  nichts  mehr  ändern  konnten,  deren  Ergebnis  aber 
war.  «hiß  für  die  Zukunft  wenigstens  solche  Fragen  gesetzlich  reguliert  wurden, 
was  bis  dahin  nicht  der  Fall  gewesen.  Trotz  alledem,  als  Auerbach  das» 
Stück  in  Wien  sah,  hatten  Louise  und  ihre  Mutler  es  ihm  angetan,  —  er 
bestätigt  es  selbst  in  seinem  »Wiener  Tagebuch  vom  September  bis  November 
1848«,  er  schreibt:  ». . .  Auch  das  vielbesprochene  Stück  »  Dorf  und  Stadt  oder 
die  Frau  Professorin«  von  Charlotte  Birch-Pfeiffer  sah  ich  hier  zum  erstenmal 
auf  der  Bühne.  Mein  Ekt.1  an  die^iem  Produkte  verminderte  sich  nicht,  ob- 
ijleich  Fräulein  Neumann  als  Lorle  und  ihre  Mutter,  Madanic  Hai^inger,  als 
iiarbel  so  ganz  ausgezeichnet  ihre  Rollen  darstellten,  daß  ich  selbst  überrascht 
war  von  der  drastischen  Macht  dieser  Gestalten  .  .  .«  Wenige  Jahre  früher, 
1845,  hatte  auch  Gutzkow  in  seinen  »Wiener  [föndrücken«  die  er  in  fried- 
licheren Zeiten  als  Auerbach  empfangen,  über  Louise  Xeuman  sich  geäufiert. 
Mit  Gutzkows  rrteil  stimint  in  der  Hauptsache  Fjtiil  Kuh  überein,  der  die 
Neuniann  ni  seiner  Hchbt-lHiographie  folgenderniaÜcn  charakterisiert:  ».  .  ,  Die 
licbliciie  J^üuise  iSeumann,  das  Sinnbild  des  Sentimental-Heitern,  gewährte 
einem  innige  Freude  durch  das  Pflegende  und  Sdionende  ihrer  Darstellungs- 
art Die  Durchführung  einer  Rolle  bei  ihr  ist  der  stillvergnügte  Gang  durch 
einen  Garten,  bald  im  Licht  des  Muntern,  bald  im  Schatten  des  Empfind- 
samen, wobei  sie  an  den  Zügen  des  Übermütigen  wie  des  Schwermütii^en 
klüjjlich  rasrh  vorheis«  hritt,  ohne  darum  auf  einen  Finqerraub  des  Droilipcn 
und  aui  den  Reiz  de^  Sinnigen  zu  verzichten.  Der  l  au  nuulchenhaltcr  l  n- 
erfahrenheit  ruhte  auf  ihren  zierlichen  Schauspiel-  und  Lustspielgestalten,  den 
der  Vorwitz  eines  launigen  Geistes  nicht  erschütterte,  und  ihre  Stimme  wufite 
ihren  ärmlichen  Wohlklang  so  bescheiden  als  dauernd  bei  uns  einzu- 
schmeicheln. .  .'  Was  Emil  Kuh  als  ärmlichen  Wohlklang«  bezeichnete, 
nannte  Hcinri(  h  Laube,  als  er  sie  1845  zum  erstenmal  sah,  in  seiner  (iesciiichte 
des  Burgtheaters  »ein  schmales  Stimmorgan«,  das  ihr  die  Natur  zu  der 
hübschen  Figur  und  der  lebhaften  Physiognomie  mit  klugen  Augen,  schönen 
Zähnen  und  Händen  gegeben,  welches  ein  wenig  auffiel.  Damals  wenigstens, 
e^  hat  sich  später  mehr  gefüllt  .  .  »Als  nach  dem  Jahre  1848  die  politische 
Wandlung  auch  dem  einjieengten  Repertoire  neue  Freiheiten  bescherte,  da 
kamen  ebenfalls  neue  und  große  Autgaben  an  Louise  Kenmann  heran,  die 
ihr  Talent  und  ihre  Darstellungskraft  endlich  zur  letzten  und  höchsten  Ent- 
faltung brachten.  Doch  bis  dahin  sollte  sie  noch  viel  erleben.  Ganz  unvor- 
bereitet traf  sie  die  niederschmetternde  Nachricht,  daß  ihre  Schwester  Adolfine, 
die  am  Berliner  Hoftheater  erfolgreich  wirkte,  nach  kurzer  Krankheit  in  den 
Armen  ihrer  vom  Sclimerz  ganz  zerrütteten  Mutter  gestorben  sei.  Dieses 
Ereignis  hatte  zur  1-olge,  daß  Amalie  Haizinger  sieh  von  ihrer  einTiigen 
Tochter  Louise  nicht  mehr  trennen  wollte  und  von  1846  an  mit  ihr  vereint 
am  Wiener  Burgtheater  wirkte;  beide  waren  bestrebt,  dem  Repertoire  neue 
Stücke  zuzuführen,  vrobei  vorerst  die  Mutter  mehr  Glück  hatte  als  die  Tochter. 

Denn  er.sterer  gelang  es  bald,  die  ganz  ungefährliche  Birch-Pfeiffer  in 
Wien  heiinist  h  zu  machen,  während  letztere  die  »Karlsschüler«  von  Laube 
auf  f!er  Hothuhne  durchsetzen  wollte,  wozu  es  freilich  keines  geringeren 
Zwischenfalles  als  einer  Revolution  bedurfte,  um  ans  Ziel  zu  gelangen!  — 


Digitized  by  Google 


ScbdnfcJd-Xeiiin»nn. 


Gleichzeitig  war  sie  mit  ihrem  ganzen  Einflüsse  bestrebt,  Laube  die  Wege 
zum  Direktorsposten  zu  ebnen.    Endlich,  als  der  13.  Mfirz  1848  eine  uner- 
wartete Wendniifr  nurh  in  alle  Theaternnfielcgenheiten  brachte,  konnte  am 
24.  April  flie  ^>stall^führu^g  lU-r    K :irl>srhüier  <  mit  Luise  Neumann  als  Laura 
htutttinden,  jene  denkwürdige,  sturaiibclic  Vorstellung  in  Gegenwart  des  Hofes, 
die  einen  dreifachen  Sieg  bedeutete,  für  den  Liberalismus,  für  den  Dichter 
und  für  den  künftigen  Direktor  —  so  dafi  wenige  Tage  nach  jenem  Theater- 
abend Graf  Dietrichstein  in  seiner  vertraulichen  Art  zu  Laube  sagte:  »Mit 
den  Zcitun^'cn  halte  ich  das  nicht  aus,  da  brauche  ich  einen,  der  ihnen  die 
Spitze  bietet,  und  I-ouise  Xeumann  erklärt  Sic  wirklich  für  einen  auM^ezeich- 
neten  Menschen,  kurz,  Sie  sollen  Direktor  des  Hofburgtheaters  werden!«  — 
Aber  damals  schoben  sich  immer  noch  neue  Hindemisse  vor  —  die  ver- 
hängnisvollen Oktobertage  muftten  vorübergehen,  die  die  härtesten  Prüfungen 
für  Louise  Neumann  und  ihre  Mutter  brachten,  die  Flucht  beider  aus  der 
aufrührerisrlicn  Stadt  nach  Baden,   wo  unter  Si  hrccken  und  Not  aller  Art 
Amalie  H^üzingcr  eine  schwere  Krankheit  durchmachen  mußte.   Nach  Wochen 
keJirten  sie  erst  heim,  kamen  wohl  in  die  alte  Wohnung  und  in  die  altgewohnte 
fiera&tätigkejf,  aber  in  politisch  gänzlich  veränderte  Verhältnisse,  in  die  sich 
die  konservativen  Frauen  nur  schwer  hineinfinden  konnten.  —  Nach  langer 
Pause,  im  Spätherbst  1849,  traf  Laube  wieder  in  Wienein,  und  da  kamen  die 
\'erhandlunp:en  mit  den  Theaterbehorden  endhch  zum  Abschluß,   und  vom 
I.  Januar  1S50  an  war  er  Direktor  des  Hofburfithoaters.    Daß  er  auch  dann 
niemals  authörte,  Louibe  Neumann  als  Künstlerin  zu  verehren  und  zu  be- 
wundern und  in  dankbarer  Freundschaft  treu  zu  bleiben,  hat  er  durch  die 
Tat  bewiesen  in  seiner  Burgtheatergeschichte  in  der  Charakteristik,  die  sie 
selbst  als       ^e\wt\^er\stes  Porträt  bezeichnete.    ».  .  .  Sie  war  ein  Mitglied, 
wie  es  im  Buche  steht;  nein!  wie  es  nicht  einmal  im  Küche  steht,«  sagt 
Laube,    »nichf^    von    Schauspielerei,    nichts  von   Küttcrwescn,   nichts  von 
voriiLMiiachtom  Kram.    Die  ehrhchste,  einfachste  Hingebung  an  ihren  Beruf; 
nicht  nur  die  treueste  Pflichterfüllung,  auch  die  hebenswürdigste,  welche 
selbst  ein  Opfer  nicht  versagte,  sobald  das  Gedeihen  des  Ganzen  ein  Opfer 

in  Anspruch  nahm   Diese  sieben  ersten  Jahre  meiner  Direktion, 

die  Werbung  um  Lea,  war  sie  mir  die  getreueste  und  feinste  weibliche 
Hilfe.  Sie  riet  und  warnte  grundehrlich.  Immer  bescheiden,  immer  mehr 
fragend  als  sagend,  cij^cntHdi  immer  naiv  ....  Wie  sträubte  sie  sich, 
aus  ihrem  engen  Rollenkreise  heraus/.ugehen  ....  Eben  weil  nichts,  auch 
nicht  Eitelkeit  oder  Ehrgeiz,  sie  aus  der  einfachen  Natürlichkeit  hinaustreiben 
konnte,  ebendeshalb  war  sie  ja  wie  berufen,  die  Erweiterung  ihres  Rollen* 
kreises  anzustreben!  .  .  .  Ach,  es  waren  traurige  Tage,  als  sie  ihre  letzten 
Rollen  spielte  und  als  sie  ^um  ersten-  und  letztenmal  vortrat,  um  persönlich 
zum  Publikum  zu  sprechen  und  Ahsi  hicd  zu  nehmen!  .  .  .< 

Am  19.  Dezember  1856  war  es,  da  sie  als  »Lorle«  von  der  Huhne  schied, 
um  sich  mit  dem  Reichsgrafen  Karl  Schonfeld  zu  vermählen,  der  ein  lang- 
jähriger treuer  Freund  ihres  Stiefbruders  Toni  Haizinger  gewesen,  sein  Waffen- 
gefährte  in  der  Schlacht  von  Xovara.  Graf  Karl  Schönfeld  hat  seine  Jugend- 
erinnerungen in  einem  kleinen  Bande  nicflerpeleirt,  in  dem  alles,  was  sich  auf 
seine  Krau  bezieht,  immer  nur  in  Worten  ik-r  Howunderung  iind  des  Dankes 
ausklingt.  —  In  der  Wiener  Schottenkir«  he  wurde  am  14.  Januar  1857  der 
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glückliche  Bund  eingesegnet,  das  junge  Paar  übersiedelte  nach  Graz,  wo  zwei 

Kinder,  1859  ihre  Tochter  Rosalie,  spätere  Gräfin  Coronini-Cronberg,  1864 
ihr  Sohn  Rudolf,  zur  Welt  kamen.  Auch  fern  von  fler  Großstadt  ist  ihr  Haus 
ein  Magnet  für  alle  künstlerisch  und  gcisiig  hervorragenden  Menschen  ge- 
worden. Das  Burgtheater  und  sein  Direktor  Laube  blieben  immer  ihres 
Anteiles  gewiß;  auch  als  dieser  von  Wien  schied,  war  ihr  Rat  und  ihr  Ein* 
Hufi  für  ihn  von  gleicher  Bedeutung  wie  in  ver^ngenen  Jahrzehnten.  Ein 
erst  kürzlich  veröffentlichter  Brief  Botlio  von  Hülsens  an  Laube  vom  Juli  186$ 
zeigt,  daß  die  Gräfin  den  alten  Freunil  n:n  h  seinem  Ah^nnj;  vom  Bur^theater 
als  Direktor  für  das  Berliner  Hoftheater  vorgeschlai^en  hatte.  --  In  erster 
Linie  jedoch  gehörte  ihr  ganzes  Dasein  in  unwandelbarer  Liebe  ihrem  Mann 
und  ihren  Kindern.  Von  1869  an  lebte  sie  mehrere  Jahre  mit  d^  Ihren  in 
Wien,  von  einem  zweijährigen  Aufenthalt  in  Kremsroünster  unterbrochen,  den 
sie  ihrem  Sohne  zuliebe,  der  dort  studierte,  1873  wählte,  als  die  Rerufstätiu 
keit  ihres  Mannes  ihm  längere  Reisen  auferlegte.  1884,  nach  dem  1  ode 
von  Mama  Haizinger,  übersiedelte  die  ganze  Familie  wegen  der  Kranklit  hken 
des  Grafen  nach  Gmunden,  wo  er  1886  seinem  Leiden  erlag.  Zwei  Jahre 
später  kehrte  Gräfin  Schönfcld  nach  Wien  zurück  und  bezog  bald  jenes  alte 
gemütliche  Haus  in  der  Weihburggasse,  das  sie  fürderhin  nur  mehr  verliefi, 
wenn  es  galt,  ihre  verheirateten  Kinder  samt  den  Enkeln  zu  besuchen.  Auch 
dort  versammelte  sich  ein  erlesener  Kreis  um  die  seltene  Frau,  die  bis  ins 
hohe  Alter  ihre  geistige  (^berlepcnheit.  ihren  Humor,  ihr  Interesse  an  allen 
Fragen  der  Kunst,  der  Literatur,  der  l\)litik  .sich  bewahrte,  und  die  an  jedem 
Menschenglück  und  -leid,  das  ihr  nahe  kam,  wärmsten  und  regen  Anteil 
nahm.  Wer  kann  sie  alle  nennen,  denen  ihre  Freundschaft  so  unendlich  viel 
gewesen!  Aber  als  einer  für  viele  möge  der  Name  Marie  Ebners  hier  stehen I 
Die  Freundschaft  der  beiden  bedeutenden  Frauen  reichte  weit  zurück,  bis  in 
jene  ferne  Zeit,  da  die  berühmte  Dichterin  noch  ein  kleines,  unbeachtetes 
Komtelichen  war!  Und  auf  den  kvirzlich  erschienenen  Briefwechsel  mit  ihrer 
Landsmännin  Herrnine  Villinger  möge  hingewiesen  werden,  um  zu  zeigen,  wie 
Heb  und  traulich  der  Ton  ihres  Gespräches  —  mündlich  oder  auch  scfarift« 
lieh  —  dereinst  gelautet  hat! 

Am  17.  Oktober  1905,  auf  dem  Landsitze  ihrer  Tochter,  hat  Gräfin  Louise 
Srhtinfeld-Neumann  ihr  langes,  reich  beglücktes  inid  beglückendes  Leben 
beschlossen;  am  22.  Oktober  wurde  sie  in  Alt- Münster  bei  Gmunden  an  der 
Seite  ihres  Gatten  beigesetzt. 

Amalie  Haisingw.  Grifin  Louise  NeumaDn-SeliÖufeld.  Bic^aphisdie  Blatter.  Wien» 
1906,  Carl  Konegen  (Ernst  StUlpUgel).  —  Zwei  Landsmänninnen.  Briefwechsel  swischCD 
Louise  Gr&fin  Scbänfeld-Neutnann  und  Hermine  \'illinger.    Wien.  Ronegen,  1906. 

Helene  !5et  tel hcim-Gabi I lofi. 

Bochm,  Päl  (Paul),  Genre-  und  Srülebennialer,  *  28.  Dezember  183Q  zu 
GroÜwardcin,  f  29.  März  1905  in  München.  —  Wie  derselbe  als  Sohn  eines 
Ingenieurs,  in  frühester  Jugend  zum  Handwerker  bestimmt,  als  Schreiner, 
Glaser,  Schlosser  und  Lackierer  sich  durch  eigene  Kraft  zum  Dekorations-  und 
bei  einer  Schmiere  als  Theatermaler  durchrang,  ohne  alle  Unterweisung  Holz- 
schnitte aus  illustrierten  Zeitungen  nachzeichnete  und  immer  das  Leben  scharf 
beobarhtenf!  «selbst  dergleichen  schuf,  bis  ihn  sein  Stern  mit  Anton  Haan 
zusammenführte,  der  ihm  beiläutig  den  ersten  Unterricht  erteilte,  das  ist  uns 
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noch  die  Kunstgeschichte  zu  erasfihlen  schuldig,  ebenso  wie  er,  immer  nur 
nach  dem  Vorbilde  der  besten  Meister,  in  Pest  mit  jahrelanpem  Hasten 
studierte,  das  erste  ungarische  Staatstipendium  errang  und  in  Wien  sich 
weiter  förderte.    Als  B.  187 1  nach  München  zu  Alexn!ider  von  Wagner  kam, 
ätaiid  sein  ganzes  I'rogramni  schon  fertig,  es  wurilc  vermehrt  und  gefestigt 
durch  die  Sicherheit,  sich  auf  den»  rechten  Wege  zu  wissen.    Nur  ausnahms- 
weise streifte  B.  das  von  Franz  Adam  und  Heinrich  Lang  beliebte  Gebiet 
der  über  die  melancholischen  t^uflten  dahinsausenden  Pferdetriebe  mit  den 
ihre  Onfcr  herausfangenden  Cztkos;  ihn  reizte  mehr  der  Zauber  der  hinter 
einsamen  lUichs-  und  Zirhelbäumen  versteckten  Heidescheiiken  und  -Krüge«, 
die  er  mit  wegeniuiien  Landfahrern,  lungernden  Rastelbindern,  aber  auch  mit 
sporn  klirrenden  Tänzern,  drallen  Winzerinnen  und  fiedelnden  Zigeunern  be- 
lebte.   Zu  seiner  besonderen  Domäne  zählten  Kukuruzverkftufer  und  Kürbis- 
händler,  auch  das  Fischerleben  an  der  TheiO,  womit  er  sich  1873  zuerst  im 
Münchencr  Kunstverein  einführte.     Dann  kamen  Szenen  von   dein  Land- 
stialieiitreiben^  Kesselflicker,  Wahrsagerinnen  und  andere  unheimliche  Gäste, 
aber  auch  der  Morgenaus/u'^  fröhlicher  Schnitter,  oder  die    Kraftprobe«  (1878) 
eine  ILomposition  voJi  sprühenden  Lebens  und  sattem  Farbenreiz:  drei  Krauen 
und  ein  Kind  am  Wasser;  eine  derselben,  eine  schmucke  Dorfschönc,  wird 
von  einem  dazukommenden  Czikos  auf  seinen  Armen  über  den  Bach  getragen, 
ieine  andere  schaut  lachend  zu,  vielleicht  einer  glei«  hen  Übersetzung  gewärdg; 
m  Hintergründe  kommen  Weiber  mit  Lasten  auf  <iem  Rücken  und  Kinder 
herangeschritten  (Abbildung  in  Xr.  30    t^ber  Land  und  Meer«,  1884,  52.  B., 
S.  597  und  im  Katalog  der  durch   Rudolf  H.ingel  1801  7u   Frankfurt  a.  M. 
versteigerten  »Sammlung  Heal ton  Manice«).    Andere  Werke  folgten.   Das  oft 
sehr  schwerhörige  Publikum  erfafit^  frtkhzeitig  seinen  Namen;  illustrierte 
Zeitungen,  Photographen,  Kunsthändler  und  Sammler  fahndeten  bald  auf 
seine  Erzeugnisse;  sein  ausdauernder  Fleiß  verarbeitete  aus  dem  alten  Schatze 
seiner  Krinnerung  immer  Neues.   —  Nach  B.s  .\hlehen  bot  sein  im  Kunst- 
verein ausgestellter  Nachlaß  eine  Fülle  köstlicher  Studien   und  Ski/  7cn  von 
Blumen,  safttriefenden  Trauben,  Birnen,  Melonen  und  sonstigen  den  Fein- 
schmecker zu  lukullischen  Freuden  lockenden  Stilleben,  insbesondere  mit  silber- 
schuppig glänzenden  Fischen  —  alles  hingesetzt  mit  ungewöhnlicher  Bravour; 
dazwischen  charakteristisclie   mauyarisch-glutäugige  Frauen-  \md  Hauem- 
köpfe.    Auch  einige  ganz  fertige  liihler  traten  hervor,  nebst  einer  leider  nur 
mehr  skizzierten  »JahrmarktschauLude%  die  ihn  zuletzt  beschäftigte.  Kerner 
eine  Anzahl  stimmungsvoller  Landschaften,  die  auch  im  kleinsten  Format 
durch  weichabgetonten  fremdländischen  Reiz  frische  Anziehung  boten.  — 
Der  grOftte  Teil  seiner  Bilder  machte  den  Weg  über  die  .  See,  denn  Amerika 
Qbte   eine  grofie  Vorliebe  für  B.s  ungarische  Szenen.    Der  sichere  und 
populäre  Zug  seiner  Kompositionen  bcrerhtitrtc  den  Künstler  zu  einem  her- 
vorragenden Illustrator  vaterländischer  I )i(  htunijen,  insbesondere  Petöfis. 
Vgl.  Fr.  von  Bönichw  if.95,  i,  113.   -  Kuns-lvereinsbenchl  für  kios  n.  15. 

Hyac.  Holland. 

Pechmann,  Heinrich  Freiherr  von,  Historienmaler,  Qaleriedirektor  und 
Hofrat,  *  lo.  März  1826  zu  Würzburf;,  r  14.  August  1905  in  Oberstdorf  (All- 
gäu).  —  Sohn  eines  kgl.  Bauinspekiors,  bezog  P.  nach  Absolvierung  des 
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Gymnasiums  in  Augsburg  tlie  Münchener  Akademie,  bikiete  sich  jedoch  unter 
der  Privatleitung  von  Philipp  Folz;  als  erste  Letstung  F.s  erschien  (1S48) 
>  Rebekka  am  Brunnen  «.  Im  selben  Jahre  militärpflichtig,  trat  P.  als  Kadett  in 
ein  Infanterieregiment,  wurde  1849  Leutnant,  nahm  jedoch  1853  seinen  Abschied» 
um  sich  iranz  <!cr  Kunst  zu  widmen.  Aus  jener  Zeit  strammen,  neben  kleineren 
Gcnrebili U.T11  und  nach  Köckerts  » Brautfahit  uhrr  (K-n  Chiemsee  --  fin  Gal- 
vaaographie  von  Schöninger),  P.s  bekannte  Rin  kkchr  von  der  Kindtaute^ 
(Chromolithographie  von  Federle  im  » König-Ludwig- Albura«).  1858  erfolgte 
eine  längere  Studienreise  nach  Frankreich  (Paris)  und  1863  nach  Italien; 
inzwischen  entstanden  vier  Tafelbilder  zu  dem  durch  Max  von  Menz  für  die 
Münrbencr  I'nuienkirche ,  gi'iiialtcn  Flügelaltar  (Antnn  Mayer,  *  Ges(  hi(  hte  der 
Fraiu  iikirc  hiM^  1868,  S.  302)  und  die  vier  großen  I  icskni  mit  Motiven  aus 
der  bayerischen  Geschichte  im  Münchener  Xationalmuseum:  Die  Krönung 
Ottos  III.  von  Niederbayem  1305  zum  KOnig  von  Ungarn«,  die  »Hochzeit 
Herzog  Georgs  des  Reichen  1475  Landshut«,  »Herzog  Emst  rettet  seinem 
Sohne  Albrecht  das  Leben  1422  im  Treffen  bei  Allach«  und  die  »Versöh- 
nung; Albrcchts  III.  mit  seiiicin  V.Wcr  (1435)  nach  F>mordung  der  Agnes 
Uernauer«  (vgl.  C.  von  Spruner  1S6S,  S.  47  u.  96).  Darauf  folgte  die  Ausführung 
der  Bilder,  welche  Ferdinand  von  Milier  für  die  Kapelle  auf  der  Insel  im 
Staffelsee  projektiert  hatte  und  dem  neuen  Besitzer  Brey  beim  Verkaufe  dieses 
reizenden  Eilandes  mit  in  den  Kauf  bedingte  (vgl.  die  von  Fritz  von  Miller 
verfaßte  Biographie  seines  Vaters  Ferdinand  von  Miller  1904,  S.  161);  sie 
.schildern  sc(  hs  Szenen  aus  der  in  dieser  Gegend  spielenden  frühesten 
Geschirhtc.  iiaincntltrh  ans  dem  Leben  des  Heidenapostek  Wynfried-Bonifatius, 
welcher  unter  der  heute  noch  grünenden  Linde  gepredigt  und  den  Grund- 
stein zu  dem  nachmaligen  Kirchenbau  gelegt  haben  soll.  Die  strahlende 
Vollmondnacht  der  germanischen  Vorzeit  hüllte  P.  in  einen  schwerfälligen 
Rauch  und  Fulverdampf,  der  etwa  für  Darstellungen  aus  der  Periode  des 
Dreißigjährigen  Krieges  gepaßt  hätte.  Die  flüchtig  stereochromierten  Bilder 
reifen  dem  Verfall  entgegen.  —  Glücklicher  malte  er  im  Alpenschlosse  zu 
Neuschwanstein  einen  kleinen  Zyklus  nach  T-'duard  IlK's  (vgl.  Riogr.  Jahr- 
buch V,  Jahrg.  1903,  S.  4Üf.)  subtilen  Aquarelicn  /u  den  Liedern  Walthers 
von  der  Vogelweide,  obwohl  auch  hier  etwas  Hartes  in  der  unruhigen  Farbe 
hervortrat.  Auch  begann  P.  ein  grofies  ligurenreiches  Kostümbild:  das 
»Lever  der  Marie  Antoinette«,  dessen  Verlust  der  Kunstgeschichte  schwerlich 
eine  K!aLrc  entlocken  dürfte. 

Hei  dem  gmik-n  Kiinstler-Maskeniest  von  1857,  welches  Ruhens  (zweite) 
Vermählung  mit  Helene  Forman  zur  Aufführung  brachte,  übernahm  P.  mit  einer 
Tochter  des  Schlachtenmalers  Peter  von  Hefi  die  Titelrolle,  und  zwar  mit 
einer  so  überraschenden  Maske,  daS  man  glauben  mochte,  Rubens'  Porträt- 
bilder in  der  alten  Pinakothek  seien  ihrem  Goldrahmen  entstiegen  and  für 
diese  Nacht  lebendig  geworden;  am  Ii  lioffte  man  das  märchenhafte  Mummen- 
spiel ende  mit  einer  wirklichen  W'rldbuM;^  und  Hochzeit.  Doch  wnrrlen  die 
voreiligen  Konjekturen  enttäuscht  und  gelost,  da  »Frau  Minne«  in  aller  Stille 
schon  anderweitig  die  beiderseitige  Wahl  getroffen  hatte:  die  neue  Helene 
Forman  folgte  einem  reichen  Gutsbesitzer  und  Tiermaler,  und  für  Jung-Rubens 
schlug  ein  treues  Herz  im  fernen  Venedig,  welches  gleichfalls  an  die  richtige 
Adresse  gelangte.    Freiherr  von  P.  vermählte  sich  mit  Johanna  D.  Ester  ans 
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Vallendar  a.  Rh.  und  nach  deren  Ableben  1873  mit  einer  Tochter  des  Hoi- 
malers  Moritz  Lotze.  Leider  war  es  ihm  bestimmt,  auch  dieser  Frau  1895 
ins  Grab  zu  srhnnen. 

Nach  Zweiigauers  Tode  1869  wurde  P.  Konservator  der  Schleißheimer- 
Galerie,  darauf  Direktor  der  Neuen  Pinakothek  (1SS9),  Hofrat  und  Ritter 
des  Michaelsordens  I.  Klasse.  —  Ein  trotz  des  wolkenbruchartig  nieder- 
prasselnden Regens  zahlreiches  und  den  höchsten  Ständen  angehörendes 
Ehrengeleit  urnstaiul  im  südlu  IiL-ii  Mi'un  lu-ncr  I-'ricdhof  die  letzte  Ruhestätte, 
an  welcher  kosthan-  Rraii/^jicndeii  uiui  /ahlrci«  Ir-  Kcilcii  /.eus^nis  gahun  für 
die  im  Leben  und  darüljer  hinaus  geltende  Wertschätzung  seiner  Zeitgenossen 
und  dafi  der  stille  Künstler  ihrer  Liebe  und  Hochachtung  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  teilhaft  gewesen. 

Als  darauf  der  Nachlaü  des  Malers  im  Kunstverein  erschien,  traten 
neben  etlichen  religiösen  I5ildern  zahlreiche  überrasf  hende  landschaftliche 
Schöpfungen  zutage,  welche  P.s  weitgehende  Begabung  bekunrleten.  Sie 
zeigten  ihn  als  einen  feinfühligen,  auch  die  neuere  Technik  meisternden 
Künstler.  »Die  kleinsten  Studien  sind  mit  der  gleichen  Sorgfalt  ausgeführt 
wie  die  grOfiten  Staffeleibilder.  Nirgends  ist  der  Natur  Gewalt  angetan,  und 
bei  allem  liebevollen  Kingehen  ins  Detail  verliert  sich  der  Künstler  doch 
nirgends  ins  Kleinliche  und  vermeidet  ebenso  mit  richtigem  Takt  alle  Knall- 
effekte. *  Kine  sehr  hübsch  umi  fein  durrhirearbeitete  vVenus«  zeiprt  ihn 
auch  auf  hgürlichem  Gebiete  \ orteilliafter  Seite«,  eine  aus  früherer  Zeit 
stammende  »hl.  Vamilic«  und  ^ Madonna^  als  religiösen  Historienmaler  in 
der  Art  von  Heinrich  Hefi  und  Joh.  Schraudolph. 

Vgl.  Nr.  »383  »lUustr.  Ztg.«,  Lpi.,  2.  Mftrs  1889.  Fr.  von  Bfitticher,  1S9S,  II,  231. 
»Das  geistige  Deut-rhliind  iSqS,  S.  514.  Kunstvefcinsbcncht  f.  I'^'v  iK.  J.  K(irclmcr) 
in  Nr.  177  »Allg.  Zt^.«  18.  April  1900.  Hyac.  Holland. 

Clausnitzcr,  Leopold,  i'adagoge  und  Vertreter  der  modernen  Volksschule, 
*  24.  September  1844  in  GroBbreesen  bei  Guben  (Provinz  Brandenburg), 
f  ani  38.  Detember  190;;  in  Berlin.  —  Er  entstammte  einer  Lehrerfamilie 
und  widmete  sich  selbst  dem  Beruf  eines  Volksschullehrers,  besuchte  zu  diesem 
Zwecke  t86j^  -66  d.is  Seminar  für  Stadtschulen  in  Berlin  und  fand  dann  auch 
in  der  Hau]»tsta<it  Verwendung  im  l.elirfat  h.     Kr  verwaltete  zunächsi  eine 
Stelle  an  einer  privaten  höheren  Mädchenschule,  war  i8ü6— 08  auch  Hörer 
an  der  Universität  und  trat  1872  in  den  städtischen  Gemeindeschuldienst,  dem 
er  bis  an  seinen  Tod  treu  geblieben  ist.    Noch  in  demselben  Jahre  wurde 
C.  Mitarbeiter  vind  Mitredakteur  der    Pädagogischen  Zeitung«,  1877  über- 
nahm er  die  Leitung  des  päflagogischen  Teils  der  »Preußischen  Lehrerzeitung«, 
die  er  zu  dem  gclesensten  Blatte  dieser  Art  erhob.     Aus  dieser  Tätigkeit 
heraus  erwuchsen  dann  »Die  Geschichte  des  preuUiöchen  Unterrichtsgesetzes« 
(1877,  3.  Aufl.,  1S92)  und  »Zeiten  der  Reaktion  in  der  preußischen  Volks- 
schule« (1879).    C.  gehörte  zu  den  Gründern  des  Deutschen  Lehrervereins» 
wurde  1874  aum  aweiten  Vorsitzenden  des  Berliner  Bezirksverbandes  jenes 
Vereins  erwählt,  trat  1876  in  den  geschäftsführenden  Ausschuß  des  Deutschen 
Lehrervercins  und  iSqo  :\n  die  Spitze  desselben,    l'nter  seinem  \ Hrsitz,  den 
er  bis  1904  inne  halte,  stieg  die  Zahl  der  Mitglieder  weit  über  100000,  so 
daß  der  Verein  mit  seinen  Fäden  das  gesamte  Deutschland  umspannte.  Als 
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Leiter  der  großen  Lchrerversammlungen  fand  er  die  Stelle,  von  der  aus  er 
den  Lehrern  nahe  treten  und  ihre  Interessen  wahren  konnte.  Er  rief  1874 
die  erste  Lehr-  und  Lernmittelausstellung  ins  Leben,  veranlaßte  1884  die 
Gründung  des  >  Rechtsschutzes  der  unter  allen  Wohitahrtseinrichtungcn  des 
Deutschen  Lehrervereins  an  erster  Stelle  steht,  und  gab  1886 — 1904  das  Organ 
desselben  heraus.  Hauptsächlich  sein  Werk  sind  femer  die  wissenschaftlichen 
Vorlesungen  des  Berliner  Lehrervereins,  wodurch  er  vielen  Volksschttilehrem 
den  Weg  zu  den  höheren  Stufen  des  Lehrerstandes  gebahnt  hat. 

Leipziger  Illustrierte  Zeitung-,  126.  Hand  1906,  S.  35.  —  Preußische  I-ehrerzeitung  vom 
4.  Januar  1906.  —  Sunnlagsblatl  zur  Preußischen  Lehrerzeituug  vom  3,  Juli  1S92.  — 
H.  Ktthn:  Lehrer  als  Schriftsteller,  1889,  S.  28.  Frans  BrQmmer. 

•  Lammers,  Mafllildc,   Schriftstclltrin,  ♦  16.  August  1S37   in  Lüneburg, 

+  29.  August  1005  in  Brenien.  —  To«  htrr  eines  Knufmanns,  besuchte  L.  bis 
zum  15.  1  A-I)cii>iahrc  ilie  höhere  Maüchenbchulc  111  Lum  barg  und  fing  dann 
an,  selber  zu  uiuenichten.  1853  ging  sie  als  Lrziei»erin  nach  Düsseldorf, 
1854  für  zwei  Jahre  als  Lehrerin  in  ein  ländliches  Pfarrhaus,  mußte  dann 
aher  wieder  ins  Elternhaus  zurückkehren,  um  der  Mutter  in  der  Führung  des 
Haushalts  zur  Seite  zu  stehen.  Der  Drang  nach  Weiterbildung  ließ  sie  aber 
nicht  ruhen,  und  erinö^lii  hte  sie  ihre  Reise  nach  Frankreich,  wo  sie 

bi>  i86o  als  Kr/iehcrin  in  eiiu  in  Xdiortc  von  Paris  wirkte.  Inzw  ischen  w  .ucn 
ihre  Eltern  nach  Brenien  übergesiedelt.  Dorthin  begab  sich  nun  ^Lathlldc, 
um  nach  Absolviening  des  Lehrerinnenexaroens  an  der  neubegründeten  Schule 
von  A.  M.  Janson,  die  dann  mit  einem  Lehrerinnenseminar  verbunden  ward, 
eine  Anstellung  zu  erhalten.  Im  Jahre  187S  wurde  sie  Mitleiterin  des  Seminars, 
U!u!  cr<t  1805  n,:\h  sie  ihre  Lehrtätigkeit  auf  Sie  hat  sich  auf  dem  r,L'f)iete 
der  l  raueiit)L  W  ebling  nicht  nur  als  Schriftstelierin  bewährt,  sondern  auch  als 
Delegierte  zu  den  Frauen-  und  Lehrerinnentagen  sich  als  charaktervolle  und 
zielbewußte  Förderin  jener  Bewegung  bekundet  Ihr  wichtigstes  Werk  ist 
»Die  Frau.  Ihre  Stellung  und  Aufgabe  in  Haus  und  Welt«  (1877)*  Beherzigens- 
werte Winke  für  Lehr  1  un  bietet  ihr  Buch  Deutsche  Lehrerinnen  im 
Auslande«  (iSS.tV  wahrend  sie-  in  \'()Iksk.iffcehäuser (1883)  annehmbare 
Ratschläge  für  Lmrichtung  und  Bewirtschaftung  derselben  jjibt.  An  der 
Leitung  der  gemeinnützigen,  unterhaltenden  Wochenschrift  »Nordwest«,  die 
ihr  Bruder  August  Lammers  seit  1878  in  Bremen  herausgab,  hat  sie  sich 
fortwährend  beteiligt  und  die  Bestrebungen  desselben,  Bekämpfung  der  Trunk- 
sucht, der  Bettelei  und  Verarmung,  Verbreitung  des  Handfertigkeitsunter- 
richts u^w.  '/u  den  ihrigen  gemacht.  Auch  gehört  ihr  von  den  von  ihrem 
Bruder  herausgegebenen    Nordwest  rie'^chirhten  ^  (1888)  die  kleinere  Hälfte  an. 

Lina  MurgCDhlcrn,  iJic  Frauen  aes  «9.  Jahrhunderts,  3.  Bd.,  1891,  S.  381.  —  Supbic 
Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen  der  Feder,  i.  Bd.  1898,  S.  473. 

Franz  Brümmer. 

Riegl,  Alois,  Professor  an  der  Universität  Wien,  *  14.  Januar  XS58  in 

Linz,  Oberösterreich,  f  Wien  17.  Juiii  1905.  —  R.  hatte  sich  zuerst  den  juri* 
dischen  Stuflieti  zugewendet,  trnt  aber  bald  an  die  philosophische  Fakultät 
über,  wo  er,  angezogen  von  der  ^jcwaltigen  Persönlichkeit  Theodor  von 
Sickels,  sich  den  historischen  Hilfswis:>eiis<  halten  zuwendete.  Kr  wurde  1881 
in  das  Institut  für  dsterreichisclie  Geschichtsforschung  als  wirkliches  Mitglied 
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auigenoimnen,  legte  1883  die  InstitutsprütMiig  ah  und  proinov  iortL-  ani  7.  De- 
zember desselben  Jahres  in  Wien  als  Doktor  der  Philosophie,    Sclion  während 
der  Institat$jahre  batle  er  sich  unter  Thausing  der  Kunstgeschichte  zugewendet 
und  gleich  mit  einer  seiner  ersten  Arbeiten  einen  wichtigen  Beitrag  zn  seiner 
Fachwissenschaft    geliefert.     Nachdem    eine   kleine   Arbeit   Über   ein  an- 
giovinisches  (»ebetbuch  der  Wiener  Hofbibliothek  vorangegangen  (im  8.  Han<le 
der  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung),  ver- 
öttentlichte    er  im   10.   Bande  seine  Untersuchungen    über  mitlelaherliche 
Kalenderillustrationen.     Kr  wies  an  diesem  Materiale  zum  erstenmal  die 
wichtige  Tatsache  nach,  dafi  im  10.  Jahrhundert  neue  Kompositionen  ersonnen 
wurden,  nachdem  bis  zu  dieser  Zeit  noch  immer  die  antiken  Kompositionen 
vorgehalten  hatten,  die  regelmäßig  nachgebildet  wurden.    ¥.t  setzte  aber  da- 
dnrrh  den  wirhtifrcn  F.inschnittspunkt  zwischen  antiker  und  moderner  Kunst 
fest,   was  bis  dahin  mit  gleicher  Präzi.">ion  no<h  nicht  geschehen  war.  Im 
Jahre  x886  trat  R.  in  das  österreichische  Museum  für  Kunst  und  Industrie 
ein  und  übernahm  die  Leitung  der  Textilsammlung.  Es  war  das  kurz  nach  dem 
Tode  Rudolf  v.  Kitelbergers,  wo  das  Museum  unter  der  Leitung  Jakob  von 
Kalkes  noch  ein  Mittelpunkt  geistiger  Bestrebungen  und  wissenschaftlicher 
Kultur  geblieben  war.     Nun  wandte  er  sich  der  Krforsrhimg  der  Geschichte 
des  Ornamenies  zu.     Man  w.ir  bisher  der  Meinung  gewesen,  das  sogenannte 
orientalische  Ornament,  wie  es  uns  besonders  in  der  Musterung  der  persischen 
Teppiche  entgegentritt,  stamme  aus  der  alten  vorhellenischen  Ornamentik 
Mittelasiens  ab,  ohne  daß  man  je  den  Zusammenhang  des  näheren  nach- 
gewiesen hätte.   Riegl  entdeckte  nun,  daß  diese  Ornamentik  sich  ebenso  wie 
dir'  romanische  im  Westen  und  <lie  byzantii-.i^rhc  im  Osten  aus  der  helleni- 
schen entwickelt  liahe  (A.  Ricgl,  Orientalische  I  ejjpiche  1891).    Das  ist  eine 
der  größten  Bereicherungen  der  allgemeinen  Kunstgeschichte,  ihre  Bedeutung 
ist  selbst  heute  noch  nicht  allgemein  erfaßt  worden.   In  weiterer  Verfolgung 
dieser  Beobachtung  kam  Riegl  auch  darauf,  dafi  sich  selbst  ein  Teil  der 
ostasiatischen  Ornamentik  auf  hellenistische  Anregung  zurückführen  lasse. 
Das  Jahr  1893  brachte  seine  Stilfragen,  eine  Tntersuchung  über  Entstehung 
und  Geschichte  der  wi*  lui^sten  griechischen  ( )rnaniente  <ler  Rai\ke  und  Pal- 
mette.    Er  verfolgte  die  Motive  bis  in  ihre  ägyptische  und  iny  kenische  Stufe 
zurück  und  zeigte  ihre  ständige  Ausbildung  und  Umbildung,  wobei  er  kein 
gelegentliches  Neueingreifen  von  Naturvorbildem  zugeben  wollte.    An  der 
Universität  habilitierte  sich  R.  1S89,  er  wurde  im  Jahre  1895  außerordent- 
licher Professor,  1897  ordentlicher.     Das   Museum  für  Kunst  und  Imlustrie 
hatte  er  nach  elfjähriger  Dienstzeit  verlassen,  nachdem  sich  dort  alle  \er- 
hältnisse  so  geändert  hatten,  dali  sie  ihm  ein  gedeihliches  Wirken  nicht  weiter 
möglich  gemacht  hätten.    Er  hatte  dort  mit  seinem  damaligen  Kollegen 
Masner  zusammen,  der  gegenwärtig  Direktor  des  Museums  in  Breslau  ist, 
eine  Arbeit  begonnen,  die  eine  Publikation  aller  spätrömischen  Werke  der 
Knnstindustric  auf  rv^terreichischcm  Bntlrn  werden  sollte.    Davon  kam  bisher 
nur  der   erste  \om    R.   Lirarbeitete  Hand  zustande  (1901),   wo  R.  wieder  die 
Probleme  ganz  neuartig  antaüte  und  loste.   Hatte  man  bisher  geglaubt,  daß  die 
nordischen  VOlkerscliaften  Kanstmotive  aus  ihrer  Urheimat  mitbrachten,  die  all- 
mählich in  die  klassische  Kunst  eindrangen  und  deren  Formen  ablösten,  wollte 
er  zeigen,  da0  diese  vermeintlichen  Motive  nichts  anderes  seien  als  eben  die 
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Motive  der  In  Ilcnisti^ch-römischen  Kunst  in  ihrer  derzeitij^en  Entwicklung.  In 
dem  ersten  Bande  zeigt  er  nun,  wie  vom  zweiten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit 
:in  <ier  Sti!  zu  werhsehi  bespann,  daß  das  subjektive  Flenient,  daß  tlie  Dar- 
siellung  ilcN  (icgcnslandes  vor  dem  Auge  des  Beschaueis,  die  Licht-  und 
Schatten  Wirkung  immer  mehr  die  objektive  Nachbildung  des  Gegenstandes 
überwand,  wie  überhaupt  in  einer  Zeit,  die  man  für  eine  Zeit  des  Verfalles 
hielt,  neue  Kunstprobletne  auftauchen,  die  die  folgenden  Jahrhunderte  weiter 
2U  bilden  hätten. 

Als  Lehrer  wirkte  R.  sehr  anregend,  und  besonders  seine  Geschichte  der 
Barockepoche  gehört  zu  haben,  wircl  von  allen  seinen  Schülern,  die  ihn  auf- 
zulassen imstande  waren,  als  ein  wichtiges  Ereignis  ih][es  Lebens  empfunden. 
Ich  kann  mir  das  wohl  vorstellen.  Ich  hatte  ihn  einmal  zufällig  in  der  NAhe 
von  Piazza  Venetia  in  Rom  getroffen,  und  wie  wir  den  Corso  hinunter  wan- 
delten, erläuterte  er  mir  Fassade  für  Fassade  von  Kirchen  und  Palästen.  Es 
war  eine  Fülle  von  neuen  Einblicken,  die  ich  in  die  Geschichte  der  Barock* 
architekmr  gewann. 

Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  hat  er  hauptsächlich  der  ZciiLnukomnus- 
sion  für  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale 
gewidmet.  Er  hatte  diese  schon  etwas  alt  gewordene  Institution  in  kurzer  Zeit 
verjüngt,  hat  neues  Leben  in  sie  gebracht,  ihr  Jahrbuch  und  ihre  Mittei» 
lungen  auf  iieiie  Basis  gestellt,  für  rlie  Ke^nenini^  hat  er  ein  Dcnkmalschutz- 
gesetz  entworien,  das,  wenn  es  einmal  durc  ht:eführt  sein  wird,  ein  A(uster 
bilden  wird,  die  Reorganisation  der  Zentralkommission  angebahnt,  in  der 
scharfsinnigen  Erledigung  vieler  Akten  musterhafte  Entscheidungen  in  den 
dieser  Körperschaft  zufallenden  Agenden  aufgestellt.  Und  das  alles,  obwohl 
ihn  eine  schwere,  unheilbare  Krankheit  erfaßt  hatte,  die  aber  seinen  Eifer, 
sein  scharfsitmiges  rrtcil  nicht  erlahmen  machten.  Bis  in  »He  letzten  Momente 
seines  Lebens,  kann  man  sagen,  zeigte  er  sich  umsirhti^j  und  tälig.  Kr 
wirkte  noch  fort  für  die  Universität,  für  die  Zentralkonnnission,  für  die  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  die  ihn  1902  zu  ihrem  korrespondierenden  Mit- 
gliede  gewählt  hatte.  Eini^  Tage  vor  seinem  Tode  wurde  ihm  Titel  und 
Charakter  eines  Hofrates  verliehen.  Eine  ausführliche  Biographie  Riegls  hat 
Ma.\  Dv  n  äk  in  den  Mitteilungen  derZentralkommission  (3.  Folge  4.  fid.  S.  Z55if.) 
veröffentlicht. 

Mitteilungen  des  Instituts  lUr  österreichische  (Jeschicbtsforschung,  Hd.  X.W  11  Heft  I. 

loAsbrack  1906.  Franz  Wickhoff. 

Giesl  von  Gieslingen,  Heinrich  Freiherr,  Feldzeugmeister,  gewesener 
Gendarmeric-Inspektor  in  Oesterreich,  *  7.  August  1821  in  Olmiitz.  2.  Juli 
1905  in  Wien.  —  G.  war  iler  Sohn  des  Platzhauptmanncs  Olnuitz  Johann 
Giesl  von  Gieslingen  und  de.ssen  Gattin  Anna,  geb.  von  Adlcisfcld,  trat  am 
27.  Oktober  1833  in  die  Theresianische  Militärakademie  zu  Wiener  Neustadt 
ein,  wurde  nach  Absolvierung  derselben  am  11.  September  1840  zum  Leut* 
nant  minderer  Gebuhr  im  Feldjdgerbataillon  Nr.  12  ernannt,  wo  er  sofort 
mit  der  Leitung  der  Kadettenschule  betra\it  und  1843  zum  Bataillons-.Adju- 
tanten  ernannt  wurde.  1844  Leutnant  höherer  Oehühr,  wurde  von  Giesl  1848 
Oberleutnant  und  leistete  l>ei  der  Begleitung  des  Hoü^  von  Schünbrunn 
nach  Mahren  sehr  gute  Dienste,  nahm  dann  an  den  Ereignissen  vor  Wien 
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Anteil  und  wurde  bei  Erstünnung  der  Reiterkaseme  in  der  Leopoldstadt 

verwundet.   Mitte  Dezember  der  Hauptarmee  in  Ungarn  zugeteilt,  zeichnete 
Sit  Ii  G.  als  Adjutant  des  Obersten  Collery  im  Gefechte  bei  Hodrics  (22.  Ja- 
nuar 1849)  aus  und  cdiiclt  hierfür  das  Militiirverdienstkrcuz.    Zum  Kapitän- 
leutnant  betüidert,  machte  er  die  Geicc  htc  \)v\  \V:iitzen   und  rüe  Schlacht 
bei  Nagy  Sarlö  (19.  April)  mit.    Die  Schhicht  bei  Raab  ^23.  Juni)  machte  G. 
bereits  als  Hauptmann  mit,  nahm  femer  rühmlichen  Anteil  an  der  Schlacht 
bei  Komorn  (2.  Juli)  und  an  der  Erstürmung  des  Brückenkopfes  von  Neu- 
Szegedin  (3.  August),  wofür  er  mit  dem  Orden  der  Eisernen  Krone  3.  Klasse 
dekoriert    wurde;    1850  wiederholt  zur   \Viederher-.tclInnfi   der   öffeiitli<  hcn 
Ordnung'   verwendet,   wurde   G.  1857   in   ih\s   ( iendarmcricregiment   i\r.  17 
übersetzt   und  noch  im  selljen  Jahre  zum  Major  befördert.    Die  folgenden 
Jahre  wirkte  v.  G.  sehr  erfolgreich  teils  in  Ungarn,  teils  in  B5hmen.  1863 
wurde  G.  in  den  Ritterstand  erhoben,  1865  2um  Oberstleutnant  befördert 
und  ihm  das  Kommando  der  Wiener  Militär-Poli/eiwachc  übertragen,  auf 
welchem  Posten  er  1866  zum  Obersten  vorrückte;  dann  war  er  kurze  Zeit 
als  Reserve-  und  Re^nnentsküinmandant  tatig.    Im  Jahre  187 1  wunle  Oberst 
V.  G.    durch  das  V  ertrauen  des  Kaisers  auf  den  Posten  des  Gendarmerie- 
Inspektors  der  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Lftnder  berufen, 
welchen  Posten  er  durch  23  Jahre  ausfüllte.  Gleich  zu  Beginn  führte  G.  die 
Reorganisation  der  Gendarmerie  durch,  wurde  1S74  Generalmajor  und  1879 
Keldmarsrhallcutuant.    1883  vcrlieli  der  Kaiser  dem  im  Kriege  wie  im  Frieden 
i^leieli  unermüdlich  tatigen  Ottizier  den  Orden  der  Eisernen  Krone  2.  Klasse, 
den  erblichen  Freiherrenstand  und  ein  Jahr  später  die  Würde  eines  Geheimen 
Rates.   1887  wurde  v.  G.  zum  Inhaber  des  Infanterieregiments  Nr.  16  ernannt 
und  ihm  sml&ßUcb  des  vollendeten  50  jährigen  effektiven  Dienstjahres  der 
Orden  der  Eisernen  Krone  i.  Klasse  mit  der  Kriegsdekoration  der  3.  Klasse 
verliehen.     Weich   hohe  Verdienste  sich  der  1889  zum  Feldzeugmi  ister  >hf 
honores  ernannte  General  um  die  (jt  ndarmerie  erworben  hat,  geht  am  besten 
aus  der  Stiftung  hervor,  die   das  Oiti/aerkoq>s  der  Geniiarnierie  errichtete 
und  der  sie  den  Namen  ihres  hochvcrehrien  und  verdienstvollen  damaligen 
Chefs  gaben.  G.  nützte  seine  hohe  Stellung  und  seine  umfangreichen  Macht- 
befugnisse durch  Erlassung  von  zeitgemäßen  Vorschriftei^  aus,  ferner  setzte 
er  sich  mit  der  nur  ihm  eigenen  Art  für  seine  tüchtigen  Offiziere  und  braven 
Maimschaften  voll  und  ganz  ein.     1S04  trat  G.  freiwillig  in  den  Ruhestand. 

G.  war  nicht  nur  einer  der  bekanntesten,  scuulern  auch  einer  der  belieb- 
testen Generale  der  Armee,  er  war  einer  jener  Manner,  wie  sie  heute  leider 
immer  seltener  werden.  Das  ehrende  Andenken  der  k.  k.  Gendarmerie  wie 
der  k.  und  k.  Wehrmacht,  zu  deren  Besten  er  zählte,  ist  ihm  sidiet. 

Hiographien  Gicsls  finden  sich:  in  der  Oktobcmummcr  der  Annce-  und  M.innezeitunp 
de^  Jahres  18S7,  in  der  Julinumnx-r  de*;  lahrts  1005  »  nn  DnnztTS  Armcczcitnnq ,  im  Arniec- 
blatt  und  endlich  im  Buche  Joh.inn  Swobodas:  Die  i  hertsianische  Mihtttrakadcmic  zu 
Wiener  Neustadt  und  ihre  Z«s^Iinge  (2.  Band).  Karl  Harbauer 

Hauck,  Hermann  Guido,  *  26.  Dezember  1845  zu  Heilbronn  am  Neckar 

als  Sohn  eines  Kaufmanns,  f  25.  Januar  1905  «u  Charlottenburg.  —  Den  ersten 
Unterricht  genoß  M.  in  der  Heilbronner  Elementarschule  und  hierauf  in  den 
vier  untersten  Klassen  des  Gymnasiums.    Im  Jalire  1857  zogen  die  Eltern 
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nach  Stuttgart,  wo  er  in  die  4.  Klasse  des  Gymnasiums  eintrat  und  die 
humanistische  (griechische)  Abteilung  des  Unter-  und  Obergymnasiums  bis 
zm  8.  Klasse  incl.  durchlief,  um  sodann  in  die  realistische  Parallel-KlasbC 
überzutreten.  Mit  besonderer  Vorliebe  betrieb  er  zuerst  das  Studium  der 
grier  hischen  und  hebräischen  Sprache,  hierauf  das  der  (Geometrie  und  Al- 
gebra. Im  Herbste  1863  l>est:uKl  er  die  Aufnahmeprüfung  in  die  polytech- 
nische Schule  in  Stuttgart  und  besuchte  die  beiden  mathematischen  Kurse 
dieser  Anstalt  als  ordentlicher  Schäler.  Nach  Ablegung  der  Maturitätsprüfung 
bezog  er  die  Universität  Tübingen,  um  sich  dem  Studium  der  Mathematik 
und  der  Naturwissenschaften  zu  widmen.  Seine  T.chrer  waren  namentlich 
Karl  Neumann,  l^Termann  Hankel  und  Siepjnuinfl  (Hindclfmger.  Nach  einer 
durch  den  FelJ/ug  von  1S66  utid  durch  eine  längere  Krankheit  veranlagten 
Unterbrechung  kehrte  Hauek  1869  nach  Tübingen  zurück,  bestand  die  Real- 
lehrerprüfung,  sowie  1871  die  realistische  Professorats-PrQfung.  Im  Jahre 
187a  wurde  er  zuerst  Professorats-Verweser  und  sodann  ordentlicher  Lehrer 
und  Professor  der  pberrealschule  in  Tübingen.  Außerdem  erhielt  er  von  der 
naturwissen>rh:iftlirhen  Fakultät  der  rniversität  Tübingen  einen  Lchrauftrag 
für  darstellende  ( li'onu'tric  und  Klementar-M.itheniatik.  Im  Jahre  1876  j)n)- 
movierte  er  an  der  gleichen  Universität  und  habilitierte  sich  daselbst  iür  das 
Fach  der  deskriptiven  Geometrie.  Schon  im  darauf  folgenden  Jahre  wurde 
er  als  ordentlicher  Professor  für  Mathematik  und  Physik  an  die  K.  Würt* 
tembergische  Land-  und  Forstwirtschaftliche  Akademie  Hohenheim  berufen. 
Doch  folgte  H.  einem  unmittelbnr  rlarauf  an  ihn  gelanjiten  Rufe  an  die 
Universität  Berlin,  wo  er  als  N  uhfnli^er  Pohlkes  an  der  K.  Bauakademie 
den  Lehrstuhl  für  darsieJlcntle  Geometrie  übernahm.  Später  kam  dazu  auch 
noch  das  Kolleg  über  graphische  Statik,  das  er  bis  wenige  Jahre  vor  seinem 
Tode  gelesen  hat.  Einen  Ruf  an  die  technische  Hochschule  in  Stuttgart  im 
Jahre  1880  hat  er  abgelehnt.  Im  Jahre  1883  wurde  ihm  das  Rektorat  der 
Bau-Akademie  ühertra^ren  und  als  im  folgenden  Jahre  Bau-  und  Gewerbe- 
Akademie  zu  einer  technisehcn  Hot  hst  hule  vereinigt  wurden,  leitete  er  den 
Umzug  in  das  neue  Gebäude  in  Charlottenburg  und  wurde  auch  im  folgenden 
Jahre  zum  ersten  Rektor  der  neuen  technischen  Hochschule  gewählt,  ge- 
legentlich deren  Einweihung  er  den  Titel  eines  Geheimen  Regierungsrates 
erhielt.  Zum  drittenmal  endlich  hat  er  im  Jahre  1896  das  Amt  eines  Rektors 
bekleidet.  Ein  schweres  Leiden,  das  s(  hon  längere  Zeit  an  dem  Lebensmark 
des  kräftigen  Mannes  zehrte,  zwang  ihn,  der  bis  dahin  iniermiidlich  in  der 
Wissenschaft  und  im  Lehrberuf  tätig  war,  gegen  Ende  des  Jahres  1904  seine 
Vorlesungen  einzustellen,  doch  hoffte  er  immer  noch  auf  Wiederherstellung. 
Noch  aus  der  Privatklinik  schrieb  er  am  18.  Dezember  1904  an  einen  Mün« 
ebener  Kollegen  einen  Brief,  der  zeigt,  wie  er  fortwährend  mit  Wissenschaft* 
liehen  Fragen  und  Problemen  si(  h  l)eschäftigte.  Am  25.  Januar  190$  erlag 
er  seinem  Leiden,  wenig  über  59  Jahre  alt. 

Die  zahlreichen  wissenschaftlichen  Arbeiten  H.s,  von  denen  die  wich- 
tigsten hier  kurz  Erwähnung  finden  sollen,  nehmen  alle  ihren  Ausgangs- 
punkt von  dem  Fache,  das  er  an  der  technischen  Hochschule  vertrat:  der 
darstellenden  Geometrie  und  weiter  speziell  von  der  Perspektive.  Eine 
neue  analytische  Darstellung  dieser  Disziplin  gab  er  bereits  in  seiner  Tü- 
binger Doktor-Dissertation,  weiche  den  Titel  führt;  »Grundzüge  einer  all- 
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gemeinen  axonometrischen  Theorie  der  darstellenden  Perspektive«,  Dresden, 
Teubner  1876,  auch  abgedruckt  in  der  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik 
Ikl.  21,   1876.     Er  wandte  in  dieser  Arbeit  die  Methoden  der  Axonometrie 

auf  fiie  Perspektive  an  und  frewann  d  ichirch  Zusammenhänge  zwischen  der 
Perspektive,    ReJicfpcrbpckti vc   (Zentral-KoUineation)    und   der  Parallelper- 
spektive.   Der  physiologischen  und  psychologischen  Begründung  der  male- 
rischen Perspektive  dient  die  inhaltsreiche  Schrift:  »Die  subjektive  Perspektive 
und  tlic-  horizontalen  Kurvaturen  des  dorischen  Stiles«,  Stuttgart,  WitCwer  1879. 
II.    uL-ht   darin   von   der  Tatsache  aus,  daß  die  größten  Künstler  seit  den 
Zeiten  der  1  lührcnaissance,  d.  h.  seit  der  HegründunsT  der  mathematischen 
Lineal-Perspektive,   sich  mannigtaclie  Abweichungen   von  tiieser  Schablone 
erlaubt  haben.     So   werden  Personengruppen  fast  durchgängig  in  parallel- 
perspektivischer gerader  Ansicht  gezeichnet,  also  in  gleicher  Breite  an  den 
verschiedenen  Stellen  eines  Bildes,  während  sie  nach  dem  Gesetz  derZentral- 
projcktion  gegen  den  Rand  des  Bildes  zu  breiter  gezeichnet  werden  müßten. 
Gleich  große,  parnllel  zur  Bildebene  angeordnete  Säulen  werden  tdeidi  '^voH, 
eine  Kugei  wird  als  Kreis  dargestellt  u.  s.  f.    Dementsj-rei  heiui  dehniert  H. 
zunächst  den  Begriff  einer  »Abbildung«  in  der  Weise,  dati  sie  eine  objektive 
Wiedergabe  des  subjektiven  Anschauungsbildes  repräsentiere.   Dies  letztere 
existiert  natürlich  nur  in  der  Vorstellung  des  Beschauers,  und  die  Lehre  von 
seiner  Gestaltung,  welche  zu  den  schwierigsten  Problemen  der  physiologischen 
Optik  gehört,  wird  nis  ^subjektive  Pe  rspektive«  bezeirhnet,    Au>  tlcn  Kigen- 
schaften  des  Ansc  liauungsbildes  werden  folgende  Portleruni^L n  tür  die  Ab- 
bildung abgeleitet:  1)  Die  Strecken  werden  proportional  mit  den  Sehwinkeln 
abgebildet,  2)  Eine  Gerade  wird  wieder  als  Gerade  dargestellt,  3)  Vertikale 
Gerade  erscheinen  wieder  vertikal.  Es  ist  nun  aber  nicht  möglich,  alle  diese 
drei  Bedingungen  ztt  erülllen.    Erfüllt  die  Darstellung  die  Bedingungen  2) 
und         so  kann  man  die  erste  Bedingung  nur  noch  in  der  Nachbarschaft 
eines  Punktes,  des  Hauptinrnktes,  erfüllen.    Die  Darstellung  beruht  demnach 
aut  einem  Kompromiß  zwischen  diesen   versrhiedenen  Antori lerungen.  Bei 
<Ier  Darstellung  von  Architektur  wird  z.  Ii.  ilic  /.weite  Bedinj^ung  immer  zu 
erfüllen  sein,  bei  den  Bildern  krummflächig  begrenzter  Körper,  wozu  auch 
die  menschliche  Figur  gehört,  wird  die  erste  Bedingung  vorhenschen.  —  Mit 
diesen   Betrachtungen    bringt    Hauck    dann   weiter   die   an  den  dorischen 
Tempeln   beobachteten  Kurvaturen    der  liori^rontalcn  T>inien  in  Zusammen- 
hang: eine  Theorie,  die  bei  den  An  liitekti-n  allerdings  wenig  Anklang  ge- 
funden hat.    H.  hat  diese  Betrachtungen  auch  elementar  zusammengefaßt  in 
einer  Reihe  von  Artikeln  im  Wochenblatt  fär  Architekten  und  Ingenieure, 
IV.  Jahrg.,  die  vereinigt  erschienen  sind  unter  dem  Titel:  Die  malerische 
Perspektive,  ihre  Vrnxis,  ne<;rrmdung  und  ästhetische  Wirkung.    Eine  not- 
wendige Ergäruung  zu  jedem  Lehrbuch  der  Perspektive.    Berlin,  Springer 
1882.  35  S. 

Welches  Verständnis  H.  überhaupt  für  alle  Fragen  der  Kunst  zeigte, 
beweist  seine  Festrede  »Die  Grenzen  zwischen  Malerei  und  Plastik  und  die 
Gesetze  des  Reliefs«,  Berlin  1885.   Er  wendet  sich  hier  zunächst  gegen  das 

Vorurteil,  daß  der  (  hiuakteristische  Unterschied  zwischen  Plastik  und  Malerei 
in  der  Farbe  liege,  weich  letztere  der  Plastik  versagt  sein  solle.  Der  Haupt- 
unterschied zwischen  beiden  Kunstgattungen  ist  vielmehr  der,  daß  die  Malerei 
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Licht  und  Schatten  in  sich  hat,  während  <lic  Phistik  beides  von  außen  entlehnt. 
Dementsprechend  verwirft  H.  den  Ghibcrtischcn  ReHefstil,  die  sog.  Kelief- 
perspektive,  da  sie  nur  die  abstrakte  Form  berücksichtigt,  in  der  Schattenbildung 
und  Beleuchtung  aber  zu  Unverträglichkeiten  führt.  In  begeisterten  Worten  ist 
H.  auch  einmal  für  die  ideale  Welt  Böcklins  eingetreten  in  dem  Büchlein  Arnold 
Böcklins  Gefilde  der  Sclipjen  und  Cncthes  Faust  .  Berlin,  Sprinkler  1SS4,  ge- 
legentlich der  sehr  abs[)re(  heiiden  Kritik,  welche  der  Abgeordnete  August 
Reichensperger  im  preußischen  Abgeordnetenhause  am  28.  Februar  i8i>u  an 
dem  der  Berliner  Nationalgalerie  einverleibten  Bilde  B&cklins  »Die  Gefilde 
der  Seligen«  übte.  Dabei  spricht  Hauck  die  Vermutung  aus,  da6  das  Bild 
im  Anschluß  an  Goethes  Faust  (a.  Teil,  a.  Akt)  Chiron  darstelle,  wie  er  Helena 
über  das  Wasser  trägt  oder  allgemeiner  die  Idee  der  von,  der  Würde  ije- 
tragenen  Anmut.  Böcklin  besuciite  später  den  (ielehrten  un<!  teilte  ihm  mit, 
daß  er  zwar  an  eine  solche  Deutung  nicht  gedacht  habe,  a.Ui  sie  ihn  aber 
sehr  sympathisch  berühre. 

Wie  H.  durch  diese  Untersuchungen  die  darstellende  Geometrie  nach 
der  künstlerischen  Seite  hin  weiter  ausbaute,  so  hatte  er  auch  Verständnis 
für  das  rein  Technische  und  Mechanische.  Das  zeigt  die  Konstruktion  seines 
Pcrsi)ektograj)lun  (Mein  perspektivischer  Apparat.  Festschrift  der  K.  te(  li- 
nischcn  Hochscliule  zu  Berlin.  1884).  Dieser  Mechanismus,  der  später  durch 
Brauer  einige  Verbesserungen  erfuhr,  löst  die  Aufgabe,  aus  Grund-  und  Auf- 
ri6  eines  Objektes  eine  Perspektive  desselben  herzustellen.  Wenn  also  ein 
erster  Fahrstift  den  Grundriß,  ein  zweiter  den  Aufriß  beschreibt,  so  zeichnet 
ein  dritter  Fahrstift  das  gesuchte  pers|Hkti\ isrhe  l^ild.  Diese  Aufgabe  stellt, 
mathematisch  betrachtet,  einen  speziellen  i  all  vor  in  einer  langen  Reihe  von 
Untersuchungen  Haucks  rein  theoretischer  Art,  die  sich  auf  die  »Theorie  der 
trilinearen  Verwandtschaft  ebener  Systeme«  beziehen  (Journal  für  reine  und 
angewandte  Mathematik,  Bd.  95,  97,  98,  108,  in,  12$).  Diese  Betrachtungen 
sind  durch  den  Zusammenhang  veranlaßt  worden,  in  dem  zum  Beispiel  die  drei 
Risse  eines  Raumobjektes  sich  befinden.  Wählt  man  allgemeiner  irgend  drei 
Projektionszentren  und  ordnet  jedem  eine  fiestimmte  Projektionsebene  zu,  pro- 
jiziert man  dann  das  System  tler  Punkte  und  (leradcn  des  Raumes  je  aus 
dem  betreffenden  Zentrum  auf  die  zugehörige  Ebene,  so  erhält  man  solche 
trilineare  Punkt«  bzw.  Geradensysteme.  Die  Aufgabe  der  darstellenden 
Geometrie  kann  man  dann  ganz  allgemein  als  folgende  bezeichnen:  aus 
zwei  Projektionen  eines  Objektes  eine  dritte  abzuleiten.  Sind  die  zwei  gege- 
benen l'roick tionen  Grund-  und  Aufriß,  während  die  gesuchte  eine  Perspek- 
tive ist,  so  ergibt  sich  die  Autgabe,  welche  der  Perspektograph  mechanisch 
löst.  Sind  dagegen  zwei  Perspektiven,  z.  B,  zwei  Photographien,  gegeben, 
während  ein  Grundriß  gesucht  wird,  so  haben  wir  das  Problem  der  Photo« 
grammetrie  oder  Bildmefikunst  vor  uns.  Diese  Disziplin  verdankt  H. 
einen  gerade  für  praktische  Konstruktionen  sehr  brauchbaren  Begriff:  «üe 
sog.  Kernpunkte  (Neue  Konstruktionen  der  Perspektive  und  Photogrammetrie. 
Theorie  der  trilinearen  V'crwanthseh  ift  ebener  Systeme,  T.  Artikel.  Journal 
für  reine  und  angewandte  Mathematik,  Bd.  95,  1881).  Mit  der  Betrachtung 
dieser  Systeme  hängen  endlich  noch  Untersuchungen  Haucks  über  die  rezi- 
proken Figuren  der  graphischen  Statik  zusammen  (Journal  für  reine  und  an- 
gewandte Statik  Bd.  100  und  120).    Cremona  hatte  gezeigt,  wie  man  ein 
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ebenes  Fachwerk  und  den  nach  gewissen  Gesetzen  konstruierten  Ktäftepian, 
der  die  Verteilung  der  zugehörigen  Spannungen  und  Drucke  liefert,  als  Pro- 
jektionen zweier  Polyedergebilde  auffassen  kann,  die  einander  in  einem  Null- 
System  entsprechen.  H.  bewies,  daü  man  statt  des  Nullsystems  auch 
das  Polarsystem  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  nehmen  kann  fui  bestimmten 
Voraussetzungen  über  die  Projektionsebene  und  Prujektionszentren.  Weitere 
Arbeiten  von  H.  beziehen  sich  auf  mehr  didaktisch-pädagogische  Fragen 
der  darstellenden  Geometrie;  aber  es  bliebe  eine  Lücke  in  unseren  Aus- 
iOhrungen,  wenn  wir  nicht  noch  erwähnen  würden,  mit  welcher  Liebe  H. 
an  seinem  Lehrberuf  hing:  das  beweisen  seine  sorgfältig  vorbereiteten  Kolle- 
gien und  sein  warmes  Wohlwollen  für  die  studentische  juirend.  Ein  genaues 
\  er/eichiiis  aller  Arbeiten  Hs.  sowie  eine  ausführliche  Würdigung  seiner 
Tätigkeit  enthält  die  ausgezeichnete  Gedächtnisrede,  welche  ihm  sein  Kollege 
Oeheimrat  Professor  Dr.  Lampe  gehalten  hat  (£.  Lampe,  Guido  Hauck. 
Leipzig,  Teubner.  1905). 

So  sehen  wir  in  H.  Fähigkeiten  und  Eigenschaften  vereinigt,  die  sich 
sonst   selten  zusammenfinden:   ein  au^^pesproc henes  I.ehrtalent  und  wissen- 
schattli(  he  Produktivität,  eine  große  in atheinatisch-tcchnische  Begabung  und 
ejne    künstlerisch-poensche    Auftassungskraft.     Denn  in  der  Tat,  die  in- 
tensive Gedankenarbeit,  welche  nötig  ist,  um  die  Wissenschaft  zu  fördern, 
läfit  zu  leicht  das   Interesse   an   den   mehr  praktischen  und  formalen 
Fragen  des  Lehrberufs  zurücktreten.    Mathematische  Gelehrsamkeit  garantiert 
noch  nicht  technisches  Verständnis,  und  künstlerisches  Empfinden  steht  zur 
strengen  l.otjik  der  Matht  inatik  in  einctn  schroffen  Gegensatz.    H.  aber  reicht 
sich  als  feinfühliger  Beurteiler  der  Kunst  im  ganzen  und  des  Kunstwerkes 
im  einzelnen.    Das  klassische  Aitertum,  Schiller  und  Goethe,  die  Kunst- 
scliopfu Ilgen  der  verscbiedeaen  Zeiten  waren  ihm  wohl  vertraut.   Und  wenn 
er  Schiller  so  viel  zitiert,  so  drängt  sich  uns  der  Eindruck  auf,  daß  sich  in* 
dieses  kunstsinnigen  Gelehrten  Denken  und  Fühlen  die  ideale  Weltanschau* 
ung  seines  grofien  Landsmannes  widerspiegelt.  Doehlemann. 

Reischle,    Max,    Universitätsprofessor    der    evangelischen  Theologie, 
•  18.  Juni  1858  in  Wien,  \  ii.  Dezember  1905  in  Tübingen.  —  Nach  dem 
frühen  Tode  des  Vateis,  der  in  "Wien  ein  bnchhändlerisches  Geschäft  betrieb, 
kehrte  die  Mutter  in  die  württembergische  Heimat  zurück;  beide  Eltern  ent- 
stammten s<  hwäbisc  h-fränkischcn  Familien.     So  empfincr  R.  die  gewohnte 
wissenschaftliche  AusliiMunjx  schwäbisclicr  Iheologen,  zuerst  in  der  T  atciu- 
schulc  zu  Lauften  a.  N.,  dann  in  den  j^iuederen«  Seminarien  zu  Schöntltal  und 
Urach,  endlldk  im  Tübinger  »Stift«.   Die  Entwicklung  seiner  Persönlichkeit 
war  am  tieften  von  der  edlen  Mutter  beeinflufit.   In  äuflerlich  sehr  beschei-> 
denem,  geistig  und  gemütlich  angeregtem  Kreise  lernte  er  früh  die  Gewissen- 
haftigkeit, den  Fleiß,  die  klare  Unterscheidunc:  /rwisrhcn  Sein  und  Schein, 
worin  der  Jüngling  wie  der  Mann  vielen  vorbddlich  ^t-wordtn  ist.    Es  wird 
nicht  allzuhäutig  Lebensläufe  in  der  hcutigei\  Welt  geben,  die  von  frühester 
Kindheit  an  ein  so  großes  Ebenmafi  trefflicher  Anlagen  und  treuester  Be> 
nutzung  dieser  Gaben  aeigen.    Seine  Nächsten  und  Freunde  bewahren  auf 
Grund  seiner  schlichten  .Aufzeichnungen  manch  rührenden  Zug,  in  dem  die 
Freude  und  das  Hochgefühl  der  sich   entfaltenden  jungen  öeeie  ebenso 
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bescheiden  als  kraftvoll  zum  Ausdruck  kommt,  wenn  er  eine  schwere  lateinische 

Kon-truktjon  ohne  Hilfsmittel  der  Bequemlichkeit  bezwingt,  wenn  ihm  eines 
LicldiiiL'S'lii  hters  Herrlichkeit  aufnäht,  wenn  er  in  der  Ges^npsknnst  einen 
Friiis(  hiitt  Lirinpt,  wenn  er  auf  tulitouren  die  schwähische  Heimat  durch- 
wanciert.  Aul  der  Universität  wird  er  den  Freunden  ein  besonders  geschätzter 
Freund  und  ein  fröhlicher  Bursch,  schon  damals  nicht  selten  beraten  in 
ernsten  Anliegen.  Unter  der  strebenden,  der  Streberei  doch  so  fremden  Schar 
von  Altersgenossen  ist  er  bald  einer  der  Ersten.  In  die  Tiefe  gehende 
Ar!)cit  ist  ihm  l'flicht  nnd  Gciniß.  Don  I''rafrcn  der  Weltaii.schaunnj;  £;i!t  seine 
innerste  Toi liiiihme,  in  erster  Linie  erkeniuiiistht'oretis(  heii  L ntersuchungen, 
aber  den  Blick  auf  die  Sache  selbst  gerichtet.  Und,  eine  wirkliche  Forscher- 
natur, unterschätzt  er  nie  den  Wert  umfessender  und  gründlicher  Bildung. 
Auf  einen  guten  »Schulsack«  hat  er  stets  viel  gehalten,  so  sehr  er  ihm  nur 
Mittel  zum  Zweck  wirklicher  Erkenntnis  war;  gegenüber  dem  bloß  geist- 
rciclicn  (.credc  konnte  er,  der  mild  l'rteilende,  recht  deutlich  werden.  Nach 
vollendetem  Studium  hat  R.  eine  Zeitlang  im  Vikariatsdienst  gestanden. 
Theorie  und  Praxis  hat  er  sein  Leben  lang  nicht  als  tregensatze  empfunden, 
nur  als  eine  für  die  Bildung  des  eigenen  Charakters  wie  fUr  den  Dienst  an 
der  Gemeinde  heilsame  Spannung;  und  in  seiner  späteren  Hochschularbeit 
hat  er  jede  sich  bietende  Gelegenheit  benutzt,  ZU  predigen  und  im  Jugend- 
unterricht oder  in  Armen-  tind  Krankcnj^flefre  sich  zu  betätigen.  K.irl  Weiz- 
säckers Wort,  daß  gerade  dem  Do^nnatiker  die  Selbstkontrolle  auf  der  K.mzel 
heilsam  sei,  hat  er  in  persönliclisier  F^rfahrung  bewährt  Nach  dem  Vikariat 
folgte  die  bei  schwäbischen  Theologen  übliche  Kandidatenreise  nach  Nord- 
deutschland:  für  ihn,  seiner  ganzen  Art  entsprechend,  nicht  eine  eilige  Rund- 
fahrt an  möglichst  viele  Universitäten  und  Zentren  des  kirchlichen  Lebens, 
sondern  eine  Zeit  eindringenden  Studiums,  ;?nmeist  in  Göttingen,  im  Hörsaal 
Albrcrht  Ritschis  wie  im  persönlichen  \'erkehr  mit  ihm.  Altes  und  neu 
Gewonnenes  in  eigener  Berufsarbeit  zu  verwerten,  bot  dann  die  Kepetenten- 
zeit  am  Tübinger  Stift  reichste  Gelegenheit  Im  Verkehr  mit  empfänglicher, 
bald  ihn  in  seinem  besonderen  Wert  erkennender  Jugend,  in  den  ihm  ob- 
liegenden wissenschaftlichen  Übungen  (»A^r/«),  in  Korrektur  und  Besprechung 
der  Aufsätze,  wie  als  Geliilfe  am  Predigerinstitut,  reift  er  allmählich  und 
sicher  seiner  Lel)ensautgabe  entgegen.  Daher  begrüßte  er,  obwohl  völlig 
bereit,  in  das  Pfarramt  einzutreten,  die  Berufung  an  das  Karlsgymnasium  in 
Stuttgart  als  Lehrer  für  Rehgion,  Hebräisch  und  philosophische  Propädeutik. 
Wie  er  in  dieser  Stellung  nicht  nur  Lehrer,  sondern  Freund  und  Führer  in 
den  höchsten  Fragen  für  viele  geworden,  bezeugten  ihm  nach  seinem  Hin- 
gang nicht  wenige  in  bewegten  Worten  des  Dankes.  Et  selbst  rühmt  dankbar, 
daß  er  gerade  auf  dieser  Stufe  des  Unterrichts  liir  die  des  akademisclien 
besonders  viel  gelernt  und  den  Satz  erprobt  habe,  dalJ  man,  was  man  nicht 
ganz  »einfach«  andern  sagen  kann,  »einfach«  selbst  nicht  versteht.  Im 
Frühling  1892  wurde  R.  nach  Gießen  mit  dem  Lehrauftrag  für  praktische 
Theologie  berufen,  1895  nach  Güttingen  für  systematische,  1897  nach  Halle. 
Jede  dieser  Stationen  ist  bezeichnet  von  stillen  Denkmalen  treuester  Anhäng- 
lichkeit der  Schüler  und  aufrichtigster  Hochachtuntj  der  Kollegen.  Sie  alle 
traf  ersc  hütternd  die  Nachricht,  daß  R.,  diese  herrlii  he  Kraft,  von  einem 
Schlagtiuli  gebrochen   sei.     Wohl    folgte  scheinbare   Besserung   unter  der 
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tretje<;tcn  Pflege  der  Gattin  (Kmmn  n:eb.  'RuderV  deren  tictV-s  \  erstfindnis  in 
allen  persönlichen  Anliegen  wie  im  geistigen  Austausch  ihn  Ixi^lin  kt  hatte; 
aber  ein  erneuter  Anfall  in  der  alten  Heimat  Tübingen  machte  dem  noch  so 
manche  Frucht  versprechenden  Leben  am  11.  Dezember  1905  ein  vieJ-  und 
tiefbeklagtes  Ende. 

Sein  wissenschaftlicher  Ertrag,  in  seltenem  Maß  eins  mit  seiner  Person, 
ist  die  selbständige  Weiterführung  des  Ritschlsclieii  Crundue-daiiki-ns.  Und 
zwar  nach  Tiwri  Seiten :  nnrh  der  fnrmalen,  crkenntniskntischen  und  nach  der 
inhaltlichen.  Ihui,  dem  in  hervorragender  Weise  philosophisch  Ueschuiten, 
war  es  Bedürfnis,  die  Ritschlsche  These  von  der  Begründung  der  Theologie 
auf  praktische  Werturteile  und  deren  Zosammenschlufi  mit  der  geschichtlichen 
Offenbarung  nach  allen  Beziehungen  durchaudenken  und  gegen  Einwände 
sicherzustellen.  Dieser  Alisicht  dienen  seine  Schriften  über  das  Wesen  der 
Religion,  über  W  erturteile  und  f Ilnubensurttjie^  Christentum  und  Entwicklungs- 
gedanke; der  Glaube  an  Joäus  Cliristus»  und  die  geschichtliche  Erforschung 
seines  Lebens;  Theologie  und  Religionsgeschichte.  Eine  susammenfassende 
Religionsphilosophie  beschäftigte  ihn  zeitlebens  und  bis  in  seine  letzten 
Krankheitszeiten  hinein.  Auch  von  philosophischen  Fachmännern,  welche 
jene  andern  Schriften  hochscliätzten,  ist  die  NichtVerwirklichung  dieses  Lieb- 
lin^sf^ctiankens  beklagt  worden.  Auf  den  Inhalt  seiner  christlichen  Über« 
Zeugungen  gesehen,  war  es  R.  ein  Anliegen,  den  ganzen  Reichtum  der 
Urkunden  unsere  Religion,  so  rückhaltlos  er  sich  zu  ihrer  geschichtlichen 
Untersuchung  bekannte,  zur  Geltung  zu  bringen.  Ein  Beispiel  hierfür  ist  seine 
erste  Uterarische  Arbeit  über  die  Mystik,  die  Abhandlung  » Erkennen  wir  die 
Tiefen  Gottes?«:;  die  Leitsätze  zur  Dogmatik  und  Ethik,  die  er  zunächst 
für  seine  Hörer  hatte  drucken  lassen,  werden  noch  lange  ein  beredtes  /euj,Miis 
für  jenes  Streben  im  Groiien  und  Ganzen  sein.  In  beidem,  der  phi!osoi>hischen 
Funtlamentierung  und  der  Betonung  des  neutestamentlichen  (iehaits  der 
q^tematischen  Theologie,  war  er  ein  treuer  Sohn  des  schwäbischen  Stammes, 
aber  nie  im  Sinne  blofler  Tradition,  sondern  für  die  neuen  Bedürfnisse  einer 
neuen  Zeit  vor  anderen  aufgeschlossen.  Und  so  wird  da>  Gedenken  an  seine 
wissenschaftliche  Lebensarbeit  doch  wieder  zum  GedL-nkcn  an  seine  Persön- 
lichkeit, tlie  in  besonderem  Maß  den  Eindruck  gemacht  hat,  daß  er  »aus  der 
Wahrheit«  gewesen. 

Eine  genane  Bibliograpbie  sowie  eine  biognphische  Skizze  von  Th,  Haring-Tübingen 
and  Fr.  Loofs-Halle  findet  sich  in  den  nach  seinem  Tod  bei  j.  B.  Mohr,  Tfibingen  und 
Leipzig  lOoG,  herangekommenen  »AuisiiUen  imd  Vortittgen«  von  Max  Rcischle,  denen 
auch  sein  Bildnis  beigegeben  ist.  Häring. 

Richter,  Lduard,  Universitätsprofessor  der  Geographie,  Holrat,  wirkliches 
Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  *  3.  Oktober  1847  in 
Mannersdorf,  Niederösterreich,  f  6.  Februar  1905  in  Graz.  —  Da  Richters 

Vater  Alois,  Verwalter  in  Mannersdorf,  bald  nach  der  Geburt  seines  jüngeren 
Sohnes  starb,  wurde  dieser  in  Wiener  W  ustadt  in  dem  wohlhabenden  Eltcrn- 
h.^use  seiner  Mutter  Maf;da!rna.  geh.  Froimer,  erzogen.  Namentlich  durch 
häutige  kleine  und  große  Wanderungen  wuüte  die  verständi^re  Mutter  sein 
Naturgefühl  und  seinen  Kunstsinn  so  sehr  anzuregen,  daß  R.  s]»äter  selbst 
meinte,  er  h&tte  bei  günstiger  Gelegenheit  leicht  den  Beruf  eines  Landschafts- 
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malers  ergreifen  können.  Als  er  1866  das  Neukloster-Gymnasium  in  der 
Neustadt  verliefl,  um  die  Wiener  Universität  zu  beziehen,  wandte  er  sich 

vorwiegend  aus  nationaler  Begeisterung  dem  Studium  der  Geschichte  zu.  Er 
absolvierte  das  Institut  für  österrcichisrhe  (Ic^rhichtsforschung,  Geographie 
betrieb  er  nur  nebenher.  Simony  wirltte  weniger  als  Lehrer  auf  ihn,  wie  als 
Alpinist  und  als  Ratgeber.  Auf  seinen  Rat  entschloß  sich  R.  1S71,  eine 
Lehrstelle  für  Geschichte  und  Geographie  am  Gymnasium  in  Salzburg  anzu- 
nehmen. Dieser  Ort  bot  ihm  reiche  historische  Anregung,  er  bot  ihm  aber 
auch  die  Gelegenheit  zur  touristischen  und  wissensrhaftlichen  Beschäftigung 
mit  den  Alpen,  die  ihn  immer  tiefer  in  gedur.iphische  Probleme  führte.  Die 
reiche  lätigkcit,  die  er  zunächst  in  der  Gesellschaft  für  Salzburger  Landes- 
kunde, dann  auch  im  Deutschen  und  österreichischen  Alpenverein  entfaltete, 
umfaßt  beide  Forschungsrichtungen.  Durch  den  Alpinismus  ist  R.  zum 
Gletscherforscber  geworden  und  hat  seine  Tätigkeit  auf  immer  weitere  Gebiete 
der  alpinen  geographischen  Forschung  ausgedehnt.  Zugleich  war  er  als  Berg- 
steiger hervorragend  tüchtig  und  fand  im  Alpenverein,  an  dessen  Spitze  er 
während  der  Saizburger  Vorortschaft  1883— 1885  trat,  das  Feld,  sein  Organi- 
sationstalent in  hervorragendem  Maße  zu  betätigen.  R.  hat  auf  die  Aus- 
gestaltung der  Vereinsschriften,  auf  die  Anregung  wissenschaftlicher  Unter- 
nehmungen durch  diese  mächtige  Körperschaft,  aber  auch  auf  praktische 
Fragen  entscheidenden  Einfluß  geübt.  Er  ist  bis  zu  seinem  Tode  eine  der 
führenden  Persönlichkeiten,  man  darf  sagen  »die  wissenschaftliche  Seele« 
rasch  anwachsenden  Vereins  gewesen.  1885  legte  er  in  seinen  »Unter- 
suchungen zur  liistorischen  Cieographie  des  ehemaligen  Hochstiftes  Salzburg 
und  seiner  Nachbargebiete«  die  methodischen  Grundlagen  zur  rfickschreiten- 
den  Konstruktion  der  alten  Territorien,  1888  faßte  er  seine  Vielehen 
Gletscherstudien  in  dem  Werke  » Die  Gletscher  der  Ostalpen«  zusammen  und 
stellte  die  Abhängigkeit  der  SchneetrrenT^e  von  der  Massencrhcbunp:  fest,  18S3 
erschien  die  Monoj,'r:ipliie  di-s  HerchtCMgadener  Luniies  von  Penck  und  Kicliter 
unter  der  .-Vgiile  des  Alpenvereins.  Im  Jahre  1885  legte  K.  das  Doktorat  der 
Philosophie  ab,  und  am  6.  Februar  1886  wurde  er,  der  vortreffliche,  hin- 
reißende Lehrer,  zum  ordentlichen  Professor  der  Geographie  an  der  Universität 
Graz  ernannt.  Hier  entfaltete  er  eine  umfassende  Tätigkeit.  Neben  der  Gletscher- 
fnrsrhnng,  die  er  in  flen  Ostalpen  auf  der  Grundlage  genauer  Vermessungen  org.'^- 
nisiertc  und  für  die  er  Finstervvaliiers  ausgezeichnete  Kraft  gewann,  beschäftigte 
ihn  die  Seenforschung.  Langjährige  Beobachtungen  faßte  er  im  zweiten  Heft 
des  Atlas  der  Osterreichischen  Alpcnseen  von  Penck  und  Richter  1896  und  den 
Seestudien  1897  zusammen,  die  durch  die  Entdeckung  der  » Sprungscbicht « 
und  die  Aufhellung  der  Vorgänge  beim  Gefrieren  der  Seen  besondere  Wichtig- 
keit erlangten.  Fbeiiio  intensiv  befalUe  R.  sich  mit  der  Eiszeitforschung  und 
daher  auch  mit  der  (ieomorphologie  der  (irliirue.  l'.ine  Reise  nach  Nor- 
wegen, die  seine  ursprünglich  ablehnende  i4aitung  uei^enuber  der  (ilazialerosion 
modifizierte,  brachte  die  klassischen  »geomorphoiogischen  Beobachtungen 
aus  Norwegen«  und  damit  u.  a.  die  Klarlegung  der  Bedeutung  der  Kare 
für  die  Hestimmung  der  eiszeitlichen  Sehneegrenze  und  eine  neue  Kartheorie 
(iSoTj).  In  den  penmorfiliolo^ischen  l ''ntersuchnnijen  in  den  Ibiclialpen - 
(1900),  zu  deren  \Vur<li;,rvi,jg  der  enge,  mir  /u  (lebote  stehende  Raum  niclil 
ausreicht,  wurtien  msbesondere  die  Fragen  der  Obcrllächengestaltung  durch 
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die  Eiszeit  in  tiefgründiger  Weise  erörtert.  Daneben  gehen  lÜnderkundJiche 
Forschungen,  durch  immer  ausgedehntere  Reisen  unterstützt.     Die  Jetzten 

T.eliensjahre  arbeitete  R.  an  eiiur  umf.issenden  Monographie  des  Okkupations- 
gtl)ietes,   von  der  leider  nur  der  historische  Teil  fertip^estellt  wurde.  <ier 
zunächst  in  slawischer  l  bersetzung  19U6  im  Glasnik  des  Museums  in  Sarajevo 
erschien  und  in  den  Wissenschaftlichen  Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der 
Hercegovina  im  Original  folgen  soll.   Den  geograi^ischen  Teil  hatte  R.  » ina 
Kopfe  fertige,  aber  nicht  zu  Papier  gebracht.    R.s  Ansehen  als  Gletscher- 
forscher  war  so   sehr  begründet,  daO  ihm   die  Xeul)e;ul)eitunir  von  ireims 
Gletscherkunde   überrrngen   wurde,  die  er  nicht  mehr   in  An<,'riff  nehmen 
konnte.    Die  Bescha/tigung  mit  den  Gletschern  bot  ihm  auch  Gelegenheit, 
seine  historische  Schulung  im  Dienste  der  Geographie  su  venireiten.  Die 
»Geschichte  der  Gletscherschwankungen«  1891  stellte  den  Zusammenhang 
der  Schwankungen  mit  den  von  Eduard  Brückner  entdeckten  Klimaschwan- 
kiin«:en  in  kürzerer  Periode  fest  und  verwies  mit  kritischer  Schärfe  eine  .Anzahl 
von  (  berliefernni^'en  iilu-r  angebliche  alte  Verkehrswege,  die  später  der  Ver- 
gletscherung zum  Optvi  gefallen   sein  sollen,  ins  Reich  der  Fabel.  Eine 
gröSere  historisch-geographische  Aufgabe  nahm  Richter  in  Angrih,  als  er 
1895  die  Notwendigkeit  eines  historischen  Atlas  der  Osterreichischen  Alpen- 
länder  verfocht  und  dafür  die  Methode  vorschlug,  die  er  selbst  an  dem  Bei' 
spiele  Salzburgs  er|)robt  hatte.    Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  mit 
der  Leitung  dieses  prrnßan,£rf'lei?ten  T'^nternehmens  betraut,  fnrflerte  Rieliter  es 
so  weil,  daß  er  noch  Korrekturen  iler  ersten  Lieferung,  die  Salzburg  enthalten 
wird,  zu  Gesicht  bekam.     Krwähnt  seien  auch  seine  beiden  gehaltvollen 
methodischen  Veröffentlichungen,  die  Rektoiatsrede  (1899)  über  die  Grenzen 
der  Geographie  und  die  Akademierede  (1903)  über  die  Vergleichbarkeit 
naturwissenschaftlicher  und  geschichtlicher  Forschungsergebnisse,  dann  das 
von  ihm  redigierte   große  Werk   des   A!{)envereins     Die  Krschließung  der 
Ostalpen"  (1892— 1894),  ferner  sL-in  Lchrhurh  und  sein  S(  hulatlas,  sowie  seine 
Tätigkeit  in  der  internationalen  Glctscherkommission  und  bei  den  beiden 
von  ihm  einberufenen  Konferenzen  von  Gletscherforschern  (1899  und  190 1). 
Zunehmende  Kränklichkeit  nötigte  ihn,  der  Arbeit  im  Felde  immer  melur  su 
entsagen;  ein  qualvolles  Herzleiden  raffte  ihn  unerwartet  rasch  dahin.  Die 
ganze  Gröiie  seiner  harmoni sehen  Persönlichkeit  offenbarte  sein  Sterben.  Mit 
der  Ruhe  eines  Weisen    trat   er  die  nötiixen   AnordnunircMi  für  flie  Weiter- 
führting  der  ihm  anvertrauten  Arbeiten  bis  ins  Kiciiibte  und  vermochte  es, 
durch  seine  heitere  Gelassenheit  die  Seinen  zu  trösten,  ja  zu  erbeben.  R.  war 
zweimal  glücklich  verheiratet;  seine  erste  Gattin,  Julie  von  Frey,  verlor  er 
schon  nach  einjähriger  Khe;  seine  zweite  Gattin  Luise  Senfelder,  ebenfalls 
eine  Salzburgerin.  b  tt  ihn  überlebt,  ebenso  drei  von  seinen  vier  Töditcrn, 
R.s  wissensrhLvttliche  Stellung  wird  dadurch  rhnrakterisiert,  daß  es  ihm 
seine  vielseitige,   aber  tiefe   Bildung  und   sein  eiuineiUcs  Gcstakungstalent 
ermöglichte,  die  naturwissenschaftliche  und  die  historische  Forschungsmethode 
im  Dienste  der  Geographie  zu  vereinigen.    So  konnte  er  durch  umfassende 
eigene  Kartierungen  und  Messungen  und  ihre  Diskussion,  aber  auch  durch 
die  glückliche  Formulierung  der  Probleme  und  seine  organisatorische  Tätig- 
keit eine  neue  Periode  der  ostalpinen  Gletschcrforschunc:   ins  T  elien  rufen, 
in  welcher  diese  das  Schweizer  \  orbild  erreichte  und  übertraf,  insbesondere 
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die  Erklärung  der  Gletscherschwankungen  und  der  Schneegrenze  hat  ihm  viel 
zu  danken.  In  ähnlicher  Weise  war  er  führend  auf  dem  (Jebiete  der  physi- 
schen Krfnrsrhung  der  Alpenseen  und  schluir  auch  als  Höhlenforsrher  den 
fast  verhihscnen.  rifhtipen  Weg  in  der  Erklärung  der  Kishohien  wieder  ein. 
Als  genauer  Kenner  der  Alpen  bat  er  für  die  Analyse  der  Hochgebirgs- 
formen  Bedeutendes  geleistet  Meisterhaft  sind  seine  Schildeningen  aus  den 
Alpen,  dem  Karst  und  Norwegen.  Auf  dem  Gebiete  der  historischen  Geo- 
graphie hat  er  mit  Erfolg  eine  rein  geographische  Darstellung  durch  Spezial- 
karten mit  Ti'rrnin  verfochten  und  durch  den  Nachweis  der  Kon';tan7'  der 
l>an(lgcri(htt"  die  MoL^lichkcit  einer  H^nnittlunfj  älterer  (Jrenzen  au>  den 
jüngeren  dargetan.  Nur  dadurch,  daü  man  ihn  auf  der  Landgcrichi>>karte 
aufbaut,  ist  ein  historischer  Atlas  der  österreichischen  Alpenländer  durch« 
lührbar.  Wie  dieses  grofle  Werk  dauernd  mit-  R.s  Namen  verknüpft  ist,  so 
auch  die  Organisation  der  ostalpinen  und  in  einem  erheblichen  Maße  auch 
der  internationalen  {"ilctx  herf  r-rhung.  Als  T.ehrer  folgte  R.  zunärl^'^t 
Simonys  Spuren,  in  dessen  Sinne  er  rlas  Wesen  de^  i:e()gra]»liischen  l'nter- 
richts  in  der  Anschauung  und  m  iler  Aideitung  zu  eigener  Beobachtung 
erblickte.  Er  half  im  Vereine  mit  Penck  der  morphologischen  Richtung  im 
österreichischen  Hochschulunterricht  tarn  Durchbruch,  und  man  darf  sagen, 
daß  diese  beiden  befreundeten  Forscher  nicht  nur  für  die  geographische 
Foisduin^,  sonflern  auch  für  den  geographischen  Unterricht  in  Österreich 
maßgebend  geworden  sind. 

Von  R.«;  Hniiptwerkcn  sind  einige  «jctiAnnt  worden,  fm  übrigen  sei  .luf  die  Biblio- 
graphien verwiesen,  die  in  den  Nachrufen  von  G.  A.  Lukas  (Programm  der  Staat»realscbu!c 
Graz  f«r  1904/5,  30  S.)  und  R.  Marek  (Mitt  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  Wien  1906,  S.  161—25$) 
cTitbaltcn  sind.  Lukas  gibt  234  Nummern,  dazu  kommen  bei  Marek  Nr.  187  a  und  die 
j'D-tluiiiicn  Veröffentliclnin'jfen  Nr.  J.IV  '.^7;  t'Tuiürh  \v;ire  die  «cifher  publizierte  .Arbeit 
Uber  Hu^nieu  (im  Glasnik  s.  o.j  nachzutragen.  Naclirufe  auf  K.  führt  Marek  34  au,  diuu 
kommen  der  von  Yngvar  Nielsen  im  Kristiania  Morgenliladet  5.  April  19U5,  von  H.  W(ied« 
m-mn)  im  45.  Hände  der  Mitt.  der  Gesellschaft  f.  Salzburger  Landeskunde,  von  ().  Redlich 
Mitt.  d.  Instituts  f.  «isterr.  Geschichtsforschutig  XW'II  .S.  197  -202,  von  F.  A.  Forcl  im 
jj.  Häpport  sur  Us  variaiions  fcrioäiqms  dts  giacürs  Suisscs,  von  S.  Fanstcrwalder  im  Zir- 
kular Nr.  ZI  der  internationalen  Gletscherkommission  und  wohl  noch  andere.  Einige 
davon,  wie  die  beiden  zuerst  genannten,  dann  jener  von  Lukas,  Cieographische  Zeitschrift 
1906,  121  — 135.  1')"^  5!?.  ?5?  276  und  von  S.Gunther,  Mitt.  der(icr.LTi.  Cc;.  ^!Un^•!len  1  3 
(19U5)  371 — 392  sind  umfassende  biographische  Würdigungen.  Den  starken  Eindruck,  den 
der  Mittelschullehrer  K.  bei  seinen  Scfattlcni  hinteriiefi,  spiegelt  die  BroschOre  von  W.  Erben« 
Erinnerungen  an  Eduard  Ricliter,  S.ilxburg,  Kiesel  IQ05.  Hervorgehoben  sei  .luch  A.  E. 
Schonbachs  nui-tLi  1  he  (."harakteristik  seines  Jugendfrcuiuks  und  späteren  langjahrii;cn 
Kollegen  K.  m  cJer  Grazer  Tagespost  vom  9.  u.  10.  Februar  1905.  Die  interessanten  auio- 
biugraphischen  Aufzeichnungen,  die  R.s  Schiller  Lukas  und  Marek  in  ihren  Biographien 
benutzten,  «ind  leider  auch  nach  meinem  Urteil  fttr  «ine  Drucklegung  xu  fragmentarisch. 

Porträts  sind  einigen  dieser  Nachrufe  betgegeben  (s.  B.  Almanach  d.  k.  Akad. 

d.  Wis^rn-ch.iften,  Wien  X.WV,  309,  Günther,  a.  a.  O.,  Deutsche  .Mpenzeitung  IV',  306). 
Sie  gehen  sämtlich  auf  eine  gute  Aufnahme  aus  dem  Jnhre  1900  von  Kerd.  Mayer,  Gr-uc, 
zurück.  Das  Bild  R.s  in  der  Zeitschrift  d.  I).  und  Ö.  Alpenvereins  1S94,  209,  gibt  eine 
Aufnahme  aus  dem  Jahre  1883  wieder.  Es  lAfit  (ebenso  wie  eine  aus  Salzburg  stammende, 
wenig  ähnliche  BUstc  im  K^eofrmphischen  Institut  der  rnivcf-itrSt  '';ri7'l  jenen  Zauber  der 
äußeren  Erscheinung  und  namentlich  des  Auges  vermissen,  der  Richter  nach  A.  E.  Schon* 
bachs  Zeugnis  schon  in  seiner  Studentenzeit  eignet«  und  spHter  (ich  kannte  R.  seit  1SS7) 


Digitized  by  Google 


Richter.  Mallluttt»en. 


123 


so  -t^rk  iiir  Geltung  kam,  «oll  aber  ahnlich  efc\ve>en  sein.  Ein  Porträt  aus  den  neumincr 
Jahren  i»t  einer  Lcbens»ki22c  in  der  Deutschen  Kundschau  f.  Gcogr.  u.  Statistik  XX,  Ssff. 
(1897)  beigegeben.  Das  Denkmal»  dm  S.  auf  dem  Ntönehsberge  in  Salsburg  eirichtet 
werden  wird,  ist  nocb  nicht  so  weit  gediehen,  um  Uber  die  Portrftttthnlichkeit  ein  Urteil  su 
gestatten. 

Graz,  Ende  Juli  1906.  Sieger. 

Mölihausen,  Balduin,  Reisenderund  Romanscliriftsteller,  *  27.  Januar  1825 
in  Bonn,  f  28.  Mai  1905  in  Berlin.  —  Kr  war  der  Sohn  eines  preußischen 
Artillerieoffiziers  und  späteren  Zivilingenieurs  und  offenbarte  frühzeitig  Talent 
und  Neigung  zur  Malerei;  allein  der  Vater  starb  früh,  und  die  Angehörigen 
trugen  seiner  Neigung  keine  Rechnung,  sondern  schickten  ihn,  nachdem  er 
bis  zum  14.  Jahre  das  Gymnasium  in  Bonn  hesnrht  hatte,  nach  Pommern, 
um  dort  die  Landwirtschaft  zu  erlernen.    Im  Jahn-  1846  genügte  M.  ein  Jahr 
lang  in  Stralsund  seiner  Militärpflicht.    Durch  die  verschiedenen  Landwehr- 
einberufungen  während  der  folgenden  Jahre  in  seiner  Laufbahn  gestört,  ent- 
schloß  er  sich,  verwandtschaftlichen  Einflüssen  nachgebend,  nach  Wien  zu 
reisen,  um  dort  in  die  österreichische  Armee  einzutreten.    Allein  dieser  Plan 
kam   nicht  zur  Ausführung.     Eine   unL)c/;ihml)are   Sehnsucht  nach  fernen, 
fremden  Läntlern,  die  schon  lange  in  seiiu  r  Urust  i:c>(  hUimmert,  machte  sirh 
plötzlii  h  mit  aller  Gewalt  geltend,  und  anstatt  Husar  zu  werden,  zog  M.  mit 
seinem  ganzen  Vermögen,  sechshundert  Talern,  nach  Nordamerika  und  schloB 
sich  hier  der  Expedition  an,  die  Herzog  Paul  von  Württemberg  nach  den 
Rocky  Mountains  leitete  (Januar  1850).    Unbesiegbarer  Hindernisse  wegen 
mußte  jedoch  fliese  Expedition  aufgegeben  werden;  M.  trennte  sich  vom  Her- 
zoge, srhioli  sich  zufällig  vorüberziehenrlen  Ottoe-IndiHnci n  an  und  kam  dann 
zum  Stamm  der  Omahas,  den  er  drei  Monate  lang  auf  seinen  Jagdstreitercien 
begleitete.    Darauf  fuhr  er  den  Mississippi  abwärts,  traf  abermals  mit  dem 
herzoglichen  Reisenden  zusammen,  dessen  zoologische  Sammlungen  er  ver* 
mehren  half,  und  schiffte  sich  dann  in  New  Orleans  nach  Deutschland  ein. 
Im  Januar  iSqj  hier  angelangt,  litt  es  ihn  kaum  einen  Monat  in  der  Heimat, 
unfl  schon  im  Februar  ging  er  wieder  nach  Amerika.    Leutnant  Whipple 
kommandierte  nämlich  im  Auftrage  der  Regierung  der  Verein.  Staaten  eine 
Expedition  zur  Erforschung  des  geeignetsten  Weges  einer  Eisenbalm  nach 
den  Küsten  des  Stillen  Ozeans.    Ihr  schloß  sich  M.,  von  Alexander  von 
Humboldt  empfohlen,  als  Zeichner  und  Topograph  an,  und  nachdem  die 
.\ufgabe  gelöst  war,  schied  er  in  San  Francisco  von  den  Genossen  und  uing 
über  den  Isthmus  von  Paiiama  und  über  New  York  nach  Berlin.    Hiese  beulen 
Rei.sen  beschriel)  vx  später  in  seinem  »TaLjolnich  einer  Reise  vom  .Mississippi 
nach  den  Küsten  der  Südsee«  (1858,  2.  Auti.  u.  d.  T.  »Wanderungen  durch 
die  Prärien  des  westlichen  Nordamerika«,  1860).    Friedrich  Wilhelm  IV., 
König  von  Freufien,  ernannte  M.  1854  zum  Kustos  der  Bibliotheken  in  den  ' 
Schlössern  in  und  um  Potsdam,  und  M.  nahm  nun  hier  seinen  AVohnsitz. 
A.  von  Humboldt  ließ  ihm  dauernd  seinen  Schutz  und  ilie  wohlwollendste 
Freundschaft  zuteil  werden,  ja  er  munterte  ihn  wieder  auf,  sich  in  den  Jahren 
iS-j — 58  an  der  Expedition  zu  beteiligen,  die  der  ingenicurleutnant  Ivcs  zur 
Erforschung  der  noch  unbekannten  Gegenden  am  mittleren  Colorado  leitete. 
Auch  über  diese,  seine  letzte  Reise  berichtete  M.  in  seinem  Buche  »Reisen 
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in  die  lY-I^cngebirge  Xordamciika'-  <  (II,  1861).  In  der  Foliic  le!)te  M.  in 
Potsdam  und  pflegte  hier  (liLMvicitcl  Jahre  schriftstellerisch  /u  w  irken,  während 
er  die  übrige  Zeit  siel»  mit  A(}iuireii-  und  tihnalerei  beschäftigte,  wozu  ihm 
seine  reichhaltigen  und  wertvollen  Sammlungen  von  Reiseskizzen  einen  un- 
erschöpflichen Stoff  lieferten.  Als  Schriftsteller  ist  Ü,  ein  Erzähler  ersten 
Ranges.  Seine  Darstellungen  des  VÖlkerlebcns  und  der  Naturszenerien 
fremder  Länder  sind  von  überraschender  Anschaulichkeit  und  Klarheit, 
seine  Charaktere  scharf  ausgeprä^^t,  und  die  Verwickelungen,  in  welche  er 
seine  Personen  zu  bringen  weiß,  .so  manniciüaltig,  daß  der  Leser  sich  stets 
bis  an  das  Ende  angeregt  und  gefesselt  fühlt.  Er  schrieb  38  Romane  und 
8  Sammlungen  von  Erzählungen,  die  insgesamt  137  Bände  umfassen.  Die 
bekanntesten  sind  »Der  Halbindianer«  (1861),  »Das  Mormonenmädchen* 
(1864),  »Die  Mandanenwaise  (1865),  »Reliquien«  {1865),  »Der  Hochland- 
pfeifer« (186K),  »Der  Piratenlcutnant  <  (1.S70).  Im  Jahre  1886  verlegte  M. 
seinen  Wohnsitz  nach  Berlin.  Er  war  (.in  häutiger  Gast  der  fröhlichen  Tafel- 
runde, welche  der  bekannte  Prinz  Friedrich  Karl  von  Preußen  in  seinem 
Schlosse  Dreilinden  um  sich  sammelte,  und  welche  M.  zu  seinem  Buche 
»Die  Dreiltnden-Lieder«  (1897)  veranlaflte.  Noch  war  es  ihm  vergönnt,  an 
seinem  80.  Geburtstage  zahlreiche  Ovationen  entgegenzunehmen;  vier  Monate 
später  rief  ihn  der  Tod  ab. 

Persönliche  Mitteilungen.  —  Das  Buch  für  Alle,  Jahr^.  iÜS5,  S.  55.  —  Ad.  UiDricliseo, 
Das  lUcrarische  Deutsehland,  S.  914.  Franz  Brümmer. 

Leimbach,  Karl  Ludwig.  Schulmann  und  Literarhistoriker,     18.  Mai  1844 

in  Treysa  bei  Ziegenhain  im  ehemaligen  Kurfürstentum  Hessen,  v  Dezember 
loos  in  Hannover.  Kr  war  der  Sohn  eines  Lehrers,  der  1S5:;  nai  h 
Schlüchtern  und  1855  nach  Marburg  a.  d.  Lahn  versetzt  ward.  Am  er.stcren 
Orte  besuchte  L.  das  Progyranasium,  an  dem  zweiten  da^  Gymnasium,  das 
er  Ostern  1862  absolvierte,  worauf  er  an  die  Universität  daselbst  übertrat, 
an  der  er  Theologie  und  Philologie  studierte.  Nach  vierjährigem  eifrigem 
Studium,  das  ihn  in  der  Arbeit  völlig  aufgehen  und  an  den  geselligen  Freuden 
des  studentischen  Lehens  und  Treibens  nur  wenig  teilnehmen  ließ,  bestand 
er  im  Mai  1866  die  theologische  Fakultätsprüfung,  wirkte  dann  zehn  Monate 
als  Leiter  und  Lehrer  einer  Privatschule  in  Frankenberg,  legte  im  April  1867 
die  zweite  theologische  Prüfung  ab  und  wurde  gleichzeitig  Pfarrgehilfe  in 
Rauschenberg.  Seit  1869  Lehrer  am  Realgymnasium  in  Schmalkalden,  be 
schäftigte  er  sich  eifrig  mit  wissenschaftlichen  Studien,  besonders  auf  dem 
Gebiete  der  alten  Kirrhcngcsrhichte,  erwarb  1874  in  Erlangen  die  Würde 
eines  Lizentiaten  tlcr  I  heoJogie  und  in  Rostork  f]^c  eines  Dr.  pliil.  unrl  über- 
nahm die  Stelle  eines  ordentl.  Leiners  an  der  Realschule  L  Ordnung  in 
Hannover.  1875  siedelte  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  in 
Bonn  über  und  folgte  dann  im  Herbst  1877  einem  Rufe  als  Direktor  der 
Realschule  L  C).  nach  Goslar.  Diese  Schule  erfreute  sich  unter  L.s  Leitung 
einer  ziinehmcnrlen  Kntwickclung  und  P.lütc.  unr!  seinen  Bemühungen  war  es 
zu  danken,  daü  mit  (ieneiunigung  des  Ministeriums  mit  dem  Realgymnatiiuin 
ein  humanistisches  Gymnasium  verbunden  ward;  1890  wurde  aul  Anordnung 
der  Staatsbehörde  noch  ein  pädagogisches  Seminar  an  die  Anstalt  ange- 
gliedert und  L.5  Leitung  unterstellt.   Die  pädagogische  Tüchtigkeit  dieses 
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Mannes  fand  Anerkennung  nicht  nur  bei  Fachmännern,  sondern  auch  bei  der 
Behörde;  eistere  erwählten  ihn  nach  Gründung  des  evangel.  Schulkongresses 
( 1881)  stets  zum  Vorsitzenden  desselben,  und  letztere  berief  ihn  im  Her^|^t  tSq^ 
als  ProvinzialschnJrnt  nach  Breslau.     Als   snlchtr  wurde  er  im  April  looo 
nach  Hannover  versetzt,  nber  leider  machte  liicr  eine  schwere  Lungenent- 
zündung seiner  segensreichen  Wirksamkeit  ein  frühes  Knde.  —  Als  Redakteur 
leitete  L.  2874^88  den  von  seinem  Vater  gegründeten  »Christlichen  Schul- 
boten«, 1881—87  das  Wochenblatt  »»Des  Lehrers  Feierabend«  und  seit  1900 
das  pädagogische  Zeitblatt     Haus  und  Schule«.    Eine  Reihe  von  .Artikeln 
über  wissenschaftliche  Theologie  erschien  in  Zeitschriften :  eine  A!i^:ihl  päda- 
gogischer Schriften,  besonders  über  den  Religionsunterricht,  ers«  hituen  ;vls 
selbständige  Werke.     Am  bedeutendsten  aber  ist  L.  auf  dem  Gebieic  der 
Literatur  und  Kunst.    Seine  »Ausgewählte  deutsche  Dichtungen,  für  Lehrer 
und  Freunde  der  Literatur  erklärt«  (111,1873—76,  3-  IV,  1 88a— 85)  ent- 

halten  meisterhajfte  Erläuterungen  der  Dichtungen  unserer  klassischen  Dichter 
und  ihrer  wirhtipstcn  Nachfolger,  während  die  Fortsetzung  dieses  Werkes, 
Die  deutsf iu  ii  J)i(  hter  der  Neuzeit  und  Gegenwart  '  (TX,  1884- -1905),  die 
leider  von  L.  nicht  vollendet  werden  konnte,  Biographie,  Charakteristik  und 
Auswahl  an  Gedichten  von  420  Dii  Jitern  bringt. 

Haus  und  Schule,  Pädagog.  Zcublatt.  37.  Jahrg.,  1906,  S.  35.  —  Adolf  Htnrich$en» 
Drs  literar.  Deutschland,  2.  AutL  1891,  5.  792.  —  FreuBische  LchTeizeitunp  vom  6.  Jan.  1906. 

Franz  Brümmer 

Sigl,  Ludwig  Alfred,  Kolonialbeamter,  *  25.  Mai  1854  in  Wien,  f  13-  -^P"! 
1905  in  Weimar.   Er  war  ein  Sohn  des  Grofiindustriellen  Georg  S.,  der  in 

Wien,  Wiener-Neustadt  und  Berlin  bedeutende  Maschinenfabriken  besaß.  Nach 
Absolvierung  des  Friedrich- Wilhelmstädtischen  Gymnasiums  in  Berlin  studierte 
er  einige  Jahre  Mnschinfntian   in    London    und  Liverpool,   genügte  seiner 
Militärpflicht  in  W  ien  beim  österreichisch-ungarischen  Hii-arenregiment  Nr.  10 
{Friedrich  Wilhelm  XU,  König  von  Preußen)  und  war  darauf  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  in  den  Fabriken  seines  Vaters  tätig.   Eine  entomoiogische 
Studienreise,  die  S.  1886  nach  Madagaskar  und  Ostafrika  unternahm,  wurde 
von  entscheidentler  Bedeutung  für  sein  ferneres  Leben  durch  sein  Bekannt- 
werden mit  dem  Baron  von  rTr:ivenreuth  in  Sansibar.    Dieser  erkannte  S..s 
Tüchtigkeit  und  wußte  ihn  1SS7  fur  die  Dentsrh-Ostrifrikanj-^elK-  Gesellschaft 
zu  gewinnen,    im  Dienste  der  Gesellschaft  wirkte  S.  als  Beamter  zunächst  in 
Matimula,  später  in  Pangani  unter  Hauptmann  von  Zelewski.   Im  Buschiri- 
schen Aufstande,  der  ihn  auch  seiner  wertvoiJen  Insektensammlung  beraubte, 
mit  den  übrigen  Deutschen  aus  dem  JieJcienmüt/g  ;;c/i  dtenen  Pangani  nach 
Sansibar  gerettet,  erhielt  S.  vom  Admiral  Deinhatd  die  Wegefühi r.ni:  der 
Marinctriijjpen  übertragen  und  eroberte  mit  ihnen  Pani;ani  /uriick.  Hauptmann 
WiÜuiann,   der  hierdurch  auf  S.  aufmerksam  wurde,  bewog  ihn  1889  zum 
Eintritt  in  die  Schutztruppe,  in  der  er  eine  Leutnantstetle  bekam.  Als 
Stationschef  von  Saadani  zeichnete  sich  S.  in  vielen  Gefechten  aus  und 
bereitete  schließlich  durch  Gefangennahme  des  Rädelsführers  .Nfohamed-Bin- 
Kassum,  des  Mörders  nic-^erkes,  und  durch  erfolgrei(  lic  l>iedensverhandlungen 
mit  Bana-Heri  dem  AufsUnd  in  jenem  Gebiet  ein  Ende.    Im  Jahre  1890 
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übertrug  WiUinann  an  S.  die  niiliuirische  Führung  der  Expedition  Stuke.*>;  ini 
Krieg  gegen  die  Wangoni,  der  gegen  Ende  desselben  Jahres  ausbrach,  tat 
sich  S.  wiederum  hervor  und  ward  im  Gefecht  bei  Tindi  am  13.  Februar  1891 
durch  einen  Streifschuß  am  Kopfe  verwundet.  Durch  Besetzung  von  Tabora 
gewann  S.  1891  die  erste  flcnt^rlK-  Station  im  Innern  von  Ostafrika.  Da  seine 
OcsuiKlheit  infolge  der  anstrengenden  Tätigkeit  gelitten  hatte,  mußte  er  sich 
1892  wieder  nach  der  Küste  begeben  und  trat  von  dort  den  ersten  Heimat- 
urlaub an.  Bei  dieser  Gelegenheit  ward  ihm  nicht  blofi  eine  Ordensaus- 
Zeichnung  (Kronenorden  4.  Klasse  mit  Schwertern,  am  schwarz^weiflen  Bande), 
sondern  auch  als  besondere  Anerkennung  in  Berlin  die  deutsche  Reichs- 
angehörigkeit verliehen.  Neu  ausgebrochene  Unruhen  beschleunigten  seine 
Rückkehr  nach  Ostafrika.  Den  Marsch  ins  Innere  nach  Tabora  unternahm 
er  in  Begleitung  seiner  (}attin,  einer  geborenen  Edlen  von  Richter  aus 
Wien,  die  von  da  ab  mehrere  Jahre  lang  alle  Gefahren  und  Entbehrungen 
mit  ihm  teilte.  Nach  vielen  Kämpfen  gelang  es  ihm,  wieder  friedliche  Zu- 
stände herbeizuführen.  Als  Stationschef  in  Tabora  trug  S,  durch  entschlossenes 
Handeln  verbunden  mit  verständnisvollem  Eingehen  auf  die  Eigenart  der 
Schwarzen,  wobei  ihm  seine  Sprach kenntnisse  sehr  zustatten  kamen,  in 
2'  ;jähriger  Tätigkeit  1891  — 1804  viel  zur  Hetestigung  des  deutschen  Ansehens 
bei,  insbesondere  schloLi  er  mit  einer  grolien  Anzahl  von  Sultanen  Verträge  und 
verabfolgte  ihnen  die  deutsche  Flagge.  Mit  Emin  Pascha,  den  er  persönlich 
kannte,  stand  er  längere  Zeit  im  Briefwechsel.  Das  Jahr  1894  brachte  ihm  die 
Beförderung  zum  Bezirksamtmann  in  Tanga,  das  Jahr  1896  die  Versetzung  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Pangani.  In  seiner  Amtstätigkeit  errang  S.  große 
Erfolge  nicht  allein  (lurrh  rncrschrockenheit,  Kuhe  und  L  insicht,  s<indern 
auch  durch  Gerechtigkeit  unti  mensciienfrcundlichc  Leutseligkeit  gegei\über 
den  Eingeborenen,  deren  Zuneigung  und  Vertrauen  er  in  ungewöhnlichem 
Maße  gewann.  In  Tabora  nannten  ihn  die  Neger  den  »Grofien  Mann  von 
Tabora«  oder  »die  Stimme«,  weil  er  ihrer  Sprache  mächtig  war.  Schwere 
Erkrankung  infolge  von  Strapazen  l)ei  eim-ni  Strafzu:^  fregen  aufständische 
Eingetiorene  in  Useguha  zwang  ihn,  in  Erhohm^'surhiub  nach  Eurojia  zu 
reisen,  und  da  eine  Besserung  nicht  eintrat,  1901  semen  Abschied  zu  erbitten. 
Zum  Wohnsitz  wfihlte  sich  S.  190a  Weimar  und  suchte  dort  Kräftigung  und 
Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  in  ruhiger  Zuräckgezogenheit  seines 
traulichen  Familienkreises,  dem  aufier  einem  eigenen  Töchterchen  — 
ein  Söhnchen  wurde  erst  nachgeboren  —  auch  zwei  .schwarze  Waisen- 
mädchen angehörten.  Der  kolonialen  Sache  noch  einmal  weiter  zu 
dienen,  wie  er  gewünscht  und  gehofft  hatte,  blieb  ihm  leider  versagt: 
Nach  kurser  akuter  Erkrankung  setzte  eine  Herzlähmung  seinem  Leben, 
ein  plötzliches  Ziel.  Die  Bestattung  erfolgte  zu  Wien  in  der  Familien* 
gruft. 

Mitii Üunf^en  der  Familie.  —  »Emin  und  Wißmann«,  im  » Kei("h>liutcn  «  HLrlin  i  iSoi 
Nr.  i,  vom  i.  Januar,  2.  Heilage.  —  St.,  Aus  1  >cutscb-Ostafiika,  in  der  Urarcr  >  Tagespost « 
1892  Nr.  190,  Tom  10.  Juli,  6.  Bogen.  —  J.  .Str.,  Eine  tapfere  Frau,  ebenda  189$  Nr.  isa, 
vom  4.  Mai,  2.  Itogen.  —  v.  Zech,  Zum  Gedächtnis  emes  verdienten  MitbOrgen,  in  der 
Zeitung  »Deutschland«  (Weimar)  1905  Nr.  io(),  vom  18.  .\pril,  i.Blrttt.  A.  .Sigl«,  in 

der  »Deutschen  Koloniaizeitunj( «  XXU  (1905)  Nr.  17,  vom  29.  April,  Seite  165,  Spalte  2.  — 
Desgleichen  im  »Deat«ehen  Rolonüdbt«ttc  190s  Nr.  9. 

P.  Mitzschke. 
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Leonhardi»  Eduard,  Landschaftsmaler,  *  19.  Januar  1626  in  Freiberg  i.  S., 
t  25.  Juli  190S  in  Loschwite  bei  Dresden.  —  L.  war  der  Sohn  des  im  Jahre 
1S65  verstorben  tu  Kaufmanns  August  Leonhard!  in  Freiberg  i.  S.,  der  dessen 

schon    von  Ju-ciu!  auf  ausgesprochene  Neigung  zum  Zeichnen   und  Malen 
insofern  untcr>tüt/te,  als  er  ihn  hei  dem  als  türhtit:  Ijckannten  Zeichenlehrer 
A.  Müller  Unterricht  erteilen  ließ.   Als  d'ie  Khern  im  Jahre  1S4.)  nach  Dresden 
übersiedelten,  wurde  der  Knabe  in  das  Privatinstitut  des  Direktor-,  Kaden  in 
Neustadt  geschickt,  an  dem  er  zwar  im  Zeichenunterricht  die  besten  Zensuren 
erhielt,  in  den  übrigen  Lehrfächern  aber  nur  geringen  Fleiß  entwickelte. 
Narh  dem  Wunsche  des  Vaters  hätte  L.  Kaufmann  werden  und  den  umfang- 
reichen Betrieb  seines  Ccsrhäftes  iihornehmen  sollen,    Da  er  aber  hei  seinem 
Vorsatz,  sich  der  K ünstlerl;iu}l)ahn  zu  widmen,  beharrle,  willigte  der  \  ater 
ein  und  fibergab  ihn  nach  seiner  Kntlassung  aus  der  Schule,  die  in  seinem 
vierzehnten  Jahre  erfolgte,  dem  Kupferstecher  Fleischmann  «ur  Vorbei«itang 
für  die  Akademie.    Da  Fleischmann  nur  landschaftliche  Gegenstände  stach 
und  radierte,  wurde  L.  unwillküriich  auch  auf  die  Landschaft  hingewiesen, 
der  er  sein  Leben  lanLi  treu  j^eblieben  ist.    Zu  Miebachs  1844  wurde  er  in 
die   Dresdener  Kunstakademie  auftrenommen,   an   der   er    von    Anfang  an 
wenigstens  einmal   in    der  Woche  in   der   Land.schalierklasse  von  Ludwig 
Richter  Anleitung  empfing.    Von  ihm  lernte  er,  vor  allem  auf  die  Korrekt- 
heit der  Zeichnung  zu  achten  und  die  Schönheit  der  Linienführung  sowie 
den  dichterischen  Gehalt  der  Komposition  im  Auge  zu  behalten,  während 
seine  Ausbildung  nach  der  koloristischen  Seite  hin  versäumt  wurde,  da  sich 
Richter  bekanndich  selbst  nach  dieser  Richtung  hin  nur  wenig  entwickelt 
hatte.    Auch  wurde  L.   in  Dresden  von  keinem  anderen  Meister  beeintiutit, 
da  er  im  Jahre  1846  nach  Absolvicrung  des  Zeichensaals,  des  Gips-  und  des 
Aktsaals  Richters  AteJierschöier  wurde.  Das  erste  Bild,  das  er  unter  Richteis 
Leitung  fertiggebracht  hatte,  war  ein  Friihlingsbild.    Es  stellte  einen  flppig 
blühenden  Apfefbatmi  in  blumiger  Wiese  dar,  unter  dessen  schattigen  Zweigen 
ein  junges  M.-idchen  .sich  Blüten  pflückt  und  Kinder  sich  Kränze  von  Wiesen- 
blumen  winden.    L.  hatte  das  Glück,  die.sch  Krstlin^'swerk  auf  der  Orcschier 
Kunstausstellung  des  Jahres  1847  an  den  bekannten  Gocthe-Schiiler-Forscher 
Eduard  Boas  in  Beriin  zu  verkaufen.    Auch  ein  «weites  Bild:  »Badende 
Kinder  in  einem  Waldbach  unter  der  Obhut  der  Mutter«,  wurde  vom  Sächsi- 
schen Kunstverein  zur  Verlosung  für  das  J^hr  1S47  angekauft     X  u  hdcm  L. 
ungefähr  vier  Jahre  lang  Richters   Schüler  gewesen  wnr  und  .sich  während 
dieser  Zeit  fleiliig  in  Wald  und  Feld,  auch  auf  häutigen  Kußreisen,  z.  H.  nach  dem 
Zschopau-  und  Muldenul,  sowie  nach  dem  Harz  und  Nordböhmen,  umgesehen 
hatte,  und  nachdem  er  sich  im  Jahre  1852  vier  Monate  lang  in  München, 
Salzburg  und  dem  obetbayerischen  Hochland  aufgehalten  hatte,  siedelte  er  im 
Mai  1853  nach  Düsseldorf  über,  wo  das  reich  entwickelte  Künstledeben  einen 
gewaltigen  Eitulruck  auf  ihn  machte.    I>ort  nahm  er  an  dem  manchmal  etwas 
burschikosen  i'reiben  der  dortigen  jungen  Maler  nur  kurze  Zeit  teil,  da  er 
sich  schon  am  23.  März  1858  mit  Apoline  Schotel,  der  Tochter  des  Marine- 
malers J.  Schotel,  verlobte.  Schon  nach  einem  Jahr,  am  3.  Mai  1859,  ließ  er 
sich  trauen  und  reiste  dann  über  Köln,  Wiesbaden,  Frankfurt  und  Leipsig  in 
seine  sächsische  Heimat  zurück,  wo  er  in  Loschwitz  bei  Dresden  für  die  ganze 
weitere  Dauer  seines  Lebens  sein  Heim  aufschlug.  Hier  trat  er  wieder  in  nahe 
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Beziehung  zu  seinem  ehemaligen  Lehrer  Ludwig  Richter,  von  dessen  Kunst- 
auffassang  er  sich  auch  in  Düsseldorf  nur  vorübergehend  entfernt  hatte.  Ein 
Freund  reger  Geselligkeit  und  im  Umgang  mit  den  Schriftstellern  Georg 
Scherer  und  Moritz  Heydrirh  sowie  mit  dem  Landschaftsmaler  Erwin  Oehme, 
führte  er  ein  behaf^üc  la^  Dasein  und  entwickelte  trotzdem  eine  kaum  zu 
ühfr^ehende  iruchibarkeii  aU  Maier,  seine  Motive  vorzugsweise  aus  seiner 
näheren  Loschwitzer  Umgebung,  aus  der  Sächsischen  Schweiz  und  zum  Teil 
auch  aus  Oberbajrern  und  Tirol  entnehmend.  Im  Jahre  1863  wurde  ihm  der 
Antrag  gemacht,  eine  Professur  an  der  Kunstschule  zu  Weimar  zu  übernehmen. 
Er  lehnte  ihn  jedoch  ab,  da  er  sich  nicht  aus  seinen  angenehmen  Verhält- 
nissen herausreißen  lassen  wollte.  Gewissermaßen  in  Anerkennung  dieser 
seiner  Handlungsweise  wurde  er  im  Jahre  1864  zum  ElirenniitL'lied  der  Kgl. 
Sächsischen  Akademie  der  Künste  ernannt,  im  gleichen  Jahre  wurde  seine 
grofle  »Deutsche  Waldlandschaft«,  die  vielleicht  seine  bedeutendste  Schöpfung 
ist,  für  die  Kgl.  Gemdidegalerie  in  Dresden  angekauft  Sonst  ist  er  in  öffent* 
liehen  Sammlungen  nur  im  Wallraf-Richartz-Museum  zu  Köln  vertreten,  wohin 
eine  seiner  Gebirgsl:in«lschaften  in  Gewitterstimmung  vom  Jahre  1880  durch 
Geschenk  gel  mute  Wer  seine  Kunst  kennen  h'rnen  will,  kann  das  am 
bequemsten  haben,  wenn  er  das  unter  dem  Namen  der  »Roten  Amsel«  be- 
kannte Künstlerheim  in  Loschwitz  aufsucht,  das  L.  zu  einem  jedermann  zu- 
gänglichen Museum  seiner  Landschaften  ausgesttiltet  hat.  Auch  gibt  es  eine 
im  Verlag  von  Emst  Arnold  erschieiu  nc  Mappe,  in  der  zwanzig  seiner  besten 
Bilder  nach  seiner  eigenen  Auswalil  in  Lichttlruckreproduktionen  vereinigt 
sind.  L.  wurde  n;iinentlich  in  den  sec  hziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
zu  den  ersten  Dresdner  Malern  gerechnet;  da  er  aber  die  weitere  Entwicklung 
nicht  mitmachte  und  sich  immer  wiederhotte,  konnte  er  sich  auf  der  erreichten 
Höhe  nicht  behaupten.  Als  Aquarellmaler  bewegte  er  sich  etwas  freier 
als  bei  seinen  Ölgemälden.  Er  hatte  die  Genugtuung,  daß  ihm  im  Jahre  1897 
bei  Grleizenheit  der  ersten  Dresdner  Aquarellausstellung  für  die  dort  ver- 
einigte Serie  ein  l-.hrcnrliplniii  ausgestellt  wurde. 

Friedr.  von  Bocttjchcr,  Maicrwcrkc  tlfs  19.  Jahrhunderts.  Dresden  1S91.  Bd.  I,  S.  839, 
840.  —  [Leonhard! j,  Erinnerunf^en  aus  metner  JuKcndteh  und  spKteren  kUnsderischcn 
Laufbahn.  Drcsdcn-lJhsewitz  ( 1 S96).  [Nicht  im  Buchhandel.]  — Über  Berg  und  Tal.  Organ 
für  die  Sächsische  Schwi  i/.  '8.  Jalirg.,  Xr.  327,  389  — 393.  Dresden  1905.  —  l  ii^ere  Heimat. 
MunaUächrift  für  das  ge!».»mte  Kr/.tjebirgc  und  Vogtland.  Zwickau  1905.  Hd.  l  \  ,  S.  284,  — 
Kunstchrottik,  N.  F.,  XVI.  Jahrgang.  Leipzig  1905.  Sp.  505,  506.  —  Die  Kunst,  MQnchen 
1905.  VI.  Jahrg.  S,  536.  —  Professor  Eduard  Lconhartli  +.  GedächtnisaussteUung  von  Öl- 
gemälden, A<iuare]Ien  und  Zeichnungen,  veranstaltet  in  den  Räumen  de=:  Sürhsischen  Kunst- 
vereins. Dresden,  Januar  1906.  —  Dresdner  Journal  vom  3.  und  24.  Januar  1906  (Kcuületon). 

H.  A.  Li  er. 

Ruths,  Johann  Georg  Valentin,  Maler,  ♦  am  6.  (oder  26.?]  März  1825 
zu  Hamburg,  f  am  17.  Januar  1905  ebendaselbst.  Obwohl  er  schon  als 
Knabe  den  Wunsch  liegte,  sich  der  Kunst  zu  witiiaen,  wurde  er  doch  von 
.seinen  Kitern,  denen  die  Mittel  fehlten,  um  das  Lehrgeld  für  den  Unterricht 
bei  einem  Maleramtsmeister  zn  bezahlen,  dem  kaufmännischen  Berufe  zuge- 
führt, in  dem  er  bis  zu  seinem  neunzehnten  Jahre  aushalten  mufite.  Dann 
setzte  er  sich  mit  einem  Lithographen  namens  Beer  in  Verbindung,  bei  dein 
er  zuerst  nach  Gips  und  nach  Vorlagen  zeichnen  kmte.   Seit  dem  Irühjahr 
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1844  übte  er  sich  in  Aufnahmen  nach  der  Natur  und  fing  auch  an,  landschaft- 
liche Studien  zu  machen.  Als  Beer  den  eingegangenen  Vertrag  nicht  halten 
wollte,  stellte  er  sich  im  Frülijalir  1^46  auf  eigene  Füße.  Mit  der  Kr- 
sparnis  \  011  t-iwa  huiuicrt  Talern  in  der  Tasi  lu'.  begab  er  sich  im  Herbste 
desselben  Jahres  auf  die  Wanderschaft,  auf  der  er  am  i.  November  1846  nach 
München  gelangte.  Hier  liefl  er  sich  in  die  polytechnische  Schule  auf- 
nehmen und  lebte,  nachdem  seine  geringen  Mittel  aufgebraucht  waren,  von 
dem  Ertraue  seiner  lithographischen  Arbeiten,  die  ihm  im  Jahre  1848  tinen 
unerwarteten  Gewinn  abwarfen,  da  er  Gelegetiheit  fand,  Tagesereignisse  und 
politische  Karikaturen  darzu«^teHen.    Als  jedoch  die  Ereignisse  immer 

mehr  verwirrten,  zog  er  es  vor,  Mvinchen  zu  verlassen  und  nach  Hamburg 
zurfick2ukehren,  wo  er  im  Sommer  1848  wieder  eintraf.  Er  erhielt  hier 
Beschäftigung  in  der  lithographischen  Anstalt  von  Ch.  Fuchs  und  lebte  im 
Sommer  in  dem  Vorort  (iroßborstel,  wo  er  seine  beiden  ersten  Ölbilder, 
»Das  ehemalige  Blockhaus  (1848)  und  ^Di>  elumalitje  Kaumhaus^<  {'850) 
malte.  Hierauf  wandte  er  sich,  durch  ein  grülieres  Stipendium  unterstützt, 
nach  Düsseldorf,  uin  unter  J.  W.  Schirmer  seine  landschaftlichen  Studien  fort- 
zusetzen. Er  folgte  ihm  jedoch  nicht  nach  Karlsruhe,  sondern  blieb  die 
nächsten  Jahre  in  Düsseldorf,  wo  er  seit  Neujahr  1852  ein  Atelier  in  der 
Akademie  angewiesen  erhalten  liatte.  Im  Jahre  1855  trat  er  seine  erste 
italienische  Reise  an,  die  ihn  ilur(  Ii  die  Schweiz  führte  unrl  sich  bis  zum 
Jahre  1857  ausdehnte,  in  dem  ihn  ein  Fieberantal!  zur  Rückkehr  in  die  Heimat 
bestimmte.  Er  ließ  sich  in  seiner  Vaterstadt  Hamburg  nieder  und  verblieb 
hier,  von  kürzeren  Unterbrechungen  abgesehen,  bis  an  sein  Ende.  Er  wählte 
seine  Motive  seit  dieser  Zeit  am  häufigsten  aus  der  Umgebung  Hamburgs, 
vermied  es  aber  mit  wenigen  Ausnahmen,  sie  mit  figürlicher  Staffage  zu 
füllen.  Den  modernen  Bestrebungen  gegenüber  verhielt  er  sieh  keineswegs 
abwehrend,  sondern  suchte  da.sjenipe,  was  ihm  daraus  brauchbar  erxhien, 
für  seine  Zwecke  auszunutzen.  Im  übrigen  liebte  er  es  nicht,  mit  Kkiat  in 
den  Vordergrund  zu  treten.  Vielmehr  empfahl  er  den  Mitgliedern  des  Ham- 
burger Künstlervereins,  dem  er  Jahre  hindurch  angehörte,  in  einem  an  sie 
gerichteten  Briefe,  in  der  Stille  zu  schaffen,  ohne  Rücksicht  auf  Beifall  oder 
Ablehnung,  und  mir  sich  selbst  und  seinem  Ziel  /u  genügen  zu  suchen.  In 
Hambnri;  genoiJ  er  unter  seinen  Berufsgenossen  fJle  p^rößtc  Achtung.  Prof. 
Askan  Lutteroth,  der  »sein  eminentes  zeichnerisches  Können,  seinen  feinen 
Farbensinn,  seine  Empfindung  für  Stimmung  in  der  Landschaft,  seine  Heiter- 
keit oder  tiefen  Emst«  rühmend  hei  vorhebt,  erklärte  ihn  in  der  Grabrede  für 
den  ersten  der  Hamburger  Künstler.  Aufierhalb  seiner  Vaterstadt  war  er 
Weniger  bekannt  und  wurde  *;ehr  verschiedenartig  beurteilt,  doch  besitzen 
nicht  nur  <!ic  Hamburger  Kunstlulle,  sondern  au<h  »He  Berliner  N'ational- 
galerie  und  die  Dresdner  (ialerie  Bilder  von  seiner  tiand.  Nachdem  bereits 
im  Jahre  1896  in  Hamburg  eine  Ruths-Ausstellung  stattgefunden  hatte,  konnte 
man  in  der  in  der  Hamburger  Kunsthalle  veranstalteten  Frfihjahrsausstellung 
von  1905  nicht  weniger  als  168  t  nälde,  Studien  und  Zeichnungen  des 
Künstlers  beisammen  sehen.  Auch  auf  der  Inrliner  Jahrhundertausstellung 
von  1906  war  er  gut  und  reichlich  vertreten.  Ruths  wai  Mitj^lied  der  Wiener 
und  Berliner  Akademie  und  besaß  seit  1872  die  kleine  goldene  Medaille  von 
Berlin. 

Biosr.  Jabrbttch  u.  Dcuttebcr  Nckrdof .  10.  Bd.  o 
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Friedrich  von  Boetdeher,  Malenrerke  des  19.  Jahrbimdetts.  II.  Bd.  Dresden  1898. 

S.  499 — 504.  —  Hamburgischer  Korrespondent  vom  19.  Januar  1905,  Ausgabe  B,  Nr.  34. 
und  vom  20.  Janunr  1905,  Abendausgabe  Nr.  ,17,  2.  Beünffe.  •-•  Kieler  Zeitung.  Große 
Ausgabe  Nr.  22906,  8.  Juli  1905.  i.  Blatt  Feujlieton.  i>ic  Kunst.  11.  Bd.  München 
1905.  S.  363,  341.  —  Zeitschrift  für  Bildende  Kunst,  N.  F.  16.  Jahrg.  Leipcig  1905, 
S,  243 — 248.  —  Kunst  und  Künstler.  Berlin  J905.  Jahrg.  S.  259.  —  Ausstellung  deutscher 
Klingt  der  Zeit  von  1775— «875.  Hcmälde  und  Skulpturen.  2.  Aufl.  Kgl.  National- 
gaJcne.  Berlin,  München  1906.  S.  201.  —  Alfred  Lichtwark,  Übungen  in  der  Betrachtung 
▼on  Kunstwerken.  6.  AuA.   Berlin  1906.   S.  iii — tao.  H.  A.  Lier. 

Köllikcr,  Rudolf  Albert,  o,  ö.  Universitätsprofessor  der  Anatomie,  *  6.  Juli 
1S17  in  Zürich,  f  2.  November  1905  in  Würzi)urf:.  —  Mit  A.  Köllikcr  haben 
wir  Anatomen  unseren  »Führer«  verloren,  so  eniptniden  nicht  bloß  wir,  seine 
Schüler,  sondern  das  ist  das  allgemeine  Urteil  der  Kollegen. 

Über  seinen  Lebensgang  und  die  bis  zum  Jahre  1899  von  ihm  heraus- 
f^ogebenen  Schriften  hat  er  uns  selbst  in  seinen  »Erinnerungen  aus  meinem 
lieben«  (Leipzig,  VV.  Engelmann  1899)  berichtet.  An  dieser  Stelle  seien  daher 
nur  die  wesentlichsten  Umrisse  seines  Lebenslaufes  wiedergegeben.  K.s  Groß- 
vater war  ein  geachteter  Schuliehrer  in  Thalweil  bei  Zürich,  sein  Vater 
Kassenverwalter  in  einem  Züricher  Bankhaus,  seine  Matter  stammte  aus  der 
altangesehenen  Züricher  Familie  Füflli,  die  eine  ganze  Reihe  hervorragender 
Maler  und  Naturforscher  he!\ orgebracht  hat.  Seiner  Mutter,  einer  schönen, 
hochgebildeten,  energischen  Frau,  verdankte  K.  außerordentlich  viel,  sie  tiber- 
wachte nicht  nur  die  Aufsahen  des  heranwachsenden  Knaben,  sondern  halt 
auch  selbst,  ihn  im  Französischen,  Englischen  und  Italienischen  unterrichten  und 
nahm  auch  später  noch  lebhaften  Anteil  an  seiner  wissenschaftlichen  Ent- 
wicklung, wie  aus  dem  regen  Briefwechsel  zwischen  Mutter  und  Sohn  hervor- 
geht. Eine  große  Rolle  spielten  in  der  Schulzeit  K.s  die  Leibesübungen: 
Rudern,  Reiten.  Schwimmen,  Schlittschuhlaufen  und  Turnen  stcählten  seinen 
auffallend  schönen  Körper.  Im  Turnen  zeichnete  er  sich  sogar  in  größerem 
Kreis  aus.  So  erwarb  er  sich  auf  einem  großen  eidgenössischen  Turnfest  in 
Schaffliausen  in  den  dreißiger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Lorbeer- 
kranz und  in  einem  Berichte  des  Festes  hiefi  es:  »Der  Liebling  des  zu- 
schauenden Publikums  war  Albert  KöUiker.  Wenn  er  in  hohem  graziösem 
Sprung  über  die  Schnur  setzte,  hörte  man  jedesmal  ein  lautes  Ah  der  Be- 
wundenm«^. «  Auch  dem  Jagdsport,  dem  er  bis  an  sein  Lebensende  treu 
blieb,  huldigte  er  .schon  als  Gymnasiast  wildernderweise,  wie  er  uns  in 
seinen  Erinnerungen  beichtet.  Austiügc  und  kleine  Reisen,  meist  mit  seinem 
Mitschüler  und  Freunde  Carl  NSgeli,  dem  spftter  berühmten  Botaniker,  unter- 
nommen, benutzte  er  unter  Oswald  Heers  Leitung  zu  eifrigem  Studium  der 
heimatlichen  Pflanzenwelt,  dem  wir  auch  seine  erste  Veröffentlichung  ver- 
danken, die  er  als  22  jähriger  Student  unter  dem  Titel:  *  Verzeichnis  der 
phaneroganiischen  Gewächse  des  Kantons  Zürich«  ersciieinen  ließ. 

Trotz  seiner  großen  Neigung  zur  Botanik  studierte  K.  aber  doch  als  Haupt- 
fach Medizin.  Von  seiner  Züricher  Studienzeit  (1836 — 1839)  rühmt  er  Okens 
anregende  Vorlesungen  über  Zoologie  und  Naturphilosophie  und  Friedr.  Arnolds 
trefflichen  anatomischen  Unterricht.  1839  ging  er  auf  ein  Semester  nach 
Bonn,  von  da  auf  drei  Semester  (1830  —  1^41)  nach  Berlin,  wo  er  unter  dem 
Einfluß  von  Joliannes  Müller,  Henle  und  Remak  für  die  Anatomie  gewonnen 
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wurde.  Henle  führte  ihn  in  die  Mikroskopie,  RcBiak  durch  ein  Privatisnmum 
in  seiner  Wohnung  in  die  junge  Wissenschaft  der  EntwicUungsgeschichte 
ein.    In  seiner  Berliner  Zeit  mikroskopierte  K.  zuerst  mit  einem  ihm  von 

Schöniein  geborgten,  dann  mit  einem  eigenen  Schiecksrhen  Mikroskop  liaH)e 
Näc  hte  hin.hir.  h  den  Bau  niederer  Tiere  und  sc  hrieb  semc  erste  anatoiuische 
Arbeit:  »  L ntersuchungen  über  die  Bedeutung  der  Samenfäden«  (Berlin  1841), 
in  der  zum  erstenmal  nachgewiesen  wurde,  daß  die  Samenfäden  die  alleinigen 
Träger  der  väterlichen  Eigenschaften  bei  der  Befruchtung  sind.    K.  reichte 
•die  Arbeit  bei  der  medizinischen  Fakultät  in  Zürich  als  Dissertation  ein,  aber 
diese  wollte  sie  nicht  ohne  mündliches  Kxnmen  gelten  la<^sen.  weil  sie  »zu 
rnoh.gisrh«  sei,  so  gab  er  sie  :in  die  phdc,..M)hisc:he  Fakultät^  und  erwarb 
sic  h  durch  sie  zunäc  hst  den  philosophisc  hen  Doktorgrad  und  eist  ein  Jahr  später 
<lurch  eine  Schrift  mit  dem  Titel:  ^Obsenfotumes  de  pruHamstctanm  genes» 
adkcia  arüemiaimm  evahtiums  cum  veriOratonm  amparata    Turm        «  und 
ein  Kolloquium  die  medisinische  Doktorwürde  in  Heidelberg     Von  Ikrhn 
aus  ging  er  im  Frühjahr  1841  mit  seinem  Freunde  Nägeli  über  Jena,  wo  sie 
Schleiden  besuchten,   nach  Zürich,  um   i.n  Sommer  dort  das  meduinische 
Staatsexamen  abzulcge.,.    im  W  inter  daraut  (,1841-42)  wurde  er  Hilfsassistent 
h.,  Henle  in  Zürich,  der  im  Herb.t  1840  das  Ordinanat  für  Anatomie  und 
Physiologie  in  Zürich  erhalten  hatte.    Im  Herbst  1843  rückte  er  bei  Henle 
sum  Prosektor  auf  und  schon  1843  habilitierte  er  sich.  Bei  Henles  Berufung 
nach  Heidelberg  (1844)  wurde  das  Ordinariat  in  zwei  Extraordinariate  geteilt, 
von  denen  das  für  Anatomie  der  spätere  Wiener  pathologische  Anatom  Engel, 
das  für  rhvsiologie  und  vergl.  Anatomie  K.  bekam.  Erlas  in  seiner  Züricher 
Zeit  aulierdcm  noch  über  allgemeine  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte, 
Nerven-  und   Sinnesorgane,    Mißbildungen,   pathologische  Histologie  und 
Cteschichte  der  Mediain  und  hielt  physiologische  und  mikroskopische  l  bungen; 
so  kam  er  in  einigen  Semestern  auf  14—16  wcc  hentliche  Vortragsstunden. 

Auf  Henles  Empfehlung  hin  wurde  er  durch  Rinecker  im  Jahre  1847  als 
Ordinarius  für  Physinlorrie  und  vergl.  Anatomie  nach  Würzburg  berufen,  las 
aber  aucli  Entwicklungsgeschichte  und  mikroskopische  Anatomie  und  richtete 
1848  den  ersten  »Mikroskopischen  Kurs«  in  Deutschland  ein.  Schon  swei 
Jahre  später  erhielt  er  beim  Tode  des  betagten  Münz  verabredungsgemäß  zu 
seiner  bisherigen  Professur  auch  noch  die  Professur  für  Anatomie.  Ende  der 
vierziger  und  Anfang  der  fünfziger  Jahre  standen  K.  als  Heiter  in  der  Be- 
wältigung des  gewaltigen  Vorlesungsstoffes  F.  Leydig,  Heinrich  Müller  und 
€  Gegenhaur  zur  Seite.  Nach  H.  Müllers  Tode  im  Jahre  1864  veranlafite  K. 
die  Abtrennung  der  l'hysiologie  von  der  Anatomie,  die  auf  v.  Bezold,  und 
nach  dessen  frühem  Tode  auf  A.  Fick  übertragen  wurde. 

K.  blieb  seiner  Stelle  ein  halbes  Jahrhundert  treu,  bis  in  sein  80.  Lebens- 
jahr (1897),  wo  er  die  Direktion  und  den  Unterricht  der  anatomischen  Ab- 
teilunfi  des  Insdtutes  an  seinen  früheren  Schüler  Ph  Stöhr  abtrat.  Die 
Leitung  uml  den  rnierricht  an  der  Abteilung  für  vergl.  Anatomie,  Histologie 
und  Embryologie  hingegen  behielt  er  noch  bis  zu  seinem  85.  Jahre  (190«) 
bei.  Erst  da,  also  nach  60  Jahren,  trat  er  von  der  akademischen  Lehrtätigkeit 
gänzlich  zurück,  nahm  aber  noch  bis  zuletzt  an  den  Sitzungen  der  I  akultät 
teil  und  blieb  bis  in  die  letzten  Tac^e  seines  Lebens  wissensehafdicli  tätig. 
Am  3.  November  1905  erlag  K.  in  seinem  89.  Jahr  nach  kurzer  Krankheit 
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einem  i.ungeninfarkt.  Am  4.  November  wurde  er  beigesetzt  auf  dem  Fried- 
hof in  Wünburg  an  der  Seite  seiner  Mutter  und  seiner  wenige  JaHre  vorher 
heimgegüngenen  Gattin,  mit  der  er  fast  50  Jahre  in  überaus  glücklicher  Ehe 

verbunden  war.  Seiner  Ehe  entsproßten  drei  Kinder:  Dr.  Theodor  Köllikcr, 
Professor  der  Chirurgie  niul  Direktor  der  Orthopädischen  Univcrsitnts-PoH- 
klinik  in  Leipzig,  Dr.  Alfred  KolIikcr,  Besitzer  der  bekannten  CiHini^chen 
Fabrik  Marquart  u.  Co.  in  Beuel,  gegenüber  Bonn,  und  Frau  Frieda  Danz,. 
Gattin  des  Oberlandesgerichtsrates  und  Professors  der  Rechte  Dr.  Danz  in 
Jena,  denen  K.  bis  zu  seinem  Lebensende  ein  rührend  treu  besorgter  Vater 
gewesen  ist. 

In  den  60  Jahren  seiner  akademischen  Lehrtätigkeit  kistete  K.  für  die 
Ausbiklun.u  vieler  Generationen  von  Studierenden  der  Medizin  and  Natur- 
wissenschaften aus  aller  Herren  Länder  eine  Arbeit,  wie  wold  kein  Anatom 
vor  ihm.  Obwohl  K.  kein  »großer  Redner«  war,  besafi  er  doch,  vielleicht 
als  Erbteil  seines  Großvaters,  ein  bedeutendes  Lehrtalent.  Sein  Vortrag  war 
rein  sachlich,  durchaus  klar  und  flüssig,  aber  sehr  ruhig,  mit  etwas  gedämpfter 
Stimme  fjesprochen,  ohne  Phrasen  und  o!uu'  Pathos;  er  wurcie  begleitet  voa" 
vortrefflichen  Tafelzeichnungen  mit  Ijuuien  Kreiden,  deren  Gebram  h  wohl  K. 
und  H.  Meyer  zuerst  in  die  Anatomie  eingeführt  haben.  Die  Zeichnungen 
des  mikroskopischen  Baues  der  Organe  waren  jedesmal  wahre  Kunstwerke 
und  K.  hielt  mit  Recht  darauf,  dafi  jeder  Zuhörer  alle  seine  Zeichnungen 
kopierte.  Sein  Lehrtalent  offenbarte  sich  aber  namentlich  in  der  Ausbildung 
der  Demonstrationsteclmik.  Hierin  wirkte  er  allgemein  vorbildlich.  F"r  scheute 
bei  den  Demonstrationen  weder  Mvihc  noch  Zeit  und  noch  bis  ins  hohe 
Alter  hinauf  war  er  bei  der  sorgfältigen  Vorbereitung  der  Demonstrationen 
immer  selbst  mit  tilrig.  Vor  jeder  Demonstration  wurde  der  gaiue  Stab  des 
Instituts  zusammenberufen,  die  Präparate  nochmals  genau  gemustert  und  die 
Rollen  genau  verteilt:  jeder  Assistent  erhielt  eine  besondere  Gruppe  von 
Präparaten  zur  Vorweisung  zugeteilt,  einzelne  makroskopische  Prn}»arate 
wufflen  mit  Beschreibung  versehen,  in  der  natürlichen  Lage  auf^restellt,  zu 
jedem  mikroskopischen  Präparat  wurde  eine  genau  zur  eingestellten  Stelle 
passende  Skizze  gelegt  usw.,  eine  Methode,  die  ihre  höchste  Fortbildung  durch 
K.s  Schüler  Stöhr  erfuhr.  Auf  diese  Weise  sorgte  K.  dafür,  dafi  die  Anatomie 
zu  einem  wirklirlu  n  Anschauungsunterricht  wurde,  in  dem  jeder  Zuhörer  die 
Dinge,  die  im  Kolleg  besprochen  wurden,  auch  wirklich  zu  sehen  bekam 
Auch  vor  jedem  mikroskopi^i  hen  Kurs  nahm  sich  K.  die  Zeit  und  besprach 
mit  dem  Assistentenstab  jedesmal  alle  Präparate  durch,  um  die  Unterweisung 
der  Schüler  einheitlich  zu  gestalten.  Für  uns  Assistenten  war  diese  Kars- 
vorbereitung natürlich  eine  ganz  unschätzbare  Belehrung,  hatte  man  doch 
dabei  (jclcgenheit,  privatissime  aus  dem  reichen  Schatz  der  Erfahrung  des 
Altmeisters  der  Mikroskopie  Kenntnisse  zu  erwerben. 

K.  war  aber  durchaus  nicht  einseitiger  Mikrnskopiker.  sondern  auch  ein 
sattelfester  makroskopischer  Anatom  alten  Stiles,  der  selbst  unt  gröüter  Hin- 
gebung und  seltenem  Geschick  an  der  Leiche  präparierte  und  sich  die  mustcr* 
güldge  Einrichtung  des  Präpariersaales  und  des  Präparierunterrichtes  sehr  ange- 
legen sein  ließ.  Eine  groUe  Zahl  Einrichtungen  des  wirklich  mustergültigen 
Würzburger  Institutes  und  seines  Unterrichtes  ist  jetzt  Gemeingut  aller  anatimii- 
schen  Institute  geworden,  der  anatomische  Unterricht  ist  im  Deutschen  Reiche 
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wohl  fast  allenthalben  und  auch  vielfach  im  Aasland  nach  Köllikerschem 
Vorbild  eingerichtet,  eine  'I'ntsarlie,  die  bisher  noch  zu  wenig  gewürdigt  ist. 

Zu  all  den  trettlit  hen  l  nterric  htseinrichiungen  kam  aber  noch  die  leut- 
selige,  freundliche  Art  K.s  im  Umgang  mit  den  Schülern,  die  ihm  aller 
Herzen  eroberte.   Auch  wenn  ein  Schüler  beim  PrSptarieren  oder  im  £xamen 
sich  unwissend  zeigte,  wurde  R.  niemals  ungeduldig,  ausfallend  oder  heftig, 
sondern  wies  ihn  in  aller  Ruhe,  oft  sogar  mit  einem  kleinen  Scherz,  der  aber 
für  <len  betreffenden  als  empfindliche  Strafe  wirkte,  ziirerht.    S(i  liielt  er  die 
Schüler  trotz  mildester  Behandlung  doch  immer  zu  erhstem  Fieiü  an.  Daß 
der  vorzügliche  Unterricht  in  der  Anatomie,  dem  Fundament  der  Medizin, 
mit  an  erster  Stelle  dasu  beitrug,  einen  gewaltigen  Strom  von  Medizinern 
nach  Wüncburg  zu  lenken,  ist  selbstverständlich. 

Neben  dieser  seiner  unermüdlichen  Uchrtätigkeit  leistete  nun  aber  K., 
wie  bekannt,  auch  an  wissenschaftlicher  Arbeit  ganz  erstaunlirhcs,  sind  es 
doch  ni(  lit  w  eniger  als  305  (nach  Ehlers'  Aufstellung)  grüiiere  und  kleinere 
VeröftentJichungcn,  die  wir  seiner  Feder  verdanken.    Die  Übersicht  und  die 
Beurteilung  der  Bedeutung  seiner  Arbeiten  hat  uns  K.  aufierordentlich  er- 
leichtert durch  seine  schon 'erwähnten  »Erinnerungen«,  in  denen  er  245  bis 
zum  Jahre  1899  erschienene  wichtigere  Schriften  erwähnt  und  2um  Teil 
eingehend  bespriclit.   Wir  erkennen  aus  einer  C'bersicht  über  die  ganze  Srhar 
seiner  \'eröffentlichungcn,  daß  der  Schwerpunkt  von  Ks  Arbeit,  von  seiner 
pliysiülogi&chen  Amtszeit   abgesehen,    wo   t-r  auch  physiologische  Probleme 
löste,  in  der  feinen  mikroskopischen  Beobachtung,  in  der  Auffindung  neuer 
Tatsachen  und  in  der  kritischen  Prüfung  und  Weiterverfolgmig  der  Befunde 
anderer  Autoren  lag.    Mit^  bewundernswertem  Scharfblick  griff  er  wichtige 
einzelne  Beobachtungen  anderer  Autoren  auf  und  machte  sie  zum  Ausgangs- 
punkt tifinvÜichster,  breit  angelegter  rntersnchnngen,  dureh  die  oft  der  mehr 
zufällige  Befund  des  ersten  Entdeckers  erst  die  richtige  Bedeutung  gewann. 
So  war  et  auch  det  Erste,  der  die  weittragende  Bedeutung  der  Methode 
Golgis  erkaimtc,  \ieldVois  den  italienischen  Forscher  auf  den  Schild  erhob, 
ach  mit  bewundernswerter  jugendlicher  Elastizität  dem  neuen  Forschungs- 
gebiet zuwandte  und  durch  seine  anschließenden  Untersuchungen  die  Erfolge  des 
Entdeckers  der  Metbode  noch  übertraf.  In  ähnlicher  Weise  war  es  auch  wieder 
K.,  der  den  a\isge/eii  hneten  Arbeiten  des  spanischen  Kollegen  Ranion  y  Cajal 
die  allgemeine  Wiardigung  verschaffte.    Und  als  auf  dem  Gebiet  der  Nerven- 
bahn-Erforschung andere  Autoren  den  vergleichend  anatomischen  Weg  betraten, 
folgte  K.  auch  da  wieder  und  erweiterte  seine  früheren,  wesentlich  am  Menschen 
gemachten  Untersuchungen,  ja  in  seinem  84.  Lebensjahr  beschenkte  er  uns 
noch  mit  einer  wertvollen  Untersuchung  über  das  Zentralnervensystem  der 
Monotremen    und   Beuteltiere   und   über   da>  Riirkenmark    der  \'ögel.  1 
ra&che  i  bergung  zu  neuen  Forschungsmethoden  wurde  K..  ermöglicht  duicli 
die  grofle  technische  Fähigkeit  und  den  ausdauernden  Fleifi  seines  Kustos, 
P.  Hofmann,  der  ihm  alle  Präparate  in  mustergültiger  Weise  anfertigte  und 
ihm  die  ganze  zeitraubende,  so  oft  mit  vielem  Arger  verknüpfte  Mühe  der 
Präparatherstellung  und  Kinarheitnng  in  neue  Konservierungs-  und  l'nrbungs- 
methoden  ersparte.     An  versi  iiiedenen  Stellen  seiner  Werke  hat  t^r  diesem 
unschätzbaren  Mitarbeiter  ein  Dankesdenkmal  errichtet.  —  Die  grölite  wissen- 
schaftliche Tat  K.S  war  unstreitig  die  Herausgabe  seiner  »Mikroskopischen 
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Anatomie«  (Leipzig,  W.  KrigcliiKuin  1S50 — 1854),  in  der  er  zum  erstciuual 
eine  Beschreibung  des  mikroskopischen  Baues  aller  Organe  des  Körpers  gab, 
und  zwar  ganz  nach  eigenen  Untersuchungen.    Ebenso  stehen  auch  seine 

anderen  größeren  Werke,  wie  das  »Handbuch  der  Gcw (.belehre«  inul  die 
2.  Auflage  (l'*r  I' ntw  i(  klunjjsjresrhirhte  des  Menschen  und  der  höheren  Tiere  ' 
ganz  auf  cigci;cn  Fütien.  Alle  seine  Werke  sind  zwar  nicht  glatte,  leicht 
lesbare,  abgerundete  Darstellungen,  aber  dafür  schier  unerschöpfliche  Fund- 
gruben 2uverlftftigster  mikroskopischer  Beobachtungen,  die  für  alle  Zeiten 
ihren  Wert  behalten  tfnd  schon  öfters  hat  einer  geglaubt,  eine  »Entdeckung« 
gemacht  zu  haben  und  wurde  von  K.  daräber  belehrt,  dafi  die  angebliche 
Entdeckung  bereits  vom  K.  vor  langen  Jahren  gemacht  war  und  in  *;einer 
'Mikroskopischen  Anatomie«  auf  Seite  x  zu  lesen  stand.  Hier  mag  auch 
erwähnt  sein,  daü  die  jetzige  allgemein  dem  Unterricht  zugrunde  gelegte 
Annahme  von  vier  verschiedenen  Gewebearten,  im  Gegensatz  zu  den  »t  von 
Bichat  angenommenen,  auf  K.  zurückgeht  und  sich  schon  ein  halbes  Jahr- 
hundert behauptet  hat. 

.\us  (1er  Unzahl  von  niikrosk()])is(hen  Entdeckungen,  dicK.  geinn<  lit  hat, 
seien  hier  nur  einige  der  wielitigsten  angeführt.  Vor  allem  ist  hier  nochmals 
semer  i)f)ktorarbeit  zu  gedenken  (1841),  in  der  er,  wie  bemerkt,  nachwies, 
dafi  die  SamenfAden  Elemente  des  Tierkörpers  sind  und  von  Zellen  ab- 
stammen. Im  Jahre  1844  entdeckte  er  bei  Tintenfischen,  dafl  die  Zellen  des 
Embryos  direkte  Abkömmlinge  der  I  ure  hungszellen  sind  und  sprach  die  Ver- 
mutung aus,  daß  alle  Zellen  auch  des  erwachsenen  Körpers  in  ununter- 
brochener Reihe  von  den  Kurchungszellen  abstammen.  K.  war  aho  Her 
eigentliche  Entdecker  des  elf  Jahre  später  von  Virchow  für  die  Pathologie 
aufgestellten  berühmten  Satzes  »omnis  ceUula  e  ccllula*  für  die  normale  Ent- 
wicklung. Im  gleichen  Jahre  (1844)  gelang  es  ihm  als  Erstem,  den  einwand- 
freien Beweis  für  den  Übergang  einer  (langlienzelle  in  eine  Nervenfaser  zu 
erbringen.  1846  entdeckte  er  die  Entstehung  der  roten  Blutkörperchen  aus 
kernhaltigen  Zellen.  Ebenfalls  noch  in  den  vierziger  Jahren  isolierte  K.  zum 
ersiennial  »glatte  Muskelzellen«  und  beseitigte  so  die  Lehre  vom  >^ kontrak- 
tilen Bindegewebe«.  Sehr  wichtig  sind  auch  seine  Untersuchung  über  die 
mikroskopischen  Vorgänge  bei  der  Knochenresorption  und  die  Tätigkeit  der 
von  ihm  sogenannten  Ostoklastenzellen  (1872/73)  und  die  daraus  gezogenen 
Folgerungen  für  die  Formbildung  des  Skelettes.  Diese  Arbeit,  wie  auch  die 
Arbeiten  über  die  fiüdung  der  Nerven  bzw.  Neuronen  zeigen,  daß  K.  es 
tlurchaus  nicht  verschmälite,  aus  mikroskopischen  Beobachtungen  auch 
Schlüsse  allgemeinerer  Natur  zu  ziehen,  wenn  auch  seine  Hauptstärke,  wie 
erwähnt,  darin  lag,  sichere  mikroskopische  Beobachtungen  zu  machen,  und  er 
das  Zusammensetzen  der  gefundenen  Steine  zu  Hypothesengebäuden  gern 
andern  überließ. 

Immerhin  besitzen  wir  flnrh  auch  von  K  >ehr  beachtenswerte,  rein 
theoretische  Schriften  über  allgemeine  binlogisthe  !•  ragen:  z.  B.  über  die 
Vererbungslehre,  worin  er  den  Kern  für  den  alleinigen  Vererbungsträger 
erklärt.  Auch  zur  Darwinschen  Deszendenztheorie  nsÄm  er  Stellung  und 
trat  für  eine  polyphyletische  Entstehung  der  Organismen  und  sprungweise 
Abänderung  durch  »innere  Ursachen«  ein.  In  einer  in  seinem  80.  Lebens- 
jahr erschienenen  Schrift  ergriff  er  lebhaft  für  die  Energidenlehre  von  Sachs 
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Partei.  Auch  die  wichtige  Arbeit  über  die  Bedeutung  de-s  Sympathicus,  in 
der  er  zeigt,  daß  der  Sympathicus  im  wesentlichen  der  motorische  Kingeweide- 
lu  rv  ist,  verdient  bei  den  theoretischen  Arbeiten  K.s  entschiedene  Hervor- 
hebung. — 

Wenn  man  die  schier  erdrückende  Fülle  von  Arbeiten  überschaut,  die 
K.  veröffentlicht  hat,  könnte  man  leicht  au!  den  Gedanken  kommen,  dafi  er 
ein  rechter  »Stubengelehrter«  gewesen  sei.  Wer  ihn  gekannt  hat,  weiß,  daß 
das  ganz  und  gar  nicht  der  Fall  w  ar.  Kin  wirklicher  Stubengelehrter  könnte 
wohl  trotz  bester  Gesundheit  und  dt-r  an  K.  so  oft  l)cwnnderten  unerschütter- 
lichen Seelenruhe  doch  nie  lit  eine  soU  he  Keistungstähigkeit  zeigen  und  .sie 
sich  bis  ins  höchste  ..Vlter  erhalten.  K.  verdankte  seine  jugendliche  Frische 
and  Elastizität  im  Alter  offenbar  wesentlich  dem  Umstand,  dafl  er  stets  sich 
in  der  freien  Natur  beim  Weidwerk  erholte.  Während  des  Semesters  benützte 
er  freie  Tage,  zur  Jagd  auf  Würzburger  Gemarkung  und  in  der  näheren  Um- 
gebung, in  den  Ferien  jagte  er  auch  in  den  Hnrhalpen  Bayerns  und  Ober- 
österreirhs.  Fast  alljährlich  reiste  er  im  Herbst  in  die  Ja^dgrüude  der  Herren 
V.  Hardmuth,  mit  denen  er  befreunilet  war,  und  nocli  in  seniem  80.  Jahr  er- 
legte er  dort  einen  Gemsbock,  mit  86  Jahren  noch  einen  stattlichen  Hirsch. 

Frisch  hielten  K,  auch  seine  Reisen,  die  er  schon  von  Jagend  auf  zu 
unternehmen  gewohnt  war.  Freilic  h  waren  die  Reisen  in  seiner  Jugend  meist 
mehr  der  Wissenschaft  als  der  Erholung  gewidmet.  So  sehen  wir  ihn  schon 
als  Student  mit  Nägeli  zusammen  von  Berlin  aus  nach  Helgoland  und  nach 
Wyk  auf  Führ,  als  Assistent  von  Zürich  aus  nach  Neapel  und  Messina  reisen, 
um  kostbares  Material  dort  zu  untersuchen  und  zu  sammeln.  Später  besuchte 
er,  zum  Teil  mehrfach,  Italien,  England,  Schottland,  Holland,  Frankreich 
und  Spanien,  überall  auch  die  Fachgenossen  aufeuchend  und  mit  ihnen  zum 
Teil  herzliche  Beziehungen  anknüpfend. 

Dabei  war  K.  ein  regelmäliif^er  Hesut  her  der  Anatomenversammlungen, 
die  er  nicht  ver.säun)te,  seibst  wenn  er  zu  dem  Zweck  von  den  ütem  des 
Mittelmeeres  bis  in  den  Norden  Deutschlands  eilen  mußte.  Auf  den 
Anatomenversammlungen  war  er  aber  auch  unbestritten  immer  der  geistige 
und  peisönh'cbe  Mitteipunirt;  auf  ihn,  den  schönen  Greis  mit  den  Silberlooken, 
schauten  alle  imd  wir  Deutschen  waren  stolz  auf  unseren  Ehrenpräsidenten. 
Fast  stets  beteiligte  er  sich  an  den  Versammlunj^en  aktiv  durch  \ drtrage, 
Demonstrationen  und  Diskussionen  und  zeigte  immer  auch  für  die  \  orträge 
und  Vorweisungen  der  jüngeren  Kollegen  das  wohlwollendste  Interesse. 
Ähnliches  aktives  Interesse  betätigte^er  auch  in  der  physikalisch-medizinischen 
Gesellschaft,  die  er  mit  Virchow  zusammen  im  Jahre  1849  ins  Leben  gerufen 
hatte,  im  gleichen  Jahre,  wo  er  mit  v.  Siebold  die  »Zeitschrift  für  Wissen- 
schaftliche Zoologie  gründete. 

Wie  K.  unter  den  Anatomen  der  Mittelpunkt  war,  so  war  er  es  auch 
Jahrzehnte  lang  in  der  Fakultät,  an  deren  Angelegenheiten  er  tätigsten 
Anteil  nahm. 

In  der  Öffentlichkeit  trat  K.  niemals  hervor,  trotzdem  er  sich  von  seiner 
St  hweizer  Heimat  her  das  in  einer  Republik  selbstverständliche  Interesse 
Jür  j)olitisrhe  und  sonstige  öffentlirhe  Angelegenheiten  bewahrt  halte  und  daher 
auch  die  politischen  Vorgänge  in  seiner  zweiten  Heimat  mit  Eifer  verfolgte. 
Aus  politisdiem  Pflichtgefühl  erwarb  er  schon  früh  das  Würzburger  BÜtgc'" 
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recht  und  beteiligte  sich  immer  an  allen  politischen  Wahlen.  Ja  noch  in 
seinem  letsten,  neunundachtzigsten  Lebensjahr  scheute  er  nicht  die  Mühe,  die 
steile  Treppe  des  Wahllokales  zum  zweitenmal  711  erklimmen,  ivn  hei  einer 
Nachwahl  der  liberalen  Partei  zum  Sieg  zu  verhelfen.  Mit  seinem  freien 
Bürgersinn  verband  er  lebhaftes  großdeutsches  Nationalgefühl. 

Daß  sich  bei  den  außergewöhnlichen  akademischen  und  wissenschaftlichen 
Erfolgen  Anerkennungen  aller  Art  von  wissenschaftlichen  Gesellschaften,  von 
Fürsten,  städtischen  Körperschaften  und  Kollegen  auf  K.  häuften,  ist  nicht 
zu  verwundern.  So  war  er  denn  vierfacher  Ehrendoktor,  answärtifres  oder 
Khrenrnitp;lierl  unzähliger  wissenschaftlicher  Gesellschaften,  Khrenpräsident  der 
Anatomischen  Gesellsc  liaft  usw.  Seine  Geburtsstadt  Zürich  und  seine  zweite 
Heimatsstadt  \Vürzburg  nannten  eine  Straße  nach  seinem  Namen,  die  Stadt 
Würzburg  ernannte  ihn  auch  zum  Ehrenbürger,  die  Fakultät  setzte  ihm  ein 
Marmordenkmal  in  der  Anatomie. 

Unter  vielen  anderen  hohen  Orden  besafi  er  auch  den  preußischen  four 
k  Mcrite  und  den  baj^erisrhen  Kronenorden,  der  den  persönlichen  Adel  ver- 
leiht, von  dem  er  \\W\-  in  seiner  l  nterschrift  als  Autor  und  Kollegen  gegen- 
über niemals  (iebrauch  machte.  An  seinem  80.  Geburtstag  erhielt  er  vom 
Prinzregenten  Luitpold  von  Bayern  auch  noch  den  Titel  »Exzellenz«.  All 
diese  hohen  Auszeichnungen  naJim  K.  mit  Dank  und  freudiger  Genugtuung 
entgegen,  ohne  aber  dadurch  in  seinem  schlichten,  gegen  jedermann  freund- 
lichen, liebenswürdigen  Wesen  im  mindesten  eine  Änderunfr  zu  erleiden.  Er 
war  eben  durch  und  durch  ein  wirklicher  Gelehrter,  dem  es  nicht  um  persön- 
liche EriOige  zu  tun  war,  sondern  um  seine  Wissenschaft.  In  .seiner  Wissen- 
schaft hat  er  sich  aber  selbst  durch  seine  Werke  ein  Denkmal  gesetzt,  das 
alle  ihm  von  Anderen  verliehenen  Diplome  und  Orden  bei  weitem  über- 
dauern wird. 

\'rn  Biographien  Kollikcrs  sind  mir  bisher  foljfende  bekanntgeworden:  i.  A.  Ki  ilüker, 
Eritiuerungen  aus  meinem  Leben,  mit  7  Vollbildern,  10  rexlUguren  und  dem  Portrat  de* 
Verf.»  in  Heliogravörc.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1899.  (Slit  Schriftenverzeiclmis  1>i»  1899.)  — 
2.  K.  V.  Bardeleb«n,  Albert  v.  KtfUiker,  Nachnif.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1906,  Kr.  4 
S.  150.  Mit  Bildnis.  V  V.  v.  Ebner,  Albert  v.  Ki'illiker  f-  Wiener  kün.  Wochenschr. 
1905,  Nr.  51.  -  4.  Ehlers,  Albert  v.  Knlliker  zum  Gedächtnis.  Zeitschr.  f.  Wissensch. 
Zool.,  Bd.  84,  igo6.  (Mit  vollst.  .Schriftenverzeichnis.)  —  5.  Max  Flesch,  Nekrolog  »uf 
A.  KöUikcT,  Frankfaiter  Zeitunir,  4,  Kov.  1905.  —  6.  R.  v.  Haustein,  Albert  v.  KöUiker  t> 
Nachruf.  Naturw.  Rund-t'hrni  hcrausg.  von  ^klirek,  1906.  Xr.  7  8.  —  7.  A.  Nicolas, 
K.  /Vlbert  v.  Rölliker,  Biblic;^raphk  attatomiquc.  1.  14,  Fasc.  5.  20.  Nov.  1905.  —  S.  Obst, 
Nekrolog  auf  Kölliker,  Leipziger  Zeitung,  wissenschaftl.  Beilage.  14.  Nov.  1903.  — 
Retztus,  G.,  Särtfyck  cm  Uygittt,  1905  Stodcbolin.  —  9.  G.  Romiti«  Onmntmoranone  ntff 
mi/r.  tnm^nn  dclla  scuola  mcdica  di  Pisa,  15.  Nov.  1905.  Bericht  über  die  Rede  in:  la 
Triöuna,  .Inno  13.  Nr.  320,  17.  Nov.  1905.  —  10.  O.  Schnitze,  Albert  v.  KüUiker  f,  Med. 
Klinik  1905,  Nr.  50.  —  11.  Sobottu,  Albert  v.  Kölliker,  Ein  N.ichruf.  Münch,  med. 
Wochenschr.  1905,  Nr.  51.  —  12.  Sobotta,  Albert  v.  KöUiker,  Ein  Naduvf.  Natimial- 
zeituii«;,  Heilage  »Die  Wissenschaften«,  17.  Nov.  1905.  —  13.  Ph.  Stöhr,  Gedächtnisrede 
auf  Albert  v.  Kolliker.  Verh.  Würzburger  Phv».  Med.  (»es.  N.  K.  Hd.  38.  —  14.  Tascheri- 
bcig,  A.  v.  KüUikcr,  Mitteilung  der  Leupuldin.  Karulin.  Akad.  Halle,  Heft  42,  Nr.  3—7.  — 

1 5.  Uffenhetmer,  Erinnerungen  an  A.  v.  Ktilliker.  Augsburger  Abendzeitung,  1 1.  Nov.  1905.  — 

16.  (\.  \'alenti.  Alberto  K'odoljo  A^^llikcr.  Comtncmorazionc  htta  n-:'!'  Adunanza  deil  K. 
Accadcmia  delU  Sdcnzc  dcir  Istituto  dt  Bologna  dcl  10.  Dec.  i(^oj.  Rendiconto  dtllt  Lcssioni 
dclla  A'.  ^Iccadcni.  dellc  Sciinu   deli'  Istituto  di  Bologna,  Anno  a<adcmico  jgoj^oö.  — 
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17.  \V.  WaJdcxcr.  Albert  v.  Ki'illikLi   zum  Gediiclitnis.    Mit  HiKini^.     Aii.it.  .\n/.   2S.  Bd. 

Nr,  21/23.  1906.  (Mil  Schriften vcrzcicbnis  von  1899— 1905.)  -  -  Foijjenüe  Biidnissc  K.s 
«ind  SU  beskben:  Photogmvllre  in  Quartrormat  durcb  W.  fingetmann»  Leipzig,  Photographien 
•durch  die  FhotOKrapl^Mclie  Anstalt  Fnnkonia  in  Wtlnburi^. 

Prag,  Deutsches  anatomisches  Institut  R.  Fick. 

Stinde,  Julius  Ernst  Wilhelm,  Pf.  phiL  und  ursprünglich  Chemiker 
von  Beruf,  *  28.  August  1841  zu  Kir*  h-\ü(  licl  in  Holstein,  f  8.  August  1905 
in  Olsberg  bei  Kassel  im  Hause  seines  Freumies,  des  Landratü  Federath, 
begraben  in  Lensahn  in  Holstein.  —  Seine  erste  Jugendzeit  verlebte  St.  in 
Kirch- Nüchel,  wo  sein  Vater  Pastor  war,  1844  als  solcher  nach  Lensahn 
kam,  1874  dort  zum  Kirchcnprobst  ernannt  wurde  und   1881  gestorben  ist. 

St.  besuchte  das  Gymnasium  in  Eutin,  trat  1858  bei  einem  Apotheker 
in  l.übec  k  in  die  Lehre,  studierte  von  1860  in  Kiel,  Gießen  und  Jena  Chemie, 
machte  1S63  seinen  Doktor  und  nahm  dann  seinen  Aufenthalt  in  Hamburg. 
Drei  Jahre  lang  war  er  dort  Werkführer  in  einer  chemischen  Fabrik.  Daneben 
schrieb  er  für  das  »Hamburger  Gewerbeblatt«  und  wurde  Mitarbeiter  der 
damals  noch  erscheinenden  »Reform«.  Seine  erste  literarische  Tätigkeit  war 
schon  eine  recht  vielseitige.  Er  schrieb  wissenschaftliche  Aufsätze  und 
pojiulär-wis'^enschaftlif  he  Artikel,  Erzählungen  und  Heobachtungen  aus  dem 
Volksleben,  Gedichte  und  Novellen,  'l'heaterrezensionen.  Daneben  stellte  er 
mikroskopische  Präparate  iui  diis  Rodigsche  Institut  her,  erteilte  Unterricht 
an  einer  höheren  Knabenschule  und  hielt  Vorträge  im  Gewerbeverein  und 
Arbeiterbildungsverein. 

Gegen  Ende  der  sechziger  Jahre  lernte  St.  die  Hamburger  Volkstheater 
in  der  Wn-^Xiuh  St.  PnuJi  kennen,  und  das  wurde  für  ihn  7um  .\n!aß,  sirh 
auch  aui  ciraniat/ic/icfn  (ü"l)iei  zu  \  orsu(  hen.  .Als  das  platttlcntst  lic  K.irl 
Schultzc- Theater  gegründet  war,  hat  .St.  für  dieses  von  1870  an  eine  g.uize 
Anzahl  kleiner  Stficke  in  plattdeutscher  Sprache  geschrieben,  mit  denen  er 
ungeahnten  Erfolg  hatte.  Den  Anfang  machte  »Ein  gefangener  Turko«,  dann 
kam  »Die  Nachtigall  aus  dem  liäckcr<,fang«,  dann  »Eine  Hamburger  Köchin«, 
dann  >  Tante  Lotte  ,  endlich  » Hainburjxcr  Txiden  < ,  ein  Stü<  k,  das  üh^t 
hundertmal  p;epebt'n  \vv\rde.  .\uch  als  Karl  Schultze  mit  Nciner  ( Icsell.schatt, 
zu  der  nn  plattdeutschen  Theaterfach  ganz  vortreffliche  Schauspieler  wie 
Heinrich  Kinder  und  Lotte  Mende  gehörten^  eine  Gastreise  durcdi  die  deut- 
schen Hauptstädte  machte,  hatte  er  mit  St.s  Stücken  besonderen  Erfolg. 
Seitdem  aber  hat  St.  nicht  mehr  für  die  Bühne  geschrieben. 

Der  \)ekuniäre  Erfolg  seiner  ThcateistiK  ke  ni.u  hte  es  St.  möglirh,  im 
Jahre  1876  nach  Berlin  überr.nsiedt.in.  Dort  ist  er  ^cMiebcn  bis  zu  seinem 
Tode,  jeden  Sommer  aber  verweilte  er  em  paar  Wochen  in  seinem  Heben 
Lensahn  im  Holsteinischen.  In  Berlin  trat  er  erst  einige  Zeit  nach  seiner 
Obersiedlung  in  die  Öffentlichkeit,  gewann  sich  dann  aber  schnell  einen  her- 
vorragenden Platz.  Nachden)  in  einem  Berliner  Blatt  zuerst  einige  Artikel 
von  Wilhelmine  Buchholz  zu  finden  gewesen  waren,  erschien  1883  noch 
anonym  das  Buch  » Buchhnlzens  in  Italien  und  das  fahr  darauf  unter  St.s 
Namen  ^Dic  Familie  Buchholz«.  Mit  diesem  Buch  wurde  St.  im  Umsehen 
einer  der  am  meisten  geschätzten  und  gelesenen  deutschen  Erzähler.  86  Auf' 
lagen  hat  dieses  Buch  bis  heute  erlebt. 
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Buchholz  hielt  eine  Wäscherin  in  Hamburg,  unter  deren  Namen  St., 
als  er  noch  Werkführer  in  einer  chemischen  Fabrik  war,  ein  Buch  »Wasser 

und  Seife«  herausgegeben  hat.  In  Erinnerung  daran  gab  er  den  Namen 
Wilhelmine  Buchhol/  seiner  poetischen  Schöpfung,  rler  Hansfr.ui  dem 
Kleinbürgertum,  der  er  narli  seiner  ('hersicdelun^r  von  dor  KIbe  an  flie  Spree 
die  Landsbcrgerstraße  in  Berlin  zur  irieimat  gab.  Durch  diese  kleinbürger- 
liche Figur,  mit  ihrer  Drolligkeit  und  ihrem  grundguten  Herten,  in  die 
der  Verfasser  so  viel  von  seiner  eigenen  mit  Treuherzigkeit  verbundenen 
Klugheit  und  Schalkhaftigkeit  hineingetan  hat,  eroberte  er  sich  in  kurzer  Zeit 
aller  Herzen.  Er  konnte  so  noch  eine  Reilie  von  Buchhol/.bänden,  Der 
Familie  Buchholz  zweiter  Teil  ,  1  rau  Wilhelmine  .  ?  Frau  Buchholz  im 
Orient«,  »Wilhelmine  Buchholz'  Memoiren«,  »Hotel  Huehholz«  und  »Bei 
Buchholzens  <  (1900)  folgen  lassen,  die  alle  noch  gern  gelesen  wurden,  wenn 
auch  »Die  Familie  Buchholz«  immer  unerreicht  und  von  allen  die  Krone  blieb. 
Der  aufierordentliche  Erfolg,  den  St  mit  seinen  Buchholzgeschichten  erwarb, 
hat  es  herbeigeführt,  daß  seine  anderen  Arbeiten  nirlit  so  pewürdiL;!  sind, 
wie  sie  es  verdienen.  Der  Mehrzahl  seiner  Feser  ist  er  nur  bekannt  geworden 
als  Dichter  und  Frlinder  der  Buchholzen «,  er  hat  aber  so  manches  sonst 
noch  geschrieben,  was  eigenartig  und  hübsch  ist.  Unter  den  erzählenden 
Sachen  verdient  den  Preis  sein  Roman  »Der  Liedermacher«  (1895).  Daneben 
zu  nennen  sind:  »Pienchens  Brautfahrt«  (1890)»  »Tante  Konstanze  (1900) 
und  die  ansprechenden  »Humoresken«  (1892).  Auch  in  seiner  Erzählung 
» Martinhapcn "  und  in  seinen  »Waldnovellen«  ist  viel  von  seiner  liebens- 
wurdijL^'en  Eigenart  enthalten.  » Ut'n  Knick  <'  (1^04)  ist  eine  Sammlung,  die 
allerhand  Poetisches  und  Prosaisches  enthält,  darunter  drei  von  den  platt- 
deutschen Theaterstücken  aus  St.s  Hamburger  Zeit  und  eine  Anzahl  platt- 
deutscher Gedichte.  Plattdeutsche  und  hochdeutsche  Gedichte  finden  sich 
auch  zerstreut  vor  in  andern  seiner  Bücher,  und  unter  diesen  Gedichten  ist 
manches  von  sehr  rei-/voller  Art.  F^bermütiger  Humor  wnltet  in  den  ;  Opfern 
der  W  issensc  haft  (1878)  und  in  dem  »  Dekamerone  der  V  erkannten  (18S1). 
Nach  St.b  lüde  ist  unter  dem  Titel  »Heinz  Treulieb  und  allerlei  Anderes« 
eine  Sammlung  von  ihm  nachgelassener  kleinerer  Dichtungen  und  Aufsätze 
erschienen.  Von  den  letzteren  ist  einer  »Aus  dem  Theaterleben  der  Vor- 
stadt« —  es  ist  die  Hamburger  Vorstadt  St.  Pauli  gemeint  —  von  besonderem 
Interesse,  weil  er  ein  Bild  gibt  von  der  Entwicklung  Sts  zum  Schriftsteiler 
und  Dichter. 

St.  war  ein  Mann  von  vielseitiger  Kenntnis  auf  dem  Gebiet  der  Natur- 
wissenschaften und  von  grofier  Belesenheit.  Die  zahllosen  populär-wissen- 
schaftlichen Aufsätze,  die  er  im  I..auf  der  Jahre  in  verschiedenen  Wochen- 
schriften veröffentlicht  hat,  f^elinren,  was  Geschick  und  Klarheit  der  Darstellung 
anbetrifft,  zu  dem  Besten  der  .\rt,  das  wir  haben.  Er  war  ebenso  gewissenhaft 
in  dem,  was  er  mitteilte,  wie  er  es  anziehend  zu  geben  verstand.  Auch  im 
mündlichen  Vortrag  seiner  eigenen  Sachen  war  er  ein  Meister.  Für  Künstler- 
feste schuf  er  manches  hübsche  Gelcgenheitsstück. 

St.  ist  unverheiratet  gestorben.  So  entbehrte  er  ein  eigenes  Heim,  war 
aber,  wohin  er  kam,  als  guter  Geselle  willkommen.  Er  war  unterhaltend  wie 
kaum  einer  sonst;  ihn  erzählen  zu  hören  und  ihn  dabei  anzusehen,  war  ein 
großes  Vergnügen.    Auf  dem  Gebiet  seines  Wissens. hatte  er  eine  Spezialität, 
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das  war  schwane  Magie,  Gespensterglaube  und  Spiritismus.  Allen  Kunst- 
stücken, mit  denen  unsere  modernen  Zauberer  umhergehen,  hatte  er  auf  den 
Gruiul  gesehen  und  konnte  sie  ohne  Mühe  zum  ^roß^'"  Gaudiuni  derer,  die 
ihm  zusahen  und  zuhörten,  in  Gesellschaft  vorführen.  Kr  war  ein  guter 
Weinkenner,  ein  froher,  kluger  mul  ausdauernder  Zecher.  Alles,  was  nicht 
echt  und  recht  war,  haßte  er,  allem  Gemeinen  war  er  abhold.  Mit  einem 
weichen  Gemüt  verband  er  grofle  Entschiedenheit  im  Denken  und  Handeln. 
Auch  von  einem  guten  Kaufmanne  hatte  er  etwas  an  sich  und  verschleuderte 
nirht==,  was  Wert  hatte.  Er  w.ir  ein  richtiger  Niederdeutscher  von  innerer 
Tüchtigkeit  und  gefälligem  Wesen.  J.  Trojan. 

Wissmann,  Hermann  Wilhelm  Leopold  Ludwig  (von),  Afrikafor.scher 
und  Kolonialbeamter,  *  4.  September  1833  zu  Frankfurt  a. O.,  f  15.  Juni  1905 
in  der  Nflbe  seines  Gutes  Weifienbach  in  Steiermark.  —  Der  Vater,  der  als 

Regierungsrat  im  preußischen  Staatsdienste  stand,  wurde  wenige  Jahre  nach 
der  Crhnrt  seines  Sohnes  zuiuulist  nach  Langensalza  in  Thüringen,  dann 
nach  Knurt,  darauf  nach  Kiel,  cndlit  h  nach  Berlin  versetzt,  so  dalJ  dt-r 
Knabe  eine  abwechslungsreiche  Jugend  verlebte.  Da  beide  Eltern  aus 
Offisiersfamilien  stammten,  verriet  er  schon  frähzettig  militärische  Neigungen. 
Seine  geistige  Ausbildung  erhielt  er  anfangs  durch  Privatunterricht,  dann  in 
den  Schulen  seiner  verschiedenen  Wohnorte,  zuletzt  auf  dem  Gymnasium  in 
Ncuruppin.    Ein  schwerer  Verlust  war  für  ihn  der  1869  langer  Krank- 

heit erfolgte  Totl  des  Vaters.    Beim  Ausbruch  des  Krieges  gegen  1  rankreich 
1870  meldete  er  sich  als  trei williger,  doch  wurde  sein  Gesuch  wohl  im  Hin- 
blick auf  seine  Jugend  zurückgewiesen.   Da  ihm  aber  der  Offiziersberuf  als 
das  erstrebenswerteste  Ziel  vor  Augen  stand,  trat  er  bald  nachher  in  das 
Berliner  Kadettenkorps  ein.    .Vach  bestandener  Fähnrichsprüfung  wurde  er 
dem  Merklciibur/risrfien  Füsi/it-rrepiment  Nr.  90  in  Rostork  ztigcteüt  inid  in 
diesem  nach  Absohicning  fler  Kriegsschule  1874  zum  Leutnant  iictordert. 
In  den  ersten  Jahren  beschränkte  er  sich  lediglich  auf  die  Erfüllung  seiner 
Dienstpflichten.   Als  er  aber  zufflllig  den  aus  AMka  zur&ckgekehrten  vei> 
dienstvollen  Forscbungsreisenden  Paul  Pogge  kennen  lernte,  gewann  er  an 
dessen  Erzählungen  solches  Interesse,  daß  er  beschloß,  sich  gleichfalls  an 
dem  schwierigen  aber  dankbaren  Werke  der  Erschließung  des  dunklen  Erd- 
teils zu  bctcilipen.    lan  /A\i\ächst  die  nötigen  wissenschaftlichen  und  techni- 
schen Grundlagen  zu  gewinnen,  hörte  er  an  der  Rostocker  Universität  natur- 
wissenschaftliche, geographiscbe  und  etlmologische  Vorlesungen,  betrieb  an 
der  Seemannsschule  astronomische  und  meteorologische  Studien,  übte  sich  in 
geodätischen  und  topographischen  Arbeiten,  unterrichtete  sich  über  (\c- 
winnung  und  zweckmäßige  Behandlung  von  Sammlungsgegenständen  aller  Art 
und  erlernte  in  ficn  Werkstätten  der  Handwerker  die  unentbehrlichsten  i)rakti- 
schen  Fertigkeiten,  die  ihm  in  unkultivierten  Gegenden   von  Nutzen  sein 
konnten.    Vielfache  Anregungen  und  wertvolle  Hinweise  empfing  er  auch 
durch  Dr.  Otto  Kersten,  den  glücklich  heimgekehrten  Begleiter  des  im  Somali- 
lande ermordeten  Freiherrn  von  der  Decken.    Als  Pogge  1880  von  der  Deut- 
schen Afrikanischen  Gcst  llsc  haft  den  Auftrag  erhielt,  eine  Durchqucrun'j  des 
tropischen  Afrika  von  Angola  aus  in  östlicher  Richtung  7,u  versuchen,  i  ibnt 
er  sich  VV.  als  Begleiter,  und  diesem  wurde  auch  vom  Kaiser  aut  diun.i 


Digitized  by  Google 


140 


Wissmaim. 


seines  von  maßgebenden  Sachverständigen  befürworteten  Gesuchs  ein  Urlaub 
von  zwei  Jahren  bewilligt.  Im  Oktober  traten  die  beiden  Forsclier  in  Ham- 
burg die  Ausreise  an  und  trafen  nach  mehreren  Wochen  glücklich  in  S.  Paulo 

de  Loanda  an  der  portugiesischen  (^uinrnküste  ein.  Von  liier  aus  begannen 
sie  sogleich  den  Vormarsch  nach  dem  Inni-rn.  In  Malange,  etw:i  350  km  von 
der  Küste  entfernt,  warteten  sie  d;u>  Knile  der  Regenzeit  ab  und  stellten  eine 
Trägerkarawane  zusammen.  Während  ihres  Aufenthaltes  an  diesem  wichtigen 
Handelsplatze  hatten  sie  das  Glück,  mit  zwei  deutschen  Forschem,  dem  Arzt 
Dr.  Max  Büchner  und  dem  Major  Alexander  v.  Mechow,  zusammenzutreffen^ 
die  ihnen  aus  dem  Schatz  ihrer  Erfahrungen  wertvolle  Ratschläge  namentlich 
über  die  Behandlung  der  Eingeborncn  erteilten.  Am  3.  Juni  1881  waren  alle 
Vorbereitungen  soweit  gediehen,  daß  der  Autbrueh  erfolgen  konnte.  Begleitet 
von  88  Trügern  zog  die  Expedition  in  annähernd  östlicher  Richtung  zunächst 
nach  dem  etwa  $00  km  weiter  landeinwärts  unter  dem  10.  Breitengrad  ge> 
legenen  Verkehrsroittelpunkte  Kimbunda,  der  nach  Überwindung  zahlreicher 
dem  Kassai  zuströmender  Wasserläufe  und  antlerer  Geländeschwierigkeiten 
am  20.  Juli  erretrht  wurde,  l^nterwegs  hatte  ^ich  Pogges  Gesundheitszustand 
infolge  einer  -i  linu  rj'haften  I  nterkieferx  eiiet/.ung  derart  verschlimmert,  daß 
W.  für  den  weiteren  \  crlaiit  der  Reise  die  Leitung  übernehmen  mufite.  Auf 
seinen  Wunsch  verlteO  man  nun  die  östliche  Richtung  und  wendete  sich  nach 
Norden  in  die  unbekanntesten  Teile  des  groöen  Lundareidies.  Bei  Kikasa 
überschritt  man  ohne  Unfall  den  gewaltigen  Kassai  und  gelangte  in  das 
(icbiet  <lrt  Ackerbau  treibenden  Baluhastämme,  welche  die  Fremdlinge 
freundli(  Ii  autnahmen.  Nach  einet  \\ ohK eulienten  Ruhepause  setzte  man  den 
anstrengenden  Marsch  in  vorwiegend  aoidöstlicher  Riciiiung  teils  durch 
wohlangebaute  und  dicht  bevölkerte  Gegenden,  teils  durch  Urwälder  und 
Sümpfe  fort^  erforschte  unter  vielen  Gefahren  und  Beschwerden  eine  Reihe 
wasserreicher  Flüsse,  namentlich  den  l.iilua,  S.inkuru  und  Lomami,  und  erreichte 
bei  der  arabi>^^hcn  Handelsniederlassung  .\yan::we  flen  Oberlauf  des  Kontjo, 
der  Inn  'len  Namen  l^ualaba  führt.  An  diesem  Orte  trennten  sjih  die  beiden 
(letahrten.  Pogge  kehrte  mit  den  meisten  schwarzen  Begleitern  um,  W.  da- 
gegen drang  mit  ganz  geringen  Hüfemitteln  durch  das  Gebiet  der  kriegerischen 
Manyema  weiter  nach  Südosten  vor  und  gelangte  trotz  Krankheit,  Ent- 
behrungen und  Feindseligkeiten  der  Eingebomen  am  18.  Juli  1883  an  das 
Westufer  des  Tanfr.^niika-Sees.  In  dein  gastlichen  Hause  eines  englischen 
Mis.'Nionars  gönnte  er  sich  eine  längere  I  rholungspause.  die  er  zur  genaueren 
Untersuchung  des  Lukuga,  jenes  merkwürdigen,  periodisch  verschwindenden 
Seeabflusses  verwendete.  Nach  seiner  völligen  Wiederherstellung  segelte  er 
mit  Hilfe  arabischer  Sklavenhändler  über  den  See,  besuchte  Mirambo,  den 
mächtigen  Ht  rrs(  lu  r  \  on  T'nx  amwesi,  der  ihm  wertvollen  Beistand  und  Schutz 
gewährte,  und  hielt  h  dann  L'inip:c  Zeit  in  Taliora,  einein  Hauptmarkte  der 
arabischen  Kaufleute  aut.  Hier  Icrnit;  er  drn  (.intUiüreichen  Oroiihändler 
Tippu  Tipp  keimen,  der  gerade  eine  nadi  der  Rüste  bestimmte  Karawane 
zusammenstellte.  Beide  beschlossen,  den  gefährlichen  Weg  durch  die  von 
räuberischen  Stämmen  bewohnte  Landschaft  Ugogo  gemeinsam  zurückzu- 
legen. Da  sich  aber  allerhand  Unzuträglichkeiten  herausstellten,  trennte  sich 
W.  in  .Mj)apua  von  seinem  lu  u'l^'iter  nnrl  eilte  durch  die  fruchtbaren  CJchiete 
von  l'.sagara  und  Useguha  dem  Meere  zu.    Am  15.  November  erreichte  er 
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wohlbehalten  den  Hafenplatz  Saadani  und  hatte  damit  die  erste  Durch* 
querung  des  tropischen  Afrika  von  West  nach  Ost  glücklich  vollendet  I>ie 
wichtigsten  wissenschaftlichen  Ergebnisse  dieser  Reise  waren  die  fc.ntdcckung 
des  Sankuru-FIusscs  unrl  die  Auffindung  des  kürzesten  Weges  zwischen  dem 
oberen  Kassai  und  dem  oberen  Kongo. 

Nach  einem  mehrwöchigen  Aufenthalt  in  Sansibar,  wo  er  zuerst  wieder 
von  Landsleuten  begrüßt  wurde,  begab  er  sich  über  Aden  nach  Kairo.  Hier 
verbrachte  er  den  Rest  des  Winters,  um  sich  nicht  der  Ungunst  de^  nordi- 
schen Klimas  auszusetzen,  und  er  hatte  die  Freude,  wicht  nur  mit  dem 
berühmten  Afrikaforscher  Georg  Schweinfurth,  sondern  aurh  mit  dem  i^rinzen 
Friedrich  Karl  von  Preußen  bekannt  zu  werden,  den  er  im  Februar  1.SS3  auf 
einer  Wanderung  durch  die  Sinaihalbinsel  begleiten  durfte.  Im  April  kehrte 
er  über  Italien  nach  der  Heimat  zu  seinen  Angehörigen  zurück  und  erstattete 
der  Afrikanischen  Gesellschaft  Bericht  über  seine  Eiiebnisse  und  Erfolge. 
Reiche  Anerkennung  wurde  ihm  zuteil,  denn  mnn  überzeugte  sich,  dall  er 
niit  geringen  Mitteln  unter  srewaltigen  Flntbehrun^'cn  und  An«?trcngungen 
wahrhaft  tilän/.endes  geleistet  hatte.  Während  er  nun  mit  der  Aufarbeitung 
seiner  Reisetagebüclier  beginnen  wollte,  erging  ein  Ruf  des  Königs  Leopold  IL 
von  Belgien  an  ihn,  die  Führung  einer  Expedition  zu  übernehmen,  welche 
den  Laaf  des  Kassai,  jenes  gewaltigen  linken  Nebenflusses  des  Kongo,  erfor- 
schen sollte.  W.  glaubte  sich  dem  ehrenvollen  Antrag  nicht  entziehen  zu 
sollen  und  arbeitete  einen  Reiseplaii  avis.  Als  Begleiter  wählte  er  den  Haupt- 
mann Curt  V.  Frangois,  den  allzu  früh  verstorbenen  Stabsarzt  Dr.  Ludwig 
Wolf  und  die  beiden  Leutnants  Hans  und  Franz  Müller.  Bereits  am  16.  No- 
vember 1883  verlieft  die  Gesellschaft  Hamburg  und  traf  nach  wenigen  Wochen 
wohlbehalten  im  Hafen  von  S.  Paulo  de  Loanda  ein.  Man  fuhr  zunächst 
den  Kuanza  aufwärts  und  zog  dann  über  Land  nach  dem  portugiesischen 
Militärposten  Malanga.  Unterwegs  begegneten  die  Reisenden  rlem  todkranken 
Pogge,  <ler  nach  Deutschland  zurückkehren  wollte,  aber  bereits  in  Loanda 
seinen  jahrelangen  Leiden  erlag.  Tsachdem  eine  Karawane  von  500  Köpfen 
zasammengestellt  worden  war,  zog  man  langsam  unter  Überschreitung  vieler 
Zuflüsse  des  Kassai  nach  Osten,  und  zwar  weiter  nördlich  als  auf  der  ersten 
Reise.  Am  18.  Oktober  1884  erreichte  man  den  Strom  bei  der  Fähre  von 
Kikasa,  besuchte  einen  weiter  oberhalb  gelegenen  großartigen  Wasserfall,  der 
den  Namen  Pogge-Fall  erlnelt,  und  l)esrhloß  rlann,  zunächst  einige  rechte 
Nebenflüsse,  namentlich  den  Luiua,  zu  ertorNchen.  Zu  diesem  Zwecke  nahm 
man  in  Makenge,  dem  Hauptorte  des  fruchtbaren  und  dicht  bevölkerten  Ge- 
bietes der  Baschilange,  einen  längeren  Aufenthalt.  Da  aber  der  schwankende 
Charakter  dieser  Neger  feindliche  Angriffe  befürchten  ließ,  wurde  wenige 
Kilometer  weiter  nördlich  eine  feste  Station  errichtet,  rlie  noch  heute  unter 
dem  Nainen  Luluaburg  besteht.  Von  hier  aus  unternahmen  die  I  eifer  der 
Expedition  Streifzüge  in  die  weitere  Umgebung,  um  das  Land  topograj)hisch 
au^unehmen  und  Freundschaftsverträge  mit  den  Häuptlingen  abzuschließen. 
Nachdem  eine  Flotte  von  Kähnen  gebaut  worden  war,  begann  am  38.  Mai 
1885  die  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  bedeutsame  und  ergebnisreiche  Strom- 
fahrt, die  unter  t'bcrwindung  vitler  Katarakte,  Sandbänke  imd  anderer 
Hindernisse  zunächst  den  Lulua,  dann  den  Kassai  abwärts  ging.  überall 
wurden  sorgfältige  Messungen  der  Strombreite  und  der  Wassertiefe  angestellt 
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und  die  Mündungen  der  zahlreichen  Zuflüsse  kartographisch  festgelegt,  auch 
die  umwohnenden  Volksstämme  und  die  Tier-  und  Pflanzenwelt  eingehend  beob» 
achtet.  Nach  mehreren  Gefechten  mit  kriegerischen  Eingeborenen  erreichte 
man  am  q.  Juli  den  Kon^o,  wo  man  nach  langer  Zeit  wieder  mit  den  ersten 
Weisen,  und  zwar  Heainten  des  neugebildetcn  Rongosiaatei»,  zusammentraf. 
Dann  fuhr  man  zu  Schiffe  den  Kongo  abwärts,  zunächst  bis  Leopoldville 
am  Stanley-Pool,  wo  die  Reisenden  durch  zwei  Landsleute,  die  Leutnants 
Kund  und  Tappenbeck  begrfifit  wurden,  dann  weiter  nach  der  Küste.  Mit 
dem  stolzen  Bewußtsein,  seinem  Aultrage  gemäß  das  Kassai-Problem  glänzend 
ijelöst  und  durch  seine  Forschimjjen  die  bisherigen  Ansichten  über  die  Be- 
wa^^erunL,'^VL•rllältnissc'  des  '-iidlichen  Kongoheckens  völlig  umgestaltet  zu 
haben,  verheÜ  VV.  den  unkunLschen  Kontinent  und  begab  sich  zunächst  nach 
Madeira,  um  hier  Erholung  von  den  schweren  Strapazen  der  Reise  und 
Heilung  von  einem  Iflstigen  asthmatischen  Leiden  zu  suchen. 

Mit  lebhaftem  Interesse  erfüllte  ihn  die  Kunde  von  der  Erwerbung  deut* 
scher  Schutzgebiete  in  Afrik.i,  die  wahrend  seiner  .\bwesL-nheit  begonnen 
hatte.  Er  ga!)  wiederholt  dem  Wunsche  Ausdruck,  in  den  deutschen  Kolo- 
nialdienst  eintreten  zu  können,  da  sich  ihm  aber  zurzeit  noch  keine  gün- 
stigen Aussichten  eröffneten,  folgte  er  wiederum  einer  Einladung  des  Königs 
Leopold  von  Belgien,  sich  an  der  Organisation  und  nfiheren  Erforschung  des 
neugeschaffenen  Kongostaates  zu  beteiligen  und  namentlich  die  Möglichkeit 
einer  \"erhinderung  oder  Einschräiikung  der  greuelvollen  Sklavenjagden  und 
<le>  Skl.iv enhandels  an  Ort  uiul  Stelle  zu  untersuchen,  im  Januar  i88fi  begab 
er  sich  wietier  nach  der  Mundung  des  Kongo,  fuhr  mit  einem  Dampfer  zu- 
nächst diesen  Strom,  dann  den  Kassai  und  Lulua  aufwärts  und  erreichte 
nach  angestrengten  Märschen  am  39.  April  glücklich  die  Station  Luluaburg, 
<lie  er  im  besten  Zustande  vorfand.  Von  hier  aus  unternahm  er  mehrere 
Wochen  hindurch  kleinere  Entdeckungszüge  in  die  unbekannten  flebiete 
zwischen  Kassai,  Lulua  und  Sankiiru.  Namentlich  hefuhr  er  den  Kassai  auf- 
wärts bis  zu  jenen  großartigen  Wasserfällen,  die  auf  Ludwig  Wolfs  Vorschlag 
Wifimann-Fälle  genannt  wurden.  Von  einem  Versuche,  die  Quellen  des  San- 
kuru  zu  erreichen,  mufite  er  wegen  der  feindseligen  Haltung  der  umwobnen- 
<len  Balubastämme  abst^en.  Am  16.  November  verließ  er  Luluaburg,  um  im 
östlichen  Teile  des  Kongostaates  bis  zum  T.mganjika-Sce  hin  die  Anfänge  einer 
Regierungsgewalt  zu  organisieren.  Mit  einer  Karawane  \  on  mehr  als  900  Köpfen 
zog  er  zunächst  in  nordöstlicher  Richtung  bis  Lusambo  am  Sankuru,  wo  er 
eine  befestigte  Station  anlegte.  Hierauf  untersuchte  er,  wiederholt  die  Route 
seiner  ersten  großen  Expedition  kreuzend  und  alte  Bekannte  unter  den  Neger- 
häui.tlingrn  begrüßend,  aber  auch  Öfters  durch  feindselige  Angriffe  belästigt, 
das  inzwischen  durch  Sklavenjäger  verwüstete  und  entvölkerte  weite  Gebiet 
zwischen  Sankuru  und  Kongo,  namentlich  den  Lauf  des  Lomaini  und  seiner 
Nebenriüsse.  Unterwegs  traf  er  im  Urwalde  einige  Angehörige  des  merk- 
würdigen Zwergvolkes  der  Batua,  wenige  Tagereisen  später  auch  eine  plün- 
dernd umherziehende  Truppenmacht  seines  ehemaligen  Reisegefährten,  des 
;\rabischen  Sklavenhändlers  Tippu  Tipp,  die  er  wegen  ihrer  Stärke  und  guten 
Bewaffnung  ungestraft  vorbeipassicren  lassen  mußte.  Da  die  Lebensmittel  in 
<iem  verheerten  Lande  selten  waren,  litt  seine  Karawane  entsetzlich  unter 
Hunger,  Krankheiten  und  lodeställen,  so  daß  sie  völlig  geschwäclit  und 
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stark    gelichtet  endlich  in  Nvangwe  anlanj^te.    Die  liier  wohnenden  einfluß- 
reichen arabischen  Kautieute  wollten  die  Uberhoheit  des  Kongostaates  nicht 
anerkennen,  da  sie  mit  Recht  einen  Niedergang  des  einträglichen  Menschen- 
handels  voraussahen.   Sie  drohten,  den  Reisenden  gefangen  zu  nehmen  und 
als  Geisel  zu  behandeln,  wenn  er  versuche  sollte,  den  Kongo  a!n\  ärts  nach 
den  belgischen  Militärstationen  zu  gelangen.    Da  er  gegen  die  T hermacht 
weder  durch  Gewalt  noch  rlurch  List  etwas  ausrichten  konnte,   sah  er  sich 
genötigt,  auf  die  Stromfahrt  zu  verzichten  und  seinen  Marsch  in  östlicher 
Richtung  fortzusetzen.    Er  schlug  die  vielbegangene  Strafie  nach  dem  Tan- 
gan)ika-See  ein  und  hatte  fast  täglich  Gelegenheit,  die  Greuel  des  hier  in 
Blüte  stehenden  Sklavenhandels  mit  anzusehen.    In  Udjidji  am  Ostuler  des 
Sees  faßte  er  den  kühnen  Plan,  über  den  Albert  See  7:11  F.min-Bey  nach  der 
äg>-ptischen  Äquatorialprovinz  vorzudringen  und  dann  von  Norden  her  den 
Kongo  zu  erreichen.    Als  er  aber  bemerkte,  dati  auch  hier  die  arabischen 
KauÄeute  seine  Absicht  um  jeden  Preis  verhindern  wollten,  beschloß  er, 
nach  Süden  ausbiegend,  so  schnell  als  möglich  nach  der  Ostküste  zu  eilen. 
Et  segelte  am  Westufer  des  Tanganjika  hin  bis  zur  Sudspitze,  überschritt 
dann,  von  Fieber,  Asthma  und  Rheumatismus  schwer  gepeinigt,  die  Wasser- 
scheide iiacii  dem  Nyassn,  kreuzte  diesen  See  auf  einem  englischen  Dampfer 
und  fuhr  endlich  auf  einem  Ruderboot  den  Schire  abwärts  bis  in  den  Sam- 
besi.   Am  8.  August  1887  ^^^af  er  in  Quelimane  ein  und  hatte  damit  den 
Indischen  Ozean  erreicht.    Uber  Sandib(ft  und  Kairo  kehrte  er  so  schnell 
als  möglich  nach  der  Heimat  zurück,  wo  ihm  ein  herzlicher  und  ehrenvoller 
Empfang  bereitet  wurde. 

Als  sich  im  Herbst  sein   asthmatisches  Leiden  mit  verstärkter  Gewalt 
einstellte,  ging  er  wieder  nach  Madeira,  um  dort  den  W  inter  zu  verbringen 
und  zugleich  die  Tagebücher  seiner  drei  großen  Reisen  für  den  Druck  vor- 
zubereiten.   Zuerst  erschien  der  reich  mit  Karten  und  Abbildungen  aus« 
gestattete  Bericht  über  die  Kassai-Expedition,  an  dem  auch  die  überlebenden 
Teilnehmer  L.  Wolf,  C.  v.  Frangois  und  H.  Müller  mitgearbeitet  hatten:  »Im 
Innern  Afrikas.    Die  Erforx  hung  des  Kassai  während  der  Jahie  1883—85« 
(Leipzig  1888,  3.  Aufl.  iSqi).     im  nächsten  Jahre  folgte  (lann  tias  mit  Span- 
nung eiwarleie  Werk  viV)ev  die  erste  Durchquerung  des  schwarzen  Erdteils: 
»Unter  deutscher  Flagge  quer  durch  Afrika  von  West  nach  Ost,  von  1880 
bis  18S3  ausgeführt  durch  Paul  Pogge  und  H.  W.    Mit  einem  Titelbilde 
und  vielen  Abbildungen  von  Ru(h)lf  Hellgreve«  (Berlin  18S9,  8.  Aufl.  1902, 
VolksauHgabe  1892).    Tm   flic    Drucklegung  dieser  Tiiu  lier  zn  überwachen, 
war  W.  im  Somnier  1S8S    nach  Deutschland   zurückgekehrt.    Hier  fand  er 
viiic  erwünschte  Gelegenheit,  seine  afrikanisciien  Erfahrungen  nutzbringend 
zu  verwerten.   In  weiten  Kreisen  zeigte  sich  damals  eine  lebhafte  Teilnahme 
an  dem  Schicksal  Emin  Paschas,  der  durch  den  Mahdistenaufstand  von  der 
Aufienwelt  völlig  abgeschnitten  im  Ägyptischen  Sudan  als  Gtefangener  lebte. 
Angesichts  dieser  Sachlage  traten   mehrere   hoc  hherzige  Männer  zusammen 
und  berieten  über  die  Möglichkeit,  dem  berühmten  Forscher  in  seiner  ver- 
zweifelten Lage  Hilfe  zu  bringen.    W.  stellte  sich  dem  Komitee  zur  Ver- 
fügung, und  auf  seinen  Rat  wurde  der  Beschluß  gefaßt,  zwei  Expeditionen 
2ur  Rettung  des  Eingeschlossenen  auszusenden.   Die  kleinere  sollte  unter 
W.S  Führung  vorauseilen,  die  größere  unter  Karl  Peters  nachfolgen.  Im 
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Notfall  sollten  sich  beide  mit  der  vom  Kongo  her  anrückenden  Entsatztmppe 
Stanleys  vereinigen.   Während  die  Verhandlangen  Ober  diese  Angelegenheit 

noch  schwebten,  brach  im  August  1888  in  Ostafrika  ein  gefährlicher  Aufstand 
der  Araber  und  der  von  iliticii  l)ccinnuf3ti.'n  Eingeborenen  .^^cijcn  «lic  Deutsche 
Ostafrikanische  Gesellschaft  aus,  die  eben  vom  Sultan  von  Sansibar  <iie  Ver- 
waltung der  ihm  bis  dahin  zustehenden  Rusienstriche  ubcrnonunen  hatte. 
Da  die  Gesellschaft  nicht  die  Mittel  zu  energischer  Kriegführung  aufbringen 
konnte,  wendete  sie  sich  mit  der  Bitte  um  Hilfe  an  das  Reich.  Kaiser  und 
Kanzler  suchten  nach  einem  Manne,  der  hinreichende  Kenntnis  von  Land 
und  Leuten  mit  militärischer  Tüchtigkeit  verband.  Ihre  Blii  ke  lenkten  sich 
auf  \V.,  der  auch  sof^leich  seine  Bereitwilligkeit  erklärte,  von  dem  Kmin- 
Unternehmen  zurückzutreten  und  die  Niederwertung  der  Kmpörer  zu  ver- 
suchen. Unter  Beförderung  zum  Hauptmann  wurde  er  zum  Reichskommissar 
für  Ostafrika  ernannt.  Nachdem  der  Reichstag  eine  später  allerdings  weit 
überschrittene  Summe  von  zwei  Millionen  Mark  bewilligt  hatte,  begab  sich 
W.  Ende  Februar  1889  mit  einem  Stabe  von  tleutschen  Offizieren,  Ärzten, 
Beamten  und  Unteroffizieren  nach  Sansibar,  um  hier  zunächst  eine  kricfr'»- 
tüchtigc  Truppe  zusammenzustellen.  In  Ägypten  warb  er  mehrere  lumdert 
Sudanesen  an,  die  sich  schon  in  früheren  Kämpfen  vortrefflich  bewährt  hatten, 
dazu  in  Aden  eine  Abteilung  Somali,  und  im  portugiesischen  Ostafrtka  eine 
beträchtliche  Zahl  der  kriegerischen  Zulukaffem.  Diese  so  verschiedenartigen 
Mannschaften  übte  er  rasch  ein  und  verteilte  sie  dann  in  die  wichtigsten 
Kiistenplätze.  Da  es  bei  der  vielfachen  Cber/'ahl  des  Feindes  unmöglich 
erst  liicn,  die  einzelnen  Haupdicrdc  des  Aufstaniies  trleichzeitig  anzugreifen, 
entschloU  er  sich,  einen  festen  Platz  nach  dein  andern  zu  erobern.  Der  erste 
Schlag  erfolgte  gegen  das  verschanzte  Lager  des  Rebellenführers  Buschiri 
bei  Bagamoyo,  das  am  8.  .Mai  1889  erstürmt  und  zerstört  wurde.  In  den 
nächsten  Wochen  fielen  dann  die  weiter  nördlich  gelegenen  Küstenplätze 
Saadani,  Pan<?ani  und  Tanga.  Busrhiri  war  indessen  nach  dem  Innern  des 
Landes  geflohen,  hatte  hier  ^eine  Anhänger  w  ieder  gesammelt  und  flen  u  i(  li- 
tigen,  von  der  Ostafrikanischen  (jeselLschaft  bisher  gehaltenen  iriandelsplatz 
Mpapua  an  der  KarawanenstraOe  nach  dem  Tanganjika-See  verbrannt.  W. 
folgte  ihm,  baute  die  Station  wieder  auf  und  befestigte  sie,  während  sein 
Stellvertreter  v.  Gravenreuth  die  von  Buschiri  zu  Hilfe  gerufenen  Mafiti  in 
zwei  blutigen  Gefechten  schlug.  Aiu  h  ein  letzter  Angriffsversuch  (ies  Km- 
pörers  bei  Pangani  endigte  mit  i<einer  Niederlage.  Kr  wurde  auf  iler  Flucht 
gefangen  und  nach  kriegsgerichtlichem  Urteile  gehenkt.  Ein  zweiter  einfluß- 
reicher Führer  der  Aufständischen,  Bana  Heri,  muflte  sich  nach  mehreren 
empfindlichen  Niederiagen  unterwerfen.  Darauf  zog  der  inzwischen  zum 
Major  beförderte  Reichskommissar  mit  der  wesentlich  verstärkten  Schutz- 
trup])e  nach  dem  Süden  des  Küstengebietes  und  besetzte  die  Häfen  Kilwa, 
Lindl  und  Mikind.mi.  Damit  war  der  .Aufstanfl,  der  die  deutsche  Herrschaft 
in  Ostafrika  ernstlich  bedroht  hatte,  im  Mai  1890  endgültig  niedergeschlagen 
und  die  Ruhe,  wenigstens  im  Küstengebiet,  wiederhergestellt.  W.  nahm  nun 
einen  längeren  Urlaub,  um  sich  von  den  Strapazen  des  Feldzuges  zu  erholen 
und  um  den  leitenden  Stellen  in  Berlin  persönlich  seine  Pläne  für  die  geileih- 
liche  Weiterentwicklung  des  Schutzgebietes  vorzulegen.  \n  Deutschland 
wurde  er  mit  Jubel  empfangen,  die  Presse  der  nationalen  Parteien  beglück- 
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wünschte  ihn  7,u  seinen  Erfolgen,  und  der  Kaiser  erhob  ihn  in  Anerkennung 
seiner  Verdienste  in  den  erblichen  Adelsstand.  Auch  Fürst  Bismarck,  den 
er  in  Kissingen  besuchte,  drückte  ihm  seine  Bewunderung  aus,  dagegen 
behandelte  ihn  der  Reichslcanzler  v.  Caprivi  auffällig  kühl,  da  er  sich  durch 
cii.e  scharfe  Kritik  des  kürzlich  abgeschlossenen  deutsch-englischen  Vertrages 
ul)«  r  die  Abgrenzung  der  beiderseitigen  Interessensphären  in  Ostafrika  ver- 
letzt fühlte.  Während  sich  W.  in  Deutschland  aufhielt,  wurde  er  in  eine 
literarische  Fehde  mit  dem  Herausgeber  der  »Allgemeinen  Missionszeitschrift «, 
Dr.  G.  Wameck  in  Halle,  verwickelt.  In  einigen  Aufsätzen  hatte  er  auf 
Grund  seiner  Erfahrungen  behauptet,  daO  die  christliche  Mission  nur  dann 
von  kulturellem  Wert  sei,  wenn  sie  den  Neger  zur  Arbeit  zn  erziehen  ver- 
möchte. _  Auch  hatte  er  hinzugefügt,  daß  die  katholischen  Glaubensboten  in 
diesem  Funkte  bisher  Bedeutenderes  und  Nachhaltigeres  geleistet  hätten  als 
die  evangelischen.  Warneck  suehtc  diese  Behauptungen  durch  eine  Schrift 
Zur  Abwelir  und  Verständigung.  Offener  Brief  an  Herrn  Major  v.  W., 
kaiserlichen  Reichskommissar.  Ein  Wort  der  Erwiderung  auf  seine  Urteile 
über  die  Missionen  beider  christlichen  Konfessionen«  (Gütersloh  1890)  zu 
entkräften,  worauf  W.  zur  näheren  Begründung  seiner  Thesen  eine  »Antwort  auf 
den  offenen  Brief  des  Herrn  Dr.  Warneck  über  die  Tätitikeit  der  ^f^ssjonen  beider 
chri.>ll iehen  K onfessjnnen  (Herlin  1890)  \  eroflentliehte.  Ini  Herbst  dc'^'^elben 
Jahres  vollendete  er  noch  das  Manuskript  eines  zusammenfassenden  Werkes 
Über  seine  dritte  grofie  Reise,  das  unter  dem  Titel  »Meine  zweite  Durch- 
querung Äquatorial-Afrikas  vom  Kongo  zum  Zambesi  während  der  Jahre 
1886  und  1887  mit  Karten  und  Abbildungen  geschmückt,  bald  darauf  er- 
schien (Frankfurt  1891). 

Knde  November  1890  kehrte  er  wieder  na«  Ii  dein  S(  hutz^a-biete  zurück. 
Er  fand   die  Ruhe  an  der  Küste  nirgends  gestört  und  ging  nun  sogleich 
daran,  zur  Wiederbelebung  des  Handels  die  nach  dem  Innern  führenden 
Karawanenstraflen  zu  eröffnen  und  durch  Militärposten  zu  sichern.  Zunächst 
[1  ahm  er  den  nördlichen  Straßenzug  in  Angriff,  der  von  Tanga  aus  durch  die 
fruchtl>are  und  zum  T'lantafienbau  wohlpeci^nete  Landsdiaft  Usinihara  ;un 
Kilimandscharo  vorüber  nach  dem  Viktoria-See  fülirt.    Hier  herrsc  hte  ziem- 
liche Unsicherheit  durch  räuberische  Überfälle  der  Massai  und  Wapare.  W. 
drang  im  Januar  1891  bis  an  den  Kilimandscharo  vor,  besiegte  die  unbot- 
mäfiigen  Häuptlinge  in  mehreren  Gefechten  und  zwang  sie  zur  Unterwerfung. 
.Als  er  im  Begriff  war,  nach  der  Küste  zurückzukehren,  erhielt  er  die  amt- 
liche Mitteilunf;,  dati  er  mit  Ende  März  (be  oberste  Leitung  der  Geschäfte 
dem   neu  ernannten  Goiiverneitr  v.  Scnlen  zu   übergeben  habe.    Obwohl  er 
gehofft  hatte,  diesen  einriuüreichen  Posten  selbst  zu  erhalten,  ließ  er  sich 
durch  die  Zurücksetzung  nicht  verbittern,  sondern  beschlofi  auch  in  Zukunft 
dem  Vaterlande  im  Kolonialdienste  zu  nützen.   Er  verblieb  auch  weiterhin 
Rcichskommissar,  obschon  zur  Verfügung  des  Gouverneurs  und  ohne  die  bis- 
herige   Selbständigkeit.     Sein    närhster   Wunsch    <^ing    (hibin,   den  seither 
sehr    schwachen  deutschen  EintiuiJ  im  Innern   und  an  der  Weslgrenze  des 
Schutzgebietes  zu  stärken  und  zu  sichern.    Zu  diesem  Zwecke  schlug  er  vor, 
auf  den  großen  Seen  Handelsdampfer  zu  stationieren  und  den  Uferverkehr 
durch  Militärposten  zu  schützen.   Während  eines  Urlaubes,  den  er  in  der 
Heimat  anbrachte,  gelang  es  ihm,  das  deutsche  Antisklaverei-Komitee  für 
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diese  Angelegenheit  zu  interessieren  und  mit  dessen  Hille  eine  Summe  von 
300000  M.  zusammenzubringen,  die  zum  Ankauf  eines  Dampfers  verwendet 

wurde,  der  W.s  Namen  tragen  sollte.  Als  aber  der  Transport  des  Schiffes 
nach  dem  Viktoria-See  befjinnen  sollte,  traf  die  Nachricht  von  der  Vernich- 
tunsr  der  /.elewskisrfun  Expeilition  durch  die  räuberischen  Wahelie  ein.  W. 
erkannte,  daU  unter  diesen  Verhältnissen  der  Plan  abgeändert  werden  müsse. 
Er  beschlofi  deshalb^  den  Dampfer  auf  dem  Wasserwege  durch  portugiesisches 
Gebiet  den  Sambesi  und  Schire  aufwärts  nach  dem  Njrassa  zu  ftthren.  Nach 
Überwindung  erheblicher  Schwierigkeiten  gelang  das  große  Werk,  und  der 
Dampfer  erwies  .sich  bald  als  ein  wesentlicher  Stützpunkt  der  deutschen 
Macht  in  jenen  Gegenden.  Der  Keirhskommissar  war  unterdes  mit  Ertolg 
bestrebt,  den  deutschen  Einfluli  auch  bis  an  die  Grenzen  des  Kongostaates 
hin  auszudehnen.  Zun&chst  gründete  er  am  Nordrande  des  Nyassa  die 
Station  Langenburg.  Dann  drang  er  nach  dem  kleinen  Rikwa-See  vor, 
besiegte  die  unruhigen  Wanika  und  Wanemba,  erreichte  den  Tanganjika,  wo 
er  Maßregeln  zur  Unterdrüc  kung^  des  Sklrwenhandels  traf,  und  kehrte  endlich 
im  Oktober  1X93  n;u:h  der  Kii>te  zurück.  Da  sich  unterdes  seine  körper- 
lichen Leiden  wieder  in  starkem  Maße  eingestellt  hatten,  sah  er  sich  aber- 
mals genötigt,  einen  längeren  Urlaub  anzutreten.  Den  Winter  füllte  er,  um 
sich  nicht  dem  europäischen  Klima  auszusetzen,  durch  eine  Reise  nach 
Indien  aus,  wo  er  sich  hauptsächlich  der  Jagd  widmete,  aber  auch  jede 
Gelegenheit  benutzte,  um  die  \'erw;dtungsmeth()(Ien  der  britischen  Regierung 
und  ihr  Verhältnis  zu  den  Kinj^eborenen  kennen  zu  lernen.  Im  Frühjahr 
1894  traf  er  neugestärkt  in  Deutschland  ein  und  ließ  sich  bei  seinen  Ver- 
wandten in  dem  stillen  Städtchen  Lauterberg  am  Han  nieder.  Die  Mulle 
der  nächsten  Monate  benutzte  er,  um  für  das  Militärwochenblatt  eine  Reihe 
von  AuMtzen  Ober  den  Kolonialdienst  zu  verfassen,  die  später  in  Buchform 
vereinigt  erschienen  (■> .Afrika.  Schildernnpen  unrl  Ratschläge  zui  \'orbcrcitung 
für  den  Aufenthalt  und  den  Dienst  in  den  deutschen  Schutzgebieten  ,  l  ■  rlm  1805. 
2.  Aufl.  1905).  In  demselben  Jahre  erlebte  er  auch  die  Freude,  dali  liim  die 
philosophische  Fakultät  der  Universität  Halle  in  Aneikennung  seiner  VerdieiKite 
um  die  Afrikaforschung  und  die  deutsche  Kolonialpolitik  ihren  Doktortitel 
htmoris  cama  verlieh.  Bald  darauf  verheiratete  er  sich  mit  Hedwig,  der  Tochter 
des  um  die  Kolonialsache  verdienten  Geh.  Kommerzienrates  I.anETcn  in  Köln 
l  iiterdes  war  im  Herbst  1804  (iraf  Caprivi,  sein  alter  Gegner,  vom 
Reichskanzleramte  zurückgetreten.  Fürst  Hohenlohe  wünschte  der  Kolonial- 
verwaltung  die  Dienste  des  bewährten  Afrikaners  zu  eihaiten  und  befürwortete 
deshalb  seine  Ernennung  zum  kaiserlichen  Gouverneur  von  Deutsch-Ostafrika, 
die  im  April  1895  auch  tatsächlich  erfolgte.  Knde  Juli  traf  er  in  seinem 
Regierungssitze  Dar-es-Salaam  ein.  In  einem  .Aufrufe  an  die  l'ewohner  des 
Schutzgebietes  erklärte  er,  daß  er  seine  Kraft  vor  allem  der  wirtschaftlichen 
Erschließung  der  Kolonie  für  das  Mutterland  und  der  kulturellen  Hebung 
der  eingeborenen  Bevölkerung  widmen  wolle.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen, 
regte  er  eine  grofie  Zahl  von  wichtigen  gesetzlichen  Bestimmungen,  nament- 
lich über  die  Schaffung  von  Kronländereien,  den  Landerwerb  durch  Gesell- 
schaften und  Private,  die  Einführung  einer  Hüttensteuer  und  die  Erhaltung 
des  Wilflstandes  an.  Auch  unternahm  er  eine  Inspektionsreise  durch  alle 
Teile  des  Küstengebietes,  sorgte  tür  tatkräftige  Hilfe  während  einer  durch 
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HeuschreckenfraU   verursachten   Hungwnot,  züchtigte  unbotmäliige  Haui)t- 
linge   und   unterdrückte  den  Sklavenhandel  soviel  als  möglich.    Aber  die 
überaus  anstrengende  amtliche  Tätigkeit  untergrub  im  Vefein  mit  mancherlei 
Verdrießlichkeiten  schon  in  kurzer  Zeit  seine  ohnehin  nicht  sehr  widerstands- 
fähige Gesundheit,  so  daß  er  sich  im  Mai  1896  genötigt  sah,  einen  Heimal- 
urlaub zu  erbitten.    Nachdem  er  noch  die  in  politischer  Hinsic  ht  wichtige 
Kntwaffnung  des  von  britischem  auf  deutsches  (lebict  übcrgctrctciK-n  Rohclleii- 
Jührers  Mbaruk  bin  Raschid  mit  bestem  Krfolg  durchgeführt  hatte,  trat  er 
die  Heimreise  an,  suchte  zunächst  Erholung  in  Italien  und  der  Schweiz  und 
schlug  dann  seinen  Wohnsitz  in  Berlin  auf.   Hier  sah  er  bald  ein,  dafl  er 
nicht  wieder  nach  dem  tropischen  Afrika  zurückkehren  könnte  und  suchte 
deshalb    seine  Versetzung  in   den  einstweiligen  Ruhestand  nach.     Um  der 
Regierung  seinen  Rat  in  Kolonialfragen  anrh  fernerhin  7.11  sit  htm,  w  urile  er, 
ohne  indes  an  Berlin  gebunden  zu  sein,   zur  Verfügung  des  Direktors  der 
Kolonialabteilung  gestellt.    Im  Jahre  1897,  als  sich  seine  Gesundheit  wieder 
hinlänglich  gefestigt  hatte,  unternahm  er  hauptsächlich  zu  Jagdzwecken  eine 
Reise  durch  Rußland  und  Sibirien  bis  zum  Altai  und  Qber  die  chinesische 
Orcr>ze,  desgleichen  im  folgenden  Jahre  in  gleicher  Absicht  eine  Fahrt  durch 
<la>  (leuts(  he  und  britische  Südafrika  und  die  beiden  Burenfreistaaten.  Eine 
neue  schwere  Erkrankun^j  nötigte  ilm  aber,  das  unruhige  Wanderleben  auf- 
zugeben.   L  m  fern  von  dem  Treiben  der  groüen  Welt  zu  j»ein,  erwarb  er 
das  herrlich  gelegene  Waldgut  Weiflenbach  bei  Liezen  im  obersteirisdien 
Ennstale.    Hier  widmete  er  sich  außer  seiner  Familie,  die  allmählich  auf 
vier  Kinder  heranwuchs,  vor  allem  der  Jagd  und  der  Landwirtschaft.  Da- 
neben verfolgte  er  mit  Aufmerksamkeit   den  dan^'  der  dentsrhcn  Kolnnia!- 
politik    und   war  ^tets  bereit,    die  Regierung  durch  Ratschläge  namentlich 
über  die  Schaffung  und  Unterhaltung  einer  Koloiualarmee,  über  die  Anlage 
von  Militärstationen  und  über  die  Arbeiterfrage  in  den  Kolonien  zu  unter* 
st&tzen.    Einen  hervorrag^den  Anteil  nahm  er  an  der  Vorbereitung  und 
Durchführung  der  im  Mai  1900  in  London  abgehaltenen  Konferenz  zur  Her- 
beiführung einer  internationalen  Verständirjung  über  den  Schutz  des  afrika- 
nischen "Wildem.    In  den  Mußestunden   arbeitete  er  an  seinen  bisher  nicht 
veröffentlichten  Lebenserinnerungen   und    vollendete  ein  Gedenkbuch,  das 
unter  dem  Titel  »In  den  Wildnissen  Afrikas  und  Asiens.  Jagderlebnisse« 
in  prächtiger  Ausstattung  mit  vielen  von  Wilhelm  Kuhnert  entworfenen  Ab- 
bildungen erschien  (Berlin  1901).    Mitten  aus  diesem  reichen  Leben  wurde 
er   durrb   einen  unerwarteten  Tori  herausgerissen,  indem  er  am  Abend  des 
r^,.  Juni  1905  auf  der  JajU'd  dur(  h  einen  vorzeitifj  losgegangenen  SchuÜ  seines 
eigenen  Gewehres  verunglückte.    Die  Beisetzung  fand  auf  deutschem  Boden 
in  Köln  statt  An  seinem  Geburtshause  wurde  bald  darauf  eine  Gedenktafel 
angebracht.    Die  Errichtung  würdiger  Denkmäler  in  Lauterberg  und  Dar^es- 
Salaam  ist  geplant.    Seine  zweimalige  Dur  Ii    i^rung  Afrikas  und  seine  Lösung 
des  Kassaiproblems  sichern  ihm  in  der  Kntdeckungsgeschirhte,  <l!0  Nieder- 
werfung des  .'\raberaufstandes.  die  l»egrün(hinij  der  ostafrikanischen  Schutz- 
truppe und  die  Bekämpfung  des  Sklavenhandels  und  der  Menschenjagden  in  der 
deutschen  Kolonialgeschichte  ein  dauerndes  Andenken.  Ein  Verzeichnis  seiner 
Schriften  einschliefilich  der  kleineren  Abhandlungen  findet  sich  in  der  Deut- 
schen Kolonialzeitung  XXII  (1905),  S.  327  f. 
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Wissmann.  Ba«tiaiu 


Biographisches  Hauptwerk:  C,  V,  Pcrbandt,  G.  Kichelmann,  K.  Schmidt:  Hemaoo 
V.  Wissinajin.  Deutschlands  größter  Afrikaner.  Sein  T  ibcn  und  Wirkt. ti  unter  Benutzung 
des  Nachlasses  dargestellt.  Berlin  1900.  {Mh  Abbildungen,  Karten  und  bibiiographischea 
Nachweisen.)  —  Andere  QueUen:  H.  Elm,  Reichskommissar  H.  W.  Dresden  1890.  —  F. 
Rühle,  H.  V.  \V.  Münster  1892.  —  Gediichtnisartikd  von  C.  v,  Perbandt  in  der  Vi\U7- 
haltungsbeilage  der  Täglichen  Kundschau  1905,  Nr.  142:  S.  (>Unthet  in  der  Nation  XXII 
(1905),  Nr.  39;  C,  Mense  iu  der  Woche  VII  (1905),  Nr.  25;  A.  Kirchh»)!!"  in  der  Gco- 
Srapfaisciien  Zeitschrift  XII  {1906).  Heft  i ;  E.  Wolf  in  den  Grenabotcn  LXV  (1906),  Nr. 
I — '  Zahlreiche  Nachrufe  in  Tagc^^cilunj^cn,  kolonialen,  militärischen  und  geog^mpht- 
«chen  Zeitschriften  sind  verzeichnet  im  Geographenkaiender  IV  (i 906  07).  S.  255. 

Viktor  Hantzsch. 

Bastian,  Pliilipp  Wilhelm  Adolf,  berühmter  Ethnolog  und  Forschungs» 
reisender,  •  26,  Juni  1826  in  Bremen,  f  3.  Februar  1905  in  Port  of  Spain  auf 
Trinidad.  —  Al.s  Sohn  einer  angesehenen  und  wohlbegüterten  Kaufmanns- 
familie  wurde  er  schon  in  früher  Jugend  vielfach  auf  die  Verhältnisse  fremder 
Länder  und  Völker  hingewiesen,  und  der  anregende  \  erkehr  mit  weitge- 
reisten und  welterfahrenen  Männern  lieü  in  ihm  die  Sehnsucht  nach  cicr 
Ferne  erwachen.  Nachdem  er  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  mit  dem 
Zeugnis  der  Reife  verlassen  hatte,  begann  er  znnichst  in  Heidelberg  Juris- 
prudenz 2U  studieren.  Allerdings  sagte  ihm  dieses  Fach  so  wenig  zu,  daft 
er  schon  im  zweiten  Jahre  davon  abzustehen  beschloß,  doch  cimietc  er  sich 
iiiHmrhm  hinlängliche  juristisrhe  Kenntnisse  an,  um  spiiter  die  Rechtsver- 
hältnisse der  von  ihm  besuchten  isaturvöiker  sachverständig  beurteilen  und 
mit  den  in  der  Kulturwelt  herrschenden  vergleichen  zu  können.  Er  ging 
nun  zum  Studium  der  Medizin  und  der  Naturwissenschaften  über,  das  er  in  Ber- 
lin, Jena,  Prag  und  Würzburg  betrieb.  An  der  letztgenannten  Universität  war 
er  ein  Schüler  Rudolf  Virrhows,  der  hier  seit  kurzem  als  Professor  der  patho- 
logischen Anatomie  wirkte.  Nachdem  er  1850  die  ärztli*  lie  Stantspriifunfi: 
bestanden  und  tlen  medizinischen  Doktortitel  erworben  hatte,  begann  er  nnt 
der  AusfOhrung  seiner  längst  gehegten  Reisepläne.  Es  war  seine  Absidit, 
möglichst  tiefe  Einblicke  in  das  Seelenleben  der  Naturvölker  zu  gewinnen' 
und  ebenso  die  Ergebnisse  ihres  Nachdenkens  wie  die  Gebilde  ihrer  Phantasie, 
nnmentlich  ihre  relijriösen  und  sittlichen  ^'orste!hmgcn,  kennen  zu  lernen. 
Die  er^le  Reise,  die  ihn  rings  um  die  Er<!e  fiihrte,  hielt  ihn  acht  Jahre  von  der 
Heimal  lern.  Kr  fuhr  zunächst  als  Schiftsarzt  nach  Australien,  be.suclite  die 
neuentdeckten  Goldfelder,  lebte  längere  Zeit  in  den  Niederlassungen  der 
Ureinwohner,  kreuzte  mehrere  Monate  zwischen  den  Inselgruppen  der  Südsee 
umher  und  begab  sich  dann  zu  flüchtigem  Besuche  nach  den  Philippinen 
und  der  chinesischen  Hafenst.idt  Xnioy.  Darauf  kehrte  er  nach  Australien 
zurück,  verweilte  bei  dem  nierkw  uicligen  X'nlke  der  Maori  auf  Neuseeland 
und  bei  den  freundliclien  Ücwohnern  von  1  ahiti,  segelte  dann  quer  über 
den  Stillen  Ozean  nach  der  Westküste  Südamerikas,  durchzog  Chile  und  die 
Kordiilere  von  Peru,  untersuchte  die  Tempelruinen  der  Inkazeit  in  der  Um- 
gebung des  Titicacasees  und  überschritt  die  Landenge  von  Panama.  Nun 
eilte  er  über  Westindien  nach  New  \'nrk  untl  durch  die  Vereinigten  Staaten 
flen  Missi«*;!!-)]!!  abwärts  nach  fleni  Hochlande  von  Mexiko,  um  die  ("berreste 
der  aztekischen  Kultur,  namentlich  des  eigenartigen  Schnttwesens,  kennen  zu 
lernen,  fuhr  dann  von  San  Francisco  nach  Hongkong  und  erreichte  über 
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Sin^nporc  div  nan^cMiiümluiig.     Kr  ruderte  in  einem  Boote  din  heiligen 
Strom  aufwärts,  drang  nach  den  im  Liwalde  versteckten  berühmten  Felsen- 
tempeln von  Ellora  vor,  deren  überreicher  figürlicher  Schmuck  die  ganze 
bunte  Welt  der  indischen  Mythologie  darstellt,  und  bestieg  in  Bombay  ein 
englisches  Kriegsschiff,  das  ihn  nach  Buschir  am  Persischen  Meerbusen  brachte. 
Weiterhin  zog  er  den  Tigris  entlang  nach  Bagdad,  besuchte  die  uralten 
Kulturstätten  Mesopotamiens,  besonders  die  durch  Layard  teilweise  aiifge- 
<ierktL-ii  1  riimnuT  der  assyrischen  Königspaläste  von  Ninive,  durrh(]uerle  Syrien, 
suchte  Jerusalem  und  die  andern  durch  die  Tradition  geheiligten  Orte  der 
Bibel  auf  und  gelangte  schließlich  über  Kleinasien  und  Griechenland  nach 
Konstantinopel.  Hier  feflte  ihn  die  Sehnsucht  nach  der  Heimat,  aber  während 
er  die  Donau  aufwärts  fuhr,  gab  er  plötzlich  die  Absicht  der  Rückkehr  wieder 
auf.     Über  Triest,  Rom*  Neapel  und  Tunis  eilte  er  rasch  nach  dem  Lande 
des  Nil   unfl  folgte  flcm  Strome  bis  zu  den  Ruinen  von  Dendernli  in  Ober- 
ägj-pten.    Dann  ritt  er  ostwärts  durch  die  Wüste  nach  dem  Koten  Meere, 
schloß  sich  einer  Karawane  von  Mekkapilgern  an  und  lernte  einen  großen 
Teil  Arabiens  kennen.  Von  Aden  aus  fuhr  er  jüber  Mauritius  zunächst  nach  der 
Kapstadt,  dann  nach  dem  «richtigen  Handelsplatze  San  Paulo  de  Loanda  in 
der  portugiesischen  Kolonie  Angola.  Ein  Versuch,  nach  dem  Innern  des  tro- 
pischen .Afrika  vorzudringen,  fülirte  ihn  bis  nach  San  Salvador,  einer  Missions- 
station im  ehemaligen  Rönigreiche  Kongo.    Weiterhin  begab  er  sich  über 
Fernando  Po  nach  Senegambien,  wo  ihn  namentlich  der  Ketischdienst  und  die 
Geheimbünde  der  Eingeborenen  interessierten.  Nun  endlich  ging  es  emsthaft, 
wenn  auch  auf  großen  Umwegen,  der  Heimat  zu.   Über  Madeira,  Lissabon, 
^anien,  Frankreich,  England,  den  nördlichen  Polarkreis,  Skandinavien,  Peters- 
burg, Moskau  und  Warschau  traf  er  iS;^S  w  ieder  in  Uremen  ein.  Hier  begann 
er  nun   die  gewonnenen  Erfahrungen   literarisch  zu  verarbeiten.    Eine  zu- 
sammenhängende Schilderung  seiner  Reiseerlebnisse  kam  leider  nicht  zustande, 
vielmehr  erschien  von  dein  geplanten  großen  Werke  »Afrikanische  Reisen« 
nur  das  erste  Heft  »Ein  Besuch  in  San  Salvador,  der  Hauptstadt  des  König- 
reichs Kongo.  Ein  Beitrag  zur  Mythologie  und  Psychologie«  (Bremen  1859), 
das   wichtige  neue  Reol^arhtungen    über   die    rclipriösen  Vorstellungen  und 
Gebräuche  der  dortigen  Neuer  brachte.    Selion  iui  folgenden  Jahre  trat  er 
mit    einem    gedankenreichen,    dem   Antlenken    des   unlängst  verstorbenen 
Alexander  v.  Humboldt  gewidmeten  dreibändigen  Werke,  »Der  Mensch  in 
der  Geschichte.    Zur  Begründung  einer  psychologischen  Weltanschauung« 
(Leipzig  1S60),  hervor,  das  um  der  Fülle  neuer  und  eigenartiger  Ideen  willen 
viel  gerühmt,  aber  wegen  seines  schwierigen  und  leicht  ermüdenden  StiN  nur 
wenig  gelesen  wurde.  Ks  wollte  die  [tsyclii)l()i,'is(-lien  (irundlagen  der  Keli,uii>ii, 
des  Mythus,  des  gesellschaftlichen  und  politischen  Lebens  aufdecken  und 
zugleich  zu  statistischen  Untersuchungen  aber  die  zeitliche  und  räumliche 
Verbreitung  charakteristischer  Gedankenschöpiungen  aus  diesen  Gebieten 
anregen.  So  enthält  es  bereits  in  großen  Zügen  ein  Programm  der  gesamten 
.späteren  Lebensarbeit  des  Wrfassers.    Wahrend  der  Niederschrift  kam  er  zu 
der   L'l)er/ei]^ung,  daß  eine  der  erhabensten  und  einriußreichsten  jener  Ge- 
dankenscthopfungen  das  buddhistische  Religionssystem  sei,  das  in  seinen  ver- 
schiedenen Ausgestaltungen  von  alters  her  einen  bedeutenden  Teil  der  Mensch- 
heit geistig  beherrscht  und  eine  selbständige  Kultur  von  hoher  Bedeutung 
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hervorgebracht  hat  Um  dieses  System  an  der  Quelle  studieren  zn  können, 
trat  er  x86i  abermals  eine  mehrfährige  Reise  an.    Über  London  begab  er 

sich  zuniichst  nach  Madras,  besuchte  die  buddhistischen  Pagoden  im  Hinter- 
himlc'  der  K<^ioinan<lclktistc,  fuhr  dann  über  den  Meerbusen  von  Renirrtlen 
nach  RanguiK  (k-r  Hauptstadt  von  Fegu.  und  ruderte  in  ciium  liootc  den 
Irawadi  auiwärt.s  bis  Mandalay,  der  Residenz  des  damals  noch  unabhängigen 
Königreichs  Birma.  Von  hier  aus  wollte  er  versuchen,  auf  unerforschten 
Pfaden  nordwärts  nach  der  reichen  chinesischen  Provinz  Yünnan  vorzudringen, 
aber  ein  Hefehl  des  Königs  hinderte  ihn  an  der  Ausführung  diesem  Planes. 
A]s  er  den  Behörden  erklärte,  daß  er  dennorl)  auf  «meiner  Absicht  ticharre. 
wurde  er  verhattet  und  sechs  Monate  hindun  h  ini  kötiiglirhen  Palast  als  Maats- 
gefangener festgehalten.  iJoch  behandelte  man  ihn  mit  ausgezeiclmeter  Höf- 
lichkeit und  erlaubte  ihm,  nicht  nur  die  nahe  gelegenen  Ruinen  der  ehemaligen 
Hauptstädte  Ava  und  Amarapura  zu  besuchen,  sondern  auch  mit  einheimischen 
Gelehrten  und  Priestern  zu  verkehren  und  sich  von  ihnen  eingehend  über 
das  buddhistisclu-  R(.-Iij^i(Missystem,  sowie  über  (h'e  Geschichte  und  die  alte 
Kultjir  fies  Ki'K  hcs  und  tiber  den  Inhalt  rler  hcili^fn  Bücher  unten  lebten  zu 
lassen.  Nachdem  er  die  Landessprache  hinlänglich  erlernt  hatte,  nahm  auch 
der  König  wiederholt  an  diesen  wissenschaftlichen  Unterredungen  teil.  Als 
er  endlich  versprach,  die  Reise  nach  China  au&ugeben,  wurde  er  freigelassen. 
Er  wendete  sich,  nun  südwärts  wieder  nach  Pegu  und  erreichte  bei  Molmein 
das  Meer.  Ein  Plan,  den  Salwen  möglichst  weit  aufwärts  bis  ins  Qucllgebiet 
zu  verfolgen,  sehlug  fehl.  Kr  überstieg  deshalb  das  Rustengebirge,  besuchte 
die  Ruinenstätten  von  Myawadi  an  der  Grenze  des  Königreichs  Siam  und 
zog  dann  bis  an  den  Menaro.  Von  Ralieng  aus  begann  eine  genußreiche 
Bootfahrt  auf  dem  gewaltigen  Strome  bis  nach  Bangkok,  der  Hauptstadt  Siams. 
Der  König  Mongkut  nahm  ihn  wohlwollend  auf  und  erlaubte  ihm,  die  Heilig- 
tümer und  Klöster  des  Landes,  vor  allem  die  gewaltigen,  durch  ihren  über- 
reirlieii  pliaiitastischen  .skulpturens(diinurk  berühmten  altbuddhistisclien  l>mpel 
von  Angkor  zu  durchforschen.  Nach  längerem  .Aufenthalte  wendete  er  sich 
nach  dem  benachbarten  Königreiche  Kambodja,  fuhr  den  Mekong  abwärts 
und  traf  im  Frühjahr  1864  in  Saigon,  dem  Sitze  der  französischen  Kolonial- 
verwaltung von  Cochinchina,  ein.  Um  auch  noch  die  Übrigen  Heimatländer 
des  Buddhismus  wenigstens  flüchtig  kennen  zu  lernen,  begab  er  sich  nun  zu- 
nächst nach  Ceylon,  dann  naeh  Java.  Weiterhin  glückte  es  ihm,  auf  einem 
niederländischen  Krie^i^st  hihe  die  Philippinen  und  einige  japanische  Häfen 
zu  besuchen.  Darauf  segelte  er  nach  Schanghai,  gelangte  über  Tientsin  nach 
Peking  und  trat  von  hier  aus  auf  dem  Überlandwege  die  Heimreise  an. 
Quer  durch  die  Mongolei  erreichte  er  den  Baikalsee  und  erwartete  in  Irkutsk 
den  Winter.  Als  tler  Schneefall  einsetzte,  fuhr  er  im  Schlitten  auf  <ler  großen 
sibirischen  Handelsstraße  nach  Jekaterinburg  und  durch  das  Wolgagebict  narh 
Astrachan.  Nachdem  er  noch  den  Kaukasus  besucht  hatte,  kehite  er  durdi 
Südrußland  nach  Deutschland  zurück  und  traf  im  Mai  1865  wieder  m  seiner 
Vaterstadt  ein.  Noch  in  demselben  Jahre  verlegte  er  seinen  Wohnsitz  nach 
Berlin  und  habilitierte  sich  hier  an  der  Universität  als  Privatdozent  für  Ethno- 
logie. Zugleich  begann  er  mit  der  Bearbeitung  seiner  Reiseaufzeichnungen, 
aus  denen  sieh  allmählich  das  sechsbändige  Werk  »Die  Völker  des  östlithcn 
Asien«  (Leipzig  und  Jena  1866 — 71)  entwickelte,  dessen  Inhalt  folgendermaßen 
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gegliedert  ist:  Band  i:  (Jcschiohte  derlndochinesen  aus  eiiilitiinischen  Quellen, 
2:  Reisen  in  Birma,  3:  Reisen  in  Siam,  4:  Reise  flur(  h  Kambtxlja  ikk  h  ("ochin- 
chinn,  5:  Reisen  im  Indischen  Archipel,  6:  Reist  in  (  liina  von  l'eking  zur  mon- 
goiisclien  Grenze  und  Rückkehr  nach  Europa.  Ks  enthält  eine  geradezu  übtr- 
wältigende .Stoffülle  aus  den  Gebieten  der  vergleichenden  Religionswissenschaft, 
der  Ethnologie  and  Velkerpsydiologie,  der  Geographie  und  Geschichte  Asiens, 
ist  aber  in  Ermangelung  eines  Gesamtregisters  schwer  2a  benutzen  und  fand 
(leshalb  nicht  den  Beifall,  der  dem  Fleiße  des  Verfassers  gebührt  hätte.  Außer 
diesem  Hauptwerke  erschienen  in  den  nämlichen  Jahren  neben  zahlreichen 
Abhandlungen  noch  mehrere  andere  selbständige  Arbeiten  verschiedenen 
Urafaiigs:  »Beiträge  zur  vergleichenden  Psychologie.  Die  Seele  und  ihre  Er- 
scheinungsweisen in  der  Ethnographie «  (Berlin  1868),  » Das  Beständige  in  den 
Menschenrassen  und  die  Spielweite  in  ihrer  Veränderlichkeit.  Prolegomena  2U 
einer  Ethnologie  der  Kulturvölker «  (ebd.  1868),  »Übersichtskarte  der  ethnolo- 
gischen Kulturkreise  nuch  ihrer  ungefähren  Begrenzung  im  15.  Jahrhundert  (;rc- 
meinsam  mit  Heinrich  Kiepert,  ebd.  1868),  »Mexiko«  (ein  Vortrag,  ebd.  186S), 
»Alexander  von  Humboldt«  (Festrede  anläßlich  der  100  jährigen  Geburtstags- 
feier des  groflen  Gelehrten,  ebd.  1869),  »Spracbvergleichende  Studien  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  indochinesischen  Sprachen«  (Leipzig  1870), 
»Die  Weltauffassung  der  Buddhisten «  (Berlin  1870),  »Beiträge  zu  Ethnologie 
und  darauf  befjründete  Studien«  (ebd.  187 1),  "Ethnologische  Forschungen 
und  Sammlung  von  Material  für  dieselben«  (2  Bände,  Jena  1871  —  73),  »Die 
Rechtsverhältnisse  bei  den  verschiedenen  Völkern  der  Erde.  Ein  IJeitrag  zur 
vergleichenden  Ethnologie«  (Berlin  1872)  und  »Geographische  und  ethno- 
logische Bilder«  (Jena  1873),  eine  Sammlung  von  Vorträgen  und  populären 
Aofeätzen.  Neben  dieser  umfangreichen  literarischen  Tätigkeit  widmete  er 
seine  erstaunliche  Arbeitskraft  auch  noch  den  amtlichen  Stelluniren.  die  er 
bekleidete.  1868  wurde  er  zum  auiJerorcleiitü«  licn  l'rülc:»s<>r  der  l-'thnologie 
und  zugleich  zum  Uirektoriala^sisientea  an  ueu  K-gl.  Museen  ernannt.  Seine 
Aufgabe  war  es,  die  bescheidene,  in  engen  Räumen  untergebrachte  völker- 
kundliche Sammlung  zu  erweitern  und  systematisch  zu  ergänzen.  Mit  welchem 
Erfolge  er  sich  dieser  Aufgabe  unterzog,  zeigt  der  gegenwärtige  Reichtum 
unfi  die  hohe  Bedeutung  dieses  Instituts.  Auch  um  die  wissenschaftlichen 
Vereine  Berlins  erwarb  er  sich  mannigfache  Verdienste.  Die  (iebcllsehaft  für 
Erdkunde  leitete  er  seit  1868  mehrere  Jahre  hindurch  als  Vorsitzender,  und 
wenn  sie  auch  erst  unter  seinem  NacÜolger  Ferdinand  v.  Richthofen  einen 
wesentlichen  Aufechwung  nahm,  so  wuflte  er  doch  ihr  Ansehen  und  ihren 
Eiiiflufl  im  In-  und  Auslande  zu  heben.  Auch  die  1869  unter  seiner  wesent- 
lichen MitwirkuniT  heprimdete  (jesellsehaft  für  Anthro|>oIo^ii\  l^tlmolo^ie  und 
L'rgeschi(  hte  wählte  ihn  noch  in  demselben  Jaiire  /um  •-tellvertreteiulen  Vor- 
sitzenden und  die  von  ihm  gemeinsam  mit  Robert  Jiartmann  zu  gleiclier 
Zeit  ins  Leben  gerufene  und  lange  Jahre  hindurch  geleitete  »Zeitschrift  fUr 
Ethnologie«  zu  ihrem  Vereinsorgan.  Nach  aufopferungsvollen  Bemühungen 
gelang  es  ihm  ferner,  den  Zusammentritt  der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Er- 
forschn(i<r  ÄfUMtorialafrika-s  /.u  bewirken,  die  seit  1873,  von  sciten  ile--  Rcii  hes 
dun  h  beiH  iitriuie  Mittel  untersiüt/t,  eine  gan^e  Reihe  von  Kejseiuien  aus- 
sandle, so  Gulifeldt  an  die  Loangoküsie,  Lenz  an  den  Ügowe,  Poppe  und 
Wfssmann  nach  dem  südlichen  Kongobecken.   Als  Vorsitzender  des  Vereins 
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ließ  er  es  sich  nicht  nehmen,  die  erste  Expedition  persönlicli  nach  dem  tro- 
pischen Westafrika  zu  begleiten  und  ihr  einige  Monate  hindurch,  vom  Mai 
his  ()ktol)er  1873,  ratenrl  und  fördernd  zur  Seite  zu  stehen.  Als  Frucht 
dieser  dritten  Reise  veröffentlichte  er  bald  nach  seiner  Rückkehr  ein  umfang- 
reiches Werlc  »Die  deutsche  Expedition  an  die  Loangoküste,  ne.bst  älteren 
Nachrichten  über  die  zu  erforschenden  LSnder.  Nach  persönlichen  Erleb- 
nissen« (a  Bände,  Jena  1874—75),  Auch  hatte  er  eine  reiche  Sammlung  von 
Erzeugnissen  des  afrikanischen  Gewerbes,  namentlich  Hausgeräte  und  Fetisch- 
figuren, mitgebracht,  die  er  dem  Kgl.  Museum  für  Völkerkunde  einverleibte. 
Überhaupt  ging  von  nun  an  sein  Bestreben  dahin,  dieses  Institut  auf  die 
Höhe  der  großen  Museen  des  Auslandes  zu  heben.  Deshalb  verfolgten  seine 
ferneren  Reisen  wesentlich  Sammelxwecke. 

Nachdem  er  noch  einen  kurzen  Überblick  über  die  Grundbegriffe  der 
Ethnologie  und  die  Methoden  völkerkundlicher  Forschung  für  die  von  seinem 
Freunde  Ceorg  Neumayer  heraiissregebene  »Anleitung  zu  wissenschaftlichen 
Beobachtungen  auf  Reisen  1:  (Berlin  1871;,  S.  516 — 533,  anrli  in  der  2.  Auflage 
ebd.  1888,  Band  II,  S.  235 — 257)  bearbeitet  und  außerdem  zwei  rasch  entworfene 
und  deshalb  der  gründlichen  Durcharbeitung  einigermafien  ermangelnde  Werke, 
ein  größeres  Uber  »Schöpfung  oder  Entstehung.  Aphorismen  zur  Entwicklung 
des  organischen  Lebens«  (Jena  1875,  eine  Streitschrift  gegen  Ernst  Höckel 
und  die  extremen  Anhän<^er  des  Darwini'^mus,  der  schon  eine  längere  Zeitungs- 
poleuiik  nicht  ohne  persönliche  S(>itzeu  vorausgegangen  war)  und  ein  minder 
uinfangieiches  über  »Die  Vorstellungen  von  der  Seele s<  (Berlin  1875)  abge- 
schlossen hatte,  trat  er  im  Frühjahr  1875  eine  Reise  nach  den  alten  Kultur- 
ländern der  westlichen  Erdhälfte  an.  Nach  einem  flüchtigen  Besuche  der 
brasilianischen  Küste  fuhr  er  durch  die  Magalhaestraüe  bis  Vali)araiso,  durch- 
streifte die  Kordilleren  von  Peru  und  K(  iiador,  um  Reste  der  Inkakultur 
aufzuspüren,  zog  bei  den  Indianerstanunen  Coluinhias  nrunentlich  im  Tale 
des  Rio  Cauca  und  auf  dem  Hochlande  von  Boguta  umher  und  gelangle 
dann  auf  einem  Dampfer  den  Magdalenenstrom  abwärts  nach  der  KQste.  Von 
Cartagend  aus  setzte  er  die  Fahrt  über  den  Isthmus  von  Panama  und  an  der 
Küste  von  Costarica  und  Nicaragua  hin  nach  Guatemala  fort,  wo  er  längere 
Zeit  in  den  (Ichirnjswälilern  des  Inneren,  namcnth'rh  in  der  an  Altertümern 
reichen  Umgehunf^  des  Sees  von  Aniatitlan  und  bei  den  Ruinen  der  alten 
Hauptstadt  Utatlan  umiierwanderte,  um  die  religiösen  Bauwerke  und  Kunst- 
denkmäler des  Quiche-Volkes  zu  untersuchen.  Dann  segelte  er  nach  San  Fran- 
cisco, besuchte  die  Mormonen  in  Utah,  an  denen  er  ein  lehrreiches  Beobach- 
tungsobjekt für  die  Entstehungsgeschichte  der  Offenbarungsreligionen  fand, 
diirrh<inerte  die  Vereinigten  Staaten  bis  zur  atlantischen  Küste  und  kehrte 
darauf  im  Spätsonnuer  1S76  über  Westindien  nach  der  Heimat  zurück.  Die 
herrlichen  SamnUungen,  die  er  mitbrachte,  überwies  er  dem  Museum  für  Völker- 
kunde, seine  Tagebücher  und  sonstigen  Aufeeichnungen  aber  verarbeitete  er 
zu  einem  bedeutsamen  Werke  »Die  Kulturländer  des  alten  Amerika«  (3  Bände, 
Berlin  1878,  Nachträge  und  Krgänjinngen  1889),  das  eingehende,  auf  umlassen- 
rler  ()tu'llenkenntnis  beruhende  Studien  über  die  Gesefiii  lue  der  Kulturnationen 
Sud-  und  Mittelanierikas  vor  der  Zeit  fler  C'on(iuista  endiält.  Kaum  war  der 
Druck  der  ersten  beiden  Bände  abgeschlossen  und  außerdem  eine  gemeinsatn 
mit  A.  Vofi  bearbeitete  Monographie  über  »Die  Bronzeschwerter  des  Kgl. 
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Museums  zu  Berlin«  (fierlin  1878,  mit  16  Tafeln)  erschienen,  so  bracji  er  im 

Frühjahr  1878  zu  einer  5.  Reise,  einer  aberinaHgcn  Weltumwanderung,  auf. 
Zuna(  li>t  begab  er  sich  flurrh  Rußland  luu  h  dem  Ka.s[)is(dien  Meere,  ritt  bei 
glühender  Sommerhitze  quer  (hircli  l'ersieii  bis  lUi^*  hir  und  fuhr  flaiaut  mit 
englischen  Dampfern  über  den  Persischen  Gull  und  den  Indus  aufwärts.  Nach- 
dem er  sich  in  dem  berühmten  Luftkurorte  Simla  am  Fufie  des  Himalaya 
von  den  Strapazen  der  Reise  erholt  hatte,  zog  er  durch  das  Gangestiefland 
nach  Kalkutta  und  unternahm  von  hier  aus  einen  mehrwöchigen  Ausflug 
nach  der  regenreichen,  vom  BrnhmnpiUra  durrhflossenen  T.anflsrhaft  Assani, 
wo  er  flie  noch  im  Sieinzcitalter  lebenilen  .\n;^ohi)rif^'en  de;»  Kiiassia- Volkes 
und  die  Kopfabschneider  vom  Stamme  der  Naga  besuchte.    Dann  segelte  er 
nach  Ceylon,  um  einige  Höhlen  mit  vorgeschichtlichen  Resten  zu  durchforschen» 
und  weiterhin  bis  Batavia,  das  ihm  nun  als  Ausgangspunkt  mehrerer  Rund- 
fahrten nach  Celebes,  Sumatra,  den  kleinen  Sundainscln,  Timor  und  Timor- 
laut,  den  Kev-  und  Aru-Inseln,  Neu-(unnea,  den  Mohikken  und  Banda-Inseln 
diente,  mit  denen  er  die  überaus  bunt  durcheinander  gewürfelte  Vöfkerweh 
des  Inciischen  Archipels  eingehend  studierte.    Darauf  setzte  er  seine  Reise 
nach  dem  Festlande  Australiens  fort,  stellte  in  Queensland  Beobachtungen 
Aber  eine  merkwürdige  Zeichensdirift  der  Eingeborenen  an»  unternahm  einen 
Ausflug  nach  der  Fidschi-Gruppe,  Stattete  den  Maori  auf  Neuseeland  einen 
zweiten  Besuch  ab  und  hielt  sich  längere  Zeit  in  Hawaii  auf,  wo  er  in  der 
Bibliothek  des  Könif^s  Kalakaua  einifje  wertvolle  Aufzeicbnnnfien  über  (he 
heiligen  Sagen  der  Poiynesier  entdeckte.    Dann  begab  er  sich  über  Kalifornien 
nach  Oregon,  um  die  Reste  der  dortigen  Indianerbevölkerung  kennen  zu 
lernen»  benutzte  die  Pacificbahn  nach  New  York  und  schiffte  sich  von  hier 
aus  nach  \  ucatan  ein,  wo  er  die  großartigen  Denkmäler  der  alten  Mayakultur, 
namentlieh  die  Tempelruinen  von  Uxmal,  untersuchte  und  eine  Menge  kost- 
barer Altertümer   erwarb.     Nachdem  er  noch  auf  St.  Thomas  die  Felsen- 
malereicn  der  ausgestorbenen  Karaibcn  besichtigt  hatte,  kehrte  er  im  August 
1880  nach  Deutschland  zurück. 

Die  Ausbeute  dieser  Reise  war  so  betrachtlich,  dafi  er  jetzt  längere  Jahre 
in  der  Heimat  blieb,  um  sich  der  Aufstellung  der  Sammlungsgegenstände 
und  der  Bearbeitung  seiner  Aufzeichnungen  zu  widmen.  In  rascher  Folge 
erschienen  imn  wieder  (fast  ausnahmslos  in  Berlin)  zahlreiche  Bücher,  <lie 
zwar  eine  Fülle  von  Beoba<  htungsmaterial  und  von  anregenden  Gedanken 
endiicUen,  aber  in  einer  an  Dunkelheiten  reichen  sprachlichen  Form  auftraten, 
so  dafi  sie  auch  bei  wohlwollenden  Beurteilem  emsthaften  Bedenken  begegneten 
und  von  der  Kritik  vielfach  als  unverständlich  und  ungenießbar  verworfen 
wurden.  Aus  dem  Jahre  1881  stammen  »Der  Völkergedanke  im  Aufbau 
einer  Wissenschaft  vom  ^^cns^hen  und  seine  Begründung  auf  ethnologische 
Sammln iiL'en  worin  er  den  gew  altif^en  .Aufschwung  der  Ethnologie  während 
des  letzten  Menschenalters  und  ihre  in  der  Zukunft  noch  zu  lösenden  Auf- 
gaben kennzeichnet,  »Die  heilige  Sage  der  Poiynesier.  Kosmogonie  und 
Theogonie«  und  »Die  Vorgeschichte  der  Ethnologie,  Deutschlands  Denk- 
freunden gewidmet  für  eine  Mußestunde«.  1882  folgte  dann  »Der  Buddhismus 
in  seiner  I'sycholofjie «.  ein  Versuch,  den  religiösen  und  sittlichen  Gesamt- 
gehah  dieser  W  eltanschauung  au*;  einf;\chen  Vorgängen  des  Seelenlebens  ab- 
zuleiten und  durch  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Lehren  des  Christen- 
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tums  unserem  Verständnis  nSher  zu  bringcii,  sowie  eine  durch  Lichtdruck« 
tafeln  erläuterte  Studie  über  die  »Steinskulpturen  aus  Guatemala«»  die  B.  ter 

das  Berliner  \[useum  erworben  hatte.  Im  näi  listen  Jahre  kamen  aufier  einer 
sehr  abstrakt  gehaltLMieii  theoretischen  Abhandlung  Zur  nnturwissensrhafi- 
lirhen  Ik  haiidlungsweise  der  i's\ t  h()lo^ie  durch  und  für  die  Völkerkuiule" 
einige  umfangreiche  Bruchstücke  aus  dem  geplanten,  aber  schließlich  nicht 
vollendeten  Berichte  über  die  letxte  Reise  zur  Veröffentlichung:  »Völker- 
stämme am  Brahmaputra  und  verwandtschaftliche  Nachbarn«,  »Inselgruppen 
in  Ozeanien«  und  Zur  Kenntnis  Hawaiis«,  in  denen  eine  Fülle  von  Be- 
obachtungen  über  das  Seelenleben  und  vor  allem  die  religiösen  \'nrstellungeu 
der  Naturvölker  in  jenen  Gebieten  mitgeteilt  wird.  Auch  gab  t-r  lin  l'racht- 
werk  >  Amerikas  Xordwestküste.  Neueste  Ergebnisse  ethnolugist  her  Reisen« 
(2  Bände,  1883—84)  heraus,  das  Abbildungen  von  kunstgewerblichen  Arbeiten 
der  Indianer  von  Britisch-Kolumbien  und  Alaska  nebst  erläuterndem  Text 
enthält.  Als  um  dieselbe  Zeit  in  Deutschland  die  Bestrebungen  zur  Erwerbung 
von  Kolonieti  einsetzten,  beteiligte  er  nich  an  dieser  Bewegung  durch  einige 
von  patriinischt-ni  Ciciste  erfüllte  Flugschriften:  ^^Zwei  Worte  über  Kolonial- 
weisheit von  jemandem,  dem  dieselbe  versagt  ist«,  »Einige  Blatter  zur 
Kolonialfrage < ,  »Die  Kolonie  der  Tagesdebatte  und  koloniale  Vereini- 
gungen« und  »Europäische  Kolonien  in  AMka  und  Deutschlands  Inte^ 
essen  sonst  und  jetzt«.  1884  verfaßte  er,  um  auch  weiteren  Kreisen  der 
Gebildeten  einen  systematischen  (^berblick  über  die  wichtigsten  Ergebnisse 
seiner  bisherigen  literarischen  Tätigkeit  zu  crinöglit  hen,  einen  handlichen 
Leitfaden  unter  dem  Titel  »Allgemeine  Grundzüge  der  Ethnologie.  Prole- 
gomena  zur  Begründung  einer  naturwissenschaftlichen  Psychologie  auf  dem 
Material  des  Völkergedankens«,  der  allerdings  infolge  sdnes  absonderlichen 
Stiles  den  geplanten  Zweck  ziemlich  verfehlte.  Daran  schlössen  sich  wiederum 
einicfc  \1)S(  hnitte  ans  seinen  Rciseaufzeichnungen  niii  daran  geknüpften  weit- 
läufigen KommcntarLMi  und  Kxkursen:  Der  Fetisch  an  der  Küste  Ciuineas  auf 
den  deutscher  Forschung  näher  gerückten  Stationen  der  Beobachtung«,  eine 
Darstellung  der  religiösen  Verhältnisse  in  den  I^ndschaften  um  den  Mee^ 
busen  von  Biafra,  namentlich  in  Kamerun,  femer  »Religionsphilosophische 
Probleme  auf  dem  Forschungsfelde  buddhistischer  Psychologie  und  der  ver- 
gleicheiulon  Mythologie«,  eine  Schilderung  der  entsprechenden  Zustände  im 
südöstlic  hen  Asien  auf  (»rund  der  heiligen  Biu  her  des  Buddhismus  mit  viel- 
fachen Hinweisei\  auf  annähernd  parallele  Entwickiungsreihen  in  den  Keiigions- 
systemen  Europas  und  Altamerikas,  endlich  »Indonesien  oder  die  Inseln  des 
malayischen  Archipels»,  ein  mit  zahlreichen  Lichtdrucktafeln  ausgestattetes 
Werk,  das  bis  1894  auf  5  Bände  anwuchs  (Band  i:die  Molukken,  2:  Timor 
und  die  umliegenden  Inseln,  3:  Sumatra  und  Nachbarschaft,  4:  liorncn  und 
Celebes,  ^r  java)  und  ein  überaus  reirhhaltiges  Nfaterial  leider  in  ganz  un- 
übersichtlicher Weise  ohne  jede  systematische  Gliederung  vor  dem  Leser  aus- 
schüttet. Als  F^gänzung  erschien  1885  eine  Monographie  verwandten  Inhalts 
»Der  Papua  des  dunklen  Inselreichs  im  Lichte  ])sychologischer  Forschung«, 
die  sich  wiederum  in  erster  I  i  nie  mit  der  Mythologie  und  den  Kultusge^ 
bräuchen  dieses  Volkes  beschäftigt.  Durch  die  fortschreitende  Entwicklung 
de<  deutschen  Kolonialbesitzes  in  Afrika  wurde  im  nämlichen  Jahre  eine 
andere  Schrift  veranlaßt:  »Afrikas  Osten  mit  dort  eröffneten  Ausblicken«. 
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Das  Jahr  1886  bedeutete  in  B.'s  Leben  einen  Höhepunkt.    Das  seiner 
Leitung  unterstehende  Mu>lu!ii  für  \*ölkerkuntlo.  das  bislicr  i:i  m\7.ureit  henden 
und    schlecht   tjeleuchteten  Raumlic  likciteii  iint(.  r<iol)ra(  ht   war,  bezog  einen 
zweckmäßig  eingerichteten  Prachtbau  und  konnte  nun  seine  Schätze  weit 
besser  als  bisher  der  Wissenschaft  und  auch  der  Schaulust  des  Publiktims 
darbieten.  Obwohl  er  nun  schon  das  60.  Lebensjahr  überschritten  hatte,  nahm 
seine  literarische    Fruchtbarkeit  eher  zu  als  ab.    Der  Wunsch,  (lie  junge 
Wissenschaft  der  I'thnolouic  so  lange  7U  fcirdtTn,  als  es  seine  Kriifte  irgend 
zuließen,  vcranhilite  ihn.  eiiu-  lange  Reifie  von  Büchern  zu  produzieren,  von 
denen  allertlings  die  meisten  den  Stempel  des  t'nfcrtigen  und  Überstürzten 
an  sich  trugen.   Einen  fracbtbaren  Gedanken  entwickelte  er  in  dem  Buche 
»  Zur  Lehre  von  den  {^graphischen  Provinzen  «.  Er  verstand  darunter  Länder- 
gebiete  mit  fthnlichcn  klimatisrhen  Verhflitnissen  und  Naturprodukten,  die 
infolgedessen  auch  eine  gleichartige  »psychische  Atmosphäre     schaffen,  in 
welcher  der  Menschengeist  als  Produkt  seiner  ('mgehung  annähernd  gleich- 
artige (Gedankengänge  erzeugt,  so  daß  man  lür  jecie  (ierartige  Provinz  einen 
entsprechenden  Durchschnittsmenschen  theoretisch  konstruieren  kann.  Zwei 
weitere  Schriften  des  Jahres  1S86  beschäftigen  sich  mit  dem  Spiritismus,  der 
damals  das  Interesse  weiter  Kreise  in  Anspruch  nahm:  »In  Sachen  des  Spiri- 
tismus und  einer  naturwissensc  haftlichen  Psychologie*  und  »Die  Seele  indischer 
und  hellenischer  Philosophie  in  den  Gespenstern  moderner  (Ici^iersehcrei  .  Sie 
kennzeichnen  diese  Lehre  als  eine  aut  völlig  unwissenschaftii*  Ihm  (iruntilage 
beruhende  seelische  Epidemie  und  weisen  auf  parallele  Vorgange  innerhalb 
des  buddhistischen  Kulturkreises  und  bei  den  Naturvölkern  Afrikas  und 
Ozeaniens  hin.    1887  fühlte  er  das  Bedürfnis,  seine  schon  früher  vertretenen 
Ideen   über  die  Möglichkeit  und  Notwendigkeit  einer  » Cleflankenstatistik « 
von  neuem  an  die  Öffentlichkeit  zu  bringen,  doch  erwies  sich  das  bei  dieser 
Gelegenheit  entstandene  Werk    Die  Welt  in  ihren  Spiegelungen  unter  dem 
Wandel   des  Völkergedankens.     Prolegoracna   zu   einer  Gedankenstatistik « 
nebst  der  Beigabe  »Ethnologisches  Bilderbuch«  (ein  Atlas  von  24  Tafeln 
mit  Erläuterungen)  als  eine  unübersehbare  Masse  von  Zitaten  und  dunklen 
Andeutungen,  die  vielfach  eines  inneren  Zusammenhangs  entbehrten.  1888 
vereinigte  er  eine  größere  Anzalil  son  kleinen  Aufsätzen  und  Ski7:zcn  ver- 
s(  hiedensten  Inhalts  in  zwei  starken  Händen  unter  dem  Titel  ^  Allerlei  aus  Volks- 
und   Menschenkunde«,  denen  er  als  Ergänzung  noch  ein    laieiwcrk  mit 
erklärendem  Text  »Bunte  Bilder  für  die  Spielstunden  des  Denkens«  hin- 
zufugte. 

Nachdem  er  im  folgenden  Frühjahr  noch  eine  Sammlung  von  Aphorismen 

»Zur  ethnischen  Ethik  ,  ferner  -Einiges  aus  Samoa  utkI  anrlcrn  Inseln  der 
Südsee  mit  ethnogr.i]>hi.schen  An'Mf rl; uii^cn  zur  Knli )nialgeschtchte  ■ ,  sowie 
eine  Studie  "  L  her  Klima  und  .Vk-Klimatisation  nach  ethnischen  Gesichts- 
punkten« veröffentlicht  hatte,  in  der  er  aus  der  unbegrenzten  Anpassungs- 
tthigkeit  des  Menschen  an  das  Klima  seine  von  jeher  kosmopolitische  Natur 
bewies,  trat  er  nach  längerer  Pause  wieder  eine  Reise  an,  die  ihn  während 
der  Jahre  1889  bis  1891  durch  Südrußland,  Kaukasien,  Armenien,  T  nrkc^tan, 
Kleinasien,  Ägypten,  Osiatrika,  Indien,  Australien  un*l  Ozeanien  luhrte.  Die 
Fülle  von  Bcobachtungsmaterial,  die  er  heimbraciite,  war  so  bedeutend,  daß 
er  sogleich  nach  der  Rückkehr  an  die  Ausarbeitung  eines  umfangreichen 
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Werkes  » Ideale  Welten  nach  aranographischen  Gesichtspunkten  in  Wort  und 

Bild  ging,  das  1892  in  drei  Binden  mit  vielen  Tafeln  erschien  und  die  Grand« 
gedanken  seiner  Weltanschauung  in  kaleidoskopartigem  Durcheinander  vor- 
führt, rntt-v  Aufhäufung  einer  ungeheuren  Masse  von  Notizen  suchte  er  nach- 
zuweisen, da  Ii  die  Ethnologie  am  sichersten  den  Weg  vorzeichnet,  auf  dem 
die  Selbsterkenntnis  der  Menschheit  zu  fördern  ist.  In  einem  andern  Werke 
desselben  Jahres  »  Wie  das  Volk  denkt.  Ein  Beitrag  zur  Beantwortung  sozialer 
Fragen  auf  Grundlage  ethnischer  Elementargedanken  in  der  Lehre  vom 
Menschen«  bemühte  er  sich,  darzulegen,  daß  die  sittlichen  und  religiösen 
Anschauungen  der  unteren  Stänric  bei  den  Kulturnationen  im  wesentlirhcn 
mit  tlen  entsprechenden  Ansiclucn  <ier  Naturvölker  nhcreinstimmen,  doch 
wirft  er  auch  hier  wie  ainlerwäris  eine  L  iunengc  der  heterogensten  Dinge 
zusammen,  bleibt  deshalb  im  Stoff  stecken  und  vermag  sich  nicht  zu  gesicherten 
theoretiscben  Ergebnissen  zu  erheben.  Das  Jahr  X893  war  wiederum  mit  ver- 
gleichenden  reiigionsphilosophischen Studien  ausgefüllt,  aus  denen  drei  Schriften 
hervorwuchsen :  »Der  Buddhismus  ;ds  reliijionsphilosophisches  System  .  »Vor- 
geschifhtlit  hc  S(  hoptuniislieder  in  ihren  etlmisclien  Elcment:irge(l;inken und 
»Die  \  erliieibsorte  der  abgeschiedenen  Seele«,  von  denen  sich  die  beiden 
letzteren  vorzugsweise  mit  den  heiligen  Sagen  der  Polynesier  beschäftigen. 
Daneben  begann  noch  eine  allmAhlich  auf  vier  Binde  anwachsende  Folge  von 
»Kontroversen  in  der  Ethnologie«  zu  erscheinen,  in  der  er  seine  Hauptlehren, 
nainentit«  Vi  die  Ideen  über  Völkergedanken,  geographische  Provinzen  und 
(ledankenstatistik,  --owie  die  von  ihm  vertretene  Korschungsmethode  gegen 
die  Angriffe  zahlreicher  Gegner  verteidigte.  ii^94  versuchte  er  abermals,  in 
den  beiden  Schriften  »Zur  Mythologie  und  Psychologie  der  Nigritier  in 
Guinea  mit  Bezugnahme  auf  sozialistische  Elementargedanken«  und  »Die 
samoanische  Schöpfungssage  und  Anschließendes  aus  der  Südsee  v  den  Ideen* 
geh. dt  der  liöch^t  eigenartigen  und  tiefsinnigen  religiösen  Vorstellungen  bei 
einigen  a^rikani^(  hen  und  n/e  iinsi  hen  St.lmmen  unter  neuen  Ciesichtspunkten 
darzustellen  und  mit  parallelen  Gebilden  indischer  und  abendländischer 
Spekulation  zu  vergleichen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  seine  Be- 
merkungen über  den  Fetischismus  als  Durchgang^tufe  des  religiösen  Emp- 
findens. Als  er  sich  dem  Absc  hlüsse  des  70.  Lebensjahres  näherte,  fühlte 
er  das  Bedürfnis,  ein  Gesamthihl  seiner  Lehre  vom  Menschen  als  Einzelwesen 
und  als  (ilied  der  Gesellschaft  zu  entwerfen.  Das  gesrhah  iSqs;  in  den  in- 
haltlich nahe  verwandten  und  einander  ergänzenden  zweibändigen  Werken: 
»Zur  Lehre  vom  Menschen  in  ethnischer  Anthropologie«  und  »Ethnische 
Elementargedanken  in  der  Lehre  vom  Menschen«,  zu  denen  1896  noch  ein 
Nachtrag  «Die  Denkschöpfung  umgebender  Welt  aus  kosmogonischen  Voi> 
Stellungen  in  Kultur  und  l'nkultur«  ers(  hien,  der  den  Versiu  h  unternahm, 
das  Verhältnis  der  X'ölkerkunde  zur  Kulturgeschichte,  Soziologie,  Ethik, 
Psychologie  und  Mythologie  näher  zu  bestimmen. 

Am  26.  Juni  1896  beging  B.  die  Feier  seines  70.  Geburtstages.  Die 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  ehrte  ihn  durch  Aufetellung  seiner 
Marmorbüste  in  der  Aula  des  Museums  für  Völkerkunde.  Die  Freunde  und 
Fachgenossen  widmeten  ihm  eine  trefflich  ausgestattete  Festschrift  »Adolf 
Ba^ifian  als  I'e^ti^'ruü  zu  seinem  70.  Geburtstage  ,  enthaltend  32  Abhandlungen 
etlmologischen  und  verwandten  Inhalts.  Auch  mehrere  ausländische  Korscher 
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vereinigten  sich  zu  einer  literarischen  Festgabe  »Ethnographische  Beiträge«, 
die  als   Supplementheft  zum  9.  Bande  des  Internationalen  Archivs  für 
Ethnographie  erschien.   Der  Jubilar  entzog  sich  allen  Ovationen,  indem  er 
plötzlich  aus  Berlin  verschwand  und  eine  Reise  nach  Jnvn  und  den  imdiegen- 
den  Ingeln,  namentlich  Bali  und  l.oinhok.  antrat,  wu  er  die  Bauilenkmäler 
und  Litcraturwerke  des  Buddhismus  abermals  eingehend  studierte.    Erst  im 
Sommer  1898  kehrte  er  nach  Deutschland  zurfick.   Bereits  unterwegs  hatte 
er  mit  der  Veröffentlichting  eines  siebenbändigen  Werkes  Ober  seine  Forschungs- 
ergebnisse   T.ose  BiAtter  aus  hidien«  (1897—99)  begonnen.    Die  vier  ersten 
Hände   erschienen    in  Batavia,  der  5.  in  Colombo  auf  Cevldn.   die  beiden 
letzten  in  Herlin.    in  diesem  Werke  wies  er  darauf  hin.  wie  luihe  V  erdienste 
sich  die  niederländische  Regierung  und  das  Beamtentum  um  die  edmologische 
Erforschung  des  Indischen  Archipels  erworben  hatten.   Ahnliches  wünschte 
er  auch  für  die  deutschen  Schutzgebiete.   Um  zu  zeigen,  wieviel  wertvolles 
Material  dort  zu  gewinnen  sei,  gab  er  1899  zwei  darauf  bezügliche  Schriften 
heraus:     Die  mikroncsischen  Kolonien  ans  ethnolofrischen  Gesichtspunkten« 
und  »  Die  Teilung  der  Krde  und  die 'l  eilung  Samoas.    Eine  Monientauinahmc 
m  augeiibiitkJicher  Sachlage«.  In  einer  weiteren  Abhandlung  -Zur  heutigen 
Sachlage  der  Ethnologie  in  nationaler  und  sozialer  Bedeutung    wies  er  auf 
die  Notwendigkeit  hin,  die  Naturvölker  unserer  Kolonien  genau  kennen  zu 
lernen,  um  sie  beherrschen  und  geistig  und  wirtschaftlich  fordern  zu  können» 
Da  der  annehmende  Weltverkehr  gebieterisch  umfassendt-  KenntniN  und  vor- 
urteilslose Würdigung  fremder  Nationen  und  Kulturen  verlangt,  erklärte  er  eine 
Popularisierung  der  Ethnologie  und  einen  intensiveren  Betrieb  dieser  Wissen- 
schaft an  den  Universitäten  für  unumgänglich  nötig.  Diese  Forderung  erhob 
er  namentlich  in  dem  1900  erschienenen  Werke.  »Die  wechselnden  Phasen 
im  geschichtlichen  Sehkreis  ocrideni  dischcr  Kultur«,  indem  er  zugleich  auf 
die  Knf,'e  des  kulturhistori.schen  Horizontes  der  meisten  Deutschen  infolge 
der  Finseitigkeit   unserer  Volksbildung    hinwies.     Die  N'otwendicjkeir.  f!en 
GesKhti>kreis  zu  erweitern  und  durch  die  Kenntnis  fremder  Kulturen  und 
Volkscharaktere  einen  Maßstab  für  die  gerechte  Beurteilung  heimischer  Ver- 
hältnisse zu  gewinnen,  betonte  er  auch  in  den  bald  nachher  veröffentlichten 
Schriften  »Die  Völkerkunde  und  der  Völkerverkehr  unter  seiner  Rückwirkung 
auf  die  Volksgeschichte.    Ein  Beitrag  zur  Volks-  und  Menschenkunden  und 
»Der  Völkerverkehr  und  seine  Verständic;uncsmittel  im  Hinblick  auf  China«. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  schwoll  seine  literarische  Produktion 
unnatürlich  an,  da  er  im  Bcwufitsein  des  nahe  bevorstehenden  Niedergangs 
der  Kräfte  noch  vollenden  wollte,  was  irgend  möglich  war.  Dabei  vemach* 
lässigte  er  die  stilistische  Form  mehr  als  je,  und  so  sind  die  Arbeiten 
dieser  Periode  in  ein  sprachliches  Gewand  gekleidet,  das  an  Seltsamkeit  seines- 
gleichen sucht.  Im  allr^emeinen  lassen  sich  diese  Schriften  seines  hohen 
Alters  in  zwei  Gruppen  scheiden.  In  der  einen  beleuchtete  er  die  religiösen, 
sozialen,  politischen,  pädagogischen  und  psychologischen  Kontroversen  der 
Gegenwart  vom  ethnologischen  Standpunkte  aus,  in  der  andern  gab  er  sein 
Urteil  über  Tagesereignisse  ab.  Zu  der  ersten  gehören  an  selbständigen 
Werken :  ^  Kulturhistorische  Studien  unter  Rückbeziehung  auf  den  Buddhismus  < 
(1900),  «  Das  Problem  humanistischer  Fragestellungen  und  deren  Beantwortungs- 
weisen unter  den  Zeichen  der  Zeit«,  »Der  Menscbheitägedanke  durch  Rauni 
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und  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  AnUiropologie  und  Ethnologie  in  der  Lehre  vom 
Menschen«,  »Die  humanistischen  Studien  in  ihrer  Behandlungsweise  nach 
komparativ-genetischer  Methode  auf  naturwissenschaftlicher  Unterlage.  Prole- 
^omcna  zu  einer  ethnischen  Psyrholocjie  «  (sämtlich  1901).  Die  Lehre  vom 
Ücnkcn.  Zur  Krpänzun^r  der  naturwissenschaftlichen  Psycholoj^ie  in  An- 
wentlung  aut  die  Geisteswissenschaften«  (drei  Bände,  1902 — 5,  zum  Teil  auf 
Ceylon  durch  singhalesische  und  tamilische  Drucker  hergestellt)  und  »Das 
logische  Rechnen  und  seine  Aufgaben«  (1905).  In  die  aveite  Gruppe  follen  die 
beiden  Ikosc  hQren  »Das  Geschiclilsdrama  am  Kap  aus  der  Vogelperspektive 
vor  den  Augen  eines  Zuschauers  abgespielt  und  darin  gespiegelt«  (1901) 
und  V'ölkerhaß  oder  V'ölkerfrieden?  Eine  Fragestellung  an  die  Zeit«  (1902). 
Muten  aus  diesen  literarischen  Arbeiten  trieb  ilin  der  Wunsch,  die  außer- 
europaischen  Kulturkreise  immer  von  neuem  unter  anderen  Gesichtspunkten 
zu  betrachten,  noch  zweimal  in  die  weite  Welt.  Im  Frühjahr  1901  eilte  der 
75  jährige  wiederum  nach  seinem  geliebten  Indien  und  nach  Ceylon,  wo  ihm 
«las  I.clifti  am  lebenswertesten  dünkte,  und  erst  im  Sommer  loo'^  traf  er 
wieder  in  Berlin  ein.  Aber  schon  im  November  desselben  Jahres  verlieli  er 
Deutsciilatul  für  immer,  öein  Ziel  war  Westindien,  namentlich  Jamaika,  wo 
ihn  die  Spuren  vorgeschichtlicher  Höhlenbewohner  mehrere  Monate  hindurch 
fesselten.  Nach  einer  Rundfahrt  durch  das  Antillenmeer  mit  seinen  zahllosen 
Inseln  und  nach  der  Küste  von  Venezuela  laiulcte  er  in  Port  of  Spain  auf 
Triniflac!.  wo  ihn  ein  Schwichezustand  beftel,  dem  er  am  Nachmittag  des 
3.  Februar  1905  erlag. 

B.  war  ein  Mann  von  unansehnlicher  Gestalt,  aber  in  jeder  Hinsicht  von 
aufierordentlicher  Zähigkeit,  so  dafi  er  ungewöhnliche  körperliche  und  geistige 
Strapazen  leicht  ertrug  und  trotz  unablässiger  Arbeit  und  vielfacher  Ent- 
behrungen, die  ihm  auf  seinen  Reisen  nicht  erspart  blieben,  das  80.  I^ebens- 
jahr  naheiTn  erreichte.  In  seiner  höchst  bedürfnislosen,  geradezu  asketi<:chen 
Lebensfvihrun^^  zeigte  er  sich  durchaus  als  ein  Original.  Alles  Äußerliche 
und  Zeremonielle  betrachtete  er  mit  vollkommener  Gleichgültigkeit.  Von 
jeher  war  ihm  ein  Hang  zur  Einsamkeit  eigen,  der  ihn  wohl  auch  veranlafit 
haben  mag,  ohne  Familie  durchs  Leben  ■  zu  gdien.  Am  wohlsten  fühlte  er 
sich  fern  von  der  Kultur  in  den  Urwäldern  Indiens  und  auf  den  einsamen 
Inseln  der  Südsce.  Mit  wenigen  Menschen  stand  er  in  näheren  Rczieliungen, 
unil  111  die  Tiefen  seines  reichen  und  eigenartigen  Seelenlebens  hat  kaum 
jemand  hineingeschaut.  Seine  Bescheidenheit  ertrug  es  nicht,  wenn  man  ihn 
rühmte.  Deshalb  hielt  er  sich  von  jedem  Kultus  der  Persönlichkeit  fem  und 
entzog  sich  allen  Veranstaltungen,  die  ihm  zu  Ehren  in  Szene  gesetzt  wurden. 
Selbst  die  Aufteilung  seiner  Büste  wußte  er  jahrelang  zu  hintertreiben. 
Währen. 1  einer  Reisen  Meli  er  oft  monatelang  nichts  von  sich  hören,  so  dafi 
ihn  häuUg  auch  die  nächsten  Freunde  aus  dem  Gesichtskreise  verloren.  Seine 
einzige  Leidenschaft  war  das  Reisen,  das  ihn  25  Jahre  lang  von  der  Heimat 
fem  hielt  Wiederholt  hat  er  die  Erde  in  Zickzackfahrten  umkreist.  Kein 
Erdteil,  kein  wichtiges  Kulturgebiet,  kein  merkwürdiges  Naturvolk  war  ihm 
frcnul,  und  gern  rühmte  er  sich,  daß  er  der  am  weitesten  Gereiste  unter  seinen 
Kachgenossen  sei.  Als  Schriftsteller  war  er  von  einer  außergewöhnlichen 
Fruchtbarkeit,  so  daß  seine  literari'jrhe  Produktion  eine  kleine  Bibliothek 
umfatit.    Eine  vollständige  Zusammenstellung  semer  Schriften  liegt  noch  nicht 
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vor.  Ein  Veixeichnis  der  bis  1896  erschienenen  enthält  das  internationale 
Archiv  für  Ethnographie,  Supplement  zu  Band  IX,  S.  68—85.  Diese  Liste 
umfaßt  70  selbständige  Werke,  236  Aufsätze  aus  Zeits«  hriften,  ausschließlich 
der  in  Tagesblättern  erschienenen  Artikel,  und  363  Bücherbesprerhungen. 
Sie  sind  in  folgende  Gruppen  ciagtrleilt.  die  deutlich  den  weiten  Horizont 
und  das  selten  umfangreiche  Arbeitsgebiet  D.s  erkennen  lassen:  Geographie, 
Reisen  und  Reisende,  Koloniales,  Anthropologie  und  Rassenkunde,  Ethnologie 
und  Blthnographie,  Mitteilungen  über  neue  Erwerbungen  des  Kgl.  Museums 
für  Völkerkunde,  Linguistik,  Folklore,  Religion  und  Religionsgeschichte, 
Ethik.  Philosophie,  Psychologie,  Recht,  Archäojoijic,  Prähistorie  und  \  .iria. 
Der  Anlaß  zu  dieser  literarischen  Massenproduktion  war  der  innere  Drang, 
der  jungen  Wissenschaft  der  Ethnologie  möglichst  viel  Rohmaterial  für  liire 
Forschungen  dancubieten.  Freilich  wurden  seine  Schriften  nur  in  den  engsten 
Fachkreisen  und  auch  dort  mit  wachsender  Ungeduld  gelesen,  da  ihre  sprach- 
liche Form  im  Laufe  ricr  Jahre  bis  Jtur  Ungenießbarkeit  entartete.  Über 
diese  'l'atsachc  liat  selbst  einer  seiner  nächsten  Freunde  und  bepreistertsten 
Verehrer,  Karl  von  den  Mchm  11,  folgende^^  l'rteil  gefällt:  »i)ie  letzte  Periode 
seines  schriftstellerischen  Sciialicns  ist  durch  einen  Stil  gekennzeichnet,  den 
kein  Unbefangener  für  noraial  halten  wird.  Das  ist  allzuhäufig  nicht  mehr' 
die  Dunkelheit  der  schwierigen  Materie  und  die  Vernachlässigung  der  äußeren 
Form  allein,  sondern  ein  Überquellen  der  Vorstellungen  ohne  jede  notwendige 
Hcinmxini:.  Durch  znhUosc  Klammern  ni(  !u  mehr  übersichtlich  geschieden, 
fto/u/e/n  l.ihyn'nthisch  verbaut,  be(/rangen  den  Leser  Namen  und  wieder  Namen, 
Schlagwurte,  Kunstausdrücke,  Sentenzen  derart,  daß  er  vom  Schwindel  er- 
griffen wird.  Und  Hunderte  von  Seiten  wälzt  sich  diese  Flut  der  Gedanken 
in  regeUosei  Vet&ste\ung  dahin,  ohne  andere  Rnhepunkte  als  gewisse  stereo- 
type BetrachtMTxgen  und  Wendungen,  die  in  ganz  mechanischer  Weise  überall 
auftauchen  imd  wie<lerkehren.  «  Diese  Schwächen  vermögen  indes  nicht,  die 
unleup;h)aren  Xerdiinste  B.s  zu  verdunkeln.  Von  dauernder  Bedeutung  ist 
nameniiicli  sein  wcscjitlichcrAnteil  ander  Begründung  der  modernen  Ethnologie, 
welche  das  gewaltige  Material,  das  die  Völker  der  Krde  bisher  an  Erzeugnissen 
materieller  und  geistiger  Kultur  hervorgebracht  haben,  sammeln,  ordnen  und 
nach  naturwissenschaftlicher  Methode  vergleichen  will.  Ferner  verdankt  man 
ihm  einen  bedeutenden  Teil  der  Schätze  des  Berliner  Museums  für  Völker- 
kunde, das  er  auf  die  Höhe  der  großen  Sammlungen  des  Auslandes  erhob. 
Seine  anderweitigen  wi.ssenschafdichen  V  erdienste  liegen  hauptsächlich  auf  dem 
Gebiete  der  vergleichenden  Mythologie  und  Religion.sgeschichte.  Die  großen 
Weltreligionen  hatte  er  in  ihren  Heimatländern  studiert,  die  uralten  Tempel- 
stättien  der  Mensi  hlu-it  kannte  er  aus  eigener  Anschauung,  und  die  lu  iligen 
Sagen  und  Gebräuche  der  Naturvölker  waren  ihm  vertraut  wie  keinem 
andern.  Bei  diesen  vergleichenden  Studien  erkannte  er  viele  höchst  merk- 
würdige Cbereinstimmungen  zwisclicn  räundich  untl  zeitlich  weit  entfernten 
Stämmen,  die  er  als  V'ölker-  oder  Klementargcdanken  bezeichnete  und 
nicht  nur  auf  religiösem  Gebiet,  sondern  auch  in  Recht,  Sitte,  Sprache, 
Kunst  und  Technik  nachwies.  So  hat  er  eine  ganze  Reihe  von  Wissen- 
schaften durch  seine  Studien  befruchtet,  und  noch  für  lange  Zeit  hinaus 
werden  seine  Werke  als  unerschöpfliche  Fundgruben  für  Generationen  von 
FoRichern  dienen. 
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W.  WoIk«nbauer  in  der  »Deutschen  Rundschau  fbr  Geogiaphi«  und  Statistik«  I  (1879), 

S.  628 — 631  und  XXVII  (1905),  S.  420 — 42.^  fniit  IHltlni- 1.  —  A.  Woldt  in  > Wcstennanns 
llJiistrierten  deutschen  Monat'sheften «  I.XIIl  iiSSSi,  >.  lüb — 176.  -  Th.  Achclis.  Adolf 
Bastian  (Deutsche  Denker  und  ihre  Geistesschüplungcn,  hcrau!>gegcbcn  von  Adolf  Iiln^ich^t;u, 
Heft  7).  Oaniip.  Leipzig  und  Wien  (1889).  —  Oerselbe.  Die  Entwicklung  der  modenen 
Ethnologie,  Berlin  iS8g,  S.  60 — 73.  --  Derselbe.  Adolf  Bastian  (S:\nnnluiig  gemcinverstajid- 
lieber  wissenschaftlicher  Vortr.ijjf  Nii:c  Folrjc,  lieft  12.S).  Hamburg  1891.  —  Derselbe  in 
> DcutäclUand «  VI  (^1905),  S.  314 — und  im  » Geograpbisichcn  Aiueiger«  VI  (1905), 
S.  73 — 75.  —  Verbanditmgen  der  Berliner  Gesellschaft  fUr  Anthropologie,  Ethnologie  mid 
Urgeschichte  1896,  S.  386- -393.  »Clobus«  TAX  (1896».  S.  i — 4  (mit  Bildnis). 
M.  Lindemann  in  den  ^  Deutschen  Geo^'raphis.  hen  Blittem«  XXX'fll  (1905;.  S.  1—9. 
»Zeitschrift  für  Ethnologie«  XXXVII  U905l>  ^-  -^ii — (»''^  Bildnis).  —  Zeitächrifl 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  lu  Berlin«  1905,  S.  »56—183  (mit  Bildnis).  —  »Geographen- 
Kalender«  IV  (19061/7),  S.  195 — 198  (mit  Verzeichnis  der  wichtigsten  sonstigen  Nachrufe). 

Viktor  Hantzsch. 

Erdmannsdörfer,  Max  von,  kgl.  bayr.  Hofkapcllmeister  und  Pnifcssor, 
•  14.  Juni  1848  zu  Nürnberg,  f  14.  Februar  1905  in  München.  —  K.s  musi- 
kalische Studien  fanden  in  seinen  Jüngling->jahren  warmherzige  Förderer  am 
Leipziger  Konservatorium  an  Moscheies,  Reinecke,  Hauptmann  und  David. 
Die  einen  wollten  ihn  als  Pianisten,  der  andere  als  Geiger  der  Öffentlichkeit 
zuführen  —  so  viel  Begabung  zeigte  er  für  beide  Instrumente.  —  -Aber  seine 
eiijene,  grolie  Neigung  wies  ihn  auf  das  Diripicrcn  hin.  und  Juliu--  Riet?;  in 
Dresden,  bei  dem  der  junge  K.  nach  Absolvierung  des  KonscrvatDriums 
weitere  Studien  machte,  fand  dessen  Talent  so  groü,  daß  er  ihm  ■>  eine 
bedeutende  Zukunft  als  Dirigent '  prophezeite.  Die  jimge,  feurige  Künstler- 
seele arbeitete  sich  denn  mit  aller  Leidenschaft  an  der  Seite  des  erfahrenen 
Ratgebers  in  sämtliche  Partituren  hinein  und  der  Kunstjünger  stand  bald  da  als 
-Aspirant  auf  irgend  einen  passenden  K.TpeHmeisterpostcn.  als  jählinps  ein 
ernstes  i'rinleiden  ihn  aus  allen  PlanL-n  und  Hoffnungen  iRiauswarl  uiul 
zurückdrängte  nach  Nürnberg  in  sein  ekeihclies  Haus,  wo  er  trotz  seines 
Krankseins,  mutig  weiteriioffend  und  arbeitend,  viel  Klavierunterricht  erteilte. 
Als  endlich  die  müden  Glieder  wieder  gesundeten,  kam  für  vieles  L^den 
die  Belohnung  in  Gestalt  eines  Rufes  als  Hofka|)ellmeistcr  nach  Sonders- 
haii'^en.  wo  F.  als  T>irigent  der  iKMühmten  Loh-Kfm?:erte  von  1870 — 1880  — 
in  til  i  eisten  Zeit  noch  den  Traditionen  der  Feip/.igi  r  Schule  genial)  umi  nn 
Sinne  senics  Vorgängers  Max  Hrui  h  —  seines  Amtes  waltete,  ohne  nennenswerte 
Grofitaten,  aber  dann,  angeregt  durch  die  Nfthe  unseres  geliebten  Meister» 
Franz  Liszt  (in  Weimar)  und  hingerissen  von  dessen  ausströmendem  Geiste 
als  mutiger  Interpret  und  Kämpfer  für  I.iszt,  Wa|^er  und  die  ganze  junge 
neudi'uts(  he  S(  hulo  plötzlich  hervortrat,  und  seinen  Platz  als  Pionier  derselben 
zu  cixilHin  urul  sit'^'reich  zu  behaupten  wuÜtc.  war  eine  ideale  Zeit  für 

uns  Beide  und  tür  alle,  die  sie  mitgenießen  durften.  Belebend  und  mit- 
fortreifiend  wirkte  jeder  Besuch  Liszts,  Hans  von  BQlows  und  anderer 
Großer,  deren  Namen  wir  mit  feurigen  Lettern  auf  unser  Künstlerbanner 
fircschrieben  hatten,  und  es  konnte  K  schon  mit  Stolz  erfüllen,  wenn  ein  Lisrt 
ihm  schrieb,  er  komme  stets  tjernc  nach  Sondersliau'^en.  um  dort  seine  Werke 
in  absolut  einwandt reur  Weise«  zu  hören.  Das  grolk-  Wohlwollen  und 
Interesse  der  enien  Seite  des  fürstlichen  Hofes  war  Veranlassung  zu  noch 
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größerer  Miflguriüt  einer  anderen  Partei,  und  diese  hat  es  dann  damals  doch 
fertig  gebracht,  dafl  mit  dem  Rücktritt  des  alten,  regierenden  Fürsten  auch 

wir  von  der  kleinen  Musikrcsidt  11/  schieden.   Zum  letzten  Loh-Konzert  unter 
E.  kam  auch  Liszt  wieder.    Mit  dem  Profjramm  dokumc-n'it  rn>  K.  nochmals 
sein  volles  Glaubensbekenntnis:  i.  Nirwajia  Bülow;  2.  A-dur  Rl.ivicr-K onzert 
Liszt  (ich);  3.  Diveitisseincnt  Schubert-Liszt;  4.  Bacciianaie  Wagner;  5.  Bagdad- 
Ouverture  Conielius;  6.  Dante-Symphonie  Liszt.  Es  war  ein  Jubel  obnc  Ende 
an  dem  Abend.  Die  volle  Entfaltung  von  £.s  Können  und  Streben  vet\%n|^e 
nach  gröfieren  Verhältnissen.  Da  alle  Antr&ge,  die  damals  an  K.  herantraten, 
seinen  Wünschen  nicht  entsprachen,  verbrachte  er  kurze  Zeit  in  "Wien,  dann 
in  I>eip/i",   wohin  bald  der  Ruf  na<  Ii   M'^^kau  an    K.  ergiiifr,  um  dort  als 
Nachfolger  .\ikolans  Ruhinsteins  rlie  ^lotien  Konzerte  der  kaiscri.  nissi»<rhen 
Mu>ikgeselJschaft  zu  leiten,  in  weicher  liervorragcnden  Stellung  er  von  tS8i 
bis  1889  verblieb,  seine  vornehmen  Programme  den  musikliebenden,  ihn 
enthusiastisch  feiernden  Russen  vorführend.     £.  war  dort  eine  geradezu 
populäre  Persönlichkeit,  geliebt  von  Publikum  und  Kritik,  von  den  Musikern 
und  seinen  Schülern  (er  war  aueli  Professor  am  Moskauer  Konservatorium) 
sowif   vom  Studcntcnon  heiter,  das  t-r  ilort   kreierte,  und  das   unter  seiner 
Direktion  jedes  Jahr  mit  semen  Koiizerlen  der  Studenicnkasse  groüe  Summen 
zuführen  konnte  (auch  das  E.  zugedachte  Gehalt  von  einigen  tausend  Rubel 
flofi  mit  hinein).    Hans  von  Bttlow,  der  seinerzeit  in  Petersburg  einige 
Konzerte  dirigierte  und  in  Moskau  unter  E.  spielte,  sprach  damals  den 
schönen  Gedanken  aus:  '»Wir  beide  wollen  musikalisch  in  Rußland  herrschen, 
—  Max  in  Moskau  in  Petersburg.«    Aber  es  kam  bald  anders,  Bülow 

nahm  Domizil  m  Hajuburg  und  rief  E.  in  die  Nachbarstadt  Bremen.  Die 
Aussicht,  wieder  sein  /angentbehrtes  »deutsches  Heim«  zuhaben,  war  fürE. 
so  verlockend,  dafi  er  den  Antrag,  an  die  Spitze  der  dortigen  philharmonischen 
Konzerte  zu  treten,  sofort  annahm.  Reiche  Ehre  wurde  ihm  in  Moskau  noch 
beim  Abschied  zuteil,  so  daß  es  E.  dorh  nicht  leicht  wurde,  so  vielen 
enthusiastischen  Huldigungen  den  Rücken  zu  kehren. 

In  Bremen  war  das  erste  philharmonische  Konzert  gka  h  ausschlaggebend, 
und  man  wußte,  welche  künstlerische  Kraft  man  an  £.  gewonnen  hatte.  Es 
folgte  ein  schönes,  gefestigtes,  vornehmes  Wirken  von  1889 — 1895.  Als  dann 
an  E.  ein  glänzender  Antrag  nach  Boston  erging,  machte  er  sein  Weiter- 
verbleiben in  Bremen  davon  abhängig,  daß  den  dortigen  Musikern  die  nötiije 
Gehaltsaufbesserung  zuteil  werde  und  durch  Stnatszusrhnß    die  intelligente 
Kor^^oration  zum  »städtischen  Orchester«  gestempelt  werden   möge.  Sein 
Wunsch  fand  beim  Senat  Verständnis  und  liebenswürdige  Gewfihrung.  So 
war  £.  in  seiner  groften  Fürsorge  allenthalb  seinen  Musikern  ein  Wohltäter 
uml  Ffiisprecher  und  eroberte  sich  nicht  nur  als  Künstler  deren  begeisterte 
Hingebung  an  seine  Person.    Durch  einen  Konflikt  zwischen  Dirigenten  und 
Kon/rrtt-rieister  (Kruse)  wurde  F.  seni  künstlerisches  Wirken  daselbst  verleidet 
und  CS  konnte  nicht  gelingen,  ihn  vom  Einreichen  seines  Entlassungsgesuches 
abzubringen.    Es  fiel  sofort  die  Parole  »München«.    Ein  stiller  Wunsch  zog 
ihn  Iftngst  nach  der  Heimat,  und  so  ging  es  denn  auch  in  Bremen  nach 
segensreichem  Sehaffen  wieder  einem  » letzten  Konzert«  entgegen,  das  dann 
mit   Jubel    und   Wehmut  gemischt,    beinahe  einen   tendenziösen  Charakter 
angenommen  hätte  und  E.  den  Abschied  von  Publikum,  Orchester  und  Chor 
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recht  schwer  machte.  Alles  glaubte  an  dauernde  Wiederkehr  in  kurzer  Zeit. 
Eine  Kassette  mit  loooo  M.  wurde  Ihm  überreicht,  mit  dem  Wunsche,  ein 
Jahr  lang  keine  andere  feste  Stellung  anzunehmen.  —  Das  Programm  hatte  als 
Hauptnummem  das  Guntram- Vorspiel  von  Richard  Strauß  und  Beethovens 
C-moll-Symphonie.  Dem  philharmonischen  Konzert  folgte  dann  noch  eine 
Prarhtautfiihrunfj  des  »Messias^  unter  Ks  Leitung  im  Bremer  Dom.  —  Dann 
nahmen  wir  Abschied.  In  München  stand  E.  mit  Dr.  Kaim  wegen  Übernahme 
des  Kaimorchesters  in  Unterhandlung,  deren  Resultat  jedoch  von  der  Hand 
des  Intendanten  Frhm.  von  Per^l  schnell  durchschnitten  wurde,  indem  man 
F..  für  die  eben  verwaisten  Akademie-Konzerte  gewinnen  wollte.  Zugleich 
erfolgte  aus  Petersburg  eine  F.inladung  an  K.,  in  dieser  Saison  sämtliche 
Konzerte  der  kaiserl.  riissisclien  Musikgesellschuft  zu  dirigieren.  Bei  liebens- 
würdigem Entgegenkominen  von  beiden  Seiten  ließ  sich  beides  vereinigen. 
E.  dirigierte  auch  im  kommenden  Jahre  wieder  in  Petersburg  die  grofien 
Konzerte  der  kaiserl.  russischen  Musikgesellscbaft,  fQr  die  man  ihn  dort  gerne 
dauernd  erhalten  hätte,  aber  er  hing  so  sehr  an  München,  daß  er  den 
«dringenden  Petersburger  Vertrag  nicht  einging.  Das  erste  Akademie- 
kunzert  in  München  unter  seiner  Direkdon  war  wieder  gleich  ein  voller 
Erfolg. 

Um  E.  den  Akademie-Konzerten  dauernd  zu  eriialten,  versuchte  Friir 
von  Perfall  ihn  au<;h  für  die  Oper  zu  gewinnen,  wozu  E.  eigentlich  keine 

rechte  Neigung  hatte,  schließlich  aber  nachgab,  als  seitens  der  beiden 
Intendanten  v.  r<'r*  dl  und  v.  Possart  ihm  in  entgegenkommendster  Weise  die 
Zusicherung  gegeben  wurde,  daß  es  sich  l)ei  ihm  nicht  um  eine  regelrechte 
Tätigkeit  als  Operndirigent,  sondern  nur  um  einige  klassische  Opern  handeln 
würde,  die  er  zu  dirigieren  hfltle  und  denen  sich  eveht.  einige  Spielopem 
anschltefien  sollten.  So  kamen  denn  in  kurzer  Folge  unter  E.  Figaros  Hochzeit, 
Fidelio,  Entführung  und  neu  einstudiert  Teufels  .Anteil  zu  Aufführungen,  die 
bei  Publikum  und  Kritik  große  Würdigung  fanden,  E.  jedoch  keine  rechte 
Befriedigung  l)rachten,  zumal  die  etwas  vniruh\<)lle  Tätigkeit  im  Theater  bei 
E.  eine  große  Nervosität  hervorrief,  deren  Anwachsen  vermieden  werden 
mufite.  So  drängte  er  denn  mit  allen  Kräften  aus  einer  Stellung  heraus,  in 
der  er  sich  nicht  wohl  fühlte  und  erbat  auch  seine  Entlassung  aus  der 
Akademie  der  Tonkunst.  —  Trotztlem  mit  seinem  Rücktritt  von  der  Oper  an 
ein  Weiterdirigieren  der  Akademie-Konzerte,  die  ihm  so  am  Herzen  lagen, 
ni(  ht  zu  denken  war,  erhielt  er  doch  vom  krmiijlirhen  Hoforchester  eine 
Adres>e  mit  Unterschritt  sämtlicher  Musiker,  die  Bitte  enthaltend:  »Die 
Leitung  der  Akademie-Konzerte  nicht  aufgeben  zu  wollen,  da  die  einstimmige 
Wiederwahl  auf  ihn  gefallen  sei «.  Jedoch  E.  blieb  bei  seinem  Entschluft  und 
hat  damals  dankend  abgelehnt,  wurde  aber  später  nochmals  für  eine  Saison 
vom  Intendanten  und  Orchester  reklamiert  und  war  gerne  bereit,  aushilfsweise 
einige  Akademie-Konzerte  zu  dirigieren;  holte  sie  Ii  dann  in  Paris,  Moskau 
und  Madrid  neue  Erfolge  und  als  er  licinikehrend,  vom  Porges-Verein  ein- 
stimmig zum  Dirigenten  gewählt  war,  nahm  er  nach  kurzer  Bedenkzeit  die 
Wahl  an,  verband  jedoch  damit  den  Wunsch,  daft  ihm  für  jedes  Konzert  die 
Mitw  irkung  des  königl.  Hoforchesters  gesichert  werde,  und  so  folgten  denn 
mit  diesem  und  dem  Porges-Chor  prachtvoll  ausgearbeitete  Aufführungen 
von  Berlioz'  Requiem  (zur  Centenarfeier),  Bachs  Matthäus- Passion  und  am 
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30.  Januar  1905  ein  grofles  Konsert  mit  Lissts  ungarischer  KrOnungsmesse, 
Hugo  Wolfs  Christnacht  und  Bruckners  Tedeum. 

Es  war  dies  die  letzte  künstlerische  Tat  E  s,  der  acht  Tage  darauf 
plötzlich  ernstlich  erkrankte  und  sein  liebes  Heim  verlassen  mußte,  mn  es 
leider  nicht  wieder  zw  betreten.  —  Er  mußte  sich  einer  Blinddariiioperatioti 
unterziehen,  war  nachher  vuii  Hoünung,  Plänen  und  Dankbarkeit,  da  er 
sich  gerettet  ghiubte,  aber  die  Herzschwäche  nahm  so  rapid  zu,  dafl  bereits 
am  sechsten  Tage  das  Ende  eintrat. 

Ich  weiß  ihn  treu  und  sicher  geborgen  für  alle  Zeit  im  Gedächtnis  derer, 
die  ihm  im  Leben  nahe  standen,  ihn  kannten  und  nahmen  wie  er  war:  Ein 
güti£;er.  warmherziger  Mensch,  ein  ehrlicher,  gerader  Charakter,  ein  begeisterter 
und  begeisternder  Künstler! 

Hohenschwangau,  im  August  1906. 

Pauline  v.  Erdmannsdörfer-Fichtner. 

Lüben.  Adolf,  (ienremaler,  ♦  20  August  tS^-  tu  Petersburg,  Sohn  eines 
ileutsrhcn  Kunstdrerhsiers,  +  16.  Dezember  1005  in  München.  —  Trotz 
seiner  zeitig  bemerkbaren  Runstbegabung  zum  ixaufmann  bestimmt,  durfte  L. 
bei  der  Übersiedelung  der  Ehern  nach  Berlin  seinem  Herzenswunsch  folgen 
und  erhielt  bei  dem  Begas-Schüler  Eduard  Holbein  an  der  Akademie  grOnd- 
liche  Bildung,  welche  1860  in  Antwerpen  und  Düsseldorf  weitere  Eörderung 
fand,  so  daß  L.  bei  seiner  Übersiedlung  narli  München  1876  als  fertiger 
Künstier  nuftrat.  Schon  seine  frühesten  Arbeiten,  1866,  »Beim  Altkäufer« 
{als  »Trödler«  im  »Daheim«  1867),  »Mädchen  mit  der  Katz«,  »Höfischer 
Bescheid«  (1868),  »Verpaßt«  und  »Die  Dotffriseurin «  (1870)  zeigten  ihn  als 
t&chtigen  Zeic\n\eT  und  glänzenden  Koloristen,  wobei  ihn  auch  ein  liebens- 
würdiger, humoristischer  Zug  begleitete.  Von  Düsseldorf  hatte  I..  den 
koloristisch  feingestimmten  »Versehgang«  mitgebracht,  dessen  tiefgefühlte, 
würdifje  Empfindung;  mit  der  Angst  des  führenden  Knaben  den  feierlich- 
gewinnenden Eindruck  noch  rührend  erhöhte  (Köln,  Wallraf-Museum).  Daiui 
verlegte  sich  L.,  weniger  nach  Defreggers,  mehr  nach  W.  Riefstahls  Vorgang, 
auf  das  Studium  des  altbayerischen  und  Tiroler  Volkslebens,  mit  den  niederen 
Bauernstuben,  traulichen  Dorfkirchen  und  verblassenden  Fresken,  winkligen, 
holprigen  Gassen  und  Höfen,  mit  dem  in  prächtiger  Landschaft  schwer 
arbeitenden  strammen  Mcnsrhensehlai;  und  den  hartgeschnittenen  Charakter- 
kopteii.  Kine  besonilere  Spe/iaUtäL  bildeten  flie  auf  steten  K.inipi  mit  den 
Jagern  gelaüten  »Wilderer«  in  der  ganzen  L  iilieiudichkeit  ihres  Treibens  immer 
in  tiefer  AVald-  und  Felseneinsamkeit  und  ihrer  ums  Leben  streitenden  Leiden- 
schaft. Ein  »fomoser  Zeichner,  sah  er  gleichfalls  auf  besondere  farbige 
Struktur  .  Außer  dieser  furchtbaren,  immer  wieder  in  neuen  Kombinationen 
spielenden  Trafjik  liebte  er  nurh  frnhlirhe  Wirts]i.iu«s:?enen  mit  zitherspielen- 
den, >  Schnadaliüpieln  <^  singenden  Hol/.knechten,  Hauern  und  schmucken 
Kellnerinnen  (1880),  doch  zeigte  er  sie  selten  beim  l  anz  und  noch  weniger 
im  Raufhandel;  eher  brachte  er  ein  schmollendes  Liebespaar  mit  dem  be- 
sänftigenden »Sei  wieder  gut«  (1881)  oder  hübsche  Bauemmädchen,-  die 
sonntäglicli  ein  Kreuz  mit  Blumen  schmücken  (1882)  oder  an  einem  Grabe 
beten  (i8<>t>).  Die  Effekte  und  Sentimentalität  der  ühliclien  T)orf*;e-rhirhten ' - 
Schreiber  und  Dramatiker  lagen  seiner  wahren  und  gesunden  Kunst  fem. 
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Dnfiir  nahm  L.  in  sein  Repertoire  auch  heftig'  streitende  '  Dorfpoiitiker  (1884), 
einen  kleinen,  von  der  liäuerin  ertappten  »Apieldicb«,  eine  harmlose  >  Gemüse- 
verkättferin«  (1885), einen  »Taufschmaus«  (1888), hitzige  »Kartenspieler«  (1890), 
»Erdbeersammelnde  Kinder«  (1892),  »Heimkehr  von  der  Kirche«  (1893)«  die 
»Erwartung  des  1  •  nfres  ,  usw.  L.  behandelte  mit  taktvoller  Virtuosität  trotz 
aller  Walitlicit  docli  das  auf  ein  höheres  künstlerisches  Niveau  hinstrebende 
B:uu  riij<enre  mit  intimer  1  ,aiuis(  Haft.  Die  Mehrzahl  seiner  Bilder  tindet  sich 
in  iler  Leipziger  »Illustrierten  Zeitung  -  und  in  den  w  Meisterwerken  der  Holz- 
schneidekunst«, in  der  »Kunst  fOr  Alle«,  »Über  Land  und  Meer«,  «Garten- 
laube«, in  photographischen  Reproduktionen  von  Bnickmann  und  HanfstängL 
Sein  reicher  Nachlaß  wurde  1906  in  drei  Abteilungen  im  Kunstverein  aus^ 
gestellt  und  ra*ir!i  verkauft. 

Vgl.  Fr.  V.  Böttichcr  1895,  I,  900.    Kunstvereinsb«richt  f.  1905,  S.  18. 

Hvac.  Holland. 

Demming,  Walther,  Professor  der  Anatomie  an  der  Universität  Kiel» 
•  21.  April  1843  auf  dem  Sachsenberge  bei  Schwerin  in  Mecklenburg,  j  4.  August 
1905  in  Kiel.  —  F.  war  der  Sohn  des  verdienstvollen  Psychiaters  Karl  Fried. 
Flemmijig,  des  Aljibegrüuders  der  Allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie  und 
des  Vereins  deutscher  Irrenärzte.  Kr  besuchte  das  Gymnasium  in  Schweritt 
und  studierte  Medizin  in  Göttingen,  Tübingen,  Berlin  und  Rostock.  An  letzterer 
Universität  promovierte  er  auf  Grund  seiner  Dissertation  »Über  den  Ciliar- 
muskel  der  Säugetiere«  1868  zum  Doktor  der  Medizin.  Nachdem  er  bereits 
Assistent  an  der  inneren  Klinik  bei  Thierfelder  (Rostock)  und  kurze  Zeit 
Privatassistent  bei  dem  Zoolot^en  Semper  in  Würzburg  gewesen  war,  nahm 
er  eine  Assistentenstelle  bei  dem  Physiologen  \V.  Kühne  in  Amsterdam  an. 
Das  Jahr  1870  fand  ihn  als  freiwilligen  Arzt  im  l^azarett  zu  Saarbrücken. 
Bei  seiner  Rückkehr  wurde  er  Prosektor  bei  dem  Anatomen  W.  Henke  in 
Rostock  und  habilitierte  sich  noch  187 1  dort  für  Anatomie  auf  Grund  einer 
Abhandlung  >  (^htT  I^indesuhstanz  und  Ck-fäßwanduii«;  bei  Mollusken  <  . 

Scholl  ein  Jahr  hernach  begleitett-  er  seinen  I.L'hrer  nach  Prag  und  wurde 
hier  1875  zum  a.o.  i'rotessor  für  Histologie  und  Entwicklungsgeschichte  ernanni. 
Als  Henke  nach  Tübingen  berufen  wurde,  supplierte  F.  die  Lehrkanzel, 
kehrte  aber  schon  1876  in  die  Heimat  zurück  als  Nachfolger  Kupffers  und 
ordentlicher  Professor  der  Anatomie  an  der  Universität  Kiel.  Hier  hat  er 
bis  zu  seiner  schweren  Erkrankung,  die  sich  in  ihren  ersten  Spuren  schon 
1892  bemerkbar  machte,  eine  hervdrr.igeiule  Tätigkeit  als  Lehrer  und  Forscher 
entfaltet.  Seit  1901  war  F.  seiner  Amtsgeschäftc  enthoben,  aber  sein  zu- 
nehmendes Leiden  hinderte  ihn  auch  an  wissenschaftlicher  Arbeit.  Nur  ein 
Aufsatz  Ober  die  »Histogenese  der  Stützsubstanzen  der  Bindesubstanzgiuppe« 
in  Hertwigs  Handbuch  der  Entwicklungsgeschichte,  zugleich  sein  letzter,  stammt 
aus  dieser  Zeit. 

Mit  der  ciuriitln  hen  Anatoniie  hat  sich  F.  fast  ausschließlich  als  Lehrer 
beschäftigt;  nur  wenige  Abhandlungen  hat  er  aus  diesem  Gebiete  verotteiu- 
licht.  Weite  Verbreitung  hat  seine  Wandtafel,  einen  stark  vergröfierten  Dnich* 
schnitt  des  menschlichen  Auges  darstellend,  gefunden. 

Sein  Hauptarbeitsgebiet,  auf  das  er  schon  frühzeitig  \on  seinem  Lehier 
F.  Eilhard  Schulze  gewiesen  worden,  war  die  histologische  Forschung  auf 
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breitester  vergleichend -anatomischer  Basis.  So  verdankt  ihm  die  Wissenschaft 
wertvolle  Aufklärungen  über  den  feineren  Bau  und  die  Entwicklung  der 
Mollusken,  Najaden  und  Myiilidcn.  Kino  Gruppe  von  Arbeiten  befaßt  sich 
mit  dem  Bindegewebe,  besonder»  mit  dem  i  ettgewebe.  Über  die  Kntütehung 
der  BindegewebsfibriUen  hat  er  eine  vielbeachtete,  aber  nicht  einwandsfreie 
Theorie  aufgestellt.  Unbestrittene  Meisterschaft  entfaltete  er  aber  auf  dem 
Gebiete  der  feinsten  Banverhältnisse  und  der  Teilungsvorgänge  der  tierischen 
Zelle  und  ihres  Kernes.  Sie  hat  ihm  einen  Weltruf  verschafft,  rlie  Wissen- 
schaft clauLiiul  bereichiMt  und  der  Forsclum-i  neue  Bahnen  eröffnet. 

Durch  Beobachtung  am  lebenden  Objekt  hat  er  die  richtige  Keihenfolge 
im  Ablauf  der  verwickelten  Fadenfiguren,  welche  bei  der  Teilung  des  Kerns 
auftreten,  festgestellt;  die  Längss{>altung  der  Fäden,  die  Zellplatte  bei  der 
Zerschnürung  des  Zelleibes,  die  achromatische  Spindel  in  Gewebszellen  und 
Leukozyten,  die  Zcntralkörper  in  ruhenden  Gewebs-  und  Wanderzellen  ent- 
deckt.    Weiterhin  hat  er  das  Vorkommen  und  die  Aiuirdnnnp  der  Mitosen 
in  den  verschiedensten  Organen  und  Geweben  festgestellt,  besonders  auch  in 
den  lymphoiden  Organen. 

Diese  glänzenden  Entdeckungen  und  ihre  biologische  Verwertung  waren 
nur  durch  eine  hervorragende  Beobachtungsgabe,  nttchtemste  Kritik  und  aus- 
gebildetste  Untcrsurhun<»sterhnik  möglich.  In  dieser  war  K.  Meister;  das 
von  ihm  angegebene  Chromosmiuinessigsiiuregcmisch  ist  als  » Meininingsche 
Flüssigkeit«  Gemeingut  aller  Biologen  geworden.  Auch  der  referierend-kriti- 
schen  Tätigkeit  F.s,  der  wir  besonders  klare  Darstellungen  der  Zellforschung 
bis  zum  Jahre  1897  verdanken,  sei  hier  gedacht. 

Als  Mensch  besaß  er  hohe  ethische  Ki genschaften;  mit  voltkommner  Selbst- 
beherrschung vcrb.uul  er  große  Güte  des  Herzens  nrui  eine  vornehme  Be- 
srheirfenheit,  die  der  Ausdruck  strenpeii  Rechts-  und  Pilichtgefühis  war, 
Sein  schweres  Leiden  hat  er  klaglos,  heroisch  getragen. 

Quellen  tut  Biographie:  Prof.  Dr.  Gmf  von  Spee  i&  der  »Deutsch,  med.  WodicDschr.« 
'903.  )^g-  3h  S.  1727— I7J>;;  .il-.  Gedlcbtnisrede  in  Kiel  am  13.  Dezemher  1905  gehalten, 
in:  »Chronik  d.  Univ.  Kid  iin  d.i^  Kektorrtt  1905/6.«  — Ausführlicher  Nekrolog  mit  Poruitt 
und  Verzciclmis  der  Arbeite«  im  »Anatom.  Anzeiger«  Bd.  28,  1906,  S.  41— 39.  —  Prol". 
Dr.  Friedr.  Mcves  in  der  »Mttnchener  med.  Wochenschr.«  1905.  J'^g-  5^.  2232  34  mit 
•einem  Portiftt  (Blatt  17S)  aus  der  Galerie  liervorragender  Ärzte  und  Naturforscher  (I'.  Lehmann, 
MOncben).  J.  Schaffer,  Wien. 

May,  Friedrich  Wilhelm,  Landwirt  und  langiShriges  Mitglied  der  zweiten 
Kammer  des  sächsischen  Landtags,  •  im  Jahre  i8ao  zu  Polenz  bei  Neu- 
stadt i.  S.,  t  ebenda  am  23.  November  1905.  —  M.  war  der  Sohn  eines  J.and- 
wirtcs  in  Polenr  bei  Neustadt  und  übernahm  schon  mit  22  Jahren  die  selbst- 
.-^tändige    Leitung   des    im  Jahre  1842    in    seinen   Besitz  übergegangenen 
väterlichen  Gutes.    Er  stand  in  dem  Ruf,  ein  tüchtiger  Vertreter  seines 
Berufes  zu  sein,  und  wurde  als  solcher  von  dem  11.,  die  Amtsgerichte  Stolpen, 
Sebnitz  und  Schandau  umfassenden  Wahlkreis  schon  im  Jahre  1854  als  Ver- 
treter in  die  /weite  sächsische  Ständekammer  gesandt,  der  er  bis  zum  Jahre  1902, 
also  48  Jahre  hindurch,  ununterbrochen  angehört  hat.    Seit  der  Einsetzung 
der  Kinanzdeputatiun  im  Jahre  1875  bis  zu  seinem  Rücktritt  aus  der  Kammer 
im  Jalire  1902  bekleidete  er  das  Amt  eines  Vorsitzenden  dieser  Deputation. 
Auch  sonst  beteiligte  er  sich  vielfach  an  dem  Offendichen  Leben  seiner  Zeit 
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als  Mitglied  von  iandwirtsc^haftiichen  Vereinen,  des  l'irii.icr  Bezirksausschusses 
und  des  Ausschusses  für  die  Kreishuuptmannschaft  Dresden.  Er  war  Inhaber 
des  Ritterkreuzes  erster  Klasse  des  Albrechts-  and  des  Verdienstordens,  erhielt 
den  Titel  eines  Ökonomierates  und  wurde  von  seinen  Mitbürgern  zum  Ehren- 
bdrger  der  Stadt  Neustadt  i.  S.  ernannt. 

»Dresdner  Anzeiger«  vom  24,  November  1905,  S.  5  u.  S.  25  und  25.  No\eniber  1905, 
S.  5.  —  »Deutsches  Leben«.    Ureideu  (1903),  Jahrg.  1.    Heft  i  i3.  19).    H.  A.  Li  er. 

Paudler,  Amand  Anton,  Augustinerpater  und  Gymnasialprofessor  in 
H(ihmis('h-l.eipa,  ♦am  8.  Oktober  1S44  zu  Kamtiitz-Xeiulörfol.  t  am  lo.  \n- 
vernber    loo;;   in  Prafr.  F    nahm    unter   den   Gelehrten,  Schriftstellern 

und  Dichtern  seiner  deutsch  -  böhmischen  Heimat  eine  hochgeachtete 
Stelle  ein.  Er  war  einer  der  Begründer  des  Nordb(^linii$chen  Exkuisions* 
klubs  und  hat  dessen  Vierteljahresschrift  28  Jahre  hindurch  mit  seltener 
Fachkenntnis  und  Umsicht  geleitet.  Seine  zahlreichen  Beiträge  verzeichnet 
das  von  V.  Hantschel  zusammengestellte  >  Hauptregister  für  <Iic  Mit- 
teilungen des  Nordböhmischen  Kxkursionsklubs «,  Jahrg.  I  bis  XX \  ,  Lei|)a 
i9t»4.  Das  noch  immer  nicht  erschienene  1.  Heft  des  29.  Jahrgangs  soll  als 
» Paudler-Hef t «  behandelt  werden  und  einen  eingehenden  Lebensabnfi  des 
Mannes  unter  Beigabe  seines  Bildes  bringen,  weshalb  es  verfrüht  wäre,  ohne 
genügende  Unterlagen  S(^n  jetzt  seinen  Nekrolog  zu  schreiben.  Auch  geht 
man  in  tlen  Freundeskreisen  des  Verstorbenen  mit  dem  Gedanken  um,  ihm 
ein  Denkmal  zu  errichten,  zu  dem  die  Sammlungen  bereits  eingeleitet  sind. 

»Mitteilungen  de:>  NordböUmiscbeD  ExkuräionS'Klubä «  28.  Jahrg.  Lcipa  1905, 
S.  468—470.  29,  Jahrg.  L«ipa  1906,  S.  388.  —  »Aus  deutschen  Bnigen«  20.  Jahij. 
Bensen  1905,  S.  106.  H.  A.  Lier. 

Steffan,  Johann  Gottfried»  Landschaftsmaler,  *  am  13.  Dezember  1815  zu 
Wädenswyl  am  Züricher  See,  f  am  16.  Juli  1905  zu  München.  —  S.  war 
UTsprüngiich  Schriftlithograph  und  kam  als  solcher  im  Jahre  1833  zu  seinem 
Landsmann  Karl  Bodmer  nach  München,  wo  er  sich  einige  Semester  lang  im 
Antikensaal  der  Akademie  und  abends  im  Aktsaal  unter  Cornelius.  Hess, 
Zimmermann  u.  a.  seine  künstlerische  AusbihJung  angelegen  sein  licU.  Kr 
lielcrte  dann  Steinzeichnung  für  den  Lithographen  Fr.  Hohe.  Als  er  bei 
dieser  Gelegenheit  die  landschaftlichen  Studien  dieses  Künstlers  kennen 
gelernt  hatte,  entschloß  er  sich,  sich  ausschltefilich  auf  die  Pflege  der  Land- 
schaftsmalerei zu  verlegen.  Dies  geschah  im  Jahre  1839.  Schon  ein  Jahr 
tiar auf  vermählte  er  sich  mit  FmiliL-  Hoffinnnn.  der  'I'ochtcr  des  Gemeinde- 
präMiltMituu  von  Wädcnswyl,  mit  der  er  in  40)alHigc  r  f^Mücklicher  Ehe  bis  zu  ihrem 
im  Jahre  1886  erfolgten  Tode  zusammen  lebte.  Obwohl  er  als  Landschaftsmaler 
Autodtdakt  war,  erzielte  er  mit  seinen  Bildern  schon  nach  kurzer  Zeit  manchen 
schönen  Erfolg.  Er  entwickelte,  sich  im  Anschluft  an  Rottmann  und  nach 
dem  Vorbilde  Calames  zu  einem  ungemein  tüchtigen  Gebirgsmaler,  der  am 
liebsten  schäumende  WildlKiche,  CJletscher,  Hoehtälir  und  Alpens^-enen  dar- 
stellte. Seine  entnahm  er  am  häufigsten  -einer  s*  luv  ci/.crischcn 
Mennat,  namentlich  dem  Herner  Oberland,  der  (jegend  am  Wallenstädter 
See,  den  beiden  Haupttälem  des  Kanton  Glarus  und  aus  der  Gegend  von 
Sion  im  Kanton  Wallis.  Doch  zog  er  mit  seinem  Arbettsstuhl  auch  gern 
nach  den  bayrischen  Alpen,  da  er  in  ihnen  eine  von  der  Kultur  noch 
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weniger  berührte  Ursprünglichkeit  und  Frische  za  finden  nu  intc.  Eine  größere 
Reise  führte  ihn  im  Jahre  1845  nach  Oberitalien  bis  Venedig,    wo  er  vor 
allem  die  Meisterwerke  eines  Tizian  und  Veronesc  hewundcrn  lernte.  Cm 
auch  die   neueren  Franzosen  aus  eigner  Ans(  Ii  iming  l>eurlcilcn  zu  können,  - 
besuchte  er  im  Jahre  1^*55  die  erste  Pariser  Weltausstellung.    Im  übrigen 
verflofi  sein  Leben  in  stiller  Arbeit  und  rastlosem  Schaffen  bei  einer  bis  ins 
Greisenalter  ungetrübten  Gesundheit.    Erst  in  den  letiten  Jahren  hinderte  ihn 
zunehmende  Farbenblindheit  an  der  weiteren  Ausübung  seines  Berufes.  Als 
seine  i»cstcn  Hifder  werden  angeführt  eine  »Gebirgslandschaft  in  Glarus  bei 
.iuf/icluMi(iiin  Gewitter«  vom  Jahre  1852,  eine  »Idylle  von  der  (re.^end  von  • 
Meiringen«  gleichfalls  vom  Jalire  1852  und  der  »Murgsec  im  St.  Ciallischen 
Oberland«  von  1889,  sie  befinden  sich  sämtlich  in  Bemer  Besitz.  Uberhaupt 
fand  S.  gerade  in  seiner  schweizerischen  Heimat  besondere  Anerkennung,  was 
sich  schon  aus  der  Wahl  .seiner  Stoffe  leicht  erklärt.    Da  in  Deutschland 
geiien  Kndc  ries  vorigen  Jahrhunderts  flie  {icbirgsmalcrei  völlig  aus  der  .Mode 
gekommen  \v:ir  und  er  die  neuere  Entwicklung  nicht  mitgemacht  hatte,  geriet 
er  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit.     Um  so  mehr  war  man  erstaunt,  als 
tuerst  im  Sommer  1905  auf  der  »Berliner  Ausstellung  von  Werken  Deutscher 
Landschafter  des  19.  Jahihunderts«  eine  Chiemseelandschaft  vom  Jahre  1869 
von  seiner  Hand  auftauchte,  die  trotz  der  etwas  zu  glatten  Malerei  nament- 
lich in  (kr  1  ,uf üxhandlung  ein  feines  Verständnis  für  zartt-  Stimmungsreize 
zeigte,  <lic-  man  dem  rUpmev^  Vedutcnmaler  kaum  zugetraut  hätte.    Das  seit- 
dem in  den  Besitz  der  Herliner  Nationalgalerie  übergegangene  Gemälde  war 
auch  auf  der  Bertiner  Jahrhundertausstellung  von  1906  zu  sehen,  wo  S.  auch 
noch  mit  einem  »Reichenbachfall  im  Berner  Oberland«  (1854)  vertreten  war. 
Das  letztere  Bild  erschien  neben  einem  »Aufziehenden  Gewitter«  (1854)  '^^^^ 
im  Sommer  iqo6  In  Müik  Inn  auf  der  »Ausstellung  Bayerischer  Kunst  1800  bis 
1850«.    S.  ist  ziemlich  häutig  in  den  öffentlichen  deutschen  Kunstsammlungen 
vertreten.    Die  Dresdner  Galerie  besitzt  einen     Herhsita^^  in  den  St.  Gallener 
Alpen«  (1878),  die  Münchener  Neue  Pinakothek,  für  die  König  Ludwig  I. 
von  Bayern  Steffans  Büste  durch  den  Bildhauer  Habig  anfertigen  liefl,  eine 
»Hocbgebirgslandschaft«    und   eine  »Landschaft«  (1860),   das  Städtische 
Museum  zu  Leipzig  eine  »Partie  aus  den  oberbayrischen  Alpen«  (iSfifi^t  und 
die  Gemäldegalerie  im  Künstlerhause  Rudolphinum  zu  Prag  eine    Partie  an 
den  Bergabhängen  des  Brienzer  Sees«  (1867).    Der  bekannteste  unter  den 
Schülern  des  Künstlers  ist  der  Landschaftsmaler  Joseph  Wenglein,  der,  obwohl 
er  sich  später  Adolf  Lier  anschlofi,  doch  das  Ansehen  seines  ersten  Lehrers 
immer  hoch  hielt. 

Friedrich  TVolit,  »Geschichte  Hrr  M(ltirhrni.r  Kuii-,t  im  i<>.  Tihrhundm«.  München 
16&8,  6.  168,  —  »Kuiist  für  Allee.  MUucheti  i8Hb,  Bd.  \,  S.  22S.  iHqi.  Hd.  VI  S,  224.  — 
»Dm  geistig«  Deutschland  am  Ende  dei  XlX.  Jabrhuiiderts«.  Leip2ig  und  ßi-riin  1898, 
Bd.  L  »Die  bildenden  Kansdcr«  S.  671.  —  »Die  Kunst«.  MBnehen  1905,  VI.  Jahrg., 
8,486.  -  Kunstchronik«.  Leipzig  1905,  N.  F.  X\f  Sp.  4Sj.  -  Friedrich  v.  HocUichcr, 
»Malervv'crkc  des  19.  Jahrbuud«rts«.  Dresden  1898,  Bd.  II,  M04— 806.  »Ohi/.icller 
Katalog  der  Aosstelliing  von  Werken  Deutscher  Künstler  des  19.  Jahrhunderts,  1903  im 
Landes- Ausstellungsgebäude«.  Berlin,  Stuttgart,  Leipzig  o.  J.  S.  45.  —  »Attsstellnng 
Di  tit-i  lier  Kunst  aus  der  Zeit  von  1 77S- - ' 87? 'f.  Aufl.,  Kq;].  Nationalgaleric.  Berlin. 
-MüncLcu  1906,  S.  224.  —  »MUnchciier  Jahres-AuN><tcllung  1906  im  Kgl.  Gla^pnk'^t«. 
Bayerifcbe  Kunst  1800—1850,  2.  Au^^'abe,  Mfincken  1906,  S.  6s>  H.  A.  Li  er. 
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Büttner -Wobst,  Johann  Kudoit  Theodor,. Studienrat  Prof.  Dr.,  Philologe 
*  24.  Januar  1854  in  Dresden,  f  2.  September  1905  in  Bühlau  bei  Dresden.  — 
B.-W.  besuchte  in  seiner  Vaterstadt  suerst  die  damalige  Böttchersche  Privat- 
schule und  darauf  seit  1867  das  Kreuzgymnasium.  Nach  bestandener  Reife- 
prüfung bezog  er  Ostern  1872  rlie  Universität  Leipzig,  um  Philologie  zu 
studieren.  Anfang  1876  erwarb  er  dort  {ihilosophische  Doktorwürde  und 
im  Juli  desselben  Uihrcb  absolvierte  er  diu>  philologische  Staatsexamen.  Nach- 
dem er  als  Einjährig-Freiwilliger  gedient,  wurde  er  1877  am  Dresdner 
Kreuzgymnasium  als  provisorischer  und  1878  als  ständiger  Lehrer  angestellt. 
.  In  diesem  Amte  war  er  bis  Ostern  1904  tätig.  Ein  schweres  Herzleiden 
nötigte  ihn  seit  Juni  iqoo  seine  Lehrtätigkeit  wiederholt  7U  unterbrechen. 
Zuletzt  wuriie  er  für  ein  j;ihr  ;iuf  Wartegeld  gesetzt  und  mußte,  da  eine 
Besserung  seines  Zustande»  nicht  eintrat,  um  seine  Versetzung  in  den  Ruhe- 
stand nachsuchen.  25.  Mirz  1904  verabschiedete  er  dch  in  der  Aula  des 
Kreuzgymnasiums,  indem  er  seine  hohe  Auffassung  vom  Lehrberufe  und 
besonders  vom  Werte  des  Betriebes  der  klassischen  Sprachen  noch  einmal 
in  einer  Ansprache  eindringlich  darleLTtc.  Nlrht  lange  sollte  er  seine  Muße 
genießen.  5.  September  1905  fand  er  auf  dem  I)re*idner  Trinit.itistriedhole 
seine  letzte  Ruhestätte.  —  B.-W.  war  ein  sehr  beliebter  Pädagog,  der  mit 
dem  ihm  eigenen  Emst  und  gediegener  Gründlichkeit  unterrichtete,  aber  auch 
seinen  anregenden  Vortrag  mit  Frische  und  Humor  zu  würzen  verstand. 
Begeistert  für  das  Ideal  der  klassischen  Bildung  behandelte  er  die  alten 
Sprachen  mit  frroßi-r  Geistess«  liärfe  uiu!  bemühte  sich  seine  Schüler  in  die 
Kultur  des  Altertums  einzuführen.  Daneben  entfaltete  er  eine  sehr  rege 
wi.s.*»en.schaftliche  Tätigkeit.  Kr  war  Herausgeber  des  Polybios  und  des 
Zonaras  und  veröffentlichte  eine  Fülle  von  historischen  und  philologischen 
Arbeiten.  Bis  zuletzt  blieb  er  Vorsitzender  der  Dresdner  »Historischen 
Gesellschaft«.  In  Anerkennung  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen  wurden 
ihm  mannigfache  Ehrungen  zuteil.  Die  Königl.  Sächsische  Akademie  der 
W'issenschaften  sandte  ihn  T893  auf  ein  Vierteljahr  nach  Tours  zur  Prüfung 
des  dortigen  Coäf  v  Pcircsäiinus  des  Polybios.  1897  erhielt  er  den  Professor- 
titel  und  1904  bei  seinem  Übertritt  in  den  Ruhestand  den  Titel  Studienrat.  — 
Von  B.-W.  sind  nachstehende  Arbeiten:  *J>e  kgatwmfms  re^lkae  liberae 
temporibus  Romam  missis.^  Diss.  htmtg,  L^siae  1876 « ;  » Polybii  historiat.  F.di- 
Tonern  a  Ludmnco  Dmdorßo  curatam  retnutm'it  B.-W.  Vol.  I~  V.  Llpsiat 
1882 — igo4<^:  >'/o<ymtis  Ztmaroe  eprtomac  histortartim  Itbri  Xfll  XI'/ II 
(Vol.  III)  edidit  B.-W.  (Corpus  .urip forum  /lisltnitu  Byuint.)  Ikmmic  lügi"', 
»Griechische  Schulgram  mau  k  von  Heinrich  Ühle.  In  Verbindung  mit  August 
Procksch  und  B.-W.  Leipzig  18S3«;  *Studia  Bytantina  /.  (Programm  des 
Gymnasiums  zum  heiligen  Kreuz  in  Dresden.  Dresden  1890)«;  »Beiträge  zu 
Polybios.  (Jahresbericht  fies  Gymnasiums  zum  heiligen  Kreuz.  Dresden  1901)«; 
>  Die  Abhängigkeit  des  Geschichtsschreibers  Zonarns  von  den  erhaltenen 
Quellen  «  (in  <»  Coninu'niiit  'wtn  s  Fkckciscnianac.  Lipsuu  i8go*)\  *  Der  Daphneische 
Apollo  des  ßr>axis';  (in  Historische  Untersuchungen.  Ernst  Förstemann 
gewidmet  von  der  Historischen  Gesellschaft  zu  Dresden.  Leipzig  1894«); 
»Die  Florentiner  Handschriften  des  Polybios«  (in  »Griechische  Studien. 
Hermann  Lipsius  dargebracht.  Leipzig  1894«) ;  »  Meine  Rede  beim  Abschied 
von  der  Kreuzschuie  am  25.  März  1904.   (Sonntagsbeilage  zum  Dresdner 
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Anzeiger.  21.  August  1904)«.  Hierzu  kommt  eine  größere  Zalil  von  Abhand- 
hingen inul  kleineren  Artikeln  in  Fleckeisens  |ahrl)ü<  lu-rn  für  klassische 
Plnlologie«,  im  »Philologus«,  in  der  »byzantinischen  Zeitschrift*,  in  den 
»Berichten  der  Kgl.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften«,  in  der 
»Berliner  Philologischen  Wochenschrift«,  in  den  von  Lehmann  und  Körne- 
rn.mn  herausgegebenen  »Beiträgen  zur  alten  Geschichte « ,  in  »  Pauly-Wissowa, 
Kealenzyklopadie,  Suppl.  I.  Stuttgart  1903«,  im  »Dresdner  Anzeiger«  und 
im  »Dresdner  Journal 

Vgl.  »Programm  (jalircsbericlil)  des  (Jymnasiunis  zum  heilige»  krcu/.  in  JJrcscIcu.« 
Dresden  1S78,  S.  «f.;  1894,8.2;  1898,  S.  i;  1904/1905.  S.  if.;  1905/1906,  S.  4.  — 
»Dresdnci  Nachrichten«,  5.  September  1905,  Nr.  246.  S.  2.  — •  »Dresdner  Anzeiger«, 
5.  September  1905,  Nr.  246,  S.  *7.  —  »Dresdner  Journal«,  6.  September  1905,  Xr.  207, 
is.  1633.  A.  Reichardt. 


Lcuthültl,  Rudolph  von.  ( leneralstuUsarzt  der  Armee,  •  20.  Februar  1832 
zu  Zabeltitz  in  Sachsen,  j  3.  Dezember  1905  zu  Berlin.   —  Nach  kurzem 
schweren  Leiden  veischied  der  preußische  Generalstahsarzt  der  Armee  Prof. 
,  Dr.  von  Leuthold,  der  Leibarzt  Sr.  Majestät  des  Kaisers,  am  Abend  des 
3.  Dezember  1905.    Selbst  fast  ein  Siebziger,  doch  rüstig  und  kraftvoll  wie 
irgend  einer,  trat  er  iqoi  als  Nachfolger  v.  Colers  an  die  Spitze  der  Militär- 
Medi/inal-\ crwaltung,  und  voll  berechtigten  Vertrauens  auf  seine  schier  un- 
ersclmiterliche  Gesundheit  und  Arbeitskraft  übernahm  er  die  schwere  Bürde 
seines  verantwortungsvollen  Amtes.  Und  nun  hat  doch  eine  kunse  Krankheit 
vermocht,  seine  Kräfte  zu  zerstören,  und  fast  will  es  scheinen,  als  ol)  nur 
seine  unendliche  Pflichttreue  und  seine  Hingabe  an  seine  großen  Aufgaben 
ihn    i'is  zuletzt  aufrecht  erhielten  und  ihn  die  Spuren  beginnenden  Leidens 
zu  l)ek.nn/>/en  und  /.u  ül)erurndcn  liießen.    Mit  ihm  verlor  der  Kaiser  einen 
bewahrten  ärztlichen  Berater  und  einen  seiner  treuesten,  aufopferungsvollsten 
Diener,  mit  ihm  das  preußische  Sanitltskorps  seinen  im  Krieg  und  Frieden 
erprobten  Führer,  die  Armee  ihren  fürsorgenden,  hilfsbereiten  Generalstabsarzt, 
der  ärztliche  Stand  und  die  Wissenschaft  einen  ihrer  würdigsten,  vornehmsten 
Vertreter. 

L.  erhielt  seine  wissensrhaftlirbe  V'orhildunu   auf  dem  (lymnasium  zu 
1  org.iu  und  in  der  lateinischen  Hauptschule  der  Franckeschen  Stihungen  zu 
Halle  a.  S.    1852  trat  er  als  Studierender  in  das  damalige  medizinisch- 
chirurgische Friedrich  Wilhelms^Institut,  an  das  er  später  (1861—66)  als 
Oberarzt   vmd  Stabsarzt  behufs  erhöhter  medizinischer  Ausbildung  wieder 
kommandieit  wurde.    In  dieser  Stellung  wurde  er  u.  a.  Assistent  Traubcs  im 
Charite-Krankcnhause,  und  hier  legte  er  rien  (Jninri        seinen  umfassenrlen 
Fachkenntnissen,  die  ihn  zu  den  bevorzugtesten  militärarztliciicn  und  ärztlichen 
Stellungen  so  hervorragend  geeignet  machten.   Während  des  Feldzuges  1866 
leitete  er  ein  Choleratazarett  in  Danzig,  1870/71  war  er  zunächst  Chefarzt 
des  7.  Feldlazaretts  II.  Armeekorps  und  sodann  Divisionsarzt  bei  der  1.  Division. 
Nach  dem  Friedensschlüsse  wirkte  er  als  Oberstabsarzt  beim  Invalidenhause, 
dann  als  Repiraentsarzt  beim  Garde  Kürassier-Regiment.    In  diese  Zeit  fällt 
seine  F-rnennung  zum  ordentlichen  Professor  der  Kriegshcilkunde  an  dem 
Friedrich  Wilhelms-Insritute.    Kaiser  Wilhelm  der  Große  ernannte  ihn  188$ 
zu  seinem  Leibarzt,  und  das  Vertrauen  des  Kaisers  Wilhelm  U.  berief  ihn 


Digitized  by  Google 


I^O  von  Leutbuid. 

1888  wieder  in  die  gleiche  Stellung.  Von  1889  iqoi  leitete  er  als  Korps- 
generalarzt den  Sanitätsdienst  beim  Gardekorps,  1891  erliielt  er  den  Rang 
als  Generalmajor  und  1899  das  Prädikat  Exsellenz.    Am  4.  September  1901 

erfolgte  seine  Beförderung  zum  Generalstabsarzt  der  Armee,  Chefs  des 
Sanitätsknrps  und  der  Medizinal -Abteilung  des  Kriegsministeriinns,  ^owie 
zum  Direktor  tier  Kaiser  Wilhelms-Akadcmio  vind  zum  Vorsitzenden  des 
Wissenschaftlichen  Senats  bei  dieser  Akademie.  Zugleich  wurde  er  zum 
ordentlichen'  HonoTar-Professor  der  Universität  Berlin  ernannt  und  auch  dem 
Kultusministerium  als  Berater  beigeordnet.  1903  erhielt  er  das  Grofikreuz 
des  Roten  Adler -Ordens,  eine  Auszeichnung,  die  vor  ihm  noch  keinem 
Sanitätsoffiziere  zuteil  geworden  war. 

f>as  ist  in  kurzen  Umrissen  das  Lebensbild  des  verdienten  ^lann^-^  \'nd 
doch!  Was  liegt  darin  für  eine  Fülle  von  Arbeit  und  Fleiß,  von  Hnigebung 
an  den  Beruf,  von  Mühen  und  Lasten,  und  doch  auch  welche  Fülle  reichen 
Segens  und  grofier  Erfolge! 

Fast  50  Jahre  stand  er  im  militärärztlichen  Leben,  und  er  hat  in  dieser 
Zeit  die  ganze  große  Kntwicklung  des  militärärztlichen  Standes  miterlebt, 
an  ihr  mitgekämpft  und  schließlich  an  hörhster  Stelle  sie  geleitet  und  ge- 
fördert. V.  L.  war  in  erster  Linie  Arzt.  Mit  I>eib  und  Seele  war  er  (iicsem 
seinem  Berufe  ergeben.  Seine  seltene  Pflichttreue  und  unermüdliche  Fürsorge 
gaben  die  Grundlage,  auf  der  seine  umfassenden  medizinischen  Kenntnisse 
am  Krankenbette  große  Erfolge  erzielten.  Daher  ist  die  Liebe  erklärlich,  die 
ihm  als  ärztlichen  Fürsorger  weite  Kreise  der  Bevölkerung  entgegenbrnehten, 
daher  ist  es  hegreiflirh,  daß  er  als  Arzt  das  unersrhüttei liehe  Vci  trauen 
seines  Kaisers  besaß,  das  sein  größter  Stolz  und  seine  größte,  berechtigte 
Freude  war.  Zeigte  sich  doch  auch  die  Zuneigung  und  das  Zutrauen  seines 
kaiserlichen  Herren  darin,  dafi  v.  L.  weit  über  die  gewöhnliche  Aufgabe  des 
Arztes  hinaus  mit  Begutachtungen,  Ratschlägen,  Aufklärungen,  Vorträgen  in 
medizinischen  und  sonstigen  fachwissenschaftlichen  Gegenständen,  die  das 
Interesse  Seiner  Majestät  erregt  hatten,  betraut  wurde. 

Als  l  ehrLf  der  Kriei^sheilkunde  w'ußte  er  packend  und  aus  der  reichen 
1  alle  seiner  Kifahiungcn  heraus  anregend  zu  wirken;  er  besafi  eine  nicht 
gewöhnliche  Begabung  für  die  freie  Rede,  und  seine  Vorträge  haben  nach- 
haltigen Eindruck  in  den  Herzen  seiner  jugendlichen,  für  ihren  Beruf  be- 
geisterten Zuhörer  erweckt. 

Bei  seinem  scharfen  Verstatide  und  seiner  kritischen  Veranla«;imix  bat  er 
in  seinen  \  orle^ungen  oltnials  bestehende  Mißstände  in  der  Organisation  und 
Verwaltung  des  Kriegssanitätsdienstes  aufgedeckt  und  seine  Schüler  frühzeitig 
zu  offenem  Blick*  Mnd  strenger  Beobachtung  erzogen.  In  der  eingehenden 
Beurteilung  und  kritischen  Verwertung  aller  Fragen  auf  dem  Gebiete  der 
Fachwissenschaft  und  der  Verwaltung  lag  überhaupt  der  Schwerpunkt  seines 
Wirkens.  Durch  die  zunehmende  Inansprurhnahme  seiner  Zeit  für  die  immer 
umfangreielur  an  ihn  herantretenden  dicnstliciien  .Aufgaben  war  er  leider 
schon  1892  gezwungen,  seine  Lehrtätigkeit  einzustellen. 

Für  die  eigentliche  Santtätsverwaltung  hatte  er  eine  ausgesprochene 
_  Begabung;  Betätigung  fand  diese  Neigung  in  wirksamer  Weise  erst,  als  er 
an  die  Spitze  der  Medizinal-Abteilung  des  Kriegsministeriums  trat. 

Die  Zeit,  in  der  an  höchster  Stelle  im  Sanitätswesen  zu  wirken  ihm  ver- 
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gOnnt  war,  ist  zu  kurz,  als  daß  schon  überall  die  Folgen  seines  Wirkens 
zutage  treten  konnten.  Aber  dem  Kundigen  kann  es  nicht  entgelten^  wie  er 
gewissenhaft  und  treu  das  Sanitätskorps  auf  den  bewährten  Bahnen  weiter- 

.c:efühpt  hat,  die  sein  Vorgänger  betreten  hatte,  und  wie  er  voller  Begeisterung 
für  die  wissenschaftliche  Fortbildung  der  Militärärzte  sich  bemüht  liat.  Seiner 
Mitwirkun^  im  Kultusnuiii^terium  verdankt  das  Zivil-Medi;cinalwesen  weseiu- 
liche  Anregungen  zur  Bekämpfung  der  Seuchen;  insbesondere  waren  seine 
Vorschläge  für  die  Typhus-  und  Cholerabekämpfung  von  größtem  Nutzen, 
und  der  Unterrichtsverwalcung  stand  er  als  treuer  Ratgeber  bei  der  Aus- 
bildung des  medizinischen  Unterrichts  an  den  Universitäten  zur  Seite. 

Nun  hat  dies  reiche  ärztlicht.'  Treben  sein  Ende  gefuiuk-n  Über  das 
Grab  hinaus  aber  bleibt  die  Verehrung  für  ihn  und  die  Bewuii(iertmir  für 
seine  Pliichttreue  und  hingebende  Arbeit.  Schjerning. 

Muss,  Karl  Jobann  Albert,  Prof.  Dr.,  Gymnasialoberlehrer,  *  33.  Juni 

1849  zu  Stemberg  in  Mecklenburg,  +  21.  November  1905  in  Dresden.  —  M.  be- 
suchte von  Nfichaebs  1861  bis  Michaelis  1S68  die  Domsrhule  in  Ciüslrow, 
siedelte  dann  nach  Sachsen  über  und  bestand  Ostern  1869  an  der  !  cip;?iger 
Thomasschule  die  Reifeprüfung.    Hierauf  studierte  er  in  Leipzig  Philologie, 
insbesondere  Germanistik  und  vergleichende  Sprachwissenschaft.   1873  wurde 
er  von  der  Leipsiger  philosophischen  Fakultät  promoviert  und  im  selben 
Jahr  bestand  er  die  Prüfung  für  die  Kandidatur  des  höheren  Schulamts  in 
der  ersten  Sektion.    .Vachdem  er  an  der  Dresdner  Annenrealschule  als  Probe- 
lehrer tätiii  gewesen,  wurde  er  ebenda  1H74  provisnrisrher  und  dann  ständifrer 
Überlehrer.    Ostern  1880  erhielt  er  eine  neue  Oberlehrerstelle  an  dem  ein 
Jahr  zuvor  begründeten  Wettiner  Gyxnnasium.    An  dieser  Anstalt  wirkte  M. 
23  Jahre  lang  mit  voller  Hingebung  und  Begeisterung  für  seinen  Beruf. 
1896  wurde  ihm  der  Professortitel  Verliehen.    Eine  sehr  schwere  Erkrankung 
zwang  ihn,  der  bis  dahin  ein  Bild  von  Kraft  und  Frische  gewesen  war,  1903 
sich  von  seiner  Lehrtätigkeit  /urürkzu/ichen.     iqo^  wurde  er  in  den  Ruhe- 
stand versetzt.    Durch  einen  sanften    l  oii  von  seinen  !. eitlen  erlöst,  fand  er 
in  Dresden  seine  letzte  Ruhestätte.    M.  war  ein  pHichteifriger  und  beliebter 
Lehrer,  den  seine  Amtsgenossen  hoch  schäuten  wegen  seines  liebenswürdigen 
Wesens  und  wegen  seiner  Offenheit  und  Zuverlässigkeit.   Seiner  politischen 
Gesinnung  nach  zeigte  er  sich  als  »ein  echter  deutscher  Mann,  dessen  Herz 
warm   schlug  für  des  Vaterlandes   Größe  und  Herrlichkeit*   (Nachruf  der 
l.ehrersrhatt  des  Wettiner  (iymnasiums).    Er  wnr  ein  eifriges  Mitglied  des 
nationalliberalen  Reichsvereins  und  trat  vielfach  bei  vaterländischen  Festlich- 
keiten als  Redner  auf.  —  Von  M.  sind  die  Schriften:  ^loiaUs  in  stitfitm 
termina/iotubus  pasitai  naminum  ItaUeanm^  Graeeonm,  Germanorim  post  quas 
pottssimwn  ccnsona<  in  si/ii^i/laris  mrntnafij'o periennt;  Jiss.  A','»A  ///V  /,Syj^<: 

■  Die  harmonische  AushiUlunir  von  Körper  un(l  (Jeist  in  der  Schule.  Leii)zig 
1880«;  »Das  deut.sche  Mär»  heu.  1  ,iiei. irische  Studie.  (Sammlung  gemein- 
verständlicher wissenschafUicher  Vorträge.  N.  F.  Serie  I,  H.  24).  Hamburg 
1886«;  »Über  Metapher  und  Allegorie  im  deutschen  Sprichwort.  Programm 
des  Wettiner  Gymnasiums,  Dresden  1891«;  » Fünfundzwanzig  Jahre  deutscher 
Reichs-Gesetzgebung.  Denkschrift  zur  Erinnerungsfeier  des  25  jährigen  Be- 
stehens der  nationaliiberalen  Partei  im  deutschen  Reichstage.  Leipzig  1892«. 
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Vgl.  »Programm  der  ADnenrealschule.  1875.  Dresden«,  S.  6S.  —  »Prognutun  des 
Wettiner  Gymnasiums  in  Dresden.«  iS8t,  S.  3f.  —  »JahresbcricM  des  Wettiner  Gymnasiums 
zu  Dresden.«  1905,  S.  3;  1906,  S.  4f.  —  »Dresdner  Anxeig<er€  1905,  Nr.  326,  24.  No- 
vember, 6.  5  und  25.  A.  Reicbardt. 

Richthofen,  Ferdinand  Freiherr  von,  einer  der  btiltutcncisten  deutschen 
Geographen  und  Forschungsreisenden,  *  5.  Mai  1833  zu  Karlsrulic  im  Kreise 
Oppeln,  t  6.  Oktober  1905  in  Berlin.  —  Seine  Jugend  verbrachte  er  auf  dem 
väterlichen  Gute.  Hier  empfing  er  auch  den  eisten  Unterricht  durch  Haus- 
lehrer. Schon  frühzeitig  erwachte  in  ihm  der  Drang  zur  Beobachtung  der 
Natur  und  zu  aiisf^cdehnten  Fußwandcningen,  durch  die  er  den  größten  Teil 
seinei  M:hlesisclien  Heimat  kennen  lernte.  Bereite  als  zwölfjähriger  Knabe 
besaß  er  eine  uuikuigi eiche,  selbst  erworbene  Steinsammlung  von  nicht  unbe- 
deutendem Werte.  Seit  1846  besuchte  er  das  katholische  Gymnasium  zvl 
Breslau,  das  er  1850  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verlieft.  Darauf  beaog  er 
<lie  Breslauer  Universität,  um  sich  dem  seinen  Neigungen  entsprechenden 
Stiuliuin  der  Natu rM'issenschaften,  insbesondere  der  Geologie,  zu  widmen.  Ära 
meisten  interessierten  ihn  die  Vorlesungen  des  namhaften  ( "liemikers  Robert 
\\  ilhelm  Hunsen.  Nach  dessen  Weggange  fand  er  in  Breslau  zu  wenig  An- 
regung und  begab  sich  deshalb  nach  Berlin.  Hier  schlofi  er  sich  namentlich 
an  den  Physiker  Heinrich  Gustav  Magnus  und  den  Mineralogen  Gustav  Rose 
an.  Um  diese  Zeit  begann  auch  sein  Interesse  an  geographischen  Problemen 
zu  erwarben.  F.r  hörte  deshalb  \'orle5;ungen  bei  Carl  Ritter,  doch  ergal)en 
sich  keine  näheren  i)ers()nlichen  Hezieiiungcn.  Auch  Alexander  von  Hurnboldt» 
den  von  ihm  hochverehrten  Meister  der  Erdkunde,  lernte  er  nur  flüchtig 
kennen.  Dagegen  bildete  dch  um  ihn  ein  Freundeskreis,  dem  namhafte 
Gelehrte,  wie  der  russische  Forschungsreisende  Peter  von  Ssemenow,  der 
Chemiker  Adolf  von  Baeyer  und  dessen  Vater  Joseph  Jacob  von  Baeyer,  der 
Chef  der  trigonometrischen  Abteilung  des  preußischen  Generalstabs  und 
spätere  Leiter  der  europäischen  Gradinessung.  angehörten.  Die  akademischen 
Ferien  füllte  er  durch  ausgedehnte  geologische  Studienreisen  aus,  die  ihn 
durch  die  Alpen,  nach  Italien  und  bis  in  entlegene  Gebirgsgegenden  der 
Balkanhalbinsel  führten.  Am  Ende  des  Wintersemesters  1856  promovierte  er 
in  Berlin  durch  eine  mineralogisch-geologische  l^niersuclning  über  den 
Melaphyr,  die  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  (leologischen  Gesellschaft 
erschien.  Bei  der  Ausarbeitung  dieser  Moiuigraphie  hatte  er  eingesehen,  daß 
er  einen  tieferen  Einblick  in  die  i'robleme  der  Geologie  erst  dann  gewinnen 
würde,  wenn  er  sich  einige  Jahre  praktisch  auf  diesem  Gebiete  betätigte. 
Deshalb  nahm  er  eine  bescheidene  Stellung  bei  der  K.  n.  K.  Geologischen 
Reichsanstalt  in  Wien  an,  die  durch  ihn  geologische  Aufnahmen  in  den 
österreichischen  Alpen  und  im  nordöstlichen  Hngarn  ausführen  ließ.  Dabei 
fand  er  vielfache  Anregung  und  Unterstützung  dun  h  Ferdinand  von  Hoch- 
stettcr,  der  damals  als  Privatdozent  m  Wien  wirkte.  Als  Frucht  dieser 
Studien  veröffentlichte  er  mehrere  bedeutsame  Abhandlungen,  namentlich 
über  die  Dolomitfelsen  Südtirols,  sowie  über  die  tertiären  EniptivgiesteiDe 
Ungarns  und  Siebenbürgens  in  den  Verhandlungen  der  Reichsanstalt  und  den 
Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften.  Den  Abschluß 
dieser  ersten  Periode  seiner  wissenschaftlichen  Tätigkeit  bildete  sein  noch 
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heute  namentlich  in  methodischer  Hinsicht  wertvolles  umfangreiches  Werk 
•Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Predazzo,  St.  Cassian  und 

der  Seisser  Alpe  in  Südtirol«  (Gotha  1860),  dem  er  eine  .sclh<sttnt\vorfene 
ausgezeichnete  Karte  jener  in  mineralngischer  und  geologischer  Hinsicht  so 
überaus  interessanten  Landschaft  bei^iab.  In  diesem  Buche  entwickelte  er 
den  Gedanken,  daü  die  Doiomitstöcke  Südtirols  uralte  Korallenriffe  seien, 
eine  Theorie,  die  nach  mehr  als  20  Jahren  durch  die  eindringenden  Forschungen 
Edmund  v.  Mojsisovics'  eine  gltazende  Bestätigung  fand. 

Kurz  nach  der  Herausgabe  dieser  Schrift,  die  ebenso  reich  an  bemerkens- 
werten Beobachtunjren  wie  an  fruchtbaren  Ideen  ist,  eröffnete  sich  ihm  eine 
günstige  Gelegenhen,  seine  Studien  in  fernen,   noch  wenii:  durchforsrliten 
Gebieten  fortzusetzen  und  zu  vertiefen.    Die  preußische  Regierung  schickte 
nämlich  im  Sommer  3860  eine  von  vier  Kriegsschiffen  geleitete  Gesandtscliaft 
unter  der  Führung  des  Grafen  Friedrich  Eulenburg  nach  Ostasien,  um  mit 
China,  Japan  und  Siam  Handelsverträge  zu  vereinliaren.    R.  erhielt  die  Er- 
laubnis, sie!)  fliesein  I  nternehmen  als  Geolog  mit  dem  Titel  und  Range  eines 
Legationssekretars  an;^uschließen.    Anfangs  waren  für  seine  Reise  zwei  Jahre 
in  Aussicht  genommen,  schließlich  aber  dehnte  sich  ihre  Dauer  auf  zwölf 
Jahre  aus.    Zunächst  begab  er  sich  über  Ägypten  nach  Ceylon.    Hier  be- 
schäftigte ihn  namentlich  die  Untersuchung  des  Laterits,  jener  innerhalb  der 
Wendekreise  weit  verbretteten  Bodenart»  die  als  ein  unter  dem  Einüufl  des 
tropischen  Klimafi  entstandenes  Zersetzungsprodukt  verschiedener  Gesteine, 
namentlich  des  Gneis,  angesehen  wird.     Dann  n^'mn:  er  über  Hongkonjj  und 
Schanghai  nach  Japan,  das  damals  ehen  erst  anfing,  sich  dein  eurnpäisrhen 
Einflufi  zu  exschliefien.    Er  studierte  fünf  Monate  hintlurch  die  interessanten 
Vulkanberge  dieses  Landes  und  gewann  tiefe  Einblicke  in  das  Wesen  des 
Volkes  und  seiner  alten,  eigenartigen  Kultur.   Im  Frühjahr  i86t  setzte  die 
Gesandtsrhaft  ihre  Reise  nach  Peking  fort.  Da  sich  die  diplomatischen  Ver- 
handlunpen  mit  den  chinesischen  Staatsmännern  außerordentlich  in  ihe  Länge 
zogen,  besuchte  R.    unterdes  Formosa,   die  Phjli!>|>inen,  Celebes  und  Java. 
Über  seine  Beobachtungen  auf  tliescn  Inseln  sandte  er  mehrere  Berichte  nach 
Berlin,  die  in  der  Zettschrift  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  ver- 
öffentlicht wurden.  In  Bangkok,  der  Hauptstadt  Siams,  traf  er  alsdann  gegen 
K  l  !c  Dezember  1861  wieder  mit  dem  Grafen  Eulenburg  zusammen,  doch 
begleitete  er  ihn  nicht  in  die  Heimat,  sondern  entschloß  sich  zu  längerem 
selbständigem  Verweilen  im  tevnen  Osten,    i^r  durchzog  Siam,  Pegu  und  da;^ 
Gangcsdeita  und  gelangte  im  April  1862  nach  Kalkutta.    Hier  faßte  er  den 
Plan,  durch  Kaschmir  über  das  Karakorum-Gebirge  nach  Ost-Turkestan  vor- 
tudringen.   Als  er  aber  erfuhr,  daß  daselbst  Unruhen  ausgebrochen  waren, 
deren  Beendigung  sich  nicht  absehen  ließ,  folgte  er  der  Einladung  einiger 
amerikanischer  Fachgenossen  zu  einem  Besuche  der  pazifischen  Staaten  der 
Nordamerikanist  hen  Union.  Zunächst  durchreiste  er  l^ntisrh-Kolumbien,  dann 
hielt  er  sich  mehrere  Jahre  in  Kalifornien  auf.   Hier  zogen  ilm  vor  allem  die 
komplizierten  geologischen  Veihältnisse  der  Sierra  Nevada  an.  Er  untersuchte 
die  chemische  Zusammensetzung  und  die  Altersfolge  ihrer  vulkanischen  Ge- 
steine, stellte  eine  neue  Klassifikation  derselben  auf  und  schilderte  den  Bau 
des  Gebirges  in  mehreren  Abhandlungen  in  deutscher  und  englischer  Sprache. 
Besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  er  dem  Vorkommen  von  Erzen  und  Edel- 
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metallen,  und  in  uneigennützigster  Weise  hat  er  den  Bergwerksbesitsem 
manchen  wertvollen  Rat  erteilt.  So  verfolgte  er  am  Ostabhang  der  Sierra 
nahe  bei  Virginia  City  im  Territorium  Nevada  die  Streichungsrichtung  «Ines 
erzreichen  Quarzganges,  der  unter  dem  Namen  Comstockgang  berühmt  ge- 
worden ist,  und  gab  an,  wo  derselbe  wahrscheinlic  h  wieder  zutage  treten  würde. 
In  der  Tat  fanden  die  Mineningenieure  seine  Fortsetzung  in  der  bezeichneten 
Gegend  und  stellten  einen  ungewöhnlich  hohen  Silbergehalt  fest.  Über  die 
Ausdehnung  und  die  mutmaflliche  zukünftige  Entwicklung  der  Metallproduktion 
Kaliforniens  verfafite  er  eine  wertvolle  Studie,  die  als  14.  Ergänzungsheft  tu 
Petermanns  Mitteilungen  erschien  (Goüia  1864).  Unterdessen  hatten  auch 
zahlreiche  amerikanische  Geologen,  zum  Teil  mit  reichen  Staatsmitteln  aus- 
gerüstet, eine  systematische  Untersuchung  der  Sierra  Nevada  und  der  anderen 
Gebirgszüge  des  fernen  Westens  in  Angriff  genommen.  Da  R.  diesen  ein- 
heimischen Fachgenossen  nicht  Vollreifen  wollte,  beschloß  er,  nach  Ostasien 
zurückzukehren  und  eine  bisher  noch  niemals  unternommene  geologische 
Durchforschung  Chinas  zu  beginnen.  Zugleich  wollte  er  die  Grundlagen  für 
eine  gleichfal!--  noch  fchlctidc,  modefne  Ansprüche  befriedigende  geographische 
l>(.s<  hrcibung  des  Riescmciclies  schallen  und  namentlich  die  klimatischen 
Verhältnisse,  die  Strcichricluungen  der  Gebirge  und  die  Beziehungen  Chinas 
zu  den  abflufilosen  Gebteten  Zentralasiens  einerseits  und  zu  den  Hochgebirgs- 
ländera  von  Tibet  und  Hinterindien  andererseits  erforschen.  Aofier  diesen 
wissenschaftlichen  wünschte  er  noch  eine  Reihe  von  praktischen  Aufgaben  zu 
lösen,  uiul  zwar  hesonclers  das  Vorkommen  und  die  Veihreitung  der  Steinkohle 
und  s(in>ti^'er  Hodcnschät/.e  zu  untersuciien.  Diese  weitausschauenden  Pläne 
hat  er  in  den  Jahren  1868—1872  in  glänzender  und  vorbildlicher  Weise  aus- 
geführt, indem  er  auf  sieben  Reisen  13  von  den  18  Provinzen  des  Reiches 
der  Mitte  durchzog  und  dabei  eine  derartige  Menge  von  verschiedenartigem 
wissenschaftlichem  Material  sammelte,  dafi  die  30  Jahre  seines  späteren  Lebens 
und  die  Mitarbeit  mehrerer  Ilüfskräfte  nicht  ausreichten,  um  es  völlig  ausrii- 
ischfiiitca.  Im  wesentlichen  führte  er  rlii  sc  Reisen  allein  und  auf  eigene  Kostc-n 
aus,  nur  zuletzt  unterstützte  ihn  die  Hanuciskammer  zu  Schanghai  durch  einen 
namhaften  Zuschuß. 

Im  Herbst  1868  begab  er  sich  zunächst  nach  Peking,  um  die  nötige 
Fühlung  mit  den  Zentralbehörden  zu  gewinnen  und  sich  mit  einem  Paß  zu 
versehen,  der  ihn  als  einen  Anfiehörigen  der  w  eitverbreiteten  und  angesehenen 
Familie  I  i  bezeichnete.  Obwohl  ihm  die  Regierung  keinerlei  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  legte,  lieü  sie  doch  deutiicli  erkennen,  daÜ  sie  für  seine  wissen- 
schaftlichen Absichten  weder  Verständnis  noch  Interesse  besafl.  An  diese 
Reise  nach  der  Hauptstadt  schloß  sich  ein  Ausflug  nach  der  Küste  von 
Schantung.  Darauf  besuchte  er  von  Schanghai  aus  die  ijt  cilogiM  h  merkwürdige 
(lei^^  nrl  um  Xingpo,  unternahm  eine  Kreuzfahrt  durch  den  I  st  husan-An  hipel 
unil  ertorschte  den  ausj^cdchnten  Taihu-See  sowie  die  Hiipellandsehaft  und 
das  engmaschige  Kanalneiz  um  Nanking.  In  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
1869  führte  er  Vermessungen  an  der  Küste  nördlich  von  Schanghai  aus,  ließ 
sich  dann  in  einem  Boote  den  Jangtsekiang  600  Seemeilen  weit  aufwärts  bis 
Hankou  schleppen  und  fuhr  nun  langsam  wieder  stromabwärts.  An  geeigneten 
Punkten  landete  er  und  unternahm  Ausflüge  in  die  angrenzenden  Gebiete, 
<lie  in  geologischer  Hinsicht  damals  noch  völlig  unbekannt  waren.  Auch 
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drang  er  auf  mehreren  NebenflQssen  so  weit  ab  möglich  vor  und  hielt  srich 
längere  Zeit  in  dem  ausgedehnten  Überschwemmungsgebiet  des  Poyang-Sees 

auf.    Nachdem  er  in  Schanghai  seine  Sammlungen  deponiert  hatte,  segelte 
er  wierlenim  den  Janptsckiang  aufwärts  bis  Tschinkinnf?,  dann  auf  dem  Großen 
Kanal  bis  1  singkian^^fu,  wo  ei  das  ehemalige  Hett  des  Hwangho  überschritt, 
und  20g  nun  landeniwärts  durch  die  Westhälftc  der  Provinz  Schautung  bis 
Tsinan  am  Unterlaufe  des  Hwangho.  Von  hier  aus  wanderte  er  in  östlicher 
Richtung  durch  Nord-Schantung  nadi  der  Küste,  die  er  im  Mai  bei  Tschifu 
erreichte.    Schon  damals  erkannte  er  die  hohe  Bedeutung  des  zu  jener  Zeit 
noch  i^anz  vernachlässigten  Kiaut^chou  als  Kinfianirsror  für  das  j^anze  nörd- 
liche Cliina  und  als  Ausfuhrhafen  für  die  j;e\valugen  Kohlenk-itler  Schantungs. 
Nach  kurzem  Auientlialte  segelte  er  über  den  Golf  von  Tschili  nach  Niu- 
tschwang  auf  der  Halbinsel  Liautung,  deren  Küste  er  bis  an  die  Grenze  Koieas 
verfolgte.   Hierauf  ging  er  am  rechten  Ufer  des  Jalu-Flusses  nach  Norden, 
Überstieg  auf  lebensgefährlichen  Pfaden  die  Gebirgsketten  der  südlichen  Mand- 
schurei und  traf  Mitte  Juni  in  Mukdcn  ein.    Da  er  einen  geplanten  Ausflug 
nach  der  Monj^olci  weisen  andauernder  Re^engusse  unterlassen  mutite,  begab 
er  sich  aut  dem  nächsten  Wege,  immer  der  Richtung  der  groücn  mandschuri- 
schen Heerstrafle  folgend,  nach  Peking,  entwarf  eine  sehr  genaue  geologische 
Karte  der  Umgegend,  verweilte  noch  einige  Wochen  in  Schantung  und  kehrte 
schließlich  zur  See  nach  Schanghai  zurück.    Den  Rest  des  Jahres  verbrachte 
er  mit  einer  Landreise  nach  dem  Poyang-See  in  der  Provinz  Kiant^si,  mit 
cmer  gründlichen  Untersuchung  der  reit  hen  Kohlenfeldcr  von  Loping  und 
mit  eingehenden  Studien  über  die  Porzellanindustrie  in  der  durch  diesen 
Erwerbszweig  seit  drei  J:ihrtausenden  berühmten  Fabrikstadt  KingtöschOnn, 
sowie  über  die  Fundorte  und  Lagerungsverhftitnisse  der  Porzellanerde.  Nach 
einer  mehrwöchigen  Ruhepause  an  der  Küste  begab  er  sich  gegen  Ende 
des  Jahres  zur  See  nach  Hongkong,  um  von  hier  aus  nach  dem  <lurrh  «^eine 
.Nfineralschätze  herühmten  Vünnan  vorzudringen.    Da  ihm  aber  dun  Ii  eine 
aufständische,  fremdenfeindlii  lie  Bewegung  in  der  Provinz  Kwangsi  der  Weg 
dahin  verlegt  wurde,  beschloß  er,  von  Kanton  aus  soweit  als  möglich  nach 
Norden  zu  wandern.    Am  Neujahrstage  1870  fuhr  er  den  Peikiang  hinauf, 
überschritt  unter  drohenden  Demonstrationen  der  Kingeborcnen  die  Wasser- 
scheide nach  dem  Hsiangkiang  und  segelte  auf  diesem  Flu^^<-  abwärts  bis  in 
den  ansiredehnten,  aber  flachen  Tunf^ting-See  in  d«  r  l'rovinz  Hunan.  .Auch 
die  Weiterreise  erfol^^te  /um    1  fil  /ai  Wasser,  zunäclist  den  Jangtsekiang  ab- 
wärts bis  Hankou  und  Wutsdumg,  dann  den  Nebenfluß  Hankiang  aufwärts 
bis  Hsiangjang.   Von  hier  aus  führt  eine  bequeme  und  vielbegangene  Hcer- 
strafie  nach  Peking,  doch  benutzte  er  sie  nicht,  sondern  wendete  sich  nach 
dem  Westen  der  Provinz  Honan,  um  den  Bau  dis  ■gewaltigen  Kwetdun 
wenigstens  in  seinen  Ausläufern  kennen        lernen  und  die-  vorfiel  alerten  I.öli- 
lanflscliaftcn  eingehend  zu  studieren.    Weiterhin  überfein itt  er  «len  Hwangho 
und  erstieg  das  ausgedehnte  Plateau  von  Schansi,  wo  er  auf  so  überaus 
mächtige  Steinkohlenfelder  stiefl,  dafl  er  das  Land  für  das  kohlenreichste  der 
Erde  erklärte.   Endlich  erreichte  er  die  Provinz  Tschili  und  traf  Knde  Mai 
zum  drittenmal  in  Peking  ein.  Hier  betrieb  er  nun  mehrere  Wochen  hindurch 
eifrig  die  V'orbereitunrjcn  für  die  noch  innner  !)cal »sirhtiirte  Kxpedition  nach 
Vünnan.    Aber  bedrohliche  Nachrichten  über  die  zunehmende  Belästigung 
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der  Fremden  in  verschiedenen  Provinzen  des  Reiches  nötigten  ihn,  seine  Ah- 
reise hinaussoschieben.  Als  die  Kunde  von  der  Ermordung  mehrerer  Europäer 
in  Tientsin  eintraf  ond  man  eine  ähnliche  Gewalttat  auch  in  der  Hauptstadt 
nicht  für  ausgeschlossen  hielt,  begab  er  sich  an  die  Küste  und  fuhr  nach 
Schan.E^hai,  wo  infolge  des  starken  englischen  Einflusses  geordnete  Verhältnisse 
herrschten. 

Lrn  aber  die  Zeit  bis  zur  Wicdericehr  der  Ruhe  nicht  ungenützt  ver- 
streichen zu  lassen,  segelte  er  Ende  August  nach  Yokohama,  erhielt  von  der 
japanischen  Regierung  die  damals  nur  ausnahmsweise  erteilte  Erlaubnis  zur 

uneingeschränkten  Bereisung  des  Landes  und  verbrachte  den  ganzen  Herbst 

und  Winter  mit  ergebnisreichen  Wanderuncfcn  durch  die  Inseln  Nipi^on  und 
Kiu>hiu,  bei  (leiun  er  sein  Hauptaugenmerk  auf  den  Vulkanismus  \ni<i  ilie 
damit  zusammenhängenden  Erdbeben  richtete.  Die  Reize  der  Natur  und  die 
Liebenswürdigkeit  der  Bewohner  erfüllten  ihn  mit  tiefer  Sympathie  für  Land 
und  Volk,  so  dafi  er  im  Mai  1871  mit  Wehmut  schied,  um  nadi  China  zurück- 
zukehren. Da  im  Norden  des  Reiches  die  Ruhe  noch  nicht  völlig  wieder* 
hergestellt  zu  sein  schien,  nahm  er  zunächst  eine  Untersuchung  der  von 
Schanghai  aus  ohne  Schwierigkeit  zu  eireirbenden  Provinzen  Tschekiang  und 
Nganhwci  vor,  deren  Gebirgsbau  noch  völlig  unerforscht  war.  Als  eiidlich 
im  Herbst  gute  Nachrichten  aus  Peking  cintralen,  begab  er  sich  dorthin  und 
trat  nun  von  hier  aus  Ende  Oktober  187 1  seine  letzte  größere  Reise  durch 
China  an.  Nachdem  er  die  Kohlenfelder  im  Nordwesten  von  Tschili  besucht 
hatte,  durchzog  er  den  Südrand  der  Mongolei.  Hier  lernte  er  eins  der  i^roßen 
Trockens^ebiete  der  Erde  kennen  und  studierte  eingehend  die  Duiclisetzung 
des  Bodens  mit  Salz  infoige  iler  Abflußlosigkeit  und  starken  Verdunstung, 
sowie  die  eigenartigen  Wirkungen  des  Windes  in  der  Steppe,  namentlich  die 
Ansammlung  und  Umbildung  des  Staubes.  Diese  Beobachtung^  bestärkten 
ihn  in  seiner  schon  fi  ülier  gewonnenen  (''herzeugung,  daß  die  Lößlandschaften 
des  mittleren  China  nichts  weiter  als  ehemalige,  von  heftigen  Staubstünnen 
lieitTigesurbte  Steppengebiete  seien.  Weiterhin  dun  hwanderte  er  liei  strenger 
Kälte  die  gebirgigen  Provmzcn  Schansi  untl  Schensi  und  verweilte  einige  Zeit  iu 
Hsinangfu,  dem  uralten  Ausgangspunkte  der  frühesten  chineaschen  Kultur 
und  Geschichte.  Seine  Absicht,  von  hier  aus  durch  die  Provinz  Kansu  in  das 
Quellgebiet  des  Hwangho  vorzudringen,  mufite  er  wegen  einer  aufständischen 
Bewegung  unter  den  dort  wohnenden  Mohammedanern  aiif<i;eben.  Statt  de.ssen 
überstieg  er  auf  einem  sc  hon  von  Marco  Polo  begangenen  Saumpfade  das  Tsin- 
ling-Gebirge  und  gelaugte  in  die  reiche  und  dicht  bevulkcrte  Provinz 
Sz'tschwan.  Da  sich  ein  Versuch,  auf  Marco  Polos  ferneren  Spuren  nach 
Yünnan  zu  gelangen,  als  undurchführbar  erwies,  beschlofi  er  die  Reise  absu* 
brechen.  In  Hsütschoufu  am  Jangtsekiang  bestieg  er  ein  Boot  und  fuhr  nun 
1300  Seemeilen  weit  den  gewaltigen  Strom  abwärts  bis  nach  Schanghai.  Hier 
traf  er  im  Mai  ein,  ordnete  seine  .Aufzeichnungen  imd  Sammlungen  und  trat 
dann  die  Rückreise  nach  der  Heimat  an,  die  er  kurz  vor  Weihnachten  1872 
nach  einer  Abwesenheit  von  über  zwölf  Jahren  erreichte.  Dieser  Zeitraum 
war  der  wichtigste  seines  langen  Lebens  und  hat  auch  seine  wissenschaft- 
liche Entwicklung  in  bedeutsamster  Weise  beeinflußt.  Als  Geolog  war  er 
ausgezogen,  aber  das  Streben,  die  Gesamtheit  der  Erscheinungen  zu  erfassen, 
welche  dem  Wesen  und  den  natürlichen  Veränderungen  der  von  ihm  unter- 
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suchten  Krdräume  zugrunde  liegen,  führte  ihn,  wie  er  später  seihst  in  einer 
akarleniix  hen  Antrittsrede  darlegte,  zur  i»hysisrhen  (ieograpbic  und  insbesondere 
zu  deren  withtig^tera  Zweige,  der  (ieomorphologie. 

Die  ersten  Jahre  in  der  Heimat  widmete  er  ganz  der  Ausarbeitung  seines 
Reisewerkes.   Zwar  waren  schon  in  China  einzelne  kurze  Berichte  über  seine 
Reisen   in  enj^listher  Sprache  erschienen,  welche  die   Handelskammer  zu 
S(  fianghai  veröffentlicht  hatte,  nm  die  Interessenten  auf  die  hohe  wirtschafts- 
geographische Bedeutung  der  mittleren  Provinzen  Chinns,  namentlich  auf  die 
gewaltige  Ausdehnung  der  dortigen  Kohlentehier  liinzuweisen,  aber  diese 
Privatdrucke  hatten  in  Deutschland  keine  Verbreitung  gehinden.    Um  die 
erforderlichen  wissenschaftlichen  Hilismittel  fQr  seine  Arbeiten  bequem  bei 
der  Hand  zu  haben,  ließ  er  sich  in  Berlin  nieder.    Hier  entstanden  nun  seit 
1873   zahlreiche  Aufsätze,  meist  über  die  geologisf  hen  Vorhältnisse  Chinas, 
?iamentlich  über  die  Kolilenla<,'erstättcn  und  das  I .oliproblem.  Von  besonderem 
Werte  ist  eine  längere  Abhandlung  über  die  Methoden  geologischer  Forschung, 
die  er  für  Georg  Neumayers  » Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen 
auf  Reisen«  (Berlin  1875,  S.  331—308,  umgearbeitet  und  wesentlich  erweitert 
in  der  2.  Auflage  1888,  1,  S.  114— 2qi)  verfafite.    1875  erhielt  er  einen  Ruf 
als  anßeri)rdentli(  her  Professor  der  Geographie  nach  l^onn,  den  er  unter  der 
Bedingung  annahm,  daß  man  ihm  einen  mehrjährigen  l  rlaub  zur  Vollendung 
seiner    geplanten    Beschreibung    Chinas    gewahrte.     Der    i.  Band  dieses 
bedeutsamen  Werk«  erschien  1877  mit  kaiserlicher  Unterstützung  unter  dem 
Titel:  »China.   Ergebnisse  eigener  Reisen  und  darauf  gegründeter  Studien« 
bei  Dietrich  Reimer  in  Berlin  und  war  der  dortigen  Gesellschaft  für  Erdkunde 
gewidmet,  die  den  Verfasser  bald  nach  seiner  Heimkehr  zum  Vorsitzenden 
erwählt  hatte.    Kr  fnthnlt  nicht,  wie  man  vermuten  konnte,  eine  ausführliche 
Sclulderung  der  pcrsöniichen  Erlebnis:»c  de»   Rei.senden,  sondern   nur  ein 
kurzes  Itinerar,  das  wenige  Seiten  der  Einleitung  umfaßt.  Im  übrigen  zcrlällt  er 
in  einen  morphologischen  und  einen  historischen  Teil.  Im  ersteren  wird  China 
als  geographisches  Individuum  und  in  seinem  Verhältnis  zu  Zentralasien  dar- 
gestellt.  Dabei  finden  wichtige  und  viel  umstrittene  Probleme  wie  der  Gehirgs- 
hau  Zcntralrisiens.  die  Entstehung  der  Srdzsteppen  und  die  Bildung  der  I.öli- 
Lmdsrh. Ilten  eine  ebenso  tief  eindrinuende  .ils  vvundervf)ll  klare  Behandlung. 
Der  andere  Teil  gibt  in  großen  /.ugen  unter  sorgfältiger  Benutzung  aller 
beachtenswerten  einheimischen  und  fremdländischen  Quellen  eine  Über- 
sidit  über  die  Entwicklung  der  Kenntnis  von  China  seit  dem  grauen  Alter- 
tum bis  zur  Gegenwart  und  schließt  mit  einem  Ausblick  auf  das,  was  in 
dem   gewaltigen  Reiche  in  Zukunft  noch  an  geographischen  Aufgaben  zu 
lösen  ist. 

Mit  dem  Wintersemester  1879/80  erottneic  K.  seine  Lehrlaligkeii  an  der 
iheimscben  Friedrich^Wilhelms-Universitit»  und  bald  scharten  sich  Schüler 
um  ihn,  von  denen  nicht  wenige  später  durch  bedeutsame  wissenschaftliche 

Leistungen  zu  Ansehen  gelangten.  Daneben  arbeitete  er  unablässig  an  der 
lortführung  des  Chinawerkes.  1882  erschien  der  2.  Rand,  der  zum  erstenmal 
enie  geologische  Beschreib\mt;  und  Entwickluni;s;,eM  !n(  htr  der  N< irdiirovin/cn 
des  Reiches,  namentlich  der  Kohlenfelder  von  Schantung  mit  Karten  und 
zahlreichen  Profilen,  sowie  wichtige,  wenn  auch  nicht  allgemein  mit  Zu- 
stimmung aufgenommene  theoretische  Untersuchungen  über  Abrasion  und 
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Transgression  als  Wirkung'  der  Brandungswelle  brachte.  Im  nächsten  Jahre 
fül^^te  nnrh  der  4.  Bnnd,  (ier  Abhandlungen  von  fünf  namhaften  Paläontologen, 
Wilhelm  Danics,  Kinanucl  Kayscr,  flustav  Lindström,  August  Schenk  und 
Konrad  Schwager,  über  die  während  der  Reise  gesammelten  fossilen  Tiere  und 
Pflanzen  nebst  einem  Atlas  von  54  Tafeln  mit  vielen  hundert  Abbildungen 
enthielt.  Der  3.  Band,  der  die  mittleren  und  sQdlichen  Provinzen  Chinas 
schildern  sollte,  ist  leider  unvollendet  geblieben,  desgleidien  auch  der  zur 
Erläuterung  des  Ccsamtwcrkcs  dioneiide  Atlas  von  China,  von  dessen  geplanten 
52  orographischen  und  gcolo<;is(iien  Kartenblaticrii  im  Maßstabe  i  :  750000  bis- 
her nur  26  erschienen  sind.  Ostern  1883  folgte  K.  einem  Kufe  an  die  Leipziger 
Universität  ab  Nachfolger  Oskar  Peschels.  In  seiner  berühmt  gewordenen 
Antrittsrede  über  Aufgaben  und  Methoden  der  heutigen  Geographie  definierte 
er  diese  Wissensdiaft  als  die  Lehre  von  der  festen  Erdrinde  mit  Einschluß 
aller  Erscheinungen  der  annr^anisi  hen  und  organischen  Xatnr  tmd  des 
menschlichen  Lebens,  die  sich  auf  ihr  abspielen,  und  schuf  für  ihren  Betrieb 
ein  Programm,  das  noch  heute  vielfach  als  maßgebend  angesehen  wird. 
Eine  weitere  Ausführung  dieses  Programmes  gab  er  in  seinem  »Führer  für 
Forschungsreisende.  Anleitung  zu  Beobachtungen  über  Gegenstande  der 
physischen  Geographie  und  Geologie«  (Berlin  1886,  2.  Auflage  Hannover  1901), 
in  dem  er  auf  Grund  seiner  reichen  Erfahrung  die  Pra.xis  des  wi.ssenschaft- 
lichen  Reisens  schilderte.  In  Leipzig  blieb  er  nur  wenige  Jahre.  Dauernd 
seßhaft  wurde  er  erst  in  Berlin,  wohin  man  ihn  im  Herbst  1886  berufen  hatte. 
Hier  entfaltete  er  eine  äußerst  vielseitige  Tätigkeit:  an  der  Universität,  wo 
seine  Vorlesungen  und  SeminarQbungen  auch  zahlreiche  Offiziere  und  andere 
Zuhörer  reiferen  Alters  anzogen,  in  der  Akademie  der  Wissenschaften,  die 
ihn  zu  ihrem  ordentlichen  Mitgliede  ernannte  und  in  deren  Sitzungsberichten 
er  späterhin  seine  bedeutsamen  "  (leomorphologi.schen  Studien  aus  Ostasien« 
(1900^ — 1903)  veröffentlichte,  vor  allem  auch  in  der  r.esellsrhaft  für  Erdkunde, 
die  er  16  Jahre  hindurch  als  Vorsitzender  leitete  und  die  ihm  wesentlich 
ihren  raschen  Aufechwung  und  ihre  heudge  Blüte  verdankt  Auf  seine  An- 
regung hin  unternahm  sie  eine  Reihe  wichtiger  Publikationen»  namentlich  die 
Bihliotheca  geographkOy  jene  alljährlich  erscheinende  um&tssende  Bibliographie, 
ferner  die  von  Konrad  Krctsrlimcr  bearbeitete  Festschrift  zur  Erinnening  an 
die  Entderkunt^  Amerikas,  sow  ie  die  Reproduktion  der  in  Breslau  .".nfVefundenen, 
lange  Zeil  hiiidurcli  für  vcrsehuilen  gehaltenen  Karlenwerke  (Jcriiard  Mercators. 
Auch  die  Erwerbung  eines  eigenen  Gesellschaftshauses  im  Jahre  1899  gebt 
wesentlich  auf  seine  Initiative  zurück.  So  wurde  er  allmählich  der  Mittelpunkt 
aller  geographischen  Interessen  und  Bestrebungen  in  der  Reichshauptstadt 
Dadurch  kam  er  wiederholt  in  die  T,afje,  dem  \'aterlanfle  wichtige  Dienste 
zu  leisten.  Als  1897  die  Besetzung  eines  chinesischen  Hafens  als  Stüt7.[iiuikt 
für  ilic  deutschen  Interessen  im  lernen  Osten  ins  Auge  gefaßt  wurde,  lenkte 
er  die  Blicke  der  Reichsregierung  auf  die  günstige  Verkehrslage  und  die 
glänzenden  Zukunftsaussichten  der  damals  kaum  dem  Namen  nach  bekannten 
Bucht  von  Kiautschou  und  trug  so  zur  Besitzergreifung  dieses  Pachtgebietes 
bei.  Vm  die  deutschen  Interessenten  mit  der  Natur  und  den  Hilfs<]uellen 
dieses  l,an(Utri(  lies  vertraut  zu  machen,  verfaßte  er  eine  auf  gründlicher 
Sachkenntnis  beruhende  Monographie  »Schantung  und  seine  Eingangs- 
pforte Kiautschou«  (Berlin  1898).     Auch  während  der  Chinawirren  des 
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Jahres  1900  untcrsiützte  er  die  Militärbehörden  witHlerlioli  durch  wertvolle 
Ratschläge. 

Die  letzten  Jahre  seines  Leben  waren  einer  neuen  wichtigen  Aufgabe, 

nämlich  der  Organisation  des  ursprünglich  dem  geographischen  Seminar  der 
Berliner  l'ni\ <  r-i';u  aufxcfrliederten.  allmählich  aher  zu  selbständiger  Hedeutung 
hi-rangcwarhsciicn  Instituts  für  Meereskunde  gewidmet,  das  seine  Entstehung 
dem  mächtigen  Erwachen  des  Sinnes  für  d;is  Meer  und  des  praktischen 
Verständnisses  für  dessen  Bedeutung  in  Weltverkehr  und  Weltpolitik  ver- 
dankte. Als  Aufgabe  dieses  mit  reichen  Staatsmitteln  ausgerüsteten  Instituts, 
dessen  Leitung  man  ihm  übertrug,  wurde  die  Fanrichtung  eines  Museums  für 
n!?«'  7.\vei[rc  der  Meereskunde,  namentlich  ;ui<  Ii  *y.r  Binln{:jie  des  Meeres  und 
für  Stetis«  hcrei,  die  Be^TÜndung  einer  Bücher-  und  Kartensammlunj^  und  eme 
das  Gesatntgebiet  der  Meeresforschung  umfassende  Arbeits-  und  Lehrtätigkeit, 
insonderheit  die  Herausgabe  von  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  fest- 
gestellt. Von  diesen  Druckschriften  sind  seit  1903.  in  rascher  Folge  mehrere 
Hefte  erschienen,  darunter  die  vorläufigen  Berichte  der  deutschen  Südpolar- 
K\[)edition,  deren  X'orbereitung  und  Verlauf  R.  mit  lebhafter,  hilfsbereiter  Auteil- 
nahnic  veriulgt  hatte.  Mit  den  meercbkundürhen  Studien  hing  auch  seine  letzte 
literarische  Leistung  zusammen:  »Ergebnisse  und  Ziele  der  Südpolarforschung 
(Berlin  1905),  die  ihre  Entstehung  einem  Wunsche  des  Kaisers  verdankt.  Sie 
ist  nicht  völlig  zum  Abschluf}  gekommen,  denn  kurz  vor  ihrer  Vollendung 
raffte  den  Verfasser  ohne  vor;ius<^a-g angenes  Leiden  und  Siechtum  ein  sanfter 
Tod  infol^^e  eines  Schlaganfalles  hinweg. 

An  Khrun<?en  hat  es  ihm  wahrend  seines  langen  und  arbeitsreichen  Lebens 
nicht  gefehlt.  Von  allerhöchster  Stelle  wurde  er  wiederholt  ausgezeichnet, 
zahlreiche  gelehrte  Gesellschaften  ernannten  ihn  zu  ihrem  korrespondierenden 
oder  Ehrenmitglied,  und  der  VII.  internationale  Geographenkongreß,  der  in 
Berlin  tagte  und  alle  seine  Vorgänger  an  Süßerem  Glanz  und  innerem  Gehalt 
überragte,  wählte  ihn  zum  1.  Vorsitzenden.  Am  meisten  freute  ihn  aber  die 
dankbare  Anerkennung  seiner  Schüler.  Zum  60.  ( ieburtstagc,  1893,  überreichten 
sie  ihm  eine  vortrefflich  ausgestattete  und  mit  seinem  Kildnis  geschmückte  Fest- 
schrift, die  14  Abhandlungen  aus  den  verschiedensten  Teilgebieten  der  Geo- 
graphie umfaßte,  und  anläßlich  seines  25  jährigen  Professorenjubiläums  am 
I.  Dezember  1900  versammelten  sie  sich  zu  einer  erhebenden  Festfeicr.  Nach 
seinem  Tode  hat  dann  sein  Schüler  Alfred  Hettner  ein  schönes  Bild  seiner 
bleibenden  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  entworfen  ((';cnj^r.  Zeitschrift  XII, 
1906,  S.  I  —  ir),  ein  anderer,  Felix  Lampe,  eine  treffliche  Charakteristik  gegeben 
{Geogr.  Anzeiger  VI,  1905,  S.  241  —  -244),  ein  dritter,  der  Polarforscher  Erich 
v.  Drygaiski,  hat  die  Herausgabe  der  nachgelassenen  Werke  des  Meisters, 
namentlich  der  chinesischen  Reisetagebücher,  übernommen.  K  s  Name  wird 
für  alle  Zukunft  unter  den  besten  der  geographischen  Wissenschaft  genannt 
werden,  l'nter  seine  unverjränpjlichen  Verdienste  ist  es  7.\\  rechnen,  daß  er 
die  erste  auf  eigenen  Fnrsrhun^en  beruhende  geologisc  h-or* »graphische  Be- 
schreibung Chinas  gab,  dali  er  die  topographische  Karte  dieses  Reiches 
wesentlich  verbesserte  und  die  geologische  völlig  neu  aufbaute,  daß  er  eine 
Reihe  viel  umstrittener  geomorphologischer  Probleme  von  allgemeiner  Be- 
deutung, wie  das  Problem  der  Entstehung  der  Dolomitstftrke,  der  Löß-  und 
Latentbildung,  der  Riasküsten,  die  er  zuerst  klar  von  den  Fjord  küsten  unter- 
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schied,  der  Entstehung  der  Rumpfflächen  der  Erdrinde  durch  marine  Abrasion 
und  andere,  auf  neuen  Wegen  mächtig  förderte  und  ihrer  Lösung  näherf&hrte, 

endlich  (laß  er  die  verschiedenen  Formen  der  ErdoberfUche  schärfer  als  die 
früheren  Theoretiker  kla.ssifiziert  hat. 

£.  V.  Drygalski,  Ferdinand  Freiherr  von  Ricbtbufen.  Gedächtnisrede.  Mit  einem  An- 
hang  von  E.  Tiessen:  Die  Schriften  Ferdinand  Freiherrn  von  Riehtbofens.  Mit  Bildnis. 
Berlin  1906.  —  Ein  Verzeichnis  !>ciiter  Schriften  >iowie  der  wichtigsten  unter  den  zahlreichen 
Nachrufen  und  biognipllisclien  Artikeln  gibt  H.  Htuick  im  Geogrnphenknlender  I\'  (1906), 

S.  ^36— 240.  Viktor  Hantzscb. 


Herterich,  Johann,  Akademieprofessor,  Historii-n-  und  Gennnuik-r, 
♦  23.  April  1843  in  Ansbach,  f  26.  Oktober  1905  zu  München.  —  Die  Begabung 
H.s  wurde  frühzeitig  erkannt,  demgemäß  schickten  die  Eltern  den  Jüngling 
nach  München  ku  Philipp  Foltz,  unter  dessen  Auspizien  H.  1867  sein  erstes 
Bild  »Ingeborgs  Klage  n  (zu  Tegni^rs  Frithjofssage)  malte  und  damit  seine 
große  kolorisiisc  lu-  Befähigung  bekundete,  die  gleich/.eitig  mit  Ed.  (Irützner 
durc  h  *Rarl  Filoty  iio(  h  wesentliche  Förderung  erhielt.  Dann  folgte  fier 
leidenschaftliche  Abschied  der  durch  ihren  treulosen  Gatten  verstolienen 
Thüringer  Landgräfin  Margaretha  von  ihren  Kinderh,  wobei  im  Obennafl  des 
Schmerzes  die  Mutter  ihrem  Liebling  Friedrich  ein  bleibend  Wahrzeichen  in 
die  Wange  biß;  dann  ein  Bild,  wie  Doktor  Guillotin  die  von  ihm  »zum 
Wohle  der  Menschheit«  verbesserte  und  darob  auf  seinen  Namen  cjetaufte 
Kopfabschneidemaschine  vordem  ahnungslos  zusehenden  Konvent  demonstriert. 
Das  nannte  man  damals  historische  Kunst«.  Doch  folgten  bald  zärtlichere 
Szenen,  z.  B.  von  »Mutterglück«,  wobei  ein  Baby  sein  Bild  im  Spiegel  be« 
trachten  darf,  oder  die  Ertappung  eines  Backfischchens  über  »verbotener 
Lektüre«  (1876),  auch  bei  ininniglichen  Kundgebungen  des  Klavierlehrers. 
Sensation  machte  das  >> Adagio«  eines  geflügelten,  geigenspielenden,  und  d;is 
»Allegro  eines  aufschwebenden  weiblichen  Genius,  welche«^  sich  /.um  Hinifu- 
lischen  Wiedersehen«  steigerte  und  für  die  Neue  Pinakothek  (eine 

ähnliche  Wiederholung  in  der  Kunstausstellung  1905)  angekauft  wurde.  Auch 
im  Kunstgewerbe  tätig,  lieferte  H.  die  Zeichnung  zu  einem  mit  Adolf  Hal- 
breiter ausgeführten  »Lüsterweibchen«  (vgl.  Zeitschrift  des  Kunstgewerbe- 
vereins 1882,  Taf.  XXIV,  und  1883,  Tai  XVII).  In  seinen  zahlreichen  Genre- 
bildern (Liebespaar,  Mndrhen  am  Spiegel  usw.)  bewährte  H.  eine  echte 
Juijcndfri^ehe  und  ein  zartes  Inkarnat:  feingestimmte  kleine  Landschaften 
gelangen  ihm  in  zartester  l  onung.  Zu  Bruckmanns  Ekkehard -Bilderzyklus 
lieferte  er  den  »Virgilius  auf  dem  Hohentwiel«.  Er  war  ein  Mann  von 
sympathischem  Wesen,  Arbeitsfreude  und  hohem  Pflichtgefühi.  An  der 
Akademie  bildete  er  erst  als  Hilfslehrer  und  seit  1884  als  ordentlicher  Professor 
Hunderte  von  dankbaren  Schülern;  betätigte  sich  bereitwillig  an  den  geselligen 
Maienspielen,  darunter  heispielswcise  das  'Gartenfest  in  Lustheim  (bei 
Schleißheim)  1890  seine  eigene  Schöpfung  war.  —  Zwei  Jahre  vor  seinem 
Tode  traf  ihn  das  Unglück,  infolge  eines  hartnäckigen  Leidens  den  rechten 
Fufi  durch  Amputation  zu  verlieren,  die  Operation  gelang  und  hinderte  den 
Maler  nicht  in  Ausühuni:;  seiner  Kunst.  Im  Begriff,  einer  akademischen 
Sitzunfj  l)eizu\vohnen,  befiel  ihn  noch  auf  der  Treppe  seines  Hauses  ein  Unwohl- 
sein; wenige  Stunden  darauf  war  er  schmerzlos  an  Herzlähmung  verschieden. 
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Seine  Beerdigung  gestaltete  sich  durch  zahlreiche  Teilnahme  zu  einer 
Huldigung.  Die  Ausstellung  seines  Nachlasses  im  Kunstvcrcin  brachte 
46  Bilder,  Skizzen  und  Studien  zur  weiteren  Kenntnis.  —  Sein  Bruder 
Ludwig  Herterich  (♦  1856),  bekannt  durch  seinen  »  Ritterlichen  Festzug  durch 
einen  Wald«  (gestochen  von  Schultheiß),  bekleidet  an  der  derselben  Akademie 
eine  gleiche  Stellung  und  ist  in  der  Neuen  Pinakothek  durch  drei  Bilder 
vertreten. 

Vgl.  Singer,  1890,  11,169.    Fr.  vonBüttichcr,  1895,  ^»  S'i«  Kunstvereinsbericht 

ftir  1905,  S,  17.  Hyac.  Holland. 

Braith»  Anton,  Tiermaler,  *  2.  September  1836  zu  Biberach,  f  3.  Januar 
iQo:^  ebenda.  —  Armer  Tagelöhnersleuto  Kind,  ^etpte  B.  von  frühester  Jti<rend 
auftäUige,  nnl^ezwinfjliche  Lust  zum  Zeichnen,  kni)ierte  alle  Bilder  und  Holz- 
schnitte, deren  er  habhaft  werden  konnte,  mit  Bleistift,  Tinte  und  Kcder,  so 
daß  man  überall  im  Hause  den  Spuren  des  sich  regenden  Talents  begegnete. 
Bie  Eltern  hätten  ihn  lieber,  gleich  den  anderen  Kindern,  in  landwirtschaft- 
lieber  Tätigkeit  beschäftigt,  der  er  körperlich  nicht  gewachsen  war;  so 
beschränkte  man  sich  darauf,  ihn  das  V'ieh  hüten  zu  lassen.  Seit  Giotto  bis 
auf  Jos.  Anton  Koch  und  f!en  nachninligen  Carl  Ritter  von  Blaas  geht  eine 
ganze  Reihe  von  ähnlich  veranlagten  und  nachmals  berühmten  Hirtenknaben. 
Da  safl  er  in  seinem  richtigen  Atelier  in  freier  Gotteswelt:  die  seiner  Obhut 
anvertrauten  Tiere  wurden  seine  Modelle;  er  beobachtete  scharfäugig  ihre 
Bewegungen  und  Charaktereigens(  ii.aften,  bildete  sie  nach  und  legte  so  den 
Grundstock  zu  seinem  künftigen  Beruf.  TsulicUa  Braun,  zu  deren  »Jugend- 
blättern« B.  nachmals  so  viele  Bilder  lieferte,  hat  in  ilet  Krzählung  Wie 
<icr  Hüter- Tony  ein  Maler  wird«  diese  seine  erste  l,ehrzeit  abgeschildert. 
Ein  Hiberacher  Arzt  vermittelte  die  Bekanntschaft  B.s  mit  einem  ortsanslssigen 
Zeichner,  bei  welchem  der  Junge  so  unverkennbare  Fortschritte  machte,  dafi 
ihm  einige  GOnner  1852  den  Eintritt  in  die  Stuttgarter  Kunstschule  ermög- 
lichten. C;lürklich,  endlich  frei  .^.chaffen  zu  können,  bahnte  B.  mit  eiserneTn 
Fleiß  durch  die  härtesten  Entbehrunfrcn  seinen  Weg,  lieferte  Illustrationen 
für  Buchhändler  und  Verleger  und  verkaufte  eines  .seiner  ersten,  Fterde- 
sdiwemme  am  Neckar«  betitelten  Bilder.  So  wagte  er  1860  die  Obersiede* 
lung  nach  München,  wo  der  Einfluß  Pilotys,  ohne  je  sein  eigentlicher  Schüler 
211  sein,  ihn  mächtig  förderte.  Eine  Reise  nach  Italien  1864  erweiterte  den  Blick, 
noch  mehr  Paris  iSfij,  wohin  ihn  Rosa  Bonheur  und  Constant  Troyons  Werke 
lockten;  floeh  blieb  B.  immerdar  unberührt  von  kollegialen  Kontroversen,  er 
hielt  sich  zu  unausgesetzten  Naturstudien,  bestritt  keines  Anderen  Ansicht 
und  Meinung,  nahm  aber  das  gleiche  Recht  für  sich  in  ansprach.  Er  ver- 
wertete nie  das  Tier  als  Staffage  zur  Schaffung  interessanter  Effekte,  sondern 
zeigte  dasselbe  in  seinen  schönen  Formen  und  versc  hiedenartigen  Lebens- 
äußerungen. Er^beoh.ichletc  das  Leben  auf  der  Weide,  auf  den  saftig:  prünen 
Wiesen  des  bayerischen  Horhlandes,  in  den  sumpfigen  Niederungen  ^!er  Moore. 
Er  malte  mit  gleicher  Meisterschaft  Rinder,  Pferde,  F^sel,  Ziegen  und  insbesondere 
Schafe.  Die  Laiuisdiaft  Tivoli  und  die  römische  Campagna  sind  ihm  ebenso 
vertraut  wie  die  heimatlichen  Fluren;  er  studiert  wie  ein  Porträtmaler 
die  Typen  und  den  Charakter  seiner  Modelle.  Man  fühlt  das  wohlige  Be- 
hagen, womit  die  breitmäuligen  Rinder  ihre  Atzung  abweiden  und,  auf 


Digitized  by  Google 


I82 


Braitb. 


schattiger  Weide  ruhend,  wiederkäuend  verarbeiten.  Aber  B.  bleibt  nicht  bei 
der  Wiedergabe  des  animalischen  Stillebens,  er  schildert  auch  dramatisch 

bewegte,  bisweilen  mit  unwillkürlicher  Humoristik  fein  belebte  Szenen; 
beispielsweise  den  fassungslosen  Zustand  einer  vierfüßigen  Ferienkolonie,  ver- 
anlaßt durch  die  bisher  unerlu)rte  Musik  eines  annähenden  Hochzeitszuges; 
die  kopflose  Angst,  das  buchstäbliche  Sau7>e-t/ui-pt'ut  der  Rinder  und  Pferde 
bei  Ausbruch  eines  Stallbrandes;  das  mißlaunige  Zusammendrängen  und 
Unterschlupfeachen  einer  Schafherde  durch  Überfall  des  ersten  Schneesturms; 
die  i)fli(  httreu-zutunliche  Gefräßigkeit  einer  milchbereitendcn  Geißenmutter. 
In  der  malerischen  Behandlung  des  Stoffes  bekundet  B.  die  größte  Meister- 
schaft. Er  weiß  aufs  anschauli*  liste  das  haarige  Kell  junger  Rinder  mit  deren 
farbigen  Flecken  und  Schattierungen  im  Glanz  der  heißen  Julisotme,  in  der 
tauigen  Frische  eines  Mai-  oder  Septcmbcrmorgens  darzustellen,  sogar  die 
farbige  Erscheinung  der  Schafe,  das  Flimmern  und  Schimmern  der  gekräusel- 
ten Wolle  im  Spiele  des  Lichts  xu  verschiedenen  Tagesseiten  wiederzugeben, 
eigentlich  ganz  im  Sinne  des  modernen  Impressionismus,  allerdings  ohne  sich 
dazu  verstehen  zu  köimen,  das  Tier  als  bloßen  Effekt  für  FarbenHecke  zu 
behandeln.  Davor  schützte  ihn  wieder  sein  artistisches  Gefühl,  das  gesunde, 
wahre  Sehen,  das  zeichnerische  Interesse  am  Gegenstande  selbst.  Koloristische 
Dompteurstücke  mit  blauen  Schweinen,  grGnem  Himmel  und  roten  Saatfeldern 
wären  ihm  unmöglich  gewesen.  Wie  er  in  seinen  Bildern  das  Detail  betonte, 
genau  auf  die  eigentümliche  Gestalt  des  Tieres,  dessen  Organismus,  nebst 
Anatomie  und  ( )stc()l(igie  (wozu  er  eine  eigene  Sammlung  von  SrhädcliT  an- 
legte) wissenschaftlich  einging  und  niclit  allein  die  l'ornien,  sondern  sogar 
deii  subjektiven  Charakter  seiner  Modelle  erforschte:  darin  offenbarte  sich 
der  denkende  Künstler  und  Meister.  » Seine  Stärke  beruhte  in  der  Darstellung 
des  Gegenständlichen,  in  der  zeichnerischen  Wertung  des  Details  und  der 
koloristischen  Treue. « 

Seinen  Bildern,  die  bald  den  Weg  in  die  weite  Welt  und  in  ("alerten 
fanden,  liebte  er  jeweilig  einen  kleinen  novclli^tisc  h  angehauchten  Er/.ählerton 
zu  geben,  wenn  seine  Kühe  mit  sichtlichem  Behagen  in  einem  Krautacker 
weideten,  die  Schafe  auf  dem  Heimwege  vor  einem  Gewitter  flüchteten  oder 
vor  dem  durch  einen  tobenden  Wildbach  plötzlich  abgebrochenen  Stege  rat- 
los standen;  auch  ein  totes,  von  einer  Rabenschar  geästes  Häslein  schien 
seinen  y^iegen  zu  besonderen  Meditationen  anregenden  Stoff  zu  bieten;  .Turh 
seinen  (.ieil.U)ulien  und  I  iiiterknahen  moc  hten,  freilich  nicht  in  der  i)oetischen 
Weise  Adalbert  Stifters,  allerlei  autobiographische  Reminiszenzen  nachklingen, 
sogar  dem  jungen  Campagnoten  bei  einem  mit  Eseln  und  Ziegen  ruhenden 
Ochsengespann;  bei  den  am  luftigen  Morgen  den  Wiesenhang  herab  zur 
Tränke  trabenden  Kälbern,  oder  im  Fußbad  sich  behaglich  suhlenden  Kühen, 
und  dem  herbstlirhen  Abtrieb  von  der  Alm.  Neben  den  folgsamen  Tieren 
gibt  es  auch  störrische  Launen,  folgsame,  verzagte,  überjnütige  Bestien, 
schwache  und  müde  neben  dem  starken  Geschlecht,  und  Meinungsver- 
schiedenheiten mit  den  Frischlingen.  Eine  junge,  ihr  Sonnenbad  in  voller 
Ruhe  geniefiende  Kuh  malte  er  mit  eminenter  Verkürzung,  mit  dem  wunde^ 
Samen  Glänzen  der  Haut  und  der  Schattenperspektive.  Eine  gleich  erstaun- 
liche Dun  hbildung  /eigen  seine  lebensgroßen  Tierporträts  nach  mächtigen, 
hochgchörnten  Farrcn,  selbstbewußten  Widdern,  intelligenten  Schaimüttem 
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und  deren  flatterhafter  Jugend.  Mit  deibclbcn  Technik  stellte  er  auch  sein 
originelles  Selbstbildnis  dar,  mit  den  klugen,  Wohlbehagen  ausstrahlenden 
Augeiiy  in  voller  Wahrheit  eines  Lenbach  oder  Samberger,  doch  ohne  die 
den  genannten  Dioskuren  eigene  trübselige  Patina;  das  war  lUr  uaive  kernige 
Mann  mit  dem  biederen  Wesen,  ein  echter  Schwabenkopf,  welchem  stets 
humorvoll  und  witzig  die  Rede  in  epischer  Breite  und  im  echtesten  Stutt- 
garter Idiom  von  den  härtipen  Lippen  tioii.  Er  hatte  sich  zu  Muuclien  bei 
seinem  Scelenbruder,  dem  Tier-  und  Landschaftsmaler  Christian  Mali,  längst 
schon  eingehftuseltf  welcher,  obwohl  zu  Brockhuizen  bei  Utrecht,  aber  von 
schwäbischen  Eltern  geboren,  bald  nach  der  Württemberger  Heimat  zurück- 
gekehrt und  über  die  schwäbische  Alp  nach  der  Isarstadt  verzogen  war.  Als 
guter  Sohn  nahm  B.  seine  alte  Mutter  zu  sich,  um  sie  seines  wohlerworbenen 
Glüekcs  trenießcn  zu  lassen,  bis  zu  ihrem  am  18.  Februar  iSSn  hoc  hbetagt erfolgten 
Heimgänge.  An  der  Seite  ihres  Mannes  wurde  sie  zu  Biberach  begraben, 
welches  den  mit  vielen  Auszeichnungen  geschmückten  Maler  als  Ehrenbürger 
ehrte.  Hier  starb  auch  B.,  der  hier  nach  längerem  Unwohlsein  Erholung 
suchte.  Er  vermachte  alle  seine  Studien,  Skizzen,  Bilder  und  Zeichnungen, 
an  achthiinfkTt  Nummern,  seiner  Vaterstadt,  dii-  dafür  ein  eigenes  Museum 
mit  einer  Huste  von  Kr.  Kühn  [gründete  und  ihrem  berühmten  Sohn  ein  Orab- 
denkmal  setzte.  Den  übrigen,  gar  nicht  unbeträchtlichen  Erwerb  seines 
ganzen  Lebens  testierte  B.  dem  Mönchener  Künsder-UnterstOtzungsverein. 

Vgl.  Isabdlft  Braun  »Gesamindte  EnSlilttneen«,  Stnttgait.  1880,  III,  7 — 99.  Pecht, 
Geschichte  der  Münchencr  Kunst,  1888,  S.  266.  Fr.  v.  Bötticher,  1^95,  f,  127.  »Kun<;t 
für  Alle«,  1905,  XX,  216,  Nr.  50.  »MUiichener  Propyläen«,  1869,  S.  Ö14,  und  1905,  .S.  491, 
Nr.  3211  »Illustrierte  Ztg.«,  Leipzig  1905  (mit  TorUat).    Mttnchener  Kunstvereinsbericbt  f. 

190S*  S.  16.  Hyac.  Holland. 

Laehr,  Bernhard  Heinrich,  Dr.  med.,  Geheimer  Sanitätsrat.  Professor, 

Besitzer  und  Direktor  der  Heilanstalt  Schweizerhof  zu  Zehlendorf  bei  Berlin, 
*  10.  März  1820  zu  Sagau  in  Sc  hlesien,  +  iS.  August  1905  ?a\  Zehlenclorf.  — 
I,  br^iirhte,  nachdem  er  das  Gymnasium  zu  Sarau  durchr^emacht  hatte,  die 
l  niversiiaien  Berlin  und  Halle.  Er  promovierte  am  2.  August  1843  mit  der 
Inaugnral-Dissertation:  »De  imUtttitmikis  ^enitaiitm  muJieMim  bin  i  post  cmt' 
cepiumem  aädiia  disquisiüoiu  ofiatnmca  mrginis  siaiim  post  cmhmt  defimeüu 
instUuta.*  Schon  während  seiner  Studienzeit  foflte  L.  flen  Kntschlufi,  sich 
der  Psychiatrie  zu  widmen.  Zugleich  besrhloft  er  jedoch,  die  ersten  fünf 
Jahre  nac  h  dem  Staatsexamen  für  seine  weitere  medizinische  Ausbiklung  zu 
verwenden,  ohne  sich  während  dieser  Zeit  mit  Psychiatric  zu  beschäftigen. 
So  wurde  er  denn  Assistenzarzt  an  mehreren  Krankenanstalten  in  Halle, 
besuchte  Prag  und  Wien  und  war  praktischer  Arzt  ein  Jahr  lang  in  einem 
entlegenen  Walddorfe  und  ein  Jahr  lang  in  einem  großeii  Orte.  Nachdem 
L.  so  in  fünf  Jahren  die  verschiedensten  ärztlichen  \\  irkun[;skrL  i^e  kennen 
gelernt  hatte,  meldete  er  sieh  als  Volontärarzt  an  der  Irrenanstalt  Nietleben 
bei  Halle,  die  damals  neu  erbaut  war.  Er  wurde  bald  Assistenzarzt  und 
1850  Zweiter  Aizt.  Bei  der  geringen  Zahl  der  Irrenanstalten,  die  damals  in 
Deutschland  bestanden,  waren  die  Aussichten,  Direktor  an  einer  öffentlichen 
Anstalt  zu  werden,  sehr  gering.  I,.  1  »esc  bloß  daher,  eine  Privatinenanstalt 
zu  gründen,  und  entschied  sich  nach  reiflicher  Überlegung  für  die  Nähe 
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Berlins.  Im  Dezember  1853  kaufte  L.  ein  Bauerngut  in  Zehlendorf.  Im 
Jahre  1854  war  das  Zentralgebäude  der  Ansialt  vollendet,  an  das  sich  Seiten- 
flügel anschlössen.  Bald  wurde  es  jedoch  notwendig,  zur  Erweiterung  der 
Anstalt  Einzelhäuser  zu  erbauen,  die  ihren  Namen  nach  hervorragenden 
Irrenärzten  erhielten.  Die  ganze  Anstalt  bekam  den  Namen  Schweizerhof. 
Die  ersten  Einzelhäuser,  welche  errichtet  wurden,  hatten  den  Zweck,  unruhig^e 
Kranke  aus  der  Zentrahmstalt  zu  entfernen.  Später  wurden  zahlreiclie  Hauser 
hinzugefügt,  in  denen  die  freieste  Behandlung  zur  Anwendung  kam,  und  zwar 
bereits  in  einer  Zeit»  in  der  man  sonst  sehr  vorsichtig  war,  den  Kranken 
gröfiere  Bewegungshreiheit  zu  gewähren.  Jedes  Haus  ist  in  den  grofien  Park" 
anlagen  so  gelegen,  daß  es  gegen  die  anderen  Hluser  durch  Baumgruppen 
ab^jetrennt  ist,  so  daß  man  das  Gefühl  hat,  als  oh  man  sich  auf  einer  Lichtung 
niittei)  in  einem  großen  Walde  l)efände.  Anfand's  nahm  L.  sowohl  männ- 
liche als  auch  weibliche  Kranke  auf,  bald  aber  kam  er  zu  der  in  Deutsch- 
land auch  jetzt  noch  nicht  sehr  verbreiteten  Einsicht,  dafl  es  grofie  Vorzüge 
hat,  nur  ein  Geschlecht  in  der  Anstalt  zu  behandeln.  Er  entschied  sich  für 
das  weibliche  Geschlecht,  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  Grande,  weil  er 
das  weihli(  he  Personn!  für  p:eeiffneter  zur  Krankenpflepe  aufopferungsfähiger 
und  zur  Erhaltung  der  Sauberkeit  in  den  Räumen  geeigneter  hielt,  während 
allerdings  bei  den  weiblichen  Kranken  die  Neigung  zum  Selbstmord,  zum 
Lärmen  und  zur  Schmutzerei  größer  ist  als  bei  den  m&nnlichen.  Die  ein- 
zelnen Krankenhäuser  erhielten  die  Namen:  Jacobi,  Keil,  Damerow,  Flemming, 
Roller,  Horn,  Ideler,  Nasse,  Langermann,  Jessen,  Gudden.  Im  Jahre  1854 
verheiratete  si(  Ii  L.  Seiner  Gemahlin  schrieb  er  in  dankbarer  Anerkennung 
einen  j^MoUen  I'eil  des  W'rdienstes  an  dem  Blühen  und  Gedeihen  der  Anstalt 
zu.  Im  Jahre  1858  übernahm  L.  die  Redaktion  der  Aligemeinen  Zeitschrift 
für  Psychiatrie,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  behielt.  Die  Redaktion  der 
Zeitschrift  regte  im  Jahre  x86o  die  Abhaltung  einer  Versammlung  deutscher 
Irrenärzte  an.  Die  Versammlung  tagte  am  12.  und  13,  September  z86o  zu 
Kisenach  im  »Halben  Mond  .  /.wanzig  deutsche  Irrenar/te  nahmen  teil. 
L.  wurde  zum  Schriftführer  gewählt.  Der  Verein  deutscher  Irrenärzte,  der 
mit  dieser  Versamndung  seinen  Ursprung  nahm  und  der  jetzt  den  Namen 
»Deutscher  Verein  für  Psychiatrie«  führt,  hat  in  L.  einen  vortrefflichen 
Sekretär  gehabt,  bis  er  ihn  durch  den  Tod  verlor.  Im  Jahre  1905  wurde 
L.  von  dem  Verein  einstimmig  zum  ersten  und  bis  jetzt  einzigen  Ehren« 
mitgliedc  gcwrihlt.    Im  Jahre  gründete  I,.  den  pN\'ehiatrisrhcn  Verein 

zu  Herlin  und  wurde  dessen  Vorsitzender.  iSSq  wurde  er  Hilfsarbeiter  in 
der  wissenschaftlichen  Deputation  des  Kultusministeriums.  In  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  interessierte  L.  sich  lebhaft  für  die  Gründung  einer 
Nervenheilanstalt  für  Minderbemittelte.  Er  brachte  ein  erhebliches  Kapital 
zu  diesem  Zweck  zusammen  und  schenkte  selbst  den  Grund  und  Boden. 
So  entstand  die  Nervcnheilstätte  »Haus  Schünow«,  die  1899  eröffnet  wurde. 
Bereits  1880  hatte  L.  die  Leitung  des  Asyles  Srhwcizerhof  seinem  ältesten 
Sohne  übertragen.  Kr  widmete  jedoch  als  konsultierender  Arzt  auch  ferner 
der  Anstalt  seine  Kräfte  und  behandelte  einzelne  Kranke  weiter.  Er  starb 
an  den  Folgen  einer  Prostatah)rpertrophie,  die  ihm  in  den  letzten  Lebens- 
jahren viele  Beschwerden  bereitet  hatte,  ohne  jedoch  seine  geistige  Frische 
zu  beeinträchtigen.  L.  hat,  auch  abgesehen  von  seiner  Stellung  als  Redakteur 
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der  Allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie,  soviel  für  die  Förderung  des 
Vereinswesens  und  für  die  Hebung  der  Kollegialität  getan,  wie  kaum  ein 
anderer  deutscher  Irrenarzt.  Nicht  nur  das  psychiatrische  Vereinsleben  förderte 

T...  sondern  er  interessierte  sich  auch  lebhaft  für  die  anderen  medizinischen 
W-reine,  so  besoiulcrs  die  Berliner  Gesellschaft  für  Natur-  und  Hfilkundc 
Kr  begründete  und  leitete  bis  zuletzt  den  Ar/teverein  des  Kreises  Teltow. 
Der  Berlin-Brandenbnrgischen  Ärztekammer  gehörte  er  mehrere  Jahre  als 
Vorstandsmitglied  an.  Die  Mflftigkeitsbestrebungen  unterstützte  er  lebhaft 
und  betrieb  den  Bau  der  Trinkerheilanstalt  Waldfrieden.  Auch  für  die  Orts- 
nrui  K rei^angelegenheiton  zeigte  er  «großes  Interesse  und  gehörte  jahrelang 
dem  Kicisausschussc  des  Kreises  Teltow,  der  Kreissynode  und  der  Provinziai- 
synode  an. 

Die  wiebti^ten  Verttfrentlichungen  Ldwhn  sind:  »Die  Heil«  und  Pfl^-Anstnlten  Air 

psychische  Kranke  im  deutschen  Sprachgebiet.«  (,Krste  Auflage  1861.  Ict/tc  1^99);  »Gc- 
denkta;3c  der  Psychi.atrie  aller  Länder.«     'Kr~to  AuTla^'^i-  vierte  i8q;,):  *  Literatur  der 

Psychiatrie,  Xeuiologic  und  P.syclioIogic  von  1459  -1799.«  »Schweizerhot.  Bericht  Uber 
50  Jahre  nach  seiner  Orflnduag*.  (1903).  Diese  Arbeit  entbält  aucb  ein  gatei  Portrilt 
Laehrs  (Vetiag  von  Gtorg  Reimer,  Beriin).  Otto  Snell-Lüneburg. 

Linggt  Hermann  von.  Dichter,  ^  aa.  Januar  iSso  zu  Lindau  im  Boden- 
see, f  18.  Mai  1905  in  München.  —  Aus  einem  alten  im  westlichen  Allgäu  weit- 

verzweigteii  (iex  lilecht  stammcntl,  hat  sich  L.s  Vater  als  gesiu  htcr  Rechts- 
anwalt in  '1er  alten  Lindenstadt  niedergelassen,  deren  von  Wnsscr  umspielte, 
von  Hergzügen  umsäumte  landschaftliche  Schönheit  einen  bleibenden  Eindruck 
in  der  Seele  des  Knaben  erweckte.  Auf  dem  Landsitz  der  Familie  gab  es 
Wasserfahrten,  frShiiche  Weinlesen,  Schlittschuhlaufen  über  den  ganzen  See, 
aber  bald  auch  ernste  Studien  an  der  Lateinschule  und  dem  Gymnasium  zu 
Kempten,  welchen  L.  seine  gründliche  klassische  Bildung  verdankte.  Rektor 
lind  l.ehrcT  boten  sonst  wenig;  Anrependcs,  desto  fleißijjer  wurde  mit  treuen 
1- rcviudcu,  davvmlcr  der  nachmals  so  berühmte  Universitätsprotessor  und 
Pandektist  A.  von  Brinz,  gelesen  und  von  Jean  Pauls  Sonne  begeistert,  in 
»Streckversen«  gewetteifert.  Die  groteske  Figur  des  mißliebigen  Mathe- 
matikers gab  .\nlaß  zu  einer  (verlorenen)  köstlichen  Farce  L.s  auf  den 
schrecklichen  »  Mordbrenner  Kegel  «  :  » Mathias  Kegel  war  in  einem  stumpfen 
Winkel  geboren,  sein  Vnter  war  ein  Prisma,  seine  Mutter  eine  f^cborcne  Spitz- 
säule, deren  Erwerb  in  Verfertigung  von  Parallelolipeden  bestand  u>w.  usw.<^  Man 
denkt  unwillkürlich  an  L.s  Satyrspiel  »  Die  Besiegung  der  Cholera  welches  1854 
entstand,  aber  erst  1873  (München  bei  Gummi,  60  S.,  kl.  tifi)  in  Druck  kam 
und  völlig  unverstanden  verschwand.  Das  Vorspiel  agieren  Typhu>,  Gicht. 
Elefantiasis,  Scharlach,  Skorbut  und  Aussatz;  im  Hauptstück  erscheinen  die 
Doktoren  Geologirus  und  Mikroscopicus,  das  absolute  »Trh«,  ein  Gigerl  von 
iiinib'-^.  ein  Odenlex,  der  Schatten  Virgils,  der  tierische  Magnetismus; 
Feldmäuse  und  die  » Uimalibaren«  bilden  die  Chöre. 

Auf  der  hohen  Schule  zu  München  wurden  die  Logarithmen  um  Heine 
vertauscht.  »Wir  schwärmten  nun  für  ihn.  Platen  trat  in  den  Hintergrund; 
neben  dem  neuen  Liebling  blieb  n  r  noch  (ioethe  geduldet.  Durrli  Faxest - 
rriit  Parnrelsus  bekannt,  keimte  der  Gedanke  dem  Alchynnsten  ur\d  Kr- 
finder   der  größten  Zerstörungstechnik  Berthold  Schwarz   ein  dramatisches 
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T>enkm^\l  zu  setren.  Durch  die  schon  auf  dem  Ciyinnasiuiii,  aber  nu!5cr  der 
Schule  gepflogene  Lesung  des  Salusdus  drängte  sich  tiie  Gestalt  Latilinas, 
Szenen  und  Monologe  entstanden,  obwohl  über  den  Aufbau  eines  Drama 
noch  keine  Ahnung  vorhanden  war.  Die  Finanzen  gönnten  dem  Kandidaten 
der  Medizin  nicht  zu  oft  den  Eingang  ins  Hoftheater.  Die  nötigsten  Collegia 
wurden  besucht.  Als  freier  FUir^che  der  »Suevia«  sang  und  fdi  lit  L.  Am 
Kiule  des  zweiteil  Semesters  iS.^o  tollte  die  l^ewilligung  enier  Kei>e  nach 
Italien;  sie  führte  iiber  die  Völkerstralie  des  Brenner  an  den  Gardasee,  nach 
Verona  und  Mailand,  wo  gerade  die  Schwestern  MilanoHo  ihre  glänzende 
Laufbahn  begannen.  Und  das  ^Eceoilmtn*  vor  Genua,  wo  alles,  auch  das 
Kettenklirren  der  Galeerensträflinge  und  der  Gesang  eines  blinden  Matrosen 
reit  hlieh  Stoff  zu  Liedern  bot.  Die  nächste  Vakanz  (1S40)  führte  nach  Stutt- 
gart. L.  srhiejiptc  schon  ein  ansehnliches  ]*äekrhen  Ciediehte«  mit;  die  Hoff- 
nung »mit  einer  der  literarischen  GröÜen  dort  bekannt  zu  werden,  schlug 
gänzlich  fehl«.  Lewald,  der  für  seine  »Europa«  auf  junge  Dichter  ordentlich 
Jagd  machte  und  unter  anderen  Berthold  Auerbach,  Hackländer  und  Georg 
Herwegh  » entdeckt  hatte,  war  so  vollauf  tätig,  dafi  er  eine  Einsendung  L.s 
später  ablehnte.  Das  Schillerhaus  in  Marbach  wurde  besucht  und  der 
Hohcnasj^erj;  zu  Sthubarts  Gedächtnis,  f^bcr  Straßburp  und  Schaffhausen 
ging  die  Heinifahrt.  Desto  eifriger  wurde  das  Faihstudium,  insbesondere 
nach  dem  Tode  des  Vaters  (1841)  betrieben,  nebenbei  Hegels  Philosophie, 
«welche,  wie  ich  bald  einsah,  auch  für  meine  medizinische  Ausbildung  von 
Nutzen  war.  Ich  lernte  tlie  Dinge  in  einem  höheren  Zusammenhange  auf- 
fassen, dem  Rätsel  der  Welt  kühner  ins  Aii<^e  schauen  und  ül)er  den  Mate- 
rialismus meines  Berufes,  der  oft  gar  zu  abstriüend  wirkte,  mich  erheben.« 
Der  Gesichtskreis  wurde  überhaupt  durch  Studien  an  auswärtigen  l'ni\  erMtäten 
erweitert:  bei  dem  Diagnostiker  Baumgärtner  zu  Freiburg  —  der  Weg  führte 
über  Tübingen,  wo  L.  aufs  tiefste  ergriffen  an  dem  frischen  Grabhügel  des 
zwei  Tage  vorher,  am  7.  Juni  1843  verstorbenen  Hölderlin  stand.  Das  nächste 
durch  eine  prächtige  Rheinreise  und  Wanderung  durch  den  Teutoburger  Wald 
inaugurierte  Semester  verbrachte  L.  bei  Schönlein  und  Dieffenbach  in  Berlin, 
wo  unser  für  Musik  so  verständnisinnig  begabte  Dichter  die  erste  von 
Mendelssohn  selbst  dirigierte  Aufführung  des  » Sommemachtstraums «  hörte. 
Uber  Prag,  Dresden  und  Leipzig,  wo  Doktor  Fausts  Zauberspuk  auflebte^ 
ging  es  nach  München  zurück.  L.,  welcher  sich  überhaupt  zum  historischen 
Studium  der  medizinischen  Wissenschaft  und  Seelenheilkunde  hingezogen 
fühlte,  promovierte  1846  mit  einer  Abhandlung  »Über  flen  Zusammenhang 
einer  Geschichte  der  Medizin  und  einer  Geschichte  der  Krankheiten-  (München 
1846  bei  G.  Franz).  Bemerkenswert  war  dabei  trotz  des  kurz  zusammen- 
geknappten  Vortrags  der  das  ausgedehnte  Gebiet  in  grofien  Grundzügen  klar 
und  gleichmäßig  überschauende  geschickt  gruppierende  Blick  und  die  edle, 
ungewöhnliche  Sprache.  Er  betonte,  daß  die  Krankheiten  des  Mcnschen- 
t'<'srhlechts  und  insbesondere  Epitlemien  im  Laute  der  Zeit  Umwandlungen 
(s|)äter  kam  fler  Sjirach^'ehraurh  vim  den  Metamorphosen  des  ,(leidns  der 
Krankheit')  erfahren,  bceiiiflulit  durch  Kliina,  kulturelle  Vorgänge,  Ent- 
deckungen, Kriege  —  der  nachmalige  Dichter  der  »Völkerwanderung« 
erwähnt  auch  diese  »wie  keine  frühere  oder  spätere  an  Seuchen  also  reiche 
Epoche  der  Weltgeschichte!«  —  und  dafi  diese  Erscheinungen  naturgemäß 
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von  Einfluft  auf  die  Theorien  seien«  nach  welchen  die  Naturbeobachtuiig  die 
Heilmittellehre  bestimme.  Denselben  Nachweis  versprach  L.  in  einer  späteren, 
umfassenden  Arbeit  über  die  Geschichte  der  ('hirurgie  und  Geburtshilfe  zu 
führen.  Die  Ausfühnm^;  unterblieb,  da  keine  Anssirht  war,  mit  diesem 
historischen  (irf)iet  ein  >»  hortkommen «  begründen  zu  können'  AN  portisrhe 
Früchte  dieser  Richtung  reiften  allerlei  Dichtungen,  wie  » Der  schwarze  l  od  ^, 
die  »TaiuEwut«  and  andere  seiner  grandiosen  Erzeugnisse,  welche  damals 
noch  unbemerkt  im  Stuttgarter  »  Morgenblatt «  verhallten.  Nach  der  Promotion 
begann,  als  Vorschule  zum  Staatsexamen,  das  sog.  ßienmwn  pract'hmn,  teils 
in  einem  ei£»ens  dnzn  nngewiesencn  lUv.irk  oder  an  der  neuen  Poliklinik, 
Wfjilurch  der  junge  Arzt  seine  Gesrhii  klichkeit  entwickeln  konnte  uml  nn 
Krfahrung  gewann.  Die  Poesie  wurde  dabei  nicht  vernachlässigt;  der  Gott 
der  Arzneikunde  galt  ja  schon  bei  den  Alten  als  Patron  der  Dichtkunst. 
Angefeuert  durch  einen  gleichfalls  poetisch  begabten  Kollegen  entstand  der 
»Siegesgesang  der  Griechen  bei  Salamis«,  der  »Normannenzug«  und  Welt- 
umscplcr  .  Kin  junger,  gleichfalls  praktizierender  T'ortugiese  machte  L.  mit 
der  l.usiade  bekannt;  über  den  Versuchen,  sie  zu  übersetzen,  ev^ab  sich  die 
Vorliebe  für  die  Klangform  der  Oktaven,  welche  für  die  damals  s(  hon  unab- 
weisbar und  ahnungsvoll  heraufdämmernde  »Völkerwanderung«  in  Aussicht 
genommen  wurde.  Der  Plan  zu  diesem  Epos,  dessen  Gestaltung  ihn  mit 
jahrelanger  Ausführung  vollauf  beschäftigte,  entstand  wie  ein  großer  Strom 
aus  den  zufließenden  Adern,  Quellen  und  Bächen,  aus  anfänglichen  Balladen, 
Fpisnden,  Szenen,  ja  selbst  dramatischen  Ansätzen  die  sich  daim  in  das 
neugewonnene  als  handlichst  erkannte  Metrum  vcrhamniert  zu  einem  Ganzen 
zusammenfügten,  um  den  einheitlichen  Gedanken:  den  Ringkampf  der  alten 
untergehenden  Welt  mit  neuem  Werden!  Dazu  lieferten  allerlei  Faktoren 
verschiedenartiges  Material:  Eigenes  Wandern,  die  Erzählungen  der  aus  dem 
neuen  Griechenlande  Zurückgekehrten,  ihre  häufig  in  Kleinasien  und  Stambul 
vermehrten  Kindriirkc  und  Erfahrungen  mit  anderen  Nationen.  Weitere  Zufuhr 
brachte  die  frühe  Bekanntschaft  mit  Fallmerayer,  und  die  Lektüre  (iibbons. 
Auch  hier  bot  der  große  Zufall  die  fördernde  Haud. 

L.  hatte  im  August  1846  die  erste  Anstellung  als  Militär-Unterarzt  in 
Augsburg  erhalten.  Bei  einer  Wanderung  über  die  ausgedehnte  Lcchfeld- 
ebene  schilderte  L.s  ehemaliger  Studiengenosse,  der  nachmalige  Stadtarchivar 
Theodor  Herberger,  die  Situation  der  an  die  Gatala\mi>t  lu-  \  ölker>i  Idacht 
erinnernden  Riesenkäinpfe  und  cinpfahl  >einem  Fn-unde  die  I.c-uni:  des 
Jordanes,  Procop  und  der  übrigen  cm.^ehlägigen  Byzajuiner.  Doch  wurtic  1,. 
trotz  des  fleifiigsten  Studiums  kein  Bttcherwurm.  Längst  ein  tüchtiger 
Schwimmer,  bildete  er  sich  ebenso  «um  Reiter;  auch  wurde  das  Jourzimmer 
nach  den  geschäftlichen  Erledigungen,  Rapporten,  Visitationen  in  einen 
Fechtsaal  verwandelt,  die  alten  Rappiere  hervorgeholt  und  mit  den  jüngeren 
Oftizieren  tüchtig  gehandhabt.  Im  Hcihst  1847  ents(  liloli  ^!^h  L.  mit  einem 
jungen  Maler  zu  einer  sechswöchigen  l'rluubsreise  nach  Italien,  überall, 
in  Mailand,  Genua  ertönte  der  Ruf  zur  Befreiung  Italiens,  das  ^rte  m 
TtdesehP  und  das  Pw  mmo*.    Auf  der  Seefahrt  von  Livorno  nach 

Neapel  überraschte  ein  furchtbares  Sturmgewitter,  das  Schiff  stieg  bald  auf 
himmelhohen  Wogen  empor  unrl  tnurhtc  wiefler  hinab  in  die  von  Hlit/en 
erhellte  Tiefe:  das  groliartigc  Schauspiel  diente  als  Studie  zur  Schilderung 
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des  clcmeiUiiren  Aufruhrs,  der  die  mit  den  geraubten  Kömerschäueir  befrachtete 
Vandalenflotte  QberfSlU.  Die  Besteigung  des  Vesuv,  der  Besuch  Pompejis, 
wo  gerade  die  Villa  eines  Tribunen  ausgegraben  wurde,  Capri,  Salemo,  Pästum 

brachte  reiche  poetische  Ausbeute,  die  in  den  »ReiseblÄttera«  niedergelegt 
wurde  (darunter  das  Grab  des  Viriri!  ,  die  »Grotte  der  EReria<f,  insbesondere 
»An  meine  poni|)0)ai\isihe  I.anipc  ),  aber  auch  zwei  schwere  Kieberanfälle, 
wohl  die  Vorläufer  seiner  späteren  Krankheit.  In  Mailand  erbeutete  L.  noch 
das  Buch  des  Vandalensängers  Claudius  Claudianus,  der  am  Hofe  des  Honorius 
sein  Carmen  dichtete,  wahrend  die  Recken  der  neuen  Heldensage  schon  vor 
den  Toren  Roms  standen.  Der  Reichtum  der  Landschaft  gab  neuen  Stoff  zu 
den  Hinterijrundschilderungcn,  Strophe  an  Strophe  wuchs  heran.  Das  tolle 
Jahr  1848  tührtc  den  Dichter  im  Garnisonwechsel  nach  Straubing,  wo  ilcr 
Geiserich-Kinzug  in  Rom  entstand,  nach  Frankfurt,  Baden  und  Passau,  wo 
ihn  abermals  das  Fieber  packte,  welches  während  des  vierwöchigen 
Lagerzeltlebens  in  Donauwörth  zu  einer  qualvollen  Nervenkrankheit  auswuchs, 
welche  die  Überbringung  des  Patienten  nach  Winnenthal  benötigte,  wo  er  fast 
<len  jranren  W  inter  in  dem  von  Lenau  bewohnten  Zimmer  unter^cl)ra(  ht  wurde 
Die  Heilung  gelang,  als  Xarhkiir  diente  der  Aufenthalt  in\  Hödenseedorie 
Hergensweiler,  in  dessen  idyllischer  Ruhe  bei  viel  Bewegung  in  freier  Luft, 
WOZU  auch  die  ReiterstreifzQge  auf  einem  ungarischen  feurigen  Pferdchen 
dienten.  Der  Dichter  hatte  sich  wiedergefunden,  wie  viele  seiner  schönsten 
Lieder,  darunter  der  grandiose  » Nächtliche  Ritt«  beweisen.  Auch  sein  Humor 
stellte  sich  wieder  ein  mir  dem  ironischen  Puppenspiel  auf  das  in  Bayern 
verbotene  Hasard.  Der  ('.nindzu;^  blieb  freilich  eine  niclaiichfiHsche  Resiij- 
nation,  die  sich  am  rührendsten  ausspricht  in  den  vier  wundervoll  aufgebauten 
Strophen  »In  düsterer  Zeit«  (»Zu  Boden  sinkt  von  meinen  Tagen  die  Lust  an 
allem,  Blatt  um  Blatt.  Ich  fühPs  mit  Schmerz  und  mag  nicht  klagen,  längst 
bin  ich  auch  der  Klage  satt«).  Der  todtraurige  Schlufi  erfüllte  sich  aber 
glücklicherweise  nicht;  es  kam  statt  des  erwarteten  mürien  Abendstrahles 
noch  ein  blühendes,  volles,  in  wohlbewuÜter  Kraft  teurif^es  Schaffen.  An 
den  Wiedereintritt  in  den  Staatsdienst  oder  an  Fortführung  der  Praxi;,  war 
nicht  zu  denken.  Indes  erlaubte  der  freilich  sehr  geschwundene  Rest  des 
väterlichen  Erbes  und  der  Bezug  einer  kleinen  Pension  die  Gründung  eines 
eigenen  Herdes,  wozu  unerschütterliche  Treue  einer  edlen  Frauenseele  die 
hilfreiche  Hand  bot.  Der  Dichter  spann  sich  ein  in  der  seligen  Weltver- 
gcsscnheit  seines  stillen  Heims,  nur  seinen  Schöpfungen  lebend,  die  frisch 
quellend  in  fast  überwältigender  Fülle  ihm  zuströmten.  Zunächst  war  es  die 
Ausgestaltung  seines  Lebenswerkes.  Unbekümmert  was  d;inn  daraus  werden 
sollte,  hämmerte  sein  einsames  Herz  daran  weiter.  Doch  drängten  sich  neben* 
bei  allerlei  Gewalten  inzwischen,  die  dramatische  oder  novellistische  Fassung 
verlangten;  ihnen  zeitweilig  Gehör  zu  geben,  konnte  er  sich  nicht  versagen, 
(ianz  losgetrennt  von  der  ihn  umdrehenden  Welt  hielten  nur  t\vq\  befreundete 
Stu<liengenossen,  bisweilen  vor.^prechend  aus:  ein  Mathematiker  und  ein 
nüchterner,  kleiner  archivaler  Hilfsarbeiter,  der  vielleicht  unbewußt  zu  dem 
»  Herrn  Sebald «  (in  Waid  und  See)  Modell  gesessen  haben  mag,  während  der 
erstere,  ein  unergründliches  Genie,  seinen  dornenvollen  Fufipfad  weiter 
trottete.  Sie  versuchten  von  einigen  Gedichten  L..s  Abschriften  zu  machen 
und  dem  kurz  vorher  durch  König  Max  II.   nach   München  berufenen 
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E.  Geibel  zu  behändigen.  Die  Antwort  brachte  Geibcl  selbst,  er  vermittelte 
mit  Cotta  den  Druck  (Stuttgart  1854),  der  noch  im  Laufe  der  Jahre  einer 

zweiten  Auflage  benötigte.  Die  königliche  Gnade  überraschte  den  Dichter 
durch  einen  Ehrenbezug.  Sein  als  neuer  Stern  aufgehender  Name  geriet  in 
die  ihm  einzig  gebührende  Bahn  und  lief  siegreich  weiter.  L.s  Ciedichte 
erschienen  1857,  1868  und  1870  in  flreibändiger  Ausgabe,  dazu  kamen  1878 
die  »Schlußsteine«,  "Neue  Gedichte  (1885^  »Jahresringe«  (1889),  »Schluß- 
rythmen  und  neueste  Gedidite«  (1901).  Das  große  Epos  der  »Völker- 
wanderung« trat  in  drei  Bänden,  1866,  1867  und  1869  zutage,  1892  a]& 
neue  Gesamtausgabe.  Mit  Recht  sagte  schon  Hans  Hopfen  (Streitfragen  und 
Erinnerungen  1876,  S.  113),  L.  sei  ein  echter  Lyriker,  wie  es  nieht  viele 
gepeben;  ein  Hörer  des  innersten  ( iefühl>!ebens,  ein  /-auberer  \\  uii(lcrt)aier 
V'or;.teIluiigen;  ein  Meister  des  Strophenbaues«;  seine  kleinsten  Lieder,  wie 
seine  kühnsten,  fremdartigsten  Schilderungen  durdipulat  eine  sehnende  Seele; 
alles  ist  geadelt  durch  seine  ureigentümliche  Persönlichkeit,  durch  das  Herz- 
blut  eines  Mannes,  der  nur  sich  >elb>t  ^aliort.  Seine  Leidenschaft  ist  immer 
(hin  h  vollendete  Kunstform  gezügelt;  die  Feinheit  seines  Gefühls  von  zartester 
>iiinif^keit.  —  Weniger  Glück  machten  seine  unter  dem  Titel  » \'on  Wald 
und  See«  (1883),  «Furchen«  (1889)  ^'^^  »Byzantinische  Novellen«  gesammelten 
Erzählungen.  Seine  Dramen  gingen  alle  mehrfach  mit  ehrenvollem  Beifall 
über  die  Bühnen,  aber  keinem  gelang  es,  sich  länger  darauf  zu  behaupten. 
Sie  sind  hier  nach  der  Buchausgabe  verzeichnet:  1864  »Walküren*  und 
^Catiiina  (auch  i8g8);  1Ä71  «V'iolante«  (und  1807);  1873  Candiano«; 
1874  Herthold  Schwerz '  ;  1877  »Macaldn-^;  1883  und  1887  »Clytia  :  1884 
»Högnis  letzte  Meerfahrt«;  1887  »Die  Bregenzer  Klause<i  (zuerst  1Ü82  als 
Novelle  »In  "Wald  und  Feld«)  und  »Die  Frauen  Salonas«;  1894  »Der  Herr 
des  Feuers«;  1895  »Corsar  und  Doge«.  Die  dramatischen  Dichtungen 
erschienen  1897  in  /wei  Bänden.  Unter  dem  Titel  Meine  Lebensreise« 
(Berlin  und  Leipzig  ^ab  "L..   seine  sehr  offenherzig  erzählte  Autobio- 

graphie. L.  wurde  durch  Vcr\e\V\\\n£i  des  Vcrrlienstorden'^  und  der  Ritterschaft 
des  Maximilianordens  für  Kunst  und  Wissenschaii  geadelt.  Einen  den  ganzen 
Mann  wiederspicgelnden  Band  »Ausgewählte  Gedichte*  hat  Paul  Heyse 
mit  rahmenswerter  Umsicht,  als  eine  echte  Volksausgabe  (Stuttgart  1905) 
veranstaltet. 

Ulrich  von  Singenberg,  den  Tod  seines  Mefsters  Walther  von  der  Vn^el- 
weide  beklagend,  fügt  die  Kunde  bei:  »dafi  sein  hoher  Sinn  kr:mk  (schwach) 
ge\v(}r«lcn  sei<\  Gleiches  wird  über  Hans  Saclis  und  Etnanuel  Geibcl  bezeugt. 
Auch  bei  L.  zerfloß  der  Faden  seines  Denkens  zuletzt  in  Luft.  Er  träumte 
schmerzlos  hinüber. 

Lenbach  hat  das  o]\  n^pische  Haupt  des  Dichters  gemalt,  mit  den  seelen- 
vollen, in  schwerer  Gedankenarbeit  klar  ausblickenden  Aug^n. 

Hyac.  Holland. 

Zeibig,  Julius  Woldemar,  Stenograph,  *  zu  Dresden  22.  Juli  1819,  j  ^-^ 
Obergorbitz  bei  Dresden  18.  November  1905.  —  Z.  war  der  Sohn  eines 
Dresdner  Schnittwarenhändlers,  der  durch  die  infolge  des  Krieges  gesunkenen 
Erwerbsverhältnisse  verarmt  war,  so  daß  die  Mutter,  eine  geborene  Thüringerin, 
die  Familie  durch  .Wattemachen  und  Strohhutnähen  erhalten  mutete.  Er 


Digitized  by  Google 


Z«ibig. 


besuchte  die  Frebchule  des  Vereins  zu  Rat  und  Tat  und  kam  auf  Fürsprache 
des  Direktors  Baumfelder  als  Quartaner  auf  das  Gymnasium  zum  heiligen 
Kreus.  Die  Art  des  damaligen  Unterrichts  scheint  Z.  wenig  befriedigt  zu  haben, 
<la  er  sich  noch  im  Alter  über  die  wi  ni«:  anregende  Zeit  seiner  Gymnasial- 
laufhahn beschwerte.  Schon  T836  fing  er  an,  sich  mit  dem  Sttuhum  der 
Gabcl!>bcrger  Stenographie  zu  beschäftigen,  indem  er  bei  einem  gewissen 
\V iiiner,  einem  Schüler  Wigards,  Unterricht  in  diesem  Fache  nahm.  Auf 
den  Wunsch  setner  Mutter  hin  verliefi  Z.  bereits  im  Jahre  1839  als  Unter- 
sekundaner die  Kreutschule,  um  in  die  Kgl.  sächsische  chirurgisch-medizinisdie 
Akademie  in  Drestlen  einzutreten,  in  der  Absicht,  dereinst  sein  Brot  als 
Militärarzt  verdienen  zu  können.  Da  es  sirh  jcfinrh  bald  herausstellte,  daß 
er  für  diesen  Beruf  zu  weichfühlend  war,  kehrte  er  auf  das  Gymnasium  zurück 
und  bestand  im  Jahre  1842  das  Maturitfttscxamen.  Er  bezog  hierauf  die 
Universität  Leipzig,  uro  sich  den  juristischen  Studien  zu  widmen.  Gleich- 
zeitig wurde  er  Mitglied  der  unter  dem  Namen  Kochei  in  Leipzig  bekannten 
burschenschaftlichen  Verbindung  Arminia.  Dadurch  geriet  er  in  allerhand 
iman^renehine  Verwicklungen,  da  die  Burschenschaften  politisch  verdächtig 
waren.  Nachdem  er  1845  die  juristische  StaatspnituTijf  in  Leipzig  al>gelegt  und 
die  Universität  verlassen  hatte,  bestand  er  1843  Dresden  unter  Wigard  die 
Prüfung  zur  Erlangung  einer  Stelle  als  Landtagsstenograph  in  Sachsen.  Er 
wurde  von  Wigard  für  den  Dienst  im  Ministerium  vorgeschlagen  und  sofort 
nach  Sc  hlesien  gesandt,  wo  er  die  Verhandlungen  der  deutschen  Land«  and 
Forstwirte  stenographisch  aufnahm.  Auch  1846  war  er  wieder  in  Breslau. 
<liesnial  um  die  Verluiniihmgen  der  S(  hlesischen  (ienerallandschaft  zu  sten»)- 
gfitplueren.  Einer  Aufforderung  seines  Freundes  Robert  Kietschel  Folge 
leistend,  unternahm  er  noch  in  demselben  Jahre  seine  erste  größere  Reise, 
die  ihn  über  Prag  und  Wien  nach  Salzburg  und  von  da  durch  die  Alpen 
nach  Italien  führte,  das  er  bis  Neapel  durchquerte.  Durch  die  Schweiz,  Baden 
und  Württemberg  den  Rückweg  nehmend,  kehrte  er  nach  ungefähr  viertel - 
jalirii^er  Abwesenheit  gestärkt  in  die  Heimat  zurück.  Doch  trat  er  in  seine 
Stellung  als  Kechtskandidat  bei  den  Rechtsanwälten  Eisenstuck  und  Minck- 
witz»  die  er  kurze  Zeit  bekleidet  hatte,  nicht  wieder  ein,  sondern  liefi  sich  ' 
von  einem  Bauunternehmer  im  Hessisdien  als  Ingenieur  engagieren,  um  den 
Hau  der  Fuldabrücke  an  der  Fricdrich-WHhelms-Nordbahn  zu  überwachen. 
In  dieser  Stellung  traf  ihn  der  Kiit,  als  Stenograph  nach  Frankfurt  a.  TvL  tu 
^^ehcii.  um  den  Verhandhnii;en  der  N ationalversannnlung  beizuwohnen.  Im 
nahm  ihn  an  und  entwickelte  nunmehr  während  der  ganzen  Dauer  der  Ver- 
sammlung vom  18.  Mai  1848  bis  zum  30.  Mai  1849  eine  angestrengte  Tätig' 
keit;  hatte  er  doch  nicht  bloß  die  Pflichten  eines  Stenographen  übernommen, 
sondern  auch  die  eines  Bericliterstatters  für  eine  in  Leipzig  erscheinende 
Zeitun«r.  der  er  jeden  Tag  Nachricht  über  die  \'orgänge  in  der  Nationalver- 
sainniluiit:  uehen  inutite.  Denntxh  verlebte  Z.  in  Frankfurt  eine  verEiunzte 
Zeil,  da  er  angenehmen  \'erkehr  niiL  einer  Anzahl  seiner  Fachgenossen  hatte. 
Als  die  Nationalversammlung  nach  Stuttgart  verlegt  wurde,  siedelte  er  nach 
dort  Über,  um  auch  die  wenigen,  dort  noch  abgehaltenen  Sitzungen  steno- 
^aphisch  aufzunehmen.  Seine  nächste  Anstellung  fand  er  für  die  Zeit  vom 
23.  August  1840  bis  zum  März  iSsio  in  Hernhur^'.  wohin  er  zur  Aufzeichnung 
der  anlialtischen  Landtagsverhandlungcn  berufen  wurde.  Während  des  Unions> 
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Parlamentes  in  Erfurt,  das  nur  vom  20.  März  bis  zum  20.  April  1850  tagte, 
war  er  in  dieser  Stadt  beschäftigt.    Dann  wandte  er  si(  Ii   nach  ( )ldcnl)urg, 
wo  er  bis  zum  Jahre  1857  jedesmal  während  der  LandtagÄVcrhandlungen  in 
seinem  Berafe  xu  tun  hatte.    Inzwischen  aber  fand  er  1854  zunächst  als 
Hil£5stenograph  und  1855  als  Stenograph  zweiter  Klasse  ein  feste  Anstellung 
am  KgL  sächsischen  stenographischen  Institut  zu  Dresden.    Im  Jahre  darauf 
«rwnrh  er  <\vh  den  Grad  eines />////.  und  verlebte  sich  seitdem  mit  vollem 
Eiter  aut  liie  \  erbreitung  und  Förderung  seiner  Kunst  im  In-  und  Auslände. 
Er  sorgte  für  die  Vermehrung  der  Institutsbibliothek,  wurde  ein  fleißiger  Mit- 
arbeiter an  dem  1857  ins  Leben  gemfenen  »Konespondenzblatt  des  Kgl. 
Stenographischen  Instituts  in  Dresden «  und  beteiligte  sich  auch  mit  Beiträgen 
an  dem  im  Jahre  1858  zum  erstenmal  erschienenen  »  Taschenbuch  für  Gabels- 
berjrscfie  Stenographen  -.    Mit  Hilfe  einer  vom  Ministerium  gewährten  Tiuer- 
stüt/i'.n.u  unternahm  er  im   fahre  1860  eine  länp:ere  Ketse  iiiu  !i  l'  iankreich, 
Beigien  umi  England^  um  sich  über  die  dortigen  stenographischen  Verhältnisse 
zu  unterrichten.   Er  knüpfte  auf  dieser  Reise  eine  Menge  von  Beziehungen 
zu  Stenographen  des  Auslandes  an  und  erweiterte  seine  schon  an  und  für 
sich  erstaunliche  Kenntnis  fremder  Sprachen,  die  ihn  unter  anderen  in  den 
Stand   setzte,  gemein.sam   mit  dem  Baron  von    Tornauw  die  Gabelsberger 
Stenographie  aufs  Russische  zu  übertragen.    1863  gab  er  seine  »Geschichte 
und  Literatur  der  Geschwimlsrhreibekunst  <  heraus,  die  i6j6  in  zweiter  ver- 
mehrter und  verbesserter  AuÜage  erschien,  und  zu  der  er  noch  im  Jahre  1899 
»Nachtrage«  veröffentlichte.    GroOe  Hoffnung  setzte  er  auf  die  von  ihm 
gemeinsam  mit  Heinrich  Krieg  im  Jahre  1869  begonnene  Herausgabe  des 
»Panstenographikon«,  einer  Zeitschrift,  welche  der  »Kunde  der  stenographi- 
scVicn  Systeme  aWer  Kaünrven"  dienen  sollte.    Sic  gintrcn  jedoch  nicht  in 
KriüUung,  da  die  Vachgenossen  das  l  nternehmen  nicfu  ff-miyend  unterstiit/ten. 
Die  Zeitschrift  kam  über  den  ersten  Band  niclu  Iwiiaus,     iroudeni  der  Plan 
so  angelegt  war,  dafl  dabei  von  keiner  Bevorzugung  des  Gabelsbergerschen 
Stenographiesystems  die  Rede  sein  konnte,  vielmehr  jedes  System  jeder  Zunge 
das  Wort  erhalten  sollte  '.    Von  1871  bis  1889  wurde  er  auch  in  Berlin 
während  der  Sitriingen  des  Reichstags  a!-^  Stenofjrnph  besrhafti^jt.    .\ls  1872 
der  Internationale  Statistis*  he  KopLneti  in  St.  l'ciersburg  zusamnientrai,  erhielt 
er  den  .\uftrag,  die  Verhandlungen  desselben,  soweit  sie  in  deutscher  Sprache 
geführt  wurden,  in  Verbindung  mit  zwei  Dresdner  Kollegen  aufzunehmen. 
In  Petersburg  hatte  er  die  Freude,  durch  den  Verkehr  mit  Persönlichkeiten 
der  verschiedensten  Nationalitäten  seine  Kenntnisse  der  ausländisch  steno- 
graphischen Zustände  zu  erweitern  unfl  neue  wichtige  Wrhindungen  anzu- 
knüpfen.    Nach  <lem  Schluß  der  Verhandlungen  In  su«  liie  er  noch  Moskau 
und  Warschau.    Mit  Wort  und  Schritt  trat  er  iauaer  wieder  für  die  Ver- 
wendung der  Stenographie  in  der  Rechtspflege  ein,  ohne  mit  seinen  Aus- 
führungen, die  er  1879  in  einer  besonderen  Schrift  zusammenfafite,  einen 
nennenswerten  Erfolg  /u  Iiaben.    Da  er  schon  wfthrend  seines  Aufenthaltes 
in  Frankfurt  a.  M.  Gelegenheit  gehabt  hatte,  auf  einem  Pfingstausflug  Straß- 
bur;^   kennen  zu  lernen,  war  er  erfreut,  im  jähre  1870  dazu  ausersehen  zu 
werden,  die  Verhandlungen  des  dort  tagenden  Laatlcsaussehusses  für  Elsali- 
Lothringen  anzunehmen.   £r  kehrte  zu  den  Sitzur\gen  regelmäßig  bis  zum 
Jahre  1883  nach  Straflburg  und  fand  fttr  seine  Leistungen  viel  Anerkennung 
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bei  der  vorgesetzten  Behörde.    Bei  dem  in  London  im  Jahre  1887  abge*  - 

haltenen  Intematwnal  SfufriUmd  Congnss  wirkte  er  als  auswärtiges  AusschuS- 
milglied  mit  und  beteiligte  sich  an  den  Verhandlungen  desselben.  Auf  den» 
dritten  internationalen  Stcnopraphenkopfjrcß.  der  im  Jahre  1890  in  München 
stattfand,  hielt  er  einen  mit  Beital  1  autj^cnommcnen  Vortrag  über  die  Ein- 
richtung eines  stenographischen  Mu^terbureaus.  Bei  seiner  anerkannten 
Tüchtigkeit  wurde  Z.  auch  häufig  xu  nicht  offiziellen  Versammlungen  herbei- 
gezogen, bei  denen  die  stenographische  Aufzeichnung  der  Verhandlungen 
wünschenswert  erschien.  Wiederholt  wurde  er  zu  dem  deutschen  Juristentage 
heranpezocren,  und  jahrclanir  begleitete  er  den  sächsischen,  schlesischen  und 
(ieut>chcn  1- drstverein  auf  seinen  Wandertag  ii.  Kr  hatte  dabei  den  Cjcwimi. 
weit  und  breit  in  Deutschland  herum  zu  kommen,  eine  Menge  bedeutender 
Männer  persönlich  kennen  zu  lernen  und  sich  mit  Land  und  Leuten  vertraut 
zu  machen.  Im  Jahre  1897  sah  sich  Z.  genötigt,  in  den  Ruhestand  zu  treten. 
Er  siedelte  nach  Obergorbitz  bei  Dresden  über,  fand  jedoch  nicht  den 
ersehnten  heiteren  Lebensabend,  da  eigne  Krankheit  und  Uii^lück  in  der 
Familie  seine  letzten  Lebensjahr«'  \  erbitterten.  1867  war  er  zum  Professor 
und  1889  zum  Hof  rat  befördert  worden.  Bei  seinem  Rücktritt  aus  dem  Amte 
erfolgte  seine  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  des  Kgl.  sächsischen  steno- 
graphischen Instituts. 

Julius  Woldenktur  Zeibig,  »Der  Ict/te  Stonogrnph  dor  NationalvcrsaminlunR  zu  Flank* 
furt.  Lebensfrinncnmi^fn  cinc-^  iltcn  Bur.schenschaftlcrs.  X.u  Vi  r.igcl>uch-Auf/ciclinunpc!i. « 
Mit  2wei  Portnits  (^und  eiiK-in  iiicUt  gauz  voUstikodigen  Verzeichnis  von  Zcibig»  >chritten>. 
Dresden  1900.  —  C.  Döring,  »Hofrat  Prof.  Dr.  ph.  Julius  Zeibig,  Ein  Lebensbild.«  Voitr^ig, 
Dresden  1894.  —  »Dresdener  Kundschau«.  9.  J;ihrjj.,  Dresden  1900,  Nr.  22.  —  Kdu.ird 
Krumbein,  »Der  Dresdner  Gabelslierf^er  Stenographen-Verein.«  Dresden  i8tjS.  i  7  SO.  — 
»DreMlner  Anzeiger«  vom  2t.  November  1905,  Nr,  323,  S.  6.  —  »Korrespoiulenzblatt «. 
Amtliche  Zeitschrift  des  Königlichen  Stenograpliisch^n  Instituts  zu  Dresden,  1905,  50.  Jahrg. 
Dresden  o.  J-,  S.  362—365.  R  A.  Lier. 

Wciühaupt,  Viktor,  Tiermaler,  *  am  6.  März  1848  in  München,  t  am 
24.  Februar  1905  in  Karlsruhe.  —  W.  war  der  Sohn  eines  angesehenen 
Münchener  Goldschmiedes.  Er  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt, 
beschäftigte  sich  aber  nebenbei  vielfach  mit  dem  Zeichnen  von  Ornamenten. 

Hierauf  nahm  rr  als  Offizier  an  dem  Feldzug  nach  Frankreich  teil.  Nach 
der  Beendigung  desselben  bezog  er  die  Münchener  .Akademie  und  war  hier 
mehr  als  vier  Jahre  lang  Schüler  von  W  ilhelm  Diez,  unter  dessen  Leitung  er 
sich  zu  einem  ebenso  tüchtigen  Landschafts-  wie  Tiermaler  entwickelte.  Kr 
erregte  schon  mit  seinen  ersten  großen  Bildern  Aufsehen  und  hatte  die  Genug- 
tuung» eine  stattliche  Anzahl  davon,  in  den  Besitz  öffentlicher  Galerien  über* 
gehen  zu  sehen.  Unter  anderen  besitzt  die  Dresdner  Galerie  eine  »Viehtränke 
bei  einer  Windmühle«  (1884  erworben,  aber  schon  1875  gemalt).  Sein 
>Wilf!er  Stier^  (i^79)  gi^g  ''^  l>^'>it/.  dor  Cilerie  des  Münchcner  Kunst- 
^cicm.s  über.  Es  gilt  für  sein  l)e>tfs  Werk  und  trnineii  mit  seiner  groÜ- 
/ügigen  Autfassung  an  ilic  Meisterwerke  der  Alten.  Die  Galerie  in  Budapest 
erwarb  seine  »Kühe  unter  Weiden«  (1880)  und  die  Münchener  Neue  Pina* 
kothek  seinen  »Stier  auf  der  Weide«  (1896).  In  der  Nationalgalerie  in  Berlin 
und  in  der  Düsseldorf  G  ikrie  ist  er  mit  je  zwei  Gemälden  vertreten,  w  älnend 
in  der  Kunsthalle  zu  Karlsruhe  nur  ein  Bild  von  seiner  Hand,  eine  » Rinder- 
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K^rrl«.  durch  das  Wi^-^cr  ziehend«,  zu  sehen  ist.    W.  pflegte  größere  Stiulicn- 
reben  zu  unternehmen.  a,c  ihn  nach  Frankreich   den  Niederlanden  und  Italien 
ührten.  Im  Jahre  1895  folgte  er  einem  Rui  an  die  Karteruher  Kunstekademie, 
an  der  er  bis  zu  seinem  nach  langen,  schweren  Leiden  eintretenden  Tode 

^i°if*PMht*»GeKlTchtc  der  Müru  hener  Kunst  im  19.  Jahrhumlcrt<.    München  ,  SSS. 
1  \dolf  Rosenberg  >  Die  Münchcncr  Malcrschule  in  ihrer  Entwicklung  seit  i»7i  «. 
>i  ,1  —  »d1*  eeisüge  DeutscUand  »m  Ende  des  19.  Jahrhunderts«.  i.Bd. 
DirBSdcnuV»  KLd«.  Ä  Brfin  .898    S.  73-   -   •  nlu,,rior.c  A-itun^.  Ldpd, 

UiL  ^  »Kunstchronjk«.     N.  F.,    i6.  Jahrg.,   l,eip/i£r  1905. 

,905,  Bd.  124.      ^3    V.     -^^^^^^^^^^^  ^^^^    ^.^  y^^^^        3,8.        Friedrich  von  Boert.chcr, 

^  ^'  T  ,0  ^^hrhundcrts«.  Dresden  1898.  Bd.  II.  S.  98«,  989.  —  »Die  Rhein- 
::rr^Sl-M^^^^^  ^-'-^^  Dasseldarf  .005.  5,Jah^. 

Heft  4  [«ic»»*  benutafl.  "*  A.  Lier. 

Leutemann,  Heinrich,  Maler,  •  2U  Großwchocher  bei  Leiprig  8.  Oktober 

,S^4  t  14.  Dezember  1905  Wittgensdorf  bei  Chemnitz  1.  h.  -  L.  war  der 
Sohn  unbemittelter  Eltern,  die  es  trotzdem  ermöghchten,  daß  er  seme  schon 
f^  friihester  Tücend  hervortretende,  künsderische  Begabung  ausbilden  und  die 
?LiMi«er  Vkademie  besurlicn  konnte,  wo  die  Histonenmaler  Brauer  und 
ICit^v  \dolt  Henni-  seine  luuiptsärhUchstcn  Lehrer  waren.  I^reihch  lernte 
1:1^!,  i  ihnen  wie  er  später  oft  beklagt  hat,  nur  zeichnen,  da  sich  damals  m 
?  Vn  nietJiand  um  die  farbige  Ausbildung  der  jungen  Maler  kümmerte. 
Selbst  an  das  Aquarell  dachte  kein  Mensch,  und  so  kam  es  daß  sich  L.  die  . 
notwendige  Kenntnis  dieser  Technik  durch  mühsames  .Selbststudium  anc.pnen 
notvvcn  g  ^  Bernhard  von  Neher,  der  sich  seiner  ainiahm  und  ihn 
™a^hst  nach  Weimar  und  dann  narh  Stuttgart  führte,  wo  er  unter  seiner 
xunacns      ^^^^^^^  Glasfenstern  der  dortigen  Stiftskirche  zeichnete, 

für  ihn  nach  dieser  Richtung  hin  nichts  zu  profitieren.    Es  blieb  ihm 
T'Vi^r  nach  seiner  Rückkehr  nach  Leipzig  nichts  anderes  übrig,  als  sich  auf 
^      lllustrieien  zu  verlegen  und  Bleistiftzeichnungen  für  den  Holzschnitt, 
leicht  getönte  Aquarelle  für  dc-n  |-arl)cndrn.  k  zu  liefern.    Das  nebiet, 
sowie  vorzugsweise,  wenn  auch  nicht  ausschhcühch  zu  diesem  Zweck 

if  die  Tierwelt  die  er  in  den  verschiedenen  zoologischen  Gärten  und 

Jden  Deutschlands  studierte.   Doch  sah  er  sie  nicht  mit  den  Augen  des 

,      u    A^,y  Miiturforschcrs  an.  In  ihm  lebte  ein  gutes  Stück  vom  Dichter, 

beschreibenden  Natunorscwi»  «   „,_^„u__  c».^.i^..„i,*  ^-  ..^n«„ 

dazu  trieb,  seine  Tiere  vom  nr 
d  rcb  eine  Art  von  Beseelung 
um    so   auT  .  H_i.i:„u         ^,  in*»n  Arhoitfn  wandte,  zu   ü'ewinnen.  Er 

an  die  er 


erkor,  T^...,t^rhlands  studierte.   Doch  sah  er  sie  nicht  mit  den  Augen  des 

Menaj^enen  Deu^c^^^^  ^  ^^^^^  ^^^^^  ^.^^^^ 

beschreibenden  mtu^^^^^  novellistischen  Standpunkt  darzustellen, 

das  ihn  dazu  in^^,  Beseelung  das  Interesse  der  Kinder  und  Laien, 

Tskh  hauptsächlich  mit  seinen  Arbeiten  wandte,  zu  gewinnen.  1 
—  laitaTbeiter  der  bei  Braun  und  Schneider  erscheinenden  »Münchenv. 

wurde  J»iw  ^^^^^^^  zahlreiche  Illustrationen  für  den  Spamerschen  Jugend- 
^  w'^-Y.^l^ve  lag  Auch  für  die  Leipziger  »Illustrierte  Zeitung«  lieferte  er  zahl- 
schritten   _  fruchtbarsten  aber  wurde  seine  Verbindung  mit  dem 

reiche  «  ^Gartenlaube«,  Ernst  Keil,  der  seine  Kraft  jahrelang  auszunützen 
Verleger  ^^^^  ^.^  ^.^^^^  versagte,  als  er  ihn  um  Unterstützung  für  seine 

verstund,  1  ^^^^^.^^^^  Au.hiUhm-  an^Mnt:.  Sein  erstes  selbständiges  Werk 
weitere  y^^^^^  Tiergeschichten  ndl  Bildern  für  kleine  Knaben  und  Mäd- 
waren  cli<^^^^  erschienen  1850  bei  Georg  Wigand  in  Leipzig  und  erlebten, 
chen  « .     ^  y^^j^g  ^on  Schicke  übergegangen  waren,  eine  ganze 

p.^,  Jahrbuch  u.DeattoIi«rN«krQloz.  1«.  Bd.  »3 
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Reihe  von  Auflagen.  Viel  verbreilet  waren  auch  die  wiederholt  aufgelegten 
»Zonen-Bilder«,  Chromolithographien  nach  Ac]iiarellen,  zu  denen  Hermann 

Wagner  Hcn  Text  gcsrhriehen  hatte.  Seine  Beiträge  für  die  Münchener 
Bilderbogen  kamen  unter  dern  Titel  »Die  Welt  in  Bildern  und  ^Bilder  aus 
dem  Altertum«  (München  1875)  heraus  und  erbrachten  den  Beweis,  daü  sich 
L.  nicht  bloft  in  der  Tierwelt,  sondern  auch  sonst  allenthalben,  namentlich  aber 
im  klassischen  Altertum,  fleifiig  umgesehen  hatte.  Mit  vielem  Eifer  war  er 
auch  für  Unterrichtszwecke  tätig.  Besonderer  Beliebtheit  erfreute  sich  ein 
für  die  ganz  Kleinen  bestimmtes  »unzerreißbares  Bilderbuch«,  in  dem  er 
Abbildungen  der  Haus-  und  der  wilden  Tiere  zusammenstellte.  Ebenso  hatte 
das  '>  Leporello-Album «  und  das  »Tier-Leporello-Album «  die  Belehrung  und 
Unterhaltung  der  Kinder  im  Auge.  Auch  mit  dem  Wort  verstand  L.  geschickt 
umzugehen.  Zu  einer  langen  Reihe  seiner  in  der  »Gartenlaube«  veröffentlichten 
Zeichnungen  schrieb  er  selbst  den  Text.  Dem  TierhSndler  Karl  Hagenbeck 
in  Hamburg,  mit  dem  er  vielfach  in  Verbindung  gestanden  hatte,  widmete  er 
1S80  eine  besondere  Lebensbeschreibung  (Leipzig,  KöÖling).  Infolge  von 
Überanstrengung  traf  ihn  1880  das  Unglück,  auf  dem  einen  Auge  zu  erblinden. 
Er  sah  sich  genötigt,  ein  ganzes  Jahr  lang  die  Arbeit  auszusetzen,  und  er- 
öffnete dann,  um  sich  besser  schonen  zu  kennen,  in  Leipzig  eine  Schule  für 
Zeichenunterricht,  fOr  die  er  sich  Originaistudien  von  den  deutschen  Künstlern 
erbat  und  sie  auch  in  reichlirheni  Maße,  namentlich  von  München  und 
Düsseldorf  her,  erliielt.  Allmählich  durfte  er  sich  auch  selbst  wieder  an  die 
Arbeit  wagen,  die  er  mit  dem  alten  Fleiß  tortsetzte,  bis  er  au(  Ii  das  Licht 
des  aiukrcn  .Auges  einbüßte.  Er  mußte  sich  daher  entschließen,  seinen  Wohn- 
sitz in  Leipzig  au&ugeben  und  nach  Wittgensdorf  bei  Chemnitz  überzusiedeln, 
wo  er  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  im  Hause  seines  dort  als  Chemiker 
tätigen,  Zweitältesten  Sohnes  verbrachte. 

»Illustrierte  Zeitung <T.  T.ci]izig  1894,  Bd.  103,  Nr.  2677,  S.437  440.  xDicKun-t 
für  Alle«.  München  1S96.  11.  Jahr«^..  S.  103.  104.  —  »Allgemeines  Ktinstier-Lexikun«. 
3.  Auflage  vorbereitet  von  Herip,  Alex.  Müller,  berausg.  von  IL  Woifg.  Singer.  Frankfurt  a.  M. 
1896,  Bd.  2,  S.  517.  —  »Kumtchnmik«.  Ldpxig  1905,  N.  F.,  XVIL  Jabzgang,  S.  13s*  — 
»Dresdner  Aueiger«  vom  17.  Dezember  1905,  S.  4.  H.A.  Lier. 

Behrens,  Christian,  Bildhauer,  ♦am  12.  Mai  18^2  in  Gotha,  f  am  14.  Sep- 
tember 1905  in  Breslau.  —  B.  stammte  aus  (lotha  und  erhielt  seine  erste  künst- 
lerische Ausbildung  durch  den  dortigen  Hofbildhauer  Eduard  Wolfgang.  Im 
Jahre  1870  kam  er  nach  Dresden,  wo  er  die  Kunstakademie  besuchte  und  fünf 
Jahre  lang  (1872 — XS77)  Schüler  im  Meisteratelier  Emst  Hähneis  war.  Im 
Jahre  1875  bewarb  er  sich  mit  dem  bronzierten,  überlebensgro&en  Gipsmodell 
eines  Hagen,  der  den  Nibelungenschatz  in  der  Rhein  versenkt«  um  das 
akaflemi*;ohe  Reisestipendium,  konnte  aber,  obwohl  er  desselben  für  würdig 
hi'funden  wurde,  als  nicht  dem  sät  hsisihen  Staatsverbande  angehörig,  nur 
durch  die  Verleihung  der  großen,  goldenen  Medaille  ausgeaceichnei  werden- 
Nach  dem  Abschluß  seiner  Dresdner  Studienzeit  begab  er  sich  auf  längere 
Reisen,  die  ihn  zunächst  nach  Belgien  und  Holland,  sowie  nach  Frankreich 
und  Italien,  ja  sogar  nach  Amerika  führten.  Län;,'ercn  Aufenthalt  nahm  er 
in  Brüssel,  Paris,  New  York  und  Boston.  In  der  Zeit  von  1880  bis  1881 
arbeitete  er  in  Wien  in  den  Ateliers  der  Professoren  Kundmann  und  Hell- 
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mann.  Dann  kam  er  wieder  nach  Dresden  zurück  und  war  hier  als  selbst- 
stftndiger  Künstler  tätig,  bis  er  im  Jahre  1886  zum  Vorsteher  des  Meister- 
ateliers für  Bildhauerei  nach  Breslau  bt-rufcn  wurde.  In  dieser  Stellung  ver- 
blieb er,  bis  der  Tod  seinem*  Leben  nach  langem  Leiden  ein  Kndc  machte. 
Die  Zahl  seiner  ausgeführten  Arbeiten  ist  sehr  groü.  In  Dresden,  wo  die 
Künstlerschaft  gleich  in  seinen  Anfängen  grofie  Erwartungen  auf  ihn  setzte, 
wurde  er  bereits  zu  dem  plastischen  Figurenschmuck  des  neuen  Kgh  Hof- 
theaters, für  dessen  Proszenium  er  die  Gestalten  der  Nemesis  und  Tyche 
schuf,  herangezogen.  Noch  bei  der  Umgestaltung  der  Fassade  des  Georgen- 
baues am  Kl?!.  Schlosse  erinnerte  man  sich  seiner  künstlerischen  Kraft.  Von 
ihm  rühren  dnrt  das  Reiterstandbild  des  flei/.o^s  Georg,  sowie  die  beiden 
kraftvollen  germanischen  Recken  her,  die  als  1  räger  unten  am  Georgentor  stehen. 
Mit  besonderer  Vorliebe  beteiligte  sich  B.  an  der  Dekoration  hervorragender 
Mentlicher  Bauten.  Zu  diesem  Zweck  trat  er  mit  Architekten  wie  Hugo  Licht 
in  Leipzig;.  Vlfred  Messel  in  Berlin  und  Bruno  Schmitz  in  Charlottenburg  in 
nahe  X'erbindunjj  und  erhielt  durch  sie  manchen  seiner  Begabung  besonders 
angemessenen  Auftrat;.  \'on  den  öffentlichen  Standbildern,  die  er  entworfen 
hat,  sind  die  wichtigsten  die  Statne  des  Herzogs  Ernst  11.  von  Koburg-Gotha 
als  Ritter  des  Hosenbandordens  für  Gotha  und  das  Denkmal  Kaiser  Wilhelms  L 
für  Breslau  (1890).  Die  Reliefe,  die  das  in  der  Ausführung  begriffene  Völker- 
schlachtsdenkmal bei  Leipzig  schmücken  sollen,  werden  gleichfalls  nach  seinen 
Entwürfen  ausgeführt  werden.  B.,  der  seit  dem  Jahre  1896  zum  Professor 
befördert  worden  war,  besaß  versc  hicdene  Orden  und  andere  Auszeichnungen 
und  erfreute  sich  großen  Ansehen.s  unter  seinen  Fachgenossen. 

»Das  geistige  Deutschland  Am  Ende  des  XIX.  Jahrhunderts«.  i.Bd.,  Die  Bildenden 
Künstler.    Letptig  und  Berlin  S.  40.  —  Cornelius  Guilitt»  »Das  Neue  Kgl.  Hof» 

thcater  lu  l)rc*(kii«.  Dresden  1878,  S.  36.  Derselbe,  »Die  deutsche  Kunst  des  Neun- 
zehnten Jahrhunderts«.  Berlin  1899,  S.  644.  -  »Kunstchronik«.  N.  F.,  16.  Jahrg., 
Leipzig  1905,  Sp.  550.  —  »Dresdner  Anzeiger«  vom  20.  September  1905,  S.  3  und  4. 

H.  A.  Li  er. 

Hultzsch,  Hermann,  Bildhauer,  *  zu  Dresden  1837,  f  ebenda  am  17.  De- 
zember 1905.  —  H.  gehörte  einer  angesehenen  Dresdner  Familie  an.  Sein 
Bruder  Theodor  war  Geh.  Kommerzienrat  und  eine  Zeitlang  Präsident  der 

Dresdner  H-indelskanimer,  sein  Bruder  Friedrich  aber  jahrelang  Rektor  der 
Dresdner  Kreuzschule.    Die  Begabung  für  die  Bildhauerkunst  zeigte  sich  bei 
ihm  schon  in  früher  Jugend.   Kr  wrtr  erst  fünf^^ehn  f.ilire  alt,  al,«;  er  die  Büste 
eines  Freundes  modellierte.   Bald  darauf  erhielt  er  von  dem  Grafen  Einsiedel 
den  Auftrag,  die  Büste  der  Stifterin  der  Gieöerei  in  Lauchhammer  zu  ent- 
werfen.   Hierauf  trat  er  in  das  Atelier  von  Emst  Rietschel  ein.   Unter  seiner 
Aufeicht  schuf  er  eine  Christusfigur,  die  für  die  Kirche  zu  Prausitz  bei  Riesa 
bestimmt   und  auf  der  Dre'^dner  Kunstausstellung  von  1860  zu  sehen  war. 
Da  Rietschel  schon  am  25.  l  el)niar  1861  starb,  konnte  der  persönliche  Kin- 
tluü  des  Meisters  auf  }{.  ni«  hl  _(,Moß  sein,  aber  er  st.uul  durchaus  auf  dem 
Boden  seiner  Schule  und  blieb  ihr  auch  während  seiner  langjährigen  Tätig- 
keit jederzeit  treu    Zunächst  durfte   er   zwei    noch   von   dem  Meister 
gezeichnete  Medaillons   für   dessen   Lessingstatue   in  Braunschweig  aus- 
führen.    Auf  der  Kunstausstellung  von  1861  war  er  mit  einer  weiblichen 
Figur,  dem  »Sommer«  vertreten,  der  im  Jahre  1864  die  des  »Frühlings«  folgte. 

13* 
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Im  Jahre  1S65  ging  H.,  von  einem  Reisestipendium  unterstütz^  nach  Rom,  wo 
er  für  das  Mausoleum  des  Prinzen  Albert  im  Park  zu  Windsor  acht  Marmor- 
reliefs und  eine  große  Mannorstatue  des  Propheten  Ezechiel  arbeitete.  Ais 
er  nach  einem  zweijährigen  Aufenthalt  in  Rom  wieder  in  seine  Vaterstadt 
zurückgekelirt  war,  häuften  sich  die  ihm  erteilten  Aufträge,  Für  die  Fassade 
lier  Dresdner  Kreuzschule  übernahm  er  tlie  Herstelluni,'  der  Statuen  Luthers 
und  Mclanchthons.  Dann  wurde  ihm  durch  die  Leitung  des  Kunstfonds  die 
Statue  Albrecht  des  Beherzten  für  den  Hof  der  Albrechtsburg  in  Meiften 
übertragen,  welche  seine  bedeutendste  künstlerische  Leistung  werden  sollte. 
Diese.  Arbeit  hielt  ihn  ungewöhnlich  lang  auf,  da  er  ein  falsches  Porträt  zu 
Grunde  fielet:!  hatte,  und  als  der  Irrtum  entdeckt  worden  war,  von  vorne 
anlangen  nnilite.  I  rot/deni  fand  er  noch  Zeit  für  l  ine  Reihe  kleinerer  Auf- 
gaben. Auf  der  Dresdner  Kunstausstelluni;  von  lübq  sah  man  eine  den 
»Raub  der  Sabinerinnen«  darstellende  (;lp.^gruppe,  1871  ein  Kruzifix  in 
Bronze  und  das  Gipsmodell  zu  einer  Büste  des  Kronprinzen  Albert  von 
Sachsen.  Auch  an  der  plastischen  Ausschmückung  des  neuen  Kgl.  Hof* 
thenters  war  H.  beteiligt.  Von  ihm  rühren  unter  anderem  die  ül)erlehens- 
grolien  (jestalten  der  Medea  und  des  Jasons  her,  welche  die  S;u)lenkro^>fe 
der  Unterfahrten  an  der  Klbseite  als  Repräsentanten  des  antiken  i  heaters 
schmücken  (1875  im  Modell  vollendet).  Besonders  feine  und  anmutige  Gebilde 
wurden  dann  seine  am  Proszenium  angebrachten  Figuren  von  Amor  und 
Psyche  (1877).  Zuweilen  versuchte  sich  H.  auch  an  Büsten  und  Porträtreliefs. 
So  entstand  die  Büste  Theodor  Körners  für  dessen  Grab  in  Wöbbelin  im 
Auftrage  des  Großherzo^jv  von  Mecklenburg-Schwerin  im  Jahre  1870.  Schon 
im  nächsten  Jahr  trat  er  auf  der  I  )re>dner  Ausstellung  mit  einer  Marinorbüste 
des  Königs  Albert  auf,  der  später  eine  solche  der  Königin  Carola  folgte.  Im 
Jahre  1881  wurde  er  zum  Ehrenmitglied  der  Kgl.  Akademie  der  bildenden 
Künste  ernannt,  und,  nachdem  seine  »Quellennymphe«  in  Elster,  welche  eine 
Kranke  mit  heilendem  'IVanke  labt,  endiüllt  worden  war,  erfolgte  seine  Er* 
nennung  zum  Professor  (1888).  Bei  seinen  Dresdner  Fachjrenossen  erfreute 
er  sich  grolien  Ansehens.  In  <len  Jahren  von  1884  bis  18SS  stand  er  als  Vor- 
sitzender an  der  Spitze  der  Dresdner  Kunstgenossenschaft.  Von  seinen 
Arbeiten  aus  späterer  Zeit  ist  noch  zu  ervlümen  das  aus  einer  Büste  mit  Sockel 
und  Reliefs  bestehende  Theodor  Kömer-Denkmal  in  Pirkenhammer  bei  Karls- 
bad (1886).  Für  das  Denkmal  Karl  Maria  von  Webers  in  Eutin  fertigte  er 
einen  nicht  zur  .-Xusführunfj  gelangten  P'ntwurf  an,  welcher  den  Komponisten 
in  etwas  verzückter  Haltun»,'  darstellte,  wie  er  den  Fangelnmj^en  der  über 
seinem  Hau{)te  auf  einem  Felsen  sitzenden  Muse  der  Tonkunst  lauscht  (^1887). 
Unter  seinen  genreartigen  Werken  fanden  das  »Echo«  und  das  »Weinsberger 
Weib«  (beide  1885),  sowie  die  »Waldquelle«  (1888)  den  größten  Beifall. 
Auch  an  der  plastischen  Ausschmückung  der  neuen  Dresdner  Kunstakademie 
beteiligte  er  sich  durch  eine  Porträtstatue  von  Rauch.  Die  letzten  bekannt 
gewordenen  SchfVpfungen  von  seiner  Hand  waren  eine  Hildnisbüste  des  1828 
verstorbenen  Leipziger  Buchhändlers  Georg  Joachim  Göschen  (1889)  in  Bronze 
und  eine  solche  des  Königs  Albert  (1894),  die  Statuette  eines  Mönches  in 
GipsguB  (1895)  und  die  Bronzestatuette  einer  Jägerin  (190t).  In  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  trat  er  nicht  mehr  in  öffentlichen  Ausstellungen  hervor. 
Er  starb  zu  Dresden  am  37.  Dezember  1905. 
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iicrra.  ^\lex.  Muller.  »Biographisdies  KUnsUer-Lexikoa  der  Gegenwart«.  I.c  p/ii^  18S2, 
S.  270.  —  Derselbe,  »Allgemeine»  Kltnstler-Lexiko»«.  Hciausf.  von  Han>  WoHg<ing  Singer, 
Frankliift  a.  M.  1S96,  Bd.  II,  S.  317.  —  Cornelius  Gurlitt,  »Das  neue  Kj^l.  Hoftheater  in 

Dresden«.  T)rk--(!cn  1S78,  S.  10  und  ^6.  —  » Dresdner  An/:eii^Lr«  vom  19.  Dezember  1905. 
Ü.  4.  —  Vgl.  die  Kegiatcr  lu  »LUUows  Zeitschrift  für  Bildende  Kunst«,  zur  »Kunst- 
Chronik«  und  zur  »Kunst  fOr  Alle«,   Dresdner  Ausstellungskataloge.         H.  A.  Li  er. 

GrülUch,  Oskar  Adalbert,  namhalter  Schulmann  und  fruchtbarer  päda- 
gogischer Schriftsteller,  *  3x.  Mai  1840  zn  Neugersdoif  in  der  sftclistschen 
Oberlausitz,  f  23,  Mai  1905  zu  Dresden.  —  Als  Sohn  eines  Landarztes  ver* 

lebte  ff  im  Kreise  einer  zahlreichen  Familie  eine  sonnige  Jugend  und  gewann 
schon  trüli/eitif^  im  Verkehr  mit  Angehörigen  aller  Stände,  namentlich  mit 
Bauern  iiiui  Arbeitern,  jene  Anpassungsfähigkeit  und  jenes  eindringende  Ver- 
ständnis tür  die  Regungen  der  Volksseele,  die  ihm  später  in  seinem  amtlichen 
Wirken  von  wesentlichem  Nutzen  waren.  Auch  erfüllte  die  landschaftliche 
Schönheit  der  Gegend  seine  Seele  mit  einer  tiefen  Liebe  zur  Heimat  und 
zur  Natur,  die  allen  denen,  welche  ihn  näher  kannten,  als  ein  Grundzug 
seines  Wesens  erschien.  Die  Anfänge  der  Bildung  eignete  er  sich  teils  in 
der  Volksschule  seines  Wohnortes,  teils  durch  Privatunterricht  nn.  Seit  1851 
besuchte  er  das  Gymnasium  r.u  Zittau,  das  er  sechs  Jahre  s|>ater  mit  den 
besten  Zeugnissen  verlieü,  um  sich  an  der  i^eipziger  Universität  dem  Studium 
der  Theologie  zu  widmen.  Von  seinen  akademischen  Lehrern  gewannen  be- 
sonders Kahnis,  Luthardt  und  v.  Zezschwitz  weitreichenden  Einflufi  auf  seine 
Weltanschauung,  indem  sie  ihn  in  jene  streng  positive  theol(><j;is(  he  Ri(  htnng 
einführten,  fler  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  treu  blief).  l);mehen  hörte 
er  eine  Anzalil  Vorlesungen  in  der  philosophischen  Fakultät.  Namentlich 
zog  ihn  die  blendende  Rednergabe  des  Historikers  Heinrich  v.  Ireitschke 
an,  und  diesem  verdankte  er  es  auch  vor  allem,  dafi  er  sich  dauernd  ein 
lebhaftes  und  verständnisvolles  Interesse  für  den  Gang  der  politischen,  sozialen 
und  wirtschaftlichen  Entwicklung  des  engeren  und  weiteren  Vaterlandes 
erhielt.  Nachdem  er  Michaelis  1860  die  theologische  Kandidatenprüfung 
bestanden  hatte,  beschloli  er,  seiner  Neigung  und  Begabung  entsprechend, 
sicli  niclit  dem  geistlichen  .Amte  zuzuwenticn,  sondern  in  den  Schuldienst 
einzutreten,  der  für  Theologen  hervorragend  günstige  Aussichten  bot.  Er 
wirkte  zunAchst  wenige  Monate  als  Oberlehrer  an  der  Bürgerschule  zu  Löbau, 
dann  in  gleicher  Eigenschaft  einige  Jahre  hindurch'  an  der  Stätte  seiner 
Jugendbildung,  dem  Gymnasium  m  Zittau.  Daneben  fand  er  noch  Zeit,  sich 
nicht  nur  für  die  /weite  theologische  I'nifung  vorzubereiten  und  die  Kandidatur 
des  I*reiligtanitcs  /.u  erwerben,  sondern  sich  auch  literarisch  durch  \  eM)fterit- 
lichung  einiger  pädagogischer  Abhandlungen  zu  betätigen.  Diese  erregten  die 
Aufmerksamkeit  maßgebender  Persönlichkeiten  und  liefien  ihn  zur  Verwendung 
in  einer  leitenden  Stellung  eignet  erscheinen.  Immerhin  muflte  er  es  als 
einen  ganz  ungewöhnlichen  Glücksfall  betrachten,  daß  ihm  Ostern  1867  vom 
sAchsischen  Kultusministerium  das  verantwortungsvolle  Amt  eines  Direktors 
am  Kgl.  Schullehrerseminar  zu  Plauen  i.  V.  üf)eitiagen  wurde,  Seme  Er- 
nennung erregte  in  den  Kreisen  der  Lehrci  allgememe  l  bcnaschung.  Einige 
glaubten,  daB  es  ihm  infolge  seiner  Jugend  an  Erfahrung  und  Weitblick 
mangeln  würde,  andere  hätten  an  seiner  Stelle  statt  eines  Theologen  lieber 
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einen  bcwalirteii  Pädagogen  i^L-^'-licn.    Indes  ließ  er  sich  dadurch  keineswegs 
beirren,  sondern  stellte,  geiiagen  von  dem  Wohlwollen  seiner  vorgesetzten 
Behörde,  seine  ganze  Arbeitskraft  in  den  Dienst  der  ihm  anv»-trauten  Anstalt. 
Das  sächsische  Seminarwesen  befand  sich  damals  in  einer  Periode  wichtiger 
Veränderungen.    Im  Oktober  1864   hatte  dir  bekannte  liberale  Schulmann 
Friedrich  Dittcs   auf  einer  allgemeinen   sächsischen   Lehrerversammlunj;  in 
Chemnitz  eine  bLilcut>anie  Rede  über  die  deutsche  Sprache  und  Literatur 
auf  den  sächsischen  Leiirer>cnnnaren  gehalten,  die  eine  äußerst  scharfe,  aber 
in  mancher  Hinsicht  wohlberechtigte  Kritik  des  Lehrerbildungswesens  enthielt 
und  nicht  nur  bei  den  HOrem,  sondern  weit  hinaus  über  Sachsens  Grenzen 
grofles  Aufsehen   erregte,    so   daß   sich   die   Regierung  zu  verschiedenen 
refonnatdrisrlRn  Maßregeln  veranlaßt  sah.    Am  Ii  (>.  führte  an  seiner  Anstalt 
mit  L^'utem  Eilol^  eine  ganze  Reihe  von  Verbesserungen  durch,  über  die  er 
nach  zwei  Jahren  im  »I.Jahresbericht  des  Seminars  zu  Plauen-  (1869),  deirt 
ersten,  der  über  ein  sächsisches  Seminar  erschien,  vor  der  Offentlicbkeit 
Rechenschaft  ablegte.  Gleichzeitig  gab  er  diesem  Programm  zwei  pddagogisdie 
Abhandlungen  »Übersichtliche  Darstellung  der  Entwicklung  unserer  deutschen 
Volksschule  bis  zu  Pestalozzi  .'  und  »Die  Aufgabe  der  Volksschule  und  ihre 
Lösung  «  bei,  die  allerdings  nach  seinein  eigenen  Urteil  nichts  Neues  boten, 
sondern  lediglich  anregend   wirken  sollten.    Wesentlich  kürzer  sind  drei 
weitere  Seininarberichte,  die  er  in  den  Jahren  1871  — 1873  herausgab.  Im 
zweiten  brachte  er  eine  Rede  »Über  den  konfessionellen,  insbesondere  evan- 
gelisch-lutherischen Reli^Monsunterricht «  zum  Abdruck,  in  der  er  seinen  streng 
bekenntnismäßigen   theologischen  Standpunkt   gegenüber  manchen  freieren 
Regungen  in  Lehrerkreisen  energisch  betonte.    Außerdem  stammen  .ms  rler 
Plauener  Zeit  noch  folgende  pädagogische  Schriften   geringeren  l  nifani^*»* 
»Religionsunterricht  einer  Volkssclmle  von  4  Klassen (1870),  später  um- 
gearbeitet unter  dem  Titel  »Der  Religionsunterricht  in  der  Volksschule. 
Zur  Instruktion  in  der  Seminarschule  zu  Plauen«  erschienen  (1873),  und 
» Das  erste  Schuljahr.    Kurze  Instruktion  für  den  Unterricht  in  der  Seminar- 
srhule  zu  Plauen«  fiS-^).     Durch  diese  literarische  Tätigkeit  erbrachte  er 
den  beweis,  daß  sein  rciirr  Cleist  voll  von  Ideen  und  Projekten  war  und  daß 
er  auch  zu  deren  Verwirklichung  ein  entschiedenes  Organisationstalent  besaß. 
Als  deshalb  1873  in  dem  Städtchen  liöbau  in  der  Oberlausitz  ein  neues 
Schullehrerseminar  begründet  wurde,  übertrug  ihm  das  Ministerium  die  Neu- 
einrichtung und  Leitung  dieser  Anstedt.    Was  er  hier  als  Direktor  geleistet 
hat,  beschrieb  er  selbst  in  dem  1874  erschienenen  ersten  Bt  ric  lite  des  Seminars, 
dem  er  einen     Beitrag  zur  Methodik  des  Geschichtsunterrichts  an  höheren 
Lehranstalten,  insbesondere  an  den  Seminaren,  nebst  speziellem  Lehrplan  in 
der  Geschichte  und  Religion  «  beigab.   Allerdings  blieb  er  auf  diesem  Posten 
nur  kurze  Zeit,  da  ihn  das  Vertrauen  der  Behörde  bereits  Ostern  1874  in 
einen  noch  ausgedehnteren  und  vielseitigeren  Wirkungskreis  versetzte.  In 
diesem  Jahre  trat  nämlich  das  neue  sa-  Iisische  Volksschulgesetz  vom  26.  April 
1873  in  Kraft,  d;is  eine  bisher  nicht  vorhandene  Gruppe  von  AnfsjehtsbeaTnten 
zweiter  Instanz,  die  Hez-irksNchulinspelctoren,  schuf.  Zu  den  Männern,  die  man 
als  die  ersten  in  dieses  Amt  beiiel,  gehörte  auch  G.   ihm  wurde  der  Bezirk 
Löbau  überwiesen,  wo  man  ihn  schon  persönlich  kannte  und  ihm  in  Lehrer- 
kreisen weitgehendes  Vertrauen  entgegenbrachte.  In  mehrjähriger  angestrengter 
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Arbeit  gelang  ihm,  nicht  ohne  Überwindung  erheblicher  \\  itlcrbiämie,  die 
mannigfacheji,  in  die  bisherigen  Verliältnisse  oft  tief  eingreifenden  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  zur  Dttrchftthrung  zu  bringen.  In  Anerkennung 
seiner  Verdienste  wurde  ihm  bereits  1876  der  Titel  und  Rang  eines  Schul- 
rates verliehen.  Ostern  1885  ließ  er  sich,  um  in  der  Hauptstadt  des  Landes 
mit  ihren  reichen  Bildun^smitteln  leben  zu  können,  nach  dem  Bezirke  Dresden- 
Land  versetzen.  Als  Seluilins|)ektor  wirlini-tu  er  sich  den  vielen  ;in  ihn  heran- 
tretenden Pflichten  mit  grolieni  Eifer  und  uideugbarem  Erfolg.  Mit  den 
staatlichen  und  kirchlichen  Behörden  war  er  bemüht,  in  freundschaftlichem 
Einvernehmen  zu  wirken.  Auch  den  Lehrern  seines  Distrikts,  die  er  öfters 
auf  Konferenzen  um  sich  versammelte,  suchte  er  ein  wohlwollender  Berater 
unfl  Föfflerer  tu  sein.  Kr  trachtete  nicht  nur  darnach,  ihre  ökonotnix  lie  Lnge 
und  ihr  Ansehen  in  den  (icnicinden  zu  heben,  sondern  auch  ihre  pädagogische 
Ausbildung  zu  vertiefen  und  ihr  wissenschaftliches  Streben  anzuregen.  Durch 
öftere  Revisionen  verschaffte  er  sich  eine  möglichst  eingehende  Kenntnis  der 
ihm  unterstehenden  Schulen  und  wies  durch  ausführliche  schriftliche  Gut- 
achten auf  vorhandene  Licht-  und  Schattenseiten  hin.  Trotz  dieser  umfang- 
reichen amtlichen  Tätigkeit  fand  er,  unterstützt  durch  seine  ungewöhnliche 
Arbeitskraft,  noch  Muße  zu  einer  sehr  ausgiebigen  üterarisrhcn  Produktion, 
bei  der  ihn  allerdings  das  Bestreben,  möglichst  allgemein  verständlich  zu 
schreiben,  häufig  zu  beträchüicher  Weitschweifigkeit  verführte.  Durch  eine 
Fülle  neuer  und  eigenartiger  Gedanken  ragen  seine  Schriften  nicht  hervor, 
so  dafl  ihnen  eine  dauernde  Bedeutung  nicht  beigemnsen  werden  kann, 
um  so  mehr  als  sie  von  theologischen  und  pädagogischen  Voraussetzungen 
ausgehen,  die  schon  zu  seinen  Lebzeiten  scharf  bekämpft  wurden  und  denen 
schwerlich  die  Zukunft  gehören  wird.  Seine  Bücher,  die  fast  sämtlich  im 
Verlage  von  H.  W.  Schlimpert  in  Meißen  erschienen,  behandeln  teils  den 
gesamten  Lehrplan  der  Volksschule,  teils  den  methodischen  Betrieb  einzelner 
Unterrichtsfächer,  namentlich  des  Religionsunterrichts.  In  Löbau  entstanden 
außer  einer  Neubearbeitung  der  in  vielen  Auflagen  verbreiteten  '>Biblis(  hen 
Geschirliten  für  die  ersten  vier  Schuljahre«  von  J.  Bartko  folgende  Werke: 
» Lehrpian  für  die  einfache  Volksschule«  (1S7:;,  4.  Auflage  lono).  ♦  I?eitrag  zur 
Methodik  der  Volksschule,  in  Berücksichtigung  der  seit  Einfuhrung  lies  neuen 
Volksschulgesetzes  gemachten  Erfahrungen,  mit  speziellen  Lehr-  und  Lektions* 
plftnen  für  drei-  bis  sechskiassige  Schulen«  (1877),  »2.  Beitrag  zur  Methodik 
der  Volksschule  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Religionsunterrichts  und 
Hinzufügung  eines  Lehr-  und  Lektionsplans  für  zwei-  und  siebenklassige 
Schulen«  (1878),  »Ein  Einblick  in  die  Volkj;*^rhu]e  unter  Bearhtutig  wichtiger 
Zeitfragen«  (1880),  »Der  Unterricht  in  der  sächsischen  Fortbildungsschule« 
(1880),  »Die  Gliederung  des  biblischen  (ieschichtsstoffes  nebst  Bibellesen  in 
den  Oberklassen  der  Volksschule«  (1885)  und  »Skizzen  zur  unterrichdichen 
Behandlung  des  Kleinen  Katechismus  Dr.  Luthers«  (1884,  5-  Aufl.  1899),  eines 
seiner  reifsten  Werke,  das  weit  über  die  Grenzen  Sachsens  hinaus  Anklang 
untl  Verbreitung  fand.  In  Dresden  wurden  dann  noch  nachstehende  Arbeiten 
zum  Abschluß  gebracht:  »Zur  unterriditlii  hcn  Behandlung  der  Hergi>redigt « 
(18Ö6},  »Behufs  Wiederholung  kurzgefaßte  Behandlung  der  zehn  Gebote« 
(1888,  a.  Aufl.  1905),  »Entwürfe  für  den  Anschauungsunterricht  im  ersten 
und  zweiten  Schuljahre«  (1888,  5.  Aufl.  1900)  und  »Der  Unterricht  in  der 
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Volksschule«  (1889 — iJigj),  das  \vegc'n  seiner  breiten  Anlage  nicht  zur  Voll- 
endung gelangte  Hauptwerk  seines  Lebens,  das  Ober  die  methodische  Be- 
handlung der  wichtigsten  im  Lehrplan  der  sächsischen  Volicsschulen  ver- 
tretenen Fächer  Anweisung  gibt  und  dessen  einzelne  Abteilungen  auch  in 
Sonderausgaben  erschienen.  In  den  einleitenden  Abschnitten  über  die  Hc- 
stiininunji  des  Menschen  und  iil)cr  Notwendigkeit,  Wesen  uml  Aufgabe  der 
Erziehung  legte  er  zugleich  sein  pädagogisches  Glaubensbekenntnis  nieder, 
das  allerdings  mannlgj^che  Anfechtung  erfuhr,  da  es  sich  den  neueren 
Ergebnissen  der  theologischen  und  psychologischen  Wissenschaft  gegenüber 
ablehnend  verhielt.  Doch  konnte  er  mit  Recht  liett^ien,  dafi  seine  Über- 
zeugungen frei  von  Fanatismus  seien,  daß  er  abweichende  Meinungen  stets 
geduldet  und  niemals  rürks<  hrittliche  Maßnahmen  angeregt  oder  unterstützt  habe. 

Auch  während  seiner  I  ätigkeit  als  Hezirksschuhnspektor  wendete  er  den 
sächsischen  Seminaren  dauernd  ein  lebhaftes  Interesse  zu,  und  so  begrüßte 
man  es  in  Seminarkreisen  mit  Genugtuung,  als  ihm  am  i.  April  1897  das  durch 
den  Rücktritt  des  bisherigen'  Inhabers  erledigte  einfluflreiche  und  verant- 
wortungsvolle Amt  eines  Üezernenteri  für  das  Seminarwesen  im  Ministerium 
des  KtUtu*;  und  öffentlichen  Unterrichts  übertragen  und  zugleich  der  Titel 
eines  Geheimen  Seiiuhats  verliehen  wurde.  Achi  Jahre  war  es  ihm  vergönnt, 
den  umfangreichen  Organismus  in  voller  Rüstigkeit  und  Geistesfrische  zu 
leiten,  bis  ihn  ein  rascher  Tod  unerwartet  mitten  aus  seiner  Tätigkeit  hin- 
wegraffte.  »Wie  er  sein  Amt  verwaltet  hat«,  heifit  es  in  einem  Nachruf, 
den  ihm  der  sächsische  Seminarlehrerverein  widmete,  »anregend  und  belebend, 
den  geistigen  Austausrli  der  Seminare  immer  reger  gestaltend,  Ziele  steckend 
und  Kräfte  mr  Mitarl)eit  an  deren  \'erwirklichiing  hervorlockend,  aus  dem 
Schatze  seines  umfassenden,  klaren  Wissens  untl  seiner  reichen  Erfahrung 
fruchtbare  Gesichtspunkte  und  Ideen  darbietend,  Probleme  feststellend,  in 
besonnener  Weiterbildung  des  Gegebenen  die  Arbeit  vertiefend  und  für  einen 
zukünftigen  neuen  Lehrplan  schärfere  Richtungslinien  ziehend:  das  alles  ist 
in  der  fri^  hen  Erinnerung  der  sächsischen  Seniinarlelner.  die  der  Führung 
des  Heimgegangenen  freudig  gefolgt  sind;  dafür  ist  auch  ein  Zeugnis  sein 
letztes,  inhaltschweres  Buch  »Unsere  Seminararbeit,  ein  Beitrag  zur  Organi- 
sation des  sächsischen  Seminarwesens«  (1904),  eine  reife  Frucht  und  ein 
schönes  Denkmal  seines  die  Kräfte  der  Mitarbeiter  auf  ein  gemeinsames  hohes 
Ziel  hin  zusammenfassenden  Wirkens.« 

10.  Bericht  des  .sächsischen  Seminarlehrcrvereins.  Dresden  1905,  S.  58 — 61.  —  Sächsische 
Schulzeitung  1903,  S,  305  f.  —  Jahresbericht  der  1  „lusitzer  Predit^erj^'i  ^i-INchaft  zu  Leipzig. 
30.  Mitteilung,  Bautzen  1905,  S.  37.  —  Amtskalender  iur  evangelisch-lutUciische  Geistliche 
im  KöDigrcich  Sachsen  auf  du»  Jahr  1906,  S.  215.  Viktor  Hantzsch. 

Hausmann,  Ludwig  Gustav,  Professor  Dr.,  Direktor  der  städtischen 

höheren  Töchterschule  in  Dresden-A.,  *  1 1.  März  1840  in  Dresden,  f  30.  August 
1905  ebenfla.  H.,  ein  Sohn  des  Justiz-Ministerial-Sekrctärs  Heinrich  Lud- 
wig H.,  verlor  fnihzeitig  seine  Kitern.  Kr  in  suchte  das  DreMiner  Ciymnasiuin 
zum  heiligen  Kreuz.  Nach  bestandener  Keifeprüfung  bezog  er  1859  die 
Universität  Leipzig.  Anfangs  studierte  er  Musik.  Da  er  jedoch  seine  musika* 
tische  Begabung  nicht  für  ausreichend  hielt,  um  auf  diesem  Felde  gröfiere 
Erfolge  zu  erringen,  wandte  er  sich  dem  Studium  der  Theologie,  Philosophie 
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und  Pädagogik  zu.    1863  erhielt  er  auf  Grund  seiner  l'ntersuchungen  über 
Tonverhältnissc  die  |>hiloso|)his(  ho  Doktorwürde.    Danach  war  er  als  Haus- 
lehrer in  Leipzig,  in  der  Nähe  von  ( )rleans  und  in  Pnris  tätii;.    Der  lanfjero 
Pariser  Aufenthalt  gestattete  ihuT  auch  die  Fortsetzung  seiner  Studien.    .\iu  h 
der  Rückkehr  in  die  Heimat  unterwarf  er  sich  dem  Examen  für  die  Kandidatur 
des  höheren  Schulamts  und  wirkte  seit  1866  in  Dresden  als  Lehrer  an  dem 
Albanischen  Institut  und  dann  in  der  Böhmeschen  PrivaLschulc.    1871  wurde 
er  an  d-As  dortif^c  Kreuzgymnasium  als  Oberlehrer  hcrnfcn.   1876  /um  Direktor 
der  städtischen  höheren    Töchtersrhiile  designiert,  trat  er  1877   sein  neues 
Amt  an.    23  Jalire  lang  wirkte  er  segensreich  in  dieser  Stellung.    Die  Schule 
wuchs  unter  seiner  Leitung  rasch,  so  daß  die  Einrichtung  von  Parallelklassen, 
die  Gründung  einer  ersten  Klasse  und  bereits  188 1  ein  Erweiterungsbau  sich 
nötig  machte  (vgl.  H.s  Aufsatz  »Die  Entwicklung  der  städtischen  höheren 
Töchterschule  zu  Dresden«  in  den  »Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche 
Erziehungs-  und  Schulgeschichtc  ,  Jahrg.  VII,  S.  265  —  280).    1884  '  r'iiclt  H. 
den  Professortitel  und  1896  wurde  er  durch  das  Ritterkrcu?:   erster  Klasse 
des  Albrechtsordens  ausgezeichnet,    körperliches  heulen  nöiigie  ihn  1900  in 
den  Ruhestand  zu  treten.  Nach  wiederholten  Schlaganfällen  veiüel  er,  noch 
immer  geistig  rege»  in  ein  schweres  Siechtum,  von  dem  er  sich  trotz  auf- 
opferndster Pflege  nicht  wieder  erholte.    Die  überaus  zahlreiche  Beteiligung 
an  seiner  .nuf  dem  Tolkewitzer  Friedhofe  erfolgten  Hcerdigunu  bekundete  <lie 
groüe   I-iel»e  und  \  erehrung,  die  er  im  Leben  genossen.     Hegeisterung  für 
alles  Edle,  tiüte  und  Hilfsbereitschaft  bildeten  den  Grundzug  seines  Wesens. 
Für  die  Kunst  hegte  H.  ein  lebhaftes  Interesse,  Vor  allem  liefl  er  die  Pflege 
der  Musik  sich  immer  angelegen  sein  und  wurde  hierin  von  seiner  sehr 
musikalischen   (lattin  unterstützt.     1S59  bis   1864   Mitglied    des  Leipziger 
akademischen  (Gesangvereins  >  Paulus«,  gab  er  als  dessen  Archivar  die  noch 
jetzt  bei    dem  Vereine  gebratu  hte  Liedersammlung  heraus:  >  Vivat  Paulus! 
Lietlerbuch  des  L^niversitäts-Sängerverenis  zu  St.  Pauli,  Leipzig  1863.«  In 
Dresden  leitete  er  den  dortigen  » Filial-Paulus «  und  brachte  mit  demselben 
große  und  schwierige  Chorwerke  zur  Aufführung.    Auch  betätigte  er  sich 
musikalisch  durch  die  Komposition  verschiedener  Gesänge  für  gemischten 
Chor  und  die  Instrumentierung  von  Schuberts  » (iondelfahrer «  für  Orchester. 
Eine  ebenso  re?e  Tätigkeit  entfaltete  H.  auf  dem  literarischen  Gebiete.  Viele 
Jahre  hindurch  war  er  Leiter  des  Dresdner     Literaribehen  \'ercins'   und  hielt 
in  ihm  zahlreiche  Vorträge.    Im  Druck  erschien  von  ihm :  »  Der  anuc  Hein- 
rich von  Hartmann  von  Aue.  Poetische  Erzählung  aus  dem  13-  Jahrhundert. 
Übertragen,  bearbeitet.    Gotha  1886«;  »Luise  Rückert,  die  am  reichsten 
besungene  deutsche  Frau.    (Jahresbericht  der  städtischen  höheren  Töchter- 
.schule  in  Dresden.    189S)     sowie  drei  durch  edle  Sprache  ausjrezeirhnete 
Dramen,  die  er  unter  dem  Pseudonym  (»ustav  H.  Oekander  \  erotteiulii  lue : 
»Eugenie.     Tragödie,    im   Anschluß    an   Goethes    Drama    »Die  natürliche 
Tochter.    Leipzig  1890«;   »Christian   Günther  oder   Genius  und  Schuld. 
Tragödie  in  fünf  Aufzügen.    Leipzig  1891«;  »König  Autbaris  Brautfahrt. 
Handlung  in  fünf  Aufzügen.   Leipzig  1897«.  Das  erste  dieser  Dramen  bildet 
nicht,   wie  man  nach  dem  Titel   vermuten  könnte,   eine  Fort.set/nnp:  des 
Goethesrhen  Werkes,  soiulcrn  knüpft  nur  an  den  Stoff  desselben  .m.  isl  aber 
im  übrigen  eine  selbständige  Arbeit.    In  pädagogischer  Hinsicht  wirkte  H. 
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besonders  tlurch  seine  frische  und  anregende  Unterrichtsweise  und  durch  die 
Förderung  der  unter  seiner  Leitung  .stehenden  Schule.  Auch  führte  er  mehrere 
Jahre  den  Vorsitz  in  dem  »Allgemeinen  Erziehungsverein«.  Gemeinsam  mit 
A.  Wünsclie  gab  er  heraus :  >  Lesebuch  für  höhere  Mädchenschulen.  Band  1—5. 
Leipzig  1886—87.   (3>  Auflage:  Leipzig  1901— oj}.« 

Pcr=inlic-hc  Mitteilungen.  —  »Programm  de«  <lyTnn;i-vium<  rxim  liciligcn  Kreiu  \n 
Dresden.«  Dresdeu  1871,  S.  22;  1877,  S.  1;  iqob,  S.  4.  -  »jahresUcncht  der  städtischen 
höheren  Tffchterschnie  in  Dresden«  1S77,  S.  4uf.;  1884,  S.  13;  1901,  S.  15;  1906,  S.  19.  — 
»Brümnier.  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  Prosailten  des  19.  Jahrhunderts.  5.  Ausgabe. 

11.    Ia'i /icr (i90i).  S.  U2.  —  » KUrHrhriL-r*  deutscher  Literaturkalender  auf  das  Jahr 
1905.    Leipzig«,  S.  327.  —  »Dresdner  Kundschau.«    Jahrg.  6.     1S97.  Nr.  20.       i.  - 
»Dresdner  Anseigerc  i.  September  1905,  Nr.  242,  S.  5  und  4.  Seinember  1905,  Nr.  243, 
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A.  Reichardt 

Lobe,  Theodor  Eduard,  Schauspieler,  *  8.  März  1833  zu  Ratibor  in  Obe^ 
Schlesien,  f  ai.  März  1905  in  Niederlöfinitz  bei  Dresden.  —  L.  war  der  Sohn 
des  in  Schlesien  bekannten  'I  heaterdirektors  Karl  Lobe.   Auch  seine  Mutier 

hatte  Thcatcrfihit  im  Leibe,  denn  sie  war  die  Schwester  Dessoirs  und  ver- 
mählte sich  nach  dem  Tode  ihres  ersten  (latten  mit  dem  Theatenlircktur 
Joseph  Keller.  Obwohl  L.  schon  früh  eine  entschiedene  -\eigung  und  Begabung 
für  die  Bühne  an  den  Tag  legte,  suchte  ihn  sein  Vater  von  dem  Schauspieler- 
beruf abzuhalten.  Kr  schickte  ihn  daher  auf  das  Gymnasium  in  Liegnitz,  auf 
dem  es  L.  jedoch  nur  bis  zu  dem  Tode  seines  Vaters  im  Jahre  1847  aushielt 
Er  arbeitete  hierauf  für  kurze  Zeit  in  einem  Handelshause  in  Hreslau,  konnte 
jedoch  die  Sehnsucht  n:\ch  der  Kühne  nicht  ühcrwindon  imcl  war  daher 
zutnedcn,  al?»  er  bei  der  Trupi^e  .seiner  Mutter  al>  Inspizient  eintreten  konnte 
(1848).  Schließlich  gab  seine  Mutter  nach  und  gestaltete  ihm,  aal  der  von 
ihr  geleiteten  Bühne  in  Liegnitz  zu  debütieren  (1849).  Da  er  jedoch  bei  ihr 
nur  kleine  Rollen  spielen  durfte,  begab  er  sich  auf  die  Wanderschaft,  indem 
er  bei  herumziehenden  Truppen  sein  Glttck  versuchte.  Wir  finden  ihn  zuerst 
in  Frankfurt  a.  ().  und  dann  in  Kislehen,  wo  es  ihm  ijehmg.  sein  erstes,  wenn 
auch  kargiicli  genug  bezahltes,  festes  H,n<iageinent  zu  tnulcn.  l  l)er  Ndrdhausen 
kam  er  mit  seiner  Gesellschaft  nach  Cireuüen.  Als  seinen  Direktor  hier  das 
Schicksal  des  Bankerotts  ereilte,  sah  sich  L.  infolgedessen  der  bittersten  Not 
ausgesetzt  und  war  daher  dankbar,  als  er  in  Halle  und  bald  darauf  in  Erfurt 
unterschlüpfen  konnte.  Alhnählich  begann  jedoch  sein  Stern  zu  steigen.  Kr 
kam  an  das  Krollsi  lie  Theater  in  IJerlin  und  wurde  von  dort  aus  an  das 
Stadttheater  in  Leip/.ig  engagiert,  an  dem  er  vom  8.  August  1S31  bis  zum 
28.  Juli  1853  tatig  war.  Er  spielte  damals  hauptsächlich  komische  Rollen 
und  gefiel  in  ihnen  so,  dafi  er  an  das  Königstädter  1  heater  in  Berlin  berufen 
wurde,  von  dem  er  im  Jahre  1854  zu  dem  Friedrich>WilheImstädtischen  flbe^ 
ging.  Dort  blieb  er  mit  Ausnahme  eines  Jahres,  in  dem  er  am  Hamburger 
Stadttheater  beschäftigt  war  (1856),  bis  zum  Jahre  1858,  in  dem  er  eine  an- 
genehme Stellung  am  Deutschen  ünfthcater  in  St.  Petersburg  antreten  konnte. 
Hier  wurde  er  bald  der  erklärte  LieMin^  Kaiser  .Alexanders  IL,  der  ihn  wieder- 
holt auf  seinem  kleinen  l'riv.utliealer  in  Zarskoje  Selo  auftreten  lielJ.  .\uch 
in  Petersburg  muftte  L.  vorzugsweise  komische  Rollen  spielen.  Doch  sehnte 
er  sich  aus  diesem  Fache  heraus,  da  er  es  müde  war,  immer  wieder  als 
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gebildeter  Hausknecht  oder  als  Kakadu  das  Pubfiktnn  7ai   cr<jötzen.    Als  er 
daher  bei  einem  Benefiz  seines  Kollegen  Carl  Porth  Gelegenheit  gehnbr  hatte, 
als  Mephistophek^  in  (loethes  Faust  aufzutreten,  und  dann  nebenbt  i  ;iurh 
als  Marinelli  und  Jago  sich  versucht  hatte,  setzte  er  alles  daran,   um  als 
Charakterspieler  an  einer  deutschen  Bühne  unterzukommen.    Er  verließ 
Petersburg  nach  neunjährigem  Engagement  und  fing  nun  an,  auf  allen  mög- 
lichen renommierten  Bühnen  in  Deutschland  zu  gastieren.    Doch  wollte  kein 
Bühnenvorstand  den  Komiker  I..  als  Charakterspielcr  engagieren     Da  er  ans 
Gesundheitsrüc  ksichten  nicht  nach  i'etersburg  zurückkehren  durfte,  eIlt^(  filoü 
er  sich  1S67,  das  neu  erbaute  Stadttheater  in  Breslau  zu  pachten,  in  der  Hotf- 
nungy  auf  diese  Weise  Zeit  zu  finden,  sich  die  ihm  fehlenden  Rollen  allmählich 
aneignen  zu  kOnnen.   Diese  Hoffnung  sollte  sich  jedoch  nicht  erfüllen.  Die 
Leitung  des  Theaters  nahm  L.  so  sehr  in  Anspruch,  daß  er  fast  drei  Jahre 
hindurrh   darauf  ver/irhten   mußte,    selbst  als  Schan*:pieler   inti<;  zu  sein. 
Bei    seiner   Tatkraft  gelang  es  ihm  binnen  kurzer  Zeit   mu>teri;iiltii:c  \'or- 
steilungen  zustande  zu  bringen  und  das  fast  gänzlich  erloschene  Interesse  des 
Breslauer  Publikums  für  das  Schauspiel  wieder  zu  beleben.  GfÖfiere  Schwierig- 
keit bereitete  L.  die  Verbesserung  der  Oper.   Aber  auch  hier  bewies  er  eine 
findige  Hand.    Er  gewann  den  später  in  Dresden  zu   großer  Berfihmtheit 
gelangten  Tenoristen  Lorenzo  Riese,  der  wenigstens  ein  Stimmbesitzer  ersten 
Ranges  war.  und  verhalf  riurh  dem  noch  in  den  Anfängen  stehenden  ausge- 
zeichneten li^iritonistcii  Eugen  Gura,  tler  sich  unter  seiner  geschickten  und 
sachkundigen  Leitung  ra!>ch  zu  einem  bedeutenden  und  beim  I^iblikum 
beliebten  Sänger  entwickelte,  zu  manchem  schOnen  Erfolg.   Auch  die  Ent- 
deckung  des  heutigen  Dresdner  Generalmusikdirektors  Emst  von  Schuch,  den 
L.  als  Student  in  Wien  durch  einen  Zufall  kennen  lernte  und  dazu  veranlafite, 
*.trli  statt  der  juristisehen  iler  musikalischen  Laufbahn  r.n  widmei>.  wird  man 
mit  zu  seinen  verdienstliclien  Taten   aus  der  HreNlauer  Zeit  rc<  hnen  müssen. 
Im  Übrigen  waren  diese  Jahre  nicht  gerade  zu  einem  vergnügiiclien  Kirbchen- 
essen  angetan.  »Es  war  ein  schwerer  Kampf  ums  Dasein,«  erzählt  Max  Kumik 
in  seinen  Theatererinnerungen,  »den  die  Direktion  Theodor  L.  zu  führen 
hatte,  um  so  schwerer,  als  die  Ehrenhaftigkeit  und  kiinstlerisrhe  (iewissen- 
haftigkeit  des  Mannes  ihn  von  jedem  Humbug,  von  jedem  Unternehmen  fern-  • 
hielten,  das  die  Würde  des  Kunstinstituts  zu  schädii^en  geeignet  war.  ITnd 
daü  Theodor  L   dieser  Würde  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Theater- 
leitung nichts  vergeben  und  das  künstlerische  Ansehen  des  Instituts  treu  und 
ehrlich  gewahrt  hat,  das  wird  ihm  in  der  Geschichte  des  Breslauer  Stadt- 
theaters  unvergessen  bleiben«.  In  der  Befürchtung,  da6  ihm  die  mit  dem  Er- 
scheinen der  neuen  Gewerbeordnung  im  Sommer  1869  beginnende  Theater- 
freiheit eine  geföhrlichc  Konkurrenz  bereiten   könnte,  hatte   sich  l..  schon 
rechtzeitig  um  die  Verleihung  einer  zweiten  Konzession  bemüht.    Er  konnte 
daher  bereits  am  i.  August  1869  das  neue,  in  der  Uhlauer  Vorstadt  gelegene 
Theater»  das  nach  seinem  Namen  genannt  und  ursprünglich  nur  als  eine  der 
heiteren  Muse  gewidmete  Filiale  des  Stadttheaters  gedacht  war,  mit  Lessings 
»Minna  von  Barnhelm«  eröffnen.    Nunmehr  fing  er  auch  wieder  selbst  an, 
als  Schauspieler  tätig  zu  sein.    Kr  debütierte  am  Stadttheatcr  .il~>  NTcphisto 
in  Goethes     l  aust«,  und  zwar  mit  einem  Erfolp.  der  die  ge-pannie^tc  Er- 
wartung übertraf.    »Es  war  eine  Leistung,«  berichtet  Kurnik,  >die  in  ihrer 
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Eigenartigkeit  davon  uberzeugen  mußte,  daü  man  es  hier  mit  einem  Künstler 
von  Originalität  und  selbständiger  Schöpferkraft  zu  tun  hatte.  L.s  Mephisto 
war  ein  Charaktergebilde,  das  in  seiner  neuen  und  originellen  Gestaltung  die 
Vorgänger  zu  überragen  schien.  Es  war  der  echte  teufhsche  Schalk,  «der 
reizt  und  wirkt  und  muß  nis  Teufel  schaffen.«  Mit  dem  raschen  Fluß  der 
Rede  ver!)and  er  einen  (Irund/ui:  der  Blasiertheit  im  Ausdruck,  die  etwas 
Dämonisches  an  sich  hatte.  Gewandt,  Irisch  und  schlaglertig,  erschien  er  ganz 
als  der  Geselle,  um,  losgebunden  und  frei,  Fausten  erfahren  zu  lassen,  was 
das  Leben  sei,  während  er  andererseits  durch  die  infernalischen  Akzente  der 
Ironie  und  des  Sarkasmus  ein  gewisses  unheimliches  Grauen  erregte.  Die 
Farbenmischung  war  überaus  fein  und  maßvoll  behandelt,  daß  sich  SchaJk 
und  Teufel  in  dem  Bilde  stets  die  \Vap;c  hielten,  und  daß  der  Darsteller,  so 
verlockend  es  immerhin  war,  den  S(  halk  niemals  so  überwiegen  ließ,  daß  der 
Teufel  darüber  in  Vergessenheit  kam.  Genug,  es  war  eine  Meisterleistung 
«rsten  Ranges,  und  das  Breslauer  Theater  konnte  sich  von  diesem  Tage  ab 
rühmen,  im  Besitze  eines  der  ersten  Charal^terdarstdler  zu  sein.«  Indessen 
fehlte  L.  die  Zeit,  sein  Repertoire  nach  dieser  Richtung  hin  welter  auszu- 
bauen. Fr  trat  no<^h  als  Ferin  in  f)onnn  Diana«  auf  und  spielte  auch  die 
in  Fetersbuiu  bereits  von  ihm  einstudierten  Rollen  des  Marinelli  und  Ja^o, 
sah  sich  aber  durch  die  gegebenen  Verhältnisse  immer  weiter  von  seinem 
Ziele,  seine  schauspielerische  Begabung  auszubilden,  abgedrängt  Als  am 
19.  Juli  die  französische  Kriegserklärung  an  Deutschland  erfolgt  war,  machte 
er  schon  am  20.  von  seinem  Rechte,  das  Stadt-  und  Lobetheater  zu  schließen, 
(Gebrauch,  indem  er  sämtliche  Engagements  der  Mitglieder  für  gelöst  erklärte. 
Wiihrend  nun  riie  verwaisten  Künstler  des  Stadttheaters  unter  Wilhelm  Horks 
Leitung  auf  1  eilung  weiter  zu  spielen  begannen,  mußte  sich  L.  gleichfalls  ent- 
schließen, sein  eigenes  Theater  wieder  zu  eröffnen.  Zu  diesem  Schritt  sah 
er  sich  vornehmlich  deshalb  gezwungen,  weil  er  die  Erbauungskosten  noch 
nicht  vollständig  an  die  Unternehmer  abgezahlt  hatte.  Der  ihm  gehörige 
Fundus  war  im  Stadttheater  zurückgeblieben  und  wurde  erst  Ende  des  Jahres 
1871  gegen  Entschfidicrung  an  ihn  zurückgeüefert.  L.,  der  außer  diesen  mitt- 
lichen Verhältnissen  auch  noch  die  Konkurrenz  des  neuentstandenen  Fhali a- 
iheaters  aufzuhalten  hatte,  half  sieh  damit,  daß  er  so  viel  wie  möglich  kleinere 
Lustspiele  und  Possen  aufführen  liefl,  in  denen  er  selbst  die  Hauptrollen 
spielte.  Im  Oktober  1871  abergab  er  Sem  Theater  in  die  Hände  einer  Sozietät, 
blieb  aber  als  artistischer  Direktor  an  ihm  tätig,  bis  es  ihm  im  Mai  1872 
i^elani:.  in  Wien  an  dem  unter  I,aid)es  Leitung  eröffneten  Starlttheater  eine 
Stolle  .lis  ersfer  Charakterdarsteller  und  ( H)erregi.sseur  zu  hnden,  die  seinen 
künstlerischen  Neigungen  entsprach.  Doch  kehrte  er  noch  oft  auf  Gastspielen 
auf  der  von  ihm  geschaffenen  Stätte  ein  und  erregte  z.  B.  im  März  1874  als 
Giboyer  im  Augiers  »Pelikan«  und  dann  wieder  im  Jahre  1877  als  Rabbi 
David  in  Frkmann-Chatrians  Sittengemälde  »Freund  Fritz«  den  Bei&U  der 
Breslauer  Theaterfreunde. 

Die  erste  Rolle,  mit  der  sich  L.  bei  den  Wienern  am  15.  September  1872 
einführte,  war  der  Schuiski  in  dem  von  Laube  fortgesetzten  Schillerschen 
»Demetrius  .  Er  gefiel  dem  Publikum  sofort,  während  Laube  meinte,  daß 
er  nicht  ganz  die  für  diesen  russischen  Humor  erforderliche  Tonart  getroffen 
habe.   Bei  der  darauf  folgenden  Aufführung  von  Grillparzers  » BrudMzwist  im 
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Publikum,  sondern  auch  Laube  zu  Dank,  obwohl  er  anfangs  gegen  das  Stück 
gewesen  war  und  noch  in  der  Leseprobe  seine  Rolle  so  stümperhnfr  vor- 
getragen hatte,  daü  die  Kollegen  lachten  und  Laube  von  fler  Aufführung 
dieses  Stückes  absehen  wollte,    in  Lehncrts  >  Konrad  Vorlauf-  hatte  er  die 
Rolle  des  schlimmen  Herzogs  zu  kreieren  und  fand  die  von  ihn  vorausgesetzte 
Zustimmung  für  seine  Auffassung  im  reichsten  Mafle  beim  Publikum;  da  aber 
die  Kritik  das  Stück  ablehnte,  mußte  es  schon  nach  wenigen  Abenden  vom 
Spielplan  abgesetzt  werden.    In  dem  Putlitzschen  I  ustspiL-l :     S])ielr  iii(  ht  mit 
dem  heuer«  brachte  er  den  trockei\  komischen  Willer  bestens  zur  (irlturig, 
während  sein  Mephisto,  auf  den  man  groiie  Erwartungen  gesetzt  hatte,  in 
Wien  nicht  den  Eindruck  machte,  den  er  in  Breslau  erzielt  hatte.  Man 
fand  darin «,  erzflhlt  Laube,  » den  flüssigen  Geist  nicht  zureichend  und  nannte 
die  Leistung  eine  trockene.«     Auch  als  Nathan,  meinte  Laube,  daß  er  die 
Höhe  in  Geist  und  Gemüt  nicht  ganz  erreiche,  wiilirend  das  Publikum  auch 
bei  dieser  Rolle  vollen  Beifall  spendete.     Nicht  minder  vortrefflir!^  war  er 
als  Laiüiiuette  in  Gutzkows  »Urbild  des  Tartüffe«,  welche  Figur  ursprüiiglit  h 
als  Lamoignon  bekannt  geworden  ist.    So  vom  Glück  begünstigt,  erhielt  er 
'  schon  nach  wenigen  Monaten  seiner  Tätigkeit  am  Stadttheater  den  Antrag» 
mit  ungewöhnlich  hoher  Gage  und  ausnahrosweiser  Garantie  der  Beschäftigung 
an  das  Burgtheater  überzutreten.    Da  Laube  seinen  Kontrakt  jedoch  nicht 
hWcn  wollte  oder  sich  erst  dazu  geneicrt  7:eifjte.  a!*^  es  für  L.  zu  spät  war, 
blieb  er  bei  dem  Stadtthealcr,  di-ssen  Leitim^^  er  nach  Laubes  Rücktritt  :un 
16,  September  1874  übernahm  und  bis  zum  30.  Mai  1875  selbständig  führte. 
Doch  hatte  er  mit  seiner  Direktion  wenig  Glück,  da  er  den  Geschmack  des 
Wiener  Publikums  entweder  nicht  kannte  oder  doch  nicht  teilte.   Auch  als 
Laube  1875  zum  zweitenmal  das  Zepter  der  Direktion  übernahm,  harrte  er  bei 
dem  Stadttheater  aus  und  erzielte  schon  in  der  ersten  Vorstelhing  als  Kreon 
in  der  »Antigonc  des  Soi»hf)kles  einen  nachhaltigen  Frfolfr,  der  ihm  auch  in 
den  Rollen  des  Königs  Lear  und  des  Bettlers  in  Raimunds    \  ursi  hv^  ender ' 
reichlich  gespendet  wurde.    Indessen  wurde  seine  Stellung  am  Stadttheater 
nicht  unwesentlich  durch  sein  leidiges  Verhältnis  zu  Laube  erschwert.  Beide 
Männer  besafien  harte  Köpfe,  und  da  L.  auf  seinen  Schein,  nur  zu  ersten 
Charakterrollen  verpflichtet  zu  sein,  bestand,  revanchierte  sich  Laube,  indem 
er  ihm  gelegentlich  eine  Rolle  entzog,  die  zum  Hestm  des  Ganzen  ihm  hätte 
anvertraut  werden  müssen.    He^reiflirherweisc  fühlte  sich  L.  durch  derartiire 
Maßnahmen  emptu\dlich  gekränkt  und  bestand  nun  erst  recht  auf  senien» 
Kontrakt.    Er  weigerte  sich  auf  Grund  desselben,  noch  ferner  in  den  volks> 
tümlichen  NachmittagsvcMstellungen  mitzuwirken,  was  ein  um  so  empfindlicherer 
Schlag  war,  als  er  gerade  deren  Hauptstütze  gewesen  war.  Schließlich  liefi  er 
si(  h  durch  den  Refiissenr  Karl  Schr)nft  ld.  der  zwischen  Laube  und  ihm  zu  ver- 
mittein wußte,  bestinuuen,  von  scmi  r  formell  berechtigten  \\\ii:erung  abzu- 
stehen.   1879  erweiterte  er  sein  Repertoire  um  die  Rolle  des  Königs  Friedrich 
Wilhelm  L  in  Laubes  »Prinz  Friedrich«  und  um  die  des  Königs  in  Gutzkows 
»Zopf  und  Schwert«,  welches  Lustspiel  vornehmlich  durch  seine  humorvolle 
Leistung  in  Wien  .sehr  ansprach.    Als  Laube,  der  den  geschäftlichen  Verfall 
des  Theaters  nicht  aufzuhalten  imstande  war,    1879  sein  Fntlassungsgesuch 
eingereicht  und  erhalten  hatte,  trat  L.  in  das  von  ihm,  Schönfeld,  Friedmann 
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und  T>  rolt  gebildete  Rcgickollegium  ein,  wufite  es  aber  bald  dahin  zu  bringen, 
daß  ihm  die  wichtigsten  direktorialen  Bdugtiisse  allein  übertragen  wurden, 
so  dafl  er  eigentlich  Direktor  und  die  drei  genannten  Schauspieler  seine 

Regisseure  waren.  Trotzdem  schied  er  schon  am  28.  Dezember  unmittelbar 
nach  der  Generalversainmlung  aus  dem  Kegiekollegium  aus.  Auch  wahrend 
der  dritten  Direktion  Laubes,  die  1880  begann,  war  er  am  Stadttheater 
engagiert,  und  er  wfirde  vermutlich  ihm  aodi  ferner  treu  geblieben  sein,  wenn 
es  nicht  im  September  an  die  Herren  von  Bukovics  und  Theiner  verpachtet 
worden  wäre.  Durch  diese  Maßnahme  der  Theatereigner  wurde  der  noch 
kur?;  vnr  rler  Auflösiingskatastrophc  von  ilini  mit  der  Direktion  geschlossene 
Kontrakt,  dessen  Dauer  bis  zur  Pensionierung  vorgesehen  war,  hinfällig,  wenn 
auch  seine  aus  ihm  erwachsenen  Ansprüche  vollständig  befriedigt  wurden. 
Nur  ungern  verließ  er  die  ihm  liebgewordene  Kaiserstadt,  von  der  er  sich 
am  10.  Mai  1880  in  Sardous  »Daniel  Rochat«  verabschiedete.  Er  wandte  sich 
nach  Frankfurt  a.  M.,  wo  er  schon  im  Oktober  desselben  Jahres  unter  der 
Direktion  Emil  Ciaars  eine  ihm  zusagende  Stellung  als  Charakterdarsteller  und 
Regisseur  am  Stadttheater  erhielt.  Das  Fninkfurter  Publikum  feierte  ihn, 
wenn  er  als  Richard  III.,  König  Lear,  Shylock  oder  als  Fabrizius  in  W'ildbrandts 
»Tochter  der  Herrn  Fabrizius*  aultrai,  und  erfreute  sich  an  seiner  köstlichen 
Darstellung  des  liebenswürdigen  Rabbi  Sichel  in  »  Freund  Fritz  «.  »  L. «,  urteilt 
E.  Mentzel  über  seine  Frankfurter  Zeit,  »ging  nie  darauf  aus,  seine  eigene  Rolle 
2U  größtmöglicher  Wirkung  zu  bringen,  er  unterordnete  sie  dem  Ganzen  und 
überzeugte  mehr  durch  eine  feine  Linienführung  in  den  Einzelheiten,  als 
durch  derbe,  weithin  wirkende  Pinselstriche. «  Aber  obwohl  seine  Stellung 
in  Frankfurt  auch  äußerlich  glänzend  war  —  er  bezog  damals  für  neun 
Monate  eine  Gage  von  18000  Mark  —  gab  er  sie  im  Jahre  1885  wieder  auf, 
um  sich  nur  an  Gastspielen  zu  beteiligen.  1887  Heß  er  sich  durch  Gustave 
Maurice  bestimmen,  als  Oberregisseur  bei  dem  Hamburger  Thaliatheater  ein- 
zutreten. Weshalb  er  diese  Stellung  «^chon  nach  Ablauf  einer  Saison  wieder 
aufgab,  ist  nicht  recht  bekamit  geworden;  vermutlich  sah  er  ein.  daß  diese 
Bühne  für  seine  ausschließlich  der  ernsten  und  vornehmen  Kunst  zugewandten 
schauspielerischen  Neigungen  nicht  der  rechte  Ort  war.  Er  zog  sich  daher 
nach  Niederlöfinitz  bei  Dresden,  wo  er  sich  angekauft  hatte,  zurück,  und 
unternahm  von  hier  aus  zahlreiche  Gastspielreisen.  1S91  kam  er  wieder  ein> 
mal  nach  Wien,  wo  er  in  dem  aus  dem  Englischen  des  Jones  übersetzten 
Volksstück  »Arbeit*  mit  solrliem  Tieifall  auftrat,  daß  man  allen  Ernstes  die 
Frage  erörterte,  ihn  an  das  liurgtlu  iter  zu  beruien,  um  dort  die  seit  La  Roches 
Abgang  verwaisten  Rollen  zu  übernehmen.  Da  aus  diesem  Plai\e  nichts 
'wurde,  entschloß  er  sich  1892,  noch  einmal  eine  Stelle  als  Oberregisseur  an 
dem  Kgl.  Schauspiel  in  Dresden  anzunehmen.  Er  verwaltete  auch  diesen 
Posten  noch  mit  der  ihm  eigenen  peinlichen  Gewissenhaftigkeit  und  brachte 
namentlich  einige  vortreffliche  Grillparzer-Vorstellungen  heraus,  tr.at  aber  selbst 
bis  auf  zwei  Ausnahmen  nicht  mehr  als  Schauspieler  auf.  .Als  sich  1897  ein 
Fuüübel  bei  ihm  bemerkbar  machte,  verzichtete  er  auf  jede  weitere  theater- 
liche Tätigkeit  und  verbrachte  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  aller  Stille, 
gern  von  deiner  Theaterlaufbahn  in  Freundeskreisen  erzählend,  aber  niemals 
ruhmredig,  wie  ihm  denn  alles,  was  an  das  Komödienhafte  erinnert,  vollständig 
fernlag.    Er  hat  weder  Titel  noch  Orden  besessen,  aber  auch  niemals  den 
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Wunsch  nach  solchen  äu&erlichen  Ehrungen  su  erkennen  gegeben.  Trotzdem 
fehlte  es  ihm  auch  im  Alter  nicht  an  Beachtung,  da  bis  in  seine  letsten  Tage 
hinein  jüngere  Kräfte  seinen  Rat  unti  seine  Erfahrungen  gern  in  Anspruch 

nahmen.  Unter  dem  Geleit  zahlreic  lier  Kollegen  und  Freunde  wurde  Cf  am 
22.  März  1905  auf  dem  Kirchhofe  zu  Kötzsrhenbroda  begraben. 

Josef  I^^winsky,  Vor  den  Kulisseu.  Berlin  lÜSi.  S.  141  — 145.  —  Heinrich  Luuhc. 
Du  Wiener  Stadttbeater.  Leipxig  1S75.  (Register.)  —  M^x  Kumtlc,  Ein  Menschenalter 
Thcatcrcrinncrungen.  Berlin  1882.  (Register.)  —  Wien  184S-  1SS8.  Denkschrift,  Wien 
iSSS.  B(i,  II,  S.  393.  —  Rudolf  Tvrolt,  ('hrr,nik  de«  Wiener  "^t.iatthcatcr*  1872-1884. 
Wun  18S9.  (Register.)  —  E.  Mcntzcl,  Das  alte  I  rankturtcr  .Schauspielhaus  und  seine  Vor- 
geschichte. FrankTiut  a.  M.,  1902.  S.  192.  —  Alfred  Scb5nwald,  Das  Tbaliatheater  in  Ham- 
burg von  1843—189.^.  Hamburg  1893.  S.  to8.  —  Georg  Hennaon  MQller,  Das  Stadt- 
theatei  iti  l,eij>zig.  Leipzig  1891.  S.  32  u.  76.  —  Emst  Roeder.  Das  Dresdner  Hoftheatcr 
der  Gegenwart.  N.  F.  Dre»den  und  Leipzig  1896.  S.  177 —  189.  —  Ludwig  Eisenbersrs 
OroBes  Biographisches  Lexikon  der  Deutschen  Btthne  im  XiX.  Jahihnndeit.  Leipzig  1903. 
S.  614.  —  Tagebuch  des  Kgl.  Sächsi-tchcn  Hoftheaters  zum  Jahre  1905.  Von  .\dolf  Russani 
und  Louis  Knechtel.  S^.  Jahrg.  Dresden  1906.  S.  101  —  104.  — ■  Schlesischc  Zeitung. 
Breslau,  6.  März  1903  und  23.  März  190$.  —  Extrapo&t.  Wien,  2.  März  1891.  —  Neue 
Freie  Presse  vom  36.  Xfftrz  1905.  —  Dresdner  Nachrtditen  vom  33.  %Iin  1905.  —  Eugen 
Gtira.  Erinnerungen  aus  meinem  Leben.  Leipzig  1905-  ^-  31 — 43.  —  Otto  Weddinger, 
Geschichte  der  Theater  Deutschlands.    Berlin  o.  J.  (1906).    S.  390,  446.  453,  805. 

H.  A.  Li  er. 

Weißbach,  Karl  Robert,  Architekt,  *  8.  April  184t  in  Dresden,  f  8.  Juli 
1905  in  /-»re.sden.  —  W.  beauchtv  die  Realschule  seiner  Vaterstadt  und  bezojj 
dann  cii«.-  «lortifje  Baugewerbeschule,  während  der  Sommermonate  gU  ichzcitig 
das  Bauhandwerk  praktisch  erlernend-   Hierauf  arbeitete  er  eine  Zeitlang  als 
Gehilfe  des  Hofbaunwistefs  Krüger,  eines  Schülers  von  Semper,  und  war  als 
solcher  hauptsächlich  bei  den  baulichen  Veränderungen  des  Kgl.  Schlosses 
in  Drestlen  tätig.  An  der  Akademie  wurde  er  Schüler  des  Professors  Hermann 
Nicolai.    Im  Jahre  1863  crliielt  er  das  Reisestipendium  für  zwei  Jahre,  das 
er  zu  einem  längeren  StudienautViuhalt  in  Italien  benutzte.   Er  hatte  Gelegen- 
heit,   sieh    nn    den  Arbeiten    Adolf   (Jnauths  und   von    F*"örsters   über  die 
»Bauwerke  der  Renaissance  in  Toskana«  zu  beioligeii,  unii  kam  so  in  die 
erwünschte  Lage,  seinen  Aufenthalt  in  Italien  noch  zu  verlängern.  Als  er  im  Jahre 
1866  über  Stuttgart  nach  Dresden  zurückgekehrt  war,  trat  .er  als  Bauführer 
bei  Nicolai  ein  und  übemahir»  die  Aufsicht  über  den  Bau  der  Villa  des  Herrn 
Johann  Meyer  in  Dresden.     Da  \V.  sich  jedoch  in  Italien  eine  andere  Auf- 
fassung fler  Renaissance  zw  ei^'en  gemacht,  als  sie  Nicolai  vertrat,  kam  es 
zwischen  den  beiden  Männern  zu  mancherlei  Konflikten,  die  eine  allmähliche 
Entfremdung  unter  ihnen  herbeiführte.   Am  i.  Oktober  1869  wurde  W.,  erst 
a8  Jahre  alt,  zum  Lehrer  der  Baukunst  und  Bauwissenschaften  an  der  2.  Abteilung 
der  Kgl.  Bauschule  in  Dresden -berufen.    Es  gelang  ihm  rasch,  eine  Anzahl 
begeisterter  Schüler  um  sich  zu  sammeln,  welrhe  die  »  Weißbachsche  Richtung 
in  der  Architektur ^  vertraten.   Sie  bestand  in  dem  Kultus  der  schönen  Linie 
und  in  einer  möglichht  selbständigen  Ausgestaltung  des  Ornamentalen.  Da 
W.  auf  eine  Änderung  des  Studienplanes  drang,  auf  welche  der  akademische 
Rat  nicht  eingehen  wollte  oder  konnte,  reichte  W.  sein  Entlassungsgesuch 
zum  30.  September  1874  ein.    Doch  war  er  nur  kurze  Zeit  als  Privatarchitekt 
tätig,  hauptsächlich  mit  Wohnhausbauten  in  der  Lenne-  und  Reichsstrafte, 
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beschäftigt,  da  er  schon  im  Jahre  1875  den  Ruf  erhielt,  als  Professor  für 
Hochbaukunst  in  (las  Kollegium  des  neuerbauten  Dresdner  Polytechnikunift 

einzutreten  In  dieser  Stellung  verblieb  er  bis  an  sein  Lebensende,  ohne 
seine  Privatpraxis  aufzugeben.  AI^  sii-  immer  nmf.inf,'rci(  her  wunle,  trat  er 
mit  seinem  begabten  Schüler  C.  Aniiur  Johannes  Harth  im  Jahre  1884  zu 
gemeinsamer  Arbeit  zusammen.  Sie  begründeten  »ein  Atelier  für  Architektur 
und  Kunst«  und  beteiligten  sich  an  den  sahireichen  grtVfleren  Konkurrenz* 
arbeiten  jener  Zeit  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg,  Für  ihren  Entwurf  für 
das  neue  ["»re-^diicr  l'inanzministerium  in  Neustadt  crhic-lten  >ic  (K-n  ersten 
l'rci^,  die  Austuhrung  wurde  jedoch  anderen  Hnnfleu  anvertraut.  L  nter  tlen 
Detikmälern,  die  W.,  zum  I  eü  in  Gemeinsclialt  mit  dem  Bildhauer  Johannes 
Schilling,  ausführte,  ist  das  deutsche  Nationaldenkmal  auf  dem  Niederwald 
am  Rhein  das  bedeutendste.  W.  ist  der  Schöpfer  des  gesamten  architektoni- 
schen Teiles  dieses  Denkmaies,  der  freilich  su  seinem  Kummer  aus  Mangel 
an  Mitteln  nur  teilweise  7.ur  Ausführung  kam.  In  Dresden  führte  er  nach 
den  Angaben  des  russischen  St.iat^rats  von  l?osse  sämtliche  Pläne  für  <!en  Bau 
der  russischen  Kirche  aus.  Auch  der  wohlgelungene  Umbau  der  Kirche  in 
Kötzschenbroda  bei  Dresden  rührt  von  ihm  her.  Nachtlem  W.  im  Jahre  1891 
das  erw&hnte  Frivatatelier  im  Einverständnis  mit  seinem  Kompagnon  auf- 
gelöst hatte,  widmete  er  sich  neben  seiner  Lehrtätigkeit  hauptsächlich  der 
Ausarbeitung  seines  wichtigsten  theoretischen  Werkes  über  den  Wohn- 
hausl)riu  ,  das  unter  dem  Titel :  Wuhnhäuscr«  als  t  Heft  des  2.  Halbbandes 
<les  4.  i  etls  von  J.  Durnis  »Hnniibiu  h  der  Architektur*  l>ci  Arnold  l^ergstraticr 
(A.  Kröner)  zu  Stuttgart  im  Jahre  1902  erschien.  Ein  Werk  über  das  Arbeiier- 
wohnhaus  blieb  nahezu  vollendet  im  Nachlafl  zurück.  Die  letzte  praktische 
Arbeit,  die  W.  fertigstellen  konnte,  waren  die  Neubauten  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden.  Er  hatte  noch  die  Genugtuung,  ihrer  feierlichen  Ein- 
weihung am  27.  Mai  1905  beiwohnen  zu  können,  erlag  aber  schon  am  8.  Juli 
einem  iänf^t-rcn  Leiden. 

Nach  ciii(-ui  Artikel  von  K.  Kununcr  aus  der  »Bauzeitung«,  1903,  Nr.  58  u.  59,  wieder 
abgedruckt  im  Taschenbuch  der  IC  S.  Technucfacn  Hochschule  su  Dvesdcn.  Wintersemester 
i(K>5/tJ6.  Herausg.  von  A.  Drcsscl.  Dresden  v.  J.  .n.  i,^ — 18.  ^Mit  gutem  Porträt.)  — 
Katalog  der  von  <ler  Kgl.  Akademie  der  bildenden  Kün  tc  .  .  .  verunMalteten  Kun-t.ui^stcllung 
in  Dresden.  Dresden  1S64.  S.  5.  1870.  S.  3.  —  W  ilhelm  Schett  ler,  Sachsens  l  ei  hnischc 
Hochschule  tu  Dresden.  3.  Ausgabe.  Dresden  1899.  S.  53  (PiorMt).  —  Cornelius  Gurlitt, 
Die  deutsche  Kunst  des  19.  Jahrh.  Herlin  1899.  S.  45Q.  —  Dresdner  Anzeiger  vom  O.Juli 
1905,  S.  4.  Kint-  Anrnhl  von  W.s  Dresdner  Privutbautcn  findet  man  abgfebtldet  im 
>Dresdner  Architektur- Albun»,  Bauten  und  CnnvUrte«  hrgg.  vom  Dresdner  Architekten- 
Verein.   Dresden  o.  J.  H.  A.  Li  er. 

rimer,  August  Wilhelm,  Maler,  *  am  2.  Juni  1874  in  Markt -Redwitz,. 

(>l)Li tranken,  f  zu  Dresden  am  2.  Jiiü  rqo^.  —  H.  erhielt  seine  künstlerische 
Ausbildung  an  der  Akndemie  zu  Minichen  in  den  Jahren  1895  bis  1898.  Dort 
waren  Gysis  und  HöcJcer  seine  hauptsächlichsten  Lehrer.  U.  blieb  jedoch 
nicht  in  München,  sondern  siedelte  nach  Dresden  über  und  fing  hier  an, 
I^andschaften  nach  Motiven  aus  der  Sächsischen  Schwei«  zu  malen,  die  er 
namentlich  von  Rathen  aus,  wo  er  am  liebsten  weilte,  nach  allen  Richtungen 
hin  durchstreifte  Er  strebte  eifrig  danach,  die  im  (Ininde  so  wenip;  inak  risi  he 
Sandsteinformation  jener  Gegend  malerisch  zu  bewältigen,  und  suchte  durch 
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«ine  lebhafte  Farbigkeit,  mit  der  er  nicht  selten  über  das  Ziel  hinausschofi, 
^Stimmung  in  seine  Arbeiten  zu  bringen.   Als  er  das  Vergebliche  seiner  Be* 

mühnngen  einsah,  wandte  er  sich  der  Darstellung  von  Szenen  aus  dem  ober- 
bayerisclicn  Gebirge  zu.  Berchtesgaden  mit  dem  Wat;'Tii-inn  bildete  in  jener 
Zeit  sein  Lieblingsthema,  das  er  in  vielen  Wiederholungen  und  zum  Teil 
mit  leidlichem  Gelingen  behandelte.  Dann  zog  er  weiter  südlich  und  ver- 
suchte,  sich  in  die  Dotomitlandschaften  im  Süden  des  Fnstertales  einsuleben. 
Als  er  sich  üb«xeugen  mufite,  dafl  auch  das  Hochgebirge  nicht  sein  Feld  sei, 
weil  er  erkannte,  dafi  die  gewaltige  Gröfie  seiner  Entwürfe  im  Bilde  leicht 
kleinlich  wirkte,  verlegte  er  sich  auf  unscheinbarere  Partien  aus  den  Städten 
und  Dörfern  seiner  oberfränkischen  Heimat.  Vielleicht  wäre  es  ihm  vergönnt 
gewesen,  auf  diesem  Wege  größere  Erfolge  zu  erzielen,  wenn  nicht  ein  schweres, 
unheilbares  Leiden  der  weiteren  Entwicklung  seines  Talentes  vorzeitig  ein 
Ziel  gesetzt  hätte.  Er  starb,  kaum  31  Jahre  alt,  zu  Dresden  am  3.  Juli  1905. 
ü.  war  ein  überaus  fleifiiger  und  fruchtbarer  Künstler,  doch  sollte  er  es  nicht 
erleben,  einen  wirklichen  Ausgleich  seines  Wollens  und  Könnens  herbeizu- 
führen. Unter  seinen  Landschaften,  von  denen  die  meisten  in  der  Ausstellung 
des  fernst  Arnoldschcn  Kunstsalons  in  Dresden  zu  sehen  waren,  sind  zu 
nennen  »Feierabend  *  und  >  Klbtalpanorama*  (1901),  »Landschaft  vonCadore«, 
»Wandererinnerung«  (1903)  und  »Nach  dem  Gewitter«  (1905). 

Hans  Wolfgang  Singer,  AIlgmietlMS  Kttnstler-Lexikon.  Nacktrttge  und  Berichtigungen. 
Frankfurt  a.  M.    1906,  S.  275.  —  Ktinstchronik.    Leipzig  1905.    N.  F.    XVI,  S.  482.  — 
Jahrbuch  der  bildenden  Kunst,  1903,  herausg.  von  Max  Martersteig.    2.  Jahrg.  Berlin, 
J.  Sp.  254.  —  Fjgene  Eriimcningen.  —  Dresdner  Anzeiger  vom  4.  Juli  1905.    S.  3. 

H.  A.  Li  er. 

Kankdp  Adam  Joset,  Universitätsprofessor  der  Pharmakologie  in  Wttrs' 
bürg,  *  27.  November  1848  zu  Lohr  am  Main,  f  20.  August  1905  zu  Ammerland 

am  Starnberger  See.  —  Schon  am  Gymnnsium  zu  Aschaffenburg  brachten 
ihm  seine  ganz  hervorragenden  Leistungen  die  äußerst  selten  verliehene 
goldene  Preismedaille.  Im  deutsch-französischen  Kriege  wurden  seine  Ver- 
dienste, namentlich  geleistet  im  Blattemlazarett  vor  Paris,  durch  Verleihung 
des  Militirverdienstkreuzes  gebQhrend  ausgezeichnet.  Ein  umfassendes  und 
vertieftes  Wissen  erwarb  er  sich  nicht  nur  in  medizinischen  Fächern  auf  den 
Universitäten  München,  Göttingen  und  Würzburg.  Hierselbst  wurde  er 
Assistent  bei  A.  Fick  und  habilitierte  sich  im  Sommer  187;^  für  Physiologie 
mit  der  Schrift  »Untersuchungen  über  den  Stoffwechsel  der  Leber«.  Die 
Grundlage  hierzu  war  unter  Ludwigs  Leitung  in  Leipzig  gelegt  worden.  Nach 
sieben  Jahre  sah  sich  K.  gezwungen  in  die  Praxis  zu  gehen  und  wurde  auf 
Grand  des  im  Jahre  187  z  glAnzend  bestandenen  Physikatsexamens  am  39.  Juli 
1882  zum  bezirksärztlichen  Stellvertreter  in  Hofheim  ernannt.  Hier  schlofl 
er  mit  Frl.  Tina  Fürth  uis  Köln  den  Bund,  dem  drei  hoffnungsvolle  Kinder 
entsprossen  und  in  dem  er  all  sein  Lebensglück  suchte  und  fand.  Zurück- 
gerufen nach  Würzburg  wurde  er  am  i.  April  1883  zum  außerordentlichen,  am 
t6.  Juli  1888  zum  ordentlichen  Professor  d«r  Pharmakologie  ernannt. 

Als  Lehrer  entfaltete  K.  eine  sehr  fruchtbringende  Tätigkeit,  war  bei  seinen 
Schfilem  ungemein  beliebt  und  hochgeadhtet.  Voll  Eifer  und  Hingebung 
fflr  seine  Hochschule  wirkei^d,  beklagte  er  dem  Rückgang  der  Fakultät,  an 

Btcigr.  Jahrbuch  u.  Deiitscber  Nekrolog.  lo.  Bd.  1^ 
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dem  er  selbst  die  kleinste  Schuld  trug.  Im  Studienjahr  1903/ 1904  hekleidele  er 
die  Würde'des  Reeior  magfdßem,  * 

R.s  Arbeiten  sind  vielseitig,  namentlich  physiologischen  Inhalts,  und  zwar 

von  chemischer  Seite  her  wie  auch  von  physikalischer  angegriffen.  Seine 
Doktordissertation  5  (!Tber  (ias  epidemische  Auftreten  der  Blattern  {frcmtat. 
27.  VII.  72)  blieb  nicht  seine  einzige  Arbeit  auf  hygienischem  Gebiet.  Unter 
seinen  sehr  zahlreichen  Publikationen  betreffen  sehr  wichtige  das  Scbickaa]  des 
Eisens  im  Körper,  femer  Studien  Ober  mancherlei  Gifte,  so  namentlidi  das 
Quecksilber  und  das  Kohlenoxyd.  Sein  Lehrbuch  der  Toxikologie  in  zwei 
Banden,  für  den  Praktiker  wichtig,  für  den  f'orsrher  unentbehrlich,  ist  der 
Niederschlag  jahrelanger  gewissenhafter  und  exakter  Tätigkeit.  Berühmt  sind 
seine  Untersuchungen  über  die  Hauttemperatur  nach  einer  von  ihm  selbst 
erfundenen  und  ausgearbeiteten  Methode.  Eine  von  K.s  Stärken  lag  über- 
haupt in  seiner  naturwissenschaftlichen  Bildung  nicht  nur,  sondern  auch  in 
seiner  hervorragenden  manuellen  Geschicklichkeit,  mit  der  er  die  kargen 
Mittel  seines  Instituts  zu  den  besten  Untersuchungen  zu  verwerten  wußte. 
Hier  auch  entfaltete  er  sci'M-  ersprießlichste  Tätigkeit  und  zog  gewissenhaft  und 
gut  arbeitende  Schüler  belehrend,  beratend,  helfend  nach. 

Die  strengste  Pflichterfüllung  widmete  er  seinem  Beruf,  glühende  Liebe 
seinem  Vaterland  und  den  edlen  Zielen  der  Menschheit,  sein  Hens  gehörte 
seiner  Familie,  seinen  Freunden.  Rastlos  für  die  Seinen  sorgend  imd  schaffend 
gönnte  er  sich  auch  in  den  Ferien  kaum  Ruhe.  Hier  ersann  er  noch  den  Weg, 
gewnltige  Wasserkräfte  der  Alpen  dem  Gesaintu  ohl  dienstbar  zu  machen,  und 
wenn  eines  Tages  das  Walchensee- Projekt  segensreich  ausgeführt  sein 
sollte,  so  darf  man  nicht  vergessen  —  und  dafür  liegen  bündige  Beweise  vor  — 
daS  K.  der  geistige  Vater  des  Werkes  ist  und  kein  Träger  von  den  Namen, 
die  jetzt  in  der  Presse  meist  damit  verknüpft  sind.  Sein  letztes  geplantes 
Werk,  ein  Lehrbuch  der  Fhannakologie,  ist  nur  in  seinem  ersten  Teil  annähernd 
fertig  geworden,  für  den  zweiten  und  dritten  hätte  K.s  gewaltige  Kraft  nur 
noch  wenig  Zeit  gebraucht,  d:i  entsank  ihm  die  Feder:  die  stürmische  Ent- 
wicklung einer  diffusen  eitrigen  Peritonitis  raffte  ihn  hin,  dort  wo  er  nicht 
die  wohlverdiente  Ruhe,  wo  er  nur  Muüe  gesucht  hatte,  für  neues  Schaffen. 

Vcfipl.  Manch,  med.  Woehenschriit  1905  Nr.  44  (mit  Bild)  und  SilxuaKsber.  d,  Fhys, 
med.  Ges.  ta  WOnbiiiig  1905/1906.  Geigel. 

Hüffcr,  Joseph  Julius  Alexander  Hermann,  Professor  der  Rechte  und 
Geschichtschreiber,  *  24.  März  1830  zu  Münster  i.  Westf.,  f  15.  März  100:; 
zu  Bonn.  —  Schon  durch  seine  Geburt  —  die  Mutter  war  eine  Rheinlandenu 
—  gehörte  H.  den  beiden  Nachbaiprovinzen  an  und  nie  hat  er  in  seinem 
Lei>en  und  Wirken  diesen  doppelten  Heimatschein  verleugnet.  Man  war  in 
H.s  Jugend  begreiflicherweise  großdeutsch  gesinnt  in  dem  alten  Krummstab- 
lande.  Das  blieb  nicht  ohne  Eindruck  auf  den  frühentwickelten  Knaben, 
ebensowenig  wie  die  lebhaften  politischen  Interessen  des  Vaters  und  dessen 
Anteilnahme  an  der  städtischen  Verwaltung  (eine  Zeitlang  war  er  Oberbürger- 
meister von  Münster)  und  den  ständischen  Versammlungen,  die  ihn  ehedem 
in  rege  Besiehungen  gebracht  hatten  su  dem  westfälischen  Landtagsmarschall, 
dem  Freiherrn  vom  Stein.  Männer  wie  Vincke,  Hansemann,  Schwerin,  Auers- 
wald, die  dem  Vater  mehr  oder  weniger  nahe  standen,  wurden  auch  dem 
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Sohne  verehrangswQrdig,  und  so  ist  es  kein  Wander,  dafi  H.  frflhteitig  Übe* 
nie  Grundsfttxe  in  sich  aufnahm. 

Der  Ausbruch  der  Februarrevolution  erregte  darum  auch  den  Achtzehn- 
jährigen 'vic  knum  je  ein  anderes  Ereignis  in  seinem  Leben.  Doch  schon 
damals  war  H.  aller  Unordnung  und  jedem  gewaltsamen  V  orgehen  abgeneigt, 
und  so  trug  er  nach  dem  antängiich  hochgespannten  Interesse,  mit  dem  er 
die  Verhandlungen  in  Frankfurt  und  Bertin,  wo  sein  Vater  im  konstituierenden 
Landtag  saO,  begleitet  hatte»  bald  eine  Passivität  zur  Schau,  die  für  ihn  über- 
haupt außerordentlich  chari^teristisch  ist,  die  ihm  nur  theoretisch  eine  demo- 
kratische Gesinnung  gestattete. 

Im  Herbst  1848  bezog  H.  nach  Absolviening  de^  Münsterer  Gymnasiums  die 
rheinische  Hochschule,  um  einer  ausgesprochenen  Neigung  folgend,  Literatur 
und  Geschichte  zu  studieren.  Mit  nur  einem  Gefährten  safi  der  ungewöhnlich 
eifrige  Student  in  den  romanistischen  und  germanistischen  Vorlesungen  des 
Altmeisters  Dies;  bei  Joseph  Aschbach  hörte  er  über  deutsche  Kaiseneeit. 
Da  befiel  ihn  schon  im  Januar  1S49  ^""^  ersten  Male  ein  schweres  Augen* 
leiden.  Eine  Entsclieidung  von  größter  Tragweite  war  die  Folge:  der  Über- 
gang vom  philologischen  zum  juristisclien  Studiinn!  Es  war  eine  Vernunft- 
ehe, die  H.  mit  der  Rechtswissenschaft  einging,  und  Zeit  seines  Lebens  hat 
er  darunter  au  leiden  gehabt.  Das  Fau:h,  das  später  auch  sein  Lehrfach 
werden  sollte,  lieft  Herz  und  Geist  im  Innersten  unbefriedigt,  liefi  wohl  eben 
darum  auch  manche  schönen  Krifte  verkümmern. 

Die  rege  Fühlung  mit  Literatur  und  GesrhiclUe  bat  H.  freih'cli  in"c  ver- 
loren, und  diesem  Umstände  verdanken  wir  die  seltene  N'ielgestaltigkeit  seines 
literarischen  Schaffens.  Nie  hat  er  namentlich  auch  die  Verbindung  von  Jurist 
und  Historiker  verleugnet  und  mit  Vorliebe  ist  er  in  seinen  historischen 
Arbeiten  Problemen  nachgegangen,  die  juristischen  Scharfsinn  und  juristisches 
Wissen  in  besonderem  Maße  wünschenswert  machten.  In  Berlin  und  Breslau 
vollendete  H.  seine  Studien;  in  der  Oderstadt  wurde  er  am  17.  August  1853 
auf  Grund  einer  Dissertation  über  die  » Ju.stinianische  Ouasi-Pupilar-Substi- 
tution «  zum  Doktor  promoviert.  Hatte  er  schon  vorbei  1 851 '52  eine  liir 
seine  ganze  Entwicklung  höchst  betleutsame  siebenmon.itliche  Reise  durch 
Italien  gemacht,  so  forderte  nun  den  jungen  Doktor  ein  achtmonatlicher 
Aufenthalt  in  Paris,  wo  ihm,  wie  in  Rom,  Familienbexiehungen  den  Umgang 
hervorragender  Männer  der  Wissenschaft,  der  Kunst  und  des  politischen 
Lebens  vermittelten.  Das  galt  aurh  von  Berlin,  wohin  er  sich  erneut  von 
Paris  begab,  um  sich  für  (be  Habibtation  vorzuln  roiten,  «iie  ibin  seit  Beginn 
seiner  Universitätsstudien  als  die  seinen  Neigungen  allein  entsprechende  Form 
einer  beruflichen  Betätigung  vorgeschwebt  hatte.  Im  August  1855  erlangte 
er  in  Bonn  die  Ferna  legendi  für  Kirchenrecht.  Die  Arbeiten,  die  er  dabei 
einreichte,  handelten  über  die  Papstwahlen  im  römischen  Kaiserreich  und 
über  das  sogenannte  Privilegium  Canonis  (beide  Schriften  ungedruckt).  Später 
habilitierte  sich  H.  noch  für  detitsrhes  und  preußisches  Staatsrecht  und  Völker- 
recht. Die  Vorlesungen  waren  für  ihn  stets  durchaus  Ciewissenssache,  wurden 
ihm  eine  angenehme,  in  den  letzten  Lebensjahren  nur  ungern  entbehrte  Pflicht. 
Streng  durchdacht,  mit  peinlichster  Sorgfalt  ausgefeilt,  haben  sie  Hunderten 
junger  Theologen  und  Juristen  die  Kenntnisse  des  Kirchen-,  Staats-  und 
VMkerrechtes  vermittelt.    Aber  H.  hatte  doch  nur  Hörer,  keinen  einsigen 
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Schüler.  Er  war  Gelehrter,  aber  kein  Lehrer;  nie  hat  er  auch  in  den  späteren 
Jahren  Seminarübungen  abgehalten.  Die  Entsagung,  die  der  Beruf  des  Lehreis 
vom  Gelehrten  fordert,  hätte  er  kaum  zu  üben  vermocht. 

Die  Geteütheit  seiner  Interessen  war  H.s  literarischer  Produktion  lange 
Zeit  liiiiderlich.  Recht  bescheiden  trat  er  so  erst  1856/58  schrifustelieri>ch 
vor  die  O^ntlichkeit,  indem  er  f&r  die  »Geschichtschreiber  der  deutschen 
Vorzeit«  die  Viten  der  heiligen  Adelheid,  Odilos  von  Clugny,  des  Preuflen* 
apostels  Adalbert  und  der  beiden  Hildesheimer  Bischöfe  Bemward  und  Gode- 
hard übersetzte,  ^^it  der  Zeit  drängte  jedoch  die  notwendigste  Rücksicht 
auf  seine  Stellung  an  der  Universität  immer  gebieterischer  darauf  hin,  auch 
mit  wissenschaftlichen  Arbeiten  aus  seinem  Lehrfach  hervorzutreten.  So  ent- 
stand aus  der  bereits  genannten  Abhandlung  über  dis  J^rmUg^am  Qumus 
ein  Anfsats  für  das  »Archiv  für  katholisches  Kirchenrecht«  des  Freiherm 
V.  Moy  (1858).  In  den  damals  lebhaft  geführten  Streit  über  die  vermögens- 
rechtlichen Verhältnisse  am  linken  Rheinufer  griff  er  ein  mit  den  Arbeiten: 
»Die  Verpflichtung  der  Civilgemeinden  zum  Bau  und  zur  Ausbesserung  der 
Pfarrhäuser  nach  den  in  Frankreich  und  in  der  preußischen  Rheinprovinz  am 
linken  Ufer  geltenden  Gesetzen«  (Münster  1859)  und  »Das  Rheinpreußisclic 
Gesetz  vom  14.  Mftrz  1845  und  sein  Verhältnis  zu  den  Pfarrwohnungen« 
(Münster  1860,  Gegenschrift  gegen  Friedrich  Bluhme).  Die  genannten  drei 
Veröffentlichungen  lenkten  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Bonner  Frivatdozenten, 
und  eine  Berufung  nach  Graz  stand  ihm  in  Aussicht,  als  or  im  September 
1860  auf  Verwendung  einflußreicher  Berliner  Freunde,  nanu  iuln  Ii  von  Mathias 
AuUcke,  zum  a.  o.  Professor  in  Bonn  ernannt  wurde.  Diese  immerhin  rasche 
Beförderung  vermochte  zwar  den  dauernden  Widerstreit  zwischen  H.s  beruf- 
licher Arbeit  und  den  eigentiichen  Gegenständen  seiner  Neigung  nicht  aus- 
zugleichen, doch  hielt  sie  ihn  wenigstens  noch  einige  Zeit  bei  juristischen 
Arbeiten  fest.  Neben  den  kirchcnrechtlichen  Verhältnissen  der  Rheinlande 
hatten  ihn  vornehmlich  die  kanonistischen  Quellen  des  Mittelalters  angezogen. 
Die  Frucht  seiner  Studien  darüber,  namentlich  in  Pariser  Archiven,  sind  die 
»Beiträge  zur  Geschichte  der  Quellen  des  Kirchenrechts  und  des  römischen 
Rechts  im  Mittelalter«  (Münster  i86a).  Der  öftere  Aufenthalt  in  Paris  diente 
aber  noch  einer  zweiten  Arbeit,  nämlich  einer  Darstellung  der  kirchlichen 
Organisation  auf  dem  linken  Rheinufer  infolge  der  Fremdherrschaft.  Die 
»Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  französischen  und  rheinischen  Kirchen- 
rechtes nebst  geschichtlichen  Nachrichten  über  das  Bistum  Aachen  und  das 
Domkapitel  su  Köln«  (Münster  1863)  trugen  nicht  wenig  dazu  bei,  ihn  im 
Rheinlande  bekannt  zu  machen.  Auch  der  Nichtjurist  vermag  eine  Reihe 
bedeutender  Vorzüge  in  H.s  juristischen  Arbeiten  zu  erkennen:  reichhaltige 
Benutzung  der  Quellen,  größte  philologische  Treue,  streng  logisdien  Aufttau, 
Übersichtlichkeit  und  Klarheit.  Und  in  ihrer  äußeren  Form  legen  sie  Zeugnis 
davon  ab,  daß  H.  das  Buffonsche  Wort  »/^  sfv/f  c'cst  l'hommc«-  auch  für 
juristische  Werke  wie  lur  verbindlich  so  auch  für  durchführbar  hielt.  Schon 
diese  Eistlingsschriften  sind  ferner  ihrem  Inhalte  nach  alle  charakteristisch 
für  eine  Grundrichtung  in  H.s  litefarischem  Schaffen  überhaupt:  sie  zeigen 
eine  hervorragende  Genauigkeit  im  Detail.  Allzu  bescheiden  deutet  er  seine 
Neigung,  die  Forschungen  anderer  r.w  berichtigen,  zu  ergänzen  oder  zu  prä- 
zisieren, im  Vorwort  der  »Beiträge«  mit  den  Worten  an:  »Ich  habe  versucht, 
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auf  dem  schon  geschnittenen  Acker  noch  einige  Ähren  aufzulesen.«  Aber 
auch  den  beiden  letzten  Büchern  war  er  innerlich  fremd  geblieben.  Er  war 
sich  nach  ihrem  Abschlufl  bewufit,  dafi  die  große,  Geist  wie  Gemüt  lör  Jahre, 
vielleicht  für  ein  ganzes  Leben  fesselnde  Aufgabe,  die  er  ersehnte,  nicht 
seinem  Lehrfach  angehören  würde.  Endh'ch  fand  er  den  festen  Punkt.  Schon 
der  Knabe  hatte  sich  mit  lebhaftem  Interesse  für  (Jic  Revolutions/eit  und 
namentlich  für  die  Gestalt  Bonapartes  erfüllt,  und  als  II.  ins  Rheinland  kam, 
fand  er  die  Spuren  der  Franzosenherrschaft  noch  weit  lebhafter  als  in  der 
westfälischen  Heimat,  und  Einrichtangen  sowohl  wie  die  noch  zahlreich 
Qberlebenden  Menschen  aus  jener  sturmbewegten  Zeit  lenkten  die  Aufmerk' 
samkeit  des  Mannes,  der  die  geschichtlichen  Zusammenhänge  so  hoch  wertete, 
immer  wieder  auf  jene  Jahre.  Dazu  kam,  daß  dieses  lebhafte  Interesse  ge- 
nährt wurde  durch  eine  reichfließende  Familicntradition.  Familienbriefe  aus 
jenen  Tagen,  mit  denen  er  sich  i86r  zum  ersten  Male  vertraut  machte,  sind 
die  Grundlage  für  die  Arbeiten:  »Rheinisch-westfälische  Zustände  zur  Zeit 
der  französischen  Revolution«  und  »Peter  Joseph  Boosfeld  und  die  Stadt 
Bonn  unter  französischer  Herrschaft«,  die  1874  bzw.  1863  in  den  »Annalen 
des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein«  erschienen.  Hcnieinsam  mit 
den  Ahhandlunpen  über  rheinisches  Kirchenrecht  wurde  die  letztgenannte 
Arbeit  die  Veranlassung,  daü  H.  im  Jahre  1864  in  den  Vorstand  des  nieder- 
rheinischen  Geschichtsvereins  gewählt  wurde,  als  dessen  Präsident  er  von 
1881^1904  segensreich  gewirkt  und  in  dessen  Zeitschrift  er  noch  zahlreiche 
Arbeiten  veröffentlicht  hat 

Man  kann  nicht  sagen,  daß  seine  Lebensarbeit  sich  für  H.  mit  innerer 
Notwendigkeit  ergeben  Iiätte  cxler  daß  er  die  Folgen  seines  Begiiniens  von 
vornherein  auch  nur  in  großen  Zügen  überschaute,  als  er  sieh  mit  den 
Familienbriefen  beschäftigte.  Sie  behandeln  die  Jahre,  in  denen  das  heilige 
römische  Reich  deutscher  Nation  im  Kampfe  gegen  die  junge  französische 
Republik  dem  Untergang  entgegenging,  und  IQhrten  H.  bald  vor  Fragen  von 
tiefgehender  Bedeutung.  Man  weiß,  wie  oft  die  Geschichtsschreibung  Ober 
diese  Epoche  in  den  Dienst  der  Parteien  gestellt  wurde.  Im  Jahre  1866 
sollten  die  Waffen  den  langen  Streit  um  die  Vorherrschaft  in  neutschland 
entscheiden;  vorher  wie  nachher  aber  suchten  grotJ-  und  kleintleut^chc  Ge- 
schichtschreiber die  Schuld  ;in  dem  Untergang  des  allen  Reiches  einseitig 
der  einen  oder  der  anderen  deutschen  Großmacht  beizumessen  und  so  aus 
der  Geschichte  ein  Recht  fttr  die  Führerschaft  im  geeinigten  Deutschland  für 
Österreich  oder  Preußen  herzuleiten.  Bei  aller  Bewunderung  für  die  hervor- 
ragendsten Werke  über  jene  Fpoche,  die  von  Iläußer  und  Sybcl,  erkannte 
H.  bald,  daß  in  ihnen  manrhes  unparteiischer  darzustellen  sei.  Seiner  ganzen 
Geistesrichtung  nach  glaubte  er  sich  dazu  befähigt.  Das  erste  Erfordernis 
war  freilich,  dafl  die  Urkunden,  die  noch  in  den  ängstlich  gehüteten  Wiener 
Archiven  schlummertent  ihm  zugänglich  gemacht  würden.  Sah  man  nun  in 
H.  von  vornherein  einen  nicht  spezifisch  preußisch  gerichteten  Mann,  als 
man  \h^^^  im  Jahre  1864  den  Zutritt  zum  Archiv  in  der  Tat  öffnete?  Jeden- 
falls wurde  dieser  Umstand  entscheidend  für  das  ganze  fernere  Leben  und 
Schaffen  H.s.  Bei  der  Arbeit  erweiterte  sich  sein  Plan  einer  Darstellung  der 
Verhandlungen,  die  zum  Frieden  von  Campo  Formio  führten,  dahin,  die 
Stellung  der  beiden  deutschen  Grofimächte  zur  Revolution  seit  ihrem  Beginn 
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auf  Grund  bisher  unbekannten  Materials  zu  behandeln.  Duu  wurde  auch 
eine  Durchforschung  der  preudischen  und  fnnzOsischen  Archive  notwendig. 
Aus  der  Ffille  der  gewonnenen  archjvalischen  Schätze  erwachs,  bei  H.s  minu> 

V  tiOser  Arbeitsweise  rasch  genug,  sein  in  vieler  Hinsicht  bedeutsamstes  Buch 
unter  dem  Titel:  »Diplomatische  Verhandlungen  aus  der  Zeit  der  französi- 
schen Revolution«  1.  Band:  Ostreich  und  Preußen  gegenüber  der  franrösi- 
.schen  Revohition  bis  zum  Absrhluü  des  Friedens  von  Canipo  Fonnio*  (Bonn 
1868).  Wir  werden  an  die  Entstehung  des  Buches  erinnert,  wenn  wir  ihm 
als  Motto  die  schönen  Worte  aus  Sophokles  »Antigone«  vorangestellt  finden: 
O&Toi  o'jv^yBttv  d^d  oufif tXctv  iftiv.  Dafi  H.  sich  in  der  Tat  redlich  bemOht  hat, 
aufklärend  und  versöhnend  zugleich  zu  wirken,  wird  heute,  wo  die  Gegcn- 
sät'f  der  damaligen  Zeit  keine  praktisc  he  Bedeutung  mehr  haben,  eine  un- 
beiangene  Geschichtsbetrachtung  ohne  weiteres  zugestehen.  Doch  welcher 
Autor  vermöchte  sich  völlig  den  Eintiüssen  zu  entziehen,  die  Herkunft  und 
Entwicklung,  namentlich  aber  eine  Parteistellung,  und  trete  sie  auch  noch 
so  wenig  hervor,  ausüben!  Wir  erwähnten  die  grofideutschen  Neigungen  H.s* 
Gegenüber  den  nicht  selten  ungerechtferti  gten  heftigen  Angriffen  Sybels  nament* 
lieh  gegen  Vivcnot,  für  diese  Epoche  den  Mauptkämpen  der  großdeutsrhen 
Geschichts<  lireibung,  \ertiel  auch  H.  mitunter  in  den  Ton  des  Apologeten 
In  der  Fortsetzung  des  Werkes  hat  sich  das  je  später  je  mehr  gemindert. 

Das  Erscheinen  der  »Diplomatischen  Verhandlungen«  wurde  H.  zu  einer 
Quelle  größter  Bitterkeit,  indem  Heinrich  v.  Sybel  ihm  in  seiner  Streitschrift; 
»Osterreidi  \in(\  Preußen  im  Revolutionskriege «  (Düsseldorf  1 868)  unversöhn- 
lich den  Fehdehandschuh  hinwarf.  Sein  ganzes  Leben  hindurch  ist  der  Mann, 
der  in  wirklichen  (Tefahren  Ruhe  und  Besonnenheit  in  seltenem  Maße  bewahrte, 
der  mit  einem  Scher/wort  r\uf  den  l.ipj>en  oder  Danteselie  \'erse  hersagend  zur 
Operation  auf  Tod  und  Leben  schritt,  in  die  größte  und  nachhaltigste  Ge- 
mfitserregung  versetzt  worden  durch  ein  rauhes  unfreundliches  Wort  oder 
durch  eine  ungünstige  Beurteilung  eines  seiner  Werke,  selbst  wenn  sie  aua 
unbedeutender  Feder  stammte.  Und  jetzt  handelte  es  sich  um  den  schon 
berühmten  Historiker  'im  einen  hocbnn^eschenen  Universitätskollegen,  der 
begeisterte  Verehrer,  Schüler  und  Parteigenossen  in  f^roßer  Zahl  um  sich 
scharte.  Es  war  ein  ungleicher  Kampf.  Statt  sich  mit  einer  möglichst  kurzen 
Erwiderung  su  begnügen,  die  im  wesentlichen  überseugend  zu  seinen  Gunsten 
hfttte  ausfallen  müssen,  wurde  Gegenschrift  zu  einem  umfänglichen  Buch 
(»Die  Politik  der  deutschen  Mächte  im  Revolutionskriege  bis  zum  Abschluß 
des  Frii.'dens  von  Cani])o  Formio  - .  Münster  1869),  das  zwar  nach  Inhalt  und 
Form  eine  mustergültige  Streitschrift  darstellt,  jedoch  keinen  vollen  SicL'  be- 
deuten konnte.  P>st  nach  einem  Jahrzehnt  erschien  die  Fortsetzung  der 
»Diplomatischen  Verhandlungen«  mit  dem  Nebentitel:  »Der  Rastatter  Kon- 
greß und  die  zweite  Koalition«  (3  Bände,  Bonn  1878—79).  Seit  dem  Er> 
scheinen  dieses  Werkes  ist  H.s  Name  unlöslich  verknüpft  mit  der  Geschichte 
der  Rastatter  Ereignisse;  es  biltlct  die  erste,  noch  heute  grundlegende  Dar- 
stellung, die  wohl  nur  noch  dur(  h  eine  gründlichere  Ausbeutung  der  französi- 
schen Archive  wesentlich  /.u  ergänzen  wäre,  denn  hier  wie  in  allen  Teilen 
von  H.s  Werk  über  die  Kcvolulions/eit  tritt  das  französische  Material  gegen- 
über der  Fülle  namentlich  österreichischer  Archivalien  über  Gebühr  zurück. 

•    H.  bat  mehr  als  einmal  seine  Büchertitel  wenig  glücklich  gewählt.  Die  beiden 
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genannten  Bände  bieten  weit  mehr  als  der  Titel  wohl  vermuten  läflt,  denn 
es  kommt  darin  zur  Erwähnung,  »was  zu  der  revolutionären  Bewegung  in 
unmittelbare,  sei  es  freundliche,  sei  es  feindliche  Berührung  tritt «.  Ungelöste 
wissenschaftliche  Fragen,  einmal  orf  Uk,  pflegten  H.  nicht  wieder  los  zu  lassen. 
So  nahm  er  erneut  zu  fkii  Rasi.iuer  Ereignissen  Stellung  in  dem  Büchlein 
»Der  Rastatter  Gesandteumord '•^  (Bonn  1896)  und  in  einem  Kapitel  seines 
letzten  groflen  xweibindigen  Werkes  »Der  Krieg  des  Jahres  1799  und  die 
zweite  Koalition«  (Gotha  1904 — 5),  das  trotz  des  veränderten  Titels  und 
mancher  Abweichung  in  der  Behandlungsweise  mit  I  i  drei  Bänden  der 
»Diplomatischen  Verhandlungen«  durchaus  ein  Ganzes  bildet,  eine  reife  Frucht 
vieljähriger  Arbeit.  Einzelne  Abschnitte  daraus  wurden  bereits  vorher  in  ver- 
schiedenen historischen  2^itächriften  veröftentlic  lit.  Docii  die  gewaltigen  Schätze, 
die  H.  seit  1864  in  den  Hauptarchiven  Europa.s  gesammelt,  hätten  nur  zum 
Teil  ihren  Zweck  erfüllt,  hätten  sie  lediglich  als  Unterlage  fQr  das  darstellende 
Werk  gedient.  Kein  (kringerer  als  Leopold  v.  Ranke  hat  H.  dazu  angeregt, 
die  in  den  »Diplomatischen  Wrliandlungen «  verwerteten  Archivalien  geson- 
dert zu  veröffentlichen.  R'^rlit  s|)ät  erst,  als  die  Resultate  seines  staunens- 
werten Fleißes  zum  Teil  entwertet  waren,  zum  mindesten  an  Wert  verloren 
hatten,  entschlofi  sich  H.  dazu.  Immerhin  leitete  er  ein  bedeutendes  Unter- 
nehmen ein,  als  er  im  Jahre  1900  den  ersten  Band  der  »Quellen  zur  Ge* 
schichte  des  ZIeitalters  der  französischen  Revolution«  herausgab;  im  folgenden 
Jahre  folgte  ein  zweiter  Band,  die  kriegerischen  Ereignisse  des  Jahres  tSoo 
umfassend,  wie  der  erste  Band  jene  des  Jalires  1790  Als  der  AUbczwinger 
Tod  H.s  Schaffen  ein  Ziel  setzte,  war  tia.s  darstellende  Werk  über  die  Revo- 
lutionszeit, das  .  bis  zum  Frieden  von  Luneville  reichen  sollte,  noch  unvoll- 
endet, und  das  Queltenwerk  eben  erst  begonnen.  Eine  hochherzige  Stiftung 
H.S  macht  es  jedoch  möglich,  dafl  fremde  Hände  dem  darstellenden  Werke 
den  erstrebten  Abschluß  geben  und  aus  dem  noch  vorhandenen  umfangreichen 
Material  das  Wertvollste  edieren  worden. 

Wenn  die  Erforschung  der  t)ewegten  Zeit  um  dii-  J.diriiundertwende, 
welche  die  Grundlagen  des  modernen  europäischen  Staatslebens  schuf  oder 
doch  vorbereitete,  die  historische  Lebensarbeit  des  Mannes  und  Greises  bildet, 
so  blieb  sie  doch  nicht  die  einzige.  Wieder  waren  es  Familienbeziehungen, 
die  ihm  den  Nachlaß  Joh.  Wilh.  Lombards  vermittelten,  dessen  Name  so 
untrennbar  mit  der  Institution  der  ]>rcußischen  Kabinettsregicrimg  verknüpft 
ist.  H.  faßte  den  Plan  einer  Biographie  J.  W,  I-ombards.  Die  ersten  Früchte 
der  neuen  Arbeit  waren  das  Univerbitätsprogramm:  »Zwei  neue  Quellen  zur 
Geschichte  Friedrich  Wilhelms  III.«  (Bonn  1882)  und  »Aus  dem  Nachlaß 
J.  W.  Lombards.  Briefe  aus  dem  Hauptquartier  Friedrich  Wilhelms  II.  wah- 
rend des  Feldzuges  gegen  Frankreich  1792«  deutsche  Revue  1883).  Aber 
wie  oft  bei  seinem  literarischen  Schaffen,  erlahmte  H.s  Interesse,  als  ihm 
selbst  das  Wesentliche  über  die  Persönlichkeit  und  die  Tätigkeit  seines 
Heklen  klar  geworden  war,  und  nicht  einn>al  der  Unistand  drängte  ihn  zu 
weiteren  Mitteilungen,  daß  er  manches  zur  Ehrenrettung  des  vielgeschmähten 
Mannes  vonubringen  in  der  Lage  war.  Als  er  die  alte  Arbeit  nach  Jahren 
wieder  aufnahm,  erweiterte  er  seinen  ursprünglichen  Plan  dahin,  die  preußische 
Sjtbinettsreglerang  in  ihrem  Ursprung,  ihrer  Entwicklung  und  ihrem  Ausgang 
darrastellen.  Und  noch  darüber  hinaus  wendete  sich  seine  Teilnahme  natur- 
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gemftfi  bald  auch  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  zu,  wie  sie  nach  dem  Sturse 
des  Kabinetts  die  Stein^Hardenberg^en  Reformen  herbeigeführt  hatten;  die 

Persönlichkeit  Lombards  trat  an  zweite  Stelle.  Dem  entsprach  schon  der 
Titel  des  Werkes:  »Die  K  il-iiiettsregierung  in  Preußen  mvl  J.W.Lombard« 
(Leipzig  1891).  Aus  dem  Kreise  der  Arbeiten  für  diescb  vortreffliche  Werk 
hatten  sich  vor-  und  nachiier  als  besondere  Aufsätze  noch  losgelöst: 
»Anastasius  Ludwig  Mencken,  Grofivater  des  Fürsten  Bismarck«  (Rektorats- 
rede, Bonn  1890),  »Die  Beamten  des  filteren  preudischen  Kabinetts  17 13  bis 
180S"  (Forschungen  zur  Brandenburgischen  und  Preuflischen  Geschichte  189a) 
und  »Das  Zerwürfnis  Gustav  III.  von  Schweden  mit  seiner  Mutter  Luise 
Ulrike«  (mit  Fritz  .\rnheim,  Ebenda  1H93). 

Die  genannten  historischen  Arbeiten  —  manche  kleinere  wären  noch  zu 
nennen  —  stellen  eine  gewaltige  Arbeitsleistung  dar,  zumal  wenn  wir  be- 
denken, daß  sie  neben  der  Berufstätigkeit  entstanden,  und  mancherlei  Hinder- 
nisse —  namentlich  das  andauernde  Augenübel  —  ihrer  Ausführung  hemmend 
in  den  Weg  traten.  Gleichwohl  blieben  auch  sie  nicht  die  einzigen.  Sein 
tiefes  Verständnis,  sein  inniges  Sichversenken  und  liebevolles  Nachempfinden 
machten  H.  berufen,  aucli  die  deutsclie  Literaturgeschichte  um  einige  Gaben 
von  bleibendem  Werte  zu  bereichern.  Wieder  wurzeln,  wie  die  juri.stischen 
und  historischen,  so  auch  die  literarischen  Werke  H.s  in  dem  Boden  der 
iheinisch-west^ischen  Heimat,  und  wieder  waren  es  Familienbesiehungen» 
die  ihm  zu  einer  produktiven  Bodliftigufig  mit  der  Literatur  den  ersten 
Anstoß  gaben.  Zuerst  wandte  er  sein  Interesse  Heine  711.  Von  der  Witwe 
Christian  Sethes,  des  vertrauten  Sfbnlkameracien  Heines  vom  I^nsscldorfer 
Lyzeum,  erlangte  H.  zaiilreichc  Manuskripte,  Jugendgedichtc  und  namentlich 
sehr  merkwürdige  Jugendbriefe  des  Dichters.  Sie  muflten  indes  der  VerOffent' 
lichung  warten  bis  H.,  dem  die  Beschäftigung  mit  der  Poesie  wahrhaft  Seelen- 
speise war,  durch  Betrachtung  der  »Jungen  Leiden«  Heines  von  eigenem 
nagenden  Her/enskummcr  sii  h  zu  befreien  strebte.  In  Rodenbergs  neube- 
gründeier  »  Deutscher  Rundschau  «  erschienen  1874  —  75  die  ersten  Heine-.\uf- 
sätze  H.s,  die  er  1877  zu  dem  vortreft hchen  Büchlein  erweiterte:  »Aus  dem 
Leben  Heinrich  Heines.«  Bei  ihrem  Erscheinen,  als  eine  kritische  Würdi* 
gung  Heines  noch  ziemlich  in  den  Anfängen  lag,  für  die  Kenntnis  des 
Dichters  von  großem  Wert,  ist  die  Schrift  auch  heute  noch  nicht  ohne  Be- 
deutung. Unbefangen  und  frei  von  jeder  religiösen  Voreingenommenheit  und 
Parteimeinung  ist  H.s  Würdigung  des  Dichters,  und  war  auch  damals  der 
Streit  um  Heine  und  Heinedenkmal  noch  nicht  so  lebhaft  entbrannt,  nie  ließ 
sich  H.  auch  später  an  Heine  irre  maclien,  und  bis  in  seine  letzten  Lebens« 
jähre  hat  er  ihm  auch  die  literarische  Treue  bewahrt.  Ich  brauche  die  spä- 
teren Au&ätze  H.S  über  Heine  hier  um  so  weniger  au  nennen,  als  sie  Ernst 
Elster  nach  H.s  Tode  gesammelt  herausgab  (»Heinrich  Heine«  von  Hermann 
Hüffer,  Berh'n  1906). 

Neben  Heine  war  es  die  heimatsverwandte  .Xnnetie  von  Droste,  der  H.s 
hauptsächlichste  literarhistorische  Produktion  galt.  Die  stimmungsgcwaltige 
und  herbe  Poesie  jener  echten  Tochter  der  roten  Erde,  eine  seltsame  Misdiung 
treuester  veredelter  Realistik  und  kraftvoller  Phantasie,  war  noch  wenig  be* 
kannt,  als  H.  ihr  seine  Bemühungen  zuwendete.  Jetzt  gilt  Annette  wohl  als 
Deutschlands  größte  Dichterin,  und  wenn  sie  auch  nie  populär  werden  kann, 
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SO  wird  sie  doch  fleiOig  gelesen  und  eine  reiche  Literatur  wurde  nameiulicli 
in  den  letzten  Jahren  der  Dichterin  und  den  Rätseln  ihrer  Werke  gewidmet, 
in  denen  weibliche  Zartheit,  tiefstes  Gefühl  und  gewaltige  Leidenschaft, 
intimstes  Schauen  und  eine  reife  Weltanschauung  in  seltenem  Maße  sich 
vereinen  und  in  einer  bilderreichen  Sprache  voll  starker  Frsprünglichkeit 
ihren  Ausdruck  finden,  die  wie  die  Dichtung  selbst  <leii  Erdgeruch  der 
Heimat  nie  verleugnet.  Diese  Dichterin  verdankt  ihre  noch  immer  beste 
Biographie  Hermann  Hüfferl  Seit  früher  Jugend  waren  ihm  Leben  und  Werke 
Annettes  vertraut.  Gleichwohl  hätte  er  sich  tu  einer  öffendichen  Änderung 
Aber  die  Dichterin  kaum  entschlossen,  wären  ihm  nicht  seit  1880  höchst 
eigentümliche  Briefo  und  andere  Manuskripte  der  Dichterin  von  deren  Ver- 
wandten und  Freunden  zur  X  ertügung  gestellt  worden.  Seit  iSSi  erschienen, 
der  eigentlichen  Biographie  (»Annette  von  Droste-Hülshoft  und  ihre  Werke«, 
Gotha  1887)  voraufgehend  oder  ihr  nachfolgend,  zahlreiche  Aufeätze  über  die 
Dichterin.  Die  letzten  gedruckten  Zeilen  H.s,  deren  Frische  wahrlich  nicht 
einen  todkranken  Schreiber  vermuten  läßt,  galten  der  Droste.  Buchstäblich 
auf  dem  Sterbelager  hat  er  die  Besjirechung  der  Droste-Biop;r.^phie  von  Carl 
Busse  (Deutsche  Literatur/citung  1005,  Nr.  4)  seinem  nie  ennutlenden  Geiste 
heroisch  abgerungen.  Keines  der  Werke  H.s  hat  wohl  eine  so  ungeteilt 
freundliche  Aufnahme  gefunden,  als  die  Annette-Biographie,  die  mit  der 
qnellenmäSigen  Grfindlichkeit  seiner  historischen  Schriften  und  einer  an- 
mutigen Form  ein  tiefes  Verständnis  für  Wesen  und  Wirken  der  Dichterin 
verband.  Auch  heute  noch  dürfte  sich  an  dem  Materiellen  des  Buches  wenig 
aussetzen  lassen  und  auch  die  feinen  l-rtei!e  H.s  verdienen  stets  höchste  Be- 
achtung und  meist  Zustimmung.  Dali  H.  freilich  namentlich  über  die  mensch- 
liche PersönlichWeil  der  Dichterin  das  letzte  Wort  gesprochen,  möchte  ich 
bezweifeln,  und  das  konnte  hinwiederum  auch  auf  seine  äsdietischen  Urteile 
nicht  ohne  Einflufi  bleiben.  Der  liCann,  auf  den  die  großen  Leidenschaften 
nie  einen  merklichen  Einfluß  zu  gewinnen  vermochten,  konnte  tlie  ganze 
Menst  hlichkeit,  die  trotz  aller  Zurürkhaltunj;  unleugbare  Leidenschafthchkeit 
seiner  Helditi  nicht  in  vollem  llnitange  würdigen. 

Eine  Reihe  kleinerer  literarge.schichtlicher  Studien  muU  hier  unberührt 
bleiben.  Erwähnt  sei  noch,  da6  H.,  gestützt  auf  reiche  Tagebücher  und 
Kalenderaufzeichnungen,  eine  Autobiographie  im  wesentlichen  fertig  hinter- 
ließ, die  der  freundlichsten  Aufnahme  sicher  sei!\  kann,  wenn  sie  einst  vor 
die  Öffentlichkeit  tritt.  Sie  wird  weiteren  Kreisen  Kenntnis  geben  von  dem 
Leben  und  Streben  eines  dcutsclien  Gelehrten  im  19.  Jahrhundert,  und  jeder 
Leser  wird  sich  mit  warmer  Teilnahme  für  die  Gestalt  des  Schreibers  er- 
füllen. 

Das  Leben  des  Gelehrten  ist  ausgesprochen  in  seinen  Werken,  und  es 
wäre  reich,  auch  wenn  es  arm  ist  an  äufieren  Erlebnissen.  Doch  auch  an 
solchen  hat  es  H.  nie  gefehlt. 

Es  war  nur  natürlich,  daß  ein  so  vielseitiger  und  feinsinniger  Mann  wie 
H.,  der  außer  einer  profunden  Kenntnis  der  W  eltliteratur  auch  für  alle  künst- 
lerischen und  musikalischen  Bestrebungen  Teilnahme  und  Verständnis  hatte, 
an  einem  anregenden  und  fördernden  Umgang  keinen  Mangel  litt.  Nament- 
lich auf  seinen  zahlreichen  Reisen  knüpfte  H.  stets  neue  und  wertvolle  \'cr- 
bindungen  an.    Alljährlich  treffen  wir  den  leidenschaftlichen  Freund  der 
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Natur  und  ausdauernden  FufiglUiger  au!  weiten  Reisen  durch  Sflddeutschland, 
die  herrliche  Alpenwelt  Jind  Italien,  oder  am  Strande  des  Meeres,  fall«  ihn  nicht 

wissenschaftliche  Arbeiten  oder  das  Bedürfnis  nach  geistiger  Anregung  und 
künstlerischem  Genuß  nach  Paris,  Berlin,  London,  Wien,  München  führten, 
oder  ein  selten  inniges  Verhältnis  zu  Mutter  und  Geschwistern  —  der  Vater 
war  schon  1855  gestorben  —  ihn  die  westfälische  Heimat  aufsuchen  ließ.  Ich 
kann  hier  nidit  den  Versuch  machen»  selbst  nur  die  bedeutend^en  Persön- 
lichkeiten des  In-  und  Auslandes  aufzuzählen,  mit  denen  er  während  seines 
langen  Lebens  in  nähere  oder  entferntere  Berührung  kam. 

Einige  Beziehungen  in  H.s  äußerem  Leben  bedürfen  noch  der  Erwähnung. 
1865 — 66  vertrat  er  im  preußischen  Landtn«^e,  1867  -  70  im  norddeutschen 
Reichstage  rheinische  Wahlkreise,  in  denen  er  durch  seine  Arbeiten  über 
rheinische  Geschichte  und  rheinisches  Kirchenrecht  bekannt  geworden  war. 
Zu  einer  einfluflretchen  Wirksamkeit  ist  er  freilich  in  beiden  Körperschaften 
nicht  gekommen.  H.  war  kein  praktischer  Politiker,  er  konnte  sich  nicht 
entschlieflen,  seine  Ansichten  der  Schablone  einer  der  großen  Parteien  anzu- 
}»assen ;  er  ist  der  'I'ypiis,  ich  will  nic  ht  sagen  des  Professors,  wohl  aber  des 
(ielehrten,  der  zum  Parlamentarier  schon  oft  genug  wenig  getaugt  hat.  Den 
Gesinnungen  und  zweifellos  auch  den  Wünschen  der  Mehrzahl  seiner  Wähler 
hätte  es  entsprochen,  wenn  er  sich  im  Landtag  der  sogenannten  katholischen 
Fraktion  im  Reichstag  der  konstitutionell-bundesstaatlichen  Verdnigung  an- 
geschlossen hätte,  welche  Partikularisten  und  Katholiken  umfaßte,  doch  H. 
vermochte  konfcs'.ionelle  (jrutulsätze  als  Grundlage  einer  Parteibildung« 
nicht  anzuerkennen.  So  su(  lite  er  im  f-andlag  Fühlung  mit  der  kleinen  Gruppe 
der  » Altliberaien *,  im  Reichstag  trat  er  der  »Freien  parlamentarischen  Ver- 
einigung bei,  die  kein  festes  Programm  hatte,  wäluend  die  trots  allem  not- 
wendige gemeinsame  Basis  ihrer  Mitglieder  liberale  Grundsätze  bildeten. 
ITnter  dem  Eindruck  der  Ereignisse  von  1866  und  1870—71  und  der  Ent- 
wicklung des  neuen  Reiches  rückte  H.  immer  mehr  nach  rechts;  ein  spezi- 
tisrh  preuUlsrher  Patriotismus  blieb  ihm  aber,  entsprethm  l  seinem  Ausgangs 
j)unkte,  zeitlebens  fremd,  wenn  er  auch  nie  zu  denen  gehört  hat,  welche  den 
Resultaten  einer  notwendigen  historischen  Entwicklung  sich  verschlossen. 

H.  galt  meist  als  gläubiger  Katholik.  Das  ist  kaum  auhrecbt  zu  erhalten. 
Eine  gewisse,  oft  als  angenehm  empfundene,  Unklarheit  und  noch  mehr  eine 
pietätvolle  Scheu,  ihr  ein  Ende  zu  bereiten  und  vielleicht  die  eigene  oder 
teuerer  Menschen  Ruhe  dadurch  zu  gefährden,  mag  lange  für  H.s  Stellung 
zu  religiösen  Fragen  maügel)end  gewesen  sein  und  ganz  wohl  nie  ihre  fiel- 
tung  verloren  haben.  Erst  an  reiferen  Manncsalter  entfernte  er  sich  immer 
mehr  von  den  kirchlichen  Dogmen,  wenn  er  ihnen  in  der  Tat  auch  wohl 
nicht  immer  so  fremd  gegenüber  stand,  als  er  selbst  meinte.  Manches,  wie 
eine  gewisse  Teilnahme  für  die  Kirche,  in  der  er  geboren  und  erzogen  war, 
sowie  der  I?esU(  h  gottesdienstlicher  Handlungen  bis  in  seine  letzten  Tage 
läßt  sich  zum  Teil  wenigstens  freilieh  auch  aus  einem  Gefühl  pietätvoller 
Anhänglichkeil  oder  als  eine  Art  ästhetischer  oder  Gefühlsreligion  erklären. 
Im  ganzen  stellt  seine  religiöse  Richtung  eine  eigentamliche  Mischung  dar, 
die  man  vielleicht  halb  ajs  Aufklärung  und  Liberalismus,  halb  als  romanti- 
schen Katholizismus  bezeichnen  könnte.  Wie  überhaupt  gegen  Streitigkeiten, 
hatte  H.  namentlich  gegen  solche  religiöser  Natur  eine  peinlich  ängstliche 
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Abneigung.  Dies  und  seine  allerorten  bewährte  Neigung  zu  vermitteln,  zeigte 
er  au^  in  seiner  Stellungnahme  gegenüber  den  Beschlüssen  des  Vatikanischen 
Konxils  und  während  des  Kulturkampfes.  In  seinen  kirchenrechtlichen  Vor- 
lesungen durfte  er  sich  allerdings  nicht  scheuen,  seine  Ansichten  darüber 
vorzutragen,  wenn  er  sich  auch  im  öffentlichen  Streit  um  diese  P'ragen  so 
weit  zurückhielt,  als  es  einem  Manne  seiner  Stellung  nur  eben  möglich  war. 
tr  schreibt  selbst  ui  damaliger  Zeit:  «Icli  schlug  noch  mehr  als  früher 
meinen  eigenen  Weg  ein,  suchte  das  religiöse  Gefühl  in  mir  su  stärken  und 
tu  beleben,  den  religiösen  Gedanken,  wo  sie  hervortraten,  Vorschub  zu  leisten, 
den  Frieden  der  Konfessionen  tu  fördern,  der  Kirche,  in  der  ich  geboren 
und  erzofjen  war,  so  weit  es  meinen  Überzeugungen  entsprach,  mich  nützlich 
zu  machen,  im  übrigen  mein  freies  l'rteil  mir  zu  wahren,  dogmatische 
Formeln  und  theologisch-konfessionelle  Bekenntnisse  aut  sich  beruhen  zu 
las^n.« 

Bis  in  sein  49.  Lebensjahr  blieb  H.  unvermählt   Als  Vierziger  hatte  er 

zum  ersten  Male  dem  seelenvollen  (iesangc  Antonie  Theissings  gelauscht, 
und  die  hehre  Kunst  war  die  Mittlerin  zweier  Herzen  geworden.  Doch  das 
Bündnis  zwischen  Kunst  und  Wissensehaft  nnaiif löslich  zu  gestalten,  war 
keine  ganz  leichte  Aulgabe,  und  erst  im  August  1878,  nach  einigen  Jahren 
ruhmvoller  Bühnenlaufbahn  der  hochbegabten  Sängerin,  schloß  sich  der  Bund 
fürs  Leben  —  in  einer  kleinen  Kapelle  oberhalb  Alt'Aussees,  inmitten  einer 
paradiesischen  Landschaft,  anmutigster  Seen  und  Matten,  erhabener  Berge 
und  Wftlder,  just  wie  es  dem  Sinne  zweier  so  schönheitsdurstiger  und  natur- 
frommer Menschen  entsprach.  Kin  herrliches,  selten  schönes  Verhältnis  hat 
hier  der  Tod  zerstört.  Ein  restlosch  Insichautgehen  und  Sichverstehen  hatte 
die  Gatten  zu  harmonischer  Einheit  verbunden. 

1S73  war  H.  zum  ordentlichen  Professor  ernannt  worden,  1884  wurde  er 
Geheimrat,  1890 — 91  war  er  Rektor  der  Bonner  Hochschule.  Von  Ordens* 
auszeicfanungen  schmückte  ihn  als  höchste  zuletzt  der  an  Gelehrte  immerhin 
nicht  ganz  häufig  verliehene  Rote  Adlerortlen  II.  Klasse  mit  Kichenlaub. 
Weit  wertvoller  freilich  mußte  es  ihm  sein,  dall  ihn  die  philosophische 
Fakultät  seiner  Vaterstadt  während  seines  Streites  mit  Sybel  zum  Ehrendoktor 
ernannte.  Er  war  auüerdem  gewähltes  Mitglied  und  Ehrenmitglied  zahlreicher 
wissenschaftlicher  Vereine  und  Körperschaften  und  auch  international  wurden 
seine  Verdienste  um  die  Wissenschaft  anerkannt  durch  seine  Wahl  xum 
korrespondierenden  Mitglied  der  Akademien  zu  Paris,  München  und  Wien. 
Aber  nicht  nur  die  Sonne  des  (Glücks  hat  H.s  Lebenswege  geleuchtet,  wie  es 
nach  dem  (iesagten  wohl  scheinen  könnte.  Das  Augenübel  seiner  jungen  Jahre 
blieb  sein  gefährlichster  Feind  fast  während  seines  ganzen  Lebens.  Zahlreiche 
Operationen  verschafften  zeitweilig  Erleichterung,  in  den  letzten  Jahren  jedoch 
war  der  Quell  des  Sehens  so  gut  wie  erloschen.  Mit  bewunderungswürdiger 
ethischer  Kraft  ertrug  H.  sein  Unglück  Ww  ihn  in  den  letzten  Jahren  ge- 
kannt hat,  muß  einen  unnuslftschlichen  Isindruck  und  eine  tiefe  X'erehrung 
vor  der  ^ittlichen  (»röüe  des  ehrwiirdi^eii  Greises  sich  bewahren,  di-r  mit 
eisernem  Willen,  unterstützt  von  eniem  wunderbaren  Gedächtnis  und  durch 
fremde  Augen,  noch  so  bedeutende  Werke  seinem  harten  Geschick  abzuringen 
wollte.  Furchtbar  war  auch  das  Darmleiden,  das  sich  1901  zu  dem  anderen 
Leiden  gesellte  und  das  ihn  langsam  verzehrte. 
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H.  war  als  Gelehrter  wie  als  Mensch  im  eigentlichsten  Sinne  ein  Horn 
sui  geruris.    In  hohem  Maße  bildet  in  seinem  äußeren  Wirken  das  literarische 

Schaffen  den  S(  hu erpunkt.  Sehen  wir  bei  einem  zusammenfassenden  Rück- 
blick auf  seine  W  rke  von  den  zum  Teil  durch  lokale  Verhältnisse  oder 
Tagesiragen  voraalaliten  juristischen  Schriften  ab,  und  beschränken  wir  uns 
auf  die  bedeutendsten  Üterargeschichtlidien  und  historisdien  Werke.  Die 
Arbeiten  ttber  Heine  und  Annette,  die  in  der  erstgenannten  Gattung  im  Mittei- 
punkt  stehen,  haben  einen  hohen,  unverlierbaren  Wert.  Das  Materielle  aller 
H.srhcn  Schriften  ist  durchaus  zuverlässig,  sein  ästhetisches  Urteil  immer  fein 
und  meist  treffsicher.  Und  wendet  der  Autor  sein  Interesse  auch  vielleicht  etwas 
zu  ausschließlich  der  Personengeschichte  seiner  Helden  und  der  äußeren  Kritik 
und  Bestimmung  ihrer  poetischen  Erzeugnisse  zu,  wir  kennen  ihm  nicht  dank- 
bar genug  dafOr  sein,  wie  unttbertreffHch  er  diese  für  die  Kenntnis  der  Dichter 
und  ihrer  Werke  unentbehrliche  und  gnmdlegende  Arbeit  leistet.  Der  gediegene 
und  reiche  Inhalt  von  H  s  literarhistorischen  Schriften  bildet  einen  wohltuen- 
den Gegensatz  zu  jener  innner  üppiger  eniporwiichernden,  anspruchsvollen 
Literaturgattung,  die  über  seichtem,  asthetisierenden  Phrasenschwall  mit  er- 
staunlichem Gleichmut  jeden  wissenschaftlichen,  beweiskräftigen  Boden  aufgibt. 

Die  historischen  Werke  H.s  sind  fast  ausnahmslos  dem  Zeitraum  eines 
knappen  Jahrzehnts  gewidmet.  Hier  war  er  einer  der  vorzüglichsten  Kenner 
und  scharfsinnigsten  Forscher. 

Freilich  wird  man  auch  bei  seinen  historischen  Arbeiten  mitunter  be- 
dauern, daß  H.  die  leitenden  Ideen  nicht  schärfer  herausschälte  und  dadurch 
die  mit  unsäglicher  Mühe  ausgelesene  und  mustergültig  verarbeitete  Serie  der 
diplomatischen  Noten  lebensvoller  gestaltete.  Wenn  seinen  Werken  die  er- 
sehnte Wirkung  auf  weitere  Kreise  im  wesentlichen  versagt  blieb,  so  waren 
es  nicht  zuletzt  eben  diese  Mängel  seiner  Vorzüge,  die  das  verschuldeten. 
Aber  nocli  ein  anderer  Gesichtspunkt  ist  ])e!  der  Beurteilung  von  H.s  Be- 
deutunj,^  und  Wirkung  als  Historiker  nicht  außer  acht  zu  lassen,  nament- 
lich in  unseren  Tagen,  wo  lebhafter  denn  je  der  Streit  entbrannt  ist  über 
Aufgaben  und  Methode  der  Geschichtswissenschalt.  Als  H.  zu  schr^ben 
begann,  herrschte  die  diplomatische  Geschichtscbreibung  unbestritten.  GewiB 
hat  auch  H.  die  Bedeutung  z.  B.  der  wirtschaftlichen  Faktoren  für  die  Schick- 
sale der  Völker  nicht  verkannt,  aber  er  blieb  doch  Zeit  seines  I,ehens  über- 
zeugt von  der  Alleinberechtigung  des  Satzes,  daß  alle  Historie  im  (Jrunde 
eine  poliiische  sei.  Man  wird  diese  seine  Grundrichtung  je  nach  dem  Stand- 
punkt verschieden  beurteilen;  außer  allem  Zweifel  steht  es  aber,  daß  die 
Verbreitung  und  Wertschätzung  seiner  Werke  zum  mindesten  in  letzter  Zeit 
darunter  zu  leiden  hatte. 

Doch  ich  wüßte  für  die  Geschichte  der  Revolutionszeit  nicht  viele  Namen 
des  Tn-  imd  Auslandes  mit  gleichen  Ehren  neben  dem  seinigen  zu  nennen. 
Die  -^taunenswerie  Treue  seiner  fast  unübertrefflichen  Detailforschung  kann 
geradezu  als  vorbildlicii  gelten.  Aber  doch  weit  mehr  noch  verdanken  wir 
ihm.  In  seinem  darstellenden  Hauptwerk  hat  er  der  Au^sung  über  die 
Stellung  der  beiden  deutschen  Grofimächte  zur  Revolution  und  zueinander 
und  damit  über  den  Untergang  des  heiligen  römischen  Reiches  deutsdaer 
Nation  zum  Teil  neue  Rahnen  gewiesen,  auf  denen  ihm  eine  unbefangene 
Geschichtscbreibung  folgen  muUte. 
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Und  nicht  unerwähnt  bleibe,  daft  H.  alle  seine  Werke  mit  peinlichster 
Sorgfolt  komponierte  und  uns  stets  in  einem  Stile  geboten  hat,  wie  ihn  so 
kfinstlerisch  nicht  allzu  viele  deutsche  Gelehrte  aufzuweisen  haben. 

So  verehrt  die  historische  Wissenschaft  in  H.  mit  vollem  Recht  einen 
ihrer  angesehensten  und  gediegensten  Vertreter,  einen  Meister  der  diplomati- 
schen Gei>ciucht5chreibung.  Und  wenn  er  auch  nicht  zu  den  führenden 
Gdstem  ta  zählen  ist,  schöpferische  Gedanken  und  EntwÖife  ihm  versagt 
blieben,  so  will  mir  das  unbedeutend  erscheinen  gegenüber  seinen  bleibenden 
wissenschaftlichen  Verdiensten  und  gegenüber  der  Tatsache,  dafl  hinter  seinen 
Werken  eine  Persönlichkeit  steht  von  hoher  sittlicher  Kraft,  von  einer  er- 
habenen Auffassung  von  dem  Ernst  und  der  Heiligkeit  der  Wissenschaft,  der 
er  üich  um  ihrer  selbst  willen  im  Innersten  verpflichtet  fühlte,  und  der  er 
bis  aum  letzten  Atemzuge  die  Treue  hielt. 

Einen  idealen  Zug  sehen  wir  überhaupt  in  H.s  ganzem  Leben  wirksam. 
Seine  Vorbilder  suchte  und  fand  er  in  den  besten  Zeiten  des  i8.  Jahrhunderts. 
Seine  Weltanschauung  war  eine  durchaus  ästhetische.  Klassizismus,  Huma- 
nismus und  Weltbürgertum  bildeten  die  beherrschende  Trias  in  seinem  Fühlen 
und  Denken.  Treffend  hat  Franz  Schultz  in  seinem  Nekrolog  in  der  Bonner 
Zeitung  vom  21.  22.  März  einen  dahingehenden,  oft  variierten  Ausspruch  des 
Verstorbenen  mit  den  Worten  formuliert:  »Von  hier  aus  erkannte  er  überall 
im  religiösen,  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Leben  die  höhere  Einheit; 
nicht  was  Parteien,  Nationen  und  Konfessionen  trennt,  sondern  was  sie  ver- 
bindet, war  ihm  das  Wesentliche  und  Maßgebende. 

Im  innigen  Verkehr  mit  den  großen  Geistern  der  V'orzeit  fand  er  höchste 
Befriedigung  und  Genügen.  Er  war  und  blieb  auf  geistigem  Gebiet  der  voll- 
endete Aristokrat.  Die  Ideale  und  Neigungen,  die  der  Achtzehnjährige  mit 
auf  die  Universität  gebracht,  beherrschten  im  wesentlichen  noch  den  Greis. 
Fast  unverändert  hat  er  seine  Individualität  gewahrt  gegenüber  den  Einflüssen, 
die  der  Umgang  mit  einer  Fülle  hochbedeutender  Persönlichkeiten  auf  eine 
minder  gefestigte  Eigenart  hätte  ausüben  müssen.  Bei  der  Beurteilung  seines 
Charakters  dürfen  wir  die  äußeren  Einflüsse  ni(  lu  unberücksichtigt  lassen, 
unter  denen  er  sich  gebildet.  Diese  sind,  vorriehmlich  das  andauernde  Augen- 
übel, in  H.S  Leben  einschneidend  genug  gewesen.  Wenn  ihm  bis  an  sein 
Ende  in  hohem  Malte  Entschlußfähigkeit  und  noch  mehr  die  Energie,  sich 
durchzusetzen,  abging,  so  hängt  das  mit  seiner  zum  Teil  wenigstens  durch 
körperliche  !  eiden  hervorgerufenen  Ängstlichkeit  und  übertriebenen  Empfind- 
lichkeit zusammen,  mit  der  sich  gleichwohl  ein  oft  starres  und  eigensinniges 
Festhalten  an  Meinungen  und  Gewohnheiten  eigentümlich  mischte.  An  Selbst- 
bewufltsein  fehlte  es  ihm  überhaupt  nicht.  Er  hat  stets  besessen,  wozu  er 
auch  ein  gutes  Recht  hatte,  die  Einsicht  in  seine  bedeutenden  Fähigkeiten, 
seine  mit  großem  Eifer  erworbenen  staunenswerten  und  vielseitigen  Kennt- 
nisse und  seine  gediegenen  Leistungen.  Er  war  dementsprechend  auch  in 
nicht  geringem  Maße  überzeugt  von  der  Richtigkeit  seiner  Meinungen, 
sprach  er  sie  doch  auch  erst  nach  reiflichster  Forschung  und  Überlegung 
aus.  Dann  konnte  er  aber  auch  die  Anerkennung  der  Fachgenossen  nicht 
entbehren  und  selten  lieft  er  eine  abweichende  Ansicht,  wenn  sie  öffentlich 
gegen  ihn  geltend  gemacht  wurde  und  irgend  von  Belang  war,  ohne  Er- 
widerung. 
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Ziemlich  stark  ausgeprägte  weibliche  Akzente  and  inH.s  Charakter  un^ 
verkennbar,  daneben»  wenigstens  in  seiner  FrOhaeit,  auch  eine  gewisse  hypo- 
chondrische Ncifiung.    Trotz  aller  gegenteiligen  Anwandlangen  war  H.  aber 

bi*5  rin  sein  Knde  im  Grunde  doch  von  jenem  Optimismus  beseelt,  der  nicht 
den  ficrinpstcii  Vorzug  seiner  Weltanschauung  bildet.  Ihren  schönsten  Aus- 
druck fand  diese  in  der  liebenswürdig-humanen,  warmherzigen  Sinnesart,  die 
den  Grundton  in  seinem  Wesen  darstellte  und  die  sich  bei  dem  Greise  an  einer 
überaus  wohltuenden  Milde  und  abgeklärten  Ruhe  gesteigert  hatte.  Seine 
empfindsame  Seele  konnte  keine  Härte,  kein  rauhes  Wort  ertragen,  und  stets 
pflegte  er  darum  seinerseits  die  verbindlichsten  Formen.  Niemand  vermochte 
sich  dem  eigenen  Zauber  zu  entziehen,  der  von  seiner  feinsinnigen,  teil- 
nehmenden und  stets  hilfsbereiten  Person  Ii  clikcit  ausging.  Es  war  ein  hoher 
Gewinn,  seine  Gegenwart  zu  genießen.  Nie  ging  man  von  ihm,  ohne  etwas 
gelernt  zu  haben,  stets  entafickte  die  heitere  Anmut,  durch  die  er  seine  Ge- 
spräche  au  beleben  wußte.  In  reichem  Mafle  bewies  er  sodann,  auch  im 
Verkehr  mit  Gleich-  oder  unter  ihm  Stehenden,  jene  Bescheidenheit  und  Zu- 
rückhaltung, die  gerade  dem  übt rlcfjenen  Mann  so  wohl  ansteht;  freundlich 
hörte  er  fremde  Meinungen,  stets  war  er  cianki)ar  uti'i  hcpierig,  sich  belehren 
zu  lassen.  Die  Zahl  seiner  aufrichtigen  Freunde  und  \  orelirer  war  denn  auch 
eine  selten  große,  und  der  Tag,  der  ihn  hinweggenommen,  raubte  nicht  nur 
der  deutschen  Wissenschaft  einen  ihrer  besten  Söhne,  sondern  auch  Hunderten 
den  edlen  Freund  und  treuen  Berater. 

H.  hatte  den  Ehrgeiz,  nic  ht  vergessen  zu  werden.  Es  kann  und  wird 
nicht  geschehen!  Die  Wissenschaft,  in  der  seine  Werke  fortleben,  hat  seinen 
Namen  mit  unvergänglichen  Lettern  in  ihr  goldenes  Buch  eingezeichnet.  Bei 
allen  aber,  die  ihm  persönlich  nahe  zu  stehen  das  Glück  hatten,  wird  er  fort- 
leben als  ein  Vorbild  in  der  höchsten  Verehrung  alles  Edlen,  Wahren  und 
Schönen,  der  nichts  Niedriges  und  Gemeines  je  sich  nahen  kann,  als  Reprä- 
sentant einer  Epoche,  deren  Bestes,  ewig  Geltendes  er  in  sich  verkörperte, 
vor  allem  den  festen,  unerschütterten  Glauben  an  die  Idee.  Wie  Wilhelm 
V.  Humboldt  hätte  er  von  sich  sagen  können:  »Per  Maßstab  der  Dinge  in 
mir  bleibt  fest  und  unerschütterlich;  das  Höchste  in  der  Welt  bleiben  und 
sind  die  Ideen.« 

Meine  biographische  Skiuc  in  den  »Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Nieder» 
rhein«  Heft  80  (1906)  S,  i — 78,  dem  Tagebücher.  Kalendcr.ntif/cichnungen,  Briefe,  mönd- 
liche  Mitteilungen  und  H.$  Uiaterlasücnes  Manuskript  von  Lcbenseriiuierungcn  zugrunde 
liegen. 

Bonn  a.  Rhein.  Alfred  Herrmann. 

Baach,  Samuel  Siegfried,  Ritter  v.,  o.  ö.  Professor  für  experimentelle 

Pathologie  an  der  Wiener  Universität,  *  9.  September  1837  in  Prag,  f  25.  April 
1905  in  Wien.  —  Die  in  seiner  Vaterstadt  begonnenen  Studien  hatte  B.  in 
WMen  fortgesetzt  unr!  rS6i  vollendet.  Im  .Mlgcmeinen  Krankcnhniise  in  Wien 
fand  er  an  den  Abteilungen  von  Jaeger,  Haller,  Kolisko,  Tün  k  und  Stand- 
hartner  seine  wettere  Ausbildung.  Schon  als  Mediziner  wußte  er  das  Interesse 
Brückes  für  sich  zu  erwecken,  unter  dessen  Leitung  er  vergleichende  ana^ 
tomische  und  histologische  Studien  unternommen  hat  Später  war  es  die 
pathologische  Histologie,  die  ihn  intensiv  beschäftigte.  1865  hat  ihn  Kaiser 
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Maximilian  nach  Mexiko  berafen  und  sunächst  mit  der  Leitung  de^ 
Militftnpitals  in  Poebla  betraut.  Von  dieser  oiilitärlrztliGhen  Stellung  wurde 
er  schon  nach  sechs  Monaten  abberufen  und  zum  Hof-  und  Leibarzt  ernannt. 

Etwa  zehn  Monate  später,  im  Mai  1867,  nach  der  Schlacht  von  Queretaro 
blieb  B.  während  der  nun  folgenrlen  Gefangenschaft  des  unglücklichen  Kaisers 
als  Kriegsgefangener  in  der  unmittelbaren  Nähe  de«?  Monarchen,  der  ihm 
ungewöhnliche  Beweise  des  Vertrauens  geschenkt  und  die  Durchführung 
wichtiger  letatwilliger  Anordnungen  übertragen  hat  t868  kehrte  er  mit  der 
Leiche  Maximilians  auf  der  vom  Admiral  Tegettfaoff  geleiteten  »Novara« 
nach  Wien  surück.  Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche  er  auch  während 
seines  mexikanischen  Aufenthaltes  inmitten  einer  politisch  erregten  Welt  und 
einer  tobenden  Revolution  nicht  unterbrochen  hat,  wurden  nach  seiner 
Heimkehr  bei  Brücke  sofort  wieder  aufgenommen.  1868  habilitierte  er  sich 
fGr  experimentelle  Pathologie.  Von  1870  bis  1880  hatte  B.  alljährlich  mehrere 
Monate  an  der  Leipziger  physiologischen  Anstalt  unter  Karl  Ludwigs  Leitung 
gearbeitet.  Die  Forschungsw«se,  die  Art  der  Anordnung  der  Versuche,  die 
hochentwickelte  Methodik,  die  er  in  dieser  Meisterschule  der  Hxperinientier- 
kunst  kennen  lernte,  schwebten  ihm  stets  als  maßgebende  Muster  vor.  B. 
besaß  als  Experimentator  eine  außerordentliche  Erfindungsgabe,  ein  glänzendes 
operatives  Talent,  eine  ungewöhnliche  manuelle  Geschicklichkeit,  die  ihn 
b^ttiigte,  nicht  allein  die  technischen'  Schwierigkeiten  komplizierter  Versuche 
zu  überwinden,  sondern  überdies  die  meisten  instrumentalen  Behelfe  eigen-, 
bändig  anzufertigen.  Zu  diesen  Fähigkeiten  gesellte  sich  ein  unermüdlicher 
Fleiß,  eine  nie  erlahmende  Arbeitslust  und  .Arbeitsfreude.  Für  ihn  war  die 
.Arbeit,  die  er  buchstäblich  erst  in  seiner  Sterbestunde  eingestellt  hat,  die 
emzige  und  fast  ausschließliche  Quelle  des  Lebensgenusses  und  Lebensglückes. 
Seinen  Schülern,  die  ihm  mit  wahrer  Adoration  ergeben  waren,  stand  er  mit 
bezwingMMier  Herzensgüte  unermQdlich  zur  Seite  und  förderte  ihre  Interessen 
mit  väterlicher  Fürsorge.  Durch  seine  vornehme  Denkungsart,  durch  seine 
rührende  Ik-scheidcnheit  und  Anspruchslosigkeit  gab  er  ihnen  ein  erhebendes 
und  veredelndes  Beispiel. 

1877  bekam  er  den  Titel  eines  a.  o.  Professors,  1878  erfolgte  seine  Er- 
nennung zum  Extraordinarius.  X900  erhielt  er  den  Titel  und  Charakter  eines 
o.  ö.  Professors.  B.  war  Ritter  der  eisernen  Krone  III.  Klasse,  Kommandeur 
des  kais.  russ.  Stanislausordens  und  des  kais.  pers.  Sonnen-  und  Löwenordens, 
Offizier  des  mexik.  Adler-  und  Guadalupeordens.  Er  war  Mitglied  des 
k.  k.  Gesellschaft  der  .Arzte  in  Wien,  der  medizinischen  Akademie  in  Mexiko, 
der  kön.  belgischen  Gesellschaft  für  Medizin,  der  Gesellschaft  für  Heilkunde 
in  Berlin,  der  morphologisch-physiologischen  Gesellschaft  und  der  Gesellschaft 
für  innere  Medizin  und  Kinderheilkunde  in  Wien.  B.  hat  eine  reiche 
literarische  Tätigkeit  entwickelt.  Seine  ersten  Arbeiten  waren:  »Bau  der 
Darmzotten «,  »Ursprung  der  Chylusgcfäße «,  » t^bcr  das  chylopoetische  und  uro- 
poetische  System  der  Blatta  oricntalis  ,  Die  Anatomie  der  Variola  .  Während 
seines  mexikanischen  Aufenthaltes  ersrhien  die  Arbeit  Untersuchungen  über 
Dysenterie später  Eriimerungeu  an  Mexiko.  Geschichte  der  letzten  zehn 
Monate  des  Kaiserreiches.  Leipzig  x868  «.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Mexiko 
»Ober  den  Splanchnicus«,  »Uber  die  Wirkung  des  Nikotins«,  »Über  die 
Physiologie  und  Pathologie  der  Darmbewegungen«,  »über  die  Messung  des 


Dlgltized  by  Google 


224 


Bäsch.   Spindler.  Pordi. 


Blutdruckes  am  Menschen«,  Zeitschr.  f.  ktin.  Medixin  Bd.  II,  1880,  »Eini^ 
Ergebnisse  der  Blutdnu  knussung  am  Gesunden  und  Kranken«  ibid.  1881« 
»Ein  transportables  MotalIsphyeni'"n  ■ .  Wiener  med.  Wochenschr.  1883,  >  Cbor 
die  Leistungsfähigkeit  des  Herzens  bei  dessen  Funktionsstörung«,  Verh.  des 
Kongresse'^  für  innere  Medizin  1883,  »Über  Pulsfühlen,  Fulbschreiben  und 
Pttlsmessen«,  Archiv  f.  Kinderheilkunde  Bd.  V,  »Der  Sphygmomanometer«, 
Hirschwald,  Berlin  1887,  »Über  eine  Funktion  des  Kapillardruckes  in  den 
I.ungeiialveolen  «,  Wiener  med.  Blätter,  1887,  »Die  kardiale  Dyspnoe  und  das 
kardiale  Asthma«,  klinische  Zeit-  und  Streitfragen,  Wien  1887,  '^Üher  die 
Prinzipien  der  Therapie  der  Herzkrankheiten«,  Wiener  Medizinische  Presse 
1890,  »Allgemeine  Physiologie  und  Pathologie  des  Kreislaufes«,  Alfred  Holder, 
Wien  1892,  »Über  Herzkrankheiten  bei  Arteriensklerose«,  Hirscbwald,  Berlin 
1900,  »Ober  GefSAstarre  (Angiorhigosis) «,  Urban  und  Schwarsenberg,  Wien 
1903,  »Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  experimentellen  Pathologie«, 
Urban  ^nd  Schwarzenberg,  Wien  1905.  M.  Groftmann. 

Spindler,  Fritz,  Pianist  und  Komponist,  •  24.  November  1817  zu  Würz- 
bach  bei  T.obenstein,  f  27.  Dezember  1905  in  Niederlftßnitz  bei  Dresden.  — 
S.  war  der  Sohn  eines  Uhrmachers,  der  in  seiner  freien  Zeit  leidenschaftlich 
Musik  trieb  und  seiner  Familie  an  den  langen  Wint^abenden  am  liebsten 
auf  der  Violine  Tinze  vorspielte.  Auf  diese  Weise  erwachte  in  S.  schon 
frühzeitig  die  Neigung  und  das  Verständnis  für  die  Musik.  Den  ersten  Unter-* 
rieht  in  der  Musik,  der  sich  nicht  bloß  auf  das  Klavierspiel  erstreckte,  sondern 
auch  die  Violine  und  die  Orgel  mit  umfaßte,  erhielt  er  durch  den  Kantor 
und  Organisten  Wilhelm  Joch.  Im  Jahre  183 1  kam  S.  nach  Schleiz,  wo  er 
das  Gymnasium  besuchte.  Er  .sollte  Theologie  studieren,  fühlte  sich  aber 
von  der  Musik  so  angezogen,  dafl  er  sich  entschlofi,  die  Gelehrtenlaufbahn 
au&ugeben  und  sich  in  Dessau  durch  den  bdkannten  Kapellmeister  Friedrich 
Sdineider  ausschließlich  für  die  Musik  ausbilden  zu  lassen.  Nachdem  er  bei 
ihm  eine  zweijährige  T^ehrzeit  durchgemacht  und  sich  sodann  in  aller  Stille 
in  dem  heimatlichen  Wiirzbach  selbständig  weitergebildet  hatte,  sietieite  er 
nach  Dresden  über,  wo  er  bald  ein  beliebter  Klavierlehrer  wurde  und  sich 
wegen  seiner  zahlreichen  Kompositionen,  deren  Opuszahl  sich  im  Jahre  i89r 
auf  384  belief,  einer  aufierordentlichen  Popularität  erfreute.  Die  meisten 
davon  sind  mittelschwere  Salonmusik  für  das  Klavier,  doch  schrieb  er  auch 
eine  Anzahl  Sinfonien  und  Quartette  für  Klavier  und  Strcirhinstrtimcntc.  Den 
Abend  seines  Lebens  verbrachte  er,  ohne  irgendwie  noch  an  die  Öffentlich' 
keit  zu  treten,  in  Niederlößnitz  bei  Dresden. 

Vgl.  Hermann  Mendel,  Munkalisches  Konvenationslcxikoii.  Berlin  1878.  %  Bd.  S.  373. 
—  Hago  Riemann,  Musik-Lexikon.  6.  Aufl.  Leipzig  1905.  S.  1255.  —  Hugo  Jüngst,  Sachsen- 
HjTnno.  Leipzig  1891.  (HUckseitc  mit  dem  Porträt  Spindlcrs.)  —  Musikalisches  WochenHbtt. 
Leipzig  1906.  XXXVII.  S.  16.  —  Allgemeine  Musik-Zeitung.  Charlottenburg  1906.  XXXI IL 
S.  3S.  —  Die  Musik,  Berlin  1906.  5.  Jahrg.  Bd.  XVIII.  S.  it6.  —  Dresdner  NMbriehten  rotn 
«9.  Dezember  1905.  H,  A.  Li  er. 

Porth,  Karl,  Schauspieler,  *  18.  November  1833  zu  Dresden,  f  19.  März 

1905  ebendaselbst.  —  P.  war  der  Sohn  des  einst  in  Dresden  sehr  beliebten 
und  gefeierten  Charakterspielers  Friedrich  Wilhelm  Förth  und  empfing  von 
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diesem  den  ersten  diamatUchen  Unterricht.  Sein  Debot  erfolgte  am  19.  Februar 
1852  als  Ferdinand  in  Schülers  »Kabale  und  Liebe«  auf  dem  Stadttheater  zu 

Bautzen.  Weitere  künstlerische  Versuche  folf^ten  mit  Unterstützung  des  Vaters 
auf  den  Bühnen  zu  Freiberg,  Meißen  und  Chemnitz.  Durch  Gutzkow,  der 
damals  als  Dramatnr!^  in  Dresden  lebte,  wurde  sein  Verständnis  für  das  ^^'cscn 
der  dramatischen  Kunst  gefördert.  Zu  Ostern  1*^52  empfing  er  durch  Genast 
die  Aufforderung  xu  einem  Gastspiel  in  Weimar.  Da  er  gefiel,  wurde  er 
sofort  für  jugendliche  Liebhaber»  und  Heldenrollen  an  das  grofiherzogliche 
Theater  in  Weimar  engagiert.  Er  eignete  sich  hier  eine  Vorliebe  für  die 
noch  aus  der  Zeit  von  Goethes  Tlieatcrleituni;  herrührende  deklamatorische 
Art  des  Bühnenvortrags  an,  ließ  sich  aber  auch  durch  den  aus  der  Hamljurger 
Schule  hervorgegangenen,  artistischen  Direktor  Heinrich  Marr  nach  der  Seite  einer 
realistisch-charakteristischen  Auffassung  des  Schauspielerbenifes  beeinflussen. 
Auf  diese  Weise  wurde  er  Eklektiker  und  kam  bis  an  den  Sdilufi  seiner 
Tätigkeit  über  die  dadurch  bedingten  Kompromisse  nicht  hinaus.  Im  Herbste 
1855  folgte  er  einem  Rufe  des  General-Intendanten  von  Hülsen  an  das  Berliner 
Schauspielhaus,  an  dem  er  wie  in  Weimar  fünf  Jahre  lang  das  Fach  der 
jugendlichen  Helden  und  Liebhaber  vertrat.  Von  1860  bis  1863  wirkte  er  an 
dem  kaiserlichen  Deutschen  Theater  zu  St.  Petersburg,  wo  es  ihm  gelang, 
die  erste  Aufführung  von  Gutzkows  »Uriel  Acosta«  auf  russischem  Boden 
duTchxiisetzen.  Da  er  gefährlich  erkrankte,  muftte  er  sich  entschließen,  sein 
Petersburger  Engagement  aufzugeben.  Er  kehrte  nach  Deutschland  zurück 
und  trat  1863  ^^n  Verband  des  Hoftheaters  tu  Hannover  ein.  Von  dort 
aus  wurde  er  187 1  an  das  llofthenter  zu  Dresden  berufen,  wo  er  noch  25  Jahre 
lang,  bis  zum  31.  Oktober  1896,  hauptsächlich  in  Heldenvaterroilen  aultrat. 
Bei  seiner  Verabschiedung  erhielt  er  den  Titel  eines  Professors,  und  an  seinem 
70.  Geburtstage  wurde  er  eum  Kgl.  Hofrat  ernannt.  Er  benutzte  die  Mufie 
seines  Alters,  um  jüngeren  Künstlern  dramatischen  Unterricht  zu  erteilen. 
Erst  in  lien  letzten  Jahren  wurde  er  von  einem  heimtückischen  Leiden  be- 
fallen und  muÜte  sich  zu  einer  Operation  in  der  Dresdner  Diakonissenanstalt 
entschlielien,  die  er  zwar  gut  überstand,  ohne  jedoch  die  nötij^en  Kräfte  für 
ein  weiteres  Leben  wiederzufinden.  —  P.  stand  als  Künstler  auf  der  Scheide 
der  alten  und  neuen  Zeit  und  wurde  daher,  je  nach  dem  Standpunkt  seiner 
Kritiker,  sehr  verschieden  beurteilt.  Zu  den  wirklich  großen,  schöpferischen 
Persönlichkeiten  seines  Berufes  gehörte  er  auf  keinen  Fall.  Er  besaß  ein 
wohlklingendes,  bis  ins  späte  .Alter  aushallendes  Orpjan.  anf  flas  er  sich  viel 
zugute  tat.  Eifersüchtig  warlite  w  über  seuien  Rollenbesitz  und  war  un- 
glücklich, wenn  ihm  jüngere  Kraitc  denselben  streitig  zu  machen  suchten. 
Bleibende  Verdienste  erwarb  er  sich  um  die  Deutsche  Bfihnengenossenschaft, 
an  deren  Art>eiten  er  jahrzehntelang  als  Obmann  des  Dresdner  Verbandes  teil- 
nahm.  £r  wurde  auf  dem  Dresdner  Annenfriedhof  an  der  Seite  seines  Vaters 
bestattet. 

Adolph  Kohut,  Das  Dresdner  Ilnftheater  in  der  Gegenwart.  Dresden  und  Ixipäg  1888. 
S.  tRo— roS.  —  T.igebuch  f^er  Kijl.  Silohsischcn  Hoftheater  vom  J.iliic  ttjos.  Tlicater- 
frcunden  gewidmet  von  Adolf  KufTani  und  Luuh  Kiiechtcl.  89.  julirg.uig.  Dresden  1906. 
S.  96 — 100.  —  Adolf  Stcm  im  »Dresdner  Journal«  vom  21.  März  1905.  —  Neuer  Theater» 
Almanach.  Hrgg.  von  der  GenoeMoschaft  Deutscher  Bahnen-AngrehKriger.  17.  Jahrg.  Berlin  1906. 
S.  167.  —  Ludwig  Eiaenberg,  GroBes  Biographisches  Lexikon  der  Deutschen  BQhnc  im 
Bto^r.  Jahrbuch  n.  Deuttcher  Nekrolog.  >o.Bd.  15 
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XIX.  Jahrhundeit  Leipiig  1903.  S.  786.  —  U  Bunifty,  Erinnenttiscti.  B«lin  1903.  Bd.  lll^ 
S.  245,  '49*        —  Hei&r.  Hubert  Hfwbcn*  Gutikow-Fimde.  Berliti  1901.  8,432—435. 

H.  A.  Lier. 

Ludwig,  (iustav,  Kunsthistoriker,  *  1833  zu  Nauheim,  f  16.  Januar  1905 
zu  Venedig.  —  L.  war  der  Sohn  eines  Nauheimer  Arztes  und  widmete  sich 
ursprünglich  dem  Studiam  der  Medixin.  Nachdem  er  vorübergehend  Assistent 
von  Gerhardt  in  Berlin  gewesen  war»  wandte  er  sich  nadh  England  nnd 
wirkte  in  London  fast  zwei  Jahrzehnte  lang  als  Arzt  am  deutschen  Hospital. 
Seine  Hauptpraxis  fand  er  unter  den  kleinen  jüdischen  Kaufleuten  der  City, 
deren  altertümliche  (Jehräuche  und  Sitten  ihn  mit  den  Eigentümlichkeiten 
orientalischer  Lebensanschauungen  vertraut  machten.  Der  Umstand,  daß  er 
unter  seinen  Patienten  einzelne  Bildersammler  antraf,  erweckte  in  ihm  das 
Interesse  für  die  Werke  der  alten  Kunst.  Er  fing  nun  an,  seine  knapp  be- 
messene freie  Zeit  auf  das  Studium  der  Londoner  Kunstsammlungen  zu  ver- 
wenden, nie  meisten  Anregungen  verdankte  er  dem  Kupferspekulanten 
Henry  Doetsch,  dem  er  bei  dem  Sammeln  seiner  umfangreichen  Gemälde- 
galerie half.  Als  sich  ungefähr  im  Jahre  schlimme  (iichtanfälle  bei 
ihm  einstellten,  gab  er  seine  Praxis  auf  und  zog  sich  zunächst  für  ein  Jahr 
nach  Wien  und  dann  nach  Venedig  zurück,  von  dessen  feuchter  Luft  er, 
wenn  auch  nicht  Genesung,  so  doch  Linderung  seiner  Schmerxen  erhoffte. 
Er  mietete  sich  in  dem  bekannten  Gasthof  des  Cappello  Nero  ein  und  fing 
bald  darauf  an,  die  venezianischen  Archive  systematisch  thirrhzuarbeiten,  wobei 
er  sich  nicht  bloÜ  Ivir  die  (leschichte  der  Malerei  interessierte,  sondern  auch 
daä  weite  Gebiet  des  Kunsthandwerks  und  allgemeine,  mit  der  Kunst  im 
Znsammenhang  stehende  Fragen  im  Auge  hatte.  In  der  kurzen  Zeit  von 
sieben  bis  acht  Jahren  brachte  er,  sum  Teil  von  jüngeren  KrSften  unterstützt^ 
diese  Arbeit  zu  Ende  und  fand  dabei  noch  Mufie,  in  allen  wichtigeren  Samm- 
lungen Europas  nach  den  Bildern  der  alten  venezianischen  Schule  Ausschau 
zu  halten.  Die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  veröffentlichte  er  zumeist  im 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft  und  im  Jahrl)uili  der  Kgl.  preußischen 
Kunstsammlungen.  Über  seinen  Licbling.skünstler  Carpaccio  bereitete  er  eine 
Monograpliie  vor,  deren  Mamaskript  er  fast  vollendet  hinterließ,  so  dafi  sein 
Mitarbeiter  Motmenti  im  wesentlichen  nur  die  Herausgabe  au  besorgen  hatte. 
Da  er  annahm,  daß  lebhafte  Beziehungen  zwischen  Venedig  und  Frankreich 
bestanden  hätten,  untersuchte  er  die  italienischen  und  französischen  Schrift- 
steller des  s|)äten  Mittelalters  und  der  Renaissance,  in  der  Hoffnung,  auf 
diesem  Wege  den  Schlüsücl  für  die  Erklärung  mancher  unverständlicher  Dar- 
stellungen SU  finden.  Er  glaubte  z.  B.  den  Sinn  von  Tizians  berühmtem 
Bilde  »Irdische  und  himmlische  Liebe«  richtig  erlaßt  zu  haben  und  er- 
läuterte gelegentlich  einem  Freunde  und  Bekannten  seinen  Gedankengang. 
Da  er  sie  h  .djer  keinerlei  .\ufzeichnung  darüber  gemacht  hatte,  dürften  die 
Mühen  seiner  Forschung  wenigstens  in  diesem  l-"alle  vergeblich  gewesen  sein. 
Von  der  Gründlichkeit  seiner  Studien  kann  man  sich  einen  Begriff  machen, 
wenn  man  hört,  dafi  er  sich  nidit  nur  den  schwierigen  altvenezianischen 
Dialekt  angeeignet  hatte,  sondern  daß  er  in  seinen  letzten  Jahren  auch  noch 
Arabisch  zu  treiben  anfing,  um  die  aus  dem  Orient  stammenden  Bezeichnungen 
für  kunstgewerbliche  Dinge  in  den  Urkunden  zu  verstehen.    Ohne  einen 
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regeren  Verkehr  mit  .seinen  Fachgenossen  zu  unterhalten,  war  er  jederzeit 
bereit,  anderen  Forschem  mit  Rat  und  Tat  aus  der  Fülle  seiner  gelehrten 
Schfttze  beicustehen.  Es  gelang  ihm,  die  Runstforschung  in  Venedig  um  ein 

gutes  Stück  zn  heben  und  sein  Ansehen  auch  in  den  einheimischen  Kreisen 

und  bei  den  venezianisrhen  Behörden  zu  befestigen.  Das  zeigte  sich  am 
deutlichsten  bei  seinem  Begräbni.s,  bei  dem  ihm  der  Direktor  des  Staatsarchives, 
Professor  Malagola,  die  ehrenden  Worte:  Germania gloriosa  salve! <i  ins  Grab 
nachrief. 

Kuiistcluronik.  N.  F.  XVL  Jahrgang.  Leipzig  1904/1905.  Sp.  909— 214.  —  Jahrbuch 
der  kgl.  preuftisehen  Kanstsammlungfen.  Bd.  a6.  Berlin  1905.   Beiheft.  S.  V  und  VL  — 

Repertorium  für  Kun>t\vibScii-oli;»ft.  XX\'IH.  Bd.  Berlin  1905.  S.  285,  293.  (Mit  einem  Ver- 
Zfichnt?  von  Schriltcn.i  —  Beilage  zur  Allgemeineni  Zeitung.  MUnchen  1905.  Nr  19. 
S.  147  — 148.  —  BlttUer  für  Gcmäldckuiide  von  Theodor  Frimmel.  Bd.  IL  Wica  1906.  S.  90. 
(VgL  auch  das  Register.)  H.  A.  Li  er. 

Gölls»  Theodor  Alexander  Georg  Ludwig  Freiherr  von  der,  ord.  Off. 

Professor  an  der  Universität  Bonn,  Geheimer  Regierungsrat  und  Direktor  der 
landwirtschaftlichen  Akademie,  *  in.  Jidi  1836  in  Koblenz,  f  6.  November  1905 
in  Poppelsdorf.  —  Einer  alten  preuliischen  Adelsfamilie  entsprossen,  die  seit 
Jahrhunderten  ihre  Dienste  dem  Könige  und  Vaterlande  weiht,  verdankte  er 
seinem  Eltemhanse  noch  mehr  als  den  «erbten  Edelsinn  und  die  Gewohnheit 
treuer  Pflichterfüllung.  Sein  Großvater,  der  1S12  ein  Husarenregiment  in  der 
russisch-deutschen  Legion  gegen  Napoleon  geführt  hatte,  war  infolge  eines 
Duells  verhältnismäßig  früli  als  Generalmajor  in  Koblenz  gestorben  und  hatte  Frau 
und  Kinder  ziemlich  unversorgt  zurückgelassen.  So  hatte  sein  Vater  Alexander 
Freiherr  von  der  Goltz  ais  junger  Oftizier  sich  sehr  durchschlagen  müssen. 
Genügsamkeit  und  Sparsamkeit  gaben  seinem  Elternhaus  das  Gepräge;  aber 
mit  der  größten  Ein^hheit  verband  sich  auch  das  regste  geistige  Interesse 
und  aufrichtigste  Frömnügkeit.    In  Berlin  auf  der  Kriegsakademie  war  der 
Vater  su  einem  lebendigen  Christentum  erweckt  worden   und  hatte  mit 
Männern  wie  Bethmann-HoUweg,  Gerlach,  Thadden-Triglaff,  Baron  Kottwitz 
und  anderen  Freundschaft  geschlossen.    Er  war  Pietist  im  besten  Sinne  des 
Wortes  und  doch  zugleich  ein  eifriger  Verehrer  von  Lessing,  Herder  und  vor 
allem  von  Goedie.    Der  Geist  lebendigen  biblischen  Christentums  und  die 
humanistisch^klassische  Bewegung  begegneten  und  verbanden  sich  in  diesem 
Hause  und  alle  drei  Söhne  des  Oberstleutnants  von  der  Goltz  in  Koblenz, 
Alexrinder  (jetzt  Präsident  des  Kaiserlichen  Staatsrats  in  Straßhurg  i.  K.), 
Herrn  an n  (f  25,  Juli  1906  als  Vizepräsident  des  Evangelischen  Oberkirchen- 
rats) und  Theodor,  dem  dies  Erinnerungsblatt  gewidmet  ist,  haben  in  ihrem 
Familieiileben  nicht  nur,  sondern  auch  im  öffentlichen  Leben  dies  Erbe  be- 
wahrt, ein  lebendiges  Christentum  mit  patriotischer  Berufstreue  und  regster 
Anteilnahme  an  allem  geistigen  Leben  der  Nation  zu  verbinden.    Auch  von 
mütterlicher  Seite  bekamen  G.  und  seine  Brüder  ein  reiches  Erbe  mit.  Maria 
Goebel,  die  Schwester  des  bekannten  reformierten  Theologen  Max  Goebel, 
war  eine  begabte  und  gemütstiefe,  leider  nur  sehr  viel  kränkliche  Frau,  deren 
Familie  mit  CoUenbusch,  Gottfried  Menken  und  andern  bedeutenden  Führern 
des  niederrheinischen  kirchlichen  Lebens  in  naher  Berührung  stand.  Gerade 
der  jüngste  Sohn  hat  der  Mutter  immer  sehr  nahe  gestanden  und  noch  im 
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Mannesalter  hat  er  es  öffentlich  bezeugt,  dali  seine  Kitern,  so  lange  sie  lebten, 
seine  besten  Lehrmeister,  seine  treuesten  Freunde,  Berater  und  Warner  in 
allen  Lebenslagen  gewesen  sind. 

Neben  solcher  vorzüglichen  häuslichen  Erziehung  stand  leider  keine  gleich- 
wertij^c  Schule.  Das  Koblenzer  Gynmasium,  welches  die  Brüder  von  der 
Goltz  besuchten,  war  damals  nicht  gerade  auf  der  Höhe  und  obwohl  (i  stets 
ein  besonders  fleißiger  und  gewissenhafter  Schüler  war,  so  hatte  er  doch,  wie 
er  oft  erzählte,  dem  eigenen  häuslichen  Fleid  und  den  Anregungen  des  Vaters 
mehr  zu  danken  als  dem  Gjnnnasialunterricht  selbst  Er  war  mit  seinem,  um 
ein  Jahr  älteren  Bruder  Hermann  stets  in  einer  Klasse  und  bestand  im  Alter 
von  17  Jahren  gleichzeitig  mit  ihm  das  Abiturientenexamen. 

Im  Herbst  1853  bezogen  beide  Brüder  die  Universität  Erlangen,  wo  G. 
mit  Eifer  und  Interesse  das  Studium  der  Rechts-  und  Staatswissenschaften 
begann  und  in  der  christlichen  Studentenverbindung  Wingolf  einen  angeregten 
Kreis  von  Studiengenossen  fand.  Zu  seinem  gröflten  Sdimerze  aber  wurde 
er,  nachdem  er  noch  ein  Semester  in  Bonn  studiert  hatte,  infolge  einer  Er- 
kältung von  einem  nervösen  Leiden  befallen,  das  vor  allem  die  Augen  in 
Mitleidenschaft  zog  und  ihn  zwanp,  alle  geistige  Tätigkeit  für  läncrcre  Zeit 
einzustellen.  Wie  schwer  ihm  diese  Lebenslage  wurde,  mag  man  ermessen, 
wenn  man  bedenkt,  wie  fleiliiges  Studium  und  Erweiterung  seines  geistigen 
Horizonts,  alle  echten  Geldirteneigenschaften,  den  Grundzug  seines  Cbarakters 
bildeten.  Aber  er  mufite  über  ein  Jahr  aushalten  und  dann  auf  Fortsetzung 
des  juristischen  Studiums  verzichten.  Auf  Anraten  des  Arztes  wurde  er  Land- 
wirt; er  begann  mit  einer  praktischen  Lehrzeit  auf  dem  Besselicher  Hof  hei 
Koblenz  und  setzte  diese  dann  auf  der  wurttembergischen  Domäne  Einsiedel 
bei  i  ubingen  fort.  Zeitlebens  luii  er  es  als  eine  seiner  wertvollsten  Erfah- 
rungen bezeichnet,  daß  er  die  geringste  praktische  Arbeit  des  Landwirts  selbst 
gelernt  hat  und  ohne  die  Standesvorurteile  anderer  Volontäre  mit  den  Land- 
leuten leben  und  wirken  durfte.  Das  gab  ihm  seinen  praktischen  Sinn,  .seine 
wirtschaftliche  Tüchtigkeit  und  seine  soziale  Weitherzigkeit,  in  der  er  die 
Interessen  des  kleinen  und  dos  mittleren  Re^itzes  ebensogut  würdigte  wie 
die  des  Großgrundbesitzers.  Letztere  lernte  »t  in  seinem  letzten  praktischen 
Lehrjahr  bei  dem  Rittergutsbesitzer  Flügge  aui  Ramelow  in  Pommern  kennen. 

Im  Herbst  1858  kornite  er  sich  endlich  wieder  den  wissenschaftlichen 
Studien  zuwenden  und  widmete  sich  ihnen  auf  der  landwirtschaftlichen  Aka- 
demic  zu  Poppclsdorf  mit  großem  Eifer  unter  der  ihn  sehr  anregenden  Leitung 
des  trefflichen  Direktors  Hartstein.  Er  bestand  das  Abgangsexamen  im  Jahre 
1860  mit  *  vorzüglich«  und  promovierte  noch  in  demselben  Jalire  bei  der 
philosophischen  Fakultät  der  Universität  Leipzig.  Sein  erster  in  der  Zeit» 
Schrift  des  landwirtschaftlichen  Vereins  für  Rheinpreufleii  1861  erschioiener 
Aufsatz  handelte  von  den  »bäuerlichen  Genossenschaften«;  erwies  darin  be> 
reits  auf  die  große  Bedeutui^g  der  Assoziationen  hin,  durchweiche  sich  auch 
kleinere  Landwirte  wesentliche  wirtschaftliche  Verbessenmgcn  und  Erweiterung 
ihrer  Bildung  verschaffen  könnten.  Sein  soziales  Programm  und  die  Hebung 
des  mittleren  und  kleinen  Besitzes  und  die  Förderung  der  geistigen  und  sitt- 
lichen Bildung  des  Landvolkes  als  erste  Voraussetzung  für  eine  gesunde 
soziale  Entwicklung  kündigt  sich  in  diesem  Aufsatz  des  jungen  Akademikers 
schon  an.   Die  erste  Anstellung  fand  er  im  August  1860  als  Lehrer  an  der 
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Ackerbauschuic  Riesenrocit  bei  Werdohl  in  Wcsttalen.  Dort  ricluele  er  im 
Winter  1860— 6z  die  ersten  lindlicben  Fortbildungsschulen  ein,  welche  diese 
Provinz  gehabt  hat,  und  lernte  in  den  westfälischen  EinzelhOfen  einen  neuen 

•  li.irakteristischen  Tj-pus  deutschen  landwirtschaftlichen  Lebens  kennen.  Im 
Juli   1862  wurde  er  dann  aus  den  westlichen  Provinzen  nach  dem  Osten  be- 
rufen als  Administrator  der  Domäne  Waldau  bei  Königsberg  i.  Pr.  Gleich- 
zeitig wurde  er  Leuer  der  dortigen  akademischen  LandwirtschaftsschvUe.  So 
bekam  er  Gelegenheit,  alles  Gelernte  praktisch  anzuwenden  und  zu^kW\\  die 
wissenschaftliche  Beaibeitung  seines  Faches  in  die  Hand  zu  nehmen.  Diese 
Verbindung  akademischer  und  praktischer  Tätigkeit  ist  von  gröfiter  Bedeu- 
tung gew^en.  Denn  sie  hielt  ilm  auf  dem  Gebiet  der  Landwirtschaft  ebenso 
ft-rn  von  praktischem  Dilettantismus  wie  von  unpraktischen  Theorien.  Hier 
Inntc   er  die  (Grundlagen  der  Gesundung  ilcutsrlu-r  I .anciwirischaft  kennen, 
die  er  in  rationeller  Ausnutzung  von  Grund  und  Boden,  in  solider  Buchfüh- 
rung und  Wirtschaftsanlage  und  in  der  intellektuellen,  sittlichen  und  religiösen 
Hebung  des  ländlichen  Arbeiterstandes  sah.  Fttr  diese  Ideale  hat  er  gekämpft 
und  hat  sich  durch  keine  Tagespolitik  daran  irre  machen  lassen. 

Schon  1864  veröffentlii  htf  er  eine  kleine  Schrift  von  i»ro£Trammatischer 
Redeutting:  Heitrng  zur  (ie.schirhte  der  E  ntwicklung  ländlicher  Arbeiter- 
verhältnis.se  im  nordöstlichen  Deutschland«,  in  der  er  mit  einer  Sachlichkeit 
und  Objektivität  die  Schäden  der  ländlichen  Arbeiterverhältnisse  im  Osten 
aufdeckte,  wie  sie  sich  nur  ein  praktischer  Landwirt  und  Mann  der  Wissen- 
schaft aneignen  konnte,  der  nicht  in  ihnen  grofi  geworden  war.  Eine  nüchterne 
Beobachtnnp!;  der  geschichtlichen  Entstehungsursachen,  eine  klare  Einsicht 
in  die  einer  Arbeiterfamilie  notwendigen  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  und  eine 
hohe  Wertung  der  religiösen  und  sittlichen  (irundlagen  gesunden  Lebens- 
fortschritts sind  es,  die  seine  hier  nur  ///  nuif  skizzierte  Auffassung  der 
sozialen  Frage  auf  dem  Lande  ausmachen.  Gleichzeitig  beschäftigten  ihn 
immer  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  seinen  praktischen  Arbeiten  und  Er- 
fahrungen Studien  für  die  Theorie  der  landwirtschaftlichen  Buchführung,  der 
Betriebs-  und  der  Taxations lehre.  Denn  es  erschien  ihm  schon  damals  neben 
der  Lösung  der  ländlichen  Arbeiterfrage  als  das  Wichtigste,  daß  der  Land- 
wirt lerne,  über  Einnahmen  und  Ausgaben  ständige  Übersicht  zu  behalten, 
über  Betriebsmittel  und  Betriebsmetboden  richtig  zu  disponieren  und  land- 
wirtschaftliche Werte  richtig  einschätzen  zu  können.  Diese  Dinge  standen 
ihm  mehr  im  Vordergrund  als  die  Frage  der  Verbesserung  der  Maschinen, 
dfv  rhemischen  Hilfsmittel  und  anderer  technischer  Verbesseningen,  auch 
mehr  als  das  Fallen  und  Steigen  der  Preise  oder  Zoll-  und  Steuerprobleme. 

1865  führte  ihn  ein  Auttrag  der  preußischen  Regierung  in  die  neu 
erworbene  Provinz  Schleswig -Holstein;  1867  sandte  der  Minister  ihn  zur 
Pariser  Weltausstellung.  Im  Juni  1869  wurd  er  als  ordentlicher  Professor 
und  Direktor  der  landwirtschaftlichen  Akademie  an  die  Universität  Königs- 
berg berufen,  wo  er  nun  bis  1886  eine  sehr  rege  Wirksamkeit  entfaltete. 

In  seinen  akademischen  Vorlesungen  legte  er  den  größten  Wert  auf  eine 
wirklich  wissenschaftliche  Methode  unfl  sachliche  Gründlichkeit  mit  reicher 
Ausnutzung  des  geschichtlichen,  des  naturwissenschaftlichen  und  statistischen 
Materials;  zugleich  aber  vergafl  er  nie  den  praktischen  Zweck  der  gesamten 
Landwirtschaftslehre.    UnennQdlich  sammelte  er  Ergänsungen  zu  dem  in 
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Waldau  gesammelten  praktischen  Material.  Sein  schon  dort  erschienenes 
kleines  Lehrbuch  über  landwirscbaftliche  Buchfübrung  erschien  noch 
in  weiteren  acht  Auflagen  und  die  in  den  Vorlesungen  immer  mehr  ausge- 
baute Taxations lehre  konnte  er  1883  in  einem  Lehrbuch  verOffentlicben, 
dessen  grunrl legende  Bedeutung  von  den  Fachgenossen  rillfremein  anerkannt 
ist.  Auch  die  Studien  über  die  Betriebslehre  brachte  er  in  Königsberc,' 
zum  Abschluß,  indem  er  die  Frucht  23  jähriger  Arbeit  in  seinem  Lehrbuch 
über  » Landwirtschaftliche  Betriebslehre «  niederlegte.  Alle  diese  Schriften 
zeichnen  sieb  ebenso  durch  ihre  exakte  Gründlichkeit,  wie  durch  Klarheit 
und  praktische  Brauchbarkeit  aus,  vorausgesetzt  dafi  der  Benutzer  wirklich 
selbst  arbeiten  und  ilenken  will.  Einen  zweiten  Kreis  seiner  Studien  bildeten 
die  Probleme  der  lämilii  hen  Arliettcrfragc.  Das  schon  1S64  skizzierte  soziale 
Proenimm  entwickelte  er  nun  in  dem  1871  crsrhienenen  Buch  Die  ländiiciie 
Arbeiterfrage  unil  ihre  Lösung«  ausführlich.  Ks  war  gemeinverständlich  ge- 
schrieben und  wollte  alle,  die  es  angeht:  Gutsbesitzer,  Beamte,  Pastoren, 
Lehrer  und  Arbeiter  zur  Mitwirkung  aufrufen,  um  die  schweren  Wirtschaft- 
lirlu-n  und  sittlichen  Schäden  der  ländlichen  Arbeiterklasse  zu  beseitigen. 
Noch  heute  darf  dieses  Werk  als  mu^terpülti^  bezeichnet  werden,  wie  es  fem 
von  aller  Phraseolot^ie  der  Tagespolitiker  die  wirklichen  Schäden  der  Land- 
wirtschaft aufdeckt  und  die  allein  wirksamen  Mittel  der  Abhilfe  angibt. 
Nichts  von  Zolliragen  und  böser  Industrie,  nichts  von  Handelsverträgen, 
Fleischpretsen  und  Viehzöllen  steht  in  diesem  Buch  —  aber  um  so  mehr  von 
der  Hebung  der  geistigen  und  sittlichen  Bildung  des  Landvolkes,  von  den 
sittlichen  Pflichten  der  Grundherren  und  der  Arbeiter,  von  der  genossenschaft- 
lichen Selbsthilfe,  von  der  so  wichtigen  Wohnungsfrage  und  von  dem  Recht 
tief  Arbeiter  auf  Anerkennung  der  selbständigen  Vertretung  ihrer  Interessen. 
In  der  von  h.  Nagel  187 1 — 76  herausgegebenen  »Zeitschrift  für  die  Arbeiter- 
ffirsorge«  besprach  G.  dieselben  Fragen  noch  in  gröflerer  Ausführlichkeit. 
Unermüdlich  wirkte  er  für  diese  Ideen  in  Wort  und  Schrift,  und  seiner  An» 
regung  war  es  zu  danken,  daß  1872  in  Berlin  eine  vertrauliche  Konferenz 
ländlicher  Arbeitgeber  stattfand,  um  die  Interessen  der  ländlichen  Arbeiter 
zu  beraten.  Freilich  blie!)  der  »Deutsche  Verein  ländlicher  Arbeitgeber^, 
der  nun  gebildet  wurde,  ein  tot  geborenes  Kind.  Die  Mehrzahl  der  Grund- 
besitzer stand  verständnislos  und  selbstsüchtig  den  Forderungen  des  Königs» 
berger  Professors  gegenüber,  dem  man  empfahl,  lieber  eine  Nachtwächter- 
stelle anzunehmen  als  solche  »Dummheiten«  zutage  zu  fördern«  G.  ging  aber 
seinen  Weg  unbeirrt  weiter.  Er  veranstaltete  mit  Fachgenossen  zusammen 
eine  grul>c  Knquete  über  >>die  Lage  der  ländlichen  Arbeiter  im  Deutschen 
Reich«,  deren  Ergebnisse  1875  verüflentlicht  wurden.  Das  gesamte  hand- 
schriftliche Tabellenmaterial,  das  später  noch  für  Historiker  uud  National- 
ökonomen großen  Wert  haben  wird,  befindet  sich  jetzt  in  der  Bibliothek  der 
Kgl.  landwirtschaftlichen  Akademie  zu  Poppelsdorf. 

Ein  drittes  Arbeitsgebiet  in  Königsberg  war  das  kirchliche;  hier  hat  er 
nicht  nur  anf  dem  Kongreß  für  innere  Mission  zti  Halle  und  im  ostprewfti- 
schen  Provinzialverein  für  innere  Mission  vcine  sozialen  Ideen  auf  dem  Ge- 
biet der  ländlichen  Arbeiterfrage  wirksam  vertreten,  er  hat  auch  in  der  Pro- 
vinzials3mode  seiner  Provinz  und  auf  zwei  preufiischen  General^noden  an 
dem  groflen  Vei&ssungswerk  der  evangelischen  Kirche  energisch  mitgearbeitet. 
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Abhold  jedem  engherzigen  Konfessionaliimus  und  fest  überzeugt,  d>ili  das  kirch- 
liche Leben  auf  möglichst  breite  Grundlagen  gestellt  werden  müsse,  hielt  er 
sich  zu  der  sog.  »MitCelpaitei«,  die  in  Ostpreufien  im  Gegensatz  zu  den 
Konfessionellen  sich  >  positive  Union  «  nannte,  bis  dann  dieser  Name  von  den 
Anhängern  Rudolf  Kögels  in  anderem  Sinne  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Diese  kirrhenpolitische  Arbeit  führte  ihn  wieder  mit  seinem  Ikuder  Hermann 
nahe  zusammen,  der  inzwischen  in  den  Evangelischen  Oberkirchenrat  einge- 
treten war.  Auch  Männer  wie  \V.  Schräder  (später  Kurator  der  Universität 
Halle),  Kraetschmar  (Generalsuperintendent  in  Gotha),  Hermann  Jacoby  u.  a. 
haben  damals  treu  mit  ihm  zusammen  gewirkt. 

Auf  allen  Gebieten,  nicht  zuletzt  auch  in  seiner  akademischen  ^^'irk^am- 
keit,  war  es  nicht  etwa  glänzende  rhetorische  Bei:al)uiii,f  oder  die  Anlage, 
eine  Fülirerroile  zu  spielen,  als  vielmehr  seine  durch  und  durch  iauierc  ciuist- 
liche  Persönlichkeit,  sein  sittlicher  Ernst  und  die  unbedingte  Treue  und  Auf- 
richtigkeit seines  Wesens,  die  ihm  die  Herzen  gewannen.  Audi  sein  Familien- 
leben war  von  diesem  Geiste  beseelt  und  treu  stand  ihm  seine  Gattin  Berta, 
geb.  Freiin  von  der  Goltz,  zur  Seite:  sie  hatte  ihm  1870  eine  Tochter  ge- 
schenkt,  die  auch  das  einzige  vom  Vater  heißgeliebte  Kind  geblieben  ist. 

1886  erhielt  G.  einen  ehrenvollen  Ruf  als  Direktor  der  landwirtsrliaft- 
lirhcn  Akademie  zu  Jena,  flie  einst  von  Fr.  Gottlob  Scliidze  iiegründet  worden 
war.  So  ungern  er  sein  geliebtes  Ostpreußen  verlicü,  so  bestimmten  ilm 
doch  beruflich  die  fortdauernde  Opposition  der  Agrarier  gegen  seine  Reform- 
vorschläge, persönlich  der  Wunsch,  seinen  Verwandten  wieder  näher  zu  kom- 
men, den  Ruf  anzunehmen.  Bald  hatte  er  auch  die  Jenaer  Akademie  auf 
eine  nie  gesehene  Höhe  geführt  und  hatte  sich,  so  Ijcscheiden  er  äußerlich 
auftrat,  an  der  Universität  bald  eine  hochanpcsehene  Stellung  erworben.  Im 
alten  Griesbachschen  Hause  bewohnte  er  die  Räume,  die  mehrere  Jahre 
Friedrich  von  Schiller  innegehabt  hatte,  und  der  Umstand,  dafi  zwei  seiner 
herangewachsenen  Tochter  gleichaltrige  Neffen  damals  die  Prima  des  Gym- 
nasiums in  Jena  besuchten,  machten  das  G.schc  Haus  it^  iener  Zeit  zu  einem 
der  Mittelpunkte  harmloser  jugendlicher  Geselligkeit  edelster  Art.  Auf  scit^e 
Neffen  sowie  auf  viele  seiner  Schüler,  die  ihn  auf  dem  täglichen  Spa/.ierganu 
nach  Löbstedt  begleiten  durften,  haben  die  Gespräche  mit  ihm  den  nach- 
haltigsten geistigen  Einfluß  ausgeübt.  Denn  er  besaß  eine  seltene  Gabe,  auf 
das  jDenken  und  die  Bedürfnisse  der  Jugend  in  zarter  Weise  einzugehen  und 
allen  ihren  Fragen  und  Ansprüchen  gerecht  zu  werden. 

Auf  wissenschaftlichem  Gebiet  wandte  er  sich  in  Jena  einer  doppelten 
Aufgabe  zu.  Nachdem  die  drei  technisrhen  Hauptdisziplinen  in  seinen  Lehr- 
büchern über  Buchführung,  Betriebslehre  und  Tavationslehre  er«;chienen  waren, 
galt  es  nun,  sowohl  eine  Enzyklopädie  der  Lantlwirtschaftsleiue  zu  schaffen, 
als  auch  die  agrarpolitischen  Fragen  weiter  zu  fördern.  So  gab  er  denn  zu- 
nächst mit  vielen  Fachgenossen  ein  »Handbuch  der  gesamten  Landwirtschaft« 
heraus,  das  1889  in  drei  Bänden  fertig  \orlag,  und  schrieb  eine  grofie  An- 
zahl von  !?ei trägen  r.n  Schönbergs  Handbuch  der  politischen  Akononiie. 
Dann  vcrötfentli(  lue  er  seine  Vorlegungen  liher  •  Agrarwesen  und  Agrarpoli- 
tik« untl  über  »Die  agrarischen  Aufgaben  der  Gegenwart«  und  beschäftigte 
sich  mit  den  Vorstudien  zu  dem  großen  Werk,  welches  später  den  Abschluß 
seiner  IJebensarbeit  bieten  sollte  der  »Geschichte  der  deutschen  Landwirt- 
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Schaft«.  Es  war  nur  eine  \'orfrucht  des  größeren  Werks,  wenn  er  1895  eine 
sorgfältige  Monographie  über  »Die  l&ndliche  Arbeiteiklasse  und  der  preafiische 
Staat«  veröffentlichte.  Damit  nahm  er  den  Kampf  auf  »dem  agrarpolitischen 

Gebiet«  wieder  auf,  in  dem  nun  ein  Teil  der  Agrarier  das  wirksamste  Mittel 
gegen  literarische  I  nternchmungen  anwandte:  das  foi^clnvcigen.  Der  preu- 
ßischen Regierung  aber  blieb  es  nicht  vcrbnrjren,  daß  hier  das  wirksamste 
Wort  gesprochen  war;  man  darf  mit  gutem  Grunde  annehmen,  daß  viele  vor- 
treffliche Maßnahmen  auf  dem  Gebiet  der  Agrarpolitik  um  die  Wende  des 
Jahrhunderts  auf  G.sche  Anregung  zurückgehen,  obwohl  es  ihm  auf  Kon^ 
gressen  und  Versammlungen  vielleicht  allzusehr  widerstand,  nach  außen  her- 
vorzutreten. Als  1896  die  Direktorstellc  der  Poppelsdorfer  Akademie  frei 
wurde,  ergriff  man  in  Preußen  die  Gelegenheit,  ihn  in  5;eine  Heimat  zurück- 
zurufen, und  an  leitender  Stelle  durfte  er  hier  sein  Lebenswerk  in  /ehnjähriger 
Arbeit  zum  ruhmvollen  Ab^ehiuü  bringen,  wo  er  es  einst  begonnen  hatte. 
Auch  in  Bonn  trat  er,  worauf  er  stets  besonderen  Wert  legte,  als  Ordinarius 
für  Landwirtschaft  und  Agrarpolitik  in  den  Lehrkörper  der  rheinischen 
Fricdrich-Wilhelms-Universität  ein  und  hatte  auch  die  Ehre  und  Freude  den 
preußischen  Thronfolger  und  dessen  Bruder  Kitelfriedrich,  sowie  den  jungen 
Herzog  von  Kohurg-( iotii.-i  in  die  Ai^Mar|u>litik  einzuführen.  Die  In^^titute  der 
Akademie  wurden  wesentlich  erweitert  und  die  Zahl  der  in  Poppelsdorf 
studierenden  Landwirte  stieg  von  einer  Durchschnittszahl  von  40  auf  ca.  170 
im  laufenden  Semester.  Allen  seinen  Schülern  war  er  auch  hier  vertrauter 
Frennd  und  Berater  und  erst  der  Tod  seiner  Gattin  und  dann  eigene  Krank 
heit  machten  sein  Haus  und  ihn  selbst  stiller.  Aber  mit  nie  erniüdemler 
Kraft  hnt  er  bis  zuletzt  gearbeitet  und  uich  seine  »Geschichte  der  deut^heii 
Landwirtschaft«  vollendet.  Auch  den  kirchlichen  Fragen  trat  er  in  Bonn 
wieder  näher,  obwohl  ihm  der  Streit  der  theologischen  Parteien  in  innerster 
Seele  zuwider  war.  Ebenso  hat  er  als  Mitglied  der  Deutschen  Landwirt- 
Schaftsgesellschaft,  im  LandesOkonomiekollegium  und  in  der  Landwirtschafts- 
kammer für  die  Rheinprovinz  mil|;ewirkt. 

Xach  einem  Siechtum  von  einigen  Monaten  rief  ihn  ein  sanfter  Tod  nm 
6.  November  1905  in  die  ewige  Heimat,  die  zu  erreichen  stets  seines  Lebens 
höchstes  Ziel  gewesen  war. 

Will  man  die  Bedeutung  seiner  Persönlichkeit  kurz  zusammenbissen,  so 
steht  im  Vordergrund  seine  persönliche  Wirksamkeit  als  akademischer  Lehrer, 
als  der  er  in  den  verschierlensten  Teilen  Deutschlands  auf  praktische  Land- 
wirte sowohl  wie  auf  akademische  Lehrer  den  nnclihaltigsten  Einfluß  geübt 
hat  ---  ein  Kiniluß,  der  später  einmal  no*  h  deutlicher  erkannt  werden  wird. 
Das  zweite  Moment  ist  seine  ausgedehnte  .schriftstellerische  Wirksamkeit.  Kr 
hat  selbst  dafür  gesorgt,  dafi  er  nicht  vergessen  wird,  denn  kaum  einer  I^s^ 
ziplin  seines  Fachs  fehlt  eine  richtige  grundlegende  Arbeit  von  seiner  Hand 
—  ja  mehr  noch,  er  hat  der  Landwirtschaftslehre  erst  ihren  festen  wissen- 
schaftlichen Zusammenhang  gegeben  —  er  hat  den  Betrieb  dieser  Wissen- 
schaft in  lebendiger  Beziehung  mit  der  Praxis  zu  organisieren  verstanden. 
Endlich  hat  er  in  einer  Wissenschaft,  die  in  Gefahr  war  in  völlige  Abhängig- 
keit von  naturwissenschaftlichen  oder  materialistischen  Axiomen  zu  geraten, 
die  geistigen,  sittlichen  und  religiösen  Faktoren  mit  zäher  Energie  geltend 
gemacht  und  ihr  so  die  gesunde  Lebenskraft  für  das  deutsche  Volksleben 
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erhalten,  welche  jede  Wissenschaft  verliert,  welche  diese  inneren  Faktoren 

nicht  mit  in  Rechnung  stellte.  Als  Freund  und  Lehrer  der  Jugend  hat  er 
das  schönste  Denkmal  in  den  Her?:cn  seiner  Schüler,  in  der  Wissenschaft 
wird  er  seine  Stelle  bclialtcn  nls  einer  der  überall  grundlegenden  Baumeister 
seines  Fachs,  aber  auch  in  der  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  und  der 
sozialen  Wohlfahrt  des  deutschen  Landvolks  wird  sein  Name  unvergessen 
bleiben  als  einer  der  ersten  und  treuesten  Vertreter  einer  auf  vaterländischer 
und  christlicher  Grundlage  ruhenden  Reform. 

Verzeichnis  der  Schriften  von  llieodor  Freiherr  von  der  Gohz  nach  dem  Jahr  des 

Erscheinens : 

Bäuerliche  Genosscnschuftcti     oder  bieten  sich    M^  h    <(cn  T  nnrhvittk n  nile^^enlie-itcn 
iu  vorteilhaften  Cienosscnschafteii  diir.*  »Zeitschrift  cics  landwinschattlicben  Vereins  tur  Khcin- 
prenSen.«   1861.  —  Ober  die  Möglichkeit  und  Zweckmifiic^keit  landwirtschaftlicher  Assozia« 
tionen  nebst  N^orschlSgen  ztt  deren  Organisierung.    »Wochenblatt  der  Annalen  der  Land- 
wirtschaft  in   den   kirl.  prcuO.  'Planten«,  1S63,  Xr.  7  u.  t».  —  Beitrag   zu  einer  Geschi  chte 
der  Entwicklung  landUcher  Arncucrverhältnisac  im  uordü>lJichcu  l)cut>cbland  bis  zur  Gegen- 
wart.   Berlin  1864.  —  Undliche  Arheiterwohnungen  oder  Darstellung  der  Notwendigkeit 
einer  Verbessenmg  der  ländlichen  Arbeiterwohnungen,  nebst  Vorschlägen  und  Zeichnungen 
zu  ihrt-r  rwecktnäßij^fcn  Ausführung    liiii.  Ii  die  fi<;tprt'ufli*chc  I  indwirtschaftliilic  Zciitr.il-lcüc 
gekrönte  Prcisschrifi}  von  Dr.  Freiherr  von  der  tioltz  und  W.  KUnzcL    Königsberg — lilsit 
1865  (Tb.  Theiles  Buchhandlung).  —  Landwirtsehafdiche  Buehfllbning.  Erste  Auflage  1866 
(spätere  .\uflagen  1871,  1874,  1875,  '*^79>  i*>S6,  1892fr.,  letzte  1903).  —  Die  Entwicklung 
des  fandwirtschaftlirhen  Volksunterricht'^.    1S68    60     fl^Lti-ht.)  —  Bericht  über  den  hmdwirt- 
schaftlichen  Unterricht  an  den  ächullehrerüeimiiarien  der  Schweix  nebst  Vorschlägen  zur 
Organiiatioii  desselben  in  den  preuBiscben  Seminarien.  —  Df  iu^mi  apttd  Romtmas 
totendi    aiftu   uimdi   ratione.     Kigimonti   Prussorum    MDCCCLXX.    ( Antrittsvorlecung 
in    K'  ni^shcrtr.';    -      Die    heutigen    Aufgaben    des    landwirt-chaftlii  hen    Oewerhi-«;  und 
seiner  \Vissciiscb.dt.    1870.  —  laicht-  und  Schattenseiten  unserer  gegeuwärtigen  Kulturent» 
Wicklung.  1870.  (Vortrag  in  Königsberg.)   -  Die  landliche  Arbeiterfrage  und  ihre  Losung. 
Danxig  i87r.    a.  Aufl.  1874.  —  Bcttrftgc  in  der  »Concordia,  Zcilscbiifl  Air  die  Arbeiter» 
frage«  von  F.  N.tcfch     1871 — 76.       Die  soziale  Frnpc.    (Vortrag  in  K()nigshcrj^.'i  1S72. 
—   Die  sozial«  Bedeutung  des  Gesindewesens.    (^Vortrag.)    1872.  —  Die  Mitwirkung  der 
e\ angelischen  Kirche  bei  der  Lösung  der  ländlichen  Arbeiterfrage.  (\'orUag  auf  dem  Kon- 
greS  für  innere  Mission  1871.)   KongreBprotokolI  Halle  1873,  Frickesche  Buchhandlung.  — 
Die  Verhandlungen  der  Berliner  Konferenz  ländlicher  Arbeitgeber.    Dan/.ig  1872.  —  Die 
ethischen  Grundlagen  der  Sozialpolitik.    »Grenzboten«  1874.  —  Das  Wesen  und  die  Be- 
deutung der  Sozialdemokratie.    »Grenzboten«  1875.  —  Die  Luge  der  ländlichen  Arbeiter 
im  I>entschen  Reidi.   (Resultate  der  Enquete  1875.)  —  Die  wirtschaftliche  und  soziale 
Lage  der  Gutstagclühner.    »Landwirtsdi.  Centralblatt«,   1876,   \XIV,  S,  371fr.  --  Die 
soziale  Fn^jfc  im  Licht  des  evangelischen  Christi ntum-.   (X'ortrag  auf  dem  Evang.  Vereins- 
tag in  Magdeburg  1878).  Vgl.  » Deutsch-evangelische  Blätter«  III,   1S78,  S.  747 ff.  —  Die 
tweite  ordentlicbe  ProvinxiaJs^'node  der  evangelischen  Kirche  in  Ost-  und  WestpreuBen  1879. 
(Bericht  in  Königsberg  1879.)  —  LandwirtM:h.iftIiche  'l'asationslehre.  Berlin   1882,   (2.  Aufl. 
1891,   3.  Aufl.  1903,)  —  Handbuch   der    l.nuiwirtschaftHchtn  Betriebslehre.     Berlin  1885 
(2.  Aull.  1893,  3.  Aull.  1905.)  —  Die  Landwirtschaftslehie   und  die  Jetzige  Krisi»  in  der 
deutschen  Landwittscbaft  1886.  —  Die  Aufgaben  der  Kirche  und  ihrer  inneren  Mission 
gegenüber  den  wirtschaftlichen  und  i^'c-tn-ohaftlichen  Kämpfen  der  Gegenwart.  (Referat  auf 
dein  Kongreß  de?  o<ätprettßi^ihLn  Ihr '\ in/:. il\ Lfcin':  für  innert-  Mi<«inn  iSK;;,.)  -■    Dif  ^o/i.den 
Pflichten  der  einzelnen  Glieder  der  GescilscUaft.  (Vortrag  m  Jena.;  Vgl.  »  Deulsich-evangeiische 
Bluter«  1886.  —  Handbuch  der  gesamten  Landwirtschaft.    3  Bftnde,  Tübingen  1889.  — 
Leitfaden  der  landwirtschaftlichen  Betriebslehre.    Berlin  1SS6  (3.  Aufl.  1903.)  —  Die  Auf- 
gaben der  Kirche  gegenüber  dem  Arbetterstand  in  Sudt  und  Land.    1891.  »EvangeUsch- 
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soziale  Zeitfragenc  I.  Heft  7.  —  Rom  oder  Wittenberg.  t\uru.t^  uu  /Cwcigverein  des 
Evangelischen  Bundes.  Jena  1893.)  —  Die  iKndltche  Arbeiterklasse  und  der  preuinche  StuA. 

Berlin  1S93.  Die  Auff:al.vii  der  Landwirtschaft  In  der  Gegenwatt.  Jcnji  1903.  (Als  Manu- 
skript gedruckt.»  —  Die  agrarischen  Aufgaben  der  Gegenwart  1894  95.  —  Rede  zur  I  cicr 
des  100.  Geburtstages  von  Tr.  Gottlob  Schulze,  g.  Februar  1895  in  Jena.  —  Uie  l.and- 
arbciterfrage  im  nordöstlichen  Deutschland.  »Die  Zukunft  der  I^andbevaiketung«  von 
H.  Sohnrey,  1.  Bd..  Heft  6,  Güttingen  1S96.  —  Festrede  zur  Feier  des  sojiihrigen  Bestehen^ 
dt  r  landwirt-ohaftliclun  \",^:\demie  Poppelsdorf,  Bonn  1S9S.  —  Der  Soiialismus  und  die 
Agfarliiigen.  >Zcit5c[iiiu  lür  Soj:ialwissenschaft«  1899,  S.  515  ff.  —  Die  Bedeutung  des 
landwtrtschafdtchen  Genossenschaftswesens  für  den  landwirtechaftlicben  Mittel*  und  Klein- 
betrieb der  Kheinprovin/.  Vortrag  Bonn  1899.  —  Die  Buicutung  der  Viehzucht  im  heutigen 
landwirtschaft]ir!icn  Betriebe  ibqo.  —  Die  wirtschaftlichen  Grundl.^gen  der  Kulturtcfbüik. 
2.  Band  von  Grundlehre  der  Kulturtechnik  von  Chi.  Aug.  Vogler.  Berlin  1899.  .\grar- 
wesen  und  Agrarpolitik.  Jena  1899  (2.  Aufl.  1904.)  —  Die  sociale  Aufgabe  der  Kirche  in 
geschichtlicher  Beleuchtung  (V'ortrag  Bonn  1S99).  Vgl.  die  Hi .iiKkt!>  Ik-  Zeitschrift  ;  l!j!ie 
was  du  h-i-t"  XW'I  iS'O')  .  iTo — 180.  —  Du  IvürLgang  der  landwirtschaftlichen  Rciu- 
erträge  »FrUhlings  landwirtschaftliche  ZeituDg«  1900,  ilctt4.5.  —  Geschiebte  der  deutschen 
Landwirtschaft.  «.  Bände.  1902  u.  1903.  —  Die  Beiliner  Konferenz  llUidiicher  Arbeitgeber 
des  Jahres  1872  Zeitschrift  »Das  Land«  von  H.  Sohnrey,  XII.  Jahrg.,  Nr.  2  u.  3.  Außer- 
dem zahlreiche  Beitr;ii;e  im  »HandbiiLh  der  gesamten  1  rxiuhvirt-chaft «  ('Tübingen  !  S'SoV  in 
L.  EUter,  »Wörterbuch  der  Volkswirtschaft«,  Jena  1898  und  in  bchönbergs  »tlandbuch  der 
politischen  Ökonomie«. 

Nekrologe  auf  Theodor  Freiheim  v.  d.  Goltz  finden  sich  in:  »Wiener  Landwirtschaft- 
liehen  Zchvnc;:  c,  2.  l)ezeni!>cr  1005.  >  Deutsche  T  andivirtschaftliche  Tierzucht«,  Leipzig 
17.  November  1905.  —  »Deutsche  Landwirtschaftliche  Presse«,  Berlin  15.  Novembei  1903. 

—  »lUustiierte  Landwirtsckafttiche  Zeitung«,  Berlin  it.  November  1905.  —  »Landwiiti^aft- 
liehe  Zeitschrift  für  die  Rheinprovins«»  Bonn  10.  November  1905.  —  »LandwirtschalUiche 
Zeitung«,  Münster  i.  W.  17.  November  1905.  —  »Zeitschrift  für  Vermessungswesen«  No« 
vembcr  1903.—  » Ugcskrilt  for  I^ndmacnd«  l  orsdagen  den  30.  November  1905.  Aufier- 
dem  Artikel  Uber  ihn  in  drei  japanischen  Zeitungen  von  D.  Kumao  Takaoka,  Professor  an 
der  Kaiserl.  Akademie  der  Landwirtschaft,  Japporo.  Japan.  —  »Das  Land«,  15.  November 
1905.  —  »Bonner  Zeitung«,  7.  November,  19.  November.  —  » Rheinisch -Westfälische 
Zeitung«,  7.  November  1905.  -  •  V'ossische  Zeitung«,  7.  November  1905,  —  »Königs- 
berger ^VUgeioeinc  Zeitung«,  9.  November  1905.  —  » National -Zeitung«,  S.  November 
i<K>5*  —  »Hambuiger  Fiemdenblatt«,  8.  November  1905.  —  »Deutsche  Tagesxeitung«, 
8.  November  1905.  —  »Norddeutsche  .Mlgemeine  Zeitung«,  8.  November  1905.  —  »Ham> 
burger  Naclirichtcn«,  S.  November  1905.  —  »Brcslauer  Zeitung«,  8.  November  1905.  — 
»Kölnische  Zeitung«,  8.  November  1905.  —  »  Hannoverscher  Courier«,  10.  November  1905. 

—  »Echo  der  Gegenwart«,  34.  November  1905.  —  »Chemiker«Zeitung«,  Göthen  15.  No- 
.vember  1905.  ~  »Chronik  d.  Rh.  Fr.*W.«Universitit«  31  (1905),  9  (Schumacher.  Dietiel). 

Schultz,  Paul,  Piofcbbor  Dr.,  Sohn  eines  Berliner  Landgericlit^rates, 
♦  7.  Februar  1864  zu  Oranienburg  (Kreis  Niederbarnim),  f  18.  Juli  1905  zu 
fierlin  als  Professor  der  Physiologie.  —  Schulbildung  auf  dem  KdUntschen 
Gymna.sium  zu  Berlin,  Abiturientenexamen  Ostern  1884,  studierte  Medizin  auf 
der  .Militärakademie  zw  Berlin.  Er  promovierte  1889  mit  einer  Berliner  Dis- 
sertation über  die  Giftdrüsen  von  Salamandra  maculata  und  bestand  das  Staats- 
examen 1891.  Nach  längeren  Reisen,  die  er  als  Sehiffsarzt  unternalim,  wurde 
er  1893  Vorlesungsassisteiu  am  iietlincr  Physiologischen  Institut  unter  E.  du 
Bois-Reyroond.  Er  war  später  Assistent  unter  Gad  und  J.  Münk,  nach  dessen 
Tode  (1903)  er  mit  dem  Titel  Professor  »um  Abteilungsvorsteher  an  der  vivi- 
sektorischen  Abteilung  des  Berliner  Instituts  befördert  wurde. 


Schulu. 


Seine  rein  physiologischen  Arbeiten  geben  Kunde  von  vielfachem  Inter- 
esse. Er  hat  mehiftch  das  Gesamtgebiet  der  Physiologie  behandelt:  für  Ler- 
nende in  knappster  Form  in  seinem  »Compendiam«  (ICompendium  der  Phy- 
siologie des  Menschen,  Berlin  1898,  1905),  ausführlicher  in  seiner  Neuheraus- 
gabe des  Nfunks(  hcn  -  T.ehrl)uchs  -  (Physiologie  des  Menschen  und  der 
Sänuc'ticrc.  Ik-rlin  ign^l.  litcrarisrh  kritisch  in  dem  Abschnitt  »Physiologie- 
in  den  Virchow-Hirschschen  Jahresberichten  der  gesamten  Medizin  1900  bis 
1904. 

Er  begann  seine  Tätigkeit  im  Berliner  Institut  unter  Fritsch  1889  mit 

einer  Arbeit  über  die  Giftdrüsen  der  Kröten  und  Salamander  (Arch.  f.  mikro- 
skopische Anatom.  1889,  S.  11).  Es  folgten  die  »Knochenatmung  der 
Vogel«  (demonstriert  an  der  Ente)  f\'crhnndl.  der  Physiolopf.  (^csellsch.  zu 
Berlin  22.  Nov.  1895),  »Die  Kinwirkungen  des  Lichtes  auf  die  Hak- 
teri enentwicklung  (Zeitschr.  f.  Hygiene  1896..  XXIII,  S.  490)  und  '  Sani- 
täre Verbältnisse  an  Bord«  (VerhandL  der  Physiolog.  Gesellsch.  zu  Berlin). 
Viel  gearbeitet  |hat  er  auf  dem  Gebiete  der  Stimme  und  Sprache«.  Hier- 
über las  er  Kolleg.  Doch  ist  nur  ein?  \  !)eit  T>über  einen  Fall  von 
wirklichem  laryngealem  Pfeifen  (Arch.  i.  Anat.  u.  Physiol.  1902,  Siippl. 
S.  323,  und  Karl  Lüders,  Inaugural-1  )isvi'rtation  (Mtd.)  Hi  rlin  1002)  publi/iert. 
Im  wesentlichen  wandte  er  sich,  becinriulit  durch  die  überragende  Persön- 
lichkeit E.  da  Bois>Reymonds,  der  Muskel-  und  Nervenphysiologie  zu.  Vor 
allem  ist  sein  Name  mit  dem  Studium  der  glatten  Muskulatur  verknüpft. 

Tn  systematischer  Weise  begann  er  mit  der  Feststeilung  der  histologischen 
Verhältnisse.  Sclion  1895  waren  Arbeiten  von  ihm  erschienen,  in  tlcnen  er 
die  f^l.^tte  Mu.skulatur  der  Wirbeltiere  mit  Ausnahme  der  Fische  (Zentralblatt 
f.  Physiologie  1895  No.  11  und  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  1895  S.  388,  ebenda 
S.  517)  bebandelte.  1896  und  1897  folgen  dann  grundlegende  Untersuchungen 
über  die  »Physiologie  der  längsgestreiften  Muskeln«  (Arch.  f.  Anat. 
u.  Physiol.  1896,  S.  543,  ebenda.  1897  3/4  S.  307,  ebenda  S.  3aa  u.  S.  329), 
(er  beschreibt  die  typische  langsame  Kontraktion  und  untersucht  die  Reiz- 
barkeit). 1897  die  Untersuchungen  über  den  P^influß  !er  Tempe- 
ratur auf  die  Leistungsta  hi  fjkeit  de r  län gsges t reif ten  M  11  s k  el n  der 
Wirbeltiere-  (Arch.  f.  Anat.  u.  Piiysiol.  1897,  1,  S.  i),  die  tur  die  glatten 
Muskeln  das  geleistet  haben,  was  Gad  und  Hegmanns  Versuche  für  den  quer- 
gestreiften Muskel  bedeuteten.  In  einer  weiteren  Mitteilung  desselben  Jahres 
beschreibt  er  dann  die  spontanen  Bewegungen  der  glatten  .Muskulatur. 

Diesen  Feststell un^^en  folgen  Jahre  der  Polemik,  1897  die  Polemik  über 
die  Ncrvenendigimgen  mit  v.  Csiky  (/AUtialh!.  f.  Physiol.  1807  XI  No.  17^: 
die  scharfe  Polemik  gegen  Grützner  und  dessen  Schüler  Winkler  (Uber  tlie 
Anordnung  der  Muskulatur  im  Magen  der  Batrachier  (Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol. 
1900  1/2  S.  i);  seine  Auseinandersetzung  mit  Dogiel  Qber  die  von  ihm  im 
glatten  Muskel  beschriebenen  Nerven  La- flechte  u.  a.  (Aktionsstrom  ohne 
Aktion.    Zentralbl.  f.  Physiol.  1904  No.  jo). 

Nach  mehrjährigen  fortgesetzten  Forschungen  falU  er  dann  die  nunmehr 
gesicherten  Resultate  nochmals  in  seiner  großen  Publikation  »Zur  Physio- 
logie der  längsgestreiften  Muskeln  der  Wirbeltiere«  (Arch.  f.  Anat.  u. 
Phjrsiol.  1903  Suppl.  S.  i)  zusammen.  Dieses  Buch  ist  nicht  nur  ein  Beitrag, 
es  ist  die  Physiologie  des  glatten  Muskels  selber.   So  gut  wie  alle  Verhfilt- 
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nissc,  die  am  quergestreiften  Muskel  seit  du  Bois'  Zeiten  untersucht  worden 
sind,  untersucht  Scb.  nunmehr  am  längsgestreiften.  Teils  findet  er  Unter- 
schiede, teils  kann  er  auch  hier  die  Befunde  am  quergestreiften  Muskel  be- 
stätigen. 

\ehcn  flicsem  planmäfiif;  rhirrhpcführten  Studium  der  glatten  Muskulatur 
laufen  liaiuind  andere  l)i-it<.ii  uhcr  Nerv  und  Muskeln,  die  /-um  Teil  in 
Beziehung  zu  seinem  engsten  Arhcitbgeliiet  stehen.  Vor  allem  ist  hier  seine 
1898er  Arbeit  über  die  Wirkungsweise  der  Mydriaka  und  Miotica  (Arch.  f. 
Anat.  u.  PhysioL  1898  1/2  S.  47)  su  erwähnen. 

Sein»  Arbeit  Zur  Physiologie  der  sympathischen  Ganglien«  (Arch.  f. 
Anat.  u.  i'liy^iol.  1898  12  S.  124)  zeigt  es  im  wesentlichen,  daß  die  sympn- 
thischen  Ganulieii  keinen  automatischen  aiitochthonen  Tonus  unterhalten,  il.iü 
sie  dagegen  luistande  sind,  eine  ankommende  Erregung  in  irgend  einer  Weise 
zu  vergrößern,  dafl  sie  also  gleichsam  als  Relais  dienen. 

Zu  diesen  Arbeiten  kommen  noch  weitere  hinsu,  die  er  in  Gemeinschaft 
mit  anderen  angestellt  hat. 

Mit  J.  Münk  untersuchte  er  die  Reizfiarkeit  der  Nerven  an  verschiedenen 
Stellen  seines  Verlaufes,  (Arrh.  f.  .\nat.  u.  Physinl.  189S,  4,  S.  2o8>,  mit 
Lewandow sky,  Über  Durchst  iiiieidung  der  Blasennerven  (Zentralbl.  f. 
Physiülog.  1903  No.  16),  mit  Dorendorf  über  die  zentripetale  Leitung  des 
Nttvm  recurrens  (Arch.  f.  Laryngol.  1904,  XV,  3,  S.  217),  mit  Zuelzer,  Zur 
FragederTotalexstirpationderPankreashimrinde(Zentralbl.{.Ph3rsioI.  1905N0.1). 

Neben  diesen  systematischen  Facharbeiten  sind  für  Sch.  viele  Arbeiten 
auf  dem  Grenz<;el)iet  zu  anderen  Wissenschaften  charakteristisch.  Er  be- 
trachtete Physiologie  niemals  als  etwas  in  sich  Abgeschlossenes,  er  trieb  sie 
nicht  nur  als  Studium  der  Lebensmechanik,  sondern  im  weitesten  Sinne  oii 
Wissenschaft  vom  Leben  mit  allen  seinen  bunten  Mannigfaltigkeiten  und  ver- 
suchte immer  wieder  £u  seigen,  in  wie  innigem  Zusammenhang  Geistes-  und 
Naturwissenschaft  miteinander  ständen,  wie  eine  durch  die  andere  ergingt 
werde,  eine  nur  durch  die  an r lere  begriffen  werden  könne.  Seinem  univer- 
sellen Geiste,  dem  Kunst,  .\atur  und  Philosophie  gleich  wertvoll  erschienen, 
war  es  eine  Notwendigkeit,  Jliücken  von  einem  Gebiet  zum  andern  zu  schlagen. 

Für  diesen  Gedankengang  ist  es  bezeichnend»  dafl  er  mehrfach  versucht 
hat  dansutun,  wie  sich  Männer,  die  uns  als  Helden  der  Geisteswissenschaft 
berühmt  waren,  auch  um  die  naturwissenschaftliche  Erkenntnis  große  Ver- 
dienste erworben  haben.  »Descartes  als  Naturforscher«  (Militärärztliche  Zeit- 
schrift 1896),  Schopenhauers  Abhandlung  über  »das  Sehen  und  die  Farben« 
(Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  1899,  Suppl.  S.  510)  und  »Arthur  Schopenhauer 
in  seinen  Beziehungen  zu  den  Naturwissenschaften«  (Deutsche  Rund- 
schau 1899  Heft  2)  gehören  hierher. 

Von  seinen  weiteren  Arbeiten  aus  den  Grenzgebieten  zwischen  Physio- 
logie und  Philosophie  bzw.  Psychologie  sind  zu  erwähnen  seine  Abhandlungen 
über  Gehirn  und  Seele  (Dt.sch.  Med.  Wochenschr.  XXIII  1897  No.  6  S.  88), 
ül)er  »Schlaf  und  Ermüdung  ^  und  über  den  »  Traum«.  Besonders  in  der 
erstgenannten  Schrift  betont  er  seinen  philosophischen,  sich  an  Kant  an- 
lehnenden Standpunkt.  « 

Endlich  sind  noch  seine  Biographien  von  dtt  Bois  Rejrmond  (Deutsche 
Rundschau),  Kühne  (Berl.  klinische  Wochenschr.  XXXVII  1900,  27,  S.  606), 
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J.  Münk  (Zentralblatt  f.  Physiol.  1903,  Heft  10)  und  Marey  (Berliner  klinische 
Wochenschrift  1904  No.  34)  zu  erwähnen. 

Ans  seinem  Nachlaß  wurde  eine  vollendete  Arbeit  »Über  die  angeb* 
liehe  refraktive  Periode  der  Darmmuskulatur  der  Warmblüter  (Arch. 
f.  Anat.  u.  Physio!  Si!]>|>I.  1905  S.  23)  veröffentlicht;  außerdem  hat  H.  Beyer 
sein  Collep  (Ichirn  und  Seele«  wörtlich  nach  den  vorgefundenen  Ma- 
nuskripten in  Buchform  (Barth,  Leipzig  1906)  herausgegeben. 

G.  F.  Nicolai-Berlin. 

Tctmajer,  Ladvlg       Hofrat,  Hochschulprofessor,  *  14.  Juli  iS$o  zu 

Krompach  in  Oberun»;irn,  t  v  T  intiar  iqo«;  7a\  Wien.  —  Ein  hervorrnp;ender 
Gelehrter  und  Forscher,  einer  tler  ersten  und  bedeutendsten  Versuchste<  hniker, 
ein  Mann  der  Wissenschaft  und  der  Praxis,  ein  Held  der  Feder  und  der  Tat 
—  so  tritt  uns  T.  in  seinem  vethältnisniftdig  kurz  bemessenen  Leben  vor 
Augen,  als  ein  erfolgreich  Wirkender,  wie  selten  einer.  Und  dieses  Wirken, 
das  seinen  Namen  in  allen  Kulturstaaten  bekannt  und  geehrt  machte,  ent- 
faltete sich  sowohl  zeitlicli  als  inhaltlich  nicht  in  seiner  Heimat  Österreich, 
sondern  naiiezu  aussrliließlich  in  Zürich,  wohin  er  schon  als  junger  Mann 
gegangen  war,  um  nac  h  Vollendung  der  Mittelscfiulstudien  und  nach  Absol- 
vierung des  Freiwilligenjahres  in  Kaschau  an  dem  eidgenössischen  Polytech- 
nikam  ein  höheres  technisches  Wissen  zu  erwerben.  Hier  war  er  Schüler 
Cnlmanns,  des  geistvollen  Schöpfers  der  graphischen  Statik,  dem  er  reichste 
Anregung  und  intensive  Ausbildung  seines  Forschcrtalentcs  verdankte.  Aus 
dem  Schüler  wurde  T.  1872  narh  kurzer  Tätigkeit  bei  rler  Xordostbahn  /um 
Assistenten  und  rasch  auch  zum  l-reunde  Culmanns.  S<'ijon  1^7-5  habilitierte 
sich  i".  als  Do/eni;  1878  wurde  er  Honorar-,  1881  ordentlicher  l^rotcssor. 
Nunmehr  wandte  er  sich  mit  regstem  Eifer  dem  Früfungswesen  der  Mate> 
rialien  zu,  als  begeisterter  Anhänger  Bauschingers,  welcher  der  technischen 
Welt  den  Beweis  erbracht  hatte,  dafl  manche  Versuche  in  großen  Abmessungen 
flurchfjeführt  werden  müssen,  wenn  sie  überhaupt  praktisch  verwerthnr  sein 
'tollen.  Mit  der  ihm  t-ij^t^nen  impulsiven  Kraft  schritt  er  an  die  F>ricliiung 
eines  in  dieser  Richtung  glänzend  ausgestatteten  mechanisch-technis«  hen 
Laboratoriums  in  Zürich;  er  fand  hierbei  die  weitgehende  Unterstützung  des 
Züricher  Schulrates  und  der  Kantonregierung,  so  dafi  in  Zürich  im  Jahre 
1891  ein  Laboratoriumneubau  erstand,  der  vielen  si>.itt  ren  Anlagen  zum  Vor- 
bilde diente  und  dessen  erfolgreiche  Ausnutzung  durch  eine  dauernde  vom 
Bundesrat  gewährte  Stihvention  crmöqlirht  wurde.  Die  Versuchsergebnisse 
veröffentlichte  T.  zumeist  in  der  Si hwcizeri.schea  Bauzeitung <>,  seit  1884  in 
besonderen  Heften:  »Mitteilungen  der  eidgen.  Materialprüfungsanstalt«. 

Mit  Beginn  des  Jahres  1901/2  trat  T.  ins  Professorenkollegium  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Wien  ein;  die  Sehnsucht  nach  der  Heimat  und  die  Hoff- 
nung nach  einem  größeren  Wirkungskreis  hatten  ihn  bewogen,  Zürich  zu  ver- 
lassen: er  wurde  Hofrat,  erhielt  ausnahmsweis  hohe  Bezüge  und  alle  Mittel, 
um  ein  großes  und  großartiges  Laboratorium  zu  gründen;  bereits  im  Juni 
1903  konnte  das  mit  den  modernsten  Maschinen  ausgestattete  Institut  ui  Be- 
trieb genommen  werden.  T.  dachte  daran,  diese  Anstalt  zu  einem  Reichs- 
zentrallaboratorium  zu  erweitem;  der  Verband  der  Osterreichischen  Indu- 
striellen und  der  Osterreichische  Ingenieur-  und  Architekten-Verein  förderten 


Digitized  by  Google 


238 


Tctmajer.  Geß. 


den  Gedanken  und  die  Bestrebungen  T.s  —  doch  mitten  in  diese  neu* 
schaffende  Tätigkeit  trat  der  unerbittliche  Tod. 

Eine  bedeutsame  und  bleibende  Schöpfung  T.s  ist  der  »Internationale 
Verband  für  die  Materialprüfungen  der  Technik«,  hervorgegangen  aus  den 

zwanglosen  Konferenzen,  zu  denen  Bauschinger  alljährlich  bis  zu  seinem 
Tode  die  Versuchstechniker  berufen  hatte.  'V.  trat  an  die  Spitze  dieses  inter- 
nationalen Kongresses,  der  zum  ersten  Male  in  Zürich  (1895),  dann  in  Stock- 
holm (1897)  und  in  Budapest  (1901)  tagte;  leider  beeintrftchtigte  die  organi- 
satorische und  geschäftliche  Arbeitslast,  die  ihm  als  Präsident  des  Verbandes 
oblag,  zum  Teile  seine  Wirksamkeit  als  Forscher. 

Es  ist  hier  ganz  ausgeschlossen,  die  wissenschaftliche  Tätigkeit  und  die 
verdien.stvullen  Arbeiten  T.s  eingehend  zu  würdigen;  es  seien  als  besonders 
wertvoll  und  bahnbrechend  nur  erwähnt:  seine  Studien  über  die  Eigenschaften 
des  sdimiedbaren  Eisens  und  der  hydraulischen  ^ndemittel»  seine  VerOfient* 
Hebungen  sur  Klärung  der  Knickungsvorgänge  durch  Versuche,  seine  Arbeiten 
über  Drähte  und  Drahtseile.  T.s  Formeln  über  die  Knickfestigkeit  haben 
allgemeine  Anwendung  gefunden.  Als  Berater  in  technischen  Angelegen- 
heiten hatte  er  vielfach  {Gelegenheit  zu  interessanten  Korschungen,  deren  Er- 
gebnisse auch  fast  immer  eine  Bereicherung  der  Versuchstechnik  und  der 
Wissenschaft  bedeuteten. 

Über  die  Forschung  und  die  praktische  Tätigkeit  vernachlässigte  T.  nie* 
mals  sein  lehramtliches  Wirken;  mit  seinen  Vorlesungen,  die  durch  die  Be- 
redsamkeit T.s  und  durch  die  Lebhaftigkeit  seines  Vortrages  alle  Hörer 
fesselten,  gingen  Laboratiumsübiingen  Hand  in  Hand,  bei  denen  er  zumeist 
selbst  die  Versuche  der  Schüler  leitete  und  überwachte. 

T.,  der  seil  1877  mit  einer  iochter  des  Opernsängers  Kindennann  ver» 
mählt  war,  zählte  zu  jenen  Menschen,  die  alle  lieb  gewinnen,  weldie  mit 
ihnen  in  nähere  Verbindung  treten.  Kollegen,  Fachgenossen  und  Schüler 
waren  ihm  bis  an  seinen  friihen  Tod  herzlich  zugetan  —  das  zeigte  auch 
die  ebenso  rührende  als  erhebende  großartige  Teilnahme  an  dem  Leichen- 
begängnis, (las  am  t,.  Februar  1905  in  Wien  stattfand  und  an  dem  sich  D<'pn- 
tationen  technischerV  ereine,  ehemaliger  Schüler,  verschiedener  Hochschulen  usw. 
beteiligten. 

Literatur:  »Zeitschr.  d.  ttstnr.  Ingen.-  u.  Aich.>Vereias«  1905,  S.  85  (mit  Bild); 

»Ö^terr.  Wfichcn^chr.  f.  d.  iiffontl.  Rnndienst  c  1005,  S.  157  (mit  BUd);  »Schweizer.  Bau- 
zeitung« 1905,  I,  S.  65  (Bild  in  Bd.  XXVI,  No.  15).  Prof.  Birk. 

iscü,  Friedrich  Ludwig,  Reichsgerichtsrat,  Landtags-  und  Reichstagsab- 
geordneter^  *  31.  Dezember  iSa8  zu  Ellwangen  als  Sohn  des  Oberamtsrichters 
Gefl  daselbst,  f  24.  April  1905  in  Stuttgart  —  Er  erhielt  seine  Gymnasial- 

])ildung  im  evangelischen  Seminar  in  Maulbronn,  studierte  in  Tübingen  die 
Rechtswissenschaft  und  stieg  in  der  richterlichen  Laufbahn  bald  von  Stufe 
zu  Stufe.  1860  wurde  er  zum  Staaii.anwalt  des  Donaukreises,  1872  zum 
Kreisgerichtsrat  in  Tübingen  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft  er  mehrere 
Jahre  als  Schwurgerichtspräsident  tätig  war.  Zeitweise  auch  nach  Stuttgart 
als  Referent  in  das  Justizministerium  berufen,  wurde  er  im  November  1876 
zum  Obertribunalrat  und  zweiten  A'orstand  des  Kreisgerichtshofs  zu  Tübingen 
ernannt.    Noch  in  demselben  Jahre  betrat  er,  von  einem  starken  Tätigkeits- 
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drang  erfüllt  und  mit  reichen  Kenntmssen,  nicht  blos  aui  juristischem  Ge- 
biet, ausgestattet,  die  parlamentarische  Laufbahn:  der  Bezirk  Tübingen  sandte 
ihn  als  seinen  Vertreter  in  den  württembergischen  Latultag  und  zwei  Jahre 

später  bewarb  er  sich  mit  Erfolg  auch  um  ein  Mandat  für  den  Deutschen 
Reichstag.  Infolge  der  Ablehnung  des  SozialistengesetJ^es  und  nach  dem 
Attentat  \(jl)iling  war  der  Reichstag  aufgelöst  worden,  l  ür  die  Neuwahl 
wurde  im  6.  württembergischen  Wahlkreis  Tübingen-Reutlingen  G.  als  Kan- 
didat der  nationalen  Partei  gegen  den  demokratischen  Rechtsanwalt  Payer 
aufgestellt  und  trug  am  50.  Juli  XS78  mit  9190  gegen  6310  Stimmen  den  Sieg 
davon.  Im  Reichstag  .schlofi  er  sich  der  Reichspartei  an.  Seine  Jungfern- 
rede hielt  er  zugunsten  des  neuen  Sozialistengesetzes.  Er  sprach  wiederholt 
über  wirtschaftliche  Fragen  und  war  nn  Begriff,  ai>  der  neuen  sozialpolitischen 
Gesetzgebung,  die  mit  dem  Jahre  1878  einsetzte,  ciirigen  Anteil  zu  nehmen. 
Allein  setner  Tätigkeit  im  Reichstag  wurde  bald  ein  Ziel  gesetzt.  Infolge 
seiner  Berufung  in  das  Reichsgericht  in  Leipzig  muflte  er  schon  Ende  1879 
das  Mandat  niederlegen  und  bei  der  Ersatzwahl  siegte  sein  Gegner  Payer. 
Auch  bei  späteren  Bewerbungen  um  ein  Reichstngsmarulat  in  den  Jaliren 
189R  und  iS()c)  liatte  er  gegen  die  vereinigte  Volkspartei  und  Sozialdemokratie 
keinen  Kriulg.  Dagegen  war  ihm  eine  um  so  nachhaltigere  parlamentarische 
Tätigkeit  auf  dem  Boden  der  Heimat  beschieden.  Im  Herbst  1891  von  sei- 
nem Amt  als  Reicfasgerichtsrat  zurückgetreten,  nahm  er  seinen  Wohnsitz  in 
Rfilingen  und  seit  1895  gehörte  er  als  Vertreter  Efllingens  dem  württember- 
gischen Landtag  an,  wo  er  bald  eine  hervorragende  Stellung  einnahm,  dank 
ebenso  seiner  juridischen  Erfahrung,  seinem  Scharfsinn  und  seinem  pflicht- 
eifrigen Fleiü,  wie  der  Klarheit  seines  X'ortrags  und  der  maüvollen  Art  seines 
Auftretens,  die  ihm  bei  allen  i  ^rtcien  Achtung  und  Ansehen  verschafften. 
Ihm  fiel  die  Führung  der  deutschen,  d.  h.  der  nationalHberalen  Partei  zu, 
und  wenn  diese  jetzt  zu  einem  kleinen  Häuflein  zusammengeschmolzen  war, 
so  wurde  dies  zum  Teil  aufgewogen  durch  die  unbestrittene  Autorität  ihres 
Führers.  Kr  selbst  war  keineswegs  ein  schroffer  P  irteirnann,  das  Recht  der 
persönlichen  Überzeugung  lieli  er  sich  nicht  nehmen,  wie  er  es  niemandem 
versagte;  es  kam  vor,  daü  er  in  emzelnen  Fragen  der  demokratischen  Seite 
des  Hauses  nfther  stand  als  seinen  politischen  Freundoi.  Frei  denkend  in 
jeder  Beziehung,  besaS  er  eine  volkstümliche  Art,  für  die  Kleinen  und  Nie- 
deren hatte  er  ein  warmes  Herz,  und  seine  Volkstümlichkeit  wurzelte  zugleich 
in  seinem  echt  schwäbischen  Naturell;  er  nahm  auch  insofern  eine  besondere 
Stellung  ein,  als  er  auf  die  Behauptung  schwäbischer  Eigentümlichkeiten  und 
altgewohnter  Besonderheiten,  soweit  dies  mit  dem  Ge?«amtinteresse  der  Nation 
verträglich  war,  großen  Wert  legte.  So  bei  der  Anpassung  des  bürgerlichen 
Gesetzbuchs  an  die  Einrichtungen  der  Heimat.  Auch  mit  dem  Gedanken 
der  Vereinheitlichung  des  deutschen  Eisenbahnwesens  hat  er  sich  nur  alt> 
mfthlich  befreunden  können,  und  so  hätte  er  auch  der  Tübinger  Hochschule 
am  liebsten  den  Charakter  einer  spezifisch  schwäbischen  Landesanstalt  be- 
wahrt. Das  hinderte  nicht,  daß  er  mit  ganzein  Herzen  zu  Kaiser  und  Reich 
stand,  aber  seine  Tätigkeit  war  wesentlich  den  Gesetzgebungsfragen  der 
engeren  Heimat  zugewandt,  und  da  gab  es  Arbeit  genug,  denn  sein  Eintritt 
in  den  Landtag  traf  zusammen  mit  dem  Beginn  einer  Refonnära,  die  lange 
Versäumtes  im  württembergischen  Staatsleben  nachholen  sollte,  wie  im  Steuer- 
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•wesen  und  in  der  Verwaltung,  so  in  widitigen  StQcken  der  Verfassung,  sofern 

die  Zusammensetzung  beider  Kammern  eine  ungebfibrliche  Bevorzugung  des 
Adels  aufwies.  Alle  diese  Reformen  haben  nicht  auf  den  ersten  Anlauf  durrh- 
gesetzt  werden  können,  G.  selbst  hat  nur  noch  das  Zustandekommen  eines 
neuen  Steuergesetze'^  erlebt,  aber  er  hat  bei  allen  diesen  nach  den  ersten 
Mißerfolgen  immer  wieder  aufgenommenen  Arbeiten  aufs  eifrigste  mitgewirkt, 
immer  in  freiheitlichem  Sinn,  aber  zugleich  vermittelnd  und  ausi^eichend 
und  mit  einer  Ausdauer  und  Arbeitskraft,  die  bei  seinen  Jahren  erstaunlich 
war.  Namentlich  lag  ihm  bis  zuletzt  die  Verfassungsrevision  am  Herzen. 
Die  freie  Kommission  von  Alir-^eordneten  aller  Parteien,  die  auf  Wunsch  der 
Regierung  zur  Anbahnung  eines  Ausgleichs  zusammentrat,  wählte  ihn  zu 
ihrem  Vorstand,  und  in  ihrem  Namen  arbeitete  er,  bereits  von  schwerer 
Krankheit  befallen,  mit  Aufbietung  seiner  letzten  Kraft  einen  Entwurf  aus» 
der  insofern  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Veifassungsrevision  war,  als  er  sum 
erstenmal  einen  Kompromiß  zwischen  den  verschiedenen  Parteien  darstellte 
und  damit  einen  gangbaren  Weg  zeigte.  Noch  einm;d  riß  sich  seine  kräftige 
Natur  durch,  so  daß  er  sich  noch  an  den  Landtagsverhandlungen  im  Früh- 
jahr 1905  beteiligen  konnte.  Doch  nun  war  seuie  Kraft  erschöpft.  Der 
24.  April,  es  war  der  Ostermontag,  war  sein  Todestag,  er  hatte  bis  zum  letzten 
Hauch  seine  Kräfte  dem  öffentlichen  Wesen  gewidmet.  Wenige  aber,  nur 
die  Nächststehenden,  wußten,  dafl  der  Mann,  der  mitten  im  5ffenÜichen  Leihen 
als  ein  unermüdlich  Wirkender  stand,  in  der  Stille  den  Musen  opferte,  gleich- 
sam ein  zweites  inneres  Leben  führte,  das  vom  Drange  beseelt  war,  sich  in 
Ivrisrhen  \\  eiNen  /u  Snßern.  Fr  ver.schloli  diesen  Liederschatz  vor  der  Weil 
und  nur  zuweilen  in  seinen  letzten  Tagen  gab  er  vertrauten  Freunden  einen 
Einblick  in  diese  seine  innere  Welt  und  die  Freunde  staunten  dann  über  die  Tiefe 
der  Empfindungen,  die  so  gar  nichts  vom  trockenen  juristischen  Beruf  oder 
von  den  Anliegen  eines  Volksvertreters  verrieten,  sie  staunten  vor  allem  Übor 
die  Äußerungen  einer  todesmüden  Abkehr  von  der  Welt  bei  einem  Manne, 
der  bis  zuletzt  seine  Pflichten  als  Bürger  dieser  Welt  in  der  hingehendsten 
Weise  erfüllt  hatte.  Die  Hinterbliebenen  haben  eine  Auswahl  dieser  schwer- 
mütigen Poesien  drucken  lassen  und  auch  einem  weiteren  Freundeskreise  zu- 
gänglich gemacht.  Das  Eingang$gedicht  trägt  die  Oberschrift:  »An  die 
Freunde.    Moritunn  ros  salufat.«- 

Schwäbischer  Merkur,  25.  April  und  14.  August  1905.  Wilhelm  Lang. 

Siegle,  Gustav,  Dr.  rer.  natur..  CJelL  Kommerzienrat,  Großindustrieller, 
Reicbstagsabgeordneter,  *  3.  Februar  1840  in  Nürtingen,  f  10.  Oktober  1905 
in  Stuttgart.  —  S.s  Vater  Heinrich,  ein  tttchtiger  Chemiker  und  auf  dem  Ge- 
biete der  Farbenfabrikation  erfinderisch  tätig,  siedelte  von  Nürtingen,  wo  er 
eine  Apotheke  betrieb,  um  seine  Erzeugnisse  nutzbringender  zu  machen,  nach 
München  über,  wo  der  Sohn  seine  ersten  Kn.tbenjahre  verlebte;  dann  verlegte 
er  seine  Fabrik,  die  noch  recht  bescheidenen  Umfangs  war,  nach  Stuttgart. 
Gustav  S.  eignete  sich  auf  den  Gymnasien  zu  Stuttgart  und  Eülingen  den  Grund 
einer  allgemein  wissenschaftlichen  Bildung  an  und  studierte  dann  am  Stuttgarter 
Polytechnikum  Chemie  unter  Prof.  Fehling.  Er  empfing  hier  die  Anregung  zu 
wissenschaftlichen  Studien,  die  er  mit  leidenschaftlichem  Eifer  betrieb  und 
die  ihn  durclf  das  ganze  Leben  hindurch  beschäftigten,  so  früh  er  auch  in 
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die  Praxis  sich  gestellt  sah,  und  so  unzweifelhaft  gerade  die  praktische  Be- 

tiitif^'ung  seiner  Naturanlage  entsprach.  Der  Vater  starb  schon  im  Jahre  1863, 
uiul  tum  sah  sich  der  Dreiunrl/wanzigjährige  an  d\c  Siiitzc  der  väterlic  hen 
Hahrik  ^e^^tellt,  die,  ohwohl  noeh  klein,  mit  ihren  Ki Zeugnissen  bereits  einen 
beträchtlichen  Ruf  erhxngi  hatte.  Es  war  damals  die  Zeit,  da  gerade  in  der 
Farbwarenfabrikation  eine  Entdeckung  auf  die  andere  folgte.  Der  Engländer 
Perkin  hatte  den  ersten  künstlichen  Farbstoff  aus  dem  Steinkohlenteer  dar- 
gestellt und  die  Versuche  in  den  Laboratorien  wurden  rasch  für  die  Produk- 
tion und  für  den  Handel  fruchtbar  gemacht.  Diese  günstige  Konstellation 
iuszimüt7,en  war  S.  jjerade  der  rechte  Mann.  Datik  seinem  raschen  Blick, 
seinem  Tätigkeitstrieb,  seinem  energischen  Wagemut  gelang  es,  den  Betrieb 
der  Fabrik  immer  weiter  auszudehnen,  die  Produktion  zu  vernumnigfakigen 
und  ihr  neue  Absatsgebtete  eu  gewinnen.  Wenn  er  es  verstand,  fähige  Kräfte 
zur  Mitarbeit  heranzuziehen»  so  war  es  doch  überall  seine  Persönlichkeit  und 
seine  Aktivität,  die  das  Ganze  zusammenhielt.  Schon  für  den  Vater  hatte 
der  Jüngling  geschäftliche  Reisen  nach  Kurland  und  RußhuKi  nusirefülut. 
Diese  Reisen  wiederholtoi  sicfi  mid  s<  lilossen  sich  daran  Reisen  nach 
Schweden,  nach  Spanien,  nach  Amerika.  Die  einnehmenden  Eigenschaften 
seiner  Persönlichkeit  trugen  bei  zum  geschäftlichen  Erfolg  seiner  Unterneh- 
mungen. Diese  wuchsen  rasch  ins  Grofie.  Das  GlQck  heftete  sich  an  alles, 
was  er  unternahm.  Die  erreichten  Erfolge  waren  ihm  immer  Mittel  und 
Stufen  7ti  i^röfierem,  zu  immer  weiterer  Ausfh-hninv^  ^eiiuT  \'erbindungen. 
Bald  genügte  ihm  die  Fabrik  in  Stuttgart  nicht  mehr.  Der  Zug  der  Zeit  zur 
Vereinigung  der  Cjroljbeiiiei>c  ergritt  auch  d;ii  Farbwarengeschäft.  Xachdein 
zuerst  eine  Augsburger  Firma  dem  Anwesen  einverleibt  war,  erfolgte  im  Jahre 
1868  die  Erwerbung  einer  Fabrik  in  Duisburg  und  im  Jahre  1873  wurde  das 
Ganze  mit  dem  Aktienuntemehmen  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  in 
Eudwigshafen  verschmolzen.  S.  war  nun  im  Aufsichtsrat  der  Gesellschalt 
tätic.  deren  Betrieb  eine  riesige  .\usdehnung  gewann,  namentlich  -citdem  es 
gelang,  auf  Grund  eines  zuvcria^,^igen  Verfaliien-?  künstlichen  Iniiigi»  herzu- 
stellen, der  den  Pflanzenindigo  in  gleichmäliiger  Reinheit  noch  übertrifft  und 
der  auch  im  Preise  die  Konkurrenz  mit  dem  natürlichen  Farbstoff  aufnehmen 
konnte.  Bekanntlich  ist  es  eine  Entdeckung  des  Münchener  Gelehrten  Adolf 
von  Baeyer,  worauf  diese  wichtige  Errungenschaft  der  chemischen  Industrie 
bernht.  Aber  es  ;;:ehörte  eine  fast  zwanzi^j.ähriije.  s\-stt  niatiM  he  und  kost- 
^piclige  Arbeit  der  Laboratorien  flazu.  um  den  eriim leriNc  heii  Gedanken  zu 
einem  gewerblich  verwendbaren  Verfahren  auszugestalten.  Im  Jalne  i.Syj 
gelang  es  der  Ludwigshafener  Fabrik  zuerst  dieses  künstliche  Produkt  auf 
den  Markt  zu  bringen,  das  eine  völlige  Umwälzung  in  diesem  Fabrikations- 
zweig zur  Folge  hatte,  und  dem  es  vornehmlich  zu  danken  ist,  daß  Deutsch- 
land jetzt  unbestritten  den  ersten  Rang  in  der  chemischen  Industrie  ein- 
nimmt. 

Auf  die  Dauer  vermochte  aber  S.  die  Tätigkeit  für  das  unpersönliche 
Unternehmen  einer  Aktiengesellschaft  nicht  zu  befriedigen.  Ohne  seine  lei- 
tende Stellung  im  Aubichtsrat  der  Ludwigshafener  Fabrik  aufzugeben,  zweigteer 
wieder  ein  eigenes  Geschäft  davon  ab,  das  er  unter  dem  Namen  Gustav  Siegle 
n.  Comp,  in  Stuttgart  persönlich  leitete.  Damit  verbunden  war  ein  in  dem 
nahegelegenen  Feuerbach  begründetes  Fabrik  unternehmen.  Ein  anderes  Zweig- 
Bio^.  Jabrbuch  u.  Deutscher  Nekrolog,  lo.  Bd.  |6 
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geschält  G.  Siegle  u.  Comp,  wurde  in  New  York  begründet.  S.  hatte  sich 
jetzt  tvi  einem  der  ersten  Großindustriellen,  nicht  blofl  seiner  engeren  Heimat, 
autgeschwungen.  In  Württemberg  aber  gab  es  nicht  leicht  ein  gröfieres  ge- 
schäftliches Unternehmen,  wobei  er  nicht  die  Hand  hatte,  sei  es,  daß  er  ^ich 
an  bestehenden  Geschäften  beteilif^te  oder  die  Neugründung  solcher  untir- 
stützte.  Er  hat  namentlich  als  Autsichtsrat  der  im  Jahre  1869  begründeten 
Württembergischen  V'ereinsbank  2U  dem  großen  Einfluü  dieses  Instituts  auf 
die  einheimischen  Handels*  und  Industriekreise  beigetragen.  Die  Metallwaren-  • 
fabrik  in  Geislingen  und  eine  Reihe  anderer  industrieller  Unternehmungen 
verdanken  ihreErfolge  wesentlich  seiner  tatkräftigen  Mitarbeit  und  Unterstützung. 

Schon  damals,  als  im  Jahre  t88i  die  Landesausstellung  in  Stuttgart  einen 
überblick  über  die  gewerbliche  i^roduktion  W'urtiemhcrgs  gewährte,  Ijildeien 
einen  Hauptan/iehungapunki  die  chemischen  Produkte  der  S.schen  Fabriken; 
der  bunte  Glanz  der  Anilinpraparate  war  in  ihrer  reinen  Darstellung  wie  in 
ihrer  mannigfaltigen  Anwendung  Gegenstand  allgemeiner  Bewunderung.  Da- 
mals wurde  ihm  als  Anerkennung  seiner  Verdienste  der  Titel  eines  Geheimen 
Kommer;^icnrates  verlieiien.  Später  zeichnete  ihn  der  König  durch  die  Ver- 
leihung der  Kumturwürde  des  Kronordens  aus,  womit  der  persönliche  Adel 
verbunden  war.  Doch  die  grüßte  Freude  bcreiicte  ihm  die  überraschende 
Auszeichnung,  die  er  durch  die  Universität  Tübingen  erfuhr,  indem  ihm  die 
naturwissenschaftliche  Fakultät  das  Diplom  eines  Doktors  der  Naturwissen* 
üchaften  Aw.  r.  übersandte.  Es  war  am  14.  August  1867,  daß  ihm  in  seinem 
Landsitz  zu  Ammerland  am  Starnberger  See  Prof.  Dr.  v.  hmann  aus  Tübingen 
in  feierlicher  Weise  dieses  Diplom  überreichte,  das  ihn  rühmte  als  fabrica- 
toraii  opcrum  themkorum,  inter  eos,  qui  in  regtw  Wuerttemberf^'uo  hominum  in- 
dustriam  in  mag  ms  artißciis  dirigutU,  prac  ccteris  compicuum,  qui  artis  cogmtioncm 
€*m  acri  et  solkrH  m  rehus  gertndis  mgado  c&^uugem  nm  modo  tffeeii,  ui  ckemca 
inventa  contmuo  pn^rtssu  augerentuKt  ixafler^Uur,  in  poj^U  ustm  emwerttTttUur^ 
sed  eikuti  inquircntium  studiis  incitatis  et  libcrali^er  adiutis  de  scitfitia  quoqu(  cfumica 
pnmmrttda  optime  nicntui  cs't.  S.  stand  fortwährend  in  Verbindung  mit  den 
Größen  seiner  Wis>eu.schaft,  und  mit  Rei  ht  war  er  in  dem  Diplom  nicht  bloß 
als  großer  Fabrikherr,  sondern  auch  als  mitbeteiligt  an  den  Fortschniten  der 
Wissenschaft  anerkannt. 

Nahm  er  solche  Auszeichnungen  dankbar  hin,  so  blieb  er  dabei  der 
schlichte,  bescheidene  Mann,  der  seine  Verdienste  eher  zurückzustellen,  aN 
hervorzukehren  liebte.  Auch  als  er  durch  seinen  Reichtum  ein  vielvermö- 
gender Mann  geworden  war,  wollte  er  nichts  anderes  sein  als  ein  einfacher 
Bürger.  Von  seinem  Kcichtum  machte  er  den  edelsten  Gebrauch.  Anderen 
Freude  zu  bereiten,  war  ihm  selbst  die  gröflte  Freude.  Wo  Hilfe  not  tat, 
kannte  man  auf  ihn  zahlen.  Den  Künsten  war  er  ein  freigebiger  Förderer. 
Für  öffentliche  Zwecke  hatte  er  stets  eine  offene  Hand.  Stuttgart  verdankt 
ihm  reiche  Zuwendungen  für  genu-iimützige  Anstalten.  Von  seinen  Beamten 
und  Arbeitern  verlangte  er  viel,  wie  er  an  sich  seihst  die  höchsten  Anforde- 
rungen stellte  und  rastlos  im  Denken  und  Schäften  sich  keine  Ruhe  gönnte. 
Aber  wie  sehr  er  besorgt  war  um  das  Wohl  seiner  Untergebenen,  wie  er 
durch  Stiftungen  und  Wohlfahrtseinrichtungen  aller  Art  ihre  Dankbarkeit  sich 
erwarb,  das  ist  ihm  an  seinem  Grabe  aus  Vieler  Mund  bezeugt  worden.  Bei 
dem  allen  stand  ihm  seine  Frau  verständnisvoll  und  hilfreich  zur  Seite»  ebenso 
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wenn  es  galt  wohlzutun,  als  wenn  des  Hauses  Räume  für  eine  edle  Gastlich- 
keit sich  öffneten.  Er  hatte  sehr  früh,  noch  bei  Lebzeiten  des  Vaters,  sich 
mit  Julie  Wetzel  aus  Witdbad  verbunden,  die  den  mannigfaltigen  Anforderungen, 

wie  sie  an  die  Frau  eines  solchen  Hauses  gestellt  wurden,  aufe  schönste  sich 
gewachsen  zeigte.  Im  Jahre  1871,  zugleich  mit  der  Aufrichtung  des  Reichs, 
an  weh  hcs  Zusammentreffen  er  [jerne  erinnerte,  wurde  die  Villa  bezogen, 
die  S.  cluK  h  den  Architekten  Gnauth  auf  der  Anhöhe  über  der  Reinsburg- 
straße  hatte  erbauen  lassen,  ein  Wohnsitz,  der  durch  seine  Lage,  seine  edle 
Architektur,  die  gediegene  Ausstattung  der  Räume,  die  reichhaltige  Bibliothek, 
den  Wintergarten,  die  Kunstschfttze,  die  hier  vereinigt  waren,  einen  wahrhaft 
\  »rnehmen,  doch  keineswc^  prunkvollen  Eindruck  machte.  Die  GAste  des 
H.iUNes  fanden  sich  aufs  angenehmste  und  behaglichste  berührt:  man  empfand, 
dati  hier  ein  künstlerischer  (»eist  waltete.  Der  große  Saal  enthielt  eine  Samm- 
lung erlesener  Werke  der  Malerei,  von  Lenbach,  G.  Max,  Schönleber,  Haug  u.a., 
dazu  Marmorwerke  von  Donndorf  und  Hildebrand.  Mehr  noch  war  der  Land« 
5it2  in  Ammerland,  wo  S.  mit  seiner  Familie  die  Sommermonate  zuzubringen 
pHegte,  eine  Stätte  reichlich  geübter  Gastlichkeit.  Künstler  und  Gelehrte, 
Diplomaten  und  Parlamentarier  waren  unter  den  Gästen  des  Hauses,  wir 
nennen  nur  Betinifjscn,  Hammarher,  Hassermann,  und  aus  München  den 
Minister  Riedel  und  den  intimsten  Freund  S.s,  den  Germanisten  Wilhelm 
Hertz.  Mit  der  Zeit  vergrößerte  S.  diesen  Besitz  durch  Angliederung  von 
Waldungen  und  eines  Bauernguts.  Und  wie  er  immer  rastlos  weiter  und 
weiter  seine  Tätigkeit  ausdehnte,  so  erwarb  er  später  noch  ein  gröfleres  Land- 
gut, Friedenfeld  im  Fichtelgebirge,  das  außer  einem  schönen  Herrensitz  eine 
Brauerei,  eine  Brennerei,  eine  Steins<  iileiferei  enthielt.  Er  gefiel  sich  in  dem 
Gedanken,  einstens  ganz  auf  den  landwirtschaftlit  hen  Beruf  si(  h  j^urttrkziehen 
zu  können,  aber  er  täuschte  sich,  wenn  er  glaubte,  daü  es  ihm  möglich  sein 
werde,  Ruhe  zu  finden  und  der  vielseitigsten  Tätigkeit  zu  entsagen. 

Von  Jugend  auf  ist  S.  ein  glühender  Vaterlandsfreund  gewesen.  Als  im 
Herbst  1866  nach  dem  Prager  Frieden  in  Württemberg  die  deutsche  Partei 
begründet  wurde  mit  dem  Programm  der  Überbrückung  fier  Mainlinie,  des 
Anschlusses  Süddeutschlands  an  den  norddeutschen  Bund,  war  S.  unter  den 
Milbegründern,  und  er  hat  für  die  Existenz  und  die  Wirksamkeit  der  Partei 
in  den  folgenden  Jahren  wesentliche  Dienste  geleistet  und  große  Opfer  ge- 
bracht. Eine  aktive  Rolle  in  der  Politik  zu  spielen  lag  ihm  anfangs  ferne. 
Ganz  von  seinen  beruflichen  Geschäfte!^  in  Anspruch  genommen,  besaß  er 
zugleich  eine  natürliche  Scheu  vor  öffentlichem  Auftreten:  er  wußte,  daß  er 
kein  Redner  war.  Allein  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  ließ  ihm  keine 
Wahl.  Die  Bürgerpflicht  besiegte  alle  Bedenken.  Stuttgart  war  im  Reich.s- 
tag  anfangs  nationalliberal  vertreten,  dann  hei  das  Mandat  in  die  Hände 
der  Demokratie.  Bei  den  Septennatswahlen  im  Februar  1887  aber  sollte  es 
zurückerobert  werden.  Was  damals  die  Wahl  auf  S.  lenkte,  war  einmal  das 
Anseheil,  das  er  sich  als  Geschäftsmann  großen  Stils  erworben  hatte,  dann 
aber  das  (Gewinnende  seiner  PersrSnlichkeit  und  der  Umstand,  flafl  er,  so  ent- 
schieden seine  politische  Gesumun^  war,  doch  kein  einseitiger  l'arteimann 
war.  Wohlwollend  und  vorurteilslos,  fand  er  auch  bei  Gegnern  willige  An- 
erkennung. Er  siegte  in  dem  Wahlkampf,  der  unter  großer  Erregung  und 
Begeisterung  geführt  wurde,  mit  bedeutender  Mehrheit.  Im  Jahre  1890  wurde 
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er  von  neuein  gewählt,  aber  die  Macht  der  Sozialdemokratie  nahm  auch  in 
Stuttgart  von  Jahr  zu  Jahr  zu,  und  im  Jahre  1893  war  es  nur  noch  seine 
Persönlichkeit,  wodurch  noch  einmal  mit  knapper  Mehrheit  das  Mandat  gegen 

die  Sozialdemokratie  behauptet  wurde. 

Von  1S87  bis  iSqS  hat  S.  dem  Reich*:ta_cr  aK  Miti^licd  der  n.itionallibe- 
r.ilen  Partei  :ui^'t  h()rt.  Wie  alles  was  er  an^ri-iff^  hat  er  aucli  -«oinen  polilih(  lu r. 
Beruf  ernst  genommen  und  pflichtgetreu  ausgefüllt.  Mit  eisernem  Heiii 
arbeitete  er  sich  in  die  Materien  der  Gesetzgebung  ein,  wobei  er  sich  der 
Hilfe  eines  wissenschaftlich  gebildeten  Sekretärs  bediente.  Er  gehörte  zu 
den  fleifiigsten  Besuchern  des  Sitzungssaals;  es  ist  ihm  nachgeiühmC  worden, 
daß  er  unentschuldigt  keine  einzige  Sitzung  des  Reichstags  versäumt  habe. 
Seine  Tätifjkeit  wir  in  erster  T.tnie  «Ictt  Arbeiterfragen  zugewart^lt.  Kr  hatte 
tum  Gelegenheit,  die  (Iruntlsatze  im  groUen  zur  Geltung  zu  brmgen,  von 
denen  er  sich  bei  der  Behandlung  des  eigenen  Beamten-  und  Arbeiterperso- 
nals leiten  lieO.  Er  war  überzeugt,  daß  die  Mafinahmen  zum  Arbeiterschutz 
mit  der  Zeit,  wenn  auch  nicht  im  Augenblick,  eine  versöhnende,  allgemein 
menschliche  Wirkung  auf  Arbeiter,  wie  auf  Unternehmer  ms/.uüben  nicht 
verfehlen  werden.  So  entsrhieden  er  für  die  Ree  htc  dei  l  Uternchmer  eintrat 
und  sich  ein  uimötigc^  Ki;i<^r(.i!en  der  Geset/uebvm^'  Ncibat,  (bis  den  l'nter- 
nehmungsgeist  und  die  Industrie,  namentlich  dem  Ausland  gegenüber,  schädi- 
gei^  würde,  so  nachdrücklich  erkannte  er  andererseits  die  Interessen  der  Arbeiter 
als  berechtigt  an.  Kr  betrachtete  es  als  n^Ue  o/ßäum  der  Gewerbetreibenden, 
<laLl  in  Irr  in  seinem  Betrieb  die  Lösung  der  sozialen  Frage  selbst  in  die 
Han<i  nelime.  bö^cn  wir  sie,  jeder  in  seinem  Betrieb,  »bidurch,  daß  wir 
unsere  Arbeiter,  wenn  sie  ptbchttrcii  sind,  .il*:  Mitnrheiter  In'Trachten  und 
demgemäß  behandeln  und  lerner  bei  steifieiuler  Reiital^iliiäi  auc  h  die  Löhne 
entsprechend  erhöhen,  so  dafl  bei  der  Bestimmung  der  Lohnhöhe  Angebot 
und  Nachfrage  nicht  die  allein  den  Arbeitgeber  bestimmenden  Faktoren  sind. 
Wenn  dies,  wo  es  möglich  ist.  geschieht,  dann  nehmen  wir  selbst  der  Be- 
wegung das  Berechtigte  und  damit  hört  sie  auf,  eine  Gefahr  zu  sein. «  Worte, 
die  er  im  Jahre  1890  in  Bremen  anf  einer  Versamndung  des  Vereins  zur 
Wahrung  der  Interessen  der  chcniisi  licu  buhistne  N[)rac  h,  unfl  von  demselben 
humanen  (irundsatz  ließ  er  sich  auch  als  Mitglied  des  Reichstags  leiten. 
Groflen  Nachdruck  legte  er  au!  den  Wert  einer  zuverlässigen,  unparteiischen 
Arbeiterstatistik.  Am  zi.  Mai  1890  stellte  er  den  Antrag:  »den  Reichskanzler 
zu  ersuchen  statistische  Aufnahmen  über  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen, 
insbcsnnflere  über  Arbeitszeit,  die  Lohnverhaltni^'^e  imd  Kosteii  der  Lebenii- 
haliun^'  iler  Arbeiter  in  den  \  i  rschiedenen  l'.erufszwciu'eii  vornehnien  zu  lassen. 
Der  Antrag  kam  im  Januar  1892  zur  Beralimg,  S.  begründete  ihn  in  au^iulir- 
licher  Rede,  er  wurde  fi»t  einstimmig  angenommen  und  die  Wirkung  war 
die  Einsetzung  der  Kommission  für  Arbeiterstatistik,  der  er  dann  selbst  als 
eifriges  Mitglied  angehörte.  S.  sprach  im  Plenum  nicht  oft,  und  immer  nur 
in  wirtschaftlichen  Fragen  und  in  Dingen,  wn  er  a\is  ci^^'cncr  Krfalining  ein 
Wort  mitsprechen  konnte.  So  sprach  er  zur  deuts<  h-runi.-iiii>clien  Handels- 
konvention, zum  Gesetz  über  die  Verwendung  gesundheitsschädlicher  Karben 
bei  Herstellung  von  Nahrungsmitteln,  über  die  Scidenzölle  im  schweizerischen 
Handelsvertrag,  für  die  Einfuhrung  einer  staatlichen  Prüfung  der  technischen 
Chemiker,  gegen  die  Branntweinsteuer,  die  ihm  eine  ungerechte  Belastung 
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(lc.">  tremeincn  Mannes  zu  sein  schien,  gegen  den  Bimetallisinus,  endlich 
wicflerhok  und  erfolgreich  für  die  Interessen  fler  deutschen  Kolonisten  in 
Palästina,  die  bisher  unter  der  Unsicherheit  der  türkischen  Rechtsverhältnisse 
üchwer  zu  leiden  hatten.  Als  bekannter  Freund  und  Kenner  der  Kunst  wurde 
er  auch  in  die  Kommision  für  die  Errichtung  des  Reichstagsgehäiides  ge> 
wählt.  Iin  Plenum  hat  er,  vergeblich,  für  die  Verwendung  echten  Materials 
zum  Bau  der  großen  Halle  des  Gebäudes  gesprochen.  Daß  er  sich  auch  für 
die  Kolonialpolitik  lebhaft  interessierte,  l)raurht  kainn  f:csa<it  zw  werden.  Kr 
hat  gleich  in  der  ersten  Zeit  der  kolonialen  Unternehmungen  .selb.»»!  ein  Ge- 
biet an  der  Westküste  Afrikas  erworben  und  anbauen  lassen.  Aus  seiner 
freihändlerischen  Oberzeugung  hat  er  nie  ein  Hehl  gemacht.  Er  gehörte 
dem  Goidvrährungsverein  an,  dem  Schutzverband  gegen  agrarische  Ubeigriffe, 
aueli  dem  Verein  zur  Abwehr  des  Antisemitismus.  Man  erkennt  darin  die 
Ziiprc  einc^  nnverrückbaren  Liber.'.li--nnis.  !-"rci  und  pjroß  denkeml.  menschen- 
freundlich, liilfrei<  h  und  gut,  ein  lortlerer  aller  vaterländischen  liestrehunuen, 
so  hat  er  sich  iiurci)weg  im  ötfentliehen  i/cben  betätigt.  Wo  es  ein  patrio- 
tisches Werk  galt,  war  er  mit  offener  Hand  zur  Mitarbeit  bereit.  Zum  Denk- 
mal,  das  in  Stuttgart  dem  Kaiser  Wilhelm  I.  errichtet  wurde^  hat  wesentlich 
seine  Bemühung  und  stinc  Opferwilligkeit  beigetragen. 

Doch  die  rastlose,  Jahr  für  Jahr  sich  immer  weiter  ausbreitende  Ge- 
schäftstätigkeit, die  zerstreuende  Hinf^ahe  an  die  mannigfaltigsten  Interessen, 
dazu  noch  die  aufreibende  Arbeit  im  ReicliNtag,  das  war  zu  viel.  Bedurfte 
S.s  Gesundheit  schon  immer  einiger  Schonung,  so  war  sie  so  starken  und 
vielfältigen  Anforderungen  auf  die  Dauer  nicht  gewachsen.  Ais  im  Jahre 
i8<fS  Neuwahlen  zum  Reichstag  bevorstanden,  hatte  ihn  sdiwere  Krankheit 
befallen,  die  die  Übernahme  einer  neuen  Kandidatur  verbot  S.  ist  ein  typi- 
sclier  \'ertreter  des  moficrncn  Unternehmungsgeistes  gewesen,  aber  aueli  eines 
.>einer  Opfer.  K.  Lami)rc(  ht  hat  seiner  deutschen  Geschichte  eine  lüjerzeu- 
gende  sozialpsychologische  Analyse  des  heutigen  Wirtschaftslebens  einverleibt 
und  dabei  ausgeführt,  wie  beim  Unternehmer  neben  der  Kopfarbeit,  neben 
der  Anwendung  wirtschaftlicher  Umsicht  und  Voraussicht  Gefühle  und  Affekte 
als  Begleiter  der  wechselnden  wirtschaftlichen  Erscheinungen  eine  gewaltige 
Rolle  spielen,  wie  die  Affekte  sidi  drängen,  stoßen,  ablösen,  wie  ilaraus  eine 
ausnehmend  starke  Km|ihndlichkeit  für  Reize,  ein  nervöser  Habitus  entsteht, 
den  das  Hasten  und  Jagen  der  Gegenwart,  die  beschleunigte  Lebensführung 
des  heutigen  Geschlechts  noch  steigert.  »Niemand  trifft  diese  Beschleunigung 
mehr  als  den  Unternehmer,  denn  jeder  weitere  Sieg  über  Raum  und  Zeit  be- 
deutet für  ihn  vermehrten  Umtrieb  seines  Kapitals  und  somit  Gewinn.  Und 
indem  er  der  erste  ist,  der  das  rasende  Zeitmaß  unsres  Lebens  geschaffen 
hat  und  schafft  in  rücksichtsloser  wirtschaftlicher  Erweiterung  des  Kraftbe- 
griffs und  der  Anschauung  von  Raum  und  Zeit,  leidet  er  auch  am  meisten 
unter  den  Nachteilen  des  Systems,  an  Überspannung,  Übersättigung,  Über- 
müdung, am  Jagen  der  Eindrücke  und  damit  an  dem  unglückseligen  Ruhe 
bedürfnis  der  Nervösen,  an  dem  krankhaften  Bedürfnis  nach  Abwec^lung  .  . . 
Nun  versteht  sich,  daß  ein  solches  Ergebnis  nicht  blos  Nervosität  sondern 
völligen  Abbau  des  Nervensystems,  Nervenverwiistunjj  bedeuten  kann.« 

Gegen  die  Macht  der  langsam,  aber  unaufhaltsam  f(irts(  breitenden  Kratik- 
heit  vermochte  weder  der  wiederholte  Auienthalt  im  Sütlen,  noch  die  auf 


Digitized  by  Google 


246 


Siegle.  Weecli. 


opfernd«.'  Pflegt-  (kr  Stinigen  anzukämpfen.  Leichte  Schlaganfnlle  tr.iten 
hinzu.  Sein  Geist  aber  blieb  helle  bis  in  die  letzten  Tage,  nur  um  >o 
schmerzlicher  war  es  ihm,  der  noch  immer  Freunde  um  sich  zu  sehen  liebte, 
in  der  Sprache  mehr  und  mehr  behindert  «1  sein.  Noch  immer  Kefi  er  sich 
nicht  abhalten,  geschSftliche  Dispositionen  zu  treffen.  Gerne  hielt  er  sich 
in  den  Räumen  auf,  wo  er  sich  seiner  Kunstschätze  erfreuen  konnte,  und 
Freude  anderer  Art  brachten  die  Kinder  und  die  Enkel,  die  das  einsamer 
werdende  Haus  belebten.  Am  10.  Oktober  1905  ist  er  nach  neunjähriger 
Leidensreit  sanft  entschlafen,  vielhetrauert  von  den  Seinigen,  von  den  An- 
gestellten uiul  Arbeitern  seiner  Geschäfte,  von  den  politischen  Freunden,  von 
allen,  die  in  glücklichen  Tagen  von  der  Güte  und  sonnigen  Heiterkeit  seines 
Wesens  berührt  worden  sind. 

Nekrolog  im  Schwtb.  Merkur,  11.  Okt.  1905.  tV.  Lang. 

Wcech,  Friedrich  Otto  Aristides  von,  ♦  16.  Oktober  1837  zu  München, 
f  17.  November  1905  zu  Karlsruhe.  —  W.,  dessen  langjährige  Wirksamkeit  in 
ihren  reichgestalteten  Aufieningen  durch  die  ganze  zweite  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts hindurch  mit  der  Geschichte  des  geistigen  und  literarischen  Lebens 
im  badischen  Lande  verbunden  ist,  gehört  seiner  Geburt  und  seinen  \'or- 
fahren  nach  einem  andern  Boden  an.  (jern  pflegte  er  seine  oberschwäbische 
Herkunft  hervorzuheben  und  zu  erzählen,  iJaß  seine  Altvordern  als  freie  Leute 
auf  der  Leutkircher  Haide  gesessen  halten.  Großvater  und  Lrgrofivater  aber 
standen  in  bayerischen  miiitftrischen  Diensten.  Als  Hauptmann  war  W.s  Vater, 
der  schon  wAhrend  der  Befreiungskriege  die  Waffen  geführt,  mit  König  Otto 
nach  Griechenland  gezogen.  Nur  sein  1837  erfolgter  Tod  und  der  Wegzug 
der  Mutter  in  die  alte  Heimat  hat  es  gefügt,  daß  zu  den  Oberschwaben  und 
Hävern  nicht  aurh  noch  ein  Hellene  gekommen  war.  Friedrich  v.  W.  ist  in 
München  f^'eboren,  nur  seine  beiden  andern  Vornamen  weisen  auf  das  alte 
und  neue  Hellas  hin. 

In  reichem  Mafle  konnte  ihm  auf  deutschem  Boden,  an  der  unter  Thierschs 
Einflttfl  letzt  in  Blüte  stehenden  bayerischen  Gelehrtenschule  eine  gründliche 
Bildung  zuteil  werden.  Zuerst  bei  den  gelehrten  Benediktinern  in  Metten, 
deren  Schule  auch  heute  noch  einen  guten  Klang  hat,  dann  auf  dem  l.ud- 
wigsgymnasium  zu  München  hat  er  die  Vorstudien  zur  l^niversität  gemacht 
und  als  eiti  begabter,  geistig  regsamer  Jüngling,  mit  glänzenden  Flrfolgen  fort- 
schreitend, 1856  die  Schule  verlassen.  Er  bezog  zunächst  die  Universität 
seiner  Vaterstadt.  Von  Hause  aus  schon  frühe  literarisch  beanlagt,  empfängt 
lieh  für  alle  geistigen  Einflüsse  und  Eindrücke,  bot  auch  das  damaliiro  München 
die  rechte  Lebensluft  für  ihn.  Dem  künstlerischen  München  Ludu  igs  I.  war 
jetzt  flas  literarische  Maximilians  gefolgt.  Aus  allen  Teilen  Deutschlands 
sammeilen  sich  hervorragende  Vertreter  der  Wissenschaft  an  der  Münchener 
Hochschule,  Literaten  und  Poeten  um  die  gastfreie  Tafel  des  Königs.  Vorab 
geschichtliche  Erkenntnis  zu  fördern  war  der  Wunsch  des  hohen  Herrn.  Durch 
die  von  ihm  gegründete  historische  Kommission  ward  München  der  Sitz  und 
Mittelpunkt  historischer  Studieji.  Um  die  glänzenden  Vertreter  dieser  Wissen- 
schaft —  Ranke.  Sybel  u.  a.  gehörten  dieser  Kommission  an  —  scharten  sich 
auch  zahlreiche  jüngere  lalente  und  teilten  sich  in  die  reiche,  anziehende 
Arbeit    Auch  W.  blieb  nicht  unberührt  von  dieser  neuen  Geistesströmung. 
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Innerer  Neigiinfr  und  anregendem  rmirnng  mit  gleich  strebs.imtn  Kö]^fen 
folgend  war  der  Entschluß,  sich  dem  Studium  der  Geschichte  zu  wuhnen,  in 
ihm  bald  gefestet.  Unter  dem  Einflüsse  der  Rankeseben  Schule  lernte  er  in 
Mfindieit  methodische  Fofschung,  seit  1857  unter  Ludwig  Hlusser  in  Heidel- 
berg die  könstlerische  Form  der  Rede  und  ihren  machtvollen  Einflufi  auf 
weite,  gebildete  Kreise  kennen.  £s  ist  ihm  hier  gegangen  wie  unzähligen 
.indem,  denen  die  Kindrückc  der  Häussersrlien  Lehre  und  Rede  dauernd  fürs 
Leben  blieben.  1860  promovierte  W.  imt  einer  quellenkritischen  .Abhandlung 
über  » Kai.ser  Ludwig  den  Bayer  und  König  Johann  von  Böhmen«,  eine 
jugendliche  Arbeit,  die  heute  noch  trotz  der  eingehenden  Forschungen  und 
Schriften  Ober  jene  politisch  und  kirchlich  stark  erregte  Zeit,  als  wissenschaft- 
lich wertvoll  XU  Rate  gezogen  wird. 

Dann  trat  er  vorübergehend  in  den  Dienst  der  bayerischen  historischen 
Kommission  und  beteiligte  sich  an  der  Herausgabe  der  deutschen  Städte- 
chroniken. Im  zweiten  Bande  dieses  j;roßen  S.imniehverkes  ersc  hien  1864 
die  »Historische  Darsieilung  der  zwischen  .Markgrat  Albrecht  von  Branden- 
burg und  Heideck-NOmberg  geführten  Kriegsverfaandlungen.c  Unverkennbar 
hat  die  Beschiftigung  mit  dem  buntbewegten,  infaaltreichen  Leben  der  mittel- 
alterlichen Städte  in  ihm  ein  reges  Interesse  für  kulturelle  Bilder  und  die 
starke  Neigung,  diese  reizende  Welt  in  ütcr.irisrhen  Formen  einmal  selber 
darzustellen,  schon  frühe  erzeugt.  Nur  vorübergehend  konnten  diese  Arbeiten 
sein,  denn  ein  bestimmtes  Lebensziel  boten  sie  nicht.  Die  akademische  Lauf- 
bahn schwebte  dem  jungen  Geldirten  vor  und  er  suchte  sich  eine  damals 
noch  kleine  Universität  heraus.  i86s  lieÜ  er  sich  in  Freiburg  als  Privatdosent 
nieder,  wo  nach  Gfrörers  Tode,  Wegele  nur  ein  Wintersemester  (1863/64) 
wirkte  und  dann  Treitsc  hkes  glänzende  Erscheinung  unter  dem  Eindrucke 
seiner  gewaltigen,  politischen  Rede  manchen  Sturm  in  diese  Windstille  der 
breisgauis(  hcn  Hochschule  hineinbrachte.  Mit  ihm  hat  der  junge  W.  blei- 
bende Freundschalt  geschlossen,  die  selbst  die  Zeit  überdauert  hat,  als  beide 
an  Erfahrungen  und  EindrQcken  reicher,  in  ihren  politischen  Anschauungen  und 
sonstigen  Lebensauffassungen  eine  tief  innerliche  Verwandtschaft  nicht  mehr  ver- 
rieten. Nach  eigener  Erzählung  hat  der  neue  Dozent  an  einer  damals  kleinen 
Hochschule,  deren  Studierende  zum  weitaus  größten  Teile  der  theologischen 
Fakultät  angehörten,  mit  enier  kleinen  Zahl  von  Hörern  si(  h  begnügen 
müssen,  so  vielseitig  auch  der  Stofi  war,  den  er  seinen  Schülern  ilarbot. 
Dabei  ist  W.  an  der  Freiburger  Hochschule  wohl  der  erste  gewesen,  der 
badische  Geschichte  der  neuen  Zeit  nicht  allein  auf  dem  Katheder  vortrug, 
sondern  auch  durch  öffentliche  Vorlesungen  diesen  bis  dahin  unbekannten 
historischen  Stoff  weiteren  gebildeten  Kreisen  zutrug.  Von  seihst  erwuchs 
aus  allen  diesen  Vorträgen  und  dem  doch  nur  tlüchtigen  Krfolgc  der  Krde, 
der  Wunsch,  auch  in  bleibender  literarischer  Form  die  Ge^chichte  des  nicht 
viel  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  alten,  so  lebenskräftigen  und  trotz  der 
mannigfachen  Zusammensetzung  aus  historisch  einander  fremden  Stücken 
doch  bereits  so  einheitlichen  Staates,  in  seiner  wunderbaren  Entwicklung  und 
innem  Eigenart  darzustellen.  Die  in  Freiburg  gehaltenen  Vorträge  erschienen 
1R63  unter  dem  Titel  »Baden  unter  den  Großherzögen  Karl  Friedrich,  K:\r\ 
und  Ludwig  1738 — 1830«,  durchaus  von  nationalem  Gesichtspunkte  aus  ge- 
schrieben, »denn  nur  von  diesem  aus«,  sagt  der  Verfasser  in  der  Vorrede, 
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»sollte  heute  noch  die  i'artikulargcschichte  behandelt  werden. Zum  ersten 
Male  überhaupt  ward  jetzt  neuere  badische  Geschichic  geschrieben.  Durch 
den  Zufoll  seiner  Freiburger  Habilitation  kam  der  junge  Dozent  auf  ein  bisher 
unberührtes  historisches  Gebiet,  dem  er  von  nun  an  seine  vorzüglichste  Arbeits- 
kraft gewidmet  hat.  W.  ward  und  blieb  der  badische  Historiker,  vor  ihm 
und  nach  ihm  hat  keiner  so  souverän  tlie  Geschichte  des  neuen  badischen 
Staates  beherrsc  ht.  Danchen  führte  ihn  sein  ausgesprochenes  publizistisches 
Talent,  dessen  Wert  Heinrich  v.  J'reitschke  am  besten  zu  würdigen  verstanti, 
vorübergehend  aucli  auf  das  politische  Gebiet,  wo  ihn  die  schleswig-holstei- 
nische Frage,  und  in  «iner  Reihe  von  Artikeln  der  Grenzboten,  die  bayerischen 
Verhaltnisse  beschäftigten.  Ks  war  aber  für  den  begabten  Schriftsteller  von 
leicht  erregbarer  Nntnr  gewiß  ein  Glück,  daß  er  die  Tätigkeit  eines  Journa- 
listen nicht  als  iUruf  gewählt  hat;  doch  sein  Verständnis  für  riie  Fragen  des 
öhentlichen  l  eheiis  in  seinen  politischen  und  iicistigen  Str()invnigen,  die 
leichte  und  gewandte  Art,  wie  er  seine  Gedanken  zu  i'apier  brachte,  gabei\ 
ihm  auch  in  seinen  historischen  Darstellungen  einen  Geleitbrief,  der  ihn 
weiten  Kreisen  empfahl.  Weder  dem  Publizisten  noch  dem  Historiker  brauchte 
CS  um  die  Zukunft  bange  zu  sein.  Aber  der  Wunsch  eines  baldigen,  ge- 
sicherten Lebensberufes  mit  der  Möglichkeit  einen  eigenen  Hausstand  zu 
gründen,  war  doch  stärker,  als  das  Gefühl  glück!i(  hen  Wohibehndens  in  der 
freien  akademischen  Luft,  in  anrcgendcin  Umgang  mit  gleichaltrigen  geistes- 
frischen Menschen  und  inhaltrcichen  Büchern.  Ohne  die  Zeit  abzuwarten, 
da  ein  Privatdozent  ungeduldig  und  weltschmerzlich  zu  werden  beginnt, 
leistete  \V.  1864  einem  Rufe  an  die  Hofbibliothek  in  Karlsruhe  Folge,  wo 
er  tlie  Stelle  eines  Hilfsbeamten  mit  dem  Titel  eines  Hofbibliothekars  über- 
nahm. Gewill  hätte  er,  dem  Pünktlichkeit  und  ()rdnungs»<inn  eigen  waren,  auch 
im  Bibliothekwesen  meinen  Mann  gestellt,  ohne  jemals  in  einen  Rit)]iotheks- 
katechismus  einen  JUick  geworten  zu  haben.  Mit  seiner  gelehrten,  akademisch 
geschulten  und  zugleich  weltmännisch  geläuterten,  freien  Bildung  wäre  er 
gerade  da  am  Platze  gewesen,  wo  allgemeine  geistige  Förderung  mehr  ge- 
sucht war,  als  gelehrte  Zucht.  Doch  der  Zufall  führte  ihn  auf  ein  Arbeits- 
feld, das  seinen  historischen  Neigungen  weit  näher  lag.  Treitsrhke  wollte 
seinen  Freiburger  KolK'gen  in  den  Dienst  der  Diplomatie  gestellt  wissen, 
\V.  aber  landete  bei  der  Dipiomatik.  1867  ward  er  zum  Archivrat  am  General- 
landesarchtv  ernannt  und  somit  von  den  Büchern  zu  den  Urkunden  versetzt. 

Als  W.  in  seinen  neuen  Beruf  eintrat,  stand  auch  das  deutsche  Archiv- 
wesen  am  Anfange  einer  neuen  Entwicklung  und  verschaffte  sich  nicht  allein 
in  der  Staatsverwaltung,  sondern  auch  im  wissenschaftlichen  Leben  eine  un- 
entbehrliche Geltung.  Mit  dem  Aufschwung  der  Geschichtsforschung,  die 
ihre  Jünger  nun  zahlreich  zu  den  (Quellen  unseres  historischen  Lebens 
schickte,  waren  neue  Aufgaben  gestellt.  Diese  Archivbestände  zu  ordnen 
und  zugänglich  zu  machen,  auch  selbst  wissenscluiftlich  zu  erschliefien,  ward 
ein  Dienst  des  Archivars,  von  dem  gründliche  wissenschaftliche  Bildung  ve^ 
langt  werden  mußte.  Die  Archive  waren  jetzt  keine  Anstalten  mehr,  an  denen 
aus;,'^e(!iente  brave  Beamte  ein  o/iuM  r//m  (fr^Hi/ntr  führen  konnten  otler  ver- 
dica.>.uollen  (ielehrten  Gelegenheit  gegeben  war,  ungestört  von  der  Außen- 
welt ihren  literarischen  Neigungen  zu  leben.  Nicht  mehr  sich  selbst  allein, 
sondern  dem  Staate  und  der  Wissenschaft  sollte  der  Archivar  selbstlos  ein 
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Helfer  und  lierater  sein.  Das  Karlsruher  Archiv  ist  seinem  Inhalte  nach 
eines  der  bedeutendsten  Deutschlands.  Aus  zahlreichen  großen  untl  kleinen 
politischen  Gebilden  des  alten  Reiches,  die  zum  neuen  badischen  Staate  die 
Bausteine  geliefert  haben,  fanden  sich  die  Zeugnisse  historischen  Lebens  zw 

sammen.  Kin  Gang  durch  dieses  Archiv  ist  eine  geistige  Wanderung  durch 
zwölf  Jahrhunderte  südwestdeutscher  Geschichte.  Die  Wege  aber,  die  heute 
den  F()r>»  her  hnidurrhiuhren.  waren  nieht  immer  so  bequem,  l'nehen,  mit 
Gestrüpp  verwachsen,  Geröll  beworfen,  oft  sii  ii  selbst  verlierend  und  ohne 
Wegweiser  irreführend,  mufiten  sie  erst  g.mgbar  gemacht  werden.  Noch  unter 
Franz  Josef  Mone,  der  bis  186S  Direktor  des  Archives  war,  und  seinem  Nach- 
folger Karl  Heinrich  Freiherrn  Roth  v.  Schreckenstein  hat  der  neue  Archivrat 
an  dieser  Arbeit  hervorragenden  Anteil  genommen.  Die  Repertorien  tles  Karls- 
ruher Archives  sind  bleibende  Zeugnisse  dafür.  1885  ist  W.  dann  selbst  zum 
Vorstand  dieser  Anstalt  ernannt  worden. 

Die  zwanzig  Jalire  seiner  selbständigen  Verwaltung  sind  reich  an  Arbeit, 
Verdienst  und  Erfolg.  W.  war  auch  zu  diesem  Amte  wie  geschaffen,  denn 
auch  hier  kam  ihm  neben  seiner  historischen  Bildung,  die  auch  in  seiner 
äußeren  Erscheinung  bis  io  die  kleinsten  Zügf  zutage  tret  'e  Ordnungsliebe 
zustatten.  Dabei  war  er  frei  von  l*edanterie  und  jeder  kleinh'rhe,  bureau- 
kratische  Zug  teiihe  ihm.  Durch  seine  \  erwaltung  giii^^  trotz  aller  iieinliehen 
Strenge  der  Ordnung  ein  freier  und  vornehmer  Zug,  der  aui  h  in  senicn  soiist 
ungezwungenen  Umgangsformen  stets  dieses  Mannes  Herkunft  verriet.  Sein 
angeborenes  organisatorisches  Talent  konnte  sich  in  der  neuen  Stellung  reich 
und  fruchtbringend  entfalten.  Er  schuf,  in  Anerkennung  fies  früher  Begonne- 
nen, aus  dem  Karlsruher  (}enerallandesarchiv  eine  Anstalt,  die  bei  Archivaren 
uiul  (ielehrten  als  ein  Muster  srnlt.  .\]]v^  !iewcgte  sich  in  freiem,  vernünftigem 
Fortschritt,  immer  mehr  lösten  sieh  die  Benutzungsvorschriften  von  den 
Fesseln  alter  Zeit  los,  als  die  Öffnung  der  Archivtüre  noch  vielfach  als  eine 
Gnade  und  die  Mitteilung  eines  AktenstQckes  als  Verrat  eines  Staatsgeheim- 
nisses gegolten  hat.  Seit  W.  begonnen  hat,  den  Inhalt  seines  Archives  sogar 
durch  gedruckte  Inventare  bekannt  zu  marhen,  gab  es  auch  dort,  wenigstens 
keine  unbegründete!!  Geheimnisse  tnehr.  Die  Freiheit  der  Benutzung  unter- 
stützte der  Direklur  selber  dur«  h  persönliches  Kntgeü;enkomnien  und  stets 
liebenswürdigen  Rat,  mit  seinem  eigenen  Wissen  und  Nciner  langjährigen  amt- 
lichen Erfahrung. 

Eine  solche  Verwaltung  darf  es  sich  zum  unbeschränkten  Verdienste  an 

rechnen,  wenn  im  Laufe  der  jähre  zunächst  die  Geschichtsforschung  im 
b  ifiischen  Lande  bis  in  die  kleinsten  Winkel  hitiein  einen  ungeahnten  Auf- 
>.<  hw  unp  nahm  und  historisches  Interesse,  mit  zunehmender  I.iebc  zum  hei- 
matlichen Boden  im  (iefolge»  in  weiteste  Kreise  drang.  An  dieser  ebenso 
volkstümlichen  wie  hohen  ethischen  Aufgabe  nahm  aber  vor  allem  die  im 
Jahre  1883  gegründete  Badische  Historische  Kommission  ihren  Anteil.  Denn 
»die  Kenntnis  der  Geschichte  des  großherzoglichen  Hauses  und  des  badi-  !\cri 
Landes  zu  fördern«  war  ihre  .Aufgabe.  So  ganz  natürlich  imd  unzertrennlii  h 
mit  dem  großherzogÜrhcn  Landesarchive  verwachsen,  \nn  tle^^en  Boden  sie 
Nahrung,  Luft,  Licht  und  Leben  nahm,  verdankte  sie  vor  allen»  seinem 
Direktor  eifrige  Pflege  und  Förderung.  Als  Sekretär  leitete  er  die  Geschäfte 
der  Kommission.   Bei  ihrer  Gründung  in  mafigebender  Weise  beteiligt,  war 
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und  blieb  er  die  Seele  nllcr  ihrer  L'iitemehmuiigen.  Ihre  \vi>sensrhaftlirhen 
Arbeiten  hat  er  teils  beratend  und  leitend  unterstützt,  teils  durch  eigene  lite- 
rarische Beiträge  gefi>rdert  Zwei  Neujahrsbl&tter  hat  er  der  Kommission 
geschenkt:  »Badische  Trappen  in  Spanien  1810— 1813«  (1892)  und  »Römi- 
sche Prälaten  am  Deutschen  Rhein  1761 — 1764«  (1898).  Überall  aber,  wo  er 
eingriff,  ward  seine  Arbeit,  sein  Cieseluck,  seine  Frfahriing  unentbehrlich,  und 
in  seiner  ihtn  eigenen  Art  wird  er  in  diesem  gelehrten  Kreise  auch  weiter- 
hin unersetzlich  bleiben. 

Neben  seinen  amtlichen  Beruispflichten  hat  aber  W.  auch  eine  ungemein 
reiche,  literarische  Tätigkeit  entMtet,  mit  einer  bewundernswerten,  einander 
entlegenste  Gebiete  berührenden  Vielseitigkeit.  Sein  Nachfolger  im  Amte 
Geh.  Archivrat  Dr.  Obser  hat  im  Anhang  seines  eingehenden,  in  der  Zeit- 
schrift für  die  Geschichte  des  Oberrheins  veröffentlichten  Nachrufes  alle  von 
W.  selbständig  erschienenen  Schriften  sowie  die  in  Zeitschriften  und  Zeitungen 
veröffentlichten  Abhandlungen  und  Mitteilungen  geschichtlichen  Inhalts  in 
dankemcwerter  und  grandlicher  Weise  ausammengestellt.  Wir  können  uns 
daher  nur  auf  die  wichtigsten  Erscheinungen  beschränken.  Besonders  sahl- 
reich  sind  die  aus  den  amtlichen  Ordnungs-  und  Repertorisierungsarbeiten 
hervorgegangenen  Kunde  und  Mitteilungen,  Hie  in  der  erwähnten  Zeitschrift 
durch  alle  Jahrgänge  hindurch  zerstreut,  als  Sonderalxlrürke  genommen  ganze 
Quellenpublikationen  und  umfangreiche  Abhandlungen  darstellen.  Die  ganze 
Vergangenheit  der  heute  zum  Grollherzogtum  Baden  gehörigen  Landesteile, 
die  Geschichte  zahlreicher  Städte  uud  Dörfer,  Burgen  und  Klöster,  unter- 
gegangener und  noch  lebender  Geschlechter,  der  verschiedenartigsten  kultu- 
rellen Zustände  ist  in  diesen  zerstreuten  Mitteilungen  berührt,  erforscht  und 
dargestellt.  Der  besonders  in  drei  umfangreichen  Bänden  (1883 — 1895)  her- 
ausgekommene C'oJeA  tiiplomaticus  Salemitanus,  das  für  die  Geschichte  der 
Bodenseegegend  wichtige  Urkundenbuch  der  Cistcrzienserabtei  Salem,  ist 
aus  dieser  amtlichen  Ordnungsarbeit  hervorgegangen.  Sonst  wendet  W.  sein 
Interesse  und  seine  Arbeit  lieber  der  neueren  tieschichte  seines  neuen  Hei* 
matlandes  zu.  Ergebnisse  dieser  Studien  sind  die  1865  auf  Grund  der  Karls- 
ruher Ministerialakten  herausgegebenen  ^ Correspondenzen  und  Aktenstücke 
zur  Geseiiiehte  der  Ministerkonlerenzen  von  Karlslntd  und  Wien  in  den 
Jahren  1Ü19,  1820  und  1834  «  und  seine  1868  erschienene  »Geschichte  der 
badischen  Verfassung«,  Werke  von  bleibendem  Wert  und  grundlegender  Be- 
deutung auch  für  künftige  Forschung  und  Darstellung.  Gleich  verdienstvoll 
ist  auch  die  im  gleichen  Jahre  aus  dem  Nachlasse  des  Verfassers  herausge- 
gebene Biographie  »  Karl  Friedrichs  von  Hnrlen von  Nebenius.  Nur  voridier- 
gehend  hat  der  von  vielseitigen  Interessen  erfüllte  \  erfasser  avich  andere 
Zeiten  und  Stotie  wieder  aufgenommen.  Seine  1878  erschienene  Sammlung 
von  Vorträgen  und  Aufsätzen  »Aus  alter  und  neuer  Zeit«  umfassen  die 
Zeiten  von  Ludwig  dem  Bayern  bis  herauf  in  die  Frühlingstage  des  badischen 
konstitutionellen  Lebens.  Dazwischen :  Charakterporträts  von  Kottek,  Böhmer, 
Häusser,  Mohl  u.  a.  Mit  C.  K.  Lessing  haben  die  künstlerischen,  mit  dem 
»Roten  Kreuz«  die  sozirilen  Interessen  des  Verfassers  ihren  vielseitigen  Aus- 
druck gefunden.  Bei  seinem  gemeinverständlich  geschriebenen  von  der  Flut 
neuer  Erscheinungen  längst  überholten  Buche:  »Die  Deutschen  .seit  der 
Reformation  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kulturgeschichte«  (1S79) 
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dürfte  die  vatcrlaiulisch  •iC-stimnUe  und  bei  einem  treuen  Sohne  der  römischeil 
Kirche  objektiv  gehaltene  Darsteliungsweise  hervorgehoben  werden. 

Auch  seine  alte  Neigung  zu  kultur-  und  sittengeschichtlichen  Bildern  ist 
in  Sebastian  BQrsters  »Beschreibung  des  Schwedischen  Krieges  in  den  Jahren 
1630 — 1647«  wieder  atilgewacht:  am  Bodensee  sich  abspielende  Ereignisse 
und  Zustände  von  einem  Konventimlen  des  Klosters  Salem  verfaßt,  von  \V. 
herausgegeben  und  Gustav  hreylag  in  der  Vorrede  zugeeignet  (1875t  Des 
Herausgebers  ties  Salemer  ürkundenbuelis  Verständnis  für  Sphragistik  und 
Heraldik  bekundet  das  vornehm  ausgestattete  Werk  »Siegel  von  Urkunden 
aas  dem  Groflh.  Badischen  Generallandesarchiv  zu  Karlsruhe«  (Ser.  i  u.  3, 
1883 — 1886)  und  die  sutn  Jubilftum  der  Heidelberger  Universität  1886  heraus- 
gekommene Schrift  »Über  die  Lehensbücher  der  Kurfürsten  und  Pfalzgrafen 
Friedri'^li  f  lüir!  I mlwis;  V.«  Auch  die  von  der  historischen  Kommission 
herausgegebenen  'Siegel  der  badisihen  Städte«  (1H99 — 1903)  sind  der  An- 
regung \V.s  zu  verdanken  und  von  seinen  einleitenden  Worten  begleitet. 

Aber  W.  beschränkte  sich  nicht  auf  einen  Arbeitskreis,  in  dem  nur  der 
gelehrte  Fachmann  zu  Hause  war.  Es  wäre  schade  gewesen,  wenn  er  sein 
Talent  für  kunstvolle  Darstellung  in  dieser  Weise  vergraben  hätte.  Um  so 
mehr  bleibt  es  eines  seiner  großen  Verdienste,  daß  er  bath's«  lie  Ceschichle 
im  besten  Sinne  des  Wortes  j^opulär  genKu  ht  hat.  (^elehrtenstolz,  der  sich 
scheut,  auch  einmal  zum  Volke  herabzusteigen,  war  ihm  fremd,  wie  denn 
dieser  Zug  ihm  auch  sonst  im  Leben  abging,  insbesondere  denen  gegenüber, 
die  an  Stellung  und  Bildung  unter  ihm  standen.  Der  gelehrte  Herausgeber 
des  Codex  SaUmtatttis  konnte  zeitweise  auch  in  dem  ehrwürdigen  »Lahrer  Hin- 
kenden den  T.esern  im  schneebedeckten  Schwarzwald  oder  den  aufgeklärten 
K  a  rto  fiel  bau  ern  der  Pfalz  mit  einem  Lebensbüde  Häussers,  M:\thys  oder  gar 
des  alten  Marschall  Vorwärts  zur  winterlichen  Al)en(llektüre  und  Belehrung 
aufwarten.  Selten  verging  ein  bedeutsames  Jubiläum  im  badischen  Land 
und  Fürstenhaus,  ohne  daft  neben  den  flQchtig  verhallenden  Festreden  nicht 
auch  aus  der  Feder  W.s  etwas  zur  bleibenden  Erinnerung  geschaffen  worden 
wäre.  Seine  1877  erschienene  Schrift  »Baden  in  den  Jahren  i8S3-»i877« 
und  seine  2?  Zährin ger  in  Baden«  (1881)  sind  solche  Erinneruncszeirheti  avfs 
festlich  vergangenen  Taijen.  .An  die  weitesten  Kreise  wendet  sic  h  seine  iSqo  er- 
schienene »Badische  Geschichte«,  die  einem  aligemeinen  Bedürfnisse  enigcgen- 
kam,  da  seit  Preuschens  Buch  von  1843  dne  zusammenfessende  gemeinver« 
ständliche  Geschichte  Badens  nicht  mehr  versucht  worden  war.  Das  neue 
Werk  beschränkt  sich  allerdings  und  dies  mit  Recht  auf  die  Ges(  lii(  hie  des 
badischcn  l'ürstenhauses  und  der  altbndischen  Lande.  Ein  jeder  Versiu  h. 
das  historische  Leben  der  erst  seit  Beginn  des  iq.  Jahrhunderts  mit  H.viien 
verbundenen  Teile  und  Reste  anderer  einst  selbständiger  Staatsgebiete,  die 
in  gar  keinem  entwicklungsgeschichtlichen  Zusammenhang  mit  ihrem  neuen 
KiistalHsationspunkte  stehen,  mufl  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mifllingen. 

Der  Gelehrte,  der  einst  in  jungen  Jahren  an  den  Nürnberger  Städtechro- 
niken gesessen  hat,  ist  auch  am  Ende  seines  Lebens  wiederum  zur  Städtege- 
schichte zurückgekehrt.  Im  Auftrage  der  Stadt  Karlsruhe  hat  er  1895 — 1904 
ihre  Geschichte  in  drei  Bänden  herausgegeben,  eine  Ehre,  die  wohl  keiner 
anderen  noch  jugendlichen  Stadt  in  so  ausdrucksvoller  Form  zuteil  geworden 
ist.    Dem  für  geschichtliches  Leben  empfänglichen  Sohne  einer  alten  be- 
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rühmten  Reichsstadt,  der  in  seiner  heimatlichen  Chronik  schon  von  Kelten 
und  Römern  erzählen  hört,  mag  moderne  Stadtluft  nicht  zusagen.  Drei 
Bände  Geschichte  (;ar,  von  einem  Gemeinwesen,  dessen  l'orum  niemals  ein 
'Imperium  mumii  bedeutet  hat,  mag  ihm  unverständlich  erscheinen,  so  lange 
er  nicht  selbst  hineingeschaut  hat.  Aber  gerade  der  rasche  Aufschwung  der 
badisciien  Kc»i«ienz  in  jeder  Form  iles  iitutiu'en  städtisch-sn/ialcn  Trebens 
verdient,  daß  man  ihre  Kntw  icklung  in  ihren  tiefern  Gründen  erkennen  lernt 
und  den  flüchtigen  Wechsel  modemer  Erscheinung  durch  den  Griffel  der 
Geschichte  beizeiten  festhält.  In  hundert  und  aberhundert  Jahren  werden  die 
Bürger  Karlsruhes  ihrem  ahen  W.,  in  Ehrfurcht  vor  vergangenen  Zeiten,  ebenso 
dankbar  sein,  wie  die  Aui^sbiirger  ihrem  Hurk.ird  Zink,  dessen  I,L-bcns1)ild 
aus  dem  fünfzehnten  jahihundert  der  Karlsruher  Städtechronist  so  schön  ge- 
zeiclmet  hat  (Aus  alter  und  neuer  Zeit  S.  67  ft.). 

Gut  badiscli,  wie  schon  der  Titel  sagt,  sind  auch  die  »Badischen  Bio* 
graphien«,  die,  von  1S75 — >n  fünf  Bänden  herausgekommen,  W.  nicht 
allein  zum  Leiter  und  Herausgeber,  sondern  auch  zum  eifrigsten  Mitarbeiter 
gehabt  haben.  Mag  in  dioscni  hadischen  Pantheon  so  mancher  brave  Staats- 
bürger, der  seinen  ersten  Si  hroi  auf  badischer  Krde  tat  oder  sonst  ohne 
Schuld  und  Fehle  darauf  einherging,  zu  ungeahnter  und  unverdienter  Un- 
sterblichkeit gelangt  sein,  so  überwiegt  doch  weitaus  die  Zahl  bedeutender 
Männer,  die  im  vergangenen  Jahrhundert  um  Staat  und  Kirche,  Kunst 
und  Wissenschaft  und  das  gesamte  kulturelle  Leben  vom  Bodensee  bis 
zum  Neckar  untl  Main  sich  verdient  gemacht  haben.  Ijir  Lebensbild,  oft 
unter  dem  frischen  Kindrucke  ihrer  abgeschlossenen  Tätigkeit  dargestellt, 
gewinnt  zeitgenössischen  Wert.  Hei  allen  biographischen  Unternehmungen 
war  der  Name  W.s  gesucht,  wie  dem»  der  biographische  Essay  zum  besten  ge- 
hört, was  der  leichten  Feder  dieses  Schriftstellers  entstammt.  Die  »  Allgemeine 
deutsche  Biographie «  hatte  einen  zuverlässigen  Freund  an  ihm  und  audi  das 
vorliegende  Jahrbuch  glaubte  sich  selbst  am  besten  empfehlen  zu  dürfen, 
wenn  es  auch  W.s  Nnmen  auf  das  Titelblatt  gesetzt  hat.')  Mit  einem  schönen 
Lebensbilde  des  edlen,  durch  Geist  und  Charakter  gleich  ausgezeichneten 
badischen  Staatsministers  Nokk  ist  W.  aus  dem  Leben  geschieden. 

Von  vielseitiger  Bildung,  mit  seinen  auch  der  Gegenwart  zugeneigten 
Lebensanschauungen  saß  W.  nicht  hinter  Pergamenten  vergrabeti  und  in  ferne 
Zeiten  versunken  abseits  vom  stimmungsvollen  S(  liauplatze,  auf  dem  die 
menschliche  Gesellschaft  sith  bewegt.  Immer  behielt  er  das  Leben  und 
diese  MenschcTi  im  .\ugi\  wi  nn  er  auch  im  Dienste  der  Wissenschaft  in  die 
Welt  hinauszog,  gleichviel,  ob  er  bei  den  gelehrten  Benediktinern  zu  St.  l'aul, 
in  den  Briefen  des  gelehrten  St.  Blasianers  Gerbert  sich  umsah  oder  das  Leben 
des  italienischen  Volkes  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  sich  zu  eigen 
machte,  deren  Kindrücke  er  1S96  in  seinen  »Romfahrten«  in  geistreichem 
Krzählertone  wiedergegeben  hat  Daheim  aber  stand  er  mitten  im  geistigen 
Leben  des  Landes  und  der  Residenz.  Leider  nur  für  kurze  Zeit  konnte  er 
für  seine  1S74  gegründete  literarische  Beilage  zur  Karlsrulier  Zeitung  eine 

')  Vgl.  Bd.  IX.  des  »Biographischen  Jahrbuchs  und  Deutschen  Nekrologs«,  Vorrede.. 
A.  d.  H. 
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Reihe  namhafter  Mitarbeiter  aus  Baden  und  von  auswärts  durch  seinen  weit- 
reichenden, literarischen  KinfluS  zusammenführen.  Dafür  machte  er  sein 
eigenes  Haus,  in  dem  seine  Frau,  die  geistvolle  und  künstlerisch  begabte 
Tochter  des  berühmten  Jiiii'>tt"n  Johann  Adam  Seuffert,  mit  gastfreundlicher 
Umsicht  und  vornehmem  Takte  waltete,  Jahre  hindurch  zum  Mittcljuinkte 
der  geistig  angeregten  Gesellschaft  der  Residenz.  Was  in  Literatur  und 
Kunst,  im  staatlichen  und  sozialen  Leben  von  Ansehen  und  Kinflufi  war, 
fand  sich  hier  su  zwangloser,  gar  oft  durch  musikalische  Eindrücke  abwechs- 
lungsreich  gestalteter  Geselligkeit  zusammen.  W.  selbst  war  ein  geselliges 
'Talent.  Ein  angenehmer  T'nterhalter,  in  leichter  Rede  geistvoll  und  amüsant, 
ganz  besonders  lebhaft,  wenn  zu  schärferem  Urteil  über  Welt  und  Menschen 
die  Zunge  sich  löste.  Er  hatte  immer  viel  zu  erzälUen.  Wie  seine  Stellung 
und  Bildung,  seine  Unterhaltungsgabe,  seine  weltmännische  allen  Verhält- 
nissen gewachsene  Gewandheit  ihm  Kühlung  auch  mit  den  höchsten  Kreisen 
gab,  so  gewann  er  rlurch  seinen  von  sozialem  Hochmut  freien,  harmlosen 
Verkehr  gerade  beim  Volke  viel  Zuneigung  und  Verehrung,  l^ennorh  war 
er  innerlich  nicht  glücklich  beanlagt:  Kine  lebhafte,  überaus  stark  impulsive 
Natur,  über  die  der  Moment  widerstandslos  seine  bouveräne  Herrschaft  führte. 
Kin  starkes  Gegengewicht  von  ausgleichender  Ruhe  hätte  dieses  Leben  har- 
monischer gestalten  können.  Rasch  pflegte  er  die  Eindrücke  des  Lebens  in 
sich  aufzunehmen,  ebenso  rasch  dem  Leben  wieder  zurückzugeben,  ohne  den 
Gedanken  Zeit  zu  lassen,  durch  kühlen  Widerstand  das  Feuer  innerer  Erregung 
zu  dämpfen.  So  mit  Wirkung  und  Gegenwirkung  der  AuÜenwelt  oft  in  Kon- 
flikt, litt  keiner  mehr  darunter,  als  er  selber.  Was  seinen  Umgang  am  inter- 
essantesten machte,  sein  Icbhiiftes  Temperament,  das  war  sein  eigener  bitter- 
ster Feind.  Nicht  auf  einmal  sind  Menschen  von  solch  stark  erregbarer, 
wechselvoller,  aber  ausdrucksreicher  Stimmung  in  einem  einheitlichen  Cha* 
rakterbilde  zu  fassen.  Wer  aber  W.  nicht  flüchtig  nur  in  .Momenten  kennen 
gelernt,  sondern  lange  in  sein  Inneres  gesehen  hat,  der  fand  gar  Vielem,  was 
ihm  nicht  nur  rlen  Gelehrten,  Srhriftstcller  und  Beamten,  sondern  auch  den 
Menschen  dauernd  nahe  bringen  niuLltc. 

Nachrufe  vun:  Karl  Olj-er  (Zeitschrift  f.  <l.  Gcsciuclito  des  Ohcrrlieiiis  N.  F.  21 
S.  323 — 344);  Albert  Krieger  (^Vrchivüiisclic  Zcit^chrÜt  lyuOi;  Pctor  .Mbtrt  (ZeiUchrift  der 
Gesellschiift  f.  Geschichtskundc  zu  Vrciburg  im  Breisgau  22,  S.  i  — n);  P.  Krankhauscr 
(HiMorisclie  Vieiteljahrsschiift  1906  S.  150—152),  sowie  persönliche  Eindrtlckv  und  Eriime- 
rungen.  J.  Wille. 

Oncken,  Wilhelm,  Universitätsprofessor  der  Geschichte  in  Gieflen, 
19.  Dezember  1838  in  Heidelberg,  f  11.  August  190$  in  Gießen.  Studierte 
in  Heidelberg,  Göttingen  und  Berlin  klassische  Philolof^le  und  Geschichte, 
habilitierte  sich  1862  in  Hei»lclberg  und  wirkte  seit  1870  als  ordentlicher  Pro- 
fessor fler  Geschichte  in  GielUn. 

U.  war  der  letzte  Vertreter  einer  ehedem  blühenden  Richtung  in  der 
Geschichtsschreibung,  die  gekennzeichnet  wird  durch  die  Namen  Häusser, 
Droyaen  und  Duncker.  Verband  ihn  auf  der  einen  Seite  mit  Häusser  die 
persönliche  Jüngerschaft,  so  zeigt  auf  der  andern  seine  wissenschaftliche  Ent- 
wicklung die  gröfite  V'erwandtschait  mit  Duncker  und  Droysen.  Wie  sie  hat 
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er  seinen  Ausgang  vom  Studium  des  griechischen  Altertuins  genommen,  um 
später  zur  neueren  und  neuesten  deutschen  Geschichte  überzugehen.  Seine 

ersten  Arbeiten  galten  Aristoteles  und  Atiien  {EfnmdaHoftes  in  Aristotelis  Ethka 
NkonKuhica  et  poUtkn  tS(')i^  Isokratcs  und  Athen  1S62,  Athen  und  Hellas, 
2  Teile  1865,  66,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles,  2 'i'cile  1870/75),  Aber  schon 
ein  Jahr  nach  der  letzten  dieser  Veröffentlichungen  erscheint  das  Buch  über 
Österreich  und  Preußen  im  Befreiungskriege,  2  Bde.  1876/79,  dem  nun  in 
kurzen  Abstanden  die  umfangreichen  Werke  Ober  das  Zeitalter  Friedrichs 
d.  Gr^  2  Bde.  1881/83»  das  Zeitalter  der  Revolution,  des  Kaiserreiches  und 
der  Befreiungskriege,  2  Bde.  1885/87,  und  das  Zeitalter  Kaiser  Wilhelm  I., 
2  Bde.  1 890/92,  folgten.  Den  Abschluß  machte  18^7  die  lubiläums«:rhrift 
»Unser  Helflenkaiser  .  wertvoll  durch  das  kostbare  Hriefmaterial,  das  hier 
zuerst  veröffentlicht  werden  durfte.  —  Die  Verbindung  zwischen  den  so 
entfernten  Gebieten  Alt-Griechenland  und  Neu-Deutschland  wurde  bei  O., 
genau  wie  bei  Duncker  und  Droysen,  hergestellt  durch  die  politische  und 
nationale  Denkweise.  Wie  jene  beiden  hat  auch  O.  in  der  Cesrhichte  Grie- 
chenlands die  gleiclien  Probleme  gesucht  und  r.w  finden  geglaubt,  die  das 
deutsche  Volk  seit  der  .Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Atem  hielten: 
Kinheit  und  Freiheit,  Nation  und  Verfassung.  So  tragen  seine  Jugendschriften 
Qber  »Isokrates«  und  »Athen  und  Hellas«  die  bezeichnenden  Untertitel  »Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Einheits^  und  Freiheitsbewegung  in  Hellas«  und 
»Forschungen  zur  nationalen  und  politischen  Geschichte  der  Griechen«. 
Sind  diese  Arbeiten,  mit  der  ganzen  Richtung,  der  sie  angehören,  heute 
überwunden,  so  verdienen  die  Bücher  über  »r)sterreich  und  Preuücn  <  und 
über  das  »Zeitalter  Wilhelms  T.«  dauernde  Beachtung;  jenes  um  des  darin 
zugänglich  gemachten  Aktenniatcrials  willen  und  wegen  seines  höchst  be- 
rechtigten Widerspruches  gegen  die  Befangenheit,  mit  der  H.  v.  Sybel  vom 
einseitig  prmiflischen  Standpunkte  aus  die  Dinge  hatte  darstellen  wollen; 
dieses,  weil  es  der  erste  Versudi  einer  zusammenfassenden  Daistellung  der 
jüngsten  \  rrt{angenheit  w.ir.  —  In  ^^einer  Schreibweise  verleugnet  O.  nirfiends 
den  Jünger  der  Schlosser-Häusser.schcn  Schule,  deren  bevorzugtes  Mittel  das 
Pathos,  und  deren  Absicht  die  Weckung  des  Enthusiasmus  ist.  Den  gleichen 
Stempel  trugen  auch  0.s  akademische  Vorlesungen  und  noch  mehr  die  popu- 
iSren  Vorträge,  die  er  gern  und  häufig,  bis  in  sein  hohes  Alter,  zu  halten 
pflegte.  Die  meisten  deutschen  Städte  haben  ihn  und  seine  historisch-poli' 
tischen  Vorträge  kennen  gelernt,  in  manchen  war  er  ein  wiederholt  gesehener 
Gast.  Bei  solclien  Gelegenheiten  konnte  er  wohl  auf  größere  Zuhörernin-^A-en, 
ebenso  wie  auf  die  akademische  Jugend,  fesselnd  und  hinreißend  wirken. 
Weltbekannt  ist  sein  Name  geworden  durch  die  »Allgemeine  Weltgeschichte 
in  Einzeldarstellungen«,  die  seit  1877  in  44  Bänden  durch  Zusammenwiilcen 
der  namhaftesten  Fachmänner  unter  seiner  keineswegs  bloß  nominellen  Leitung 
erschien.  Sie  ist,  wie  das  erste  seit  Heeren  und  Ukert,  so  auch  bis  heute, 
obwohl  öfters  nachgeahmt,  das  beste  Werk  ihrer  Art.  Ihr  verdanken  wir 
u.  a.  solche  Meisterwerke  wie  Erdmannsdörffers  deutsche  Geschichte  seit 
1648,  Bezolds  Reformationszeit  und  Stades  Geschichte  Israels.  —  Persönlich 
war  O.  eine  Oberaus  liebenswärdige,  lebensfrohe  Natur,  die  sich  iOr  künstle- 
rische Dinge,  wie  z*  B.  die  Musik,  nicht  w^iger  wann  interessierte,  als  für 
dÜentliche  Angelegenheiten.    Im  Deutschen  Reichstage  vertrat  er  1874—76 
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den  Wabikreis  Gicfien  als  Mitglied  der  nationalliberalen  Partei.  Auch  dem 
hessischen  Landtage  hat  er  mehrere  Jahre  angehört. 

Giefien.  Prof.  Dr.  J.  Hall  er. 

Caroline,  Cjroßherzogin  von  S.ichsen-Weiinar-Kisenach,  *  13.  ji'ü  in 
Greiz,  f  17.  Januar  1905  in  Weimar.  -  Als  viertes  Rind  und  dritte  Toc  hter  des 
Fürsten  Heinrich  XXII.  von  Reuü  älterer  Linie  und  der  Fürstin  Ida,  geborenen 
Prinzessin  zu  Schaumburg-Lippe,  wuchs  sie  auf  im  Kreise  der  Geschwister 
und  verlebte  ihre  Kindheit  unter  'den  Augen  der  vortrefflichen  Mutter,  die 
sich  ihren  l*fli<:hten  in  der  Familie  ebenso  gewissenhaft  und  hingebend  wie 
ihren  Aufgaben  als  Landesfürstin  widmete.  Ihr  frühzeitiger  Tod  am  22.  Sep- 
tember i8c)i  war  für  f\e\^  (bitten  und  die  seehs  unmündigen  Kinder  ein 
schwerer  \  erlust.  In  seinem  untröstlichen  Schmerze  konnte  sich  der  Fürst, 
wie  sehr  er  auch  die  Sein  igen  Hebte,  zu  einer  zweiten  Heirat  nicht  ent- 
schliefien,  und  bei  seinem  Hange  zur  Einsamkeit,  seiner  zunehmenden  Taub* 
heit  und  anderen  körperlichen  Leiden  gelang  es  ihm  um  so  weniger,  den 
Widerwillen  dagegen  zu  überwinden.  Die  Folpen,  die  daraus  für  seine  Töchter 
crwurh>t'n  der  einzige  Snhn  war  infolge  falscher  ärztlicher  Behandlung 
geistig  zurückgeblieben  —  sind  leicht  zu  ermessen,  besonders  da  die  Prin- 
zessinnen auch  sonst  niemanden  hatten,  der  ihr  volles  Vertrauen  zu  ge- 
winnen und  einigermafien  die  Stelle  der  Verstorbenen  zu  übernehmen  ver-* 
mochte. 

Wenn  ihnen  aber  diese  auch  nicht  annähernd  ersetzt  wurde,  so  war  gleich- 
wohl Fürst  Heinrich  XXII.  ernstlich  bestrebt,  das  \  on  ihr  begonnene  W'erk 
durch  gewissenhafte  Erfüllung  seiner  X'aterptiichten  an  den  Kindern  weiter- 
zuführen. Der  Unterricht  seiner  1  öchter  war  von  ihm  durchweg  in  die  Hände 
der  tüchtigsten  Lehrer  und  Lehrerinnen  gelegt  worden.  In  bestimmten  Fächern, 
vor  allem  in  der  Geschichte,  Kunst-  und  Literaturgeschichte,  wurde  er  auch 
nach  der  Konfirmation  beibehalten,  zugleich  aber  die  Pflege  der  Musik,  der 
Malerei  und  der  modernen  Spraelien  nicht  außer  aclit  gelassen.  Auf  den 
Landschlössern  Ida-Waldhaus  bei  (ireiz  und  Murgk  im  oljeren  Saaltale,  wo 
sich  die  Prinzessinnen  regelmäßig  im  Sommer  und  Herbst  einige  Monate  über 
auflueiten,  erlitten  jene  ernsten  Beschäftigungen  keine  Unterbrechung,  doch 
fanden  die  Schwestern  in  der  reizenden  Umgegend  dieser  Orte  auch  für  ihre 
Erholung  genügenden  Spielraum.  Was  sie  sonst  von  der  Welt  kennen  lernten, 
sahen  sie  meist  auf  Badereisen,  die  sie  von  Zeit  zu  Zeit,  vor  allem  an  die 
Nord-  und  Ostsee,  unternahmen.  Besuche  nn  anderen  Fürstcnhöfen  wurden, 
außer  bei  den  schaumburg-lippischen  Verwandten  in  Bücktburg,  nur  sehr 
selten  gemacht.  Übrigens  gab  der  Vater  den  Prinzessinnen  auch  am  eigenen 
Hofe  Gelegenheit,  sich  im  Verkehr  mit  Menschen,  wie  ihr  Stand  ihn  erfor- 
derte, zu  üben,  und  gewöhnte  sie  auf  diese  Weise  schon  frühzeitig,  wenn 
auch  freilich  nur  in  sehr  besdieidenen  Verhältnissen,  an  die  Erfüllung  fürst- 
licher Pflichten.  Das  war  um  so  wichtiger,  als  ihm  ebenfalls  kein  sehr  langes 
Leben  heschicden  sein  sollte.  Krst  56  Jahre  alt,  folgte  er  am  19.  April  1903 
nacii  iangercr  Krankheit  seiner  Gemahlin  in  den  Tod. 

Inzwischen  war  Prinzessin  Caroline  zu  einer  sehr  anmutigen  jungfräulichen 
Erscheinung  erblüht:  mittelgrofi,  von  schlanker  Gestalt,  voll  Grazie  in  den 
Bewegungen,  das  Gesicht  von  frischer  Farbe  und  lieblichster  Bildung,  belebt 
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und  geistvoll  im  Ausdrucke,  die  Stirne  hoch'  und  sanft  gewölbt,  umrahmt 
von  dichten,  kastanienbraunen  Haaren«  ' 

Diesem  einnehmenden  Auikren  entsprechend  offenbarte  sie  schon  früh- 
zeitig reiche  Anlagen  des  Geistes  und  des  Herzens.  Sie  lernte  leicht  und 
war  eine  eifrige,  liebenswürdiLre  Srhülerin,  fröhlichen  Temperamentes,  zu  harm- 
losen Neckereien  geneigt  und  von  treuem,  dankbarem  Gemüte.  Auch  der 
3inn  für  das  Edle  und  Erhabene  blieb  bei  dem  hoffnungsvollen  Kinde  nicht 
lange  verborgen,  vor  allem  aber  erwachte  bald  in  ihm  eine  vielverheißende 
Neigung  zur  Kunst  und  eine  unleugbare  künstlerische  Anlage.  Bei  kleinen 
Theaterauffühningcn  der  Geschwister  gab  Prinzessin  Caroline  ein  ganz  köst- 
liches Darstelhn^gstalcnt  /u  erkennen;  sie  mrichte  ferner  hübsche  Gelegenheits- 
gedichti-  und  besaß  aidk-rdcm  für  die  Musik  ein  lebhaftes  Kni]>rinden,  das 
sich  durch  unermüdlichen  FleiÜ  immer  mehr  vertiette  und  verleinerte.  Ihr 
Interesse  an  der  deutschen,  französischen  und  englischen  Literatur  suchte  sie 
durch  Lektüre  nach  Kräften  zu  befriedigen  und  erlangte  allmählich  eine  för 
ihr  Alter  erstaunliche  Belesenheit.  Ebenso  brachte  sie  aiu  Ii  der  bildenden 
Kunst  die  jjanze  Begeisterung  der  Jut^end  entgegen  und  einiifand  es  d  ilier 
oft  sclnncrzlich,  flaß  ihr  so  selten  Geleuenlieit  geboten  war,  bedeutende  Werke 
auf  diesem  Gebiete  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen. 

Fürwahr  eine  Persönlichkeit,  von  der  man  viel  erwarten  durfte,  wenn  ihr 
etwa  das  Los  zuteil  wurde,  sich  frei  von  den  beengenden  Schranken  des  bis- 
herigen Lebens  zu  entfalten.  Diese  Aussicht  eröffnete  sich  ihr  in  der  Tat  sehr 
bald:  im  Dezember  1902  lernte  sie  in  Hückeburg  den  Groüherzog  Wilhelm 
Krn^t  von  Sachsen-Weimar-Kisenach  kennen,  der,  aiit  fhni  ersten  Blick  für  sie 
eingenommen,  um  ihre  Hand  anhielt.  Seine  Werbung  fand  Gehör,  und  am 
9.  Dezember  wurde  die  Verlobung  vollzogen. 

Die  ersten  Wochen  ihres  Brautstandes  blieb  Prinzessin  Caroline  bei  den 
mütterlichen  Verwandten,  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  aber  kehrte  sie  von 
Bückeburg  in  die  Heimat  zurück,  wo  sie  die  folgenden  Monate  verlebte.  Im 
Kreise  der  (lesrhwister  empfing  sie  wShrend  dieser  Zeit  noch  ziemlich  oft 
den  Besuch  ihres  \  er  lobten;  zum  let/.ten  Male  iantl  das  Osleikst  1003  die 
beiden  in  Greiz  vereinigt.  Kurz  darauf,  am  25.  April,  verließ  die  i^rinzessin, 
von  den  Segenswünschen  der  treuen  Greizer  begleitet,  ihre  Vaterstadt,  um 
sich  nach  Bückeburg  zur  Hochzeit  zu  begeben.  Am  30.  wurde  diese  im  Bei> 
sein  des  deutschen  Kaisers,  der  Königin  der  Niederlande  und  ihres  Gatten, 
sowie  vieler  anderer  trir>tli(  her  Gäste  mit  groÜem  Glänze  gefeiert. 

Im  Anschlüsse  daran  brachten  die  Nenvemiahlteii  emige  Wochen  in 
ländlicher  Stille  auf  den  schlesischcn  und  i)o.scnschen  Herrschaften  des  Groli- 
herzogs  zu,  ein  Aufenthalt,  mit  dem  ein  Ausflug  nach  Wien  verbunden  wurde,  am 
2.  Juni  aber  hielten  sie  unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  ihren  Einzug  in  Weimar. 

Glänzende  l'este  reihten  sich  an  ihn;  ihren  Abschluß  bildete  die  Gala- 
vorstellung im  Hoitheater  am  5.  Juni.  Auf  Befehl  des  Großherzogs  wurde 
dabei  an  erster  Stelle  Sehillers  Huldigung  der  Künste  gegeben,  eine  Wahl, 
die,  wie  keine  zweite,  geeignet  erschien,  die  junge  Fürstin  auf  ihre  großen 
Aufgaben  hinzuweisen  und  zu  freudigem  Tun  im  Sinne  ihrer  Vorgängerinnen 
anzuregen. 

Die  Nachfolgerin  dieser  ausgezeichneten  Frauen  hatte  bei  ihrer  großen 
Jugend  natürlich  noch  einen  weiten  Weg  zurückzulegen,  um  das  vom  Schick* 
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skle  ihr  gesetzte  bohe  Lebenssiel  zu  erreichen.  Die  neue  Umgebung  der 
Grofthenogin  sah  gleichwohl  nach  dem  Einblick,  den  sie  seit  der  Vermählung 

in  Carolinens  Wesen  gewonnen  hatte,  ihrer  Zukunft  mit  Vertrauen  entgegen. 
Sie  wurde  darin  noch  bestärkt  durcli  das  sichtliche  Bemühen  ihrer  jungen  Herrin, 
die  mit  den  ersten  Knipfangsfeieriichkeiten  in  Weimar  verbundenen  duichaus 
nicht  leichten  Kepräsentationspflichten  nach  jeder  Richtung  hin  gewissenhaft 
zu  erfüllen. 

Sobald  dieselben  vorOber  waren,  siedelte  das  junge  Paar  von  Weimar 
nach  dem  nahen  Schlosse  Ettersburg  über,  das  seiner  idyllischen  Lage  und 
der  unmittelbar  anstoßenden  schönen  Wälder  wegen  von  altersher  ein  be- 
liebter Sommeraufenthalt  des  weimarischen  Hofes  gewesen  ist.  Um  ihn  seiner 
Gemahlin  noch  angenehmer  lü  machen  und  ihr  den  ('bergang  zu  den  neuen 
Lebensverhältnissen  zu  erleichtern,  hatte  der  Grolilicrzug  auch  ihre  drei  noch 
nnverheiiateten  SchweMt^i  die  Prinzessinnen  Marie,  Hermine  und  Ida,  aufs 
Land  eingeladen.  AuBer  dem  Zusammensein  mit  ihnen  bot  auch  die  Nähe 
Weimars  der  Groflherzogin  Zerstreuung  und  Anregung.  Wiederholt  besuchte 
sie  Musikaufführungen  und  Theatervorstellungen,  sie  lernte  die  Sammlungen 
der  Stadt,  sowie  ihre  Anstalten  für  Zwecke  der  Kunst,  der  Bildung  und  der 
Wohltätigkeit  kennen;  gleichzeitig  kam  sie  auch  mit  der  an  interessanten 
und  angenehmen  Elementen  gewifl  nicht  armen  weimarischen  Gesellschaft  in 
BerQhrung.  Gelegenheit  dazu  bot  sich  ihr  teils  bei  Einladungen,  die  nach 
Ettersburg  ergingen,  teils  auf  Schloß  Belvedere,  dem  in  Goethes  Zeit  und 
auch  später  viel  genannten  Landsitze  südlich  von  Weimar,  der  seit  1901  im 
Sommer  von  der  Krbgroßherzogin-Witwe  Pauline  bewohnt  wurde  und  während 
ihrer  Anwesenheit  einem  sehr  lebhaften  geselligen  Verkehr  zum  Schaujil.itze 
diente.  Ihrer  Schwiegertochter  war  die  gütige,  liebenswürdige  Kürstin  von 
Anfang  an  in  der  ihr  eigenen  herzlichen  Art  entgegengekommen,  und  auch 
jetzt  bewährte  sie  sich  ihr  als  wohlmeinende  ältere  Freundin,  was  bei  ihrer 
Weltgewandtheit  und  Erfahrung  in  den  heimischen  Verhältnissen  um  so  wich- 
tiger erschien.  Durch  wiederholte  kleine  Feste,  die  sie  in  ihren  kunstge- 
schmückten Räumen  veranstaltete,  war  sie  bemülit,  W^eimar  der  (iroßher/ogin 
im  angenehmsten  Lichte  zu  zeigen,  und  auch  die  Jugend  kam  hier  voll  zu 
ihrem  Rech^. 

Trotz  alledem  konnte  jedoch  dem  aufmerksamen  Beobachter  eine  ge- 
wisse Schwermut  in  CaroUnens  Wesen  nicht  entgehen.  Sie  erklärt  sich  aus 
dem  Zusammentreffen  verschiedener  die  junge  FQrstin  beeinflussender  Um- 
stände. 

Zunächst  war  sie  schon  in  den  Tagen  der  Verlobung  im  Hinblick  auf 
ihre  dereinstige  Stellung,  die  sie  sich  schwieriger  dachte,  als  sie  war,  mit 
leiter  Besorgnis  erfüllt.  Dazu  gesellte  sich  die  Trauer  über  das  Scheiden 
von  der  Heimat  und  den  geliebten  Geschwistern.  Mit  großer  Zärtlichkeit 
hing  sie  an  diewn  bisher  unzertoennlichen  Gefährten  ihm  Lebens,  an  den 
vier  Schwestern  und  dem  beklagenswerten  Bruder,  dem  sie  eine  rührende,  fast 
mütterliche  Fürsorge  widmete.  Die  Trennung  von  ihnen  allen  wurde  ihr  um 
so  schwerer,  als  sie  ihr  Glück  an  der  Seite  dei»  Gatten  in  der  ersten  Zeit 
nicht  gefunden  hatte. 

Eine  bei  jungen  Eheleuten  häufig  beobachtete  Tatsache  vollzog  sich  auch 
hier:  die  beiden  Charaktere  muftten  sich  erst  aneinander  gewöhnen.  Ihre 
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Verschiedenheit  blieb  nach  der  ersten  glücklichen  Zeit  des  Brautstandes  nicht 
lange  verborgen.  Die  fein  und  zart  besaitete  Seele  der  Prinzessin  fühlte  sich 
unwillkürliGh  durch  das  Wesen  ihres  Verlobten  etwas  eingeachflchtert  Um 
ihn  zu  verstehen,  möge  man  nicht  aufler  acht  lassen,  daO  die  Schatten  ernster 
Erlebnisse  auf  seine  Jugend  gefaller  ind,  zugleich  aber  auch  sich  vergegen- 
wärtigen, daß  Großherzng  Wilhelm  Ernst  von  väterlicher  wie  von  mütterlicher 
Seite  der  Nachkomme  Carl  Augusts  ibt.  Aus  dem  HiUir,  d  is  (joethe  1783 
in  dem  Gedichte  Ilmenau  von  seinem  sechsundzwanzigjaimgcn  .Vhnherrn  ent- 
wirft, tritt  dem  Eingeweihten  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  dem  Enkel 
entgegen,  und  gewiß  erdfbiet  der  Blick  in  jenes  Waldgemftlde  auch  fttr  die 
Zukunft  des  Letzteren  manche  erfreuliche  Aussicht.  Allerdings  wird  heute 
noch  vielfach  die  Meinung  über  den  jungen  Fürsten,  ebenso  wie  damals  über 
den  Vorfahren,  durc  h  die  ctwa^  rauhe  Schale  beeinflußt. 

Nach  ihr  hat  auch  die  Oroßherzogin  zuerst  ihre  Ansicht  über  den  Gatten 
gebildet.  Man  wird  dies  begreifen,  wenn  man  sich  in  die  Lage  der  Verwaisten 
hineindenkt,  die  während  der  entscheidungsschweren  letzten  Monate  vor  der 
Hochzeit  niemanden  in  ihrer  Nähe  hatte,  an  dessen  Menschenkenntnis  und 
Lebenserfahrung  sie  sich  wenden  konnte,  um  ihrem  Verlobten  einigermaßen 
gerecht  zu  werden.  Infolgedessen  war  es  ihr  nicht  möglich,  die  Zuneigung, 
die  er  ihr  in  so  reichem  Maße  entgegenbrachte,  von  Herzen  zu  erwidern, 
und  auch  nach  der  Verheiratung  kamen  sie  sich  vorläufig  nicht  näher.  In 
seiner  gezwungen-förmlichen  Art  erinnerte  ihr  Verhältnis  lebhaft  an  die  Ehe 
Carl  Augusts  und  Luisens  in  der  ersten  Zeit.  Gleich  ihnen  waren  auch  die 
Neuvermählten  zwei  scharf  ausgeprägte  Individualitäten,  beide  einander  älin- 
lieh  in  der  zunächst  am  stärksten  entwit  keltcn  Charaktereigenschaft,  einem 
gewissen  Eigensinne,  keine  aber  gewillt,  der  anderen  einen  Teil  ihres  Selbst 
zum  Opfer  zu  bringen. 

DaB  sie  beide  unter  diesem  Zustande  litten»  ist  leicht  ni  ermessen.  Auf 
die  Stimmung  der  Groflherzogin  wirkte  überdies  auch  ein  körperliches  Un- 
wohlsein, das  sich  nach  seinen  ganzen  Merkmalen  als  Bleichsucht  heraus- 
stellte, ungünstig  ein.  Auf  ärztlichen  Rat  entschloß  sie  sich,  zu  ihrer  Wieder- 
herstellung eine  ernste  Kur  zu  brauchen,  und  zwar  so  bald  wie  möglich,  da 
d.is  junge  Paar  Ende  August  zum  Besuche  am  Kaiserlichen  und  hierauf  am 
Königlich  sächsischen  Hofe  erwartet  wurde  und  die  Großherzogin  den  an  sie 
ergangenen  Einladungen  unter  allen  Umständen  Folge  zu  leisten  gedadite. 
In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  Juli  begab  sich  die  Fürstin  nach  St.  Moritz  in 
Engadin,  in  Begleitung  ihres  Gemahles,  der  sie  jedoch  am  17.  Juli  auf  aus- 
drücklichen Wunsch  des  Arztes  wieder  verließ,  da  ihre  Kur  sehr  anstrengend 
war  und  deslialh  fürs  erste  unbedingte  Ruhe  erforderte. 

Der  Erfolg  derselben  war  nicht  ungünstig,  und  die  Grußherzogin  durfte 
daher  mit  der  Zeit  auch  die  herrliche  Hochalpennatur,  die  St.  Moritz  umgibt, 
etwas  genießen.  Bei  dem  ebenfalls  dort  anwesenden  grofiherzoglichen  Paare 
von  Baden  fand  sie  nicht  allein  eine  bewährte  freund-  und  verwandtschaft- 
liche Gesinnung  für  Weimars  Fürstenhaus,  sondern  auch  das  liebevollste  per» 
sönliche  Verständnis  für  sich  selbst  und  ihren  Gatten. 

Den  Letzteren  sah  sie  am  23.  August  in  Frankfurt  a.  M.  wieder,  wohin 
er  ihr  auf  Ihiem  Rflckwege  entgegenreiste.  Am  24.  hielt  das  fürstliche  Paar 
seinen  Einzug  in  Eisenach,  die  folgenden  Tage  wurden  in  dem  naliegelegenen 


Digitized  by  Google 


Carolme. 


Schlosse  Wilhclm?^thal  zugebracht,  atn  20.  August  aber  l)e><ai)  man  sich  zu 
dem  geplanten  Besuche  nach  Berlin  und  Dresden.  Die  Aufnahme  an  den 
dortigen  Höfen  war  sehr  licbenswardig  und  der  Eindruck,  den  sie  hinterliefl, 
so  angenehm  und  sympathisd),  wie  man  es  von  vornherein  erwarten  duilte. 

Auf  die  rauschenden  Feste,  die  sie  in  den  beiden  Hauptstädten  empfangen 
hatten,  folgte  wieder  eine  im  ganzen  ruhige  Zeit  und  zwar  fürs  erste  in 
Wilhelmsthal,  das  durch  seine  id^dlische  T.ape  am  Ufer  eines  spiegelnden  Sees 
inmitten  reichbewaldeter  Berge  zu  den  beliebtesten  Ausflugsorten  im  Thüringer 
Walde  gehört.  Von  da  siedelte  man  später  noch  für  kurze  Zeit  auf  die 
Wartburg  aber.  Während  des  Aufenthaltes  in  der  Eisenacher  Gegend  wurden 
wiederholt  kleine  Reisen  unternommen,  teils  innerhalb  der  Landesgrenzen, 
teils  auch  an  verwandte  und  befreundete  Färstenhöfe.  Ende  Oktober  kehrte 
man  nach  Weimar  ;rurück. 

Bei  <!er  Kinrichtung  der  für  die  Großher^ogin  bestimmten  Wohnung  im 
dortigen  Schlosse  hatte  man  sich  bemüht,  durch  sorgfältige  Auswahl  aus  den 
vorhandenen  VorrSten  ein  harmonisches  Ganses  zu  schaffen  und  es  gelang 
auch,  forstliche  Pracht  und  künstlerischen  Geschmack  in  einer  Weise  zu  ver- 
einigen, die  gerechte  Bewunclcrimg  hervorrief.  Die  Ausstattung  der  Räume 
war  großenteils  im  Empirestil  gehalten,  den  ihre  Bewolmerin  sehr  liebte. 

Sie  blieb  tür  diese  feine  Aufmerksamkeit  nicht  unetn[)fänglich,  ebenso- 
wenig wie  auch  sonst  für  alles,  was  dazu  dienen  konnte,  sie  in  Weimar 
heimisch  zu  machen.  Bald  sah  man  sie  regelmäfiig  im  Theater,  und  auch 
die  zahlreichen  im  Laufe  des  Winters  veranstalteten  Konzerte»  nicht  am 
wenigsten  die  in  der  Musik-  und  Orchesterschule,  deren  verdienstvoller  Leiter, 
Erich  Degner,  schon  seit  dem  Sommer  ihr  Lehrer  war,  zählten  sie  fast  immer 
zu  ihren  Zuhörern.  Nicht  geringeres  Interesse  bewies  sie,  besonclers  durch 
ihr  häutiges  Erscheinen  und  langes  \'eiweilen  in  den  Ausstellungen,  den 
bildenden  Künsten  und  dem  Kunstgewerbe,  das,  im  Vereine  mit  der  Malerei, 
unter  dem  Schutze  des  Grofiherzogs  Wilhelm  Emst  einen  neuen  Auf- 
schwung in  Weimar  genommen  hat  Ihrer  Befriedigung  hierüber  und  ihrer 
Teilnahme  an  künstlerischem  Schaffen  überhaupt  gab  sie  im  persönlichen  Ver- 
kehre mit  bedeutenden  Künstlern,  wie  Hans  Olde,  dem  Direktor  der  groü- 
herzoglichen  Kunstschule,  und  anderen,  gern  Ausdruck.  Aus  diesem  Grunde 
freute  sie  sich  auch  sehr,  während  des  Autentiialtes  am  Berliner  Hofe  aus 
Anlafi  des  Geburtstages  des  Kaisers  im  Jahre  1904  die  Museen  der  Reichs- 
hauptstadt, die  sie  noch  nicht  kannte,  geniefien  zu  kOnnen. 

Bei  ihrer  Liebe  zur  Kunst  war  es  ihr  natürlich  immer  willkommen,  auch 
die  Geselligkeit  Weimars,  an  der  sie  etjentalls  lebhaften  Anteil  nahm,  durch 
Musik,  Gesang  oder  deklamatorische  Verträge  belebt  zu  sehen.  Weniger  Ver- 
gnügen hatte  sie  hingegen  am  Tanzen,  wiewohl  es  ihr  an  Gelegenheit  dazu 
nicht  fehlte.  Wenn  sie  nicht  eifriger  davon  Gebrauch  machte,  so  ist  der 
Grund  hierfür  einerseits  in  ihrer  noch  immer  schonungsbedürftigen  Gesund- 
heit zu  suchen,  anderseits  in  der  seltenen  Frühreife  ihres  Wesens,  die  sie  auf 
solche  Unterhaltungen  ihrer  Altersgenossen  gern  verzichten  ließ. 

Je  weniger  sie  deren  1>t'di!rFte  und  je  lieber  sie  bei  ihrer  ganzen  Sinnes- 
art mit  älteren  Leuten  verkehrte,  desto  berechtigter  erschien  die  l">\vartung, 
dali  sie  ihren  Wirkungskreis  nicht  aut  das  heitere  Reich  der  Kunst  be- 
schränken, sondern  bald  über  dessen  Grenzen  hinaus  zu  den  ernsten  Aufgaben 
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tie^  T  ehcns  übtrgehen  und  mit  ihnen  auch  die  andere  ideale  Erbschaft  der 
truhcren  Landesfürstinnen  sich  zu  eigen  machen  würde. 

Unter  diesen  Aufgaben  gab  es  keine  schönere  und  edlere  als  die  Tfttig' 
keit,  die  sie  mit  ihrem  Amte  als  Obervorsteherin  des  von  Maria  Paolowna 
begründeten  und  von  ihrer  Nachfolgerin  Sophie  weiter  ausgestalteten  Patrio- 
tischen Institutes  der  Frauenvereine  im  Großherzogtum  Sachsen  auf  sich  ge- 
nommen hatte.  Dem  Wunsche  ihres  Gatten  gemäß  war  ihr  dieses  gleich 
nach  dem  Einzüge  in  Weimar,  am  4.  Juni  1903,  feierlich  übertragen  worden^ 
und  sie  hatte  bei  dieser  Gelegenheit  den  anwesenden  Gehilfen  am  Zentral- 
direktorium des  Institutes  gelobt,  sie  werde  sich  bemühen,  dem  Beispiele 
ihrer  großen  Vorgängerinnen  in  der  Fürsorge  für  das  Land  zxt  folgen.  Die 
innere  Bewegung,  die  sie  bei  diesen  Worten  verriet,  ließ  erkennen,  daß  sie 
den  Frnst  der  übernommenen  Pflichten  schon  damals  nicht  unterschätzte, 
und  die  Beteiligten  konnten  auch  mit  Freuden  wahraelunen,  wie  lebhafte 
Aufmerksamkeit  sie  dem  Patriotischen  Institute  allmählich  zuwandte.  Sie 
zeigte  diese  xunSchst  durch  die  Besuche  der  von  ihm  geleiteten  Wohltätig- 
keitsanstalten,  namentlich  in  Weimar  und  Eisenach,  sowie  in  doi  von  ihr 
bereisten  Teilen  des  Landes,  ferner  durch  ihr  Interesse  an  dem  Bau  der 
neuen  Krankenabteilung  des  Sojihienhauses  in  Weimar,  vor  allem  aber  durch 
(las  Bestreben,  bei  den  \'erliaiuilungen  in  den  Sitzungen  des  Zentraldirek- 
toriums sich  mit  dem  Organismus  des  Institutes  und  seinen  Einrichtungen 
vertraut  xu  machen.  Dabei  beobachtete  sie  fürs  erste  eine  kluge  Zutückhaltung^ 
und  war  nur  darauf  bedacht,  durch  Erfahrung  au  lernen. 

Wie  die  Oberleitung  jener  großgedachten  Stiftung  werktätiger  Menschen- 
liebe gab  auch  die  Übernahme  über  das  ebenfalls  von  Maria  I*aulowna  ge- 
gründete Sparkassenwesen  fies  Landes  ihrer  jungen  Nachfolgerin  manche 
wichtige  Aufschlüsse  über  dessen  innere  Verhältnisse  und  gestattete  ihr  viel 
Gutes  und  Nützliches  zu  wirken. 

Desgleichen  eröffnete  sich  ihr  auch  ein  Feld  segensreicher  Tätigkeit 
durch  die  Obhut  über  das  Sophienstift  in  Weimar,  die  von  der  Grofiherzogin 
Sophie  gegründete  öffentliche  höhere  Töchterschule,  die  dank  dem  unab- 
lässig'  Fi  f^einühen  ihrer  Stifterin  zu  hoher  Blüte  gediehen,  im  Jahre  IQ04  ihr 
fünfzigjähriges  Hcsiehen  feiern  durfte.  Daß  die  junge  Großherzogin  ihre  Stelle 
uls  Schirmherrin  dieser  Anstalt  einmal  würdig  ausfüllen  würde,  war  bestimmt 
tu  hoffen,  da  sie  ihre  eigenen  Kenntnisse  täglich  zu  erweitem  strebte  und 
auch  schon  anfing,  sich  mit  den  wichtigen  Fragen  der  Frauenbildnng  und 
des  1  rauenstudiums  za  beschäftigen. 

In  (lern  gleichen  Maße,  wie  sie  dahin  gelangte,  ilire  Aufgaben  zu  er- 
kennen und  zu  übersehen,  fand  sie  auch  1  reude  daran  und  widmete  sich 
ihnen  mit  der  Zeit  um  so  lieber,  als  sich  im  zweiten  Jahre  ihrer  Ehe  auch 
das  Zusammenleben  mit  dem  Großherzoge  freundlicher  gestaltete.  Unver- 
drossen und  mit  immer  tieferem  Eindringen  in  die  Eigenart  der  Gemahlin 
suchte  er  ihre  Zuneigung  für  sich  selbst,  gleichseitig  aber  auch  ihre  Teilnahme 
für  tias  Land  und  dessen  Angelegenheiten  zu  gewinnen,  und  der  ersehnte 
Erfolg  blieb  ihm  nicht  versagt.  Daneben  trug  auch  das  jähe  Hinsrheirlen 
der  Erbgroßherzogin-Witwe  am  13.  Mai  1904  durch  seinen  tiefsrlmierzlichen 
Eindruck  auf  beide  Ehegatten  dazu  bei,  ihre  Annäherung  aneinander  zu 
fördern.  Man  konnte  sie  in  der  darauffolgenden  stillen  2^it,  die  der  Hof 
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wiederum  in  Ettersburg  vcrlebtei  deutlich  beobachten  und  verfolgen,  wie  im 
Vereine  mit  ihr  die  ehemals  melancholische  Stimmung  der  Großherzogin  all- 
mAhlicb  frischer  und  cuversiditlicher  wurde.   Ihre  wiederkehrende  Heiterkeit 

ließ  sie  um  so  anziehender  erscheinen,  als  ihr  Wesen  trotz  des  zunehmenden 
Selbstvertrauens  dennoch  anspruchslos  und  bescheiden  blieb.  Wie  wenig 
dadurch  ihr  menschlich-einfaches  Empfinden  berührt  wurde,  konnte  man  be- 
sonders au(  h  an  ihrem  Verhalten  gegen  Niedrigerstehende  bemerken,  z.  B. 
gegen  die  Hofdienerschaft,  der  sie  stets  eine  gütige,  wohlwollende  Gebieterin 
war,  oder  bei  ihren  häufigen  Berahmngen  mit  der  Bevölkerung  Ettersburgs 
und  seiner  Umgebung,  sowie  auf  den  von  dort  aus  unternommenen  kleinen 
Reisen  im  Lande. 

Die  Ausdauer,  die  Großherzogiii  Car(ilinc  bei  diesen  trotz  der  an  ihre 
Kräfte  gestellten  nicht  geringen  Anfonlerungen  bewies,  war  ein  Zei(  hen  dafür, 
daß  auch  ihre  Gesundheit  sich  jetzt  etwas  gebessert  hatte;  immerhin  erklärte 
ihr  Arzt  eine  Wiederholung  der  Badekur  des  vorigen  Jahres  für  erforderlich 
und  die  Grofiherzogin  reiste  deshalb  am  20.  Juli  wieder  nach  St.  Moritz,  wo 
sie  über  sechs  Wochen  blieb.  Sie  erreichte  diesmal  vollkommen  ihren  Zweck, 
Als  der  Großherzog  am  8.  September  die  Gattin  auf  der  Mainau  am  Botien- 
see  bei  den  badischen  Verwandten  wiedersah,  fand  er  sie  blühend  und  neu 
gekräftigt. 

Nach  mehreren  dort  verlebten  Tagen  begab  er  sich  nui.  ilir  nach  Wilhelms- 
thal, für  dessen  landschaftlichen  Reiz  die  Groflherzogin  jetzt,  wo  sie  sich  so 
viel  gesünder  fühlte,  um  so  empfänglicher  war.  Wie  schon  früher,  wenn  sie 
hier  oder  auf  der  Wartburg  weilte,  bildete  auch  jetzt  die  Nacbbarstadt 
Eisenach  oft  das  Ziel  ihrer  Ausfahrten. 

Bald  nach  der  Rückkehr  des  Hofes  von  diesem  Landaufenthalte  nach 
Weimar,  am  9,  November,  fand  dort  die  Feier  des  hundertjährigen  Gedenk- 
tages der  Ankunft  Maria  Paulownas  statt  Er  diente  vor  allem  als  Anlali  zu 
einer  Festversammlung  der  Frauenvereine  des  Landes,  und  die  junge  Groß* 
heizogin  mußte  sich  jetzt  zum  ersten  Male  als  Obervorsteherin  des  Patriotischen 
Institutes  öffentlich  zeigen.  Sie  tat  das  in  einer  Weise,  die  keinen  Zw  eifel  dar- 
über ließ,  daß  sie  sich  mit  den  Aufgaben  dieses  Amtes  eingehend  beschäftigt 
und  des.sen  Bedeutung  wohl  erkannt  hatte.  Ihrer  Genugtuung  über  die 
Pflichten,  die  sie  anderthalb  Jahre  zuvor  auf  sich  genommen  und  ihrem  er> 
stärkten  Selbstvertrauen  verlieh  sie  bei  diesem  Anlasse  in  einem  Telegsamme 
an  die  Groflherzogin  von  Baden,  die  zum  Ehrentage  der  unvergeßlichen  Groß- 
mutter einen  eigenen  Vertreter  geschickt  hatte,  beredten  Ausdruck.  Sie  freue 
sich,  bemerkte  die  junge  Fürstin  darin,  des  ihr  überkommenen  schönen  Amtes 
und  hoffe,  dereinst  die  würdige  Naclifolgerin  einer  Maria  Paulowna  und  Sophie 
zu  werden. 

Nach  der  weihevollen  Erinnerung^eier  des  9.  November  begab  sich  Grofi« 
herzogin  Caroline  noch  für  kurze  Zeit  auf  Reisen.   Sie  folgte  zuerst  ihrem 

Gatten  auf  seine  schlesische  Herrschaft  Heinrichau,  ging  von  da  aus,  auf  sein 
Anerbieten,  nach  Wien,  wo  sie,  dem  Genüsse  der  Kunst  hingegeben,  acht 
interessante  Tage  verlebte,  und  kehrte,  ebenfalls  über  Schlesien,  mit  dem 
Großherzoge  nach  Weimar  zurück. 

Welch  ein  herzliches  Einvernehmen  jetzt  zwischen  beiden  herrschte, 
konnte  man  hier  deutlich  beobachten,  wenn  sie,  wie  dies  in  den  nächsten 
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Wochen  häufig  geschah,  sich  öffentlich  zeigten.  Daß  es  zu  Anfang  nicht 
bestanden  hatte,  war  auch  in  weiteren  Kreisen  kein  Geheimnis  geblieben; 
um  50  aufrichtiger  freute  man  sich  daher  ihres  Glückes. 

Leider  war  es  nicht  mehr  von  langer  Dauer.  Am  lo.  Januar  190$ 
erkrankte  die  Grofihensogin,  die-  sich  noch  am  Neujahrsabend  beim  grofien 
Hofkonzert  in  der  ganzen  bezaubernden  und  luTzgewinnf-ritn  Anmut  ihres 
Wesens  gezeigt  hatte,  an  einer  schweren  Lungenentzündung  und  sie  erlag  ihr 
trotz  der  sorgfältigsten  ärztlichen  Behandlung,  trotz  der  liebevollsten  Fliege, 
trotz  der  Zähigkeit,  mit  der  die  Kranke  selbst  sich  an  ihr  junges  Leben 
klammerte.  Von  Tage  zu  Tage  wurde  der  Zustand  beängstigender.  Wohl 
zeigte  sich  ein  Hoffnungsschimmer,  als  in  der  Nacht  vom  x6.  zum  17.  Januar 
die  erwartete  Krisis  eintrat,  doch  führte  sie  nicht  die  Besserung  herbei,  son- 
dern statt  ihrer  eine  itnmer  zunehmende  Herzschwäche.  Von  diesem  Vor- 
zeichen des  nahenden  Todes  benachrichtigt,  eilte  <ler  (Iroßherzog,  der  schon 
in  den  vorhergehenden  Tagen  oft  bei  der  Kranken  geweilt  hatte,  nachts  um 
drei  Uhr  herbei,  und  mit  ihm  ihre  jüngeren  Schwestern,  die  Prinzessinnen 
Hermine  und  Ida  Reuss,  die  am  weimarischen  Hofe  eine  zweite  Heimat  ge- 
funden hatten  und  dem  Schwager  in  diesen  schweren  Tagen  treu  zur  Seite 
standen.  Mit  sichtbarer  Freude  erkannte  und  begrüßte  die  Sterbende  die 
ihrigen,  die  ibr  Lager  umstantlen.  Zärtlich  küßte  sie  den  Gemahl  und  redete 
noch  wiederholt  die  einzelnen  an,  dann  aber  verfiel  sie  in  Fieberphantasien, 
ihr  Bewttfitsein  trQbte  sich,  und  nach  schwerem  Todeskampfe  wurde  sie  am- 
17.  Januar  früh  kurz  nach  sechs  Uhr  von  ihrem  Leiden  erlöst.  Vier  Tage 
darauf  fand  die  sterbliche  HQlIe  der  liebreizenden  jungen  Groflberzogin  in 
der  Fttrstengruft  zu  Weimar  ihre  letzte  Ruhestätte. 

Hermann  Freiherr  v.  Egloffstein. 

Kienle,  Ambrosius,  O.  S.  B.,  Liturgiker  und  Musikschriftsteller,  *  8.  M.ii 
1852  zu  Laiz  bei  Sigmaringen,  f  18.  Juni  1905  im  Kloster  Beuron.  —  K.  trat 
1873  zu  Beuron  in  den  Benediktinerorden,  legte  am  15.  August  1S74  Profefl 
ab  und  wurde  1877  zum  Priester  geweiht.  —  K.  hatte  als  Gelehrter  auf  dem 
Gebiete  der  Liturgiegeschichte  und  besonders  des  Chorals  einen  hochange- 
sehenen Namen. 

Seine  »ChoralschuJe.  Kin  Handbuch  zur  Erlernung  (1e<i  Choralgesanges«  erschien  in 
drei  Auflagen  (Freiburg  i.  Br.  1Ü84,  1890,  i$99j.  Femer:  »Kleines  kircheomusikalisches 
Haadbudi«  (Fieibuiir  i.  Br.  1893);  »Ma6  und  Milde  in  kiichenmusikaliscbcn  Dingen.  Ge- 
danken aber  unsere  Musikreform«  (Freiburg  i.  Br.  1901).    Eine  Reihe  von  wertvollen  .\b- 

handlunffcn  rm  Gesrhichtc  der  Liturgie  veröffentlichte  er  in  Zeit«;chriften.  Die  3.  Auflage 
des  Kirchen-Lexikons  von  Wetzer  und  Welte  enthält  Beitrüge  von  seiner  Hand. 

F.  Lauchert. 

Flngsmann,  Ludgcr  Theodor  Wilhelm,  Domkapitular  in  Köln,  *  ix.  Oit- 
tobcr  1S32  zu  Kleinumstand,  Pfarrei  Werden  an  der  Ruhr,  f  lo-  Oktober  1905 

im  kathol.  Kraiikenhause  zu  München-Gladbach.  —  P.  wurde  1895  zum  Priester 
geweiht,  wirkte  dann  zuerst  als  geistlicher  Lehrer  an  der  Stiftsschule  zu 
Aachen,  wurde  Herbst  1855  Rektor  zu  Dottendorf  bei  Bonn,  1862  Hau.sgeist- 
licher  bei  dem  Grafen  Hoensbroech  auf  Schloß  Haag  bei  Geldern,  1867  Kaplan 
und  GeheimsekretSr  des  Enbischofs  Meichers,  seit  1871  zugleich  Subregens 
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des  Kölner  Priesterbcininars;  1898  Domkapitular.  F.  war  auch  während  einer 
Reihe  von  Jahren  Schriftführer  des  Deutschen  Vereins  vom  heiligen  Lande 
und  gab  dessen  Organ,  die  in  Köln  erscheinende  Zeitschrift  »Das  Heilige 
Land  «  heraus.  Auf  literarischem  Gebiete  verdanken  wir  ihm  außerdem  haupt» 
sächlich  die  beiden  hagiographischen  Monographien:  »Der  heilige  Ludgerus, 
Apostel  der  Friesen  und  Sachsen.  Ein  Lebensbild  aus  der  Bekehrungs- 
goschichtc  der  ;^ermanisrhen  Völker«  (Freiburg  i.  IJr.  1879);  ^ Santa  Teresa 
de  Jesus.  Eine  Studie  über  das  Leben  und  die  Schritten  der  heiligen 
Theresia«  (Köln  1886;  i.  Vereinsschrift  der  Görres-Gesellschaft  fflr  1886). 

Vgl.  Kölniiclie  Volksteitung  1905,  Nr.  839  10.  Oktober.  —  Mandbuch  der  En* 
diüfcfle  Köln.  F.  Lauchert. 

Sommerwerck,  genannt  Jacobi,  Wilhelm,  Bischof  von  Hiidesheim, 
*  31.  April  1831  SU  Preufiisch-Minden,  f  18.  Dezember  1905  za  Hildesheim. 
—  Nach  dem  frOhen  Tode  seines  Vaters»  des  Wundarztes  Christian  Sommer- 
werck und  der  Wiederverheiratung  seiner  Matter  wurde  S.  von  dem  Bruder 

seines  Stiefvaters,  dem  damaligen  Pfarrverwescr  Kar!  Jacobi  zu  Rins'elheim 
(Diözese  Hildesheim),  der  Ilm  zu  sii  b  nalim,  mit  großer  Sorgfalt  crzugen, 
1833 — 39  besuchte  er  das  Gymnasium  Josephinum  zu  Hiidesheim,  studierte 
1839 — 42  Theologie  an  der  philosophisch-theologischen  Lehranstalt  daselbst, 
trat  dann  in  das  KUerikalseminar  und  erhielt  1843  Diakonatsweihe.  Da 
er  für  die  Priesterweihe  noch  zu  jung  war,  stiullerte  er  dann  noch  drei 
Semester  in  Bonn  und  drei  Semester  in  Göttingen  Philologie  und  Geschichte 
und  machte  das  Staatsexamen  für  alte  Sprachen  und  Geschichte.  Nach 
Hiidesheim  zurückgekehrt,  wurde  er  nun  1S46  zum  Priester  geweiht  und  als 
Lehrer  am  Gymnasium  Josephinum  da.selbst  angestellt.  Seit  1854  war  er 
auch  Domprediger.  1863  wurde  er  zum  Domkapitular  und  Generalvikar  er- 
nannt. Nach  dem  Tode  des  Bischöfe  Eduard  Jakob  Wedekin  wurde  er  1871 
zum  Bischof  von  Hildesheim  gewählt.  Konflikte,  Sorgen  und  Mühsale  brachte 
auch  ihm  die  Kulturkampfzeit,  obwohl  ihm  und  der  Diözese  das  Scidimmste, 
die  staatliche  »Absetzung«  und  Verbannung,  erspart  blieb;  eine  starke  Stütze 
hatte  er  in  den  schwersten  Jahren  an  seinem  General vikar  Georg  Kopp,  dem 
jetzigen  Kardinal  und  Fürstbischof  von  Breslau.  Nach  der  Herstellung  des 
Friedeos  war  ihm  noch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  ruhigen  segensreichen 
Wirkens  beschieden.  Das  seit  1874  geschlcssene  Priesterseminar,  dessen 
Schließung  den  Biscliof  ])e.s(inders  schwer  getroffen  hatte,  konnte  1887  wieder 
eröffnet  werden.  1893  wurde  S.  zum  päpstlichen  Thronassistenten,  1900  zum 
Mitglied  des  preußischen  Herrenhauses  ernannt.  —  Schriften:  »Der  heilige 
Bemward  von  Hildesheim  als  Bischof,  FOrst  und  Künstler«  (Hildesheim  1885); 
»Das  Kreuz  des  heiligen  Bemward«  (ebenda  1893). 

Vgl.  Th.  Wiederholt,  Wilhelm  Sommerwerck,  genannt  Jacobi,  Bischof  von  Hildesheim 
(WUrzburg  1S75.  mit  Portr. :  ^  I>eiit«ich!.inds  Episkopat  in  Lebensbildern,  IV.  Bd.,  3.  Hefr ; 
neue  Ausg.  i8i>2_;.  —  »Kölnische  Volkszeitung«  1905,  Nr.  1054  v.  19.  Dez.  —  »Echo  der 
Gegenwart«  (Aachen)  1905,  Mr.  29a  v.  Dex.  —  »Die  Icath.  Kirche  unserer  Zeit  und 
ihre  Diener  in  Wort  u.  Bild «.  II.  Bd.  Qtfanchen  1900)»  S.  196»  mit  Portr, 

F.  Lauchert 

Hammentelii,  Lndwig  Preiheiv  von,  S.  Apologet,  Kimtroverstheologe 
und  sozialpolitischer  Schriftsteller,  *  i.  September  1833  auf  Schloß  Gesmold 
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bei  Osnabrack,  f  15.  August  1905  zu  Trier.  —  Einem  alten  protestantischen 
Adelsgeschlecht  entstammend,  besuchte  H.  1844 — 51  das  protestantische 

Gymnasium  zu  Osnabrück,  studierte  185 1 — 54  Jurisprudenz  in  Heidelberg, 
München  und  Göttinpen  und  wurde  nach  dem  ersten  juristischen  Examen 
als  Gerichtsauditor  in  Lüneburg  angestellt,  von  wo  er  später  nacli  Hameln, 
dann  nach  Hannover  versetzt  wurde,  inzwisclicn  hatte  er  1855  in  Mainz 
seinen  lange  vorbereiteten  Übertritt  £ur  katholischen  Kirche  vollzogen.  Nach- 
dem er  1859  noch  das  Assessorexamen  bestanden  hatte,  trat  er  zu  Münster  i.  W. 
in  das  Noviziat  der  Gesellschaft  Jesu  ein.  Nach  Vollendung  des  philosophi« 
sehen  und  theologischen  Studienganges  empfing  er  1868  zu  Maria-Laach  die 
Priesterweihe.  1870  übernahm  er  daselbst  die  Professur  des  kanonischen 
Rechts,  die  er  nach  der  Ausweisung  aus  Deutsclilaiid  in  Ditton  Hall  in  Eng- 
land beibehielt,  bis  er  sie  1874  infolge  von  Krankheit  niederlegte.  1875 — 77 
war  H.  zu  Tervueren  in  Belgien  in  der  Redaktion  der  »Stimmen  aus  Maria- 
Laach«  tätig.  Von  da  an  hielt  ersieh  schwer  leidend  eine  Reihe  von  Jahren 
an  verschiedenen  Orten  in  Dänemark,  Deutschland  und  Holland  auf.  Seit 
März  1883  lebte  er  in  Trier  bei  den  Barmherzigen  Brüdern.  —  »Ausgewihlte 
Werke«,  billige  Volksausgabe  in  6  Bänden,  l'rier  1898  bis  1900. 

Vgl.  »Stimmen  aus  Maria-Laach«,  69.  öd.  »905,  S.  233 f.  —  »Kurse  Biographie  von 
F.  L.  TOtt  Huninnstein  S.  y.  f«  (Trier,  I^ulinus-Dradkcici  [1905]). 

F.  Lauchert. 

Schanz,  Paul  von,  Professor  der  katholischen  Theologie  in  Tübingen, 
Dr.  theol.  et  ph'iL,  *  4.  März  1841  zu  Horb  a.  N.,  f  r.  Juni  190-;  zu  Tübingen. 
—  Sch.  erhielt  seine  humanistisclie  Bildung  in  der  Lateinschule  zu  Horb  und 
dem  Obergymnasium  zu  Rottweil,  machte  seine  philosophischen  und  theolo- 
gischen Studien  1861 — 6$  zu  Tübingen,  trat  dann  in  das  Priesterseminar  zu 
Rottenburg  ein  und  empfing  hier  am  to.  August  1866  die  Priesterweihe.  Zu* 
nächst  betätigte  er  sich  hierauf  in  der  praktischen  Scelsorge  als  Vikar  in 
Schramberg.  1867  wurde  er  Repetent  im  Wilhelmsstift  fkath. -theol.  Konvikt) 
in  Tülniigeii,  wo  er  aut  Ii  1868  in  N'ertretung  Profe.ss(.)r  Kuhns  Vorlesungen 
über  Dogmatik  hielt  und  daneben  Mathematik  und  Naturwissenschaften  stu- 
dierte. 1869  unterzog  er  sich  dem  Staatsexamen  für  das  höhere  Lehramt  in 
den  realistischen  Fächern,  machte  dann  eine  wissenschaftliche  Reise  nach 
Berlin  und  Paris  und  wurde  hierauf  1870  provisorisch,  187a  definitiv  als  Pro- 
fessor für  Mathematik  und  Naturwis.senschaft  am  Obergymnasium  zu  Rottweil 
angestellt.  1S76  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  der  neutestamentlichen 
Einleitung  und  Exegese  in  Tübingen  als  Nachfolger  Aberles  ernannt  An 
Stelle  dieser  Professur  wurde  ihm  1883  die  ordentliche  Professur  der  Dog- 
matik und  Apologetik  übertragen,  als  Nachfolger  Kuhns.  Im  Studienjahre 
1899 — 1900  war  er  Rektor  der  Universität;  1900  erhielt  er  mit  der  Verleihung 
des  Elirenkrcu^es  des  Ordens  der  württembergischen  Krone  den  Personaladel. 

Sch.  war  eitler  der  bedeutendsten  Theologen  des  19.  Jahrhunderts,  Fach- 
mann auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften,  wie  in  der  Theologie  und  Philo- 
sophie, und  ein  gediegener  Philologe.  In  seiner  literarischen  Tätigkeit  kommen 
alle  diese  Seiten  zur  Geltung.  Seiner  ersten  naturwissenschaftlichen  Periode  ge* 
hören  besonders  die  beiden  Programme  an:  »Der  Kardinal  Nikolaus  von  Cusa  als 
Mathematiker (Rottweii  1872)  und  »Die  astronomischen  Anschauungen  des 
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Nikolaus  von  Cusa  und  seiner  Zeit«  (ebenda  1873).  Dahin  weist  neben 
kleineren  Arbeiten  auch  noch  die  später  erschienene  Schrift  zurück:  »Galileo 

Galilei  und  sein  Prozeß.  Nach  den  neuesten  Forschungen «  (Würzburg  1878; 

Katliol.  Studien  IV,  6).  Seine  akademische  LelirtatigkL-it  in  Tübingen 
bc'f^ann  er  mit  der  Antrittsrede:  »Die  christliche  Weltanschauung  in  ihrem 
Verhältnis  zu  den  modernen  Naturwissenschatten«  (Tübingen  1876).  Seine 
Forschungsarbeit  auf  dem  neutestamentlicb-exegetischen  Gebiete  war  vorzugs- 
weise den  Evangelien  und  besonders  der  synoptischen  Frage  gewidmet  Die 
Summe  seiner  den  Einleitungsfragen  und  der  Erklärung  der  Evangelien  ge- 
widiyeten  Arbeit  liegt  in  den  vier  Kommentaren  vor:  »  Kommentar  über  das 
Evangelium  des  heiligen  Matthäus«  (Freiburg  i.  Rr.  1879');  »Kommentar  über 
das  Evangeh'iim  de«?  heih'gen  Marcus«  (ebenda  18S1);  »Kommentar  litier  das 
Evangelium  des  heiligen  Lucas«  (Tübingen  1883);  »Kommentar  über  das 
Evangelium  des  heiligen  Johannes«  (ebenda  1885).  Dasjenige  Arbeitsfeld, 
SU  dem  er  ganz  besonders  berufen  war,  betrat  er  aber,  nachdem  er  das  Lehr- 
amt der  Dogniatik  und  Apologetik  übernommen  hatte.  Von  den  verschieden- 
sten Seiten  auf  das  beste  ausgerüstet,  mit  umfa<';c!idcm  Wissen  auf  dem 
Gebiete  der  Naturwissenschaften,  der  biblisrhen  Kritik,  der  allperaeinen 
Religionswissenschaft,  wie  in  der  Geschichte  seiner  siieziellen  theologischen 
Disziplinen,  trat  er  an  die  Ausarbeitung  einer  »Apologie  des  Christentums« 
heran,  die  in  drei  Teilen  (I.:  Gott  und  die  Natur;  IL:  Gott  und  die  Offen- 
barung; III.:  Christus  und  die  Kirche)  zuerst  Freiburg  i.  Br.  1887!,  dann 
noch  zweimal  in  sehr  wesentlich  vermehrten  neuen  Bearbeitungen  erschien 
(*  1895/98;  3  1903/6);  das  eigentliche  Haupt-  und  Lebenswerk  von  Sch.  Auf 
dem  Gebiete  der  Dogmatik  verdanken  wir  Sch.  außer  wertvollen  Spezial- 
abhandlungen  das  grolie  und  bedeutende  Werk:  »Die  Lehre  von  den  heiligen 
Sakramenten  der  kadiolischen  Kirche«  (Freiburg  i.  Br.  1893).  Das  Bild  der 
wissenschaftlichen  Lebensarbeit  des  großen  Gelehrten  würde  unvollständig 
sein,  wenn  nicht  noch  besonders  auf  seine  in  der  Tübinger  »Theologiseben 
Quartal  Schrift  erschienenen  wertvollen  Arbeiten  exegetischen,  dogmatischen 
und  apologetischen  Inhaltes  hingewiesen  würde.  Erwähnt  sei  noch  die 
Rektoratbrede:  »Universität  und  Technische  Hochschule    i^btuttgart  und  Wien 

1899)  und  die  Rede,  die  er  als  Rektor  bei  der  akademischen  Feier  des  Ge- 
burtsfestes des  Königs  hielt:  »Ist  die  Theologie  eine  Wissenschaft?«  (ebenda 

1900)  . 

Vgl.  A.  Koch,  Zur  Erinnerung  an  Paul  vnti  Srhnnz:  Theologische  Quartalschrift  iqo6, 
S.  I02 — 123.  —  L.  Baur,  Paul  von  Schanz;  Kölnische  \"olks«eitung  »905,  Nr.  471  v.  8.  Juni. 
—  Lit.  Beilage  cur  Augsburger  PostMitung  1905,  Nr.  27.  F.  Lauchert, 

Spillmann,  Joseph,  S.  Schriftsteller,  *  sa.  April  1842  in  Zug,  f  23.  Fe- 
bruar 190S  zu  Luxemburg.  —  S.  begann  die  GymnasiaJstudien  in  Zug  und 

setzte  sie  nach  einer  Unterbrechung,  während  welcher  er  den  väterlichen 
Beruf  eines  Müllers  ergreifen  sollte,  in  der  Studtenanstalt  Sff//<7  niatuthia  zu 
Feldkirch  1858 — 62  fort.  1862  trat  er  zu  Gorheim  bei  Sigmaringen  in  das 
Noviziat  der  Gesellschaft  Jesu  ein;  nach  den  hier  zugebrachten  zwei  Novi- 
aiatsjahren  absolvierte  er  su  Münster  1864^66  das  Studium  der  Humanität 
und  Rhetorik,  zu  Maria-Laach  1866—69  ^  dreijährige  Studium  der  Philo- 
sophie; nachdem  er  während  des  deutsch-französischen  Krieges  als  Kranken- 
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pfleger  mit  in  Frankreich  gewesen  war,  begann  er  187 1  das  Stttdium  der  Theo- 
logie zu  Maria-Laach,  setzte  es  nach  der  Verbannung  zu  Ditton-Hall  bei 
Liverpool  fort  und  empfing  1874  die  Priesterweihe  in  dem  Jesuitenkolleg 
St.  Beuno's  in  Wales.  Nach  Vollendung  des  ganzen  Studienganges  wurde  er 
1875  von  den  Obern  zum  Schriftsteller  bestimmt  und  als  Mitarbeiter  der 
*  Stinmien  aus  Maria-Laach«  und  der  1873  begründeten  »KatfioHschen 
Missionen«  zunächst  nach  Tervueren  bei  Brüssel  gesandt.  Nachdem  er  1876 
bis  77  in  Foitico  bei  St.  Helens  in  England  sein  drittes  Probejahr  bestanden 
hatte,  kam  er  1878  wieder  nach  Tervueren,  1879  nach  Exaeteti  in  Holland, 
1880  nach  Blyenbeck  in  Holland,  als  die  Redaktion  der  Stimmen«  hierher 
verlegt  wurde;  von  da  bis  zu  seinem  Tode  blieb  er  Mitglied  der  Redaktion, 
mit  der  er  1885  nach  Exaeten,  1899  nach  Luxemburg  übersiedelte;  von  1880 
an  redigierte  er  auch  wflhrend  20  Jahren  die  »  Kadiolischen  Missionen«.  —  Auf 
wissenschaftlichem  Gebiete  machte  S.,  der  während  des  mehrmaligen  Aufent- 
haltes in  England  die  Anregung  zum  Studium  der  englischen  Kirchenge- 
schichte empfangen  hatte,  die  Geschichte  der  englischen  Märtyrer  seit  der 
Glauben<?spaltung  zmn  Clegen.stunde  seines  speziellen  Studiums;  daraus  ging 
im  Laufe  der  Jahre  seine  fiinfbändige  »Geschichte  der  ivatholikenverfolgung 
in  England  1535-^1681«  hervor.  Kleinere  kirchengeschichtliche  Arbeiten 
erschienen  in  verschiedenen  Jahrgängen  der  »Stimmen  aus  Maria-Laach«. 
»Gesammelte  Romane  und  Erzählungen«  erscheinen  in  einer  auf  14  Bände 
berechneten  billigen  VolksausfT?he  .seit  1905.  Eine  Reihe  von  Erzählungen 
für  die  Jugend  von  S.  erschienen  in  der  von  ihm  unter  Mitwirkung  anderer 
herausgegebenen  Sammlung:  »Aus  fernen  Landen«. 

Vgl.  A.  Baumguitner,  Erinneruncea  an  P.  Joseph  SpiUmum  S.  J.  \  Sdnuncn  »tis  Msri«- 
Laach,  69.  Bd.  1905.  S.  1— a*.  F.  Lauchert. 

Baumker,  Wilhelm,  Kirchenmusikhistoriker,  katholischer  Pfarrer  zw  Rurich 
(Kreis  Erkelenz,  Regierungsbezirk  Aachen),  Dr.  thtoL^  *  25.  Oktober  1842  zu 
Elberfeld,  f  2-/3  März  zu  Rurich.  —  R.  empfing  am  i.  September  1Ü67  die 
Priesterweihe;  1869  wurde  er  Kaplan  in  Niederkrüchten  bei  Erkelenz,  wo 
der  bekannte  Literarhistoriker  Wilhelm  Lindemann  damals  Pfarrer  war,  der 
ihn  zum  Studium  der  Geschichte  der  Kirchenmusik  anregte;  in  dieser  Stellung 
blieb  er,  mit  seinen  Studien  Iwschäftigt,  bis  er  1893  Pfarrer  von  Rurich 
wurde.  —  B,  war  eine  anerkannte  Autorität  auf  seinem  Forschungsgebiete, 
insbesondere  fiu  die  Geschichte  des  Kirchenliedes.  Sein  Hauptv^'erk  ist: 
»Das  katholische  deutsche  Kirchenlied  in  seinen  Singweisen.  Auf  Grund 
handschriftlicher  und  gedruckter  Qudlen«  (Freiburg  i.  Br.,  1883—91  3  Bde).; 
das  Erscheinen  eines  abschließenden  4.  Bandes  aus  B.s  Nachlafi  stdit  bevor. 

Vgl.  Kölnische  Volksieitttiig  1905,  Nr,  197  v.  8.  Min.  —  Lit.  I  landweiser  I90S> 
Nr.  7/8,  Sp.  263.  F.  Lauchert. 

Gla,  Dietrich,  Dr,  theol.^  Oberlehrer  und  katholischer  Religionslehrcr  am 
Gymnasium  und  der  höheren  Töchterschule  zu  Dortmund,  *  6.  Dezember  1852 
zu  Niesen  (Kreis  Warburg,  Westfalen),  f  x8.  Mte  1905  zu  Dortmund.  —  G. 
empfing  1878  die  Priesterweihe.  Er  wurde  dann  Hausgeistlicher  bei  dem 
Freiherm  v.  Brackel  zu  Welda;  i88i — 86  war  er  auch  Pfarrverweser  daselbst. 
1887  wurde  er  Religionslehrer  am  Gymnasium  und  der  höheren  Töchterschule 


Digitized  by  Google 


Gl«.   Portmmn.  WicthmOUcr. 


267 


zu  Dortmund;  1888  Dr.  theoL  (Münster).  —  In  seinem  gniß  angelegten,  mit 
größter  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ausgeführten  bibliugiaphi^chen  Werke: 
»Systematisch  geordnetes  Repertorium  der  katholisch-theologischen  Literatur, 
welche  in  Deutschland,  Osterreich  und  der  Schweiz  seit  1700  bis  zur  Gegen- 
wart erschienen  ist.  Mit  zahlreichen  literarhistorischen  und  kritischen  Be- 
merkungen« (Rd.  I,  Abteilung  i,  2;  Paderborn  1895,  1904;  vgl.  meine  Be- 
.sprechung  in  der  »Theol.  Revue«  loo«;,  Nr.  6,  Sp.  lyyf.)  schuf  Cr.  ein  für 
Bibliotheken  wie  für  den  wissenschaftlich  arbeitenden  Gelehrten  unentbehr- 
liches Nachschlagewerk,  eine  Frucht  mühevollster  vieljfthriger  Arbeit;  leider 
war  es  ihm  nur  vergönnt,  zwei  Abteilungen  fertigzustellen  und  dem  Druck 
zu  übergehen,  \oii  denen  die  erste  die  »Literatur  der  theol.  Enzyklopädie 
und  Methodologie,  der  Exegese  des  Alten  und  Neuen  Testamentes  und  ihrer 
Hiltswissen.schaften  <  (i8<)5,  XTT  u.  478  S  ),  die  zu  gewaltigem  rnifange  an- 
gewachsene zweite  die  »Literatur  der  Apologetik  des  Christentums  und  der 
Kirche«  (1904,  VHI  u.  1024  S.  gr.  V*)  enthält  G.  schrieb  ferner:  »Die  Ori- 
ginalsprache  des  MatthAusevangeliums,  historisch-kritisch  untersucht«  (Pader- 
born 1887). 

T  it.  Handweitcr  1905,  Nr*  7/8,  Sp.  265.  —  SchcnMtismttS  de.s  Bistums  Paderborn 

(1899;,  S.  S.  F.  Lauchert. 

Portmann,  Anton,  Professor  der  Theologie  und  Chorherr  in  Luzern, 

*  a8.  November  1847  zu  Ruswil,  f  10.  (11.?)  Mai  1905  zu  Zürich.  —  P.  machte 
seine  Gymnasialstudien  1862 — 69  in  der  Lehranstalt  der  Benediktiner  zu  Ein- 
siedeln, seine  theologischen  Studien  seit  Herbst  1869  in  Luzern,  Mainz,  Würz» 

bürg  und  Münster  i.  W.  und  empfing  1873  die  Priesterweihe.  1873  wurde 
er  I^rofessor  am  Gymnasium  in  Luzern,  1876  Professor  der  Dogniatik  und 
Apologetik  an  der  theologischen  Lehranstalt  daselbst  und  Subrcgens  am 
Priesterseminar;  1882  auch  Chorherr,  190z  Custos.  ^  Seine  wissenschaftlich 
theologische  Arbeit  war  besonders  dem  Studium  des  hl.  Thomas  gewidmet. 
Hauptwerk:  »Das  System  der  theologischen  Summe  des  hl.  Thomas  von 
Aquin  oder  übersichtlicher  und  rusammenhängendi-r  Abriß  der  Summa  thcolo- 
gica  mit  Anmerkungen  und  F.rklärung  der  ierminl  fcc/miii  (Luzern  1SQ4; 
2.  Aufl.  1903,  mit  einem  Anhang  über  »Die  Prinzipien  der  thomistischen 
Philosophie«).  Eine  Reihe  von  kleineren  Arbeiten,  welche  die  vielseitigen 
Interessen  P.s  auch  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  (Dante)  und  Kunst  (Kirchen* 
musik,  Kirchenhau)  zeigen,  erschienen  seit  1883  besonders  in  den  »Katho> 
lischen  Schweizerblättern «  (Luzern). 

Vgl.  »Der  Gcschicht'-frcund«,  60.  Bd.  1905,  S.  XXV — XX VII.  —  »Schweizerische« 
Kathol.  Sonntagsblatt«  1905,  Nr.  20,  S.  157.  F.  Lau  che  Ft. 

WirthmfiUer,  Johann  Baptist,  Professor  der  Theologie  in  München, 

*  20.  Juni  1854  zu  Haarpoint  (Niederbayem),  f  13.  Mai  1905  zu  München.  — 
W.  besuchte  das  Gymnasium  zu  Landshut,  machte  seine  philosophi sdien  und 

theologischen  Studien  1853 — 57  am  lA'zcum  zu  Keaei^shurg  und  wurde  hier 
1857  zum  Priester  geweiht.  Nachdem  er  hierauf  seine  theologischen  Studien 
noch  an  der  Universität  München  fortgesetzt  hatte  und  hier  1859  Dr.  theol. 
geworden  war,  wirkte  er  zunächst  in  der  Seelsorge  in  der  Diözese  Regens 
bürg,  seit  1860  als  Kooperator  in  Massing,  seit  1863  in  der  Stad^iarrei 
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St.  Peter  in  Straubing.  1864  habilitierte  er  sich  als  Privatdosent  für  Dog« 
matik  an  der  theologischen  Fakultät  der  Universität  München.    1867  wnrde 

er  zum  außerordentlichen  Professor  der  Theologie  in  Würzburg  ernannt,  für 
theologische  Einleitunp^swissenschaften,  Patrologie  und  Hermeneutik;  187t 
ord.  Professor  daselbst,  1872  wurde  ihm  als  Nachfolger  des  nach  München 
berufenen  Prof.  Schegg  unter  Beibehaltung  der  bisherigen  Fächer  die  neu- 
testamentliche  Exegese  als  ord.  Professur  übertragen;  1874  ord.  Professor  der 
Moraltheologie  in  München;  1892  ersbisch.  geistl.  Rat. 

Schriften:  »Die  Nazoriier«  (Regfensbur^  1^64);  »Die  Lehre  des  hl.  HiKirius  von 
Poitiers  über  die  SeUistentäußerunjf  Chris:  1,  verteidigt  gegen  die  Entstclhini^cn  neuerer  pro- 
testantischer Theulugcn «  ^iiabilitationsschritt;  Regensburg  1863);  » Encyciopadie  der  katho- 
lischen Theologie,  eine  propideudscfae  Einleitung  in  ihr  Studium«  (Luidshut  1874);  »Ober 
das  Sittengesetz«  (Würzburg  1S78;  s Katholische  Studien,  4.  Jahrg.,  5.  Heft);  »Die  mora- 
lischc  TiijTend  der  Religion  in  ihren  unmittelh.iren  Akten  und  Cef^cii-iU/fn«  (Freiburg  i.  Br. 
1881);  Herausgeber  der  »Biblischen  Archiiologic«  von  Peter  Schegg  (Freiburg  i.  Br.  1887); 
Mitarbeiter  der  Linzer  »Theologisch-praktischen  Qnaital»Schrift€,  der  ^ssauer  »Theologisdi- 
praktischen  Monats-Scbrift«.  des  » .\mtsblattcs  für  die  Erzdii^zese  MQnchci)  und  Freisiog^« 
(hier  u.  a.  der  Nekrolo^,--  von  P.  Schefftr,  iSKf),  Beilage  Nr.  i)  und  anderer  Zeitschiiftettt 
und  der  2.  Autl.  de:»  Kirchen-Lexikons  vua  \\  etzer  u.  Welte. 

Vgl.  »Augsburger  Postzeitung«  1904,  Nr.  137  v.  19.  Juni;  1905,  Nr.  IJ3  v.  17.  Mai. 

F.  Lauebert 

Schork,  Joseph  von,  Erzbischof  von  Bamberg,  *  7.  Dezember  1829  zu 
Kleinheubach  in  l^ntcrfranken,  f  um  Mitternacht  24. '25.  Januar  1905.  —  Sch. 
besuchte  die  Laieinsciiule  zu  Miltenberg  uiul  Has  (t\'mnasium  und  Lyzeum 
zu  Aschalfeaburg,  studierte  Theologie  in  Würzbuig  und  empfing  hier  am 
a.  August  1854  die  Priesterweihe.  Er  wirkte  als  Kaplan  in  Hamroelburg, 
Karbach  und  Aschaffenburg,  wurde  1860  I>omprediger  in  Würzburg,  187  t 
Domkapitular,  1889  Dampropst  daselbst  1890  wurde  er  vom  Prionrcgenten 
Luitpold  ;^nin  Erzbischof  von  Jkmiberg  ernannt,  am  6.  März  1891  vom  FapSt 
Leo  Xili.  präkoni.siert,  24.  Mai  1891  konsckriert  und  inthronisiert. 

Vgl.  J.  Schlecht,  Bayerns  Kirchenprovinzen  ^München  1902),  S.  105  f.  Mit  Porträt.  — 
Augsburger  Postceitung  1904,  Nr.  171  v.  2.  Aug.;  1905»  Nr.  si  v.  26.  Jan.  —  Ktflaitehe 
Volkneitung  1905,  Nr.  72  v.  15.  Jas.  F.  Lauchert 

Soffner.  Johannes,  katholischer  Theologe  und  Historiker,  Pfarrer  und 
P'rzpricstcr  in  Oltasrhin  in  Schlesien.  ♦  6.  März  1828  zu  Langenbrück  bei 
Neustadt  in  Oberschiesien,  f  21.  Januar  1905.  —  S.  besuchte  das  Gymnasium 
ZU  NeiOe,  studierte  seit  1848  Theologie  an  der  Universität  Breslau  nnd  emp> 
üng  185s  die  Priesterweihe.  Er  wurde  zuerst  Kaplan  an  der  St  Corpus 
Christi-Kirche  in  r)rL'slau,  Herbst  1853  Repetent  am  fürstbischöflichen  Connct 
dasclljst,  Ltc.  theol.^  Ostern  1857  Präfekt  des  Convicts  und  Privattlozcnt 

der  Dogtnatik  an  der  kath.-theol.  P'akultät  der  l'nivorsität,  1862  Dr.  thcol. 
(Wiirzburg).  Inioige  des  Konflikts,  in  den  ihn  seine  Lehrtätigkeit  mit  dem 
Professor  der  Dogmatik  J.  B.  Baltzer  brachte,  dessen  güntherianische  Ansichten 
in  der  Anthropologie  er  bekämpfte,  legte  er  das  Lehramt  nieder  und  über-* 
nahm  1864  die  Pfarrei  Oltaschin  bei  Breslau,  wo  er  sich  neben  der  Seelsoige 
eifrig  mit  Studien  auf  dem  Gebiete  der  schlesischen  Lokal-  und  Kirchen- 
geschichte beschäftigte;  Erzpriester  und  geistlicher  Rat. 
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Vgl.  Zeitadiffift  des  Vereins  für  Geschichte  «ad  Altcrtam  Schlesiens,  39.  Bd.  1905» 
&3ao— 3S3  Oti>ism>z).  F.  Lauchert. 

Gcny,  Joseph,  Historiker,  *  2.  l'*cliruar  1S61  zu  Schlcttstath,  f  O-  Januar 
1905  ebendaselbst.  (i.  stutlierte  in  Straßburg  I  heolof^ie,  emptinf;  daselbst  1885 
die  Priesterweihe  und  hörte  dann  noch  mehrere  Semester  an  der  dortigen 
Universitilt  historische  und  gennanistische  Vorlesungen ;  1887  wurde  er  Stadt- 
bibliothekar und  Stadtarchivar  zu  Schlettstadt;  1900  Dr,  phU.  (StraBburg). 

—  Durch  eine  Reihe  von  wertvollen  Quellenpublikationen  und  quellenmäßigen 
Darstellungen,  insbesondere  zur  Geschirhte  seiner  Vaterstadt  Schlettstadt 
machte  sich  G.  einen  hochangesehenen  Namen  als  Historiker. 

VgL  Hist.  Jalirbucb,  26.  Bd.  1905,  S.  477f.  (L.  FUegerj.  F.  Lauchert. 

Lueg,  Karl«  Ingenieur»  *  3.  Dezember  1S33  zu  Stericrade,  f  5.  Mai  1905. 

—  L.  besuchte  das  Gymnasium  zu  Duisburg  und  erhielt  seine  fachwissen« 

schaftliche  Ausbildung  an  der  technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe.  1855 
trat  L.  bei  der  Gewerkschaft  Jacobi,  Haniel  und  Huyßcn  in  Sterkrade  als 
Ingenieur  ein;  vom  Jahre  1857  an  leitete  er  ah  Oberingenieur  die  Hochofen- 
anlage der  Kisenhütte  Oberhausen  und  übernahm  1864  die  Oberleitung  des 
gesamten  Werkes,  das  sich  unter  seiner  Führung  zu  einem  der  bedeutend- 
sten Deutschlands  entwickelt  hat  und  jetzt  mehr  als  18000  Arbeiter  be- 
schäftigt. Als  es  187z  in  die  Aktiengesellschaft  Gutehoffnungshtttte  umge- 
wandelt würde,  trat  L.  in  den  Vorstand  ein;  seit  1903  gehörte  er  dem  Auf- 
sichtsrat als  Mitglied  an. 

Ferner  saÜ  er  im  Aufsirhtsrate  der  Bergbau-Aktienge^fl Isdiait  Konkonlia, 
der  niederrheinischen  Güterassekuranzgesellschaft,  des  Scliaailiuusenschen  Bank- 
vereins und  Siemens  u.  Halske  A.-G. 

Auch  im  öffentlichen  Leben  spielte  L.  eine  Rolle;  er  war  Mitglied  des 
Rheinischen  Provinziallandtages  und  des  Bezirkseisenbahnrats.  An  seinem 
70.  Geburtstage  war  T,.  Gegenstand  zahlreicher  Ehrungen.  Hie  St.idt  Ober- 
hausen ernannte  ihn  zum  Khrenbürger,  der  Eisenhüttenverein  prägte  eine 
Lueg-Medaille  und  der  Landesherr  berief  ihn  in  das  preußische  Herrenhaus. 

Um  die  Eisenindustrie  im  allgemeinen,  besonders  aber  um  die  Gutehoff* 
nungshatte  hat  sich  L.  sehr  grofie  Verdienste  erworben;  D.  hat  sie,  Zeiten 
der  Not  Qb«dauemd,  zu  einer  der  besteingerichteten  und  bedeutendsten 
Hütten  ausgestaltet;  der  Staldwerkverband,  die  Vereinigung  der  deutschen 
Stahlwerke,  war  sein  besonderes  Verdienst. 

Nach  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  iDgenieuxe.  H.  Fuchs. 

Dfcsel,  Adolf,  Geheimer  Oberbaurat,  *  9.  September  i8z8  in  Meiderich 
bei  Duisburg,  f  5.  November  1905  in  Weimar.  —  Nachdem  D.  als  Baumeister 
und  Inspektor  verschiedene  Staatsstcllen  des  Wasser-  und  Eisenbahnbaues  in 
der  Rheinprovin-'  bekleidet  hatte,  wurde  er  im  Jahre  1868  als  Oberinspektor 
imd  im  Jahre  1870  als  Regieruntrs-  und  Baurat  mit  den  Gesrhaften  des 
wasserbautechnischen  Rates  der  Königlichen  Regierung  in  Stettin  betraut. 
In  dieser  Stellung  hat  D.  sich  um  die  Schaffung  einer  leistungsfthigen  See- 
'  schiffahrtsstrafle,  der  Kaiserfahrt,  grofie  Verdienste  erworben.  Durch  die 
Swinereguliemng  und  die  Vertiefung  der  Fahrrinne  hat  die  bedeutendste  See 
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Handelsstadt  eine  Zufahitsstrafie  eriialten,  der  sich  kaum  eine  andere  an  die 
Seite  zu  stellen  vermag. 

1SS7  wurde  er  als  Vortragender  Rat  ins  Ministerium  für  (iffentliche 
Arbeiten  berufen  und  war  hier  rastlos  tätig,  auch  die  Binnenschiffahrt  auf  der 
Oder  auszubauen  und  eine  Trennung  des  Unterlaufes  der  Oder  in  Vorflut 
und  Schiffahrtsrinne  herbeizuführen. 

Durch  das  Gesetz  vom  4.  August  1904  wurde  der  Bau  dieses  seines 
Lebenswerkes  gesichert.  Außerdem  war  D.  bei  der  Projektsverfassung  für  die 
Regulierung  der  Weichsel  und  der  Nogat  beschäftigt,  und  durch  elf  Jahre 
hindurch  hatte  er  die  Oberleitung  beim  Bau  des  Dortmund — Emskanals,  der 
ein  Vorbild  liefert  für  die  projektierten  Wasseiratraßen  im  Westen  des 
Deutschen  Keielies. 

1892  wurde  D.  zum  Geheniien  Oberbaurat  ernannt,  seit  1807  war  er 
Mitglied  der  Akademie  des  Bauwesens.  Für  seine  hervoiragenden  Leistungen 
wurde  er  wiederholt  ausgezeichnet  Den  Staatsdienst  verlieft  er  1902  und 
lebte  meist  im  Süden.  Der  Wasserbau  verlor  in  ihm  einen  Altmeister,  dessen 
Wirken  sich  dem  der  Größten  auf  diesem  Gebiete  an  die  Seite  stellt. 

Nach  Zentnlblfttt  dei  Bauverwaltung«  H.  Fuchs. 

Klescbke,  Paul,  Geheimer  Oberbaurat,  Architekt,  *  14.  Dezember  1851 

in  Stettin,  f  22.  März  1905  zu  Baden-Baden.  —  K.  besuchte  das  Gymnasium 
in  Berlin  und  Königsberg  und  erhielt  seine  Ausbildung  als  Architekt  in  Berlin 
und  München.  Nachdem  er  die  Bauführerprüfung  abgelegt  hatte,  war  er  bei 
dem  Bau  des  physiologischen  Instituts  unter  Zastraii  und  des  Reic  hskan/ler- 
palais  unter  Neumann  tätig.  1876  trat  er  in  das  Atelier  von  Gropius  und 
Schmieden  ein  und  &nd  hier  Gelegenheit  an  der  Lösung  monumentaler  Auf- 
gaben  mitzuwirken.  1878  erhielt  er  beim  Schinkel-Wettbewerb  im  Archi- 
tektenverein den  Preis,  der  ihm  die  ersehnte  Fahrt  nach  Italien  ermöglichte. 
Zurück "[ckchrt,  beteiligte  er  sich  mit  großem  Krfolg  an  mehreren  Wettbe- 
werben, so  um  das  Keichstagsgebäude,  um  die  Hebauung  der  Museumsinsel, 
WO  sein  Entwurf  in  die  engste  Wahl  kam,  um  das  LandesausschuQgebäude 
in  Straflburg»  bei  dem  er  im  Verein  mit  dem  Architekten  Bielenberg  den 
III.  Preis  errang.  1888  wurde  ihm  der  Bau  des  Vereinshauses  Christlicher 
Kaufleate  in  Breslau  übertragen.  Gleichzeitig  war  er  im  technischen  Bureau 
der  Hochbauabteilung  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  beschäftigt, 
und  wurde  dank  seiner  hervorragenden  Begabung  zur  Bearbeitung  von  Ent- 
würfen für  den  Umbau  des  weiüen  Saales  herangezogen.  Sein  Verwaltungs- 
talent, das  in  seiner  Tätigkeit  als  Bauinspektor  und  später  als  Baurat  beim 
Polizeipräsidium  hervortrat,  erweckte  solche  Beachtung,  dafl  er  bald  als  Vor- 
steher in  die  Hochbauabteilung  des  Ministeriums  der  4lfEentlichen  Arbeiten 
berufen  wurde,  und  kaum  nach  einem  Jahre,  1899  das  Amt  eines  Vortragenden 
Rates  als  Nachfolger  Zastraus  antrat.  Als  solcher  hatte  er  das  Referat  über 
Ministeriiii-  und  Verw  altungsgebäude  übernommen,  dem  er  sich  mit  der  Hin- 
gabe seiner  ganzen  Persönlichkeit  widmete.  In  rascher  Auieinandcrfolge  ent- 
standen die  Entwürfe  für  das  Polizeidirektionsgebiude  in  Hannover,  die  Ge- 
schäftsgebäude für  das  Staatsmtnisterium  und  die  Seehandlung,  das  Wohn* 
gebäude  für  den  Handelsminister  u.  a.  m. 


Digitized  by  Google 


Kicschke.  Koilowski.   von  ächlofiberger. 


271 


Seit  1904  war  K.  Mitglied  der  Akademie  des  Bauwesens,  er  gehörte 
feiner  dem  Technischen  Obeiprüfungsamte  und  dem  Kuratorium  der  Luise- 
stiftung  an,  für  deren  Neubau  er  einen  Entwurf  hinterlassen  hat.   Ffir  seine 

Verdienste  war  er  wiederholt  ausgezeichnet  worden.  Mit  mannigfachen  Ent- 
würfen war  K.  beschäftigt,  als  der  Tod  seinem  rastlosen  Schaffen  ein  Ende 
setzte. 

Nach  Zentralblatt  der  Bauvcrwuhung.  H.  Fuchs. 

Kozlowski,  Theodor,  Geheimer  Oberbaurat,  *  5.  Januar  1824  in  Berlin, 
1 34.  November  1905  zu  Eberswalde.  —  K.  nahm  den  üblichen  Bildungsgang 

und  wurde  1856  bei  der  Regierung  in  Magdeburg  als  Landbaumeister  ange- 
stellt, jedoch  schon  1862  zum  Wasserbauinspcktor  in  (Icnthin  befördert.  Xai  h 
weiteren  vier  Jahren  wurde  K.  mit  den  (ieschäften  des  Strombaudirektors  für 
die  Elbe  in  Magdeburg  betraut.  Als  soh:her  entwickelte  er  nun  wahrend 
Tiersehn  Jahre  eine  ebenso  rastlose  als  erfolgreiche  Tätigkeit.  In  dieser  Zeit 
^eihöbte  sich  infolge  der  Regulierung  die  Tragtthigkeit  der  Elbkähne  von 
300  auf  700  Tonnen.  In  Magdeburg  genoß  K.  großes  Ansehen,  und  ungern 
nur  entschloß  er  sich,  die  Berufung  in  das  Ministerium  der  öffentliihen 
Art)eiten  als  Geheimer  Haurat  1880  anzunelimen.  AI«;  solcher  l)earheitete  er 
die  wasserbauiichen  Angelegenheiten  der  Provinzen  WestpreuÜen  und  Posen, 
wurde  18B6  Geheimer  Oberbaurat  und  übernahm  das  Referat  Qber  die  Elbe, 
so  dafl  er  wieder  auf  jenes  Gebiet  zurückkehrte,  auf  dem  er  seine  gröftten 
Erfolge  zu  verzeichnen  hatte.  1899  schied  er  aus  dem  Staatsdienst  aus,  mit 
allen  Zeichen  allgemeiner  Anerkennung.  Ihm  zu  Ehren  als  »dem  ersten  Elb- 
strombaudirektor wurde  1900  ein  Denkmal  errichtet,  als  Dank  der  an  der 
FJbschiffahrt  beteiligten  Kreise  für  ??eine  Wirksamkeit,  durc  h  die,  wie  die 
Festrede  ausführte,  die  Zahl  der  Schleppdampfer  sich  von  18  auf  170  erhöht 
und  die  Tragfähigkeit  der  Kähne  von  aoo  auf  1000  Tonnen  sich  vergrdflert 
hatte. 

Nach  Zentnlblatt  der  BauTctwaltuog.  H.  Fuchs. 

Schloßbcrger,  August  v.,  y)r.  Jur.,  Direktor  des  Kgl.  Haus-  und  Staats- 
archivs zu  Stuttgart,  *  14.  August  1837  in  Stuttgart,  f  27.  Januar  1905  in 
Stuttgart  —  Schi.,  der  Sohn  des  Oberrechnungsrats  Peter  Schloftberger,  be- 
suchte in  Stuttgart  das  Gymnasium  und  studierte  dann  in  TQbingen  die 
Rechtswissenschaft.  Nach  der  ersten  juristischen  Staatsprüfung  (1849)  und 
Erwerbung  der  juristischen  Doktorwürde  (1S50)  trat  er  eine  größere  wissen- 
schaftliche Reise  an,  die  ihn  auch  nach  Paris  führte.  Dort  war  er  eine  Zeit- 
lang der  württembergischen  Gesandtschaft  beigegeben  und  hatte,  nachdem 
der  Gresandte  von  Maucler  gestorben  war,  drei  Monate  provisorisch  die  Ge- 
schäfte zu  fahren.  Am  i.  Januar  185 1  wurde  er  zum  Kanzleiassistenten  bei 
dem  Kgl.  württ.  Haus-  und  Staatsarchiv  ernannt  und  rückte  an  dieser  Anstalt 
zur  leitenden  Stelle  auf  (1854  Kollegialassessor,  1864  Archivrat,  1883  Vizc- 
direktor,  1892  Archivdirektor).  Im  Jahre  1855  vermählte  er  sich  mit  Pauline 
Gölich  aus  Pforzheim,  die  ihm  im  Tod  vorangegangen  ist.  Ans  dieser  Ehe 
überleben  ihn  zwei  Söhtie  und  drei  Töchter.  —  Sein  Bcrul  führte  ihn  zu 
geschichtlidien  Arbeiten.  Seine  erste  Veröffentlichung  bewegte  sich  noch 
auf  dem  Gebiet  der  Rechtsgeschichte;  er  gab  1859  zusammen  mit  dem  Ober- 
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tribunalrat  Ed.  iaber  (dem  späteren  Justizminister)  die  Vorarbeiten  zum 
wäittembergischen  Landrecht  vom  i.  Juni  1610  heraus  (Stuttgart  1859).  Es 
folgte  1865  in  den  Forschungen  tut  deutschen  Geschichte  (Bd.  5)  die  Heraus- 
gabe der  »Verhandlungen  über  die  beabsichtigte  Vermählung  des  Erzhersogs 
Karl  von  Osterrcirfi  mit  der  Konij^in  Elisabctli  von  England «.  Damit  hatte 
Sthl.  das  Gebiet  gefunden,  auf  dem  er  weiterhin  mit  zahlreichen  Arbeiten 
sich  betätigte,  die  Hoi-  und  Regentengeschichte.  Den  Hauptertrag  dieser 
Studien  sehen  wir  in  der  Sammlung  » Politbche  und  militärische  Korrespon- 
denz KOnig  Friedrichs  von  Württemberg  mit  Kaiser  Napoleon  L  1805 — 1807 «, 
die  Schi.  1889  bei  Kohlhammer  in  Stuttgart  erscheinen  liefl,  die  aber  nicht 
allen  Anforderungen  genügt.  Kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  König 
Friedrichs,  die  mehr  anekdotenhaften  Charakter  tragen,  hat  Sch!  in  rler  Be- 
sonderen (Literarisi  lien)  Beilage  des  Staatsanzeigers  für  Württemberg,  besonders 
in  den  Jahrgängen  1887 — 1891  veröffentlicht;  von  derselben  Art  sind  die 
Darbietungen  an  gleicher  Stelle  zur  Geschichte  des  Herzogs  Friedrich  L  von 
Württemberg  (1593— 1608),  insbesondere  zu  dessen  BemOhungen  um  den 
Hosenbandorden.  Die  81.  Publikation  des  Literarischen  Vereins  zu  Stuttgart 
(1865)  enthält,  von  Schi,  herausgegeben,  die  Relation  des  Hans  Jakob  Breu- 
ning  von  Buchenbach  über  seine  Sendung  nach  England  im  Jahre  1595. 
Ferner  hat  Schi,  aus  den  Akten  seines  Archivs  verschiedene  Beiträge  zur 
Geschidite  und  Genealogie  SchUleis  und  Schubarts  gegeben.  Alle  diese 
Arbeiten  sind  in  Wilh.  Heyds  Bibliographie  der  württ.  Geschichte,  Stuttgart 
1895,  ve;  L  I  hnet  —  In  der  Geschichte  des  Staatsarchivs  knüpft  sich  an  seinen 
Namen  die  im  Jahre  1869  vollzogene  B^inrichtung  des  Staatsfilialarchivs  in 
Ludwigsburg,  in  dem  die  Aktendepots  von  Mergentheim,  Heilbronn  und  FIl- 
wangen  vereinigt  wurden;  er  hat  gerade  für  diese  seine  Schöpfung  immer 
eine  besondere  Liebe  gehabt.  —  Sein  Amt  ließ  ihm  auch  Zeit  zur  Betätigung 
auf  dem  Gebiet  sozialer  Fürsorge.  Er  hat  als  Ausschufl-  oder  Vorstandsmit- 
glied des  Lokalwohlt&tigkeitsvereins,  des  Vereins  fQr  HonoratiorentOchter, 
der  württembergischen  Sparkasse,  des  Verwaltnngsrats  der  Katharinenschule 
und  Paulinenpflcge  manches  Gute  gewirkt.  —  Xachdem  er  im  Jahre  1900 
noch  das  50  jährige  Jubiläum  seiner  Doktorwürde  gefeiert  hatte,  zwang  ihn 
seine  schon  länger  leidende  Gesundheit  am  i.  Januar  1901,  dem  Tag  seines 
50  jährigen  Dienstjubiläums,  seine  Pensionierung  nachzusuchen,  die  ihm  unter 
Verleihung  des  Titels  eines  Staatsrats  gewährt  wurde;  mit  der  Archivdirektion 
blieb  er  als  ihr  Ehrenmitglied  bis  zu  seinem  Tode  am  27.  Januar  1905  vtt* 
bunden. 

Schwab.  Merkur,  Chronik  1905,  Nr.  46  (E.  S.).  G.  Mehring. 

Ziegler,  Emst,  Professor  der  allgemeinen  Pathologie  und  pathologischen 
Anatomie,  *  17.  März  1849  in  Messen  bei  Bern,  dem  Schweizer  Kanton 
Solothurn  angehörig,  f  30.  November  1905  in  Freiburg  i.  B.  Nachbarschaft, 

Studium  und  später  die  Heimat  seiner  geliebten  Lebensgefährtin  bedingten 
weit  nähere  Beziehungen  zu  Kern,  als  zu  der  kantonalen  Hauptstadt.  Er 
gehörte  den  großen  Ärzten  und  Naturforschern  an,  die  —  wohl  nicht  ein 
Zufall  —  ihre  Jugend  im  elterlichen  Pfarrhause  auf  dem  Lande  verlebt  haben. 
Die  Studienzeit,  die  sich  in  Bonn  und  WArzburg  teilte,  schlofi  mit  einer 
chemischen  und  auch  Selbstversuche  benutzenden  Dissertation  »über  das 
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VerhaltiFi  des  Kamphercymols  ira  tierischen  Organismus«  unter  Nenckis 
Leitung  in  Bern.  Schon  vorher  arbeitete  er  bei  Klebs  im  pathologischen 
Institut  und  begleitete  seinen  Lehrer  nach  WOrzbarg.  Unter  Klebs,  dann 
unter  Rindfleisch  war  er  dort  Assistent  am  pathologischen  Institut  und  ver- 
faßte seine  heute  noch  bedeutungsvolle  Arbeit  »Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Herkunft  der  Tubcrkelelemente  mit  besonderer  Rücksicht  der  Genese 
der  Riescnzellcii  mit  der  er  sich  1875  habilitierte.  Kr  hatte  dazu  eine  für 
die  Folge  sich  als  überaus  fruchtbar  erweisende  Versuclistnethode  ersonnen, 
mittelst  kapillarer  Glasicammem  die  Bildung  und  Entwicldung  verschiedener 
Zellelemente  su  verfolgen.  Juli  1878  trat  er  unter  Rudolf  Maier  im  patho- 
logischen Institute  in  Freiburg  i.  B.  ein  und  wurde  noch  in  demselben  Jahre 
aiiflerordentlicher  Professor.  1881  folgte  er  einem  Rufe  als  Ordinarius  für 
allf^emeine  l'atholotrif  und  pathologische  Anatomie  nach  Zürich,  1882  nach 
Tübingen  und  1889  als  R.  Maiers  Nachfolger  nach  Freiburg  i.  B.  Hier 
lehrte  er  über  16  Jahre,  bis,  zu  früh  fQr  seine  Schaffenskraft  und  Schaffens- 
lust, der  unerbittliche  Tod  den  erst  57  jährigen  dahinraffte. 

Z.  war  Forscher  und  Lehrer  in  so  glücklicher  Vereinigung,  daß  beide 
Eigenschaften  an  ihm  fast  untrennbar  erschienen.  Daö  sein  Name  nicht  nur 
jedem  deutschen  Arzte,  sondern  auch  fast  überall  im  Auslande  bekannt  war, 
beruht  7.\tm  p;-roßen  Teile  auf  seinem,  mehrfach  auch  in  das  Knplisclie, 
italienische  und  Französische  übersetzten  Lehrbuch  der  allgemeinen  i'atho- 
logie  und  speziellen  pathologischen  Anatomie.  In  bescheidenem  Umfange 
erschien  die  erste  Anfli^  im  Jahre  1881;  in  raschem  Siegessuge  folgte  Auf* 
läge  auf  Auflage,  sodaß  kurz  nach  seinem  Tode,  25  Jahre  nach  dem  ersten 
Erscheinen,  die  elfte  Auflage  unsere  neuesten  Kenntnisse  verwertet.  25  Jahre 
bringen  manchen  Wandel  mit  sich  in  einer  schnellebigcn  und  fortschreitenden 
Wissenschaft.  Zwar  stand  das  Grundgebäude  der  Pathologie,  wie  es  Virchows 
Genius  errichtet,  fest,  aber  der  Ausbau  ist  auch  heute  noch  unvollendet  und 
muftte  manchen  Sturm  über  sich  ergehen  lassen.  Ein  treues  Spiegelbild  von 
dem  stetigen  Fortschreiten  sehen  wir  in  Zieglers  kritiscliem  Heist  durch  die 
Folge  der  Ausgaben  hindurchziehen.  Der  ungeheure  Fortschritt,  den  die  Ätio- 
logie durch  die  Entwicklung  der  liakteriologic  nahm,  findet  ebenso  seine 
Berücksichtigung,  wie  unbedeutend  erscheineiidc  neue  Tatsachen.  Stets  fühlt 
mau  Zieglers  Bestreben  heraus,  alles  zu  einer  Grundanschauung  zu  einigen, 
Verwandtes  zu  verknQpfen  und  über  den  augenblicklichen  Tagesfragen  xu 
stehen.  In  vielen  prinzipiellen  Fragen  hat  Ziegler  mitgearbeitet  und  seine 
Ansichten  und  Resultate  für  den  Text  seines  Buches  verwertet.  Der  Unbe- 
fangene ahnt  wohl  kaum,  wieviel  eigene,  produktive  Arbeit  in  den  Text 
hineingewebt  ist.  Wo  Ziegler  in  der  I )arstellunp:  auf  die  Untersuchun^'cn 
anderer  angewiesen  war,  verfuhr  er  mit  sicherer,  iast  instinktiver  Kritik^  auch 
wo  seinen  eigenen  Ansichten  widersprochen  war»  liefl  er  sorgfältigen  Arbeiten 
und  ehrlichen  Überzeugungen  Gerechtigkeit  widerfahren.  So  konnte  er  bis 
zuletzt  die  bewundernswerte  Arbeit  leisten,  die  allgemeine  und  spezielle 
Pathologie  darzustellen,  eine  für  einen  einzelnen  kaum  zu  bewältigende  Auf- 
gabe, deren  erfolgreiclie  Lösung  aber  der  Einheitlichkeit  uiul  den  Zwec  ken 
eines  Lehrbuchs  am  besten  entspricht.  Groiien  Wert  legte  er  auf  gute  und 
charakteristische  makroskopische  nnd  mikroskopische  Abbildungen,  deren 
technische  Ausführung  wohl  kaum  von  anderen  Lehrbüdiem  Übertroffen  sein 
dürfte. 

Bi<icr.  Jalifbitdi  u.  Pentcdwr  Nekroloz*  10.  Bd.  lg 
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Die  Notwendigkeit,  mit  allen  neuen  Arbeiten  bekannt  zu  sein,  mag  ihm 
besonders  die  Zersplitterung  der  Literatar  fOhlbar  gemacht  haben.  So  be- 
grandete  er  1890  das  heute  noch  weiterblfihende  und  unentbehrliche  Zentral- 
blatt für  allgemeine  Pathologie  und  pathologische  Anatomie,  das  von  seinem 

langjährigen,  ihm  im  Tode  vorausgegangenen  Assistenten  C.  von  Rahlden, 
später  von  Prof.  M.  H.  Schmidt  redigiert  wurde.  Seine  im  Jahre  1886  zuerst 
erschienenen  »Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und  zur  allgemeinen 
Pathologie«  erhoben  sich  von  der  lokalen  Bedeutung  eines  Publikationsorgans 
seines  Instituts  zu  der  allgemein  geachteten  Stellung,  die  ihnen  heute  zusammen 
mit  Virchows  Archiv  die  führende  Rolle  in  der  deutschen  Pathologie  zuweist 
In  Virchow  und  Z.  erblickten  die  deutschen  Pathologen  ihre  litecaxischeD 
Zentren. 

Seine  eigenen  Arbeiten  hatten  sehr  oft  große  prinzipielle  Fragen  der 
allgemeinen  Pathologie  zum  Gegenstand.  Schon  seine  Habilitationsarbeit 
leitete  ihn  zu  einer,  sein  ganzes  i.eben  durchziehenden  Forschung  über  Ge- 
websbildung  und  Regeneration,  die  in  zahlreichen  eigenen  Publikationen 
und  Arbeiten  seiner  Schüler  wesentliche  Fortschritte  brachte.  Oft  mußten 
mit  fortsein  eilender  Erkenntnis  Ansichten  geändert  werde?i,  /.  1^  über  die 
Herkunft  von  Zellen  des  Granuiationsgewebes,  des  Narbengewebes,  der  Tu- 
berkelelemente, bis  sie  sich  durch  Maximow  (1902),  der  seine  Untersuchungen 
in  Zieglers  Laboratorium  ausführte,  wieder  seiner  ursprünglichen  Ansicht 
näherten.  Ein  Teil  der  Zellen  stammt  von  hftmatogenen  Wanderzellen,  deren 
Verwandln ng.sfähi gl-: t'it  mit  der  Bezeichnung  »Polyblassen«  charakterisiert 
wurde.  Andere  Arbeiten  behandeln  die  Ursache  der  Ciewebsneubildungen 
und  die  Entzündung. 

Auch  das  grundlegende  Problem  der  Vererbung  pathologischer  Eigen- 
Schäften  verdankt  Ziegler  neue  Anregung  und  Fragestellung.  Hier  waren  es 
die  Anregungen  von  Hertwig,  Weismann,  His  und  Koelliker,  die  den  jungen 
Pathologen  zu  einer  sinnentsprechenden  Anwendung  auf  das  pathologische 
Gebiet  veranlaßten,  Und  auch  später,  unterstützt  durch  persönlichen,  freund- 
schaftlichen Verkehr  mit  Weismann,  blieb  sein  Interesse  diesen  schwierigen 
biologischen  Fragen  zugewandt. 

Die  pathologische  Physiologie,  deren  Ergebnissen  auch  die  Blätter 
seiner  Beiträge  geöffnet  waren,  wurde  von  Ziegler  hoch  gewürdigt;  ans 
ihrem  Gebiete  schenkte  er  uns  manche  klare  Darstellung  verwickelter 
Probleme. 

Natürlich  .sind  eine  Reihe  von  Arbeiten  auch  Untersuchungen  aus  der 
speziellen  pathologischen  Anatomie  gewidmet.  Neben  anderen  werden  wir 
besonders  bei  den  Gefäü-  und  Knochenveränderungen  dauernd  wesentlichen 
Fortschritt  der  Erkenntnis  diesen  Arbeiten  zusdireiben  dürfen. 

Nur  in  groben  Zügen  sind  hiermit  die  Hauptgebiete  seiner  Forschung 
gestreift,  und  damit  die  eine  Seite  der  Tätigkeit  eines  Universitätslehiers. 
Nicht  weniger  ernst  war  ihm  die  Aufgabe,  die  jungen  Mediziner  zu  lehren 
und  ihnen  eine  Vorstellung  von  dem  Ort  und  der  Art  des  krankhaften  Ge- 
schehens für  ihr  Leben  mitzugeben  und  sie  zu  eigenen  Untersuchungen  und 
Fragestellungen  zu  führen.  Ziegler  war  im  vollsten  Siime  Lehrer;  durch 
seinen  klaren  und  sachlichen  Vortrag,  der  frei  war  von  überflüssigem  rbetO' 
rischem  Beiwerk,  wuflte  er  seine  Zuhörer  zu  fesseln  und  zwang  sie,  mitw- 
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denken.  Großes  Gewidit  legte  er  auf  lebendige  Ansduuiung,  die  er  durch 
die  vers^tedensten  Hilismittel  xa  untentQtsen  bestrebt  war.  Mit  grofiem 
Geschick  entwarf  er  Skizzen  &n  der  Wandtafel,  die  trotx  einfachster  Form- 
gebung doch  überrascliend  das  Charakteristische  der  gerade  besprochenen 
Verminderung  wiedergaben.  Eine  reiche  Sammlung  makroskopischer  und 
mikroskopischer  Präparate  wurde  in  intensiver  Weise  den  Lehrzwecken  dienst- 
bar gemacht.  Farbige  Wandtafeln  und  Diapositive,  deren  Herstellung  großenteils 
der  kOnstlerischen  Begabung  seiner  Frau  zn  verdanken  war,  wurden  ebenfalls 
^om  Unterricht  verwandt  Mit  Freude  sah  er  den  verbesserten  Demonstrations- 
einrichtungen entgegen,  die  er  in  dem  von  ihm  begonnenen  Neubau  des  Hör- 
saals erwartete,  deren  Benutzung  ihm  der  Tod  verwehrte.  Noch  mehr  aber 
entfaltete  sich  sein  I.ehrtalent,  wenn  er  im  I-aboratorium  mit  den  Prakti- 
kanten, Doktoranden  und  unter  seiner  Leitung  arbeitenden,  aus  aller  Herren 
Lindem  stammenden  Arsten,  den  Plan  zur  Lösung  einer  wissenschaftUchfin 
Aulgabe  besprach,  neue  Versuchsbedingungen  entwarf  und  mit  ihnen  die 
angefertigten  Präparate  durchmustertL-.  Hier  war  es  ein  Genuß,  seine  sichere 
Kritik  bewundern  zu  können,  sowie  den  unermüdh'chen  Fleiß,  mit  dem  er 
Seine  Zeit  auch  den  Ausländern  widmete.  Und  so  kamen  immer  neue  Schüler, 
vor  allem  aus  Japan,  Rußland  und  Italien  in  sein  Laboratorium  und  trugen 
deutsche  Arbeitsmethode  häutig  in  leitende  Stellen  ihrer  Heimat.  Sie  haben 
mir  oft  bestätigt,  daß  neben  Rudolf  Virchow  der  Name  Ziegler  ihnen  die 
deutsche  Pathologie  verkörperte4 

In  besonderem  Maße  konnten  sich  seine  Assistenten  seiner  steten  Hilfe 
freuen  und  alle,  die  ihm  kürzere  oder  längere  Zeit  in  dem  stillen  Institute  zur 
Seite  standen,  werden  an  diese  Zeit  als  eine  wissenscliaftlich  gesegnete  zurück- 
denken. Sie  wuÜten,  daß  sie  in  ihrem  Lehrer  nicht  imi  einen  ernsten,  vorau.s- 
setzungslosen  Forscher,  sondern  auch  einen  warmherzigen,  väterlichen  Freund 
erblicken  konnten,  zu  dem  sie  auch  in  rein  persönlichen  schwierigen  Fragen 
Vertrauen  haben  konnten.  Gewann  ihm  doch  seine  Güte,  sein  Wohlwollen 
und  seine  Aufrichtigkeit  ebensoviel  Liebe,  wie  seine  Energie  im  Verfolgen 
des  Richtigerkannten  und  seine  unbestechliche  Kritik  Achtung. 

Ein  glückliches  Familienleben  sorgte  für  einen  harmonisclien  Ausgleich 
des  reichen  Tagewexkes.  Eine  kunsteinnige  Gattin,  ebenfalls  der  Schweiz 
entstammend,  verschönte  sein  Haus.  In  froher  Geselligkeit  und  hoher  Liebe 
zur  Kunst  vereinigten  sie  oft  ;'iltere  und  jüngere  Freunde,  denen  diese  an- 
regenden Stunden  unvergeßlicli  lileiben.  Wold  riß  der  Tod  auch  hier  nie 
ausgefüllte  Lücken,  umso  inniger  gestaltete  sich  ein  echtes  deutsches  Familien- 
leben. Eine  besondere  Freude  war  es  dem  Vater,  seinen  Sohn  auch  in  seine 
Wissenschaft  einfahren  zu  können  und  ihn  einige  Jahre  als  Assistenten  bei 
sich  arbeiten  zu  sehen. 

Ein  Mann  dieses  Geistes  und  dieses  Charakters  mußte  auch  EinfluO  haben 
auf  den  ganzen  Fortschritt  seiner  Universität  und  die  stete  Vervollkommnung 
seiner  Fakultät.  Sein  Rat  und  sein  Urteil  ward  oft  begehrt.  Durch  seine 
Aunassung  von  der  Stellung  der  Pathologie  vcrmoi  hte  er  ein  Bindeglied 
darzustellen  zwischen  den  mehr  und  mehr  divergierenden  Zweigen  der  medi- 
zinischen Wissenschaften,  nicht  nur  zwischen  Theorie  und  Praxis,  sondern 
auch  zwischen  ihren  einzelnen  Spezialgebieten.  Dies  wurde  erreicht  durch 
rege  Beziehungen  zu  allen  theoretischen  Instituten  und  zu  den  Kliniken,  so- 
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dafi  ein  ungetrübtes  Zusammenarbeiten  eine  möglicb^t  vielseitige  Beleuchtung 
wissenschaftlicher  Fragen  ermöglidite. 

Ein  warmes  Interesse  für  den  Ärztestand  ließ  ihn  nicht  nur  an  allen 

Staiuksfragcn  tätig  mitarbeiten,  sondern  auch  durch  Vorträge  in  ärzt- 
lichen Vereinen  usw.  den  Zusammenhang  der  Ärzte  mit  der  Wissenschaft 
fördern. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  widmete  er  den  Plänen  eines  An- 
baues viel  Arbeit.  Galt  es  doch,  einen  Hörsaal  zu  schaffen,  der  den  modernen 
Anforderungen  an  Lehrmitteln  entsprach,  sowie  neue  Räume  filr  die  Sammlung. 

Die  Überlegungen  beschäftigten  ihn  bis  in  die  letzten  Tage  seines  Lebens. 
Ks  war  ihm  jetloch  nicht  vergönnt,  die  Fertigstellung  zu  erleben.  In  ausge- 
prägtem Sinne  für  das  Gemeinw ofil  der  l^niversitSt  hatte  er  auf  diesen  schon 
bewilligten  Bau  früher  zu  Gunsten  anderer  dringender  Neuschöpfungen  ver- 
zichtet und  sich  mit  dem  alten,  sehr  dürftig  gewordenen  Hörsaal  begnügt. 
Daher  erschien  es  besonders  tragisch,  dafi  der  unerbittliche  Tod  gerade  in 
diese  Zeit  der  eiidlichen  Erfüllung  langgehegter  Wünsche  eingriff.  Schüler 
und  Freunde  lia!)en  in  diesem  neuen  Hörsaal  eine  Bronzebüste  errichtet,  die 
der  Freiburger  l'niveisitat  und  künftigen  Ärztegenerationen  noch  lange  Zeug- 
nis ablegen  soll  von  einer  ihrer  Zierden,  der,  im  Forschen  und  Lehren  groß, 
stets  im  Lehren  zu  lernen  wußte. 

Nekrologe;  Aseboir,  VerhaDdl.  d.  Deutschen  Pathologischen  Gesellschaft.  X.  T«gQi%, 
1906.  —  Ernst,  Korrespondenzblatt  f.  Schweüer  Ärzte,  1906,  Nr.  3.  —  Gierke,  Mttnchcher 
medizin.  Wodicnschr..  1905,  Nr.  52.  —  Nauwcrck,  Zjeglen  BcitrSge,  38.  Bond,  1905.  — 
Schmidt,  Zentralblalt  f.  Pathologie,  1905,  Nr.  24. 

ZusammensteUung  d«r  Arbeiten  von  Emst  Ztegler:  Gierke,  Zieglers  Beiträge,  38. 
Band,  1905.  —  Aschoff,  a.  a.  Ü. 

Bilder  von  Ernst  Zicglcr:  Münchener  medizinische  Wochenschrift,  Blatt  179,  190$- 
—  Zcntralblatt  für  Pathologie,  1905.  -  -  Zieglers  Beiträge,  38.  Band,  1905. 

BQste  von  Ernst  Ziegler,  ausgeführt  von  Bildhauer  Max  tmg^  in  Leipzig,  aufgestellt 
im  Pathologischen  Institut  der  Univeisilftt  F!reiburg  i.  B.  Edgar  Gierke. 

Reuleaux,  Franz,  Geheimer  Kegierungsrat,  Professor  Dr.  h,  e,,  Dr.  mg. 
h.      *  30.  September  1829  su  Eschwetler,  f  16.  August  1905  zu  Berlin. 

Vater,  Johann  Josef,  hatte  in  Eschweiler  eine  der  eisten  Maschinenfabriken 
in  Deutschland  begründet.  Der  Sohn  genoß  eine  sorgfältige  Erziehung  und  bezog 
nach  einer  praktischen  Vorbereitung  1850  das  Polytechnikum  tw  Karlsruhe, 
wo  er  sicli  unter  Redtenbarhers  Leitung  dem  Maschinenbau  widmete  und 
bii>  zum  Jalirc  1852  verbHeb,  um  dann  in  Bonn  und  Berhn  bis  1853  Philo- 
sophie, Mathematik  und  Mechanik  zu  studieren.  Als  Früchte  dieser  Studien 
erschien  nach  deren  Beendigung  eine  mit  dem  Ingenieur  Moll  gemeinsam 
verfaßte  Schrift:  »Die  Festigkeit  der  Materialien,  namentlich  des  Guß-  und 
Schmiedeeisens Ra!d  d  ir.  vf,  1854,  begann  er  mit  der  Herausgabe  des 
Werkes  « Koiistruktion^lehre  tur  den  Maschinenbau,«  das  erst  i86i  in  Zürich 
vollendet  wurde.  Inzwischen  schrieb  er  1857  außerdem  die  grundlegende 
Arbeit  über  die  »Berechnung  der  wichtigsten  Federarten«.  1856,  im  Alter 
von  27  Jahren  erhielt  er  einen  Ruf  an  die  neugegründete  Polytechnische 
Schule  in  Zürich;  derart  hatten  schon  seine  Erstlingswerke  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  erregt.   Hier  vollendete  er  sein  Hauptwerk  »Konstrukteur«» 
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das  iS6i  in  I.  Autlage  eiscliien  und  nun  in  5.  Auflage  vorliegt.  Jede  neue 
Auflage  war  von  R.  immer  wieder  ergänzt  und  vertieft  worden,  und  es  war  so 
jahrzehntelang  das  bevorzugteste  Handbuch  der  Maschinenkonstrukteure.  Der 
»Konstrukteur«  ist  in  die  französische,  englische  und  schwedische  Sprache 
übersetzt  worden.  In  Zürich  wandte  sich  R.  noc  Ii  einem  anderen  Gebiete 
zu,  nuf  (las  seine  Aufmerksamkeit  wohl  sein  Lehrer  Redtenbacher  gelenkt 
haben  moclite,  dem  Clebiete  iler  Kinematik. 

Als  sich  R.  dieser /Vu {gäbe  widmete,  fand  er  wohl  zerstreute  Elemente  vor, 
aber  kein  System  und  nicht  einmal  scharf  abgegrenzte  Begriffe.  FQr  diese 
Arbeit,  wo  es  galt,  Ordnung  in  die  Manigfaltigkeit  der  Maschinenelemente, 
der  Getriebe  und  Maschinen  zu  bringen,  war  die  Begabung  R.s  geradezu 
prädestiniert;  hier  zeigte  sich  seine  Fähigkeit  lichtvoller,  logischer  Darstellung:, 
die  Gabe,  technisches  mit  philosophischem  Denken  7.u  verbinden  und  vor 
allem  Ausblicke  zu  geben  und  zu  weiterem  Forschen  anzuregen.  R.  gelangte, 
indem  er  alle  Bewegungserscheinung  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  zog, 
zu  allgemeinen  Gesetzen,  denen  nicht  nur  leblose,  sondern  auch  lebendige 
Maschinen  (Menschen,  Tiere  und  Pflanzen)  gehorchen.  Den  Wert  theore- 
tischer Erkenntnis  der  Kinematik  für  die  Praxis  hat  R.  an  vielen  Beispielen 
erwiesen.  Er  legte  später  die  berühmte  Sammlung  von  Bewegunp;smecha- 
riMuen  an,  die  sich  in  Berlin  befindet  und  seinen  Namen  trägt.  Sie  ist  von 
vielen  amerikanischen  Üniversi täten  nHchgt.iluut  worden.  Der  erste  Band 
der  theoretischen  Kinematik  erschien  1875,  1900  der  zweite,  der  die  Bezie- 
hungen der  Kinematik  zur  Geometrie  und  Mechanik  darlegt.  Seine  Werke 
hat  R.  in  Zürich  begonnen,  vollendet  hat  er  sie  in  Berlin,  wohin  er  1864 
als  Lehrer  der  Gewerbeakademie  berufen  wurde,  und  deren  Leitung  er  1868 
übernahm  Von  seinen  Schülern  wurden  i86S  die  als  Manuskript  gedruckten 
»Vorträge  über  Maschiiienbaukunde «  herausgegeben.  Als  Lehrer  und  als 
Redner  erfreute  sich  R.  großer  BeliebAeit.  Seine  treffsichere,  oft  drastische 
Ausdrucksweise  prägte  Worte  und  Bilder,  die  im  Gedächtnis  haften  blieben 
und  von  denen  manche  zu  »geflügelten«  wurden.  Auch  hat  sich  R.  im 
deutschen  Sprachverein  um  die  Verdeutschung  technischer  Ausdrücke  Ver- 
dienste erworben.  Seine  litcrarisrhe  Befähigung  zeij^t  sich  in  seinen  Werken, 
die  nicht  tler  Wissenschaft  angehören  Seine  farbenprächtigen  Schilderungen: 
»Quer  durch  Indien «,  seine  populären  Aufsätze  »Technik  und  Kultur«,  seine 
feinsinnigen  Untersuchungen  aus  »Kunst  und  Welt«  fanden  einen  großen 
und  begeisterten  Leserkreis.  Doch  R.s  Wirksamkeit  eistreckte  sich  auch  auf 
andere  Gebiete,  denn  rastlos  tätig  stand  er  im  praktischen  Leben.  Er  war  Mitglied 
desKni*^erl!rhenPatentamtes.^TitgIied  f  1er  Preisgerichte  auf  den  Weltausstellungen 
in  London  (1862),  Paris  (1.S671,  Wien  fi?^73X  T'hiladeiiihia  (1876)  und  Reichs- 
kommissar  auf  der  Ausstellung  in  Philadelphia,  Sydney  (1879)  und  Melbourne 
(1881).  Femer  gehörte  er  der  Königlichen  Technischen  Deputation  für 
Gewerbe  an.  In  die  breitesten  Schichten  drang  sein  Name,  als  er  in  seinen 
Berichten  von  der  Ansstellnng  in  Philadeljihia  die  dort  ausgestellten  deutschen 
Waren  kurz  und  treffend  bezeichnete  aK  :  »billig  und  schlecht*«.  Dieses  rück- 
haltlose Werk  entfesselte  einen  Zeitungskrieg.  R.  wurde  heftig  befehdet, 
aber  er  erntete  auch  lebhafte  Zustimmung,  und  sicher  hat  dieses  Urteil,  das 
von  so  sichtbarer  Warte  gesprochen  war,  zur  Besserung  beigetragen. 

1896  trat  R.,  nach  mehr  als  4ojähriger  Lehrtätigkeiti  von  seinem  Amte 
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zurück,  nachdem  er  1890/91  Rektor  der  Königlichen  Technischen  Hochschule 
gewesen  war. 

Sein  umfangreiches  Wirken  wurde  durch  Verleihung  ▼on  Orden  und 
Ehrentiteln  Öffentlich  anerkannt.   Er  war  Ehrenmitglied  der  Gewerbevereine 

in  Riga  und  Erfurt,  des  Vereines  für  Gewerbefleiß  und  des  Vereines  für  Eisen- 
b.'ihnkuiule  in  Berlin.  Die  Universität  in  Montreal  und  die  Technische  Hoch- 
schule hatten  ihm  den  Doktortitel  ehrenhalber  verliehen. 

Nach:  Zcitschnl't  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.    Axmalcn  fttr  Gewerbe  und  Bau- 
wesen. H.  Fuchs. 

Menzel,  Adolph  von,  Maler,  *  8.  Dezember  181 5  in  Breslau,  f  9.  Februar 

TQ05  in  Berlin:  Menzels  Vater  war  Vorsteher  einer  Mädrhen«;cliule  7«  Breslau 
und  als  solcher  voll  pädagogischen  Verständnisses  für  die  Jugendentwicklung 
seines  Sohnes.  Er  ließ  diesen  bis  zum  14.  Lebensjahre  die  Stadtschule  besuchen 
und  ihn  dann  durch  Privatunterricht  fQr  die  oberen  Gymnasialklassen  vor- 
bereiten. In  neuerdings  veröffentlichtMi  Personalpapieren  der  Berliner  Aka« 
demie  der  bildenden  Künste  berichtet  A.  Menzel,  „in  dem  der  Kunsttrieb 
schon  in  dem  Alter  erwachte,  da  er  ein  Stück  Kreide  halten  konnte",  über 
seine  Jugendjahre.  Er  erzählt,  wie  er  in  Breslau  schon  als  Kind  Erbauung, 
Belehrung  und  höchsten  Genuß  fand  in  oft  stundenlangem  Verweilen  in 
Sonnenbrand  oder  Schnee  vor  ein  paar  kleinen  Schaukästen  italienischer 
Kupferstichhftndler.  »Und  wie  manches  AndachtsmarQrrium fährt  er  fast, 
»ward  in  der  Kirchen  ehrwürdiger  Nacht  hinter  Stauh  und  Kenenqnalm 
für  die  Knabenphantasie  zum  Meisterwerke  umgezaubert!  Der  Büchertrödel 
ersrhlnfl  mir  »Damm's  Götterlehre«  und  manch  andere  Aesthetica.  In 
rörni.scher  Geschichte  hatte  ich  schon  auf  der  Schulbank  festen  Fuü  gefaßt. 
Jetzt  ward  auch  der  ganze  Olymp  porträtiert,  versteht  sich,  in  ganzer  Figur, 
in  Kontur  und  als  Plastik  gedacht.  Innerhalb  dieser  Zeit  nain»  ich  auch 
bereits  teil  an  der  Geschäftstätigkeit  durch  Zeichnen.  Diesem  Treiben,  das 
dem  Auge  jedes  Regulärgesinnten  doch  nur  als  ein  wildes  erscheinen  konnte» 
mußte  ein  Ende  werden.«  Die  Geschäftstätigkeit«  bestand  in  dem  Betriebe 
einer  lithographischen  Anstalt,  mit  welcher  der  unternehmende  Vater  Menzel 
sein  Schulamt  vertauscht  hatte.  Aber  auch  dieser  Versuch,  seine  Lage  zu 
verbessern,  mißlang,  und  deshalb,  wesentlich  aber  um  für  seinen  Sohn  die 
Gelegenheit  su  künstlerischer  Ausbildung  zu  gewinnen,  verkaufte  der  alte 
Menzel  seine  Steindruckerei  und  siedelte  mit  dem  Erlös  im  Jahre  1830  nach 
Berlin  über.  »Hier  in  diesem  neuen  Horizont,  unter  dem  Eindrucke  der 
öffentlichen  Monumente  —  Schlüter,  Schadow,  Rauch  —  und  was  die  Schau- 
fenster so  in  anderer  Fülle  boten  —  setzte  sich  das  alte  Leben  fort,  freilich 
so  viel  fruchtbarer  für  mein  Lernen,  vorzugsweise  an  Chodowiecki.  Da,  im 
Januar  1833,  versetzte  der  schnelle  Tod  meines  Vaters  mich  in  die  Lage  der 
Selbständigkeit.  Statt  nun  in  meiner  Hilflosigkeit,  16  jährig,  nach  Unter- 
stützung zur  Förderung  meines  künstlerischen  Strebens  auszuschauen,  zog  ich 
vor,  den  geplanten  Besuch  der  Akademie  nnf^i^^chieben  und  nur  dem  Er- 
werb zu  leben,  darin  aber,  mochte  das  jedesmalige  wie  bisher  gleichviel  wie 
geringfügig  sein,  alles,  so  gut  ich  konnte  und  viel  besser  als  nötig  und  ver- 
langt wurde,  zu  leisten.  (Es  handelte  sich  vorzugsweise  um  die  H«^bdlung 
kleiner  lithographischer  Arbeiten,  wie  Weinetiketten,  Übertragungen  von 
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Entwürfen  anderer^  Maschinenzeichnungen,  Annoncen,  Freiskurante,  Vignetten 
sn  Musikalien,  Muster  fOr  Stubenmaler-Schablonen,  anatomische  Zeichnungen 
und  dergl.)  Ostern  1853  meldete  ich  mich  dann,  ohne  Sehnsucht,  um  es 
do^  XU  tun,  zur  Akademie,  frequentierte  dieselbe  nur  sehr  lückenhaft  und 

blieb  gegen  Ende  rles  Jahres  ganz  fort.  Ich  will  damit  das  damalige  Lehr- 
wesen nicht  schelten;  es  konnte  nicht  anders  sein.  Ich  aber  hatte  mir  das 
alles  schon  auf  anderem  Wege  angeeignet.«  Soweit  Menzels  eigener  Bericht. 
Seine  akademische  Studienzeit  war  durch  den  kurzen  Besuch  der  Gipsklasse 
im  Sommer  1833  endgültig  erledigt.  Im  gleichen  Jahre  erhielt  der  junge 
Künstler  von  der  Sachseschen  Kunsthandlung  ein  paar  Aufträge,  unter  denen 
der  wichtigste  ein  Zyklus  von  sechs  lithograj^erten  Federzeichnungen  zu 
(ff>ethes  Gedirht  ^Künstlers  Erdenwallen«  war.  Mit  dieser  Arbeit,  deren 
sogar  der  Akatienuedirektor  Gottfried  von  Schadow  öffentlich  in  der  bpener- 
schen  Zeitung  auszeichnende  Erwähnung  tat,  erreichte  Menzels  bisherige 
»dumpfe  Verborgenheit«  ihr  Ende.  Die  Folgezeit  brachte  dem  Jüngling 
allerhand  graphische  Beschäftigung.  Auch  die  Oltechnik  nimmt  er  auf,  und 
vollendet  1836,  nach  seinem  eigenen  Bekenntnis  »mehr  knetend  als  malend« 
sein  erstes  Gemälde.  Folgensr  hwer  für  die  Richtung,  wpirhe  M.s  Kunst  ein- 
schlagen sollte,  wurde  ein  Auttrag,  den  ihm  1839  der  Leipziger  Buchhändler 
Weber  erteilte.  Es  galt  nach  dem  Vorbilde  einer  von  Laurent  de  1'  Archeches  in 
Parts  mdiienenen,  von  Horace  Vemet  illustrierten  Biographie  Napoleons  ein 
ähnliches  preufiisches  Volksbuch,  eine  populäre  Geschichte  Friedrichs  des 
Großen  zu  schaffen,  und  der  Autor  des  Textes,  Franz  Kugler,  hatte  als  seinen 
künstlerischen  Mitarbeiter  den  jungen  Menzel  in  Vorschlag  gebracht.  So 
entstanden  die  Zeichnungen  zu  den  400  kleinen  Holzschnitten,  die,  als  Illu- 
strationen, Kopfstücke,  Zierleisten  und  Vignetten  über  die  Seiten  de??  Buches 
verstreut,  uns  das  äuÜere  Bild  wie  den  geistigen  Gehalt  der  Alten- 
Fritzen-Welt  so  wunderbar  klar  vor  Augen  führen.  An  die  1843  vollendeten 
Bilder  aum  Kuglerschen  Buche  schliefit  sich  im  Auftrage  Friedrich  Wilhelms  IV. 
die  Illustrationstätigkeit  für  eine  neue  kritische  Ausgabe  der  Werke  Friedrichs 
des  Großen  (1844 — 1849),  und  gleichzeitig  hiermit  (1843—1851)  zeichnet 
Menzel  auf  Stein  seine  Studien  zu  den  Uniformen  und  Ausrüstungsgegen- 
ständen der  fridcrizianischen  Soldaten,  das  1S57  erschienene.  453  Blatt  kolo- 
rierter Lithographien  umfassende  sog.  Armeewerk.  Was  M.  fQr  all  diese  und 
spatere  Shnliche  Arbeiten  an  Archiven  und  Bibliotheken  durchforscht,  an 
Kupferstichsammlungcn,  Museen,  Zeughäusern,  Schlössern  und  Rumpelkammern 
durchstöbert  hat,  ist  gewaltig  und  rechtfertigt  allein  schon  die  Ansicht 
Boecklins,  der  in  Menzel  einen  »großen  Gelehrten«  sah.  Hatte  das  Dezen- 
nium der  vierziger  Jahre  die  zeichnerischen  Werke  M.s  zur  Geschichte  des 
großen  Königs  gezeitigt,  so  bringt  rund  das  folgende  Jahrzehnt  die  lange 
Reihe  der  großen  weltberühmten  Friedrichsbilder.  Der  Keim  su  diesen  Ge- 
mälden, so  gleich  zu  dem  frühesten,  der  »Tafelrunde  Friedrichs  des  Großen 
in  Sanssouci«  lag  ja  schon  in  den  Zeichnungen  zum  Kugler.  Sowohl  den 
Kricgshelden  und  ^^o1(]ntenkön^g  in  der  Schlacht  und  im  Kriegsrat  lernen  wir 
auf  diesen  Bildern  kernten,  wie  den  fürsorglich  auf  die  Hebung  des  Wohl- 
standes in  seinen  Landen  bedachten  Friedensfürsten  und  endlich  den  nur 
von  dem  Kreise  seiner  Intimen  umgebenen  kunst-  und  musikliebenden  Philo» 
sophen  von  Sanssouci.   Treffend  hat  man  eine  gewisse  Kongenialitit  «wischen 
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dem  Maler  und  seinem  Helden  folgendermafien  geschildert:  »Mit  Friedrich 
dem  Grofien  hatte  der  kleine  Berliner  Meister  sosusagen  persönliche  Bezie- 
hungen angeknüpft.    Und  lag  nicht  etwas  Verwandtes  in  beiden  Männern, 

die  hoch.  t<-n  künstlerischen  Schwung,  zarteste  Feinfühligkeit  \u  ästhetischen 
Dingen  mit  einer  streng  nüchternen  Kritik,  weiche,  ideale  Empfindung  mit 
schartcr,  schonungsloser  Satire  zu  verbinden  wullten?«  Und  sehr  hübsch 
sagte  Joseph  Joachim,  des  Malers  guter  Freund,  einmal:  »Der  ake 
Mensel,  das  ist  ein  Begriff  für  alle  Künstler,  wie  fOr  die  Soldaten  der  Alte 
Fritz.« 

Im  Jahre  1861  bot  ein  großer  Auftrag  dem  Maler  Veranlassung,  mit  der 
reichen  Serie  seiner  friderizianischen  Historienbilder  abzuschließen  und  seine 
Bildthemen  in  der  Gejrenw:»rt  zu  su<  hen.  Kurz  vor  der  feierlichen  Krönung, 
welche  der  neue  Preulienkönig  Wilhelm  I.  in  Königsberg  plante,  entschlofl 
man  sich,  diesen  Festaltt  in  einem  großen  Gemälde  festhalten  zn  lassen, 
ähnlich,  wie  es  mit  der  Huldigung  Friedrich  Wilhelms  IV.  durch  den  Maler 
Franz  Krüger  geschehen  war.  Es  lag  nahe,  dafi  nur  Mensd  als  hierzu  geeig- 
neter Künstler  ausersehen  werden  konnte.  Durch  seine  gezeichneten  und 
gemalten  Schilderungen  aus  Preußens  ruhmreicher  Vergangenheit  hatte  er 
sich  genügend  als  berufenster  künstlerischer  Chronist  des  Hohenzollernhauses 
legitimiert.  Am  la.  Oktober  erhielt  M.  vom  Kultusminister  von  Bethmann- 
Hollweg  die  ihn  völlig  überraschende  Mitteilung.  Am  18.  bereits  fand  die 
Krönung  statt  In  gröOter  Eile  mnfite  die  Reise  nach  Königsberg  angetreten 
werden,  wo  es  zuerst  die  notwendip^sten  Vorbereitungen  und  Studien  am 
Schauplatze  der  Handlung,  der  Schloßkirche,  vorzunehmen  galt.  Über  die 
Arbeiten  am  Bilde  erzählt  M. :  »Ich  mußte  mich  in  den  Tagen  vor  dem  18. 
—  dem  Krönungstage  —  meist  an  Ort  und  Stelle  durch  den  Zeremonien- 
meister über  alles,  namentlich  die  Standorte  der  wichtigsten  Personen  etc., 
orientieren  lassen,  um  danach  im  voraus  mich  aber  die  Wahl  meines  Stand* 
Punktes,  der  mir  die  schOnste  Überschau  der  Handlung  gewähren  sollte,  ent- 
scheiden zu  können.  Auch  galt  es,  mit  den  Vorstudien  der  Ortiichkeit  der 
Schlolikirchc  vorher  möglichst  zu  Ende  zu  kommen.  Mit  mir  reiste  mein 
Freund  Friedrich  Werner,  damit  derselbe  mich  bei  .iuinalune  der  vielen  not- 
wendigen Notizen  unterstützte,  namentlich  beim  Akt  in  der  Kirche  mir  die 
Möglichkeit  bleibe,  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Hauptpersonen  und  Sachen 
zu  konzentrieren.  Diese  Hilfe  ist  die  einzige,  deren  ich  mich  während  der 
ganzen  Dauer  der  Arbeit  bedient  habe.  Sämtliche  Porträtstudien  sowie  das 
Bild  von  der  Aufzeichnung  bis  zum  letzten  Pinselstrich  «sind  eigenhändige 
Arbeit.  Ich  hatte  meinen  Standpunkt  in  der  Kirche  auf  der  Tribüne  der 
Mitglieder  des  Herrenhauses  gewählt.  Der  meist  hochgewachsenen  Um- 
stehenden wegen  mußte  ich  wärend  des  feierlichen  Aktes  auf  einem  Stuhl 
stehen,  dessen  Wackeln  meinem  hastigen  Zeichnen  nicht  zur  Erleichterung 
diente.  Neben  mir,  zur  Rechten,  stand  Werner.  So  nun,  wie  ich  im  Bilde 
den  VortT.ing  dargestellt  habe,  habe  ich  ihn  in  seiner  Szenerie  gesehen  - 
In  Berlin  wurde  Menzel  der  Gartle-du-C  x)rp^-Saal  des  Schlosses  /.um  Aiener 
angewiesen.  Vier  Jahre  malte  er  dort  an  der  Kiesenleinwand.  Die  leil- 
nehmer  des  Festaktes  wurden  nach  und  nach,  wie  sie  sich  in  der  Residenz 
blicken  lie&en,  von  M.  dingfest  gemacht  und  ihre  nach  der  Natur  porträtierten 
Köpfe  an  Ort  und  Stelle  eingefCigt.   Nur  bei  neun  Unerreichbaren  oder  in- 
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zwischen  Verstorbenen  muüte  die  Photographie  herhalten.  Am  16.  Dezember 
1865  legte  der  Meister  die  letzte  Uaiid  an  sein  gewaltiges  Werk. 

Darch  die  Schöpfung  dieses  pninkvollen  Zeremonienbildes  war  M.  dauernd 
für  die  StoKe  der  Gegenwart  gewonnen.  Seine  Fühlung  mit  der  Berliner 
Hofgesellschaft  war  eine  enge  geworden,  und  im  Schlosse,  wo  er  lange  Jahre 
hindurch  arbeitend  ein-  und  mispregangen  war,  blieb  er  ein  gern  fjesehencr 
Gast.  In  einer  Reihe  kleinerer  Gemälde  mehr  genrehafter  Natur  hat  er  den 
Glanz  der  Hoüesilichkeiien,  die  Cercles,  Galadiners  und  iiallpausen  geschildert, 
uns  aber  auch  aus  ernstester  Zeit  ein  Bild  geschenkt,  das  einen  welthistorischen, 
in  der  Geschichte  des  Deutschen  Reiches  unvergeßlichen  Moment  zum  Gegen* 
Stande  hat:  Die  Abreise  König  Wilhelms  zur  Armee  am  31.  Juli  1870. 

Die  bisherige  Betrachtung  hat  dem  bis  ins  Kleinste  Wissenschaft! icli 
genauen  Historiograplu-n  der  Hohenzollern,  dem  offiziellen  Maler  kriegerischer 
Großtaten  sowohl  als  repräsentativer  Haupt-  und  Staatsaktionen  gegolten.  Hatte 
diese  Sorte  Menzelscher  Kunst  den  gnomenhaften  Berliner  Maler  zu  einem 
Riesen  an  Ruhm  und  Ansehen  gemacht,  ihm  sowohl  die  Gunst  der  Fürsten 
wie  eine  ungemeine  Popularität  eingetragen,  so  gibt  es  dorh  daneben  noch 
eine  andere  nicht  minder  wichtige,  ja,  viel  reiner  künstlerische  Art  seines 
Schaffens.  Der  Mann,  dem  es  gegeben  war,  sich  aufs  innigste  in  den  Geist 
und  die  Form  längst  vergangener  Kj)0(  hen  hineinzuleben,  der  unser  deutsches 
Rokoko  wieder  ehrlich  gemacht  hatte,  konnte  modern  sein,  wie  kein  Zweiter, 
ja,  er  war  es,  der  zuerst  in  ganz  Europa  in  seinen  Bildern  den  neuzeitlichen 
Kunstanschauungen  zum  Ausdrucke  veifaalf.  Schon  wa&  die  Wahl  des  Stoffes 
anlangte,  denn  damals  vor  60  Jahren  bedeutete  die  Wiedergabe  eines  Stückes 
der  Erscheinungswelt  lediglich  seiner  malerischen  Gesamtwirkung  wegen,  ohne 
pointenhaften  Bezug  und  novellistischen  Nebengedanken  eine  noch  nicht 
dagewesene  Bereicherung  der  inalbaren  üiemcn.  Und  äolch  Bild  schul  der 
junge  Menzel  schon  im  Jahre  1845  in  der  berühmten  „Zimmerecke  mit  der 
geöfeeten  Balkontür**.  »Hier  wie  in  einer  Reihe  anderer  in  den  nächsten 
Jahren  entstandener  Darstellungen  von  Innenräumen  und  Landschaften  fafit 
Menzel  vorweg  mit  sicherer  Hand  Prolikme  des  I.ic  hts  und  der  Bewegung 
an,  die  erst  die  folgende  Generalion  ihrer  Lösung  /utührt.<*  (v.  Tschudi.) 
Zu  diesen  Werken  zählt  unter  anderem  die  »Schiatstubc  Menzels  in  der 
Zimmerstrafie«  (1S47). 

Eine  Mitte  der  40  er  Jahre  in  Berlin  sichtbare  Ausstellung  von 
Gemälden  Constables  blieb  nach  M.s  eigener  Erklärung  nicht  ohne 
Einfluß  auf  ihn.  Die  breite  skizzenhafte  Technik  des  Engländers,  das 
impressionistische  Festhalten  eines  Augenblickseindrucks  finden  wir  im  »Blick 
aus  dem  Atelier  in  den  }*alaisgarten  des  Prinzen  Albrccht«  (46)  und  der 
>' Berlin-Potsdamer  Eisenbahn^  (47)  wieder.  Wie  modern  Menzel  empfand, 
zeigen  seine  im  Revolutionsjahre  1S48  geschriebenen  Worte:  »Jetzt,  wo  unsere 
Gegenwart  endlich  einmal  einen  Inhalt  hat  und  noch  mehr  bekommt,  jetzt 
erst  können  wir  in  Deutschland  wieder  zu  unserer  Zeit  und  zur  Kunst  der 
Vergangenheit  in  eine  gerade  Stellung  gelangen.  Diese  Forderung  an  sich 
muß  jetzt  ieder  einzelne  fühlen.«  Als  künstlerische  Bekräftigung  dieser 
Ansicht  aiuuc  er  damals  seine  »Aufbahrung  der  Märzgefallenen  auf  dem 
Gensdarmenmarkt.«  1K55  reiste  M.  zum  Besuche  der  Weltausstellung  auf 
14  Tage  nach  Paris.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dafl  es  ihm  mehr  um  Land 
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und  Leute  zu  tun  war,  als  um  die  dortige  Kunst,  denn  stets  pliegte  er  seine 
Eindritcke  unvermittelt  aus  eister  Hand  xu  gewinnen»  nach  Lionardos  Worten 
»ein  Sohn  und  nicht  ein  Enkel  der  Natur«.   Aber  an  den  Gem&ldesälen 

der  Weitausstellung  konnte  er  natürlich  nicht  vorübergehen,  und  unter  den 
Franzosen  mag  der  l  anrl  rhafter  Corot  einen  starken  Eindruck  auf  den  Ber- 
liner Künstler  ausgeübt  haben.  Das  im  Jahre  darauf  entstandene  Bild  des 
»Theätre  Gymnase«,  welches  Meier-Graeie  zu  einem  so  entschiedenen  Doku- 
mente fQr  M.S  Entwicklungsgang  gestempelt  hat,  bildet  wohl  die  bedeutendste 
Frucht  dieser  ersten  Pariser  Reise.  Noch  zweimal,  1867  und  1868,  hat  es  den 
Meister  zu  je  vierwöchigem  Aufenthalte  nach  clor  französischen  Residenz 
gelockt.  Es  ist  das  überhaupt  bezeiclinend  für  Menzels  zähe  kon«;er\'ative 
Art,  am  einmal  Liebgewonnenen  festzuhalten.  Seine  Reiseziele  blieben  stets 
dieselben.  Wie  er  dreimal  nach  Paris  ging,  reiste  er  dreimal  nach  Verona, 
und  viele  Jahre  hindurch  suchte  er  stets  dieselben  kleinen  Badeorte  und 
Sommerfrischen  in  Osterreich  und  Oberbayem  auf.  Das  hatte  cur  Folge, 
dafl  er  manche  berühmten  Kunststätten  und  Kunstwerke,  die  nach  der  heute 
herrschenden  Meinung  der  gebildete  Maler  aus  eigener  Anschauung  kennen 
muß,  nie  gesehen  hat.  An  der  Schwelle  Italiens  blieb  er  immer  stehen. 
Verona  war  seine  südlichste  .Station.  »Ich  finde  immer  so  viel,  was  mich 
aufhält,  daß  ich  nie  hinunter  komme.«  Daran  lag  es.  Seine  Gründlichkeit 
und  Sachlidikeit,  die  keinen  Eindruck  unverarbeitet  und  tmerledigt  lassen 
konnte,  machte  ihn  zur  Stammgastnatur,  sum  seßhaften  oder  doch  schwer 
beweglichen  Menschen,  der  vom  sicheren  Beobachter])osten  mit  scharfem, 
klarem  Blicke  in  die  Flucht  der  Erscheinungen,  snh,  mit  Auge  und  Zeichen- 
stift das  Gesehene  festhielt  und  zu  seinen  groüen  lebendigen  Bildern  ver- 
arbeitete. Ein  immer  wieder  aufgenommenes  Lieblingsproblem  bildete  für 
den  Maler  die  Darstellung  bewegter  Volksmassen,  nicht  mit  der  Zufälligkeit 
der  photographischen  Momentaufnahme,  sondern  angeordnet  und  geklärt  nach 
künstlerischen  Kompositionsprinsipien.  Wie  er  es  liebte,  aus  der  Geborgen- 
heit seines  Berliner  Kaffeehaustisches  in  den  Riesenverkehr  des  Potsdamer- 
platzes  zu  blicken,  wie  er  im  »Pariser  Wochentag«,  dem  »Berliner  Markt  im 
Winter  i  und  ähnlichen  Werken  hastendes  Groflstadtlcben,  in  den  Schilde- 
rungen glänzender  Hoffestlichkeiten  und  etwa  der  i^Kissinger  brunnenprome- 
nade«  das  lustige  Durcheinanderfluten  eleganter,  genufifroher  Menschenmassen 
Schilder^  so  hSIt  er  auch  auf  der  »Piazza  d'Erbe  zu  Verona«  (1884)  das 
Gewimmel  eines  südl&ndischen  Gemüsemarktes  mit  den  großen,  farbigen 
Sonnenschirmen  der  Hökerinnen,  dem  Geschrei  und  Gefeilsche  des  wimmeln- 
den  Volk.es  fest. 

In  seinem  »Eisenwalzwerk«  (1875)  erschloß  M.  der  Malkunst  ein  neues, 
seitdem  vielfach  betretenes  Stoffgebiet.  Nicht  wohlwollend  herablassend  tat 
er  es,  wie  die  Genremalerei  wohl  hin  und  wieder  einen  neugierigen  Blick 
in  das  Leben  der  arbeitenden  Klassen  zu  tun  pflegte,  um  dasselbe  dann, 

innerlich  unwahr,  wie  es  eben  ein  völlig  außerhalb  dieser  Sphäre  Stehender 
erblickt,  wiederzugeben.  Kin  Besuch  der  Eisenschicnenschmiederei  von  Königs- 
hütte in  Oberschlesien  ließ  ihm  den  Gedanken  zur  Schöpfung  seiner  *  moderner 
Zyklopen«  konzipieren,  in  welchen  er  das  hohe  Lied  der  Arbeit  verkündet 
und,  Rembrandt  vergleichbar,  die  unendliche  Falle  malerischer  Reize  sehen 
lehrte,  welche  der  schlichteste  alltaglichste  Stoff  in  sich  bergen  kann.  Der 
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Apostel  der  Häßlirhkeit,  wie  man  den  Realisten  Menzel  auf  dieses  IJild  hin 
zu  taufen  versuchte,  ist  durch  dasselbe  der  Apostel  einer  neuen,  hohen 
malerischen  bchuiiheit  geworden. 

Kaum  ein  zweites  Mal  in  der  Geschichte  der  Kunst  hat  es  sich  ereignet, 
dafl  so  viele  ftufiere  Ehrungen  auf  den  Scheitel  eines  Meisters  gehäult  wurden, 
wie  Menzel  sie  erlebte.  Wie  ein  Märchen  klingt  die  Geschichte  dieses 
Mannes,  der  als  armer  Knabe  nach  Berlin  kommt  und  sich  unbekannt  und 
unbeachtet  kümmerlich  durchschlagen  muß  mit  der  Anfertigung  von  Scha- 
blonen für  die  Stubenmalerei,  Flaschenetiketten  und  Gesellenbriefen,  der 
unter  fünf  preuflischen  Königen  arbeite^  von  allen  geschätzt  und  anerkannt. 
Als  M.  1885  sein  70.  Lebeti^ahr  vollendete,  ernannte  ihn  Kaiser  Wilhelm  I. 
zum  Kanzler  der  Friedensklasse  des  Ordens  pour  U  wUrik.  Die  Berliner 
Universität  verlieh  ihm  die  Würde  eines  Dottor  honoris  causa,  und  seine  Vater- 
stadt Breslau  machte  ihn  zum  Ehrenbürger.  Zehn  Jahre  später  erhielt  der 
Achtzigjährige  die  Ernennung  zum  wirklichen  Geiieimea  Rat  mit  dem  Prädi- 
kat »Exzellenz«  und  wurde  Ehrenbürger  der  Stadt  Berlin.  1898  endlich 
wurde  der  »Kleinen  Exzellenz«  von  Kaiser  Wilhelm  II.  der  hohe  Orden  vom 
Schwarzen  Adler  verliehen  —  »als  Zeichen  der  Dankbarkeit  für  die  durch 
Menzels  Kunst  seinem  Hause  geleisteten  Dienste«  —  und  das  Wappen  des 
hierdurch  in  den  Adelstand  Erhobenen  mit  der  Terrasse  von  Sanssouci  und 
dem  preuflischen  Grenadier  mit  der  Hlechmütze  darauf  von  seinem  kaiser- 
lichen Gönner  selbst  entworfen.  Bekannt  ist  da^.  Kostümfest,  welches  Kaiser 
Wilhelm  II.  dem  greisen  Maler  einst  als  sinnige  Huldigung  zu  Sanssouci 
bereitete  und  bei  welchem  sich  der  nichtsahnend  im  schwarzen  Frack 
Erschienene  plötzlich  im  Kreise  einer  glänzenden  Gesellschaft  in  frideri* 
zianischer  Tracht  fand. 

Es  war,  als  ob  das  Alter  keine  Macht  über  den  großen  Maler 
habe.  In  voller  Rüstigkeit  arbeitete  der  Achtzigjährige  fast  noch 
ein  ganzes  weiteres  Dezennium  hindurch,  bis  ihn  nach  kurzem  Kranken- 
lager  der  Tod  abrief.  Menzel  starb  im  90.  Lebensjahre  zu  Berlin  am 
9.  Febiuar  1905,  An  kunstgeweihter  Stätte,  in  der  Rotunde  von  Schinkels 
altem  Museumsbaue,  ward  er  aufgebahrt.  Potsdamer  Grenadiere  trugen  ihn 
zu  Grabe.  Der  Kaiser  folgte  seinem  Sarge,  auf  den  er  grünen  und  goldenen 
Lorbeer  gelegt  hatte  mit  der  Widmung:  »Dem  Ruhmeskündcr  Friedrichs  des 
Großen  und  seiner  Armee  in  unvergeßlicher  Dankbarkeit.  Wilhelm  IL  und 
sein  Heer«.  Auf  eine  Anregung  des  Kaisers  ist  auch  die  gewaltige  Aus- 
stellang  zurückzuführen,  weldie  bald  nach  des  Meisters  Tode  die  gesamten 
Säle  der  Berliner  Nationalgalerie  füllte  und  einen  erschöpfenden  Überblick 
über  de"-sfn  1? m/es  Lebenswerk,  eine  Anschauung  von  der  Sicherheit  seines 
Charakterisierungsvermögens,  von  der  Unbeirrtheit  seine>  lilickes,  von  der 
Mannigfaltigkeit  seiner  Ausdrucksmittel,  nicht  zum  mindesten  aucli  von  seiner 
unerhörten  Arbeitskraft  gab.«  Die  etwa  7000  Nummern  enthielten  mit  geringen 
Ausnahmen  alles,  was  M.  von  Ölgemälden»  Guaschen,  Aquarellen,  Zeich- 
nungen und  graphischen  Arbeiten  während  langer  Jahre  in  rastloser,  nimmer- 
müder Arbeit  geschaffen  hatte.  Allein  der  von  den  Hinterbliebenen  des 
Meisters  der  Ausstellung  übergebenc  Xachlaü  umfaßte  29  Mappen  mit  4000 
gezeichneten  Blättern  und  etwa  80  Skizzenbücher.  Mit  Recht  konnte  in  dem 
Geleitwort  des  Katalogs  gesagt  werden,  niemand  wird  diese  SSle  verlassen 
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ohne  dab  Gefühl,  hier  einer  elementaren  Kraft  gegenübcrgeätandeti  zu  haben, 
einer  geschlossenen,  künstlerischen  Persönlichkeit,  die  sich  ihre  Aufgaben  in 
durchaus  selbständiger  Weise  stellt  und  sie  mit  ungewöhnlicher  Energie  durch' 
führt.  Und  bei  dem  Wandeln  durch  das  grofie,  mit  den  Werken  eines 
einzigen  Mannes  angefüllte  Haus  mußte  man  der  Zeilen  gedenken,  welche 
M.  im  Jahre  i^^^  unter  das  letzte  Blatt  seines  Federzeichnungen-Zykhis 
Künstlers  Krdeiiwalleii "  schrieb:  »Der  Baum  ist  zwar  pefnllen,  aber  erst, 
da  er  am  Boden  liegt,  übersieht  man  die  ganze  Herrlichkeit  seiner  i  ruciii- 
pracht   Und  Qber  ihm  steigt  leuchtend  das  Gestirn  des  Tages  aufl« 

Eine  Lebensdauer,  wie  sie  selten  einem  Sterblichen  zuteil  wird,  ist  von 
M.  mit  eisernem  Fleiße  und  schier  unbegrenzter  Arbeitskraft  ausgenutzt 
worden.  Kisi  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  legte  der  Mann,  dem  das 
y>  nu//a  dus  situ  iin<a*  stets  höchstes  Lebensprin7:ip  gewesen  war,  den  /eichen- 
stift  aus  der  Hand.  Daher  finden  seine  Kritiker  und  Biographen,  so  ver- 
schiedenen icOnstlerischen  Glaubensbekenntnisses  sie  auch  sein  mögen,  alle 
ihre  Rechnung  bei  dem  Sichten  von  Menzels  unerschöpflicher  Hinterlassen» 
Schaft.  Wenn  die  einen  in  dem  Künstler  den  mit  archäologischer  Wissen- 
schaftlichkeit arbeitenden  Historienmaler  schätzen,  so  suchten  die  auf  die  Be- 
wunderunf^  des  uns  von  Frankreich  überkommenen  Impressionismus  einge- 
schworenen Verfechter  modernster  Kunstansi  hauunpen  aus  Menzels  Werk  einige 
bisher  ziemlich  unbekannt  gebliebene  Geniäldehervor,  welche  ihnen  dasGeständ- 
nis  abnötigten,  dafiderBerliner  Maler  schon  selbständig  die  neuen  Lehren  fand  und 
in  die  Tat  umsetzte,  »als  die  Leute  mit  den  grofien  Worten  und  kleinen 
Künsten  noch  die  Schulbank  drückten«.  Vielleicht  ist  der  Einfluß,  den  der 
Zeichner  M.  aiif  seine  Zeit  ausübte  noch  höher  anzuschlagen,  als  der  des 
Malers.  Schon  von  den  Illustrationen  zu  Kuglers  »Leben  Friedrichs  des 
Großen «  her  datiert  eine  neue  Epoche  der  deutschen  Holzschneidekunst. 
Und  mehr  als  im  monumentalen  Geschichtsbilde  lernen  wir  den  Mensdien 
kennen  in  den  kleinen  zeichnerischen  Notizen  und  Skizzen,  die  übrigens 
nicht  von  der  gleichen  Hand  stammen  wie  Menzels  Gemälde.  Denn  der 
Meister  hatte  eine  originelle  Arbeitsteilung  eingeführt:  seine  beiden  Hände 
waren  gleich  gesrhtilt  imd  geschickt.  »Wenn  ich  in  t)l  male,  immer  mit 
der  Rechlen  —  Zeichnungen,  Aquarelle  und  Guasche  immer  mit  der  Linken  — « 
erklärte  er,  und  diese  linke  Hand  nannte  er  einst  »seine  Liebe«.  Vielleicht 
weil  sie  mit  dieser  nach  dem  Volksmunde  vom  Herzen  kommenden  Hand 
geschaffen  wurden,  gestatten  uns  M.s  Zeichnungen  einen  so  klaren  Einblick 
in  das  sonnige  Gemütsleben  des  vielfach  als  unzugänglichen  Sonderling  ver- 
schrienen Mannes. 

Chronologisches  Verzeichnis  der  wichtigsten  Werke  Menzels:  1833.  Künstlers  Erden- 
WsUcn,  6  litkograjihierte  Federzeichnungen.  —  1834—36.  DenkwUrdigkeiteii  aus  d«r  brandCD- 
buigiach-preufitsehen  Gcschidite.  Gesellenbrief  des  Zimmeq^cweiks  voa  Berlin,  Lithographie. 

-  1836.  Die  Schachpartie,  das  erste  Oelgcmälde  des  Meistor-..  —  i^t,q.  Illustrarion  zu 
Chainissos  »Peter  SchlcniihI«,  in  Holz  geschnitten.  Der  Gerichtstag,  Öl.  —  1840 — 42. 
400  Holzschnitte  zu  Kuglers:  Leben  Friedrichs  des  Großen.  —  1S43— 51.  Arbeit  für  da» 
1857  erschienene  Werk:  Die  Armee  Friedrichs  des  Grollen,  453  Blatt  kolorierter  Liiho- 
gr  iiihien.  1S44,  Radicrvcrsuchc,  7  Blatt  mit  landsch.iftlichen  Darstellungen.  —  1844  hi^ 
4g.  200  Hoizschnittühi^trationen  ni  di-r  Xcii;iu<ifT})i'  di-v  Werke  Friedrichs  des  Großen,  im 
Auftrage  Friedrich  Wilhelms  iV.  —  1Ü45.  /-ii»"ii:rcciie  11m  der  geutlneten  BalkoniUr,  Ül.  — 
1846.  Blick  in  den  Pdaisguten  des  Piinsco  AlbrecbL  Zwei  Hocbmeisteriigttrcsa  Ar  die 
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Marienburg.  B&upUtz  mit  Weiden,  5l.  —  1847.  Gustav  Adolph  begrOfit  seine  Gattin 
im  Porta]  des  SdüosMS    su  Hatum.    Des  Kflnstlers   Zimmer.    Die  Berlin-Potsdamer 

Bahn,  Öl.  -  -  184S.  Aufbfthrong  der  Märzfjefallenen,  Öl.  nii,-.;ih^ni>>i-  im  altni  Museum, 
Dccklarben  und  Kreide.  —  1849-  Sparicriitt  Friedrichs  des  Großen  (Die  Bittschrift),  C)l.  — 
1850»  Friedrichs  des  Großen  Tafdrande  in  Sanssouci.  Gcnenüarst  Dr.  PuUmann,  Wasser- 
farben. —  1851.  Christi»  als  Knabe  im  Tempel.  Transparentbild  flir  den  Verein  Berliner 
Künstler,  darnach  eine  l.ithojjrapliie.  Versuche  auf  Stein  mit  Pinsel  und  Schaheisen,  6  Blatt 
in  sclbstcrfundener  lechnik.  - —  1852.  Mr>tenkon2ert  Friedrichs  des  Großen  in  Sanssouci.  — 
Friedrich  der  Große  mit  dem  General  de  la  Motte  Fouquä.  Friedrich  der  Gruße  und 
die  Barberii»,  Öl.  —  1853.  Friedrich  der  Grofle  in  jungen  Jahren.  —  1854.  Friedrich  der 
Große  auf  Reisen,  öl.  Das  Fest  der  weißen  Rose.  Festalbum  für  die  Kaiserin  Alexandra 
von  Rußland.  —  ^^5S-  Fn''''drich  der  Große  empfänp"t  die  Muldigunj^  der  Schlc'-i^rbcn 
Stände  1741,01.  Aus  Konig  Friedrichs  Zeit:  Kriege-  und  Friedcnshclden,  12  Hiidnisse  in 
Holzschnitt.  —  1856.  Friedrich  der  Grofle  und  die  Seinen  bei  Hochkireh,  Öl.  Da«  Thetoe 
Gymnase,  Öl.  —  1857.  Friedrichs  des  Großen  Bcfjegnung  mit  Kaiser  Franr  Joseph  II. 
zu  Neiße  1769,  Öl.  —  1858.  Blücher  und  Welünf^ton.  Zti^atnmcnkunft  nach  der  Srhiaoht  ♦ 
bei  Belle- AUiance.    »Bansoir  Mtssüurs*,  Friedrich  der  Grolle  bei  Lissa,  Ol.  Unvollendet. 

—  185^  Daniel  ChodowiecU,  leichnend  auf  der  Jannowitcbrttcke,  öl.  Friedrichs  des 
Großen  .\nsprache  an  seine  Generale  am  Abend  vor  der  Schlacht  bei  Leuthen.  (Verblieb 
bis  zu  Menzels  Tode  unvollendet  in  .solncin  Atelier.)  — -  1859 — 62.  9  Bilder  in  Wn^scr- 
und  Deckfarben,  für  den  Koro.-Rat  Kahlbaum  in  Berlin  gemalt.  —  ihöi.  Entwurf  zur 
KrSnung  König  Wilhelms  I.  in  Königsberg  am  18.  Oktober  1861.  —  (865.  Vollendung 
dc>  Krönun^jshildes.  —  1866.  Willkommadresse  des  Magistrats  von  Berlin  an  Kttnig 
Wilhelm  I.  beim  Truppeneinzug  1866,  Wasserfarben.  —  1867.  Sonntag  im  Tuileriengarten. 
im  amerikanischen  Restaurant  der  Pariser  Weltausstellung,  Ui.  —  1868.  Missionsgoties- 
dienst  in  der  Budtenallee  bei  Kttsen,  öl.  —  1869.  Wochentag  in  dner  Pariser  Strafie,  Öl. 

—  1870.  Tanspause  beim  Hofball  im  Berliner  Schlosse,  Öl.  »  1871.  König  Wilhelms 
Abreise  zur  Armee,  Ol.  Elircnbl]rf;-crl)rief  der  Studt  Heilin  für  den  Fiir>ten  Bi-niirck 
Wasser-  und  Deckfarben.  —  1872.  Desgl.  für  den  (iraten  Molike.  —  1S74.  Kissiugcr  ßier- 
ganen.  Deckfarben.  —  1875.  Das  Eisenwalzwerk,  Öl.  —  1877.  Tusch-  und  Fedeneich- 
nungen  au  den  Holssehnttten  von  Kleists  »Zerbrochenem  Krag.«  —  1878.  Ballsouper,  Öl.  — 
i5s79.  Cerclc  Kaiser  Wilhelms  I.,  öl.  —  18S0.  Prozession  in  TlofL^'.i-tein,  Ö].  —  1S82. 
7  Entwürfe  für  den  Schmuck  des  Tafelgeschirrs,  den  die  Kgl.  Porzcllanmanufaktur  zur 
silbernen  Hochzeit  des  Kronprinzenpaarcs  (i88j)  lieferte.  —  1884.  Die  Piazza  d'Erbc  in 
Verona,  Öl.  —  1885.  Kriegssteuer,  Deckfarben.  Kurgarten  in  Kissingen,  Deckfarben.  — 
1886.  Im  weissen  Saal  im  Kgl.  Schloß  zu  Berlin,  Öl.  Kaffeezeit  in  Kissingen,  Deckfarben. 
~  18S7.  In  der  japanischen  Ausstellung  in  Berlin,  Deckfarben.  —  1888.  Ballepisode  im 
weißen  Saal,  Öl.  —  1889.  „Italienisch  Lernen'',  Radierung.  —  1890.  Kurpromenade  in 
Kissingen,  Deckfarben.  —  1891.  Biergaiten  In  Kissingen,  Deckfarben.  —  1892.  Kaffeehaus'» 
secne,  Gonache.  —  190a  Besuch  im  WaUwcrk. 

Verzeichnis  der  Liternlur  Uber  Adolph  von  Menzel :  T?e.irvingtnn-.\tkin«;nn.  J.:  Adolph 
Menzel,  ..^r/ y<mr«rt/,  May  1882  ff.  Derselbe;  .\hnzci's  I'iustrations  of  the  work  oj  t're(Urik 
the  Crcai  Art  Journal,  Nov.  j8Sj.  Bonus,  Arthur ;  Menzel  und  Mcunicr,  Preußische  Jahr» 
bAcher  1905  Nr.  3.  Despaz,  Emile:  Adolf  Mensel,  UEur^pem^  Paris  Nr.  173  (35.  3.  05). 
Duranty:  Adolphe  Menzel,  Gazetie  dts  Seaux  Jris,  1880.  I  und  II.  Galland,  Georg:  D;is 
Arbeiterbild  in  Vcrg.mgenheit  und  Gcgenwnrt,  Frinkfurter  Zeitung  1890,  139.  Derselbe: 
Berliner  Geschichtsmalcrei  vor  Menzel,  Kunsthaile  Nr.  13/15,  1901.  Gonse,  L,  lUustro' 
Htm  it  Adolphe  Mauel  pour  lee  enturu  de  Fridcrie  te  GroHdt  Gaaeti»  des  Seaux  Arit, 
1882,  I  596.  Graul,  Richard:  Kunst  der  Gegenwart,  Band  III,  Radierung,  1892.  Gurlitt, 
Corn.:  Menzels  Brunnenpromeiuidc  in  Kissingen,  Gcpfenwart  37,  p.  6r.  I)er-el])e:  Die 
deutsche  Kunst  des  19.  Jahrhunderts,  1900,  p.  5tutf.  Derselbe:  A.  Menzel,  »Die  Kunst 
unserer  Zeitc,  1892.  Heilbuth,  Emil:  Mensel,  Kunst  und  KOnstIcr,  1905,  p.  225.  Jordan 
Max,  und  Dohme,  Robert:  Dos  Werk  Adolf  Mensels,  Vom  Kflnsder  autorisierte  Ausgabe, 
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MHneben  189a   (Diese  groBe  Pablikadon  der  Weike  Mcnteb  nnd  ihr  von  Jordan  and 

Dohme  geschriebener  Text  bilden  zusammen  das  wichtigste  und  umfassendste  Werk  über 
^tcnzeI."^  Dieselben:  Das  Werk  von  Adolf  Menzel.  Kleine  Ausgabe.  München  1895. 
Jordan,  Max:  Adolph  Mcnxel,  Die  Kunst  für  Alle,  XX.  jahtgang,  1904 — 1905,  p.  265.  KLisa, 
Anton:  Von  der  Mensel-Ausstennng  in  Ftankfnil^  Rbeinlude,  JaW*  >9<>S<  P*  34^» 
Knackfufi,  H.:  Menzel,  KUnsdcrmonographie,  Bd.  VII,  Velhagen  und  Klasing,  Bielefeld  und 
Leipzig.  Klein,  Rudolfih:  Memel.  RheinLinde  1904,  p.  461.  Lichtwarck,  Alfr. :  Meiuels 
Piazza  d'Erbe,  Gegenwart  1884.  25.  Mcier-Graefe,  Julius:  Der  junge  Menzel,  Insel-Verlag, 
Leipzig  1906.  Meissner,  Ftz.  Hermann:  Adolph  von  Hensd,  Das  Kflnstlerbueli.  Bd.  VUI, 
Schuster  und  Loefilcr,  BcrÜB  nnd  I,eip^ig  1902.  Menzel,  Adolph:  Briefe  an  Dr.  Publmann, 
Neue  Rundschau,  Mai  1905.  Meyer,  Bruno:  A.  Menzel,  7-eit"5chrift  für  bildende  Kunst,  XI, 
1S76,  1  und  41.  Mej-erheim,  Paul:  Adolph  von  Menzel,  Erinnerungen  von  F.  Meyerheim, 
Berlin,  Gebr.  Paetel,  1906.  Muther,  Ridiard;  Geschichte  der  Malerei  im  19.  JahA,  Bd.  I 
und  II.  (Die  bei  M.  autVefahrte  Literatur  ist  in  dies  Veneichnis  mitett%enommen.)  Pieladi. 
Ludwirf:  A.  Men/.el,  NUrd  und  Süd,  iSjq,  ]■>.  43t).  Derselbe:  Persönliche  Krinnertin«:en 
an  Menzel,  Velhsigen  und  Kiaiings  Monatshefte.  1904/05,  Bd.  11.  Rosenberg,  A. :  Berliner 
Maleischule,  E.  Wasmuth,  Berlin,  1879.  Schmid,  lihx;  A.  Menzel,  Die  cmphisdien 
Künste  Bd.  XIX,  Jahrgang  1896.  p.  21.  Singer.  H.  W.:  TAe  Drtmü^s  of  A,  vm  Menzel. 
London,  Georpc  Ncwnc-.  Stork,  Karl:  Menzel  in  _Dcr  Türmer**,  7  Jahrg.,  1904  -05.  Tschudi. 
H.  V.:  Das  farbige  Werk  AdoÜ  Menzels,  München,  üruckmano.  Derselbe:  Aus  Menzels 
jungen  Jahren,  Beilin  1906,  G.  Grote.  Sonderabdruck  ans  dem  Jahrbttdi  der  KgL 
PreuBischen  Kunatsammlunfen  XXVI  Jahrgang,  IV  Heft  Veth,  Jan:  Menzel.  Zeitschrift 
für  bildende  Kunst,  XIV.  Jnhrg^.ing,  1903.  Wolter,  Franz:  Erinnerunfjcn  an  Ad.  Menzel, 
Die  Kunst  fUr  Alle,  XX.  Jahrg.,  1904—05,  p.  27.1.  Woltmann,  Alfred:  Das  Preuäentum  in 
der  netteren  Kunst,  Nord  und  Süd,  1877,  p.  109. 

Die  voUstftndigste  Obersicht  über  M.s  Werke  dOrfie  der  In  mehreren  Anflagen  er- 
srhionenL-,  von  F.  v.  Tschudi  herausgegebene  Katalog  der  1905  in  der  Kgl.  Nationnlg.\lcrie 
zu  Berlin  veranstalteten  Menzel-Au^^tellunj^  Viietcii.  Die  NationaJgalerie  bewahrt  femer  einen 
umfangreichen  Sammclband,  in  wclclicm  alle  nach  dem  Tode  des  Meisters  in  deutschen 
nnd  auslSndischen  Zeitungen  erschienenen  Kekrolog^e  und  sonstigren  Mcnseliana  vereint  sind. 

Köln  a.  Rheni.  Arthur  Lindner. 
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Svoboda,  Dr.  Adalbert  Victor, Schriftsteller,  •  26.  Januar  1828  zu  Prag, 
t  19.  Mai  1903  zu  München.  —  Als  Sohn  eines,  verdienten  Prager  Sdiul« 
mannes,  Johann  Svoboda,  des  Begründers  der  ersten  Kleinkinderbewahranstadt 

>  am  Hradek«,  wuchs  S.  in  einem  Hause  heran,  wo  die  Musik  eifrige  Pflege 
fand  und  auch  ihm  als  treue  Begleiterin  durchs  Leben  mitgegehen  wurde. 
Frühe  schon  verlor  er  den  Vater;  aber  in  allen  Klas*?en  der  Volkss(  hule  und 
des  Gymnasiums  mit  der  Note  der  »Eminenz«  ausgezeichnet,  gelang  es 
seinem  eisernen  Fleiß,  trotz  mancher  Entbehrung  sein  Studium  an  der  deut- 
schen Universität  in  Prag  durchzuführen  und  bereits  mit  22  Jahren  (1850) 
zum  Doktor  der  Philosophie  promoviert  zu  werden.  Geschichte,  Philosophie 
und  Kun-^tgeschichte  waren  seine  Hauptfächer,  in  denen  er  sich  auch  lite- 
rarisch als  Kritiker  schon  im  Jahre  1848  die  Sporen  verdiente.  Seiner  her- 
vorragenden Qualifikation  wegen  nach  damaliger  Sitte  vom  Militärdienste 
befreit,  wurde  er  schon  mit  26  Jahren  zum  Professor  am  Gymnasium  in 
Krakau  ernannt  Hier  machte  er  sich  aber  durch  seine  Artikel  für  die 
»Kölnische  Zeitung«  und  andere  BUtter  so  mifiliebig,  dafi  er  gewissermaflen  . 
strafweise  an  das  kleinere  Gymnasium  in  Marburg  a.  d.  Drau  versetzt  wurde. 
Der  Wechsel  war  für  ihn  sehr  wohltätig.  In  dem  milderen  Klima  des  neuen 
Wohnortes  heilte  seine  Lunge,  die  in  Krakau  stark  angegriffen  war,  voll- 
ständig aus,  und  er  konnte  nun  im  Jahre  1856  den  eigenen  Hausstand  gründen, 
indem  er  seine  Prager  Jugendgeliebte  heimführte.  Die  Lehrtätigkeit  am 
Gymnasium  aber  genügte  seinem  regsamen,  nach  gröüerer  Wirksamkeit  ver- 
langenden  Geiste  nicht.  Er  gründete  Anfang  1862  in  Marburg  die  erste 
Zeitung,  die  er  neben  seinem  Amte  noch  leitete.  Damit  war  der  entscheidende 
Schritt  zur  Journalistik  getan;  noch  in  demselben  Jahre  ging  er  ganz  zu  ilir 
über,  indem  er  einem  Rufe  nach  Graz  folgte  und  die  Leitung  der  dortigen 
»Tagespost«  übernahm. 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  die  »Tagespost«  unter  seiner  Führung  als 
politisches,  kritisches,  wie  lokal-gesellschaltliches  Organ  für  die  österreichischen 
Alpenländer  gewonnen  ha^  ist  nach  seinem  Scheiden  von  Rosegger  (im 
»Heimparten«  VITT,  r)'^4 — 937)  erschöpfend  gewürdigt  worden.  Ohne  die 
Prätensionen  eines  Rcsidenzblattes  zu  erheben,  hat  sie  umsichtig  und  energisch 
ihre  eigenen,  selbstai\digen  Anschauungen  vertreten  und  die  Alpenländer  der 
politischen  Mündigkeit  zugeführt.  Ein  sorgsamer  Hüter  der  noch  jungen 
Konstitution,  ein  aufrechter  Vorkämpfer  eines  entschiedenen  Liberalismus, 


I)  TotenUsfee  1902  Band  VU  11$*. 
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war  S.  von  jeder  Engherzigkeit  fem  und  Öffnete  auch  gegnerischen  Stimmen 
seine  Spalten  zur  sachlichen  Diskussion.  Wohl  konnte  er  in  der  Polemik  . 
scharf  und  sc  hneideni!  sein,  wenn  er  unlauterer  Gesinnung  entgegentreten 
mußte;  allein  nie  verlor  er  das  Streben  nach  Objektivität  und  den  Grundzug 
persönlichen  Walilwollcns,  der  ihm  tief  einpci^raben  war.  Vor  allem  aber 
betonte  er  die  kultun  ilrn  Aufgabtu  des  deutschen  Volkes,  dem  er  sich  immer 
trotz  des  tschechischen  Namens  zugezählt  hat,  und  im  Jahre  1870  war  sein 
Blatt  unter  den  ersten  in  Osterreich,  die  entschieden  auf  die  Seite  Preufiens 
und  gegen  die  Idee  auftraten,  jetzt  Rache  für  Königgrttz  zu  versuchen. 

Von  Haus  aus  Pädagoge,  erfüllte  S.  auch  als  Journalist  einen  erzieherischen 
Beruf  und  förderte,  wn  er  konnte,  die  Vo!kss(  hule  und  alle  Bildunfrsanstaltcn 
des  Landes,  Die  GruuUunf;  de>  Mad(  hcn-Ly/eurns  in  Graz  entsprang  seiner 
Initiative.  Aber  auch  an  der  Schaffung  des  Stadtparkes,  an  der  Gründung 
des  Musikklubs  für  Kammennusik,  des  Schriftstellervereins,  der  später  in  den 
literarischen  Verein  Concordia  aufging,  des  Vereins  zur  Unterstützung  aus^ 
getretener  Priester  und  iiliidirher  gemeinnütziger  Unternehmungen  war  er  in 
erster  Linie  bcteilifjt.  Aut  li  die  Kunstinstitute  der  Stadt,  namcntürh  das 
Theater,  besaßen  an  ihm  einen  fordernden  Kritiker  und  Anwalt,  uitd  <n  hat 
er  gleichmäßig  dem  politischen  und  lokalen,  dem  feuilletonisiisciien  und 
kritischen  Teil  seines  Blattes  den  Stempel  seines  unabhängigen,  scharfen  und 
temperamentvollen  Geistes  aufgedrückt 

S.  hat  im  politischen  Teil  und  vielleicht  noch  mehr  im  Feuilleton  der 
»Tagespost«  ungemein  viel  selbst  geschrieben.  Aber  auch  die  Artikel  seiner 
Mitarbeiter  mußten  seine  stren<:e  Zensur  nnshaltcn  und  sich  seine  Verbess;e- 
runfren  fjefrtllen  lassen.  Fr  hatte  nicht  immer  die  besten  Kräfte  zur  X'erfügung; 
aber  er  wuüte  sie  sich  zu  erziehen  umi  ihnen  diis  Beste  abzugewinnen.  Er 
liefi  sich  dabei  auch  keine  Mflhe  verdrießen  und  hat  so  manchem  Anfänger 
die  ersten  Wege  gebahnt  Da  er  selbst  das  hos  armer  Studenten  eihJiren 
hatte,  war  er  Bedürftigen  gegenüber  immer  von  hilfsbereiter  Gute  und  tat- 
kräftiger Freundlichkeit.  Vielen  hat  er  seinen  Rei<?tand  gewährt,  ohne  Dank 
zu  ernten,  ohne  sich  aber  dadunh  irre  machen  zu  lassen;  viele  aber  haben 
ihm  auch  treue  Dankbarkeit  bewahrt,  allen  voran  P.  K.  Rosegger,  dessen 
Talent  er  in  den  ihm  eingesandten  ersten  Versuchen  des  Waldbauembnben 
und  Schneiderlehrlings  richtig  erkannte  und  nun  auch  in  unermüdlicher  Für- 
sorge und  Anleitung  zur  vollen  Ausbildung  und  Entfaltung  brachte.  Man 
muß  bei  Rosegger  selbst  die  Erzählung  von  seiner  ersten  Begegnung  mit  S. 
und  dessen  Bemühungen  um  sein  geistiges  unrl  materielles  Fortkommen  lesen 
(im  Heimgarten  XXII.  Jahrg.,  12.  Heft,  Wahlheimat  II),  um  die  richtige  Vor- 
stellung zu  bekommen  von  »diesem  Manne,  der  es  buchstäblich  zustande 
brachte,  für  seinen  Nächsten  den  Rock  auszuziehen  und  hinzugeben«.  Er 
tat  nichts  halb,  sondern  führte  das  begonnene  Werk  auch  durch  —  um 
schließlich,  oft  den  Dank  abwehrend,  zu  sagen:  Das  hätten  Sie  ohne  mich 
auch  erreicht. 

Im  Jahre  1882  hatte  es  den  .Vnsrhein.  als  solle  rler  Verlag  der  Grazei 
'J'agespost  an  ein  Wiener  Geiilinstitut  übergeiien  und  damit  eine  Änderung 
der  polirischen  Haltung  des  Blattes  eintreten.  Ohne  die  weitere  Entwicklung 
erst  abzuwarten,  die  diese  Befürchtungen  dann  als  unbegrändet  erwies,  legte 
S.  sofort  seine  Stellung  nieder  und  widmete  sich  nun,  von  den  mannigfachen 
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Anforderungen  des  Tagesdienstes  aufatmend,  mit  ganzer  Kraft  den  philo- 
sophischen und  namentlich  ästhetischen  Studien,  denen  längst  seine  Vorliebe 
galt.  Auf  wiederholten  ausgedehnten  Reisen  in  Osterreich,  Deutschland, 
Italien,  der  Schweiz,  Frankreich,  Holland»  England  und  Skandinavien  hatte 
er  vieler  Menschen  Stftdte  gesehen  und  ihre  Eigenart  kennen  gelernt,  nament- 
lich aber  immer  den  Werken  der  Kunst  als  den  lebendig^tpn  Zeugen  der 
Kultur  seine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Seine  cr>ie  Schrift  vom 
Jahre  1857  behandelte  »Die  Beziehungen  der  religiösen  Weltanschauung  zur 
Knnst«,  eine  zweite,  gr&6ere,  die  er  »dem  genialen  FariMndichter  Wilhelm 
von  Kaulbach «  zueignete,  » Die  Poesie  in  der  Malerei «  (i86x).  Jetzt  sollten 
seine  alten  Grundanschauungen,  bereichert  und  gefestigt  durch  weit  aus- 
greifende unablässige-  Studien,  unter  großen  Gesichtspunkten  entwickelt  werden 
als  eine  Kritische  Geschichte  der  Ideale«,  l'ni  bei  diesem  Werke  alle 
Hilfsmittel  nahe  zur  Hand  zu  haben,  siedelte  S.  im  Jahre  1884  nach  München 
über,  wo  er  mehrere  Jahre  das  Kunstreferat  der  Allgemeinen  Zeitung  versah 
und  wie  in  Graz  eine  reiche  anregende  Geselligkeit  mit  den  bedeutendsten 
künstlerischen  und  literarischen  Persönlichkeiten  der  Stadt  genofl.  Nach 
zwei  Jahren  erschien  der  erste  Teil  seines  grofien  Werkes  mit  deni  Xebentitel 
«  Der  Seelenwahn  k  (Lpz.  1886),  daneben  kleinere  biographisch-kritische  Studien 
über   »Peter  Rosegger«  und  »Franz  Dcfreggcr     (lireslau  sowie  eine 

neue  Ausgabe  von  Chr.  üsers  »Briefen  über  die  Hauptgegenstände  der  Ästhe- 
tik« (Berlin  1S88),  die  S.  freilich  nicht  nach  den  Grundsätzen  eines  philo- 
logischen Edltors,  sondern  nach  seinen  eigenen  Anschauungen  bearbeitete 
und  umgestaltete.  Auch  die  Musik  machte  ihre  alten  Rechte  an  ihn  wieder 
geltend,  und  im  Jahre  1889  folgte  er  einem  Rufe  nach  Stuttgart,  wo  er  die 
Redaktion  der  »Neuen  Musikzeitung'  von  Carl  tifüninger  übernahm.  Aus 
dieser  Tätigkeit  erwuchs  seine  »Illustrierte  Musikgeschichte«  (zwei  Bände, 
Stuttg.  1892),  die  ihren  eigentämlich^  Wert  durch  die  eingehende  Besprechung 
der  Musik  bei  den  Naturvölkern  und  zu  den  ältesten  Zeiten  erhält,  während 
sie  die  Entw  icklung  der  neueren  Musik  in  grofien  Umrissen  verhältnismäflig  kürzer 
darstellt.  S.s  Stan(I[)unkt  ist  dabei  den  modernsten  Bestrebungen  gegenüber 
fast  gerade  so  zurückhaltend,  wenn  auch  nicht  so  ablehnend,  wie  in  der  bil- 
denden Kunst,  bei  der  er  immer  die  Wichtigkeit  der  Idee  gegenüber  den 
Licht-,  Farben-  und  Formenproblemen  als  ausschlaggebend  voranstellte.  Er 
wurzelt  mit  seinen  ästhetischen  Anschauungen  fest  in  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts; aber  geistvoll  und  durch  die  außerordentliche  Vielseitigkeit  seiner 
Kenntnisse  gewöhnt,  auch  das  ihm  nicht  Kongeniale  scharf  zu  erfassen,  ver- 
sf  liiietit  er  sirh  der  Eigenart  tnoderner  Kunst  nicht  und  findet  über  sie 
manches  treffende  Wort,  das  aui  h  den  Gegner  feaselt  und  belehrt. 

Neben  die.sen  ästhetisch- kritisehen  Arbeiten  rückte  auch  sein  philoso- 
phisches Hauptwerk  rüstig  vorwärts;  1896; 97  erschien  sein  zweiter  Haoptteil 
unter  dem  Titel  »Gestalten  des  Glaubens«,  im  Jahre  190 1  sein  Abschluß 
ebenfalls  als  selbständiges  Buch  unter  dem  Titel  »Ideale  Lebensziele««.  Nur 
noch  ein  kurzer,  aber  freundlicher  Lebensabend  war  ihm  vergönnt,  den  ihm 
nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gattin,  eine  zweite  Ehe  tmt  der  hterin 
Helene  Freiin  von  Thüngen  verschonte.  Im  Jahre  1900  legte  er  die  i-eitung 
der  3»  Neuen  Mnaikzeitung  <i  nieder  und  zog  wieder  nach  München.  Hier 
hatte  er  im  Herbste  1901  noch  die  Freude,  seinen  hochverehrten  Freund  und 
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Oesinnungsgenossen  Ernst  Haeckel  eine  Zeitlang  als  Gast  in  seinem  Hause 
bei  sich  zu  sehen.  Im  Winter  begab  er  sich  dann  zu  seiner  Erholung  nach 
Bordighera,  kehrte  aber  im  Frühjahr  schwer  krank  nach  München  zurück, 
wo  er  am  Pfingstmontag  1902  nach  ruhigem  und  gefaßtem  Abschied  von  den 

Seinen  seinem  Herzleiden  erlag. 

Das  Lebensglück  dieses  geistig  und  sittlich  hoclistehenden,  m  sich  har- 
monischen Mannes  beruhte  in  der  selbstlosen  Hingabe  an  seine  idealen  Lebens- 
ziele, die  er  in  der  Befreiung  der  Seelen  von  Wahnvorstellungen  und  Irrtums- 
idealen und  in  der  Förderung  reinen  Wissens  und  Erkennens,  der  Kunst,  der 
Sittlichkeit,  der  Rechte  und  des  Glü(  ks  der  Gesellsc  haft  erl)lickte.  Kr  war 
tief  durchdrungen  und  überzeugt  von  der  Wahrheit  der  materiaüstisi  hen 
Weltanschauung  und  fühlte  sich  nun  verptiichtet,  ihr  mit  Einsatz  aller  Kräfte 
2um  Siege  zu  verhelfen.  » Er  war  in  seiner  Gottlosigkeit  gut  und  glücklich,  so 
glaubte  er,  dafi  es  in  ihr  auch  jeder  andere  sein  müfite. «  Mit  Aufgebot  eines 
ungewöhnlichen  naturwissenschaftlichen,  ethnographischen,  kulturhistorischen 
und  philosophischen  Wissens  bespricht  er  in  dem  ersten  Teile  seiner  »Kri- 
tischen Geschichte  der  Ideale*  die  verschiedenen  \'or.stelluns:en  von  der  Seele 
und  der  l  nsterblichkeit  des  Menschen,  in  dem  zweiten  den  Ginterwahn die 
Göttergestalten  aller  Zeiten  und  Völker,  um  sleU  zu  einer  leidenschaltlichen 
Verneinung  aller  positiven  Religionen  zu  gelangen.  Seine  Polemik  gegen 
Kirchlichkeit  und  Theologie  ist  oft  von  beifiender  ScbSrfe,  ja  verletzendem 
Sarkasmus,  immer  aber  von  der  ehrlichsten  Überzeugung  und  Wahrheitsliebe 
durchdrungen.  Rnse«rtrer,  der  in  diesen  Dingen  sich  nie  mit  ihm  einigen 
konnte,  erklärt  die>^c  Hefti^'keit  und  Kami>fe>lust  ungemein  charakteristisch: 
» Wäre  der  Mann  nicht  ganz  von  jener  Kniialt  großer  Seelen  befangen  ge- 
wesen, er  hätte  erkennen  müssen,  da6  sein  wissenschaftliche  Materialianus 
der  gr5fite  Idealismus,  und  dafi  sein  störrischer  Unglauben  im  Grunde  die 
frömmste  Gottesverehrung  war.  Weil  er  in  der  Natur  so  viel  Unzweck- 
mäßigkeit,  in  der  Welt  so  viel  Ungerechtigkeit,  im  einzelnen  Menschen  so 
viel  Schlechtes  und  Elendes  sah,  weil  das  eine  Welt  sei,  in  der  das  Böse 
fortzeugend  Böses  muß  gebären,  deshalb  konnte  er  nicht  glauben  an  einen 
allweisen  und  allgutigen  Gott-Schöpfer.  Das  heifit,  sein  Ideal  von  Gott  stand 
so  hoch,  dafi  nichts  Irdisches  zu  ihm  hinanreichte,  und  dafi  er  lieber  gar 
keinen  Gott  haben  wollte  als  einen,  von  dem  er  glaubte,  er  mache  seine 
Sache  nicht  gut.«  Darum  konnte  er  sich  auch  nicht  mit  der  zerstörenden 
Arbeit  des  NiederreilienN  bcLjnüjien,  sondern  mit  ebenso  glänzender  Dar- 
stelhuigskrali  setzt  er  in  seinem  dritten  Hauptwcike,  den  Idealen  Lebens- 
zielen«, sein  positives  Hekenntni.s  zu  allem  Guten,  Wahren  und  Schönen  im 
praktischen  Leben,  in  der  Wissenschaft  und  in  der  Kunst  an  die  Stelle  der 
zertrümmerten  Götter.  Eine  gewaltige  Arbeit  steckt  in  seinem  Lebenswerk, 
eine  wahrhaft  polyhistorische  Gelehrsamkeit  in  gemeinverständlicher  an- 
ziehender Darstellung;,  dabei,  obwold  unvertncidlich  vielfach  nur  über  die 
.i\rbeiten  anderer  referiert  wird,  doch  aui  Ii  reiche  Krgebnisse  eigener  Quellen- 
forschung auf  den  Gebieten  vergleichender  Keligionswissertschaft,  Kunst- 
geschichte und  Archäologie.  S.  war  einer  der  glänzendsten  Popularphilo- 
sophen,  einer  der  schneidigsten  Vorkämpfer  der  Freidenkerbewegung.  Das 
Rühmcndste  aber  hat  ihm  doch  ein  Gegner  seines  schroffen  Materialismus 
nachgerufen,  indem  er  ihn  zu  »den  wenigen  Auserwäblten  zählte,  deren 
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Worte  und  Leben  eins  sind,  die  ihr  Leben  lehren  und  ihre  Lehre 
leben«. 

QueUen;  Nekrologe  in  der  »Neuen  Musikieitung«  190J  Nr,  14,  in  der  »Graser 

Tagespostc  1902  Nr.  138,  im  »Zeitgeist«  (Beiblatt  zum  Berliner  Tageblatt)  1902  Nr.  22 

(P.  Roscg-gcr);  ferner  Ro<;cpfj^cr  im  » Ikiing'nrlcn «  VI  11,  934 — 937  und  XXII,  12.  Heft; 
Eduard  Lcäst^n,  Adalbert  Svobodas  Lebeu  und  Werke.  Ein  Gedenkblatt  und  Mithnwoit. 
Lpz.  (i902)-  E.  Petzet. 


Hertz,  Wilhdm,i)  Dichter  und  Literarhistoriker,  *  24.  September  1835 
in  Stuttgart,  f  7.  Januar  1902  in  Mündien.  —  Nach  dem  Besuch  der  Real- 
schule  in  Stuttgart  beabsichtigte  H.,  der  Sohn  eines  Gärtners,  sich  der  Land- 
wirtschaft zuzuwenden  und  war  im  Jahre  1850  als  Praktikant  tätig  auf  dem 

Borklieimer  Hof  am  Fuß  der  Solitüde  bei  Stuttgart.  Um  sich  zum  theo- 
retischen Studium  der  Landwirtschaft  vorzubereiten,  brachte  er  das  Winter- 
halbjahr 1850/51  als  Hospitant  an  der  Polytechnischen  Schule  in  Stuttgart 
zu.  In  dieser  Zeit  reifte  in  ihm  der  Entschluß,  sich  einem  gelehrten  Beruf 
zuzuwenden.  Er  besuchte  nun  von  Ostern  1851  bis  Ostern  1855  das  Gfmnasium 
in  Stuttgart  und  bezog  alsdann  die  Universität  Tübingen,  wo  er  hauptsächlich 
sprachlichen  und  literarhistorischen  Studien  oblag  und  sich  besonders  der 
germanischen  Philoh:)gie  zuwandte.  Im  August  1858  erlangte  er  mit  einer 
Dissertation  über  »Die  epischen  Dichtungen  der  Engländer  im  Mittelalter« 
den  Grad  eines  Doktors  der  Philosophie. 

Neben  den  Studien  war  bei  H.  reiche  poetische  Produktion  einher- 
gegangen; die  Herausgabe  seiner  »Gedichte«  fällt  mit  dem  Abscblufi  seiner 
Universitätszeit  zusammen.  Ein  von  König  Maximilian  IL  von  Bayern  aus- 
gesetzter Preis  für  ein  vom  Maximiliansorden  zu  erlebendes  Trauerspiel  regte 
ihn  1S56  an,  ein  zum  Wettbewerb  geeignetes  Trauerspiel  zu  schreiben.  Als 
Helden  wählte  er  Ezzelin  von  Romano,  dessen  Ehrgeiz  dem  höchsten  Ziel 
durch  Venrat  und  Blut  zustrebt  und  seinen  Untergang  herbeiführt.  Das 
Drama  fand  bei  den  Preisrichtern  lobende  Anerkennung;  der  Preis  wurde 
jedoch  nicht  H.  zuteil,  sondern  Paul  Heyse  für  »Die  Sabinerinnen«.  »Ezzelin 
von  Romano«',  bei  dem  S(  hilU-r  und  Shakespeare  Pate  gestanden,  ist  un- 
gedruckt geblieben  und  H.  unterbeß  jeden  weiteren  Versuch  auf  dem  Gebiet 
des  Dramas,  auf  das  ihn  seine  Anlage  nicht  hinwies. 

Nach  Vollendung  seiner  Studien  übte  das  Kterarische  München  seine 
Anziehungskraft  auf  den  jungen  Dichter  aus.  Von  Hans  Hopfen,  den  er  in 
Tübingen  kennen  gelernt  hatte,  wurde  er  in  die  Dichterkreise  Münchens 
eingeführt,  als  er  im  Herbst  1S5S  von  Stuttgart  hinüberzog.  Er  trat  in 
nähere  Beziehungen  zu  Geibel,  Bodenstedt,  Leuthold,  Grosse,  Heyse,  Lingg, 
Dahn,  Melchior  Meyr,  Carriere  und  den  andern  in  der  Gesellschaft  »Krokodil« 
Vereinigten,  in  die  H.  bald  nach  seiner  Übersiedelung  aufgenommen  wurde. 
Die  Kriegsgefahr  des  Jahres  1859  rief  ihn  auf  einige  Monate  in  die  Heimat 
zurück;  er  mußte  als  Leutnant  im  6.  württembergischen  Infanterieregiment 
seiner  Militärpflicht  genügen.  Den  nächsten  Winter  über  weilte  er  wieder 
in  München.  Im  Frühjahr  i<S6o  trat  er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach 
England  an,  von  der  er  mit  reichen  Ergebnissen  gegen  Ende  des  Jahres 
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über  Paris  zurückkehrte.  Im  Februar  i86i  nahm  er  seinen  ständigen  Aufenthalt 
in  München  und  habilitierte  sich  1862  mit  der  Abhandlung  »Der  Werv^olf« 
als  Privatdosent  für  deutsche  Sprache  und  Literatur  an  der  Universität 
München.  Eine  Urlaubsreise  im  Frühjahr  und  Sommer  1865  führte  ihn  durch 
Südfrankreich  nach  Neapel.  Tm  Mär/  1869  erhielt  er  eine  außerordentliche 
Professur  an  der  Technischen  Hochschule  in  München,  1878  wurde  er  ordent- 
licher Professor  »für  deutsche  Sj^rache  sowie  allgemeine  und  deutsche  Literatur- 
geschichte«. Die  Königlich  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  wählte 
ihn  1885  zum  aufterordentlichen,  1890  tum  ordentlichen  Mt^ied.  Aufier 
andern  Auszeichnungen  wurde  H.  der  Verdienstorden  der  bayerischen  Krone 
zuteil,  mit  dem  der  persönliche  Adel  verknüpft  ist. 

Tni  Dezember  1S73  scliloß  er  den  Bund  einer  überaus  glücklichen  Ehe 
mit  Kitty  Cubasrh,  die  zwei  feingewählte  Spruchsammlungen  Worte  der 
Weisen  aus  allen  Zeiten  und  Völkern«  und  «Buch  der  Minne«  (1889)  heraus- 
gegeben hat.  Abgesehen  von  einem  Augenleiden,  das  ihn  schon  frühe  bin 
und  wieder  am  Arbeiten  hinderte,  war  er  bis  in  seine  letzte  Lebenszeit  in 
voller  körperlicher  Frische  geblieben.  Im  Herbst  1901  machte  sich  ein 
schweres  Magenleiden  geltend,  das  am  7.  Januar  1902  nach  kurzem  Kranken- 
lager seinen  Tod  herbeiführte.  Seine  Beerdigung  gestaltete  sich  zu  einer 
erhebenden  Kundgebung  für  den  trefflichen  Mann,  dem  sich  so  viele  ver- 
pflichtet fühlten  für  seine  dichterischen  Darbietungen,  seine  wissenschaftlichen 
Leistungen,  seine  Unterrichtstätigkeit  und  für  die  wanne  Freundschaft,  die 
er  jedem  treu  bewahrte,  dem  er  innerlich  naher  getreten  war.  Sein  Grabmal 
auf  dem  Schwabinger  Friedhof  in  München  zeigt  in  einem  prächtigen  Retief 
von  Adolf  Hildebrand  füe  wohlgetrciffenen  Züge  des  Dichters,  die  auch 
Lenbach  und  'Iheoilor  l'ixis  festgehalten  halien. 

Wissenschaftliche  Forschung  und  dichterische  Hervorbringung  waren  bei 
H.  in  einer  Weise  verbunden,  wie  aufier  ihm  nur  bei  seinem  Landsmann 
Ludwig  Uhland;  beide  waren  auch  fast  durchweg  auf  demselben  Gebiet 
t&tig,  dem  der  germanischen  und  romanischen  Sagenwelt.  Den  schon  ge- 
nannten Abhandlungen  ließ  H.  einen  Vortrag  »Über  den  ritterlichen  Frauen- 
dienst« fnltreti,  fler  1864  im  Heimgarten  <  abgedruckt  wurde,  und  einen 
über  »Die  Walküren«  (Bayerische  Zeitung  1866).  In  dem  Buche  »Deutsche 
Sage  im  Elsaß«,  das  ebenfalls  aus  einem  Vortrag  erwachsen  ist  und  1872 
erschien,  stellte  er  prüfend  zusammen,  was  an  mythischer  Sage,  Heldensage 
und  geschichtlicher  Sage  in  dem  wiedergewonnenen  Grenzlande  noch  nach- 
klingt oder  lebendiu  ist  »Fast  überall,  wo  wir  mit  dem  Stabe  des  Forschers 
an  die  Trümmer  der  X'orzcit  porhtcn,  gab  es  vollen  deutschen  Klang  <>,  so 
faßte  er  das  Ergebnis  seiner  l 'ntersuc  iuingen  zusammen  und  knüpfte  daran 
die  Hoffnung;  "Wie  die  zwei  Jugendfreunde  Hagen  und  Walther,  welche 
ihr  späteres  Leben  entaweit  hat,  sich  nach  blutigem  Kampfe  scherzend  ver- 
söhnen, so  werden  auch  die  Alemannen  am  Wasgau,  die  so  manches  Jahr- 
hundert in  Freud  und  Leid  treu  zu  uns  gehalten,  unserer  gemeinsamen 
Mutter,  tmserer  gemeinsamen  Jugend  gedenken.«  Die  »Nachweise  und  Ex- 
kurse',  die  die  Hälfte  des  Buches  einnehmen,  lassen  erkennen,  mit  welchem 
BienenHeili  das  so  fein  gesichtete  Material  zusammengetragen  ist.  Den 
Spuren  des  alten  Mythus  in  den  Sagen  seiner  eigenen  Heimat  ging  H.  nach 
in  der  »Mythologie  der  schwabischen  Volkssage«  (in  dem  Sammelwerk  »Das 
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Königreich  Württemberg«,  1884),  worin  er  zeigte,  wie  wir  »noch  heute  aus 
den  warmen  Lippen  der  Lebenden  Wei^eit  und  Wahn  der  grauesien  Vorzeit 
vernehmen.«  In  den  beiden  Aufsätzen  über  »Die  Nibelungensage«  (1877) 
und  über  »Die  Sage  vom  Parzival  und  dem  Gral«  (1881)  gab  er  sorgfältige 

Zusammenfassungen  der  Ergebnisse  der  Forschung  iinfl  förderte  diese  selbst 
durch  eigene,  auf  der  gründhchsten  Kenntnis  aller  einschlägigen  Fragen  be- 
ruhende Hinweise.    1883  verfolgte  H.  m  der  Abhandlung  über  »Die  Rätsel 
der  Königin  von  Saba«  eine  an  das  sehnte  Kapitel  des  ersten  Buchs  der 
KOnige  anknüpfende  Sage  durch  die  iudische,  arabische,  persische,  byzan^ 
tinische  und  mittelalterliche  Überlieferung  bis  auf  Calderon  (Zeitsc  hrift  für 
deutsches  Altertum,  Bd.  XXVII).    Einen  Vortrag  über  »Beowulf,  das  älteste 
germanische  Epos«  veröffentlichte  er  1884  in  »Nord  und  Süd.'     In  den 
Sitzungsberichten  der  Königlich  liayerischen  Akademie  der  VVisseni>chaften 
erschien    1886  der  im  gleichen  Jahr  in  der  Akademie  gehaltene  Vortrag 
»Über  den  Namen  Lorelei«.    H.  erkl&rt  den  durch  die  Romantiker  als 
Personenname  in  unserer  poetischen  Literatur  eingebürgerten  Namen  Lorelei, 
der  ein  mißverstandener  Ortsname  ist,  als  Elbenfels,  als  einen  Felsen  (7fiij. 
wo  A/rt  '/.  f  lfv^f  h(>  Wesen,  hausen.    Fr  verfolgt  dabei  die  Entwicklung  der 
von  Clemens  Ikentantj  ersonncnen  Sagen  von  der  Zauberin  I.ore  T.ay  und 
von  der  im  Felsen  wohnenden  Nixe  Lureley  über  die  Goialtung  durch  Graf 
Loeben  (ladorm  Oriettiaßf),  der  das  Sirenenmotiv  einfügte,  bis  auf  Heiniich 
Heine,  der  das  letztere  Motiv  für  sich  behandelte.    1890  verüfientlichte  H. 
in  den  Abhandlungen  der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  seine 
Studien  über  "Aristoteles  in  den  Alexanderdichtungen  fies  Mittelalters«,  1893 
»Die  Sage  vom  Giftmädchen «»,  iSqq  in  den  Sitzungsberichten  der  bayerischen 
Akademie  j> Aristoteles  bei  den  Färsen«.    Die  Abhandlung  »Aristoteles  als 
Schüler  Piatos«,  1S91  verfafit,  erschien  erst  1905  in  den  von  Friedrich  von 
der  Leyen  herausgegebenen  »Gesammelten  Abhandlungen«  (Stuttgart  Cotta). 
In  allen  diesen  Aufsätzen,  in  denen  ein  auf  unermüdlichem  Sammeleifer  be- 
ruhendes, außerordentlich  reichhaltiges  Material  aufs  sorgfältigste  verarbeitet 
ist,  werden  die  einzelnen  Züge  der  Sagen  bis  auf  die  fernsten  orientalischen 
Quellen  zurückverfolgt.    Die  Darstellung  ist  stets  knapp  und  klar  und,  wo 
H.  sich  an  weitere  Kreise  von  Lesern  wendet,  immer  im  besten  Sinne  des 
Wortes  gemeinverständlich  gehalten.   Nicht  zum  Abschlufi  gekommen  sind 
die  Studien  über  »Die  Sagen  vom  Tod  des  Aristoteles«,  mit  denen  sich  H. 
in  seiner  letzten  Zeit  beschäftigte;  doch  konnten  in  den  »Gesammelten  Ab- 
handlungen« drei  hierher  gehörende  Untersurhungen  Aufnahme  finden:  »Die 
Todesarten  griechischer  Denker  und  Dichter  in  der  sagenhatten  Überlieferung 
der  Alten«,  »Das  Buch  vom  Apfel«  und  »Das  Grab  des  Aristoteles«.  Aulier 
den  Aiiatotelesstudien,  den  Rätseln  der  Königin  von  Saba  und  dem  Vortrag 
Ober  den  Namen  Lorelef  enthält  diese  wertvolle  Sammlung  auch  die  prächtige 
Gedächtnisrede  auf  Konrad   Hnfmann,    den    1890   gestorlienen  Münchner 
Germanisten  und  Romanisten.    Es  ist  ein  schönes  Zeugnis  für  den  hohen 
Adel  seiner  Gesinnung,  daß  H.  in  dieser  1892  in  der  bayerischen  Akademie 
gehaltenen  Rede  auch  mit  keiner  Andeutung  all  der  Hindemisse  gedachte, 
die  ihm  Holmann,  nach  anfänglicher  freundlicher  Begegnung,  bei  seiner 
Habilitation  und  dann  in  den  Jahren  seiner  Dosententtätigkeit  an  der 
Universität  konsequent  in  den  Weg  gelegt  hatte. 
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Der  Trieb  zu  dichteri  lu  r  Hcrvorbringung  hat  sich  in  TT  schon  in 
frühester  Jugend  peregt;  eine  Fülle  lyrischer  Gedichte  und  eine  Reilie  drarna- 
tischer  Entwürfe  sind  in  seinen  Schuljahren  entstanden.  Seiner  Bewerbung 
um  einen  dramatischen  Preis  ist  schon  gedacht  worden.  Im  September  1858 
erschien  bei  Hoffmann  und  Campe  in  Hamburg  eine  Sammlung  seiner  Ge- 
dichte. Der  warme  Hauch  lebensfreudiger  Jugend,  die  Frische  des  Empfindens 
und  Geniefiens  ließen  das  Büchlein,  das  die  freundlichste  Aufnahme  fand,  als 
einen  vielversprechenden  J^rstling  erscheinen.  Kein  Geringerer  als  Friedrich 
Hebbel  begrüßte  die  »gesunde  Sinnlichkeit,  die  freilich  noch  oft  über  die 
Schranken  der  Schönheit  hinausgeht,  die  sie  aV)er  noch  öfter  einhält  und  es 
dann  zu  anmutig  beseelten  Bildern  bringt  .  Auüer  lyrischen  (le(Hchten  ent- 
hielt die  Sammlung  auch  Nendichtungen  alter  Sagen,  und  diejenigen  sollten 
Recht  behalten,  die  ihm  gerade  auf  diesem  Gebiet  groflen  Erfolg  prophezeiten 
und  ihn  vor  allem  berufen  hielten,  wie  Bodenstedt  schrieb,  »ein  Neubildner 
mittelalterlicher  Poesie  7.u  werden«.  Bald  nach  dem  Erscheinen  seiner 
»Gedichte  hatte  .sich  H.  an  die  Bearbeitung  eines  grülieren  nnttelaitcr- 
lichen  Stühes  gemacht:  1858  59  entstand  »Lanzelot  und  Ginevra«,  ein  episches 
Gedicht  in  zehn  Gesängen,  das  1860  ebenfalls  bei  Hoffmann  und  Campe 
erschien.  In  dieser  Dichtung  versuchte  H.  »von  der  freien  absoluten 
Sinnlichkeit  der  »Gedichte«  zur  Sinnlichkeit  im  tragischen  Konflikt«  fortzu- 
schreiten und  den  durch  seine  altenglischen  Studien  ihm  vertrauten  Stoff 
»zu  einem  versöhnten  und  in  sich  abgeschlossenen  Tristan  zu  verarbeiten«. 
Während  seines  Aufenthalts  in  England  veriaüte  er  1S60  seine  zweite  er- 
zählende Dichtung  » Hugdietrichs  Brautfahrt«.  Diese  prächtige  Verjüngung 
der  alten  Sage,  die  zu  seinem  Besten  gehOrt,  erschien  zuerst  im  »Münchner 
Dichterbuch«,  i86z  von  Geibel  herausgegeben,  dann  selbständig  1S63,  in 
einer  Prachtausgabe  mit  Illustrationen  von  Anton  v.  Werner  1872.  Motive 
aus  mittelalterlichen  Dichtungen  Hegen  auch  dem  nächsten  erzählenden  Ge- 
dicht zugrunde,  das  H.  im  Sommer  1865  in  Rom  vollendete:  »Heinrich 
von  Schwaben,  eine  deutsche  Kaisersage. «  Dieser  schöne  Gruß  aus  der  Feme 
an  die  sdiw&bisdM  Heimat  erschien  zuerst  im  »Morgenblatt  zur  Bayerischen 
Zeitung«,  Juni  1866,  im  Jahre  darauf  auch. als  Buch. 

In  allen  diesen  Verserzählungen  bewährte  er  sich  als  Meister  in  der  Be- 
handlung der  kurzen  Reimpaare  mit  vier  Hebungen,  eine  Meisterschait,  die 
ihn  in  unvergleichlicher  Weise  befähigte,  die  epischen  Dichtungen  des  Mittel- 
alters in  leuchtender  Schönheit  zu  erneuen.  Als  erste  seiner  Übersetzungen 
altfranzösischer  und  altdeutscher  Dichtungen  erschien  1861  die  im  Jahr  zuvor 
entstandene  Verdeutschung  des  »Rolandsliedes«,  Ludwig  Uhland  in  dankbarer 
Verehrung  gewidmet.  Die  zehnsilbigen  Verse  des  Originals  gab  H.,  unter 
Vensicht  aul  die  Assonanz,  in  reimlosen  Jamben  wieder.  Auf  diesen  ersten 
neueren  Versuch,  das  altfranzösische  Fpos  in  metrischer  Form  ins  Deutsche 
zu  übertragen,  ließ  er  1862  <lie  Übersetzung  der  altfranzösischen  Novellen 
der  *  Maru  de  Frcmca  folgen,  mit  denen  die  Gattung  der  *Lais<t  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hatte.  Durch  Uhland,  der  ihm  sein  Handexemplar  der 
Mark  di  Frmee  geliehen,  war  H.  als  Student  mit  diesen  Dichtungen  be- 
kannt geworden.  Den  schlechten  Text  der  Ausgabe  von  Roquefort  hatte  er 
durch  Verpleichung  mit  den  Londoner  und  Pariser  Handschriften  verbessern 
können.    1865  veröffentlichte  H.  die  Übersetzung  der  anmutigen,  von  einem 
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nordfranzösischen  Dichter  um  die  Wende  des  12.  zum  15.  Jahrhundert  ver- 
fafiten  Liebesgeschichte  von  Aucassin  und  Nicolette«,  in  der  gesungene 
Verse  und  gesprochene  Prosa  in  eigenartif^er  Weise  abwechseln. 

Reich  vermehrt  und  in  sorgfältiger  Überarbeitung  erschienen  die  alt- 
tranzösischen  Erzählungen  1S86  in  dem  Paul  Hcyse  gewitimeten  »Spielmanns- 
buch«. Des  Dichters  Absicht  mit  diesem  Werke  war,  ein  Spielmannsbuch 
zusammenzustellen,  wie  es  etwa  ein  normannischer  parltor  des  13.  Jahrhunderts 
bei  sich  führen  mochte.  Mit  diesem  feinen  Buche,  das  seinen  Erneuerungen 
des  Tristan  und  des  Parzival  ebenbürtig  zur  Seite  steht,  verwirklichte  H. 
einen  Gedanken,  mit  dem  sich  einst  der  junge  Uhland  getragen  hatte  in 
seinem  über  einige  Bruchstücke  nicht  hinausgekommenen  IMan  eines  ^Märchen- 
buchs des  Königs  von  Frankreich«.  Die  Übersetzungen,  die,  von  den  nut- 
wendigen Kürzungen  abgesehen,  die  Originale  getreu  wiedergeben,  gewähren 
in  ihrer  trefflichen  Auswahl  eine  vorzügliche  Anschauung  von  der  altfran- 
zösischen Novellendichtung.  Den  meisterhaften  Nachdichtungen  sind  wissen- 
schaftlicli  wertvolle  Erläuterungen  beigegeben,  die  auf  der  sorgfältigsten 
Sammlung  und  Sichtung  alles  in  Betracht  kommenden  Materials  beruhen; 
vorausgeschickt  ist  eine  schöne  Einleitung  über  die  Spielleute,  die  ältesten 
französischen  Novellen  und  die  bretonischen  Feen. 

Der  glänzendste  Erweis  seiner  Meisterschaft  als  Obersetzer,  wenn  man 
diese  Bezeichnung  hier  überhaupt  noch  anwenden  will,  ist  wohl  die  Er- 
neuerung von  Gottfrieds  von  Straßburg  »Tristan  und  Isolde«,  1877  zum 
erstenmal  erschienen.  Um  den  (iebikleten  von  heute  einen  möglichst  frischen 
und  reinen  Eindruck  der  Dit  htung  (jottfrieds  zu  gewähren,  wählte  H.  mit 
vollem  Recht  den  Weg  der  freien,  aber  pictäivollen,  vom  feinsten  Verständnis 
geleiteten  Bearbeitung,  statt  eine  philologisch  treue  Übersetzung  vom  ersten 
bis  zum  letzten  Wort  zu  bieten.  Nebensächliches  und  Weitschweifigkeiten 
der  Erzählung  und  der  Betrachtung  ließ  er  weg,  ebenso  die  Einleitung  des 
■iriiten  Buches,  in  der  (»ottfried  eine  Umschau  unter  den  I)i(  htern  seiner  Zeit 
hält.  Be^cheideI\  sagt  H.,  er  habe  versucht,  den  Leser  die  uiuiachahmliche 
Grazie  des  Originals  wenigstens  ahnen  zu  lassen;  in  Wirklichkeit  gibt  H. 
in  der  Dichtersprache  des  19.  Jahrhunders  eine  der  alten  durchaus  ebenbürtige 
Schöpfung.  Gottfrieds  Dichtung  ist  unvollendet  geblieben.  Hermann  Kurtz, 
dem  wir  die  beste  eigentliche  Obersetzung  des  ganzen  Gedichts  verdanken 
(1844),  hat  unter  Benutzung  der  mittelalterlichen  Fortsetzungen  einen  Schluß 
hinzugedichtet.  H.  verzichtete  auf  eigene  Fortdichtung;  als  Abschluß 
fügte  er  in  freier  Bearbeitung  einige  Stücke  aus  der  altfranzösischen  Vorlage 
Gottfrieds,  der  Tristandichtung  des  Trouverc  Thomas  hinzu.  Zeigt  sich  in 
dieser  Neugestaltung  der  großen  Liebesdichtung  seine  künstlerische  Kraft  auf 
voller  Höhe,  so  erweist  H.  seine  Vertrautheit  mit  den  Forschungen  über  die 
Tristansage  in  den  Anmerkungen,  die  aus  seinem  ausgebreiteten  Wissen  eine 
Reihe  neuer  Aufklärungen  über  viele  Einzelheiten  bringen. 

Nachdem  es  H.  gelungen  war,  den  » Tristan «  für  die  Gegenwart  zu 
gewinnen,  wagte  er  auch  den  Versuch,  Wolframs  von  Eschenbach  »  Parzival « 
seiner  Zeit  näher  zu  bringen.  Die  Aufgabe,  die  er  sich  damit  stellte,  war 
noch  schwieriger  als  beim  Tristan  und  man  möchte  sie  für  unlösbar  halten, 
läge  nicht  eben  die  Hertzische  Neudichtung  vor.  Mit  kundiger  Hand  hat  H. 
die  hier  besonders  angezeigten  Kürzungen  vorgenommen;  alle  Wunderlich- 
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keiten  des  Originals  wiederzugeben,  war  ausgeschlossen.    Der  Anhang,  der 

auch  bei  diesem  Werk  eine  Geltung  für  sich  beanspruchen  darf,  enthält  eine 
Abhandlung  über  Parzivalsage  und  Gralsage  und  Erläuterungen,  die  nicht 
nur  das  Verständnis  der  Dichtung  durch  den  Leser  fördern,  sondern  auch 
dem  Forscher  vielfach  Neues  bieten. 

1882  erschien  die  Dichtung,  die  unter  den  selbständigen  Schöpfungen 
von  H.  an  erster  Stelle  zu  nennen  ist,  »Bruder  Rausch«.  Die  erste  Absicht, 
die  zugrunde  liegende  alte  Volksage  dichterisch  zu  gestalten,  liegt  zeiin 
Jahre  weiter  zurück;  die  drei  ersten  Gesänge  brachte  das  von  Paul  Heyse 

auf  Wcihnacliten  1881  h':'r:utsgegebene  »Neue  Münchner  Dichterbuch  .  Die 
älteren  Behandlungen  des  Stoffs  in  Versen  und  in  Prosa  konnten  dem  Dichter 
nur  die  Anregung  und  einige  Motive  geben,  und  auch  diese  sind  hier  ver- 
ftndert  und  vertieft.  Bruder  Rausch,  ein  Alb,  war  in  der  Zeit,  als  das 
Christentum  in  Deutschland  Eingang  fand,  in  einem  Keller  eingeschlafen. 
Nach  über  700  Jahren  erwacht  er  wieder  und  findet  Aufnahme  in  einem 
armen  Klösterlein,  wo  ihm  die  Obhut  über  Küche  und  Keller  übertragen 
wird.  Sachte  erweckt  er  in  den  München  eine  immer  steigende  Kroude  an 
jeglichem  Genuß  der  Sinne  bis  zur  äußersten  Verletzung  ihrer  Pflichten.  In 
einer  bedeutungsvollen  Unterredung  gibt  ihm  der  Guardian  den  Rat,  sich  in 
den  Wandel  der  Zeiten  zu  finden  und  sich  als  Teufel  der  christlichen  Vor- 
stellung anzubequemen.  Bruder  Rausch  kann  sich  dazu  nicht  verstehen;  er 
zieht  aus,  um  die  Welt,  wie  sie  ist,  kennen  zu  lernen.  In  den  verschieden- 
sten Lebenskreisen  macht  er  nun  eine  Reihe  schmerzlicher  Erfahrungen,  die 
ihn  zu  der  (Überzeugung  bringen,  daß  für  ein  elbisches  Wesen  in  der  Tat 
kein  Raum  mehr  ist;  leben  doch  selbst  die  alten  Götter  nur  noch  fort  als 
Spukgestalten  und  böse  Geister.  So  fügt  auch  er  sich  schliefllich  den  An- 
schauungen der  Zeit  und  gibt  sich  damit  zufrieden,  als  Teu£elchen  weiter 
leben  zu  können.  Voll  tiefen  Sinns  und  reich  an  fein  ausgeprägten  Ge- 
danken führt  die  Dichtung  in  prächtigen  Versen,  die  sich  dem  Ge*^ -hilderten 
stets  aufs  feinste  anschmiegen,  in  höchster  Anschaulichkeit  eine  Keihe  von 
Bildern  vor,  die  ein  küstlicher  Humor  mit  vollendeter  Grazie  umspielt. 

Im  Jahre  1899  faßte  H.  in  den  »Gesammelten  Dichtungen«  sein  eigenes 
dichterisches  Schaden  zu  einem  Gesamtbild  zusammen  (Cotta,  1900).  Der 
Band  enthält,  außer  drei  kürzeren  Obersetzungen  aus  dem  Angels&chstsdien, 
dem  Altnordischen  und  dem  Altenglischen,  die  vier  erzähleiulen  Dichtungen 
»Lanzelot  und  Ginevra«,  »Hugdietrichs  Brautfahrt«,  Heinrich  von  Schwaben 
»Bruder  Rausch«,  und  die  Gedichte.  Mit  äußerster  Strenge  hat  er  die  Aus- 
wahl aus  der  vierzig  Jahre  früher  erschienenen  Sammlung  getroffen  und  auch 
die  aufgenommeneii  Gedichte  sind  zum  Teil  i>turk  überarbeitet  oder  gekürzt; 
an  neuen  Gedichten  ist  nur  eine  verhältnismäßig  kleine  Zahl  hinzugekommen. 
Das  Ganze  ist  denn  auch  dne  Sammlung  erlesenster  Poesie  geworden,  die 
stets  zu  dem  Vollendetsten  gezäl  l'  verden  wird,  was  die  deutsche  Dichtung 
in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  hervorgebracht  hat. 

Wilhelm  Hcrti.  Zu  seinem  Andenken,  von  Richard  Weltrich.  Stattgut,  Cotta  1902,  — 
f  ihresbericht  der  Techüi^chon  Hochschule  MOncUca  fttr  <l«s  Studienjahr  1901/3  (Max  Haos- 
hofer  und  Emil  Sulger-Gcbing). 

Otto  Güntter. 
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Zangemeister,  Karl,i)  Direktor  der  Universitäts-Bibliothek  und  ordeiu- 
Hcher  Honorarprofessor  an  der  Universität  Heidelberg,  Altertumsforscher, 
*  a8.  NoTember  1837  zu  Hallungen  bei  Gotha,  f  8.  Juni  1902  in  Heidel- 
berg. —  Sohn  eines  thQringischen  Gutsbesitzers,  widmete  sich  Z.  nach  dem  Be- 
suche des  Gyinnasiums  in  Gotha  dem  Studium  der  Philologie  in  Bonn  und 
Berlin.  In  Bonn  erhielt  er  von  Friedrich  Ritsehl,  dem  Altmeister  lateinischer 
Spraclüorschung,  sowohl  nach  der  grammatikalischen  wie  der  paläogra- 
phischen  Seite,  das  Rüstzeug  scharfer  philologischer  Kritik,  die  für  die 
Herausgabe  alter  Schriftquellen,  sei  es  auf  Pergament  oder  auf  Stein  und 
Erz,  gleich  notwendig  ist.  In  Berlin  wurde  seine  Neigung  zu  historisch- 
antiquarischer  Forschung  vertieft  durt  h  die  Vorlesungen  von  August  Böckh, 
eine  Neigung,  die  späterhin  namentlich  durch  den  Verkehr-  mit  Theodor 
Mommsen  immer  tiefere  Wurzeln  schlug. 

Z.s  dissertatio  inauguralis,  deren  Motto  das  Theophrast'sche  xo  ^äp  i'ra; 
%  iic  itafttßafnwistv  et  vo|MMm  bildet,  handelt  de  Heraiii  vacibus  sbigttktr^us 
(Berlin  1862)  und  vonit  bereits  seine  Lust,  dem  Selteneren  und  Entlegeneren 
nachzuspären.  Sie  zeigt  aber  auch  schon  seine  große  Liebe  zu  den  Büchern, 
die  ihn  schließlich  dem  Berufe  eines  Bibliothekars  T-uführte.  Seine  erste 
Lebensstellung  erhielt  er  als  Bibliothekar  der  herzoglichen  Hofbibliothek  auf 
dem  Friedenstein  bei  Gotha,  wo  er  1868 — 1873  tätig  war  und  eine  gute 
Vorbereitung  erwarb  für  die  groOe  Aufgabe,  die  seiner  harrte.  Im  Jahre 
1873  wurde  er  nämlich  nach  dem  Tode  BAhrs  als  Leiter  der  berühmten 
Palatina  nach  Heidelberg  berufen.  Was  Z.  als  solcher  in  kurzer  Zeit  für  die 
Neuorganisation  dieser  Bibliothek  geleistet  hat,  sowohl  in  Nutzbarmachung 
derselben  durch  bequemere  und  freiheitlichere  Kinrichtuii^'en,  Erstellung 
musterhafter  Kataloge  usw.,  als  auch  in  Bereicherung  an  literarischen  Er- 
zeugnissen und  Hilfsmitteln  neuerer  Forschungszweige,  all  das  kann  hier  nur 
fluchtig  angedeutet  werden.  In  UniversitfttS'  wie  Laienkreisen  herrschte 
uneingeschränktes  Lob  über  seine  Schöpfung,  nicht  minder  aber  auch  über 
seine  persönliche  Liebenswürdigkeit,  mit  der  er  jedem  Besucher  der  Biblio- 
thek aufs  bereitwilligste  seine  eigenen  reichen  Krfahruni^en  und  seine  um- 
fassende Gelehrsamkeit  zur  Verfügung  stellte.  Des  Schicksals  Unerbittlichkeit 
fügte  es,  daß  er  die  Vollendung  des  neuen  Bibliothekbaus  gegenüber  der  Peters- 
kirche, den  er  in  jahrelanger  Arbeit  erkämpft  und  vorbereitet  hatte,  nicht 
mehr  eiieben  sollte. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  mehr  praktischen  Tätigkeit  ging  bei  Z.  eine 
rege  literarische.  In  erster  Linie  wollte  er  von  seinem  ^'erwaltungssystem 
sowie  von  den  ihm  anvertrauten  Schätzen  auch  weiteren  Kreisen  der  Be- 
nutzer und  Forscher  Kunde  geben.  So  entstanden  die  Schriften;  Die 
Universitätsbibliothek  Heidelberg,  Verwaltungsbericht  (1S75),  System  des  Real- 
katalogs der  Universitätsbibliothek  Heidelberg  (1885  und  1893),  Verzeichnis 
der  Zeitschriften,  welche  von  der  Universitätsbibliothek  Heidelberg  gehalten 
werden  (1893),  Heliand,  Bruchstücke  der  altsächsischcn  Hibeldichtung  aus 
der  Bihliotheca  Palatina  (1804),  Zur  Geschichte  der  großen  Heidelberger  (sog. 
Manessi-schen)  Liederhandschritt  (1889),  Die  Wappen,  Hehnzierden  und 
Standarten  der  großen  Heidelberger  Liederhandschrift  (1892),  Die  Schmal- 
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kaldischen  Artikel  vom  Jahre  1537  nach  Dr.  Martin  Luthers  Autographie  in 
der  Univenttätsbibliothek  zu  Heidelberg  (1883). 

Aber  auch  seinen  philologischen  und  epigraphischen  Interessen,  die  er 
in  der  Bonner  und  Berh'ner  Univerntätszeit  gewonnen  hatte,  ist  Z.  treu 

pehliebtn.  Sein  Index  in  Horatium  zur  Bentley'schen  Horaz-Ausgabe  (Bcrlia 
1.S60),  die  Ikarbeitung  des  Orosius  (1882,  1880),  die  Abhandlung  zu  den 
Penuchae  des  Livius  (1882,  Festschrift  36.  Philul. -Versammlung  in  Karlsruhe) 
haben  nicht  mit  Unrecht  in  der  philologischen  Forschung  Beachtung 
gefunden.  Weit  einschneidender  sind  indessen  seine  Arbeiten  zur  Kenntnis 
des  alten  Schriftwesens.  Seine  hiscriptiones  p'arktana,-  Pompcjamu^  Hercula- 
nen^es.  Stuhianae  (C.  I.  L.  IV  suppL  (1871,  1891)),  seine  Tabulac  ceratcu  Pom- 
pejis rcpcrtae  (ebenda  1875,  1887.  1898),  die  GJandes  plurnbeae  latiru  imcriptae 
(Eph.  epigr.  iSSj}),  der  Autsutz  über  die  Entstehung  der  rftmischen  Zahl- 
zeichen (1887)  werden  für  die  Geschichte  der  lateinischen  Paläographie  von 
dauernder  Bedeutung  bleiben,  ganz  abgesehen  von  der  Fälle  antiquarischer 
Aufschlfisse,  die  sie  im  einzelnen  über  jene  versunkene  Welt  erschlossen 
haben.  Z.s  ausgezeichneter  Handschriftenkunde  sind  feiner  zu  verdanken 
die  E.xetnpfa  codkum  f.af'inorum  littcris  majusntlh  ^cripton/m,  flie  er  1876  bis 
1879  zusammen  mit  Wattenbach  veröffentlichte,  die  Herausgabe  des  Plauttts- 
codcx  Heidclbergensts  jöij  Paiatinus  (1900),  die  Abhandlung  über  die  tiro- 
nischen  Noten  (1892)  u.  a.  m.  Durch  di^  Arbeiten  wird  der  Namen  Z.$ 
mit  der  Geschichte  der  römischen  Paläographie  für  immer  aufe  engste  ver- 
knüpft bleiben. 

Und  doch  liegt  das  Schwergewicht  seiner  Bedeutung  auf  einem  anderen 
(rebiete.  Die  Beteiügtmg  an  dem  gioüen  Inschriftenwerk  der  Berliner  Akademie 
führte  Z.  auf  neue  Bahnen.  Er  übernahm  die  Bearbeitung  eines  Teiles  des 
XIII.  Bandes  des  Corpus  itiscriptionum  latinarum.  der  die  römischen  Inschriften 
von  Gtrmania  St^rwr  und  Inferior  zusammenfassen  sollte.  Diese  Aufgabe 
bot  ihm  nicht  nur  Gelegenheit,  die  an  den  Inschriften  Italiens  erlangte  Meister* 
Schaft  im  Entziffern  von  Inschriften  auf  die  im  römischen  Deutschland  ge- 
fundenen anzuwenden,  sondern  sie  gab  ihm  auch  Veranlassung,  sich  mit  den 
Frobiemen  der  römischen  Archäologie  in  Deutschland  eingehender  zw  befassen, 
als  er  es  bisher  getan  hatte.  Der  Grundsatz,  daß  samtliche  Inschriften  an  Ort 
und  Stelle  verglichen  werden  muflten,  erwies  sich,  wenn  auch  oft  mit  grofien 
Kosten  und  Mühen  verbunden,  als  ungemein  fruchtbringend.  Fast  bei  der 
Mehrzahl  der  Inschriften  stellte  es  sich  heraus,  daß  sie  bisher  falsch  oder 
niclit  vollständig  gelesen  waren,  so  daß  sich  fortwährend  wertvolle  Bcrich- 
tiginigen  und  damit  nicht  selten  neue  historisch-arcliäologische  Folgerungen 
ergaben.  Auch  brachte  das  Vergleichen  der  Monumente  an  Ort  und  Stelle 
Z.  mit  den  verschiedenen  Lokaliorschern  zusammen,  von  denen  er  die  Er- 
gebnisse der  örtlichen  Untersuchungen  bis  ins  einzelnste  kennen  lernte.  Da 
er  diese  Einzelbeobachtungen  auf  Grund  seiner  grofien  Literatur-  und  Monu> 
mentenkenntnisse  leicht  zu  einem  größeren  Gesamtbild  zu  verwerten  wußte, 
fand  er  an  dieser  Forschung  von  Tag  zu  Tag  mehr  Gefallen  und  betrieb  sie  zu 
letzt  mit  großer  Liebe,  ja  mit  einer  wahren  Leidenschaft.  Unzählige  kleinere 
oder  größere  Aufsätze  in  allen  möglichen  Zeitschriften  geben  davon  Kunde. 
Die  Ergebnisse  all  dieser  Einzeluntersuchungen  enthält  der  genannte  Xin. 
Band  des  C.  I,  Z.,  eine  Lebensarbeit  monumentaler  Art   Die  den  einzelnen 
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Kapiteln  YOraiisgeschickten  Einleitungen  verzeichnen  die  ganze  bisherige 
Literatur  mit  wunderbarer  Sorgfalt  und  schildern  in  kurzen,  aber  markanten 
ZQgen  den  Stand  der  in  Betracht  kommenden  historisch-antiquarischen 
Fragen  mit  tief  eindringender  Sachkenntnis,  wie  sie  nur  die  laii^'jahrigen 
Studien  an  Ort  und  Stelle  der  Funde  ermöglichten.  Mit  Recht  nennt 
Ü.  Hirsrhfeld  dieses  Werk  Z.s  suvinu»  labore  ac  mira  aicuratiunc  clahoratiim. 
Leider  hcü  sein  tragisches  Schicksal  auch  diese  Arbeit  niclit  zu  vollständigem 
Al»chlufi  gelangen.  Z.  war  es  nur  vergönnt,  die  Inschriften  Obergermaniens 
herauszugeben,  und  auch  die  letzten  Kapitel  dieses  Teiles  hat  A.  v.  Dorna« 
szewski  geschrieben,  allerdings  im  Sinne  Z.s  und  in  nicht  minder  vor* 
trefflicher  Weise. 

Nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  wurde  durc  h  Z.s  antiquarische 
Tätigkeit  die  Wissenschaft  gefördert.  War  es  schon  keine  leichte  Aufgabe, 
das  voibandene,  ungemein  zerstreute  und  oft  schwer  zugängliche  Inschriften« 
material  in  ganz  Deutschland  zu  sammeln  und  richtig  zu  lesen,  so  ging  Z. 
doch  noch  weiter,  indem  er  auch  neues  Material  herbeischaffte  und  in  alten 
Handschriften  der  Erwähnung  von  jetzt  verschollenen  Inschriften  nachspürte. 
So  gelang  es  ihm  für  eine  Reihe  von  Orte,  wie  Dnnh.iusen  gegenüber  Selz, 
Worms,  mehrere  Rünierstätten  in  Bayern  und  Württemherg  Abschriften  ver- 
lorener Steindenkmälcr  zu  entdecken,  die  z.  1 .  von  namhaftem  Interesse  sind. 

Die  Bearbeitung  dieses  umfangreichen  Inschriftenmaterials  (für  Mainz 
allein  z.  B.  Qber  ein  Halbtausend  Inschriften)  kam  in  erster  Linie  unserer 
Kenntnis  der  alten  Geographie  Deutschlands  zugute.  Z,  hat  zuerst  mit 
Sicherheit  erwiesen,  daß  der  Vinxtbach  bei  Brohl  (Obrincas  bei  Ptolemaeus) 
die  Grenze  zwischen  Ober-  und  Untergermanien  bildete,  wie  schon 
F.  W.  Schmidt  vermutet  hatte.  Er  hat  zuerst  präzisere  Anhaltspunkte  gewonnen 
fiber  die  Sitze  der  germanischen  Tribocer,  Nemeter,  Vangionen  im  Elsaft 
und  in  der  Pfalz,  der  slawischen  Sarmaten  im  Hunsrück  und  in  den  Vogesen, 
der  Suebi  NicreUs  am  untern  Neckar,  der  gallischen  Santones,  Turones  usw. 
im  Odenwald.  Er  hat  uns  Name  und  Lage  einer  größeren  Anzahl  von 
crvitatis  in  Gallien  und  Deutschland  erschlossen  und  die  topographischen 
N'erhältni.sbe  einer  Reihe  von  Ronierstädten  und  v'tci  aufgeklärt  {Mogontuuum, 
Argentorate,  Lopodunutn,  Rußana,  Grituir  'w,  vuus  Saravus,  NedUnsis,  Elant'unsis  eic). 

Nicht  geringer  sind  Z.s  Verdienste  um  die  Aufhellung  der  römischen 
Besitzergreifung  Gennaniens.  Er  hat  zuerst  festgestellt,  dafl  die  Römer  bald 
nach  Cäsar  auf  dem  rechten  Rheinufer  zum  Schutze  der  Grenze  ähnliclic 
germanische  Vasallen<;tnaten  errichtet  haben  wie  auf  dem  linken  (Suebi 
Nicretes,  Matliaci).  während  Markomannen  und  Chatten  lieber  ihr  Land  ver- 
ließen, als  Rom  untertänig  wurden.  Er  hat  uns  ferner  zuerst  die  Bedeutung 
des  E^berungszuges  Vespasians  vom  Jahre  73/74  nach  dem  oberen  Neckar- 
gebiet verstehen  gelehrt,  vor  allem  durch  richtige  Lesung  des  Offenburger 
Meilensteins,  der  für  jenes  Jahr  den  Bau  einer  Heerstraße  von  Straßburg 
über  den  Schwarzwald  nach  Riitien  erwähnt.  Auch  die  Tätigkeit  Trajans 
in  Westdeutschland  hat  er  an  der  ITand  mehrerer  Inschriftzeugnisse  ein- 
gehender verfolgt,  als  es  bisher  geschehen  war.  Über  seine  besonderen 
Verdienste  um  die  Geschichte  des  Limes  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Auch  unser  Wissen  über  die  römische  Heeresorganisarion  und  die 
römische  Verwaltungsgeschichte  in  Deutschland,  ebenso  wie  Aber  das  weite 
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Gebiet  der  Sakral-  und  Privataltertümer  hat  er  in  gaiu  wesentlichen  Punkten 
erweitert   Indessen  ist  hier  nicht  dar  Ort,  diese  Fragen  niher  za  befaandebi. 
Wie  in  der  BIbliotbeksverwaltang  Z.  umfassende  Uterarische  Tfttigkeit 

mit  prakti  'lera  Organisationsgeschick  vereinigte,  so  machte  er  auch  in  der 
Altertumstorschung  sein  großes  Wissen  nach  der  praktischen  Seite  hin  nutzbar 
durch  Fördcruii<i  der  Tätigkeit  des  Spatens.  Wohin  er  nur  auf  seinen  Reisen 
wegen  der  Inschriften  kam,  überall  wutite  er  den  Lokaiiorschern  neue 
Anregungen  und  grOfiere  Gesichtspunkte  zu  geben,  fiberall  wufite  er  su 
fördern  und  zu  begeistern,  so  daft  man  sich  allgemein  auf  seine  Besuche 
freute. 

Z.  hatte  früh  erkannt,  daß  das  römische  Straßennetz  das  Skclet  sowohl 
der  militärischen  Okkupation  wie  der  bürgerlichen  Besiedelung  bildete 
und  suchte  deshalb  allenthalben  die  LükaÜorschuiig  zur  \'erfolgung  der 
römischen  Straßenzüge  anzuregen.  Von  erhaltenen  Meilensteinen,  Inschrift- 
zeugnissen oder  Kastellanlagen  ausgehend,  spürte  er  nidit  selten  selbst  im 
Terrain  nach  Anhaltspunkten  für  die  von  ihm  vermuteten  Strafienzage  und 
war  voller  Freude,  wenn  ein  Ausgräber  ihm  ein  neugefundenes  Straßen- 
stück melden  konnte  oft  traf  man  ilui  in  seiner  Studierstube  über 
Generalstabskarten  gebeugt,  um  die  geeignet^teti  Wep;verbindungen  z\vis(  hen  ' 
zwei  Orten  zu  ermitiehi,  und  mit  welcher  Freude  erklärte  er  manchen  Be- 
suchern von  seinem  hochgelegenen  Garten  am  Gaisberge  aus  das  rOmlsche 
Strafiennetz  der  zu  Füflen  liegenden  Rheinebene  I 

Gleich  nachdrücklich  und  unermüdlich  waren  seine  Anregungen  zum 
Aufsuchen  römischer  Kastelle  und  Ansiedlungen,  wo  er  nur  solche  nach  den 
Inschriften  oder  Terrainverhältnissen  annehmen  zu  dürfen  glaubte.  Es  gibt 
kaum  eine  namhaftere  Römerstätte  in  Südwestdeutschland,  wo  er  nicht 
durch  Rat  und  Tat  Forschung  und  Grabung  geiördert  hätte.  Sein 
größtes  Verdienst  liegt  aber  in  seinen  Anstrengungen  zur  Verwirklichung  des 
lang  ersehnten  Reichs-Limesuntemehmens,  das  Z.s  beharrlicher  Anregung 
nicht  minder  als  Mommsens  wissenschaftlicher  Autorität  zu  verdanken  ist. 
Immer  wieder  hat  er  in  Zeitschriften  und  Tagesblättern  auf  die  dringende 
Notwendigkeit  einer  einheitlichen  Untersuchung  dieses  bedeutsamsten  histo- 
rischen Monuments  Deutschlands  hingewiesen,  immer  wieder  hat  er  niali- 
gebende  Persönlichkeiten  für  dieselbe  zu  begeistern  versucht,  bis  es  ihm 
endlich  im  Bunde  mit  Mommsen  gelang,  die  Reichsbehörden  fQr  diese 
schöne  vaterlflndische  Aufgabe  zu  gewinnen.  Z.  wurde  Vorsitzender  des 
Ausschusses  der  im  Jahre  1892  begründeten  Reichs-Limeskommission  und 
hat  sich  als  solcher  sowohl  für  die  Organisation  des  Unternehmens  wie  für 
die  wissenschaftliche  Verwertung  des  Gefundenen  große  Verdienste  er- 
worben. Auch  die  Ausgrabungen  der  Streckenkommissare  besuchte  er  nicht 
selten.  FQr  die  meisten  war  dies  ein  wahrer  Festtag,  von  dem  gar  manche 
Anregung  und  frische  Belebung,  gelegentlich  auch  Beschwichtigung  von 
GrCgensätzen  ausging. 

Wie  natürlich,  gab  dieses  gewaltige  Unternehmen  der  Reichs-Limes- 
untersuchung  den  Anstoß  7.u  neuem  Aufschwung  der  deutschen  Altertums- 
forschung, in  Sonderheit  (ur  die  Authellung  der  römischen  Periode,  ein  Auf- 
schwung, der  am  deutlichsten  in  der  Schöpfung  einer  deutschen  Abteilung 
des  kaiserlichen  archäologischen  Instituts  in  Berlin  1901  (der  römisch-ger- 
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manischen  Kommission  mit  dem  SiUe  in  Frankfurt)  in  die  Erscheinung  trat. 
Auch  an  den  vorbereitenden  Schritten  zur  ScbaSong  dieses  bedeutsamen 
Instituts  hatte  Z.  lebhaften  Anteil,  wenn  er  zunächst  auch  nur  an  eine  er- 
weiterte  permanente  Limeskommission  für  Westdeutschland  dachte. 

Diese  gr6fie  Liebe  zur  Geschichte  des  heimatlichen  Bodens  beschränkte 
sich  aber  keineswcijs  fnir  auf  die  Zeiten  des  Altertums,  sondern  erstreckte 
sich  auch  auf  die  neueren  Epochen.  In  dieser  Hinsicht  sind  namentlich 
seine  Bestrebungen  für  die  Geschichte  des  Heidelberger  Schlosses  hervorÄU- 
heben,  die  ihn  auch  zur  Veröffentlichung  verschiedener  älterer  Ansichten  des 
Heidelberger  Schlosses  (1886  und  1890)  bewogen. 

Diese  antiquarisch-historische  Tätigkeit  Z.s  fordert  in  mancher  Beziehung 
zu  einem  Vergleich  auf  mit  derjenigen  L.  l.indensclimits,  des  Altmeisters 
der  deutschen  Altertumsforschung,  namentlich  für  vor-  und  nac  hromische 
2A;it.  Wie  Lindenschmit  durch  die  Vereinigung  der  wichtigsten  Fundtypen 
Deutschlands  im  Römisch-Germanischen  Zentral-Museum  in  Mainz,  dessen 
Vorstandsmitglied  auch  Z.  war,  erst  die  Möglichkeit  eines  eindringenden  Stu- 
diums der  ältesten  Kulturgeschichte  der  verschiedenen  Gebiete  Deutschlands 
geschaffen  hat,  so  ist  es  Z.  gelungen,  durch  die  Verwirklichung  des  Limes- 
unternehmens sowie  durch  die  Zusammenfassung  der  römischen  Inschriften 
Deutschlands  und  die  eingehende  Behandlung  der  einschlägigen  Literatur  und 
der  topographischen  Verhältnisse  eine  sichere  Grundlage  für  die  üeurtcilung 
der  römischen  Kultur  in  Deutschland  nach  dieser  Richtung  hin  zu  gewinnen. 
In  beiden  Fällen  war  der  so  tief  eingreifende  Erfolg  begründet  in  di9r  Ver- 
einigung hervorragender  theoretischer  und  praktischer  Eigenschaften.  Wie  die 
Gründung  des  RTtmisch-Gcrmanischen  Zentral-Museums  und  die  Herausgabe 
der  »Aitcrtiuner  unserer  heidnischen  Vorzeit  den  Ausgangsinnikt  bildet  des 
in  der  prähistorischen  Forschung  seitdem  beinerklichen  Fortschrittes,  so  steht 
das  Limesunternehmen  und  das  genannte  monumentale  Inschriftenwerk  an  der 
Spitze  des  sichtlichen  Aufschwungs,  den  die  topographischen  Untersuchungen 
namentlich  für  die  römische  Zeit  seitdem  in  Deutschland  genommen  haben. 

Die  Schilderung  der  Tätigkeit  Z.s  wäre  unvollständig,  wenn  wir  nicht 
auch  seiner  Verdienste  als  I  chrer  an  der  Heidelberger  Hochschule  gedächten, 
die  wir  nicht  gering  einschätzen.  Hat  er  es  doch  vortrefflich  verstanden, 
die  Jugend  iur  die  Geschichte  tles  heimatlichen  Bodens  zu  begeistern, 
namentlich  durch  seine  Übungen  und  Exkursionen,  welch  letztere  er  meist 
gemdnschaftlich  mit  dem  Archäologen  von  Duhn  unternahm.  War  es  auch 
nur  ein  kleiner  Kreis  von  Schülern,  die  diese  entlegeneren  Pfade  wandelten,  so 
waren  sie  um  so  aufmerksamere  unil  dankbarere  Zuhörer  und  haben 
rei(  he  Anregungen  für  ihr  ganzes  Leben  mitgenommen.  Gerade  be»  diesen 
Ausflügen  kam  das  einfache,  gemütliche,  doch  stets  impulsive  Wesen  Z.s 
so  recht  zur  Geltung.  Man  mufi  dabei  gewesen  sein,  um  die  tiefe  8nd  nach- 
haltige Wirkung  dieser  Stunden  richtig  beurteilen  zu  können. 

Mitten  aus  dieser  fruchtbringenden  Tätigkeit  heraus  hat  ganz  unvermutet 
eine  heimtückische  Krankheit  den  lebensvollen  und  lebensfrohen  Mann 
gerissen. 

Literatur.  Biographisches  Jahrbuch  J  (1902)  S.  129*»  besonders  J.  Wille,  Neue 
Heidelberger  Jahrbttcher  XI  S.  l6f.  und  XIV  S.  315  ff. 
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Scuöert,  Hermann,')  Kriminalpolitiker,  Rechtslehrer,  *  Ansbach 
98.  August  1836,  t  am  23.  Noveiiiber  1903  in  Bonn.  —  S.  gehörte  einer  hoch- 
angesehenen  wttrsburgischen  Familie  an.   Sein  Grofivater  war  der  letste 

»Fürsterzbischöf liehe  Würzbur^'sc  he  Staatminister«,  von  dessen  neun  Söhnen 
einer,  Johann  Adam  v.  Seuffert,  der  berühmte  Pandektist  und  Zivilrechtslehrer, 
wieder  der  Vater  zweier  hervorragender  Juristen  wurde:  Frnst  August  Seuffert,  der 
Zivilrechtslehrer  in  München,  und  Hermann  Seuffert.  (Die  Brüder  Lothar  und 
Bernhard  Seuhert,  der  Münchener  Zivilprozessualist  und  der  Grazer  Germanist, 
sind  2war  auch  Würzburger  und  mit  den  Nachkommen  des  Johann  Adam  Seuffert 
verschwägert,  aber  nicht  verwandt,  wenigstens  nicht  erweislich.)  Hennann  S. 
studierte  in  Heidelberg,  München,  promovierte  hier  1861  und  habilitierte  sich 
nurli  im  seihen  Jahre  in  München.  1868  würfle  er  daselbst  Extraordinarius  und 
heiratete  i.S6()  die  Tochter  des  bekannten  KHnikers  T.ukas  Schönlein,  des 
Begründers  der  sogen,  naturhistorischen  medizinischen  Schule.  (S.s  erste 
Frau  ist  im  ersten  Wochenbett  gestorben;  beider  Sohn  starb  früh.)  Aus 
zweiter  Ehe  hatte  S.  einen  Sohn,  derzeit  Rechtsanwalt  in  München,  und  eine 
Tochter,  die  an  den  Staatsanwalt  Bluhme  in  Frankfurt  a.  M.  verheiratet  ist. 
Von  1872  bis  1879  war  S.  Ordinarius  in  Gießen,  von  da  bis  1890  in  Breslau, 
in  welchem  jähre  er  nach  Bonn  kam  und  wo  er  bis  an  sein  Lebensende 
blieb. 

Überblicken  wir  die  Rcilie  von  S.s  Arbeiten,  so  linden  wir  bloß  eine 
einzige  zivilrechtlichen  Inhalts:  »Faust*  und  Forderungsgläubiger  im  Konkurse 
des  Pfandgebers«;  sie  stammt  noch  aus  dem  Jahre  1861.  Im  selben  Jahre 
entstand  seine  Inauguralschrift  ^Reformatio  in  pejus  im  neueren,  besonders 
bayerischen  Strafprozeßrecht'.  Dann  firlgt  die  Gießener  Antrittsvorlesung 
von  1872  )  Über  Schwur-  und  Schöffengerirhte«  (München,  Chr.  Kaiser,  187;^^; 
die  Arbeit:  »Erörterungen  über  die  Besetzung  der  Srhöttengerichte  nach  dem 
deutschen  Gerichtsverfasiungsgesetz«  (Breslau,  Schletter,  1879)  und  die  Breslauer 
Rektoratsrede  »Ober  einige  Grundfragen  des  Strafrechts«  (Breslau,  Schletter, 
1886).  In  der  Festschrift  für  Rud.  v.  Gneist  bringt  H.  S.  »Mitteilungen  aus 
dem  Entw.  eines  Italien.  Strafgesetzbuches«  (Breslau,  Schletter,  1888)  und 
in  dem  »von  Stengeischen  Wörterbuche  des  Deutschen  Verwaltungsrechts« 
(Freiburg  1889 — 1893)  eine  Reihe  von  Artikeln:  Amtsanwaltschaft,  Amts- 
vergehen, Begnadigung,  Beschlagnahme,  Herausgabe  von  Sachen,  Kriminal- 
poh'zei,  Polizeiaufsicht,  Strafregister,  Durchsuchung,  Einziehung,  Gefängnis- 
verwaltung,  Verhaftung.  —  Zum  21.  deutschen  Juristentag  (1900)  erstattete 
H.  S.  ein  Gutachten  über  die  Frage:  Ist  die  l)eilingte  Verurteilung  im 
Strafrecht  einzuführen?  und  im  14. — 16.  Bd.  der  v.  Lisztsi  lien  »Zeitschrift  für  die 
gesamten  St. -R. -Wissenschaften  eine  rhersicht  ül)er  die  deutsche  Straf- 
gesetzgebung« in  den  Jahren  1893,  1894  und  1895.  in  dem  wichtigen  großen 
Werke  »Die  Strafgesetzgebung  der  Gegenwart  in  rechtsvergleichender  Dar- 
stellung«, Berlin,  Otto  Liebmann,  1893—1898,  I.  Bd.,  hat  H.  S.  die  »Dar- 
stellung der  Strafgesetzgebung  im  Deutschen  Reich«  gegeben;  in  der  Bonner 
Rektoratsrede  bespricht  er  die  Frage:  »Was  will,  was  wirkt,  was  soll  die 
staatliche  Strater  (Bonn.  Fr.  Cohen,  iSq;);  1899  (Berlin,  Otto  T.irbmann) 
er^lieint  das  Buch  »Anarchismus  und  Strafrecht«,   am  16.  März  1901  hielt 
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Seuflert  in  Dresden  (Gehestiftung)  den  Vortrag  »Die  IJcwegung  im  Strafrecht 
während  der  letzten  30  Jahre«  (Dresden,  v.  Zahn  und  Jaensch,  1901)  und 
1902  erscheint  bei  C.  H.  Beck  in  München  das  Schluflw6rk  »Ein  neues  Straf« 
gesetx  für  Deutschland«.  Seine  umfangreiche,  tiefgreifende  und  für  alle 
Zeiten  wichtige  Tätigkeit  im  Rahmen  der  J.  K.  V.  ist  im  ersten  Hauptregister 
zu  Bd.  I — XII  in  den  Mitteilungen  der  J-  K.  V.  (Berlin,  J.  Outtentag,  iqo^, 
im  Auftrage  des  Gesamtvorstandes  redig.  v.  Dr.  jur.  et  ph'iL  Ernst  Rosen- 
feld)  S.  48  dargestellt;  Ersatz  kuiiczeitiger  Freiheitsstrafe;  Zwangsarbeit  ohne 
Einsperrung;  Geldstrafe;  Entschädigung  des  Verletzten;  Thesen  über  das  bei 
einer  Revision  des  R.  St.  G.  B.  zugrunde  zu  legende  Strafregister;  Straf- 
register; Statistik;  Strafvollzug;  Strafbemessung  und  Strafvollzug;  Versuchs- 
strafen  und  Erfolgshaftung  bei  vorsätzlichen  Straftaten;  Einfluß  des  objektiven 
Erfolges  auf  die  Strafbarkeit  vorsätzlicher  Straftaten;  amtsrichterlicher  Straf- 
befehi  usw.  sind  die  wichtigsten  tragen,  an  deren  Erörterungen  sich  H.  S.  in 
irgend  einer  Weise  beteiligt  hat.  — 

Hermann  SeufFerts  Verhältnis  zur  J.  K.  V.:  wie  er  ihr  zuerst  feindlidi 
gegenüberstand,  ihr  nach  und  nach  nflher  trat,  sich  ihr  ansdilofi  und  dann 
zu  ihrem  begeisterten  Vertreter  und  einem  ihrer  Führer  wurde,  dies  ist  über- 
haupt eine  der  interessantesten  und  lehrreichsten  wissenschaftlirhen  Fnt- 
wicklungen,  die  wir  kennen.  In  einem  herrlichen  Nachruf,  dein  X'orbilde  für 
die  Lebensbeschreibung  eines  Gelehrten,  den  Franz  von  Liszt  seinem  Freunde 
gewidmet  hat  (Zeitschrift  f.  d.  ges.  Strafrechtswissenschaft,  23.  Bd.  S.  323ff.) 
wurde  namentlich  diese  Entwicklung  der  Seuffertschen  Auffassung  glänzend 
entwickelt  und  gezeigt,  wie  wir  an  Seuffert  den  machtvollen  Siegesgang  der 
neuen  kriminalistischen  Lehre  studieren  können.  Bis  etwa  in  die  erste  Zeit 
seiner  Breslaiier  Zeit  war  S.  entschiedener  Anhänger  der  Vcrgeltungsstrafe 
und  nichts  zeigt,  dafS  er  der  alten,  klassiscliea  Schule  abtrünnig  geworden 
wäre.  V.  Liszt  deutet  mit  Recht  an,  daü  sich  Scuffert  vielleicht  eher  von 
ihr  gewendet  hätte,  wenn  er  die  Lehren  der  italienischen  »anthropologisch- 
kriminalistischen« Schule,  der  positivistischen  Lombrososchule,  genau  und 
nicht  bloß  aus  Referaten  gekannt  hAtte:  so  verfehlt  und  übertrieben  diese 
Lehren  sind,  so  ist  es  nicht  zu  leugnen,  daß  ein  sorgfältiges-  Studium  der- 
selben durch  Anregung  und  Wiilerspriu  Ii  wenigstens  zu  dem  (iedankcn  führt: 
es  könne  auch  anders  sein,  als  es  die  alte  klassische  Schule  gelehrt  hat. 
Gleidiw(Al  ist  die  Br^laner  Rektoratsrede  (1S85)  der  Wendepunkt  in  S.s 
wissenschaftlichem  Leben :  er  steht  der  Vergeltungsidee  zweifelnd  gegenüber, 
ohne  sich  schon  von  ihr  abzuwenden.  Dies  dauert  fort  bis  zur  Gründung 
der  J.  K.  V.,  von  welchem  Zeitpunkt  (er  trat  noch  i88<S  bei)  er  zu  ihren 
ausgezeichnetsten  Kräften  gehört.  Innerlich  mußte  Scuffert  den  Übergang 
längst  durchgekämpft  haben,  denn  in  dem  für  den  21.  juristentag  (1890) 
erstatteten  Gutachten  zur  Frage  von  der  bedingten  Verurteilung  hat  er  den 
Vergeltungsgedanken  vollkommen  aufgegeben,  er  schließt  mit  machtvollen, 
prophetischen  Worten  und  ruft  den  erhabenen  Bibelvers  an:  »Mein  ist  die 
Rache,  spricht  der  Herr,  Ich  will  vergelten«.  — 

Sehen  wir  der  weiteren  Entwicklung  des  wissenschaftlichen  Menschen  in 
Hermann  Seuffert  zu  —  namentlich  in  der  grollen  Bonner  Kcktoratsrcde 
(1896)  und  seinem  letzten  Buche  —  so  nehmen  wir  wahr,  wie  sich  in  diesem, 
allerdings  hochbedeutenden  Manne  eines  der  größten  und  wichtigsten  natur- 
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wissenschaftlichen  Gesetze,  das  biogenetische,  cum  Ausdruck  gebracht  hat: 
die  Entwicklung  des  Individuums,  also  die  Ontogenese  Hennann  Seufferts 
ist  auch  hier  die  abgekürzte  Wiederholung  der  Stammesgeschichte:  die 
Phylogenese  der  jungdeutschen  Kricninalistenschule.  Sowie  diese  sich  aus  kleinen 
Anfängen  und  großen  Irrtümern  endlich  unter  Franz  von  Liszts  p:enir^!er 
Fuhr-mi,'  zur  mächtigen  und  heute  schon  in  urbi  et  orhl  herrschenden 
Schule  eaiporgerungen  hat,  so  sehen  wir  an  Hermann  Seuhert  dieselbe  Ent- 
wicklung vom  Widerstande  angefangen  über  Zweifel  und  Abwftgen  cum 
vollen  Siege  und  sur  klaren  Überseugung  aufsteigen.  Auf  beiden  Seiten,  hier 
im  kleinen,  dort  im  großen,  war  viel  Können  die  Grundlage,  voraussetzungs- 
lose,  absolut  ehrliche  Forschung  der  Leuchtstem,  Mut  und  rücksichtsloses 
Dreingehcn  tlic  Hilfe.  — 

Hermann  Seuftert  war  ein  klarer  Kopf,  ein  gründlich  unterrichteter 
Gelehrter,  der  beste  Lehrer  und  ein  treuer,  verläßlicher  Freund  und  Führer 
in  unserer  Wissenschaft,  wir  haben  ihm  unabsehbar  viel  xu  danken  ^  have. 
amma  Candida!  Hans  GroB. 

Trauschcnfels,  Eugen  von,')  Dr.jur.,  k.  u.  k.  Hofrat,  *  am  ^.  Mär/  1S33 
in  Kronstadt,  f  an»  20.  Februar  1903  chciul.i.  T.  besuchte  anfanj^-^  das 
Untergymnasium  seiner  Vaterstadt,  kam  aber  dann  an  das  übergymna-siuin 
nach  Hermanstadt,  das  er  185 1  absolvierte.  An  der  Rechtsfakultftt  dieser 
Stadt  begann  er  hierauf  seine  rechts*  und  staatswissenschaftlichen  Studien, 
die  er  in  Wien  fortsetzte  und  beendete.  Schon  in  dieser  Zeit  wurde  er  von 
dem  Kunsthistoriker  R.  von  Eitelberger  aufgefordert,  Mitarbeiter  an  den 
»österreichischen  IJlattcrn  für  Kunst  und  Literatur  zu  werden.  Sein 
Lieblingsstudium  aber  wurde  die  deutsche  Keclitsgeschichte,  in  deni  ihn 
Prof.  Phillips,  trotz  der  bei  diesem  nicht  leicht  in  die  Wage  fallenden 
Glaubensverschiedenheit  —  T.  war  ev.  A.  B.  —  mit  einer  nicht  gewöhn- 
lichen Zuvorkommenheit  und  freundlichem  Eifer  förderte.  Phillips  war  es 
dann  auch,  wie  T.  in  einem  Briefe  an  Cr.  I).  Tcutsch  schreibt,  der  in  ihm 
den  Wunsch  anzufachen  verstand,  seine  Kraft  an  Monographien  einzelner 
KechtsHistituic  zu  messen.  Die  erste  Arbeit  dieser  .\rt,  die  er  in  Angriff 
nahm,  war  ein  ■■■  Versuch  einer  Einleitung  ni  ilie  Geschichte  der  Erbgrafen 
in  Siebenbürgen  «.  Die  Arbeit  ist  allerdings  nicht  geschrieben  worden,  vielleicht 
mit  aus  dem  Grunde,  weil  die  ihm  zugänglichen  Quellen,  auf  die  er  auch  in 
seinen  späteren  historischen  Arbeiten,  immer  wieder  zurückging,  ihm  nicht 
geniijjten.  In/,\visr!icn  hatte  er  seine  Studien  beendet  und  war  nach  einer 
nur  kurzen  1  )iL'U:-tleitun,i.;  bei  der  k.  k.  Stadthaltereiabtcilung  in  Clroliwardein 
\\\  die  Advokaturskanziei  seines  Bruders  eingetreten,  um  Advokat  zu  werden. 
Gar  bald-  erkannte  er,  dafi  er  nicht  für  diesen  Beruf  geschaffen  war.  Als 
daher  die  sächsische  Verfassung  wiederhergestellt  und  die  sächsischen  Munizipal- 
behörden  reorganisiert  wurden,  trat  er  in  den  Kronstädter  Magistrat  ein. 
Diesem  hat  er  zunächst  als  Sekretär,  dann  als  Kommunitätsaktar,  proviso- 
rischer Ubernotär  und  provisorischer  Senator  angehört.  Mittels  allerhöchster 
Entschließung  vom  11.  März  1876  zum  weltlichen  Rat  A.  B.  im  k.  k.  ev. 
Oberkirchenrat  ernannt,  übersiedelte  T.  nach  Wien.  . 
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Wäiutiul  seiner  TStigkeit  in  Kronstadt  hat  T.  in  hervorragender  Weise 
literarisch  gearbeitet.  Zunächst  hatte  er  im  Jahre  1859  die  Herausgabe  des 
»Magazins  för  Geschichte,  Literatur  und  alle  Denk*  und  Merkwürdigkeiten 
Siebenbürgens«  übernommen.  Dadurch  wurde  er  der  Mittelpunkt  für  alle 
sächsischen  Gelehrten,  die  sich  literarisch  betätigten.  Neben  der  Herausgabe 
des  Mapazins  l)esorgte  T.  die  Fortsetzung  der  vom  Grafen  Kcmeny  begonnenen 
1  Deutschen  Fundgruben  zur  Geschichte  Siebenbürgens«.  Dazu  übernahm  er 
am  1.  Januar  1863  die  Redaktion  der  Kronstädter  Zeitung,  die  in  politischer 
Hinsicht  auf  dem  denkbar  tiefsten  Niveau  angelangt  war.  T.s  Verdienst  ist  es, 
wenn  das  von  nun  an  anders  und  besser  wurde.  In  der  Unionsfrage,  die  seit 
1860  Siebenbürgen  nicht  sur  Ruhe  kommen  ließ,  stellte  sich  T.  nicht  grund- 
sätzlich gegen  die  Union.  Doch  verlanf^tc  er,  es  müßten  zwischen  IFngam 
und  Siebenbürp^en  Bedingungen  febt^cset^t  werden,  die  eine  f?iirp:schaft  für 
die  Rechte  Siebenbür<iens  und  vor  aliern  auch  für  die  des  sachsisi  hen  Volkes 
gewährten.  Deshalb  wollte  er  die  Rechtslage  der  verschiedenen  Nationen 
und  Kirchen  Siebenbürgens  durch  einen  unter  der  Sanktion  der  Krone  ent- 
standenen Staatsvertrag  gesichert  sehen.  Bekanntlich  haben  die  Ereignisse 
einen  anderen  Gang  genommen.  Mit  der  Herstellung  des  Dualismus  meinte 
T.  sei  für  ihn  die  Zeit  gekommen,  der  piihü/istischen  Tätigkeit  zw  entsagen. 
Am  20.  Februar  i.Söy  nahm  er  daher  von  den  Lesern  der  Kronstädter 
Zeitung  Abschied  und  legte  die  Redaktion  nieder.  Aus  der  Tagespolitik 
vollkommen  auszuscheiden  vermochte  T.  jedoch  nicht.  Da  waren  die  Ver- 
hältnisse mächtiger,  als  der  Wille  des  einzelnen.  Als  das  »Siebenbürgisch^ 
deutsche  Wochenblatt«  das  Erbe  der  Kronstädter  Zeitung  aufnahm,  da  wurde 
auch  T.  ein  eifriger  Mitarbeiter  an  diesem. 

Für  seine  politischen  Ansichten  trat  er  nicht  allein  in  der  Presse,  sondern 
auch  in  den  Landesvertretungskorpern  ein.  in  die  ihn  das  \'ertrauen  seines 
Volkes  entsendete  und  zwar  1863 — 64  in  dem  siebenbürgischen  Landtag, 
1864 — 65  im  Österreichischem  Reichsrat  und  1865 — 66  im  Klausenburger 
Landtag.  Jn  den  unteren  Schichten  des  sächsischen  Volkes  hat  T.  haupt* 
sächlich  durch  den  von  ihm  von  1860 — 1885  herausgegebenen  »Sächsischen 
Hausfreund'  gewirkt  Xon  seinen  Arbeiten,  die  dort  erschienen  sind,  sollen 
hier  nur  einige  angeluhrt  werden,  weil  he  von  dauerndem  geschichtlichem 
Werte  sind:  »Kroastädter  Zustände  zur  Zeit  der  Herrschaft  Stephan  Bathoris 
in  Siebenbürgen  (1571 — 1576).«  Sächs.  Hausfreund  1874;  »Vor  zweihundert 
Jahren.  Bilder  aus  dem  Kronstädter  Leben.«  Ebenda  1876.  »Ein  Leichen* 
begängnis  und  eine  Hochzeitsfeier  am  siebenbürgischen  Fürstenhofe.«  Ebenda 
1877.  *  Konrad  Schmidt.  Ein  biographischer  Versuch.«  Ebenda  1884.  An 
einer  später  zu  schreibenden  Geschichte  seiner  Vaterstadt  nahm  T.  insofern 
Anteil,  als  er,  kurz  bevor  er  nach  Wien  ubersiedelte,  in  einem  au«:führlichen 
Gutachten  an  die  Kronstädter  Konununilät  einen  Plan  entwarf,  in  welcher 
Weise  die  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  Kronstadts  gemacht  werden  müßten. 
Die  bis  heute  ersdiienenen  vier  Bände  »Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt 
Kronstadt«  sind  somit  zugleich  ein  Ehrendenkmal  für  T. 

Der  zweite  Abscln  itt  seines  Wirkens  umfaßt  einen  Zeitraum  von  25  Jahren. 
Es  ist  die  Zeit,  die  er  im  Dienste  der  evangelischen  Kirche  Österreichs  ge- 
arbeitet hat.  Es  sind,  wie  der  Uberkirchenratspräsident  Dr.  Franz  in  seiner 
Abschiedsrede  an  T.  am  24.  September  X901  rühmte,  »erfolgreich  geleistete, 
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außerordentliche  Dienste«  gewesen.  Auch  an  Ehren  und  Auszeichnungen 
war  der  Wiener  Aofenäialt^  der  T.  auch  eine  gr5fiere  Gdegenheit  gab,  seine 
vielseitigen  GeisCesinteressen  zu  pflegen,  nicht  arm*  Am  26.  Mai  1896  eifaielt 

T.  den  Titel  und  Charakter  eines  Hofrates  und  am  17.  September  desselben 
Jahres  das  Komturkreuz  des  Franz-Josefs-Ordens. 

Die  Zeit  seines  Ruhestandes  hat  T.  wieder  in  SL-iner  Heimat  zugebracht, 
der  er  auch  in  Wien  ein  treuer  Sohn  geblieben  war  und  für  die  er  nie  zu 
wirken  aufgehört  hat.  Die  Muße  zur  wissenschaftlichen  Arbeit  hatte  ihm  in 
Wien  so  oft  gefehlt,  in  der  Heimat  sollte  nun  die  Zeit  allein  dieser  gewidmet 
sein,  insbesondere  wollte  er  eine  groltongelegte  Monographie  aber  den  am 
19.  Mai  1897  gestorbenen  einstigen  Wiener  Oberkirchenratspräsidenten  Andreas 
/.immermann  srhreil)en.  Auch  die  Kommission,  die  auf  Anregung  T  s  zur 
Herausgabe  der  Quellen  zur  Gesrhichie  der  Stadt  Kronstadt  eingesetzt 
worden,  wendete  sich  an  den  Heimgekehrten,  mit  der  Bitte  ihr  beizutreten. 
»Es  würde  ans  einen  Gewinn  bedeuten«,  schrieb  sie,  »wenn  Sie  mit  Ihrem 
gründlichen  Wissen  und  Ihren  vielseitigen  Erfahrungen  auch  auf  dem  Gebiete 
der  heimischen  Geschichtsforschung  die  Arbeiten  der  Kommission  unter* 
stützen  und  fördern  würden.« 

Alle  Hoffnungen  jedoch,  die  man  an  einen  längeren  Lebensabend  Ts 
in  iler  Vaterstadt  knüpfte,  wurden  durrh  seinen  durch  Influenza  plötzlich 
herbeigeführten  Tod  vernichtet.  Das  siebcnbürgisch-sächsische  Volk  betrauert 
in  T.  nicht  den  Gelehrten  allein,  sondern  den  ganzen  Menschen,  dessen 
Streben  wir  das  Wort  Goethes:  »Edel  sei  der  Mensch,  hilfreich  und  gut« 
als  Motto  vorsetzen  können. 

Vp^l,  Denkrede  auf  Ivigrn  von  Trauschcrifcl->  von  D.  Friedrich  Teiitsch.  Arch.  f.  ^icb. 
Landeskunde,  N.  F.  XXXII  479 — 500.  —  Trausch-Scbuller,  Schriftste}lerlexikon  der  Sicben- 
bttfger  Deatschea.   III.  u.  IV.  Bd. 

Hermannstadt  Dr.  Fr.  Schüller. 

Keudell,  Robert  Felix  Max  Leopold  von/)  Freund  des  Fürsten  und 
der  Fürstin  Bismarck,  *  27.  Februar  1824  zu  Königsberg  in  Preußen  als  Sohn 
des  ^!ajo^s  Leopold  von  Kcudcll  auf  Ronstark  im  Kreise  Wehlau  und  der 
VVilhelmine  v.  K.  geb.  v.  Hartiuaiin.  f  aU  Wirklicher  Geheimer  Rat  und 
Botschafter  außer  Diensten  in  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  April  1903  zu 
Königsberg  in  der  Neumark.  —  Die  Familie  von  K.  stammt  aus  Hessen  und 
war  seit  dem  17.  Jahrhundert  in  Ostpreußen  eingewandert.  Robert  v»  K. 
genofi  seine  erste  Erziehung  im  elterlichen  Hause,  dann  im  Altstädtischen 
und  Kneiphöfisrhen  (lyninasium  in  Könij^sberg.  Einer  seiner  Schulfreunde 
war  der  spätt-rr  Recht^lehrer  und  PubÜT-ist  Karl  Agidi,  In  den  Jahren 
1841  — 1845  studierte  der  sehr  vermögende  junge  Mann  in  Königsberg, 
Heidelberg  und  Berlin,  und  zwar  erst  Philosophie,  dann  die  Rechte.  Vom 
I.  Mai  1843  bis  30.  April  1843  diente  er  als  Einjährig^Freiwilliger  beim 
ostpreußisehen  Kürassi  er- Regiment  No.  3.  Wohl  durch  Agidi  dazu  ver- 
nnla(5t,  sdildß  ir  sirh  mit  diesem  kur/.c  Zeit  der  unlängst  gegründeten 
Königsbcrger  Hiuschenschaft  Hochhtinia  an,  der  auch  Julian  Schmidt  an- 
gehörte und  in  der  er  sich  u.  a.  mit  dem  späteren  Finanzminister  Hobrecht 
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befreundete.  Ebenso  gewann  er  wohl  damals  Heziehungen  2u  dem  späteren 
Diplomaten  Usedom.  Schon  in  seiner  Studentenzeit  entfaltete  er  reiches 
musikalisches  Talent;  im  Winteisemester  184 1  42  trieb  er  su  Berlin  aus- 
schliefllich  Musik.  Er  verkehrte  in  jenen  Jahren  im  Hause  der  Schwester 
Mendelssohns,  Frau  Fanny  Hensel.  »Damals  wurde  idi  von  Musikern  als 
Fachgenosse  begrüßt,^  berichtet  er.  Daher  stammt  offenbar  seine  Freund- 
schaft nut  dem  (ieiger  Joachim.  Unter  den  Liedern,  die  er  selbst  in  Töne 
setzte,  wird  Heines  Frühlingslied  erwähnt.  Am  meisten  wurde  er  als 
Beethovenspieler  bekannt.  Im  April  1845  zum  Auskultator  ernannt,  arbeitete 
er  als  solcher  beim  Kriminal'  und  Stadtgericht  in  Berlin.  In  dieser  Zeit  lernte 
er  in  Pommern  Fräulein  Johanna  v.  Puttkamer,  die  spätere  Gemahlin  des 
Fürsten  Bismarck,  kennen  und  im  August  1846  durch  sie  in  Berlin  bei  einem 
Konjtert  den  damals  noch  nicht  verlobten  Herrn  v.  Bismart  k-Schönhausen 
selbst.  Im  September  1847  bestand  er  das  Referendarexamen  und  fand 
dann  beim  Oberlandesgcricht  in  Köslin  Beschäftigung.  Sein  Burschen- 
sdiafterhers  trieb  ihn  im  Sommer  1848,  in  Köslin,  Kolberg,  Rügen walde  und 
Stolp  Flottenkonserte  zu  veranstalten.  Anfang  1849  kam  er  nach  Berlin  ans 
Kammergericht.  Dort  suchte  der  inzwischen  verheiratete  Bismarck  den 
jungen  I-iberalen,  dessen  politische  Gesinnnnfj  auch  in  seinem  Umgang  mit 
liberalen  Juristen  und  Literaten  zum  Ausdruck  kam  und  der  für  Annahme 
der  Kaiserkrone  schwärmte,  in  seiner  in  der  Linkstratie  gelegenen  Wohnung 
aut  und  zog  ihn  auch  in  seine  Kreise.  Der  Einfluß  Bismarcks  brachte  K. 
von  seiner  Begeisterung  für  die  Radowitzsche  Politik  ab.  Im  Herbst  1849 
mnfite  er  der  Frau  v.  Bismarck  Klavieistunden  geben.  Seitdem  blieb  er  der 
vertraute  Freund  des  Hauses  Bismarck.  Besonders  Frau  v.  Bismarck  zog  ihn 
hcriiTv  Sie  h:u  oft  erklärt,  Bismarck  habe  K.  mit  in  die  Fhe  nehmen 
müssen.  Sein  Klavierspiel  hat  bis  in  die  Reichskanzlerzeit  hinein  unzählige 
Stunden  die  Familie  Bismarck  und  deren  Gäste  erquickt.  Bismarck  scheint 
ihm  mit  besonderer  Vorliebe  angehört  zu  haben.  1850  Gerichtsassessor  geworden, 
war  K.  bis  zum  Mai  i8$i  wieder  in  Köslin  am  Oberlandesgericht  beschäftigt 
In  dieser  Zeit  lernte  er  bei  Gelegenheit  der  Mobilmachung  im  Novem!)er 
1S50,  bei  der  er  in  Mittenwalde  cinj^ekleidet  wurde,  am  eigenen  Leibe  die 
großen  Mängel  des  damaligen  jirculMschen  Mobilmachungssystems  kennen. 
Nach  Ablauf  seiner  Beschäliigung  in  Köslin  trat  er  zur  Regierung  über  und 
wurde  im  Januar  1852  der  Regierung  in  Potsdam  überwiesen.  Dort  befreundete 
er  sich  mit  dem  gleichfalls  höchst  musikalischen,  sehr  rechtsstehenden 
Regierungsassessor  Gustav  v.  Diest.  Mit  diesem  und  anderen  unternahm 
er,  von  den  Geschäften  gelangweijt  und  nur  von  der  Musik  gefesselt,  in  den 
Jahren  1853  und  1S54  Rei.'^en  durch  Frankreich,  Spanien,  Italien  und  Öster- 
reich. 1855  besuchte  er  die  Pariser  Weltausstellung.  Des  öfteren  war  er 
Gast  Bismarcks  in  Prankfurt.  Voller  Freude  nahm  er  dort  wahr,  daß  der 
Bundestagsgesandte  nicht  Parteimann  geblieben  sei.  Seine  Verehrung  und 
Freundschaft  ffir  Bismarck  wuchs  stetig.  Bald  war  er  ihm  fast  bedingunglos 
ergeben.  Gelegentlich  versah  er  ihn  (Püngsten  1857)  aus  Gneistschen 
Schriften  mit  Material  über  den  Legitimitätsgedanken.  Vermutlich  hat  der 
Bundestapsgesandte  davon  für  seine  an  Manteuffel  gerichteten  Denkschriften 
Gebrauch  gemacht.  Seit  dem  Sommer  1857  im  Ministerium  des  Innern 
tätig,  wurde  K.  im  Dezember  1857  dem  Oberpräsidenten  in  Breslau  bei- 
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gegeben.  Auch  von  tlort  aus  unterhielt  er  Beziehungen  zum  Bismarckschen 
Hause.  So  besuchte  er  Bismarck  in  Petersburg.  Auf  der  andern  Seite 
machte  es  ihm  bei  einer  Reise  nach  England  Vergnügen,  mit  Mazrini  in 

Berührung  zu  kommen. 

Als  Bismarck  die  Staatsp;eschäfte  ü])ernähm,  wurde  K.,  tier  eben  zum 
Repieningsrat  ernannt  worden  war,  vom  Ministerpräsidenten  zum  Ober- 
rei^ierungsrat  vorgeschlagen,  was  aber  im  Ministerium  auf  Widerstand  stiefi. 
Sofort,  es  war  im  Dezember  1863,  bot  sich  K.  dem  Freunde  als  persönlichen 
Adjutanten  an.  Zugleich  nahm  er  sich  seines  Freundes  Hobrecht  an  und 
setzte  (Frühjahr  1S63)  durch  seine  Depesche  »Bürge  für  den  Mann  mit  Ehre 
und  Vermögen«  dessen  Bestätigung  als  Oberbürgermeister  von  Breslau  durch. 
Im  Herbste  1863  verwirklichte  Rismarrk  K.s  Wunsch  und  berief  ihn  als 
Hilfsarbeiter  an  seine  Seite.  Wrj^ebens  suchte  K.s  Jugendfreund,  der  Privat- 
dozent Dr.  Neumann,  eni  Historiker,  wohl  ebenfalls  ein  iiur.schenschafter, 
ihn  vor  dem  dämonischen  Bismarck  und  vor  der  Annahme  der  Stelle  zu 
warnen.  Die  Eierschalen  liberaler  Schwarmgeisterei  hatte  K.  freilich  noch 
nicht  abgelegt.  Er  war  Feuer  und  Flamme  für  das  gute  Recht  des  Augusten- 
burgers  und  glaubte  sich  berufen,  dein  leitenden  Staatsmann  in  einem 
Schreiben  vom  28.  November  i<Sf»3  eindringlicli  seine  Ansicht  zu  entwickeln. 
Damit  beschwor  er  eine  Verstimmung  Bismarcks  herauf,  der  in  diesem 
Schritte  gewissermaflen  einen  Akt  der  Treulosigkeit  sab,  da  er  gerade  von 
K.  unbedingte  Gefolgschaft  verlangte.  Bald  war  jedoch  das  frühere  ver- 
traute Verhältnis  der  beiden  wiederhergestellt  Ja,  Bismarcks  Vertrauen 
zu  K.  nahm  sichtlich  zu.  Einige  seiner  innersten  Bekenntnisse  .sind  gegen 
K.  gefallen.  Erkannte  er  in  diesem  doch  einen  Mann  von  grundvornehrner 
Gesinnung,  feinstem  Takt,  tiefem  Gemüt  und  edler  Bescheidenheit.  Iii  der 
Folge  erwies  K.  sich  seinem  groüen  Freunde  nützlich  in  der  Heranzieiiung 
Lothar  Buchers,  die  ihm  später  von  diesem  durch  allerhand  Bosheiten  übel 
gelohnt  wurde.  Nach  dem  Feldzuge  von  1864  nahm  Bismarck  den  im  März 
des  Jahres  zum  Wirklichen  Legationsrat  und  vortragenden  Rat  ernannten  K. 
als  Begleiter  nach  Karlsbad  und  Gastein  mit.  Damals  freundete  K.  sich  mit 
dem  ihm  im  Charakter  ähn]i(  hen  Abekcn  an,  dessen  geistige  Oherlegenheit 
er  rückhaltlos  anerkennt.  ALs  Bismarck  am  8.  Juni  1865  Virchow  forderte, 
spielte  K.  neben  Roon  den  Kartellträger  des  Ministerpräsidenten.  Auch  1866 
und  1870/71  war  K.  in  der  nächsten  Umgebung  des  leitenden  Staatsmannes 
tätig.  P'reilich  hat  er  nicht,  wie  man  wohl  oft  geglaubt  hat,  eine  besondere 
politische  Rolle  dabei  gespielt.  Die  wichtigeren  Geschäfte  hatten  doch 
Manner  von  größerer  geistiger  Bedeutung  wie  Abeken  und  Bucher  zu  er- 
ledigen. K.  hatte  die  Personal-  und  Finanzsachen  unter  sich.  Dabei  hatte 
er  seit  Anfang  1870  viel  mit  Moritz  Busch  zu  tun.  Es  mag  sein,  daß 
er  hin  und  wieder  einen  Fehlgriff  bei  der  Anstellung  einzelner  Persönlich- 
keiten in  der  Presse  beging,  wie  Bucher  behauptet  hat.  Vielleicht  hat  er 
Bek  -nntt  n  aus  der  Burschenschafterzeit  mehr  vertraut,  als  sie  es  verdienten. 
Jedenfalls  aber  versah  er  seinen  Dienst  mit  großer  Hingabe,  und  dieser  war 
nicht  leicht,  vielmehr  sehr  anstrengend.  Den  Kreignissen  bei  Königgrätz 
wohnte  er  in  nächster  Nähe  bei.  Am  3.  August  1866  hatte  er  vor  dem 
Könige  den  Vortrag  wegen  Genehmigung  der  Indemnitätsth ronrede.  Auf 
Anregung  von  Rudolf  Delbrück  wurde  er,  nachdem  er  im  August  1869  zum 
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Geheimen  Legationsrat  befördert  worden  war,  im  Oktober  1869  als  Vertreter 
des  Norddeutschen  Bundes  mit  Vertretern  der  Handelskammern  zum  Handels^ 
kongreß,  den  der  Khedive  aus  Anlafl  der  Eröffnung  des  Suezkanals  nach 
Kairo  berief,  hi(  kt,  Kurz  vor  seinem  Abgang  dorthin  verlobte  er  sich 
(am  18.  Oktober  1869)  mit  Hedwig  Freiin  v.  Patcnv,  der  achtuiidzwanzig- 
jährigen  schönen  und  liebenswürdigen  1  echter  des  ehemaligen  t  inanzministers 
r.  Patow,  einer  der  reichsten  £rbinnen  des  Landes.  Am  i.  Februar  1S70 
fahrte  er  die  Braut  heim.  April  bis  Juni  1870  weilte  er  auf  Urlaub,  tum  Teil 
m  Wiesbaden,  wegen  eines  Halsleidens.  Kr  war  daher  nicht  um  Bismarck, 
als  die  Hohenzollernsche  Kandidatursache  sich  zuzuspitzen  begann.  Am 
6.  Juli  traf  er  jedoch  in  V'arzin  ein,  reiste  am  12.  mit  dem  TVundesknnzler 
von  dort  nach  Berlin  ab  und  begleitete  ihn  in  den  Feld:?ufj,  meist  zu  Plerde 
in  Kürassicruniform.  In  den  Schrecken  des  Kriege»  zeigte  er  öfter  seine 
Gutherzigkeit  und  Mildtätigkeit.  Bei  den  abendlichen  Unterhaltungen  fiel  es  dem 
Bismarckschen  Stabe  recht  auf,  wie  sehr  er  das  Vertrauen  des  Kanzlers  besafi. 
Machte  ihm  Bismarck  doch  über  die  wichtigsten  Dinge  Mitteilungen.  K.  selbst 
erfreute  die  Tafelrunde  gelegentlich  durch  feine  Bemerkungen  über  Bismarcks 
Wesen  oder  er  erfrischte  gemütlich  durch  Klavierspiel.  Zu  seinen  schönsten 
Freuden  gehörten  die  Mondscheinpromenaden  mit  Abeken.  Bei  den  Zwistig- 
keiten  zwischen  den  leitenden  Zivil-  und  Militärinstanzen  in  Rheims  wurde 
er  meist  als  Bote  gebraucht.  In  Versailles  hatte  er  viel  mit  offenen  und 
geheimen  Agentei^  zu  verhandeln.  Seine  Hauptarbeit  bestand  dort  aber  in 
der  Regelung  der  Verwaltungsorganisation  in  Elsaß-Lothringen.  Bei  aller 
Freundschaft  für  K.  Iiel5  der  Kanzler  ihn  oft  seine  Heftigkeit  recht  empfinden. 
»Er  dauert  mich  manchmal  .sehr«,  sagt  Abeken  über  K.,  »macht  aber  seine 
Sachen  meist  vortrefflich,  und  es  gelingt  ihm  vieles,  weil  er  alles  mit  grolier 
Selbstlosigkeit  macht«.  Auch  bei  Wilhelm  I.  erwarb  sich  K.  damals  großes  Ver- 
trauen, so  da6  Bucher  ihn,  vielleicht  aber  mehr  im  Scherz,  als  NacÜdEolger  Bis* 
marcks  in  Betracht  zog.  Bald  nach  dem  Kriege  mit  Frankreich  brachte  K.  seinen 
alten  Schulfreund  Agidi  an  Büschs  Stelle  ins  Auswärtige  Amt,  was  den 
Grund  zu  dem  tiefen  Groll  gelegt  zu  haben  scheint,  den  Busch  gegen  ihn 
faßte  und  in  boshafter  Weise  in  seinen  Tagebüchern  zum  Ausdruck  brachte. 
Am  17.  November  1870  wurde  K.  vom  Kreise  Königsberg  in  der  Neumark, 
in  dem  seine  Frau  das  Gut  Hohenlüblichow  besafi,  ins  Abgeordnetenhaus 
gewählt,  Anfang  1871  von  denselben  Kreise  auch  in  den  Reichstag.  Er 
gehörte  beiden  Körpersi  liaften  einstu  i  ilen  aber  nur  für  eine  Wahlperiode 
an.  In  beiden  Häusern  trat  er  auch  nur  wenig  hervor.  Kr  schloß  sich  der 
freikon«;ervativen  Partei  an.  Noch  immer  steckte  er  aber  stark  in  seinen 
liberalen  Traditionen.  So  blieb  er  noch  Mitglied  des  Kobdenklubs,  aus  dem 
er  erst  1881  ausschied. 

Offenbar  wuchs  mit  den  Jahren  sein  anfänglich  nicht  bemerkbarer  Ehr- 
geiz. So  scheint  er  sich  eifrig  bemäht  zu  haben,  der  Nachfolger  des  Staats- 
sekretärs des  Äußeren  v.  Thile  zu  werden.  Solchen  ehrgeizigen  Wünschen 
Rechnung  tragend,  nr\hm  Bismarck  bald  Cielegenheit,  ihn  im  diploma- 
tischen Dienste  zu  verwenden.  Kreilich  hat  die  »andauernde  ianzfähigkeit« 
K.  diese  Beförderung  erschwert,  weil  Kaiser  Wilhelm  L  solche  Auflerungen 
der  Lebenslust  für  einen  Mann  in  höherer  diplomatischer  Stellung  nicht  für 
schicklich  hielt.  Erst  dachte  Bismarck  daran,  K.  zum  Gesandten  am  pftpst- 
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liehen  Stuhle  zu  ernennen,  wie  er  ihm  am  lo.  Mai  1872  mitteilte.  Dem 
stellten  sich  jedoch  Hindemisse  entgegen,  and  so  wurde  K.  im  September 
1873  zum  Gesandten  in  Konstantinopel  ernannt   Das  erregte  Aufsehen  in 

der  diplomatischen  Welt,  weil  K.  als  Vertrauter  des  Kanzlers  fQr  bedeutender 
galt  als  er  war.  In  Wirklichkeit  beabsichtigte  Bismarck  wohl  mehr  ihm 
eine  Sinekure  zu  schaffen.  Der  Aufenthalt  an  der  Pforte  wälirte  nicht  lange. 
Am  8.  Juni  1873  wurde  K.  als  Gesandter  beim  römischen  Hofe  beglaubigt 
Dort  blieb  er,  seit  1876  zum  Botschafter  befördert,  vierzehn  schöne  Jahre. 
Man  empfing  ihn  in  Italien  mit  offenen  Armen.  Sah  das  Land  doch  in  seiner 
Entsendung  eine  Vertrauenskundgebung  des  Kanalers  für  Italien.  Im  Palazzo 
Caffarelli  führte  der  mit  irdischen  Gütern  so  reichlich  ausgerüstete  stattlich 
schöne,  kunstsinnige  Mann,  der  auf  feine  Beobachter,  wie  Ferdinand 
Gregorovius,  den  Eindruck  einer  physisch  und  moralisch  kerngesunden  Persön- 
lichkeit machte,  ein  fürstengleiches  Dasein.  Auf  den  großen  Paraden  war 
seine  Erscheinung  bald  eine  der  volkstOmlichsten,  die  stets  stürmisch  mit 
Hochrufen  auf  Deutschland  begrüfit  wurde.  War  sdne  helle  Kttrassieruntform, 
die  er  stets  mit  Bedacht  anlegte,  doch  auch  leicht  kenntlich.  König  Humbert 
ist,  wie  man  glauben  darf,  von  großem  Wohlwollen  für  ihn  erfüllt  gewesen. 
Aber  im  wesentlichen  spielte  K.  in  Rom  nur  eine  dekorative  Rolle.  Schon 
gleich  zu  Anfang  scheint  er  eine  diplomatische  Ungeschicklichkeit  begangen 
zu  haben,  die  ihm  Bismarcks  Zorn  anzog,  indem  er  den  Hinister  Viaconti- 
Venosta  allzu  unverblümt  vor  einer  Schwenkung  zu  Frankreich  warnte. 
So  kam  es,  daf)  Bismarck  die  wichtigsten  Abmachungen  mit  Italien  ohne 
sein  Wissen  vollzog.  Schon  bei  den  ersten  Dreibundsverhandlungen  im 
Jahre  1882  wurde  er.  wie  berichtet  wird,  einfach  übergangen.  Notorisch  war 
dies  bei  Erneuerung  des  Dreibund.s  1887  der  Fall.  Das  \eranlaOte  K.,  um 
seinen  Abschied  einzukommen.  So  wurde  er  denn  am  16.  März  1S87  unter 
Ernennung  zum  Wirklichen  Geheimen  Rat  in  den  einstweiligen  Ruhestand 
versetzt.  Die  italienische  Gesellschaft  bewahrte  ihm  ein  schönes  Andenken. 

Er  hatte  inzwischen,  am  3.  April  1882,  seine  Frau,  die  das  Entzücken 
von  jedermann  gewesen  war,  verloren.  So  tiefen  Schmerz  er  darüber  empt-md, 
so  schritt  er  doch  nach  wenig  mehr  als  Jaliresfrist  zu  vieler  Erstaunen  am 
15.  September  1883,  vielleicht  gerade  weil  er  die  Leere  nach  dem  Gluck 
nicht  ertragen  konnte,  als  Neunundfünfzigjähriger  in  Coburg  zu  einer  aweiten 
Ehe.  Die  Erwfthlte  war  ein  zweiundzwanzigifthriges  Frftulein  Alexandra 
Natalie  Ernestine  v.  Grünhof,  die  Tochter  einer  früheren  Sängerin  namens 
Eschborn,  welche  am  18.  August  1860  die  morganatische  Gemahlin  de>. 
Herzogs  Ernst  von  Württemberg  (geb.  1807  f  1868)  geworden  und  am 
2  1.  .August  1860  unter  den  Namen  v.  (irimhof  vom  letzten  Homburger  Land- 
graieu  geadelt  wordei\  war.  Während  K.s  erste  Ehe  kinderlos  geblieben  war, 
wurden  ihm  in  der  zweiten  am  17.  Juli  1884  und  am  38.  Februar  1887  zwei 
Söhne  und  noch  am  13.  April  1891  eine  Tochter  geboren.  Er  war  nach  seiner 
Versetzung  in  den  einstweiligen  Ruhestand  nach  Berlin  gegangen,  »ehr«  <^ 
abzulehnen,  weiter  im  Staat.sdienste  tätig  zu  sein«.  Noch  fühlte  er  sich  durch- 
aus tatenfrisch  und  bewarb  sich  alsbald  um  ]>arlamentarische  Mandate.  So 
liefi  er  sich  1888  vom  Kreise"  Flatow-Deutsch-Krone  m  das  Abgeordnetenhaus 
wählen  und  1890  von  dem  Wahlkreise  Stralsund>Rügen  in  den  Reichstag. 
Wiederum  blieb  er  nur  während  einer  Wahlperiode  in  den  Häusern  und  tnt 
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auch  nicht  erheblich  hervor.   Er  schloß  sich  wieder  den  Freikonservativen 

an.  Im  Reichstag  setzte  er  sich  mit  Eifer,  aber  geringem  Erfolge  für  eine 
gesetzliche  Bekämpfung  der  Trunksucht  ein.  Im  Juni  1895  trat  er  endgültig 
in  den  Ruhestand.  }5eim  Sturz  IJi^marcks  scheint  der  große  Freund  schmerz- 
lich, darin  mit  Bucher  übereinstimmend,  auch  K.  unter  den  Abtrünnigen  ver- 
mutet zu  haben.  Wie  sehr  aber  das  Herz  K.s  an  dem  Gewaltigen  hing,  das 
zeigt  schlagend  das  von  ihm  einige  Zeit  vor  seinem  Tode  (1901  bei  Spemann) 
herausgegebene,  rasch  in  mehreren  Auflagen  erschienene  Werk  »Fürst  und 
Fürstin  Bismarck,  Erinnerungen  aus  den  Jahren  1846 — 1872«  (in  französischer 
Übersetzung  von  Ollendorff  in  Paris  verlegt),  das  nicht  nur  eins  der  lautersten 
Quellenwerke  zur  Ges(  hichte  Bismarcks  ist,  sondern  auch  tief  in  das  edle 
Gemüt  dieses  treuen  iMitarbeiters  Bismarcks  hineinschauen  lälit.  Durch  dieses 
in  schlichter,  leidenschaftsloser  Sprache  geschriebene,  vomehm-nihige  Werk 
hat  K.  sich  selbst  das  schOnste  Denkmal  gesetzt. 

Keudcll,  Fdrst  und  Fürstin  Bi>in.irck.  —  Busch,  Bismarck.  Samt  steret  fagcs  0/  Ais 
kisitfrjf.  London,  Macmillan  1898.  (Die  deutsche  Ausgabe  ist  gerade  hinsichtlich  Kcudells 
weseatlich  gekürzt)  —  G.  v.  Dicst,  Aus  dem  Leben  eines  Glücklichen.  Berlin  1904. 
Alicken,  Ein  schlichte«  Leben.  —  Reichsanseiger  38.  April  1903.  —  Militaneitunif,  Berlin, 
EisciT-chmidt.  1902.  Nr.  18.  S.  239.  —  A.  I.anjiguth  in  den  Burschcnschaftlichen  Blattern 
1903,  101  —  lo;^.  —  Becher  im  »T;ig«  Berlin,  29.  Mai  1903. —  Genealogisches  Taschen- 
buch der  adligen  Hauser.  —  v.  Taube,  Graf  Alexander  Keyserling.  Berlin  1902.  —  Fcrd. 
Giegoroviw,  Tasebttcber.  —  Briefe  von  Grcgoiovias  an  den  Staatssehrettr  v.  Thile.  — 
Gritzner,  Stukdeserhebnngen.  —  Stenognphische  Berichte  des  Abg^eordnetenbause^  und  des 
Reichstages.  Herman  V.  Petersdoifi. 

Hansemann,  Adolf  von, ')  Geheimer  Konuncriienrat,  Gescliäftsinhaber  der 
Diskontogesellschait,  hervorragender  deutscher  Finansroann,  *  am  27.  Juli 
1836  in  Aachen,  f  im  78.  Lebensjahr  am  9.  Dezember  1903  in  Berlin.  —  H. 
war  der  älteste  Sohn  des  durch  seine  kaufmännische  Tüchtigkeit  wie  durch 
seine  staatsmännische  Begabung  in  prlcichcr  Weise  berühmt  gewordenen 
David  H.,  der,  einer  hannoverschen  Pf.irrer>t;unilie  entstammend,  sich  vom 
kleinen  Wolihandier  bis  zum  preuÜischen  Finanzminister  aufschwang.  Der 
reiche  Geist  des  Vaters  war  auch  in  dem  Sohne  lebendig.  Während  der 
Vater  aber  eine  ganz  erstaunliche  Vielseitigkeit  entwickelte  und  sich  auf  den 
verschiedenartigsten  Gebieten,  vornehmlich  auch  auf  jenem  der  IV  i  ik,  be- 
tätigte, widmete  sich  der  Sohn  fast  ausschließlich  dem  Finan/fat  he,  diesem 
aber  in  seinem  weitesten  Umfanp;  und  in  allen  seinen,  staatshn.mzielle  und 
Bankgeschäfte,  Handel  und  Industrie,  Versicherungs-  und  Verkehrswesen, 
Landwirtschaft  und  Kolonialunteraehmungen  umfassenden  Zweigen;  auf 
diesem  gewaltigen  Arbeitsfelde  hat  Adolf  von  H.  durch  fast  ein  halbes  Jahr- 
hundert eine  schöpferische  und  oft  geradezu  bahnbrediende  Tätigkeit  ent- 
faltet. 

Gleich  so  vielen  später  zu  großer  Bedeutung  gelangten  Finanzmännern 
hat  auch  H.  in  seiner  Jugend  keine  besonders  umfassende  SchulhiUhnig 
genossen.  Er  besuchte  das  Realgymnasium  in  seiner  Vaterstadt  Aachen. 
Als  er,  noch  nicht  sechzehnjährig,  seine  Studien  an  dieser  Anstalt  im  FrQh« 
jähr  1843  beendet  hatte,  begab  er  sieb  über  Hannover,  Hamburg  und  Berlin 
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nach  Leipzig  und  trat  dort,  um  die  Hauidiung  xa  eriemen,  als  Lehrling  in 
das  Geschäft  des  Geheimen  Kammerrates  Poppe,  der  ein  langjähriger  Freund 

seines  Vaters  war  und  damals  an  der  Spitze  der  Leipziger  Bank  und  der 
Leipziger  Fenerversicherunj^sanstalt  stand.  H.s  Lehrzeit  bei  Pojijie  dauerte 
nur  zwei  Jahre.  Schon  im  Jahr  1S44  heü  ihn  sein  Vater,  tier  als  Kcunmanditist 
an  der  Tuchfabrik  der  Firma  Wilhelm  Feiers  u.  Co.  in  Eupen  beteiligt  war, 
zur  Wahrung  seiner  Vennügensrechte  in  diese  Fabrik  als  Teilhaber  eintreten. 
H.  war  zu  dieser  Zeit  erst  etwas  über  siebzehn  Jahre  alt;  sein  Vater  eman- 
zipierte ihn  daher  nach  dem  rheinischen  Gesetz,  und  der  junge  Mann  über- 
nahm nun  in  einem  Alter,  in  dem  andere  noch  auf  der  Schulbank  sitzen, 
gemeinsam  mit  seinem  Vetter  Wilhelm  Peters  die  Leitung  der  Fabrik.  In 
seiner  Stellung'  an  der  Spitze  des  Kupcncr  Unternehmens  war  H.  genötigt, 
zahlreiche  Geschäftsreisen  sowohl  in  Deutschland  als  in  den  Nachbarstaaten, 
namentlich  aber  auch  nach  England  zum  WoUetnkaufe  zu  unternehmen;  so 
eignete  er  sich  frühzeitig  bedeutende  Sprachkenntnisse  an  und  gewann  einen 
weiten  Gesichtskreis.  Nur  zu  bald  sollte  er  seines  erworbenen  Scharfblickes 
und  seiner  angeborenen  Energie  in  vollem  Umfange  bedürfen. 

Sein  Vater  David  H.,  der  sich  neben  seinem  Wollhandel  mit  groüem 
Eifer  den  öftentlichen  Angelegenheiten,  insbesondere  auch  dem  damals  ganz 
neuen  Eisenbahnwesen  gewidmet  hatte,  gab  1845  sein  Handelsgeschäft  auf 
und  trat  als  Abgeordneter  in  den  rheinischen  Provinziallandtag.  In  dem  ver^ 
einigten  preufiischen  Landtage  von  1847  ^-^^  David  H.  bereits  einer  der 
hervorragendsten  Führer  der  freisinnigen  Opposition.  In  einer  Sitzung  der 
vereinigten  Kurien  dieses  Landtages  am  S.Juni  1847  fiel  sein  bekannter,  bald 
in  ganz  Deutschland  zum  geflügelten  Worte  gewordener  Ausspruch:  ^^Bei 
Geldfragen  hört  die  Gemütlichkeit  auf!«  Als  es  nach  der  Erhebung  im 
März  1848  die  öffentliche  Meinung  zu  versöhnen  galt,  wurde  der  in  den 
Kreisen  des  Bürgertums  aufterordentlich  beliebte  und  als  fortschrittlich  be> 
kannte  Abgeordnete  als  Finanzminister  in  den  Rat  der  Krone  berufen.  Kaum 
Minister  geworden,  ließ  David  H.  seinen  Sohn  Adolf  nach  Berlin  kommen, 
erklärte  ihm,  daß  er  sich  jetzt  um  seine  geschäftlichen  Privatangelegenheiten 
nicht  mehr  kümmern  könne,  und  stellte  zur  Besorgung  derselben  dem  noch 
nicht  Zweiundzwanzigjährigen  eine  Generalvollmacht  aus,  die  dann  auch  bis 
zu  des  Vaters  Tod  in  Adolfs  Händen  blieb.  Trotz  der  kurzen  Dauer  seiner 
Ministerschaft  erwarb  sich  David  H.  in  jener  stürmischen  Zeit  durch  seine 
ausgezeichnete  Finanzverwaltung  große  Verdienste  um  die  Erhaltung  des 
Staatskredites;  in  Anerkennung  derselben  wurde  er  nach  seinem  Rücktritte 
vom  Ministerium  zum  Chef  der  Preußischen  -Bank,  der  Vorgängerin  der 
jetzigen  Keichsbank,  sowie  zum  Chef  der  Sechandlung  ernannt. 

Schon  als  Minister  hatte  David  H.  die  Errichtung  von  Bankinstituten 
angeregt,  die  vorzugsweise  kleineren  Leuten  Kredit  geben  sollten.  Nadi 
seinem  Ausscheiden  aus  dem  Ministerium  plante  er  die  Schaffung  einer 
Gesellschaft,  deren  Zweck  nach  dem  Muster  des  im  Sommer  1848  in  Brüssel 
gegründeten  Rreditvi-rcines  vor/iiglich  der  sein  sollte,  kleineren  Kaufleuten 
und  Gewerbetreibenden  billigen,  ihren  Verhältnissen  angemesseiicn  Kredit  zu 
gewähren.  Das  von  ihm  für  diese  »Berliner  Kreditgesellschaft«  entworfene 
Statut  fand  jedoch  nicht  den  Beifall  der  Regierung,  welche  unter  anderen  die 
mit  25  Jahren  vorgesehene  vertragsmäßige  Dauer  der  Gesellschaft  auf  10  Jahre 
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herabgesetzt,  und  der  Gesellschaft  die  Annahme  verzinslicher  Gelder  selbst 
von  ihren  Mitgliedern  verboten  wissen  wollte.   Vergeblich  wendete  David  R 
ein,  es  gebe  gar  keinen  gemeinnätzigeren  Zweck,  als  den  Vermögenden  ihr 
Geld  mäfiig  zu  verzinsen  und  dieses  Geld  zur  Gewährung  von  Kredit  an  die 
Bedürftigen  zu  verwenden:   die  KorporitionsuThte   für   die    zu  gründende 
Gesellschaft  waren  von  der  Regierung  iiii  hi  /u  erhuigen.    Da  wurde  David  H., 
der  sich  als  Mitglied  der  ersten  Kammer  der  hereinbrechenden  reaktionären 
Strömung  mutig  eutgegengestemmt  hatte,  dieser  oppositionellen  Haltung 
wegen  anfangs  April  1851  seines  Amtes  als  Chef  der  Preußischen  Bank  ent- 
hoben.    Nun  stellte  er  seine  so  frei  gewordene  Arbeitskralt  vollständig  in 
den  Dienst  des  von  ilun  geplanten  Unternehmens  und  erklärte  sich  bereit, 
dessen    Leitung   zu    ül)eriiehinen.     Um    den    Sihwierigkeiten,    welche  die 
Regierung  machte,  auszuweichen,  änderte  er  die  ursprünglich  in  Aussicht 
genommene  Form  der  Gesellschaft,  so  daß  deren  Errichtung  einer  Genelimigung 
seitens  der  Staatsverwaltung  gesetzlich  nicht  bedurfte.  Die  Gesellschaft  wurde 
als  ein  bloßer  Privatverein  ohne  Korporationsrechte  gegründet;  ihre  Organi- 
sation war  die  folgende:  die  Gesellschaft  wurde  gebildet  durch  einen  oder 
mehrere  Geschäftsinhaber  und  rlurrh  eine  unbeschränkte  größere  Zahl  von 
stillen  Teilhabern.    I  )ie  ( iest  haftsinhaber  hafteten  für  die  \  erpHichtungen  der 
Gesellschaft  dritten  Personen  gegenüber  solidarisch.    Die  stillen  Teilnehmer, 
die  durch  Übernahme  von  Geschäftsanteilen  in  der  Höhe  von  mindestens 
300  Talem  und  höchstens  xoooo  Talern  zu  Mitgliedern  der  Gesellschaft  wurden, 
hafteten  Dritten  gegenüber  nicht;  sie  waren  nur  verpflichtet  zur  Bareinzahlung 
von  mindestens  10"  n  ihrer  Geschäftsanteile  und  hafteten  für  Verluste  der 
Gesellsc  haft  mit  dem  gesamten  Betrag  ihrer  Anteile;  die  Anteile  waren  künd- 
bar.    Diese  (je>ei/sc/iaftstorm  mit  ihrer  V'erbindung  /u  is(  lien  den  Gebchäits- 
inhabern  und  einer  unbeschränkten  Zahl  von  stillen  Teilhahern  zu  einer  nach 
auSen  hin  einheitlichen  Handelsfirma  war  etwas  vollständig  Neues  und  bisher 
noch  nicht  Dagewesenes;  ohne  gegen  die  Vorschriften  des  damals  in  Preußen 
mit  Ausnahme  der  "Rheinprovinz,  wo  der  Napoleonische  Ghü  de  Commerce 
galt,   ;'jn  h  aut  dem  Gebiete  des  Handelsrechtes  jioch  allein  maßgeben<len 
Allgemeinen  Landreciites  /.u  verstoßen,  ging  die  neue  H  srhe  Si  fujpfung  doch 
über  den  Rahmen  dieses  Gesetzes,  das  derartige  Vereinigungen  niclit  kannte, 
hinaus. 

Die  neue  Gesellschaft,  welche  den  Namen  »DiscontO'Gesellschaft«  erhielt, 
trat  am  6.  Juni  1851  zu  Berlin  ins  Leben  und  begann  dort  am  15.  Oktober 
1851  ihre  Geschäftstätigkeit.  Der  alleinige  Geschäftsinhaber  war  David  H.; 
die  Anzahl  der  Mitglieder  betrug  236,  die  Höhe  der  Geschäftsanteile  etwas 
über  eine  halbe  Million  Taler.  Die  Tätigkeit  der  Anstalt  war  anfangs  im 
wesentlichen  auf  den  bei  der  Gründung  der  Gesellschaft  zunächst  ins  Auge 
gefaßten  Zweck  beschränkt:  die  Hebung  des  Kredites  der  mittleren  und 
kleinen  Kaufleute  und  Gewerbetreibenden  durch  Diskontierung  ihrer  Wechsel 
bis  zur  Höhe  ihrer  Geschäftsanteile;  nur  so  weit  die  Mittel  der  Gesellschaft 
nicht  von  den  Mitgliedern  in  Anspruch  genommen  waren,  konnten  aurh 
Wechsel  außetistehender  Personen  diskontiert  oder  belehnt  werden;  alle 
Spekulativen  Unternehmungen  waren  der  Gesellschaft  ausdrücklich  untersagt. 
Es  zeigte  sich  bald,  daß  diese  Beschränkungen  dem  Gedeihen  der  Anstalt 
nicht  förderlich  waren,  und  man  beschloß  die  Umwandlung  der  Diskonto- 
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gesellschaft  in  ein  zum  Betrieb  allgemeiner  Bankgeschäfte  befähigtes  Institut. 
Ein  solches  Institut  konnte  aber  nicht  auf  die  wediselnden  und  kflndbaxen 
Bareinlagen  der  Mitglieder  angewiesen  bleiben,  sondern  brauchte  ein  aus- 
reichendes und  festes  üesrhäftskapital.  Die  Verwaltung  der  Anstalt  beschlofi 
daher,  daß  neben  den  widerruflichen  Einlagen  der  Mitglieder  noch  ein  festes 
Kommanditkapital  von  zehn  Millionen  Taler  durch  Ausgabe  von  voll  eintr»*- 
zahlten  Anteilen  über  jo  zon  Taler  aufgebracht  werden  sollte.  Die  Diskonio- 
gesellschaft  wurde  damit  zu  einer  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien.  Diese 
Umwandlung  vollxog  sich  im  Januar  1856,  fünf  Jahre  bevor  das  deutsche 
Allgemeine  Handelsgesetzbuch  von  i86x  ins  Leben  trat,  das  zuerst  den 
Begriff  der  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien,  den  das  preußische  Allgemeine 
Landrecht  und  das  preußiNcIie  Geset;;  vom  q.  Xovember  1843  über  die  Aktien- 
gesellschaften not  h  nicht  kannten,  für  ganz  Deutschland  feststellte.  Neben 
den  neuen  Kommanditären  blieben  jedoch  bei  der  Diskontogesellschaft  zu- 
nächst die  alten  Teilnehmer,  die  man  jetzt  »Mitbeteiligte«  nannte,  bestehen, 
und  die  Kreditgewährung  an  diese  bildete  neben  dem  allgemeinen  Bank- 
geschäfte, das  sich  nun  bald  in  grofien  Zügen  entwickelte,  ein  Spesialgescbäft 
der  Anstalt. 

Gleichzeitig  mit  der  Umwandlung  der  Diskontogesellschaft  in  eine 
Koniiuanditgesellst  Haft  auf  Aktien  wurde,  um  die  Fortdauer  der  Geschäfts- 
führung zu  sichern,  für  den  Fall  des  Ausscheidens  des  einzigen  persönlich 
haftenden  Gesellschafters  David  H.  aus  dieser  Stellung  der  Eintritt  Adolf 
den  der  Vater  schon  bei  der  Errichtung  und  bei  der  Umgestaltung  der 
Diskontogesellschaft  wiederholt  zu  Rate  gezogen  hatte,  als  Geschäftsinhaber 
vertragsniäß!<:  sichergestellt.  Der  bedeutende  I^mfang,  den  das  allgemeine 
Bankgest  häft  der  Gesellschaft  bald  nach  deren  Umwandlung  annahm,  ließ  es 
jedoch  in  kurzer  Zeit  bereits  nötig  erscheinen,  daß  dem  bisherigen  alleinigen 
Geschäftsinhaber  ein  zweiter  beigegeben  werde,  und  David  H.  drang  dedialb 
in  seinen  Sohn,  seinen  Eintritt  in  die  Diskontogesellschaft  zu  beschleunigen. 

Dem  jungen  H.  fiel  es  sehr  schwer,  diesem  Wunsche  zu  willfahren.  Das 
unter  seiner  Leitung  zu  großer  Blüte  gelangte  Eupener  Fabriksuntemehmen 
lag  ihm  am  Herzen;  fl aneben  fesselte  ihn  das  behaL'liche  ländliche  Heini, 
das  er  sich  in  dem  reizenden  V  esdretal  nahe  der  belgisclien  (irenzc  geschaffen 
halte,  und  von  dem  zu  scheiden  ihm  sehr  hart  ankam,  während  ihn,  den 
frischen,  lebensfreudigen  Rheinländer  nach  Berlin,  das  damals  noch  vorwiegend 
eine  nüchterne  Soldaten-  und  Beamtenstadt  war,  nichts  hinzog»  Aber  sein 
Pflichtgefühl  überwog;  am  1.  Mai  1857  trat  er  als  zweiter  Geschäftsinhaber 
und  Miteifrentümcr  der  Firma  der  l>iskontogeseHschaft  an  die  Seite  seines 
Vaters.  Der  Hericht  des  Verwaltunusrates  vom  28.  April  1857  kündete  dies 
mit  den  Wortct)  an :  >  Dem  schaffenden  Geiste  gesellt  sich  die  rüstige  Kraft 
zur  Erhaltung  des  gelungenen  Werkes  bei «,  ein  prophetisches  Wor^  das  sidi 
glänzend  bewahrheiten  sollte.  Von  nun  an  bis  zu  seinem  Tode,  also  durch 
fast  47  Jftbre,  war  Adolf  H.  Geschäftsinhaber,  und  zwar  nach  dem  am  4.  August 
1864  erfolgten  Ableben  seines  Vaters  der  erste  Geschäftsinhaber  und  der 
führende  und  leitende  Geist  der  Diskontogesellschaft. 

Die  Gesellschaft  änderte  allmählich  ihre  Natur;  der  ursprüngliciie  Zweck, 
zu  dem  sie  errichtet  worden  war,  die  Kreditgewährung  an  die  der  Anstalt 
als  »Mitbeteiligte«  angehörenden  kleinen  Kaufleute  und  Gewerbetreibenden 
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trat  in  den  Hintergrund.  Die  Teilnehmer  an  diesem  Spezialgeschäfte,  das 
im  Jahr  1857  seine  höchste  Ausdehnung  mit  rund  3400  Mitbeteiligten  and 

i5'/s  Millionen  Taler  Geschäftsanteilen  erreicht  hatte,  gingen  nach  und  nach 
teils  zu  dem  allgemeinen  Bankgeschäfte  der  Anstalt  über  und  ließen  sich  in 
diesem  Konten  eröffnen,  teils  suchten  und  fanden  sie  die  Befriedigung  ihrer 
Kreditbedürfnisse  bei  den  verschiedenen  neu  entstandenen  penos.senschaft- 
lichen  Instituten.  Aktiengesetz  vom  18.  Juli  1884  gab  endlich  Veran- 

lassung, das  Spezialgeschäft,  welches  sich  in  seiner  eigentümlichen  Gestalt 
mit  den  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes  nicht  in  Einklang  bringen  ließ, 
ganz  aufzulösen.  Seither  ist  die  Diskontogesellschaft  vollständig  eine  moderne 
Großbank  und  rwnr  eine  der  gewaltigsten  des  Deutschen  Reiches;  ihr  ein- 
gezahltes Kapital  betragt  gegenwärtig  170  Millionen  Mark,  ilire  Reserven 
belaufen  sich  auf  mehr  als  57  Millionen  Mark.  Ihren  Charakter  als  Konimandit- 
gesellschaft  auf  Aktien  hat  die  Anstalt  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch 
beibdialten,  und  die  damit  verbundene  erhöhte  Verantwortlichkeit  der  per^ 
Sönlich  haftenden  Geschäftsinhaber  ist  der  Grund,  warum  die  Diskonto* 
gesellschaft  nur  zögernd  und  in  geringem  Umfang  an  die  Errichtung  von 
Filialen  geschritten  ist.  Erst  seit  iSq^  besitzt  die  Anstalt  durch  ihre  in 
diesem  Jahre  vollzogene  \'erschinelzung  mit  fler  Norddeutschen  Bank  in 
Hamburg  eine  Zweigniederlassung  auf  diesem  l'latze;  hiezu  sind  seither  drei 
weitere  Zweigniederlassungen,  und  zwar  in  London,  Frankfurt  a.  M.  und 
Bremen  getreten.  Die  Anzahl  der  Geschäftsinhaber  wurde  mit  der  Zunahme 
des  Geschäftsumfanges  allmählich,  zuletzt  bis  auf  sechs  erhöht.  Unter  den 
ausgezeichneten  Männern,  die  neben  H.  dieses  Amt  verwalteten,  ist  ins- 
besondere der  spätere  preußische  I  i  nanzminister  Johannes  Miquel  zu  nennen, 
der  von  1869  bis  1873  Geschältsinhaber  der  Diskontogescllschalt  war. 

Als  Adolf  H.  seine  Tätigkeit  bei  der  Diskontogesellschaft  begann,  war 
Deutschland  —  politisch  ohnmächtig  und  zerrüttet  —  auch  wirtschaftlich 
noch  weit  zurück.  Noch  waren  die  deutschen  Staaten  durchaus  Agrarstaaten; 
der  deutsche  Kaufmann,  der  deutsche  Industrielle  spielten  im  Weltverkehre 
noch  eine  >^ehr  bescheidene  Rolle;  von  der  Macht  deutschen  Kapitals 
im  Auslande  war  noch  keine  Kedc.  Der  wirtschaftliche  Autschwung,  der 
nach  der  Beendigung  des  Krimkrieges  eingesetzt  hatte,  war  schon  im  Jahre 
1857  durch  eine  schwere  Handelskrise,  von  der  besonders  Hamburg  stark 
betroffen  wurde,  unterbrochen  worden. 

H.  unternahm  es  als  einer  der  ersten,  die  vereinzelten,  zersplitterten 
Ka{)itnJskrfifte  zu  gemeinsamer,  nützlicher  'liitigkeit  zusammenzufassen.  Er 
legte  in  j  ihr  1850  anlaülich  der  preußischen  Mobilisierungsanleihe  den  Grund 
zu  dem  später  so  mächtig  gewordenen  »Preußen-Konsortium«,  jener  Gruppe 
großer  deutscher  Banken  und  Bankiers,  die  Preufien  und  sp&ter  dem  Deutsdien 
Reiche  so  wichtige  Dienste  bei  der  Begebung  der  Staats-  und  Reichsanleihen 
leistete.  Seiner  Anregung  entsprang  ferner  die  Bildung  der  »Rothschild- 
gruppe«, welcher  aiifler  der  Diskontogcsellschaft  die  k.  k.  priv,  österreichische 
Kreditanstalt  für  Handel  und  Gewerbe  in  Wien,  die  Häuser  S.  M.  v.  Roth- 
.schild  in  Wien  und  M.  A.  v.  Rothschild  »5^  Söhne  in  Frankfurt  a.  M.  usw. 
angehörten,  und  die  vornehmlich  das  Finanzgeschäft  in  Österreich-Ungarn 
pflegte.  Als  erfolgreicher  Organisator  des  Kredites  zeigte  sich  H.  auch  später 
anläßlich  der  Gründung  des  1890  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  und  dann 
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bis  zu  seinem  lode  geleiteten  « Kon-sürtiums  tür  asiatische  Finanzgeschäfte«, 
dem  der  deutsche  Handel  und  der  deutsche  Unternehmungsgeist  in  Ostasien 
die  nachhaltigste  Hebung  und  Förderung  verdanken. 

Die  großen  Kriege  von  1866  und  1870,  die  zur  politischen  Einigung 
Deutschlands  und  zur  Wiederaufrichtung  des  deutschen  Kaisertums  führten, 
brachten  der  Diskontcigesellschaft  eine  Reihe  grnßartip^cr  Geschäfte  mit  den 
deutschen  Regierunfi;cn.  Bereitsvillig  stellte  II.  noch  währeiv!  des  Kriei^cs 
von  1866  der  badischen  und  der  bayerischen  i  inanzverwaiiung  seinen  Rat 
und  die  UnterstQtsang  der  Diskontogesellschaft  zur  Abwicklung  der  ihnem 
durch  den  Krieg  erwachsenen  Verbindlichkeiten  zur  Verfügung  und  bahnte 
so  die  fruchtbaren  Geschäftsverbindungen  der  Gesellschaft  mit  Süddeutschland 
an.  Als  es  sicli  um  die  großen  deutschen  Kriegsanleihen  von  1870  handelte, 
wurde  vom  preußischen  Finanzministerium  H  s  Rat  eingeholt,  jedoch  zum 
großen  Nachteile  für  die  Staatsverwaltung  nicht  vollständig  befolgt.  Bei  der 
Unterbringung  der  Kriegsschuld  des  Norddeutschen  Bundes  im  Gesamtbeträge 
von  Ober  220  Millionen  Taler  hat  die  Diskontogesellschaft  unter  H.s  Leitung 
wesentlich  mitgewirkt.  Ihre  Beteiligung  an  der  Begebung  der  Anleihen  des 
Deutschen  Reiche-  und  der  deutschen  Bundesstaaten  blieb  auch  späterhin 
eine  sehr  bedeutetuie,  obwohl  seit  1880  die  Regierungen  unter  dem  Einflüsse 
der  öffentlichen  Meinung,  die  sich  gegei)  das  angebliche  Monopol  s  der 
großen  Banken  kehrte,  sich  wiederholt  und  keineswegs  zum  Vorteile  des 
Kurses  und  der  Begeh  barkeit  ihrer  Anleihen  mit  Umgehung  der  Banken 
direkt  im  Wege  des  sogenannten  Schalterverkaufes  an  das  Publikum  wendeten. 

Neben  den  deutschen  Staatsanleihen  war  die  Diskontogesellschaft  teils 
allein,  teils  in  Verbindung  mit  ihren  Gruppen  und  Freunden  bei  der  Unter- 
bringung von  zaldreichen  ausländischen  Anleifien  tätig,  besonders  seit  nach 
1870  der  mit  der  gewaltigen  Zunahme  der  deuts(  lien  Industrie  rasch  an- 
wachsende Kapitalsreichtum  Deutschlands  nach  günstigen  Anlagen  suchte. 
Mit  Osterreich-Ungam,  mit  Rufiland,  mit  Rumänien,  dann  mit  der  Schweiz, 
mit  Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Italien,  vorübergehend  auch  mit  Frank- 
reich (aus  Anlaß  der  Abwicklung  der  Kriegsentschädigung  von  1871)  und  mit 
den  Vereinigten  Staaten,  in  weiterer  Folge  endlich  auch  mit  der  Türkei,  mit 
Ägypten,  Argentinien.  \'enezuehi,  Chile,  Bra'-ilien  und  Ostasien  wurden  Ver- 
bindungen angeknü]>lt  und  huanzielle  Operationen  durchgeführt. 

Neben  dieser  Wirksamkeit  auf  dem  Gebiete  des  Staatskiedites  hat  sich 
die  Diskontogesellschaft  auch  die  Förderung  des  Kommunal-,  des  Real«  und 
des  Eisenbahnkredites  durch  Übernahme  von  zahlreichen  Stadtanleihen,  von 
Pfandbriefen  und  Eisenl)ahnobligationen  angelegen  sein  lassen.  Zur  Befesti- 
gung und  Ausdehnung  des  deutschen  Auslandshandels  wurden  auf  H.s  Be- 
treiben unter  Mitwirkung  der  Diskontogesellschaft  zahlreiche  Bankinstitute  im 
Inlande  wie  im  Ausland  errichtet,  von  welchen  hier  insbesondere  die 
Brasilianische  Bank  für  Deutschland  mit  dem  Hauptsitz  in  Hamburg  und 
mehreren  Zweigniederlassungen  in  Brasilien,  die  Bank  für  Chile  und  Deutsch- 
land in  Valparaiso,  die  Ba/ua  commeniale  Italiana  in  Mailand,  die  Banca 
Gemrala  Romäna  in  Bukarest,  vor  allem  aber  die  Deutsch-Asiatische  Bank  in 
Schanghai  zu  nennen  sind.  Für  die  Gründung  des  letztgenannten,  im  Jahre 
1889  zustande  gekommenen  Institutes  interessierte  sich  besonders  der  damalige 
Reichskanzler  Fürst  Bismarck,  der  ursprOnglich  sogar  die  Errichtung  einer 
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flbeneeisch«n  Reichsbank  ins  Auge  gefofit  hatte.  Der  Reichskanzler  billigte 
auch  den  anfänglichen  Plan,  wonach  das  Kapital  der  Deutsch-Asiatisc  hen 
Bank  aus  Silbertalern  gebildet  werden  sollte,  welche  die  deutsche  Reichsbank 
darlehensweise  beistellen  und  deren  Hetra<^  sie  allmählich  in  Crold,  den  Taler 
zu  3  Mark  gerechnet,  zurückbezahlt  erhalten  sollte.  Hierdurc  h  wäre  der  Geld- 
vorrat der  deutschen  Reichsbank  gestärkt,  und  gleichzeitig  deren  immer  noch 
einen  Schönheitsfehler  der  deutschen  Währung  bildender  Bestand  an  unter- 
wertigen,  aber  mit  unbeschränkter  Zahlkraft  ausgestatteten  Silbertalem  ver* 
mindert  worden.  Der  Justizminister  bezeichnete  dieses  Projekt  als  nicht  gegen 
die  Statuten  der  Reichsbank  verstoßend;  aber  der  damalige  Reichsbank- 
präsident von  Dechend  erhob  einen  so  energischen  Widerspruch  dagegen,  daß 
selbst  der  Eiserne  Kanzler  nachgiebig  wurde  und  diesen  Teil  des  Gründungs- 
planes fallen  liefi.  Der  ungeheure  Fehler,  den  der  Reichsbankpräsident  mit 
seinem  Widerstände  begangen  hat,  liegt  heute  klar  auf  der  Hand. 

An  dem  mächtigen  Au&chwunge  der  deutschen  Industrie  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  —  die  Eisenproduktion  Deutschlands  stieg  bei- 
spielsweise in  dem  dreitiigjährigcn  Zeiträume  von  1S60  bis  1899  von  21,8 
auf  r5o,8  kg  per  Kopt  der  Bevölkerung  —  halten  die  1  >iskont()geselhchaft  und 
ihr  unermüdlicher  oberster  Leiter  H.  durch  Gründung  und  Finanzierung  zahl- 
reicher Industrieuntemdimungen  und  Beteiligung  an  solchen  ihren  redlichen 
Anteil.  Die  Diskontogesellschaft  beteiligte  sich  an  der  Finanzierung  der 
ausgedehnten  Bergwerks-  und  Hüttenwerksunternehmung  ^  Dortmunder  Union  " , 
deren  größte  Kohlengrube  zur  Erinnerung  nn  H  den  Namen  »Zeche  Adolf 
von  H. führt,  sie  gründete  187^  die  Cielscnkirchencr  Bcrgwerksaktiengesell- 
schaft  und  die  Mengeder  Bergwerksaktiengesellschaft,  knüpfte  Verbindungen 
mit  der  Finna  Friedrich  Krupp  in  Essen  an  und  unterhielt  Beziehungen  zu 
zahlreichen  anderen  Eisen-  und  Kohlenwerken  im  Rheinlande,  in  Westfalen, 
in  Schle.sien  usw.;  sie  interessierte  sich  für  die  Gold-  und  Kupferproduktion 
in  Südafrika;  iSqq  wurde  von  ihr  atich  eine  überseeisc  he  Hergwerksgesellsc  liaft, 
die  Schantung-Bergbaugesellschatt  in  China  gegründet.  Eine  Reihe  rasch 
aufblühender  deutscher  Industriezweige,  wie  die  Kaliindustrie,  die  Maschincn- 
feibrikation,  die  Elektrizitätsindustrie,  die  Zuckerfabrikation,  die  chemische, 
die  Brauerei-,  die  Textil-,  die  Petroleumindustrie,  Bau-  und  Fuhrwesen»- 
Untemehmungen  usw.  wurden  von  ihr  werktätig  gefördert.  Zur  Unterstützung 
der  Bautätigkeit  in  Berlin  unternahm  die  Diskontogcsellschaft  die  Parzelliening 
mehrerer  größerer  Gnmdkomplcxe,  so  des  in  das  Weichbild  der  Rcichshaupt- 
stadt  hineinreichenden  Rittergutes  Tempelhof,  das  bis  zu  seiner  in  den  Jahren 
1863 — 1870  durchgeführten  Parzellierung  noch  die  Weidebefugnis  für  Schafe 
bis  zum  Spittelmark^  also  bis  in  das  Herz  von  Berlin  besafi,  ein  Kuriosum, 
durdh  welches  das  märchenhaft  rasche  Aufblühen  dieser  Stadt  vielleicht  noch 
besser  gekennzeichnet  wird,  als  durch  die  Tatsache,  dafl  die  Grundwerte  der 
von  der  Diskontogcsellschaft  vor  rund  40  Jahren  zur  Pnrzclliening  gebrachten 
Grundstücke  in  und  bei  Berlin  heute  auf  das  drei-  und  vierfache  des  damaligen 
Wertes  gestiegen  sind. 

Mit  dem  Versicherungswesen  war  H.  frühzeitig  dadurch  vertraut  geworden, 
daS  sein  Vater  David  H.,  der  1834  die  Aachener  und  MQnchener  Feuerver- 
sicherungsgesellschaft  gegründet  hatte,  eine  Autorität  auf  diesem  Gebiete  war. 
^Is  Leiter  der  Diskontogesellschaft  hat  H.  nicht  nur  mit  der  von  seinem 
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Vater  gegründeten  Gesellschaft,  heute  einer  der  bedeutendsten  Deutschlandb, 
sondern  auch  mit  sahireichen  anderen  Versicherungsgesellftchafien  freandschaft- 
liehe  Beziehungen  unterhalten;  mehrere  solche  Anstalten  verdanken  seiner 

Anregung  ihre  Entstehung. 

Wie  auf  dem  Gebiete  des  Versicherungswesens,  so  wnr  H.  auch  auf  jenem 
des  Verkehrs,  besonders  des  Eisenbahnwesens,  der  getreue  Schüler  und  Nach- 
folger seines  Vaters.  David  H.  hatte  als  einer  der  ersten  in  Deutscliland  die 
ungeheure  Bedeutung  der  Eisenbahnen  erkannt  und  an  der  Gründung  mehrerer 
großer  Eisenbahngesellschaften,  wie  der  Rheinischen  und  der  KOln«Mindener 
Eisenbahn gesellschaft,  werktätig  mitgewirkt;  er  war  der  erste,  der  mit  Über- 
zeugung für  das  Staatsbahnsystem  eingetreten  war;  als  Finanzminister  hatte 
er  1848  einen  Plan  zur  Verstaatlichung  der  preußischen  Privatbahnen  ausge- 
arhiitet,  auf  den  man  31  Jahre  später  zurückgriff;  den  mit  ihm  befreundeten 
österreichischen  Finanzminister  Freiherm  von  Bruck  hatte  er,  als  dieser  die 
Ver&uSerung  der  österreichischen  Staatseisenbahnlinien  plante,  dringend  vor 
der  Weggabe  einer  für  den  Staat  so  wichtigen  und  entwicklungsfähigen  Ein- 
nahmsquelle  gewarnt;  daß  diese  Warnung  unbeachtet  blieb,  hat  der  öster- 
reichische Staat  noch  lieute  zu  bedauern.  Ailojf  II.  stand  seinem  Vater  an 
Verständnis  tüi  die  Autgalien  des  modernen  Verkehrs,  an  weitem  Ulick  und 
an  Voraussicht  nicht  nach;  bei  der  Gründung  und  Finanzierung  einer  ganzen 
Reihe  von  Eisenbahnuntemehmungen  im  Inlande  wie  im  Auslande  hat  die 
Diskontogesellschaft  unter  seiner  Fahrun^  mitgewirkt. 

H.  arbeitete  schon  1861  den  Plan  zu  der  fttr  die  Entwicklung  der 
heutigen  Reichshauptstadt  so  außerordentlich  wichtig  gewordenen  Berlin- 
Lehrter  Bahn  aus.  Er  entwarf  das  Finanzierunjjsprojekt  für  die  Gotthard- 
bahn, die  ihn  in  ihren  Verwallungsrat  Ijcrief.  Kr  wußte,  als  1871  die  riesi- 
gen Strousbergschen  Eisenbahnuntemehmungen  in  Schwierigkeiten  gerieten, 
und  das  durch  Strousbergs  Vermittlung  in  der  Rumänischen  Eisenbahnen- 
aktiengesellschaft festgelegte  deutsche  Kapital  im  Betrage  von  250  Millionen 
Franks  verloren  zu  gehen  drohte,  durch  rasche  und  energische  Intervention 
die  gefäll rdeten  Unternehmungen  zu  retten.  Von  außereuropäischen  Eisen- 
bahnen, (leren  Hau  dadurch  ermöglicht  wurde,  riaß  (lie  Diskontogeseilschaft 
das  dazu  erforderliche  Kapital  ganz  oder  teilweise  beschaffte,  sind  die  Bra- 
silianische Oeste  de  Minas-Bahn,  die  Venezuela-Eisenbahn,  die  Schantung-Eisen- 
bahn,  durch  welche  die  volkreiche  chinesische  Provins  Schantung  dem  Welt- 
verkehr erschlossen  wird,  die  Eisenbahnen  in  den  deutschen  Kolonialgebieten 
in  Osiafrika  und  Südwestafrika,  in  erster  Linie  aber  die  Kongobahn  zu  er- 
wähnen. Her  außerordentliche  Scharfblick  sein  wirtschaftliche^  \'erständ- 
nis  und  seine  Unternehinun^'slust  haben  sic  h  selten  in  glänj^enderem  Lichte 
gezeigt,  als  bei  dem  letztgenannten  Unternehmen.  Elf  Jahre  lang  hatte  der 
geistige  Urheber  der  Kongobahn,  der  damalige  belgische  Hauptmann  und 
jetzige  Oberst  Albert  Thys  vergeblich  das  belgische  und  das  englische  Kapital 
für  die  von  ihm  geplante  Bahn  zu  interessieren  versucht,  die  in  einer  Länge 
von  4-^5  km  von  dem  Hafenorte  Matadi  am  unteren  Kongo  längs  der  die 
Schiffahrt  hindermlen  Slronisrhnellen  dieses  zweitmächtigsten  unter  den 
afrikanischen  Riesenstromen  nach  Stanley-Pool  führen  sollte,  von  wo  aus  der 
Kongo  wieder  auf  hunderte  von  Meilen  auf^'ärts  schiffbar  ist.  Nicht  weniger 
als  354  Vorträge  hatte  Thys  bloß  in  Belgien  allein  gehalten,  um  die  dortigen 
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Finanzmänner,  Raufleute  und  Industriellen  für  sein  Projekt  zu  gewinnen,  aber 
alle  seine  Versuche,  das  nötige  Baukapital  zu  erhalten,  waren  gescheitert- 
Da  wendete  sich  Thys  endlich  nach  Berlin  und  legte  seinen  Plan  der  Diskonto- 
gesellscfaaft  vor  H.  versprach,  den  Plan  «u  prüfen,  und  schon  am  nächsten 
Tage  ließ  er  dem  Unternehmer  sagen:  »Wenn  Ihre  Eisenbahn  zustande  kommt^ 
m\hI  sie  eine  der  erfolgreichsten  Unternehmungen  des  Jahrhunderts  werden, 
vielleicht  ein  neues  Suez!  Acht  Tage  später  waren  15  Millionen  Franks 
gezeichnet,  die  Bahn  wurde  gebaut;  sie  liefert  heute,  acht  Jalire  nach  ihrer 
Eröffnung,  bereits  glänzende  Erträgnisse,  der  Kurs  ihrer  Aktien  ist  längst  auf 
mehr  als  das  dreifeiche  des  Nominale  gestiegen,  und  die  Bahn  ist  für  die  Ent- 
Wicklung  des  Kongostaates  von  aufierordentiich  bedeutendem  und  wohltätigem 
Einflüsse  ge\vor<len. 

Neben  den  Eisenbahnen  sind  auch  eine  Reihe  von  Straüenbahnen,  Nebcn- 
und  Kleinbahnen  von  der  Diskontoi^eselischaft  tinunziert  worden.  Dem 
deutschen  Überseeverkehre  hat  die  Gesellschalt  durch  Beschallung  un«l  Ver- 
stärkung des  Kapitals  für  verschiedene  deutsche  DampfschifEahrtsgesellschaften» 
für  Seekabel-  und  Telegraphenuntemehmungen  wichtige  Dienste  geleistet. 

Um  die  kreditbedürftige  Landwirtschaft  hatte  sich  schon  David  H.  ein 
großes  Verdienst  erworben.  Seiner  Anregung  war  die  Gründung  der  Ersten 
Preußischen  Hypothekcn-Akticn-Gesellschaft «  zu  danken,  die  1864  zustande 
gekommen,  die  erste  nach  dem  Vorbilde  des  Credit  Joruier  de  Fraiue  ein- 
gerichtete moderne  Hypothekaranstalt  in  Preufien  war.  Bis  dahin  hatten  dort 
als  Hypothekarkreditsinstitttte  nur  die  »Landschaften«  bestanden;  das  waren 
Verbände  der  »Stände«,  das  heifit  der  Besitzer  adeliger  oder  doch  einen 
gewissen  Wert  übersteigender  Landgüter  (Rittergüter)  eines  Kreises  oder  einer 
Provinz,  die  ihren  Teilnehmern  auf  deren  zu  dem  Verbände  gehörende  Güter 
Darlehen  gewährten  und  dafür  Pfandbrieff  ausgaben;  für  die  Verzinsung  und 
Rückzahlung  dieser  Pfandbriefe  halteten  alle  Mitglieder  der  Landschaii  mit 
ihrem  gesaroten  zu  dieser  gehörigen  Grundbesitze  solidarisch.  Städtischer 
Besitz  wurde  von  den  Landschaften  nicht  beliehen.  Mit  der  Einführung  des 
Systemes  der  Aktienhypothekenbank  in  Preufien  war  David  H.  dem  Beispiele 
seines  Freundes  Bruck  gefolcrt,  der  im  Jahr  1855  ^deirhfalls  nach  dem  N'or- 
bilde  des  Crctfit  fonaer  de  France  das  erste  Aktienhypothekarinstitut  in  ( )ster- 
reich,  die  Hypothekarkreditsabteilung  der  privilegierten  österreichischen 
Nationalbank  gescliaffen  hatte. 

Die  Erste  Preufiische  Hypotheken-Aktien-Gesellschaft,  bei  welcher  David  H. 
und  nach  dessen  Tod  Adolf  H.  als  Vorsitzender  des  Aufsichterates  fungierte, 
mußte  verschiedener  ungünsrtj;er  Umstände  wegen  schon  nach  wenigen  Jahren 
liquidieren.  Sic  war  jedoch  die  (  irunrllaf^c,  auf  welcher  Adolf  H.  in  richtiger 
Erkenntnis  der  Be<leutun;^'  der  modernen  Aktienhypothekenhanken  für  die 
Entwicklung  des  Realkredites  ein  neues  aber  erweitertes  und  kapitalskräftigeres 
Aktienhypothekarinstitut,  die  »Preußische  ZentralTBodenkredit-Aktiengesell* 
Schaft«  aufbaute.  Die  neue  Gesellschaft,  bei  deren  Errichtung  H.  von  dem 
damaligen  preußischen  Ministerpräsidenten  Bismarck  und  dem  Finanzminister 
Caniphausen  tTiärhtig  gefördert  wurde,  trat  am  4.  Mär/  1870  ins  T.eben.  Das 
anfänt^iiche  Grundkapital  dieser  Anstalt  von  12  Millionen  Taler  wurde  durch 
Vermittlung  französischer,  dem  Credit  Jotu-ier  nahestehender  Kreise  aufge- 
bracht.   Die  Ausgabe  der  Aktien  erlitt  durch  den  plöUlichen  Ausbruch  des 
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deutsch-französischen  Krieges  eine  Verzögerung;  es  ist  aber  hervorzaheben, 
dafi  die  französischen  Abnehmer  trotz  aller  durch  den  Krieg  verursachten 

Schwierigkeiten  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Verpflichtungen  voll  und  ganz  erfüllt 
und  damit  ein  sehr  bemerkenswertes  Beispiel  von  Tretie  und  Glauben  ira 
geschäftlichen  Verkehre  gegeben  haben.  Ein  anderes,  lediglich  dem  land- 
wirtschaftlichen Kredite  dienendes  Institut,  bei  dessen  Gründung  H.  in  her- 
vorragender Weise  tätig  war,  ist  die  im  Juli  1895  durch  den  Sohn  Adolf  H.s, 
den  Rittergutsbesitzer  Dr.  Ferdinand  von  H.  ins  Leben  gerufene  »Landbank«, 
die  vorzQglich  der  inneren  Kolonisation  und  der  Kritftigiing  und  Vermehrung 
des  deutschen  Grundbesitzes  in  den  Ostlichen  Provinzen  Preußens  zu  dienen 
bestimmt  ist.  Im  Vereine  mit  einigen  anderen  deutschen  Bankfirmen  nahn^ 
die  DiskontoL'csfllsrhaft  im  Jahre  1891  auch  an  der  Gründung  des  Jsütuio 
itaiiano  di  credito  Jtmdaho  teil. 

Weit  über  den  Rahmen  der  gewöhnlichen  T&tigkeit  eines  Finanzmannes 
hinaus  ging  H.s  Mitwirkung  bei  den  deutschen  Kolonialuntemehroungen.  Von 
dem  Westfälischen  Frieden  an,  durch  den  Holland  mit  seinem  reichen 
Kolonienbesitze  von  Deutschland  abgerissen  wurde,  bis  zum  Jahre  1884  hatte 
Deutschland,  abgesehen  von  den  weitausschauenden  aber  leider  bald  wieder 
aufgegebenen  Kolonialunternehinungen  des  Großen  Kurfürsten  und  de>  Kaisers 
Josef  II.,  keine  überseeischen  Kolonien.  Die  vielen  Millionen  deutscher  Aus- 
wanderer gingen  dem  Vaterlande  verloren,  der  deutsche  Handel  war  in  den 
überseeischen  Gebieten  von  fremder  Gewalt  abhängig,  die  dortigen  Absatz^ 
gebiete,  deren  die  deutsche  Industrie  bei  ihrem  ungeheuren  Aufschwünge 
für  ihre  Erzengnisse  firingend  bedurfte,  waren  nicht  gesichert.  Daß  das 
Deutsche  Reirh  heute,  noch  nicht  ein  viertel  Jahrhundert  nach  der  ersten 
Hissung  der  deutschen  Klagge  auf  der  Erde  eines  fremden  Weltteiles,  in  Ost- 
und  Westafrika  und  in  der  Südsee  ein  Kolonialgebiet  besitzt,  das  den  Flächen- 
inhalt des  Reiches  um  das  Mehrfache  übertrifft,  ist  in  erster  Linie  das  Ver- 
dienst des  gewaltigen  Staatsmannes,  der  als  erster  Reichskanzler  die  Geschicke 
des  wiederaufgerichteten  Reiches  lenkte;  es  ist  aber  zum  nicht  geringen  Teil 
auch  ein  Verdienst  H,s,  der  hier  nicht  nur  kaufmännischen  sondern  auch 
weiten  staatsinännisc  hen  Blick  und  ganz  ungewöhnliche  Tatkraft  bewiesen 
hat.  H.s  erste  Tätigkeit  auf  kolonialem  Gebiete  betraf  Samoa.  Die  Deutsche 
Handels-  und  Flantagengesellschaft  der  Südseeinseln  zu  Hamburgs,  die  auf 
den  Samoanischen  Inseln  Besitzungen  hatte,  war  1879»  von  englischen 
Gläubigern  bedrängt,  in  Zahlungsschwierigkeiten  geraten;  die  Liquidation 
der  Gesellschaft  würde  das  Unternehmen  in  englische  Hände  gebracht  haben. 
Da  bildete  sich  auf  Anregung  der  Reichsregierung  am  13.  Februar  rR8o  unter 
H.s  Führung  die  »Deutsche  Seehandelsgesellschaft  <  zur  Rettung  des  bedrohten 
Unternehmens.  Die  neue  Cresellschaft  hatte  eine  mftflige  und  zeitlich  begrenzte 
Garantie  vom  Reiche  verlangt  mit  Rücksicht  darauf,  dafi,  wie  H.  bei  den 
bezüglichen  Verhandlungen  mit  der  Reichsregierung  erklärte,  eine  wesentliche 
Ausilelinung  der  deutschen  Kolonieinteressen  in  der  Südsee  in  Aussiclit  ge- 
nommen werden  könne.  Die  betreffende  vom  Fürsten  Bismarck  im  Reichs- 
tag eingebrachte  Vorlage  fiel  aber  dort  durch.  Die  Gesellschaft  gab  trotzdem 
ihr  Unternehmen  nicht  auf  und  setzte  hievon  den  Reichskanzler  in  Kenntnis, 
der  nun  unterm  7.  Mai  1880  an  H.  schrieb,  um  ihm  seine  Freude  über  die 
Haltung  der  Gesellschaft  auszudrücken,  durch  welche  die  deutschen  Besitzungen 
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auf  Samoa,  die  heute  eine  deutsche  Reichskolonie  bilden,  für  Deutschland 
erhalten  wurden.  In  einer  vom  9.  September  1880  datierten  Denkschrift 
entwickelte  dann  H.  dem  Reichskanzler  den  Plan  der  Schaffung  eines  deut- 
schen Kolonialbesitzes  in  der  SUdsee  mit  Samoa  im  Osten  und  Neu-Guinea 

im  Westen.  Dieser  Plan  ist  später  im  wesentlichen  tatsächlich  zur  Aus- 
führung gelangt.  Da  sich  jedoch  der  deutsche  Reichstag  solchen  über- 
seeis(  hen  Unternehmungen  zunächst  durchaus  nicht  sehr  geneigt  zeigte,  so 
war  H.,  wai>  die  Verwirklichung  seiner  Projekte  anbelangte,  vorerst  nur  auf 
sich  und  seine  Freunde  angewiesen.  Eile  tat  not,  denn  schon  beobachteten 
das  englische  Kolonialministerium  und  die  englisch-australischen  Kolonien  mifi- 
trauisch  die  Schritte  der  Deutschen  in  der  Südsee.  Im  Mai  1883  bildete  H. 
ein  Konsortium  tut  dründung  einer  Südseekompagnie;  bis  zur  Errichtung 
der  Gesellschaft  übernahm  er  die  Vertretung  und  Geschäftsführung.  Mit  Zu- 
stimmung des  Reichskanzlers  sendete  er  im  Jahre  1884  einen  Dampfer  in  die 
Gewässer  von  Neu-Guinea  und  ließ  dort  zahlreiche  Landerwerbungen  machen. 
Im  Jahre  18S5  geplante  Gesellschaft  als  » Neu-Guinea-Compagnie « 

»ustande,  und  ein  kaiserlicher  Schutzbrief  vom  17.  Mai  1885  verlieh  ihr  die 
Landeshoheit  für  das  von  ihr  in  Besitz  genommene  Gebiet,  welches  den  jetzt 
Kaiser  Wilhelmsland  genannten  nordöstlichen  Teil  von  Neu-Guinea,  den 
Bismarckarchipcl  und  die  nürdliclie  (rrupi)e  der  Salomonsinseln  umfassend, 
beinahe  halb  so  groß  ist  als  das  Deutsche  Reich.  Im  Oktober  1898  über- 
nahm dann  das  Deutsche  Reich  selbst  die  Landeshoheit  in  diesem  Kolonial^ 
gebiet,  in  welchem  die  Gesellschaft  mittlerweile  zahlreiche  Forschungsreisen 
hatte  unternehmen  lassen,  auf  denen  unter  anderen  in  Neu-Guinea  ein 
mächtiger  Strom,  der  seinesgleichen  in  Europa  nicht  hat,  der  Kaiserin 
August. i-Fluß,  entdeckt  worden  war,  H.  stand  bis  zu  seinem  Tod  als  Vor- 
sitzender der  Direktion  und  später  des  Verwaltungsrates  an  der  Spitze  der 
NeU'Guinea-Compagnie. 

Neben  seiner  Stellung  als  Geschäftsinhaber  der  Diskontogesellschaft  und 
seit  1895  auch  als  Geschäftsinhaber  der  Norddeutschen  Bank  in  Hamburg, 
als  Verwaltungsrat  der  Gotthardbahn,  als  Vorsitzender  des  Vc!  waltungsrates 
der  Neu-Guinea-Compagnie  bekleidete  H.  noch  bei  zahlreichen  anderen  von 
der  Diskontogesellscliaft  gegrimdeten  oder  hnanzierten  Unternehmungen  das 
Amt  eines  Verwakungsrates  oder  Aufsichtsrates;  so  war  er  Vorsitzender  des 
Aufsichtsrates  der  Gelsenkirchener  Bergwerks^Aktiengesellschaft,  des  Verwal- 
tungsrates der  Rumänischen  Eisenbahnenaktiengesellschaft,  des  Aufsichtsrates 
der  Schantung-Eisenbahngesellschaft,  des  Aufsichtsrates  der  Landbank  usw. 

Von  den  verschiedensten  Seiten,  von  deutschen  und  ausländischen  Staats- 
männern, Politikern,  Finanznuinnern  und  Technikern  wurde  in  tinanzielien 
Angelegenheiten  die  Meinung  des  vieierfahrcncn,  umsichtigen  und  an  geistigen 
Hilfsmitteln  unerschöpflicfaen  Mannes  eingeholt.  Fürst  Bismarck,  der  H. 
besonders  schätzte,  zog  ihn  nebst  dem  Berliner  Bankier  Bleichröder  zu  Rate, 
als  es  sich  um  die  Festsetzung  der  französischen  Kriegsentschädigung  handelte. 
Mit  dem  Chef  des  Frankfurter  Hauses  Rothschild,  Baron  Mayer  Karl  von 
Rothschild,  stand  H.  vom  Jahre  1866  bis  zu  dem  im  Jahre  1886  erfolgten 
Ableben  Mayer  Rothschilds  in  einem  beinahe  täglichen  Briefwechsel. 

Einer  solchen  gewaltigen  Tätigkeit  war  nur  eine  ganz  aufiergewöhnliche 
Arbeitskraft  gewachsen.  H.,  der  schon  in  seinem  AuSern  mit  seiner  kräftigen 
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Gestalt  und  dem  muiiumentalcn  Charakterkopfe  den  echten  Typus  des  Nieder- 
deutschen darstellte,  besafi  auch  die  besten  geistigen  Eigenschaften  dieses 
zähesten  aller  deutschen  Stämme :  unbeugsame  Willenskraft,  unerschütterliches 

Pflichtgefühl,  strengen  Ordnungssinn  und  ungeheuren  Fleiß.  Die  giofie 
Mäßigkeit  seiner  Lebensweise  hielt  ihn  bis  in  sein  hohes  Alter  bei  bewunderns- 
werter körperli(  her  Rüstigkeit,  voller  Geistesfrische  und  ungebrochener  Arbeits- 
kraft. Unermüdlich  tätig  fast  bis  zu  seinem  letzten  Augenblick  ist  er  denn 
auch,  wie  dies  Fürst  Bismarck  sich  selbst  wünschte,  »in  den  Sielen  gestorben«. 
Noch  im  letzten  Jahre  seines  Lebens  war  es  ihm  vergönnt,  nach  langen, 
mühevollen  Vorbereitungen  die  für  das  deutsche  Schutzgebiet  in  Südwest* 
ah'ika  hochbedeutsame  Otavi-Minen-  und  Eisenbahngesellschaft  ins  Leben  zu 
rufen,  die  den  deutschafriknnischen  Hafenpl;itz  Svakoj>tnnnd  durch  einen 
Schienenstrang  von  570  km  Lange  mit  dem  Otavigebiete  VL-rbindet,  um  die 
dortigen  Kupfererzlager  zu  erschließen.  Als  glühender  Patriot  beschatugie 
sich  H.  bis  zum  Ableben  seines  kurz  vor  ihm  verstorbenen  Freundes  Miquel 
gemeinschaftlich  mit  diesem  mit  der  Frage  der  Bereitstellung  von  Geldmitteln 
für  die  Staatsverwaltung  im  Kriegsfalle,  eine  Frage,  die  um  so  wichtiger  wird, 
je  mehr  in  neuerer  Zeit  die  Gesetzgebung,  nicht  nur  in  Deutschland,  bemüht 
ist,  durch  strenge  Börsen-  und  Steuergesetze  die  freie  Bewegung  des  Geld- 
marktes zu  unterbinden,  ohne  zu  berücksichtigen,  daß  hierdurch  tliescr  im  Fall 
eines  Krieges  außerordentlich  wichtige  Faktor  notwendigerweise  geschwächt, 
und  so  der  Staat  seines  besten  finanziellen  Rüstzeuges  beraubt  wird. 

H.  hatte  sich  im  Jahre  1S60  mit  Ottilie  von  Kusserow  vermählt,  eitier 
hochgesinnten,  klugen,  umsichtigen  Dame,  die  ihm  in  seinem  Berliner  Heim 
in  der  Tiergartenstraße  und  auf  seinem  prächtigen  Landsitze  zu  Dwasieden 
an  der  Ostsee  eine  traute  Häuslichkeit  zu  schaffen  wulite  und  es  trefflich 
verstand,  dem  Hauswesen  mit  seinen  den  wachsenden  Verhältnissen  ent- 
sprechend steigenden  Anforderungen  stets  das  Gepräge  einfacher,  würdiger 
Vornehmheit  zu  verleihen.  Echt  rheinische  Gastlichkeit  waltete  in  dem 
Hause,  in  dem  neben  den  zahlreichen  Geschäftsfreunden  auch  Künstler, 
Gelehrte  und  Politiker  gern  und  zwanglos  verkehrten.  Außer  im  Familien- 
und  Freundeskreise  fand  H.  seine  Krhohmg  in  der  Beschäftigung  mit  der 
Musik,  mit  den  Wissenschaften,  besonders  der  Erdkunde,  mit  der  schönen 
Literatur,  in  der  er  als  unermüdlicher  Leser  und  mit  einem  erstaunlichen 
Gedächtnisse  begabt  sehr  wohl  Bescheid  wuflte,  als  eifriger  Waidmann  auf 
der  Jagd,  nicht  zuletzt  aber  in  der  Beschäftigung  als  Landwirt.  Für  die 
Landwirtsrhaft  hatte  er  von  Jugend  auf  eine  besondere  Vorliebe;  sein  Gut  in 
DuuMeden  bewirtschaftete  er  selbst.  Diese  echt  niederdeutsche  Vi^rliebe  für 
da^  Leben  auf  dem  Land  und  itn  Walde  war  auch  seinem  ein/igen  Sohne 
Dr.  Ferdinand  von  H.  eigen,  der,  obwohl  wie  die  von  iiim  gegründete  Land- 
bank beweist,  gleich  dem  Groflvater  und  dem  Vater  finanziell  begabt,  doch 
dem  Vater  in  der  Banktätigkeit  nicht  folgte,  sondern  sich  ganz  der  Bewirt* 
schaftung  seines  großen  Gutes  in  der  Provinz  Posen  zuwendete.  Dr.  Ferdinand 
von  H.  starb  im  Oktober  tooo  im  blühenden  Alter  von  30  Jahren,  ein  furcht- 
barer S<  hlag  für  die  Kitern;  doch  sah  H.  sein  Geschlecht  in  einer  Schar 
blühender  Fnkel  weiterleben. 

Daß  c-«  dem  hervorragenden  Finanzmann  an  äußeren  Ehren  nicht  gefehlt 
hat,  ist  selbstverständlich.   Im  Jahr  1872  wurde  er  von  Kaiser  Wilhelm  I.  in 


Digitized  by  Google 


von  Haasemann.  von  Hont 


den  erblichen  Adelsstand  erhoben,  eine  Ehrung,  die  Finanzmännern  in 
Preußen  auch  heute  noch  selten  zuteil  wird.  Durch  Verleihung  einer  großen 
Zahl  deutscher  und  aaslftndischer  Orden  war  er  in  ungewöhnlichem  Mafi  aus- 
gezeichnet worden;  noch  in  seinem  letzten  Lebensjahre  hatte  er  in  An- 
erkennung seiner  besonderen  Verdienste  um  die  Entwicklung  der  deutschen 
Unternehmungen  in  Ostasien  den  preußischen  Kronenorden  erster  Klasse 
erhalten.  Neben  vielen  anderen  Ehrenste! len  bekleidete  er  auch  durch 
20  Jahre  von  1880 — 1900  jene  eines  k.  und  k.  österreichisch -ungarischen 
Generalkonsuls  in  Berlin. 

H.  starb  nach  kaum  vierzehntägiger  Krankheit  am  Morgen  des  9.  Dezember 
nachdem  er,  unennCidlich  bis  zu  seinem  Ende,  noch  tags  zuvor  mit 
seinem  Sekretär  konferiert  hatte. 

In  der  Reihe  der  vielen  be<]«'nrenden  Bank-  und  Finanzmänner,  die  in 
der  zweiten  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  an  dein  w irtschaftlii  hen 
Aufschwünge  des  seit  dem  dreißigjährigen  Kriege  verarmten  und  zurück- 
gebliebenen Deutschland  arbeiteten,  gebührt  H.  einer  der  ersten  Plätze. 
Wenn  die  deutsche  Industrie,  der  deutsche  Handel  heute  im  Begriffe  sind 
ihre  frühere  weltbeherrschcnde  Stellung  wiederzugewinnen,  wenn  das  Deutsche 
Reich  heute  nicht  nur  waffenmächtig  sondern  auch  blühend  und  wohlhabend 
dasteht,  so  ist  dies  zum  nicht  geringen  Teile  das  Verdienst  der  deutschen 
Finanzweit  und  jücht  zuletzt  auch  das  Verdienst  H.s.  Nicht  umsonst  hatte 
die  Wiege  seines  Geschlechtes  auf  dem  Finkenwerder  bei  Hamburg  gestanden: 
in  ihm  lebte  viel  von  dem  Geiste  der  alten  Hanseaten,  jener  königlichen 
Kaufherren,  deren  Flaggen  einst  über  alle  nordeuropäischen  Meere  geboten, 
die  als  Macht  zu  Macht  mit  fremden  Herrschern  und  Völkern  Kriege  fahrten 
und  Vertr.Tge  schlössen. 

Künftige  (iexhiechter  werden  semer  dankbar  gedenken,  sowie  seines 
Vaters  gedacht  wurde,  dessen  Standbild  heute  in  Aachen  steht.  Mit  Recht 
konnte  der  Vorsitzende  des  Aufeichtsrates  der  Diskontogesellschaft,  Geheimer 
Rat  Dr.  P.  D.  Fischer,  am  Schlüsse  seiner  am  30.  Dezember  1903  im  Saale 
der  Diskontogesellschaft  gehaltenen  Gedächtnisrede  auf  H.  von  ihm  sagen: 
»Wie  die  Mitwelt,  so  wird  in  einem  noch  höheren  Maße  die  Nachwelt  ihn 
zu  den  Mannern  rechnen,  deren  treue,  iinernuidliche  Arbeit  unter  Kaiser 
Wilhelms  gesegnetem  Regiment  und  unter  Führung  des  Fürsten  Bismarck 
Deutschlands  Machtstellung  in  der  Welt  neu  begründet  hat.« 

Friedrich  Schmid. 

Horste  Julius  Freiherr  von,')  österreichischer  General  und  Minister  für 
Landesverteidigung,  *  12.  April  1830  zu  Hermannstadt  in  Siebenbürgen, 
t  6.  Februar  1904  zu  Graz.  —  H.  entstammte  einer  aus  dem  Reiche«  ein- 
gewanderten Familie.  Er  besuchte  das  Gymnasium  zu  Hcnuuimstadt,  wo 
sein  Vater  als  Beamter  der  Kriegsverwaltung  tätig  war,  und  zu  Klausenburg,  liefl 
isich  aber,  wie  damals  üblich  war,  schon  mit  vierzehn  Jahren  als  Kadett 
assentieren;  doch  trat  er  erst  nach  Beendigung  seiner  Gymnasialstudien  1846 
in  die  Armee  ein.  Im  Regiment  Bianchi  Nr.  55  machte  er  als  Leutnant  und 
Bataillonsadjutant  1848  und  1849  die  Kämpfe  um  den  Besitz  Siebenbürgens 
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und  die  Kreuz-  and  Querzüge  durch  das  Banat  und  die  Walachei  mit.  1854 
trat  das  Regiment  Bianchi  aufs  neue  den  Marsch  in  die  DonaufOrstentflmer 

an,  um  während  des  Krimkrteges  an  der  Besetzung  dieser  Gebiete  mitzuwirken. 
H.,  der  in  diesem  Jahre  zum  Hauptmann  vorrückte,  wurde  in  der  Moldau 
dem  DivisionSr  F.  M.  L.  Grafen  Paar  als  Adjutant  zugeteilt.  In  dieser  Stellung 
hatte  er  (Gelegenheit,  genaueren  F.in[)]ick  in  die  österreichische  Politik  und 
in  ihr  unheilvolles  Schwanken  zu  gewinnen.  Er  selbst  war  für  ein  entschie- 
deneres Auftreten  Österreichs  Rußland  gegenüber,  da  er  dadurch  den  Krieg 
schneller  beendet  zu  sehen  hoffte.  Beim  Heraufziehen  des  Krieges  von  x866 
hatte  er  als  Major  den  Posten  eines  Bezirkskommandanten  von  Troppau  inne, 
von  wo  nu^  die  Rüstungen  und  die  Mobilisierung  Preußens  näher  beobachtet 
werden  konnten.  SeiiK*  dem  iWterreichischen  Kvidenz-  und  Kun(lschaft>l)iire;ui 
darüber  zugehenden  Berichte  waren  so  zutreffend,  daß  sie  den  nächsten  Anlaß 
zu  seinem  Vorrücken  in  der  mititlrisdien  Laufbahn  wurden. 

Unmittelbar  nach  dem  Kriege  wurde  er  wieder  ins  Kriegsministerium 
berufen,  wo  er  zur  Mitarbeit  an  der  Heeref-reform  herangezogen  ward,  die  auf 
der  allgemeinen  Wehrpflicht  beruhte  und  mit  der  Teilung  des  Reiches  in  die 
zwei  Staaten  Österreich  und  Ungarn  in  Einklang  gebracht  werden  sollte. 
Dem  Kriegsminister  John,  einer  bedächtigen  Natur,  schienen  die  Forderungen 
H.s  zu  radikal  und  so  wurden  auch  seine  Anschauungen  in  der  noch  Ende 
1866  verfügten  provisorischen  Heeresorganisation  nur  teilweise  berücksichtigt 
Durchgreifender  war  sein  Einflufi  unter  dem  Kriegsminister  Kuhn,  der  mit 
H.  vollständig  übereinstimmte.  Nahezu  allein  stellte  er  den  Entwurf  der 
1869  ins  Leben  tretenden  Armeeorganisation  fest,  den  er  dann  dem  großen 
Generalskomitee,  dem  sogenannten  Marschallsrat,  vorTrulegen  hatte,  h.r  über- 
nahm auch  tlie  schwierige  Aufgabe,  als  Regierungsvertretcr  den  Widerstand 
gegen  das  Gesetz  in  den  Ausschüssen  der  beiden  Parlamente  von  Wien  und 
Budapest  zu  Überwinden.  Sein  Gleichmut  und  sein  heiteres  Temperament, 
dem  ein  gutes  Stück  Humor  beigesellt  war,  halfen  ihm  über  manche  Schwie- 
rigkeiten  In'nweg.  Auch  war  er  flank  seiner  Erziehvuig  in  Siel)enbürgen  der 
ungarischen  Sprache  mäclnig,  was  ilin  besonders  zu  l'nterhandlungen  mit 
den  Ungarn  geeignet  machte.  Diese  verlangten,  daß  die  Landwehren  be- 
sonderen Ministern  unterstellt  würden.  Der  Kaiser  entschied  zu  ihren  Gunsten; 
doch  setzte  Kuhn  wenigstens  durch,  dafl  der  Schwerpunkt  in  das  stehende 
Heer  verlegt  wurde.  Den  Widerspruch,  den  das  ungarische  Parlament  da- 
gegen erhob,  wußte  H.  durdi  kluge  Taktik  zu  beschwichtigen  und  die  neue 
Organisation  konnte  unter  Dac  h  gebracht  werden. 

Wahrend  dieser  Arbeiten  zur  .\rmecreform  wurde  H.  1867  mit  der  Mission 
betraut,  sich  über  die  Stimmung  der  regiereiulen  Kreise  und  des  Volkes  in 
Süddeutschland  zu  unterrichten.  Falls  Osterreich  im  Bunde  mit  Frankreich 
den  Kampf  gegen  Freufien  wieder  aufnahm,  sollte  sich  die  Vereinigung  zwi* 
sehen  den  österreichischen  und  den  französischen  Heeren  über  Süddeutschland 
hinweg  vollziehen,  und  man  muHte  in  diesem  Falle  wenig^^^tens  auf  die  Neu- 
tralität der  süddeutschen  Staaten  rechnen  können.  Die  l>enkschrift,  die  H. 
nach  seiner  Rückkehr  einreichte,  wirkte  jedoch  keineswegs  ermutigend.  Die 
Stimmung  in  Sachsen  und  Altbayern,  so  berichtete  er,  sei  nationaldeutsdi, 
wenn  auch  Österreich  günstig.  Die  Abneigung  gegen  Freufien  werde  weit 
durch  das  feindselige  Gefühl  gegen  Frankreich  überwogen,  so  dafl  bei  Aus- 
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bruch  eines  Kriegc>  zwischen  Hiesen  beiden  Staaten  die  Kiiiigung  z\vi<;chen 
Süd  und  Nord  ohne  weiteres  vor  sich  gehen  würde.  Wenn  man  auch  Öster- 
reich nicht  ausgeschlossen  sehen  möchte,  so  herrsche  doch  tiefes  Mifitrauen 
in  die  Möglichkeit  seiner  politischen  Wiedererstarkung.  Dieser  offenen  Sprache 
hatte  er  es  zu  danken,  dafi  er,  obwohl  von  Kuhn  auf  die  Liste  derjenigen 
Offiziere  gesetzt,  die  außer  der  Tonr  befördert  werden  sollten,  infolge  ander- 
weitiger Einflüsse  überuMngen  wurde.  Tief  verletzt,  dachte  er  einen  Augen- 
blick daran,  dem  Dienste  zu  entsagen. 

Die  Ereignisse  von  1870  rechtfertigten  jedoch  glänzend  seine  Voraus- 
sagungen. Man  erkannte  seinen  Wert  und  suchte  seinen  Fähigkeiten  und 
Kenntnissen  dadurch  gerecht  zu  werden,  dafl  man  ihn  jeu  einer  leitenden 
Stellung  berief.  In  dem  eben  gebildeten  Ministorium  Auersperg  wurde  ihm 
zunächst  die  Leitung  dos  I.andesverteidigungs-Ministeriums  anvertraut  (25.  No- 
vember 1871).  Zu  gleicher  Zeit  wurde  er  zum  Oberst  in  der  Landwehr  er- 
nannt. Seine  Sachkenntnis,  sein  Wohlwüllen  und  seine  Bescheidenheit  er- 
warben ihm  das  Vertrauen  seiner  Kollegen,  die  seine  endgültige  Ernennung 
zum  Minister  befürworteten  und  erreichten,  wonach  im  Oktober  1873  seine 
Ernennung  zum  Geheimen  Rate  erfolgte.  1877  wurde  er  in  den  Freiherm- 
stand erhoben,  1S78  zum  Generalmajor  ernannt.  In  seiner  Stellung  ak  Lan- 
desverteidigungsminister schuf  er  die  neue  Organisation  der  Gendarmerie  und 
arbeitete  an  dem  weiteren  Ausbau  der  Landwehr.  Er  verblieb  auf  seinem 
Posten,  als  das  Kabinett  Auersperg  1879  zuerst  durch  das  Ubergangsmini- 
sterium Stremayr  und  bald  darauf  durch  das  Kabinett  Taafle  abgelöst  wurde. 
Erst  die  politische  Krise  von  1880,  in  der  ihm  eine  Hauptrolle  zufiel,  machte 
seiner  Laufbahn  als  Minister  wie  als  General  ein  Ende. 

H.  war  aus  österreichisch-patriotischem  Gefühl  der  Anschauung,  daß  der 
deutsche  Charakter  der  Monarchie  gewahrt  werden  solle.  Er  erkannte,  daß 
die  seit  der  Verdrängung  Österreichs  aus  Deutschland  begonnene  Verlegung 
des  Schwerpunktes  in  die  magyarisdien  und  slawisdken  Volksstamme  die 
Deutschen  in  gefährlichen  Widerstreit  zum  Staate  bringen  und  zu  schweren 
Konflikten  fiUuren  müsse.  Graf  Taaffe  gab  sich  zwar  aiüangs  nicht  als  Gegner 
der  Deutschen  zu  erkennen,  weil  damals  nahezu  alle  staatserhaltenden  Ele- 
mente die  Slawisierung  des  Reiches  für  unheilvoll  ansahen.  Doch  waren 
seine  Hcuiuhungen  darauf  gerichtet,  das  Übergewicht  der  deutschen  Ver- 
lassungspartei,  auf  deren  Programm  H.  wie  seine  Ministerkollegen  im  Koali- 
tionskabinett Taaffe,  Stremayr  und  Korb  standen,  dadurch  zu  brechen,  dafi  er 
die  Tschechen  durch  schrittweise  nationaleZugeständnisse  an  den  Hof  fesselte  und 
einen  slawisch-klerikalen  Ring  bildete,  der  seit  den  von  ihm  geleiteten  Wahlen 
von  1S79  über  die  Mehrheit  gebot.  H.  durchschaute  bald  die  Schaukel- 
politik des  Nlinisterpräsidenten  und  nur  ungern  verblieb  er  im  Ministerium 
Taaffe.  Aber  seine  Pflicht  band  ihn  an  seinen  Tosten.  Das  von  ihm  aus- 
gearbeitete Wehrgesetz  war  1869  für  zehn  Jahre  festgelegt  worden  und  sollte 
wieder  fQr  den  gleichen  Zeitraum  Geltung  erhalten.  Niemand  war  geeigneter 
als  er,  es  vor  dem  Parlamente  zu  vertreten.  Er  begegnete  hierbei  dem  WideN 
Stande  der  eigenen  Partei,  die,  auf  den  sich  jährlich  im  Staatshaushalte  ein- 
stellenden Fehlbetrag  von  dreilJig  Millionen  Gulden  hinweisend,  Ersparungen 
vcriangLe.  Bei  zwei  Abstimmungen  brachte  die  Verfassungspartei  das  Gesetz 
zu  Fall;  erst  als  H.  und  Stremayr  von  der  Regierung  das  Versprechen  ei^ 
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wirkten,  sie  werde  sich  der  Rechten  nicht  noch  weiter  zuwenden,  gelang  es 
44  Abgeordnete  jener  Partei  su  gewinnen  und  so  die  ffkt  das  Gesetz  notwendige 
Zweidrittelmehrheit  zu  sichern.  TaaSe  war  aber  nicht  gesonnen,  seine  Zusage 

zu  halten.  Kaum  war  die  T  ij»e  eingelu  imst,  so  wurde  Stremayr  das  Unter- 
richtsministerium, das  er  bisher  gleichzeitig  mit  dem  Justizministerium  ver- 
waltet hatte,  abf^enommen  und  dem  Freiherrn  v.  Conrad  übertragen,  von  dem 
willigeres  Kingchen  auf  die  Wünsche  der  Slawen  erwartet  wurde. 

Durch  diese  Vorgänge  war  die  Stellung  der  verfassungstreuen  Minister 
im  Kabinett  Taaffe  unhaltbar  geworden^  zumal  ihre  eigene  Partei  sich  in 
immer  schärfere  Opposition  zum  Ministerium  begab.  Sie  verlangten  daher, 
da6  das  Gesamtkabinett  demissioniere.  Taaffe  ging  scheinbar  auf  ihren  Vor- 
schlag  ein.  T>er  Kaiser  wünschte  jede«  Ii,  ilaÜ  das  Kabinett  bis  zum  Schlüsse 
der  Session  hleifie,  um  no(  Ii  die  Annahme  des  Budgets  durchzusetzen.  H. 
und  seine  engeren  Kollegen  williahrten.  Als  nun  der  Zeitpunkt  gekommen 
war,  in  dem  der  Ministerpräsident  sein  Versprechen  erfüllen  sollte,  war  von 
der  Demission  des  Gesamtkabinetts  keine  Rede  mehr.  Die  verfassungstreuen 
Minister  beharrten  aber  auf  ihrem  Entschlüsse  und  man  mußte  sie  schließlich 
ziehen  lassen  (26.  Juni  1880).  Sic  begründeten  ihren  Schritt  in  zwei  Denk- 
schriften, die  von  H.  entworfen  wurden.  Sie  führten  darin  Beschwerde  gegen 
das  Vorgehen  des  Grafen  Taaffe  und  erklärten  es  mit  ihrer  Auffassung  von 
Patriotismus  nicht  vereinbaren  zu  können,  an  einer  Regierungstätigkeit  teil- 
zunehmen, die  sich  in  einer  fär  die  Deutschen  gefährlichen  Richtung  bewege. 

Auch  diesmal  erregte  die  freimütige  Sprache  H.s  bei  Hofe  tiefen  Mifi- 
mut  und  er  mußte  die  Folgen  seiner  Handlungsweise  über  sich  ergehai 
lassen.  Unmittelbar  nach  dem  Austritt  ans  dem  Kabinett  wurde  der  erst 
fünfzig  Jahre  alte  (leneral  in  den  Ruhestand  versetzt.  Ja  selbst  das  bisher 
von  ihm  bekleidete  Mandat  zum  Abgeordnetenhause  mußte  er  auf  Wunsch 
des  Kaisers  niederlegen,  der  ihm  durch  einen  Abgesandten  erklSren  ließ,  er 
halte  es  für  unzulässig,  dafi  jemand  von  der  Ministerbank  in  die  Opposition 
gegen  dasjenige  Ministerium  übertrete,  dem  er  doch  einige  Zeit  hindurch 
selber  angehört  hatte. 

Solchergestalt  aus  dem  politischen  Leben  verbannt,  widmete  H.  jetzt 
seine  noch  unverbrauchte  Arbeitskraft  flen  Bestrebungen  des  Roten  Kreuzes«. 
Von  Graz  aus,  wohin  er  nach  heinem  Rücktritt  mit  der  Familie  gezogen  war, 
leitete  er  die  Organisation  von  dessen  Landesverein  für  Steiermark;  zugleich 
studierte  er  eifrig  die  mit  der  Pflege  der  Verwundeten  im  Kriege  zusammen- 
hängenden Fragen,  die  er  in  zwei  kleinen  Schriften  »Die  Aufgaben  der  Be- 
völkerung in  Beziehung  auf  das  Sanitätswesen  im  Kriege  und  das  Kranken- 
zerstreuungssr  stein «  (Graz  i8qi)  und  »Das  Schlachtfeld  der  Zukunft«  (Wien 
1892,  Separatabdruck  aus  der  »Neuen  Freien  Presse*)  behandelte. 

Wenn  er  auch  dem  politischen  Leben  ferne  stehen  mufite,  so  verfolgte 
er  dennoch  die  öffentlichen  Angelegenheiten  mit  lebhaftem  Interesse.  Seine 
Freunde  hätten  ihn  zwar  gerne  wieder  im  Parlament  gesehen  und  boten  ihm 
bei  den  Wahlen  von  1885  ein  Mandat  der  inneren  Stadt  Wien  an;  doch  H. 
mußte  mit  Hinblick  auf  ein  dem  Herrscher  gegebenes  Versprechen  die  Kan- 
didatur ablehnen.  Tief  bekümmert  in  seinem  öi>terreichisch-patriotischen  Ge- 
fühle nahm  er  wahr,  wie  durch  die  von  Taaffe  unternommene  Slawisierung 
■des  Staates  der  nationale  Radikalismus  unter  den  Deutschen  immer  mehr 
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anwuchs.  Seine  scbliminen  Ahnungen  sah  er  nur  zu  sehr  bestätigt,  als  die 

Verhältnisse  bis  zm  Badenischen  Sprachenverordnung  von  1897  gediehen  und 
die  Obstruktion  övr  Iknitschen  losbrach,  während  in  Unpam,  durch  die 
innere  Zerrüttung  Österreichs  begünstigt,  alle  Wünsche  zur  \  ollen  Selbstän- 
digkeit entfesselt  wurden.  Die  Ungarn  stellten  die  Forderung  nach  einer 
nationalen,  der  königlichen  Gewalt  entzogenen  Armee,  indem  sie  behaup- 
teten, der  Herrscher  habe  durch  den  Ausgleich  grundsätzlich  die  Zustimmung 
zur  allmählichen  Heranbildung  eines  selbständigen  ungarischen  Heeres  ge- 
geben. Obwohl  von  häuslichem  Unglück  niedergedrückt  und  selbst  schwer 
leidend  —  es  stellten  sich  bei  ihm  die  flebrechen  des  Alters  ein  und  er  er- 
blindete an  einem  Auge  —  fühlte  sich  H.  in  diesem  Augenblick  durch  seine 
Vaterlandsliebe  bestimmt,  nach  langem  Schweigen  doch  noch  einmal  vor  die 
Öffentlichkeit  zu  treten.  Von  den  Personen,  die  an  dem  militärischen  Teile 
des  Ausgleichsgesetzes  mitgewirkt  hatte,  war  außer  dem  Monarchen  er  der 
einzig  Überlebende.  Deshalb  griff  er  zur  Feder  und  widerlegte  in  drei  in 
der  »Neuen  Freien  Presse«  eingerückten  Aufsätzen  (iS.. August,  8.  u.  19.  Sep- 
tember 1903)  die.se  willkürliche  Auslegung  der  Au^gleic  hsgeset;^e  so  beweis- 
kräftig, daß,  soweit  es  sich  um  den  geschichtlichen  Suchverlialt  handelt,  die 
Erörterung  damit  abgeschlossen  scheint 

Diese  Aufefttze,  mit  denen  er  ffir  die  Einheit  des  Reiches  eintrat,  er- 
innerten daran,  welche  Dienste  er  dem  Staate  geleistet  hatte.  Ganz  unei^ 
wartet  traf  ihn  zwei  Tage  nach  der  Veröffentlichung  des  ersten  jener  Aufsätze 
ein  Telegramm  des  Gener.nladjutanten  des  Kaisers,  in  welchem  ihm  der 
Dank  des  Monarchen  für  sein  Auftreten  ausgesprochen  wurde.  Wenige 
läge  darauf  teilte  ihm  der  Ministerpräsident  Körber  unter  lebhafter  Aner- 
kennung seiner  gehaltvollen  Ausführungen  mit,  der  Kaiser  habe  auch  ihm 
gegenüber  seine  Befriedigung  über  sie  ausgesprochen.  Es  -  ist  für  H.  bezeich- 
nend, daß  er  von  dieser  späteren  Wiedcrkelir  kaiserlicher  Huld  nichts  in  der 
Öffentlichkeit  vf-rlauten  ließ;  er  hegte  die  lU'sorgnis,  (lieser  Umstand  könne 
inmitten  der  Erregung  der  (Deister  in  Ungarn  neuen  Anlaß  zu  Angriffen  auf 
den  Träger  der  Krone  geben. 

No<±  eine  letzte  Ehrung  wurde  H.  zuteil.  Ministerpräsident  Körber 
erwirkte  im  Herbst  1903  seine  Ernennung  zum  lebenslänglichen  Mitgliede  des 
Herrenhauses.  H.  war  aber  damals  bereits  so  schwer  krank,  dafi  er  nicht 
mehr  die  Reise  nach  Wien  unternehmen  konnte,  um  einer  Sitzung  der  ersten 
Kammer  bei/uwolnien.  Auch  zu  einer  Dankaudienz  beim  Kaiser  kam  es 
nicht  mehr.  Nach  langem  Leiden,  das  er  mit  Ergebung  trug,  verschied  er 
am  6.  F'ebruar  1904. 

Naidi  der  Sdmft  »Julius  Freiherr  von  Horste  von  Hetnricli  Fried  jung  (Wien  1906, 
Carl  Konegen). 

Wetxcr,  Leander  Heinrich  voa,>)  k.  und  k.  Feldzeugmeister,  *  in  Freiburg 
i.  B.  am  17.  Februar  1840,  f  in  Wien  am  10.  März  1904.  —  In  Gelehrtenluft 

aufgewachsen  als  Sohn  des  Professors  der  orientalisrhcn  I'hilologie  an  der 
Freiburger  Universität,  Heinrich  Josef  Wetzer,  ein  Schüler  Gtrörers,  zu  dessen 
Füßen  er  schon  in  seinen  Lycealjahren  sitzen  durfte,  wäre  W.  wahrschemlich 
den  Spuren  seines  Vaters  gefolgt,  wenn  dieser  ihn  nicht  allzufrüh  verlassen 
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hfttte.  So  suchte  er  denn,  ein  vierzehnjähriger  Knabe,  Unterkunft  in  der 
Pionierkadettenschule  in  TuUn,  die  dem  Heere  so  viele  hervorragende  Sol- 
daten herangebildet.  Beim  Ausbruch  des  Krieges  1859  Offij^ier  geworden, 
machte  \V.  den  Feldzug  in  Italien  mit,  wurde  bei  dem  Bau  der  halbperma- 
neiUcu  Brücken  über  den  Ticino  bei  Bereguardo  und  den  Kriegsbrücken- 
schlägen über  die  Mella  und  Chiese,  endlich  bei  Salionxe  über  den  Mincio 
zur  Schlacht  bei  Solferino  verwendet  Im  Jahre  1865  Oberleutnant  im 
Pionierkorps  befördert,  kam  W.  1866  zur  Nord-Armee  und  wohnte  den  Ge- 
fechten 1)ei  Skalit?:  und  Sdiueinscliädel,  dann  der  Sdilacht  bei  Künigj^Tätz 
bei  und  erwarb  sich  für  seine  entschlossene  und  aufo[)fernde  Tätigkeit  während 
des  Rückzuges  über  die  Elbe  das  Militärverdienstkreuz.  Von  Kindheit  an 
Bekenner  jener  politischen  Anschauung,  welche  im  Sinne  der  grofideutschen 
Richtung  des  kadiolischen  Deutschlands  die  Wiederherstellung  des  Reiches 
unter  dem  habsburgischen  Kaiserhause  erstrebte»  sah  W.  bei  Nikolsburg  alle 
Hoffnungen  und  Erwartungen  zusammenbrechen.  Die  Heimat  wurde  ihm 
entfremdet  und  er  erwarb  das  österreichische  Heimatsrecht.  Nach  Absolvic- 
rung  der  Kriegsschule  1868  und  nach  tlreijähriger  Tninyiendienstleistung  kam 
Wetzet,  der  «.lurch  kleine  literarische  Arbeiten  die  Auinierksamkeit  auf  sich 
ZU  lenken  gewufit,  in  das  Kriegsgeschichtliche  Bureau,  um  an  der  damals 
begonnoien  Geschichte  der  » FeldsQge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  <  mit- 
zuarbeiten.  Mit  dieser  Verwendung  M  ar  seinem  späteren  Leben  und  Wirken 
Ziel  und  Richtung  gegeben,  aber  auch  ein  Mann  gefunden  worden,  der  wie 
wenige  für  jenen  Posten  taugte,  auf  welchem  er  später  Bedeutendes  leisten 
sollte.  Mit  der  ganzen,  ihm  innewohnenden  Energie  widmete  sich  W.  nicht 
nur  historischen  Studien,  deren  Ergebnisse  er  in  drei  um&ngreichen  Bftnden 
jenes  Werkes,  dann  in  kleineren  Arbeiten  verschiedener  Art  niederlegte,  sondern 
er  erstrebte  und  erreichte  auch  eingehende  Kenntnis  des  Wesens  und  der 
Einrichtungen  der  Archive,  deren  damalige  Unzulänglichkeit  er  bahl  erkannte. 
Wühl  muütc  W.,  den  reglementarischen  Bestimmungen  gemäß,  wieder  den 
Boden  verlassen,  in  welchem  er  doch  so  recht  eigentlich  wurzelte,  um  teils 
im  Lehrfache  an  der  Kriegsschule  (1875  bis  iSSo),  teils  im  Truppendienste 
als  BataiUonskommandant,  dann  als  Generalstabschel  der  19.  Infanterietruppen- 
division verwendet  zu  werden,  doch  verlor  er  sein  heiflersehntes  Ziel  nie  aus 
den  Augen  und  unausgesetzt  benutzte  er  jede  Mußestunde  zur  Erweiterung 
und  Vertiefung  seiner  historischen  Ken^^tiM^^r  \K  Oberstleutnant  im  General- 
stabskorps wurde  er  1883  wieder  in  die  Knegsgeschichtliche  Abteilung  des 
Kriegsarchivs  zurückgerufen,  das  er  erst  nach  18  Jahren,  reich  an  Erfolgen 
und  Ehren,  aber  ein  müder,  gebrochimer  Mann,  verlassen  sollte. 

Schon  während  seiner  ersten  Verwendung  im  Kriegsgesdiichtlichen  Bureau 
hatte  W.  für  die  »  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  «  ein  grundlegen- 
des Programm  geschaffen;  nun  übernahm  er  neben  einigen  kleinen  Arbeiten 
die  eigentliche  Redaktion  des  Werkes,  das  auf  20  Biiude  anwuchs.  Noch 
unter  der  Direktion  des  Feldmarschalleutnants  Freiherrn  von  Sacken,  dessen 
Nichte  Leontine,  Tochter  des  Direktors  des  K.  K.  Münz-  und  Antikenkabinetts, 
Regierungsrat  Dr.  Eduard  Freiherr  von  Sacken,  W.  1875  geheiratet  hatte, 
wurde  ihm,  nachdem  er  18S6  Oberst  geworden,  die  selbständige  Leitung  der 
Kriegsgeschichtlichen  Abteilung  übertragen.  Er  gab  den  »Mitteilungen  des 
K.  u.  K.  Kriegsarchivs«  eine  neue  Form  und  eine  strengere  wissenschaftliche 
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Richtung  und  begann  seine  Vorarbeiten  für  die  Übernahme  der  Direktion 
des  Kriegsarchivs,  zu  welcher  er  nach  vielen  Schwierigkeiten  und  störenden 
Eingriffen  im  Jahre  188S  berufen  wurde.   Mit  eiserner  Energie  und  Ausdauer 

widmete  nun  W.  seine  gan?:e  bedeutende  Arbeitskraft  dem  Kriegsarchiv,  das 
damals  noch  in  recht  reformbedürftigem  Zustand  sich  befand,  und  daß  es 
ihm  gelungen,  aus  tiem  verstaubten,  kaum  gekannten  und  wenig  beachteten 
Aktendepot  ein  licht^pendendes,  im  In-  und  Auslände  geschätztes  Institut 
zu  schaffen,  ist  ein  Verdienst,  das  noch  bedeutender  wird,  wenn  man  die 
Schwierigkeiten  kennt,  mit  denen  W.  wahrend  seiner  Direktion  zu  kämpfen 
hatte,  und  denen  selbst  er  unterlegen  wäre,  wenn  nicht  die  starke  Hand  des 
sein  Streben  würdigenden  Chefs,  Feldzeugmeisters  Grafen  Beck,  ihn  gestützt. 
\  or  allem  mußten  durchgreifende  Reformen  und  Veränderungen  eingeführt, 
neue  Archivinstruktionen  verfaßt,  dann,  statt  der  bis  dahin  vornehmlich  ver- 
sorgungshalber angestellten  Archivoffiziere  für  die  Heranbildungeines  tüchtigen, 
fachlich  geschulten  Personales  durch  die  Erwirkung  der  Zulassung  seiner 
jüngeren  Offiziere  zum  Studium  im  »Institut  für  Osterreichische  Gcschichts* 
forschung«  an  der  Wiener  Universität  gesorgt  werden.  Gleichzeitig  suchte 
Wetzer  weitreichende  Verbindungen  mit  fremden  militärischen,  staatlichen 
und  privaten  Archiven  und  mit  der  Gelchrtcnwelt,  erwirkte  die  Erlaubnis 
zur  Entsendung  seiner  Offiziere  in  fremde  Archive,  vollendete  das  Werk  über 
den  Prinzen  Eugen  von  Savoycn,  entwarf  sofort  das  Programm  für  das  neue 
Werk  >  österreichischer  Erbfolgekrieg  1740 — X74S«  und  regte  eine  Reihe  der 
verschiedenartigsten  Arbeiten  an,  die  teils  selbständig  erschienen,  teils  die 
12  Bände  der  unter  seiner  Leitung  entstandenen  Mitteilungen  des  k.  und 
k.  Kriegsarchivs«  füllen.  Überzeugt,  daß  »wir  in  Österreich  nichts  zu  ver- 
hehlen und  nichts  zu  beschönigen  haben«,  öffnete  er  nicht  nur  selbst  die 
Türen  seines  Archivs  allen  ehrlich  die  Wahrheit  Suchenden,  sondern  wirkte 
auch  nach  Kräften,  dafi  dies  auch  überall  dort  geschah,  wo  er  es  aus  eigener 
Befugnis  nicht  tun  konnte.  So  hat  er  auch  als  Mitglied  des  österreichischen 
Archivrates,  der  Kommission  für  neuere  Geschichte  und  des  Kuratoriums 
des  K.  und  K.  Heeresmuseums  seinen  Mann  gestellt,  an  allen  \  erhandlungen 
dieser  Körperschaften  förderlichen  Anteil  genommen.  Auf  seinen  vom  Archiv- 
rat angenommenen  Antrag  geschah  es,  daß  die  Beamten  der  dem  Ministerium  des 
Innern  unterstehenden  Archive  in  einen  »Konkretualstatus«  vereinigt  wurden. 

Seiner  wissenschaftlichen,  politischen  und  religiösen  Überzeugung  hat  W. 
stets  offenen,  ja  schroffen  Ausdruck  gegeben,  und  dafi  diese  Anschauungen 
immer  schroff  und  unversOhnli(-h  geblieben,  wirft  wohl  einen  Schatten  auf 
das  sonst  überaus  symj.)athische  Charakterbild  dieses  Mannes.  iJaü  er  Öster- 
reichs \  criust  der  Vorherrschaft  in  Deutschland  nie  verwunden,  wer  wird 
ihm  daraus  einen  Vorwurf  machen  wollen?  Aber  der  Schmerz  darüber  liefl 
ihn  oft  ungerecht  und  hart  werden,  beeinflufite  sein  Urteil,  Charakterfestigkeit, 
wurde  zur  Starrheit,  Mannesstärke  zu  finsterem  Trotz.  Und  der  sonst  so  klar- 
sehende und  ruhig  urteilende  Mann  konnte  eisig  kalt  oder  befremdend  zornig 
oder  verletzend  s]>öttisch  werden,  gegen  jene,  bei  welchen  er  diese  in  Trotz 
erstarrten  Ansichten  vermißte,  die  doch  durch  das  eiserne  Gebot  der  Zeit 
und  der  Geschehnisse  geändert  werden  mufiten.  Die  Schroffheit,  mit  welcher  W. 
für  seine  religiöse  Oberzeugung  eintrat,  war  Anlafl,  dafi  man  ihn  oft  einen  »Kleri' 
kalen«  nannte.   Aber  W.  war  zu  sehr  Monarchist,  um  Klerikaler  zu  sein, 
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und  Staat  und  Dynastie  standen  ihm  viel  höher,  als  die  Tiara.  Man  hat  ihn 
auch  servil  genannt,  getäuscht  durch  seine  glatten,  eleganten  Umgangsformen 

und  man  hat  seine  schöne  Aphorismensammlung  »Meinungen  und  Mahnungen« 

als  Ausfluß  dieses  Servilismus  bezeichnet.  Aber  man  irrt,  wenn  man  j^huibt, 
daß  die  Sentenzen  in  ienem  Hüt  lilein  allgemein  gebilligt  wurden,  und  eben 
deshalb  hat  er  sie  veröftentiit-ht  und  sich  stolz  und  freudig  zu  ihnen  bekannt. 
Denn  als  Militär  war  W.  bis  zum  letzten  Atemzug  das  Prototyp  des  »alten 
kaiserlichen  Soldaten«  mit  all  seinen  Vorzügen  und  seinen  Schwächen. 

W.s  Leistungen  in  wissenschaftlicher  Richtung  und  als  Archivdirektor 
haben  wiederholt  Anerkennung  gefunden.  Als  Hauptmann  mit  dem  Ritter- 
kreuze des  Franz  Josefordens  ausgezeichnet,  im  J;ihre  1887  in  den  erblichen 
.\dclst:in(l  erhot)cn,  wurde  ihm  als  Oencr.ilmiijor  (i-Sga)  das  Ritterkreuz 
des  Leupoidordens  und  als  Fcidmarschalieutnant  (1H95)  das  Ehrenzeichen  iur 
Kunst  and  Wissenschaft  verliehen.  Bei  seinem  Übertritt  in  den  Ruhestand, 
im  Dexember  1901,  erhielt  Wetzer  nebst  dem  Titel  eines  Feldzeugroeisters 
die  Würde  eines  Wirk  Ii  '  en  Geheimen  Rates.  Die  Kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaften  w.nlilie  ihn  im  Juli  1892  zum  korrespondierenden,  siebt-n  Jahre 
spater  zum  u  irkli«  lien  Mitgliede,  fremde  Nfonarc  heu  ehrten  ihn  durcii  (inlcnss 
auszeichnungen,  gelehrte  Institute  durch  Verleihung  der  Ehrenmitgliedschait. 

Schriften  Wctzers:  über  Milixen  (Organ  der  militürwissenscbaftUclien  Vefdne,  Jahr- 
gang 1871).  —  über  die  Gefechtsweise  im  3ojShrig«i  Kriege  (Ebda.,  Jahrgang  1873).  — 
("her  I,L-1'.rman<'>vfr  (Elxl.i.).  —  (bcr  Ziele  und  Aufgaben  militanvis^en^ch.  WrciuL-  iFAniz., 
Jahrgang  1874).  —  Spanischer  Siikzc>sjonbkricg  1701  und  1702  (Feldzüge  des  Priiuen 
Eugen  von  Savoyen,  Bd.  3  und  4).  —  Behelfe  *um  Stadtom  des  administrativaQ  Genend- 
stabsdienstes  bei  den  hlVheren  Kommanden»  BehBrden  und  St&ben  (3.  Auflag«,  2  B&ode, 
Wien  1880).  - —  Waldstein  und  die  Pü^ener  Reserve,  if>}4  (Ctr^m  der  mililftrw.  Vereine, 
Jahrg.  1884).  —  Zwischen  Donau  und  Elbe  (Mirteilungen  de*  Kriegsarchivs,  1S86).  —  Der 
Feldzug  am  Obcrrhcin  1638  und  die  Belagerung  von  Brei!>acb  (Ebda.,  N.  F.,  i.  bis  3.  Bd., 
1887— 1889).  —  Meinungen  und  Mahnungen.  Lose  Bltttcr  aus  der  Mappe  eines  alten 
kaiserlichen  Soldaten,  Wien  1893.  —  .\uf  der  Feste  Landskron  (Mitteilungen  des  Kriegs- 
archivs, Bd  7,  15^03),  —  Im  i.  Bande  des  Werke«  » Ostcrrcichi^clK r  Erbfolgekrtcu «  die 
Abschnitte:  i^ragmatiscbe  S.mktion.  Der  Wiener  Hot  und  die  europäischen  Mächte.  Die 
politische  Vorbereitung  zum  Kriege. 

Mitteilungen  des  k.  und  k.  Krieg^^arcbivs:  Dritte  Folge,  III.  Band.  —  Almanach  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wisscn>chaften,  54-  Jahrgang.  —  FremdenVilatt  vom  16.  April 
1904.  —  Organ  der  militärw.  Vereine,  68.  Band.  —  Danzers  Aniieczeitung,  Nr.  1 1,  vom 
17.  Mftrs  1904  und  Nr.  47  vom  3i.  November  190T. 

Jordan,  Wilhelm,  Dr.phil.,  Ministerialrat  a.  D.,  Schriftsteller.  *  8.  Fehrii.tr 
1819  zu  Insterhnr<r  in  ()<tpreußen.  +  25.  Juni  1904  in  Frankfurt  a.  M.*) 
Zu  den  Cluirakterköpfen  im  politischen  und  literarischen  Leben  des  19.  Jahr- 
hunderts gehörte  Wilhelm  Jordan.  Früh  schon  fand  er  Gelegenheit  seine 
tapfere  Kampfnatur  zu  bewahren.  Als  Erstgeborener  einer  alten  ostpreufiischen 
Pfarrerfamilie  entstammend,  sollte  er  langgeübtem  Brauche  folgend  Theologie 
studieren.  Anfangs  folgte  er  auch  der  Familienl)estimmung,  als  er  nach  dem 
Besuch  der  Gyrnnrisicn  in  (lumbinnen  und  Tilsit  im  Jahre  1S38  in  Königs- 
berg seine  l  nivcrsiiätisiudien  begann.  Bald  aber  regte  sieh  Widers{)ruch  in 
seiner  Brust  gegen  den  ergriffenen  Berui.   Er  wurde  in  der  Stadt  Kants  mit 

1)  Totcnliste  1904  Band  X55*. 
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der  Philosophie  diesem  Denkers  und  Hegels  näher  vertraut;  ebenso  drang  er 
in  die  neuaufblühende  Naturwissenschaft  mit  Eifer  ein;  ganz  besonders  aber 
machten  die  neuen  Lehren  von  David  Friedrich  Straufi  auf  ihn  tiefen  Ein- 
druck.  Da  sagte  er  sich,  heftigen  Streit  mit  seiner  Familie  herausforderod, 
von  der  Theologie  los  und  widmete  i  '  <an«  dem  Studium  der  Philosophie 
und  der  Naturwissenschaften.  Im  Jahre  1.S42  [>romovierte  er  in  Königsberg 
zum  j)hilosophischen  Doktor,  setzte  dann  alier  noch  ein  Jahr  lang  in  Berlin 
seine  Studien  fort.  Die  Absage  an  die  Theologie  war  für  J.  ein  bedeut- 
samer Lebensschritt.  Er  stellte  sich  damit  früh  auf  eigene  FQfie.  Sein 
Leben  mufite  er  sich  als  freier  Schriftsteller  verdienen.  1844  siedelte  er  von 
Berlin  nach  Leipzig  über.  Dort  entwickelte  er  eine  überaus  fruchtbare  Tätig- 
keit in  politischen,  wissenschaftlichen  und  religiösen  Aufsätzen  und  Dich- 
tungen streng  freiheitlicher  Richtung.  J,  sclirieb  später  selbst  einmal,  daß 
er  tiamals  in  der  tollsten  Gärung  seiner  Sturm-  und  Drangpcriock-  ^tand. 
Nachdem  er  zuvor  schon  die  von  jugendmutigeni  Kreiheitsgeist  durchwehten 
Gedichtbände  »Glocke  und  Kanone«  (1S41),  »Irdische  Phantasien«  (1842) 
und  »Ihr  träumt«  (1845)  hatte  erscheinen  lassen,  übergab  er  im  Jahre  1846 
eine  Gedichtsammlung  »Schaum«  der  Öffentlichkeit,  worin  er  sieh  ebenfalls 
als  ein  radikalen  Tendenzen  zuneigender,  unbarmherzig  kämpfender,  sicher- 
treffender und  wortgewandter  Srhrittsteller  zu  erkennen  gab.  Aber  der 
Wagemut  wurde  dem  jungen  fortschrittbegeisierten  Manne  gefährlich.  Als 
er  im  gleichen  Jahre  in  einer  Schriftstellerversammlung  mit  einem  frei- 
geistigen Gedichte  »Der  Schiffer  und  der  Gott«  allgemein  Aufsehen  erregt 
und  besonders  Berthold  Auerbach  entsetzt  hatte,  diktierte  man  ihm  vier 
Wochen  Stockhaus  zu  und  schickte  ihn  obendrein  in  Verbannung.  Für  J., 
der  schon  verheiratet  war,  l)rarh  eine  Zeit  schwerer  Sorgen  herein,  die  aber, 
wie  der  Dichter  sagte,  schiieülich  zum  entschiedensten  Heil  ausschlug.  Er 
ging  nach  Bremen  und  gewann  dort,  r.astlos  als  Lehrer  und  Schriftsteller, 
als  Übersetser  und  Eigenschöpfer  tätig,  den  Lebensunterhalt  für  seine  Familie. 
Als  im  Jahre  1848  die  Sturmglocken  der  Pariser  Februarrevolution  über 
Europa  tönten,  wandte  sich  J.  der  Stadt  der  Freiheit  SU,  um  als  Kor- 
respondent der  »Bremer  Zeitung«  über  die  dortigen  Ereignisse  zu  berichten. 
Bald  aber  kam  es  auch  in  Deutschland  zu  Taten.  Da  kehrte  der  eifrige 
Patriot  im  April  1848  ins  Vaterland  zurück,  ging  nach  Berlin,  wo  er  sich 
ganz  dem  politischen  Leben  zuwandte.  Besonders  eriolgreich  trat  er  als 
Redner  im  Berliner  konstitutionellen  Klub  auf.  Seine  Hauptforderungen 
galten  der  Einigung  Deutschlands  und  der  Kinführung  einer  freiheitlichen 
Verfassung.  Dank  seiner  lebhaften  politischen  Wirksamkeit  wurde  er  in  Freien- 
walde zum  Abgeordneten  für  das  Frankfurter  Parlament  gewählt.  Dort 
gehörte  er  zuerst  'der  Linken  an.  Über  der  Polenfrage  aber  kam  es  zum 
Bruch  zwischen  ihr  und  J.  Die  Polen  hatten  Selbstständigkeit  in  Posen  ver- 
langt sowie  teilweise  Abtrennung  Posens  vom  deutschen  Gebiete.  Die  Linke 
des  Parlaments  wollte,  auf  kosmopolitischem  Standpunkt  stehend,  den 
Wünschen  der  Polen  willfahren.  J.  aber  als  streng  deutschnational  gesinnter 
Politiker,  der  als  Ostpreuße  zudem  die  Verhältnisse  in  den  slawischen  Be- 
zirken aus  eigener  Anschauung  kannte  und  wußte,  wie  schwer  dort  das 
Deutschtum  zu  eriialieii  ist,  trat  gegen  die  Anmaliung  der  Polen  auf.  Seit 
der  Polenrede  (24.  Juli  1848)  näherte  sich  J.  dem  Zentrum,  stets  aber  für 
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Freiheit,  für  die  Einheit,  Macht  und  Größe  des  deutschen  Vaterlandes 
eintretend.  Besonderes  Interesse  wandte  er  den  Fragen  über  die  deutsche 
Flotte  zu.  Er  wurde  zum  Sekretär  des  Marineausschusses  gewählt,  wo  er 
sich  mit  seinem  Fache  so  vertraut  machte,  dafi  er  im  November  1848  vom 
Freiherm  von  Gagern  als  Ministerialrat  in  die  Marineabteilung  des  Reichs- 
ministcriums  für  Handel  berufen  wurde.  Fr  bewährte  sich  dort  als  tüchtiger 
und  umsichtiger  Arbeiter.  Doch  konnte  seine  Tätigkeit  nicht  von  langer 
Dauer  sein.  Die  deutsche  Flotte  wurde  1849  versteigert  und  J.  als  dreißig- 
jähriger Mann  pensioniert.  Damit  war  die  ereignisreichste  Zeit  seines  Lebens 
beendet.  Frankfurt  behielt  J.  seitdem  als  Wohnsitz  für  immer  bei.  Nur 
Liebhaber»  und  Kunsticisen  führten  ihn  in  andere  Städte  und  Länder.  Sich 
ganz  dem  Schi  iftstellerberufe  widmen  zu  können,  wie  es  seiner  Neigung 
entsprach,  bot  ihm  seine  schnell  erworbene  Pension  günstige  Gelegenheit. 
Er  blieb  seinem  Berufe  nie  ermüdend  treu,  bis  in  hohem  Greisenaiter  der 
Tod  die  Hand  des  hüncngestaltigen  Mannes  lähmte. 

Die  schriftstellerischen  Leistungen  J.s  sind  quantitativ  reich,  qualitativ 
wertvoll  und  eigenartig.  Mit  Recht  sagte  Carl  Weitbrecht  in  einem  Aufsatz 
über  den  Dichter  (Lit.  Echo  1899):  »Wer  die  Bedeutung  eines  Dichters  nur 
im  ästhetisch  Formalen  sucht,  wird  einem  Dichter  wie  J.  nie  völlig  gerecht 
werden.  Es  gilt  die  geistige,  die  ethische  PerscMiliclikeit  zu  fassen,  welche 
die  Formen  füllt;  es  gilt  die  persönliche  Weltanschauung  zu  sehen,  welche 
in  die  ästhetischen,  die  dichterischen  Anschauungen  sich  umsetzt,  in  ihnen 
sich  ausspricht.«  Schon  mit  dem  ersten  seiner  Hauptwerke,  der  1854  er- 
schienenen  episch-dramatischen  Dichtung  »Demiurgos:  Ein  Msrsterium  ver- 
folgte er  niclu  nur  künstlerisch-])oetische  Absichten;  er  wollte  auch  durch 
den  philosophischen  Gehalt  seiner  Dichtung  auf  den  Leser  aufklärend  und 
belehrend  wirken.  Das  Mysterium  stellt  sich  im  innersten  Wesen  als  eine 
Rechtfertigung  des  Bösen  und  Schmerzbringenden  in  der  Welt  dar  und  dient 
dem  Dichter  zur  Entwicklung  seiner  persönlichen  Weltanschauung,  die  man 
als  Philosophie  der  Wcltfreude  bezeichnen  mag.  Der  Dichter  läßt  in  seiner 
Faustiade  Luzifer-Demiurgos  mit  dem  Enge!  .Agathodämon  eine  W'ette  ab- 
schließen, die  dahin  zielt,  daß  Luzifer  die  Herrschaft  über  die  Erde  seinem 
Gegner  abtreten  muß,  wenn  dieser  nach  einem  völligen  Einblick  in  das 
Erdenleben  der  Erde  fluchen  kann.  Agathodämon  ist  siegesgewiß.  In  der 
menschlichen  Gestalt  eines  jungen  Grafen  tritt  er  seine  Erdenfahrt  an. 
Allenthalben  sieht  er  die  Menschen  in  Unglück,  Leid,  Not  und  Elend. 
Überall  sieht  er  die  Menschen  vergebens  nach  der  Erfüllung  ihrer  W' ünsche 
und  Ideale  ringen.  Sclieinbar  muß  sich  Demiurgos  besiegt  geben.  Er  über- 
läßt Agathodämon  die  Herrschaft.  Dieser  tritt  nun  als  Menschenbeglücker 
auf.  Er  bemüht  sich,  jedem  seine  Wünsche  zu  erfüllen.  Aber  der  Glücks- 
zustand, den  er  den  Menschen  schaffen  will,  tritt  nicht  ein.  Allgemeine  Zu« 
friedenheit  herrscht  so  wenig  wie  zuvor.  Das  Leben,  das  jedem  gibt  was 
er  will,  wird  schal  und  nutzlos.  Agathodämon  muß  erkennen,  daß  nur 
Mühen,  Ringen  und  Streiten  Segen  und  Befriedigung  bringen  kann,  daß  nur 
durch  Anstrengung  und  Kampf  Großes  und  Wertvolles  geleistet  wird.  Er 
söhnt  sich  deshalb  vollständig  mit  dem  gefallenen  Engel  Luzifer-Demiurgos 
aus  und  überläßt  ihm  wieder  die  Herrschaft  über  die  Erde.  Der  im  »De- 
miurgos«, einer  teilweise  durch  Längen,  Unklarheiten  und  Stillosigkeiten  im 
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ganzen  aber  fioetisch  tiefen  und  geistreichen  Dichtuntr.  ausge<;prochenen 
Weltanschauung  bleibt  der  Dichter  sein  ganzes  Leben  lang  treu.  Er  kennt 
keine  schwache  Verzagtheit  und  SentimenUlitftt;  er  ist  ein  erklärter  Gegner 
von  allem  Pessimismus;  Vertrauen  auf  die  Zukunft,  Vertrauen  auf  die  Höher* 
entwicklung  der  Moischheit  beseelt  ihn;  und  vor  allem  erkennt  er  dabei 
dem  deutschen  Volke  einr  Fiihrermission  zn,  zu  deren  Erfülhing  er  es  vom 
»deutschen  Glauben  <  cM  iilt  vvissen  will,  dein  von  ilnn  .si)äter  näher  be- 
zeichneten Glauben,  von  dem  er  im  Nachgesang  zu  seinem  großen  nationalen 
Epos,  die  »Nibelunge«,  begeistert  ^richt.  Dieses  Epos  gewann  dem  Dichter 
den  gröSten  Ruhm,  nicht  zum  wenigsten  dank  der  Art.  wie  es  J.  bekannt 
machte.  J.  erneuerte  den  altehrwürdigen  Rhapsodenberuf  und  trug,  unter- 
stützt von  einem  großen,  klangvollen  Organ,  seine  Gesänge  großen  Kreisen 
vor,  zuerst  in  Deutschland  (186162),  dann  in  Österreich  und  schließlich  auch 
in  Rußland  und  Amerika.  Im  Jahre  187 1  reiste  er  nach  Nordamerika,  kam 
bis  nach  San  Francisco,  und  erntete  überall  bei  den  Deutschen  jenseits  des 
Oseans  große  Triumphe.  Gedruckt  erschienen  J.s  »Nibelunge«  in  zwei 
Teilen.  Der  erste,  die  »Sigfridsage«,  im  Jahre  1868;  der  zweite,  »Hilde- 
brants  Heimkehr«  im  Jahre  1874.  Seitdem  wurde  das  Epos  wiederholt  auf- 
gelegt. Man  kann  J.s  »Nibelunge«  keine  Neubearbeitung  des  alten  deutschen 
Nibelungenliedes  nennen.  Sic  stellen  vielmehr  eine  selbständige  Neu- 
dicbtung  dar  auf  Grund  der  mit  dem  Nibelungenstofte  in  Verbindung 
stehenden  Mythen  und  Sagen,  wie  der  Dichter  sie  in  deutsdien  und  nor« 
dischen  Quellen  fand.  Die  Meinungen  über  die  künstlerische  Bedeutung  der 
»Nibelunge«  gehen  au.seinander.  Manche  haben  für  das  Epos  nur  be- 
geistertes T,ob  ührif;,  andere  fühlen  sich  veranlaßt,  im  ganzen  wie  im  ein- 
zelnen ik'denken  zu  äußern.  Auf  jeden  Kall  jedoch  birgt  die  Dichtung  eine 
Fülle  glänzender  Schönheiten,  zeigt  echt  epischen  Stil,  so  daß  sie  zum 
Besten  zu  zählen  ist,  was  in  der  deutschen  Literatur  an  epischer  Poesie  im 
19.  Jahrhundert  geleistet  worden  ist.  Auch  hat  sie  einen  unbestreitbaren 
Vorzug:  sie  ist  kerndeutsch,  dem  Stoff  und  der  Gesinnung  wie  auch  der 
Form  nach.  J.  wendete  den  Stabreim  für  seine  »Nibelunge«  an,  über  dessen 
Wesen  er  sich  in  einer  eigenen  Schrift:  Der  epische  Vers  der  Germanen 
und  sein  Stabreim  aussprach.  Seine  Ansicht  über  das  Wesen  und  die 
Grundlagen  des  Kpos  selbst  legte  er  in  seinen  »Epischen  Briefen«  (1876) 
nieder.  Sein  Standpunkt  darin  ist  aber  ziemlich  einseitig.  Er  I&flt  als  aliein 
echten  Stoff  zu  einem  Epos  nur  den  Sagenstoff  gelten.  Der  Dichter  des 
Epos,  meint  J.,  könne  seinen  Stoff  einzig  und  allein  von  der  Vorarbeit  längst 
verganf^ener  Geschlechter  seiner  Natinn  und  ihrer  Ahnenvölker  empfaniren. 
Ein  Gedicht  wie  Tassos  »Befreites  Jcru>alem  -  InlU  er  nicht  als  wahres 
Epos  gelten,  wie  für  ihn  überhaupt  alle  vergilähnlichen  Dichtungen  unechte 
Sprößlinge  des  Epos  sind.  Sein  Ideal  ist  Homer.  Ihn  nahm  er  sich  für  den 
technischen  Bau  seiner  »Nibelunge«  zum  Vorbild.  Er  hat  ihn  auch  selbst 
übersetzt  (1S76)  und  außerdem  eine  Untersuchung  angestellt  über  »Das 
Kunstgesetz  Homers  und  die  Rhapsodik«  (1869).  Von  Übersetzungen  J.s 
wären  noch  zu  nennen  die  Vcrdeutschunf,'cn  der  Edda  (1889)  und  auf 
anderem  Gebiete  die  der  »Tragödien  des  Sophokles«  (1862)  und  einer  Reihe 
von  Dramen  Shakespeares  (1865  ff.).  Unter  den  eigenen  Dramen  J.s  befindet 
sich  nur  eine  Tragödie:  »Die  Wittwe  des  Apis«  (1858).   Mit  diesem  Trauer- 
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spie!  trug  er  neben  Paul  Heyses  '  Sabinerinnen«  bei  liein  Preisausschreiben 
der  Münchener  Hofbiihne  vom  Jahre  1857  den  Sieg  davon.  Da^  Urteil,  d:is 
die  PreUrichter  Schack,  Geibel,  Sybel  fällten,  darf  heute  noch  als  richtig 
anerkannt  werden.  Sie  rQhmten  der  Tragödie  einen  glQcklichen  Stoff  «nd 
straffe  Behandlung  nach,  hoben  die  starke  theatralische  Wirkungskraft  des 
Dramas  und  liie  Virtuosität,  mit  der  die  Sprache  f^chaiidhabt  ist,  hervor; 
l)e/,ei(  hneten  tiagegen  aber  die  Charaktere  als  Größerer  \'ertiefun^'  bedürftig. 
Größeren  Bühnenertolg  hatten  die  Lustspiele  J.s:  »Liebesleugner«  U^55)» 
»Tausch  enttäuscht«  (1856),  »Durchs  Ohr«  (1870),  »Sein  Zwiilingsbniderc 
{1883).  Den  meisten  Beifall  fand  »Durch's  Ohr«.  In  diesem  Lustspiel  ver- 
folgt  der  Dichter  den  originellen  Gedanken,  daß  nicht  das  Attge,  SOndem 
das  Ohr  der  zuverlässigste  Scelenkundschafter  sei.  Was  das  Lustspiel  aus- 
zeichnet, ist  weniger  die  Handlung,  die  sich  auf  konstruierten  \'oraus- 
sft/.ungen  aufl)aut  und  fast  von  dürftiger  Einfachheit  ist,  als  vielmehr  die 
entzuckende,  nieisterliche  V'erssprache,  in  der  sich  ein  geistreicher,  witziger 
Kopf  offenbart.  Die  gleichen  Eigenschaften»  eine  anspruchslose,  leichtent- 
wickelte Handlung  und  graziöse,  reizvolle,  im  besten  Sinne  des  Wortes  unter- 
haltende Dialoggestaltung,  charakterisieren  die  übrigen  Lustspiele  Höheren 
Zielen  wandte  sich  der  Dichter  mit  seinen  (Tedichtsammlungen  »Strophen 
und  Stäbe«  (187 1),  Andachten«  (ii>77),  seiner  Schrift  Die  Erfüllung  des 
Christentums  (1879)  und  den  beiden  großen  Romanen  »Die  Sebalds« 
{2  Bde.  1885)  und  »Zwei  Wiegen«  (a  Bde.  1887)  zu.  Sie  dienen  dazu,  die 
im  »Demiurgos«  angebahnte  Weltanschauung  tiefer  zu  begründen  und  weiter 
auszubauen.  J.  will,  daO  im  deutschen  \\)lke  eine  Weltanschauung  Wurzel 
fasse,  die  zw  freudiger  Tatkraft  und  Schaffenslust,  die  zum  segensvollen 
SeeU»nfrieden  flihrc.  Dazu  ist  der  ^  Deutsche  Glaube«  nötig,  ist  nötig,  daß 
die  Erkenntnisisc  deb  forschenden  Geistes  mit  den  Wünschen  und  Bedurfnissen 
des  fühlenden  Herzens,  daß  Intellekt  und  Phantasie,  daß  die  zwei  Welten 
Glauben  und  Wissen  in  Einklang  gebracht  werden.  Die  Wissenschaft  hat 
so  viele  Risse  in  den  alten  Religionsglauben  gelegt,  daß  ein  neuer  Glaube 
sich  entwick  '1  muß,  wenn  die  Vernunft  zu  ihrem  Rechte  kommen  will.  J. 
verlangt,  flaü  die  christliche  Lehre  ihren  strengen  Dogmati'^nius  aufgebe  und 
sich  der  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gewonnenen  Wahrheiten  nicht  verschließe. 
Doch  geht  J.  nicht  so  weit,  daß  er  die  Religion  Christi  für  etwas  völlig  zu 
Oberwindendes  betrachtet.  Das  erhabene  Sittengesetz  Christi  hält  er  nach 
wie  vor  für  gültig.  Nur  die  spezifisch  semitischen  Bestandteile,  die  sich  in 
der  christlichen  Religion  breit  gemacht  haben,  will  er  ausgemerzt  wissen, 
vor  allem  den  Geist  der  Askese,  der  Weltflucht  und  Lebensverachtung. 
Auch  am  ( inttesglauben  hält  J.  fest;  nur  kann  er  natürlich  nicht  an  den  von 
dem  semiti.schcn  Wüstenvolk  gepredigten  unsichlbaien  persönlichen  Gott 
glauben;  für  ihn  ist  Gott  das  ewig  unfaßbare,  unergründliche  Wesen  des 
Lebens,  das  der  Mensch  mit  keinem  Worte  nennen  kann.  Und  diesen 
Gottesglauben,  der  in  heiliger  Ehrfurcht  vor  dem  Welträtsel,  dem  Rätsel  vom 
Urgrund  der  Welt  besteht,  hält  der  Dichter  wohl  vereinbar  mit  dem 
Forschergeiste  der  modernen  Welt  und  der  Anerkennung  der  Sittenlehre 
Christi.  Schöpferin  und  Hüterin  de<?  neuen  Glaubens  soll  die  Dichtung  sein. 
Der  Dichter  soll  Religion  und  Wissenschaft  versöhnen  und  zu  einer  höheren 
Einheit  bringen.   J,  hat  sich  bemüht,  dieser  Aufgabe  des  Dichters  gerecht 
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zu  werden.  In  seinen  Gedichten  gelang  es  ihm  aber  nicht  ganz,  dabei 
poetisch-künstlerisch  vollwertige  Leistungen  zu  erzielen.  Der  Gehalt  an 
wissenschaftlichen  und  philosophischen  Gedanken  wollte  sich  nicht  immer 
widerspruchslos  in  die  lyrischen  Formen  bequemen.  Die  Weichheit  lyrischer 
Poesie  ging  öfter  unter  der  Härte  und  Schwere  der  Gelehrsamkeit  verloren. 
Wenn  trotzdem  die  wissenschaftlich-philosophisch-lyrischen  Dichtungen  J.s 
einen  guten  künstlerisclicii  Eiiulrui  k  mm  hcn,  so  gelang  dem  Dichter  dieser 
Erfolg  durch  die  außtrordfiuliche  ( icwaiulthcit  und  Sicherheit,  mit  der  er 
Sprache,  Ausdruck  und  Vers  beherrschte.  Diese  Gewandtlicit  zeigt  ihn  zum 
Epigrammatiker  berufen.  Als  solcher  tritt  er  uns  überwiegend  in  seinen 
letzten  Gedichtsammlungen  (»Deutsche  Hiebe«  (1891),  »Letste  Lieder« 
(1892),  »In  Talar  und  Harnisch«  (1899))  entgegen.  Empfindunf^s^icdichte 
finden  sich  nur  vereinzelt  bei  J.  Liebeslyrik  ist  ihm  so  gut  wie  fremd. 
Dagegen  schärft  er  mit  V'orliebe  seine  Feder  zu  Streitgedichten.  Gegen  die 
niotlernen  Du  hter,  die  dem  N.iturali.suuis  huldigten,  zog  er  mit  Feuereifer 
zu  Felde.  Ihnen  galten  die  »Deutschen  Hiebe',  die  an  Kraft  und  Derb- 
heit nichts  SU  wünschen  übrig  lieflen.  J.  konnte  sich  den  neuen  isthedschen 
Anschauungen  nicht  anbequemen.  Die  seinigen  wurzelten  ganz  im  litera« 
fischen  Geschmack  der  mittleren  Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderts.  Das 
zeigen  deutlich  seine  beiden  Romane.  Sie  sind  voll  von  wundersamen, 
romanhaften  Begebenheiten,  die  zwar  äußerliche  SjKinnung  und  Bewegtheit 
hervorrufen,  die  aber  den  Forderungen  der  W  aluscheinlichkeit  schiecht 
Rechnung  tragen  und  deshalb  die  Wirkungskraft  innerlicher  Kunst  entbehren. 
Künstlerisch  stOrt  auch  die  sicher  fühlbare  Absicht  des  Autors,  den  Leser 
wissenschaftlich  zu  belehren  und  zu  bilden.  Der  Ton  des  Dichters  schlägt 
bisweilen  in  den  eines  gelehrten  Aufklärers  und  Kulturpredigers  um.  Dabei 
gewinnt  uns  freilich  die  Weite  des  geistigen  Horizontes  und  die  Tiefe  der 
Gedanken  und  Anschauungen  berechtigte  Hochachtung  ab.  Doch  auch  rein 
poetische  Erhebungen  gewähren  die  Romane.  Viele  Natur-  und  Stimmungs- 
bilder sind  hervorragend  gelungen.  J.  war  ein  guter  Beobachter  und 
Zeichner.  Die  Charaktere  sind  bei  ihm  fest  geformt,  Frauen  wie  M&nner. 
Tiefes  Gemüt  legte  er  in  die  Seelen  .seiner  Menschen;  warmes  Gefühl,  das 
gerade  in  den  lyrischen  Gedichtei^  J  wenig  tuv  (Geltung  kommt,  läßt  er 
uns  aus  ihren  Herzen  entgegenatinen.  Bcsonder.s  sympathisch  wird  in  J.s 
Romanen  der  Deutsche  durch  die  Verehrung  des  Dichters  für  die  Familie 
berührt.  In  der  Familie  erkennt  J.  den  sichersten  Boden  für  eine  heilvolle 
Fortentwicklung  der  Kultur.  Seine  beiden  Romane  sind  im  Grunde  ge- 
genommen große  Familiengeschichten,  die  den  Wert  und  die  Aufgaben  der 
Familie  im  Leben  des  Volkes,  im  Leben  der  Menschheit  dartun  sollen. 
Hier  wie  überall  zeigt  sich  J.  als  ein  Dichter,  wenn  auch  nicht  von  höchster 
künstlerischer  Vollendung,  so  doch  von  ausge^iirorhener  Kigcnart  und 
charakterstarker,  edler,  hoher  Gesinnung.  Das  deutsche  Volk  wird  eine 
Ehrenpflicht  erfüllen,  wenn  es  den  Prediger  des  »deutschen  Glaubens«  treu 
in  Liebe  und  Achtung  hdit. 

Literatur:  Wilhchii  Jordan  von  K.  Schiffner.  Mit  drei  Bildnissen  des  Dichters  a.  d.  J. 
1848,  1868  u.  iSSS,  <nv?ie  einer  Titehuirlinung:  Abbildung  der  von  Fr.  SchierboLt  isociel- 
liericn  Portrattbüstc  Jordans.    Frankfurt  a.  M.  1S89.    8°.    232  S. 

München.  Dr.  Arnulf  Sonntag. 
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Meyer,  Johann,')  der  Kieler  Poet,  *  s  Januar  iSsq  zu  Wüster  in  Holstein, 
f  15.  Oktober  1904  in  Kiel,  war  eine  in  der  meeruraschlungenen  Provinz 
Schleswig-Holstein  bekannte  und  beliebte,  ja  volkstfimliche  Persönlichkeit 
Als  er  im  75.  Lebensjahre  infolge  eines  Schlaganfalls  plötzlich,  aber  sanft 

entschlief,  hat  man  seinen  Heimgang  allgemein  betrauert.   Ein  universdles 

Talent  wohnte  diesem  norddeutschen  »Hebel'  inne.  wie  er  wohl  genannt 
wurde,  und  mit  Recht,  denn  Johann  Meyer  hat  mit  dem  rheinländischen 
Hausfreund  und  Verfasser  der  » allemannischen  Gedichte«,  die  er  übrigens 
in  seinen  dithmaischer  Dialekt  überseute,  grofle  Ähnlichkeit.  Als  Sohn  eines 
Hofbesitzers  wuchs  der  Knabe  mit  der  Dorfjugend  auf,  und  so  war  natürlich 
Plattdeutsch  seine  Muttersprache.  Mehrere  Jahre  das  Handwerk  eines  MQIleis 
und  Zimmermanns  erlernend,  kam  der  Trieb  nach  höherer  Bildung  über  ihn : 
er  absolvierte  das  Gymnasium  zu  Meldorf,  besuchte  die  Universität  Kiel  zum 
Studium  der  Gottesgelahrtheit,  hielt  als  Kandidat  der  Theologie  eine  Probe- 
predigt, wandte  sich  aber  bald  dem  Lehrfach  und  der  Journalistik  zu. 
Schon  frühzeitig  von  ihm  veröffentlichte  Gedichte  lenkten  die  Aufmerksam- 
keit des  Dr.  Ludwig  Meyn  auf  ihn;  er  wurde  Chefredakteur  des  »Wochen* 
blattes«  zu  Itzehoe,  der  bis  heute  in  hohem  Ansehen  stehenden  »Itzehoer 
Nachrichten  .  Doch  auch  damit  hatte  er  seinen  eigentlichen  Beruf  noch 
nicht  <,'efunden.  Seine  große  .NTeii.schenliebe  und  unbe>chreil)liche  Herzens- 
güte drängte  ihn  1862  zur  Begründung  einer  Privat-Idiotcjianstalt  in  Kiel, 
wobei  ihm  seine  erzieherische  Erfahrung  außerordentlich  zustatten  kam. 
Wie  viele  Elende  hat  er  im  Laufe  von  beinahe  einem  halben  Jahrhundert 
behütet  und  durch  pädagogisch  fichtige  Behandlung,  rührende  persönliche 
Teilnahme  sie  ihrUnf:lürk  kaum  mehr  empfinden  lassen!  "Wer,  wie  ich,  flies 
der  Pflege  und  Fürsor^'e  arnur  Geistesschwacher  geweihte  Haus  kennen  ge- 
lernt hat  mit  .seiner  musterhaften  Sauberkeit,  Ordnung  und  Einrichtung,  den 
Hof  und  Garten  desgleichen,  den  umsichtig  und  praktisch  abgefaßten  Stunden- 
plan und  nicht  nach  der  Schablone,  sondern  individuell  erteilten  Unterricht, 
den  mußte  Respekt  und  Dankbarkeit  erfüllen  einem  braven  Manne  gegenüber, 
der  solche  Last  und  Bürde  freiwillig  auf  sich  genommen  hatte  aus  purer 
Vrirhsteniiebe.  Daneben  kamen  aber  die  zaiilreichen  Kinder  seiner  Muse 
kemes\\eL'>  zu  kurz.  In  dem  idyllisch  ^'elej^'enen  Poetenheim  am  Rondeel 
—  eine  Abbildung  dieser  lauschigen,  zwischen  Grün  veistecktcn  Stätte  ent- 
hält der  erste  Band  meines  Buches  »Was  ich  am  Wege  &nd«,  wo  auch  ein 
treffliches  Porträt  Johann  Meyers  und  das  Faksimile  eines  seiner  schelmisch- 
sten Lieder  —  stÄxaf  er  nach  und  nach  seine  überaus  mannigfaltigen  Dich-* 
tungen,  die  nun,  zwei  Jahre  nach  seinem  Tode,  in  acht  stattlichen  Bänden 
als  »Sämtliche  Werke«  (Kiel,  I.ipsius  u.  Tischer)  erschienen  sind.  Diese 
früher  einzeln  publizierten  poetischen  und  prosaischen  Schöpfungen  in  hoch- 
und  plattdeutscher  Sprache  haben  den  wahrhaft  guten  Menschen  als  liebens- 
würdigen, originellen  Sänger  weiteren  Kreisen  nahegeführt.  Fast  alle 
Gattungen  der  Dichtkunst  sind  von  ihm  gepflegt  worden:  Lyrik,  Epos, 
Drama,  das  Rätsel  und  Märchen,  darunter,  zuisclicn  verstreuten  Kiesel- 
steinen, echte  Perlen  in  Hülle  utul  l  ulle.  Die  Frage,  oh  M.  als  j^latt- 
deutscher  oder  hochdeutscher  Schrittsteiier  größer  sei,  wird  auch  von  Dr.  Job. 
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Heinemann  aufgeworfen,  der  ihm  eine  dreibändige  Biographie  gewidmet  und 
die  sämtlichen  Werke  mit  einer  kurzen  Lebensgeschichtc  und  Charakteristik 
eingeleitet  hat,  aber  genau  genommen,  unentsdiieden  gelassen.  Mir  scheint 
der  eistere  über  dem  letzteren  zu  stehen;  so  formvollendet,  schOn  und  tief 
empfanden,  stimmungs-  und  schwungvoll,  oft  an  Schiller,  seinen  Lieblings- 
autor, erinnernd,  nuch  manche  seiner  hochdeutschen  Gedichte  sind,  seine 
plattdeutsc  he  Pnc^ie  ist  doch  ungleich  urwiu  hsiger,  rein  wie  Gotteswort,  im 
echten  Volkston,  ungemein  melodisch,  deshalb  oft  komponiert  und  viel  ge- 
sungen: sie  hat  ihn  denn  auch  vorzugsweise  sowohl  in  seiner  Heimat,  als 
an  der  gansen  Ost-  und  Nordseekaste,  der  »Waterkant«,  ja  jenseits  des 
Ozeans,  soweit  man  dort  Plattdeutsch  sprit  ht  oder  liest,  nflchst  Fritz  Reuter 
zum  erkorenen  Freund  der  Familien  und  Vereine  fjcmarht.  Diese  fast  bei- 
spiellose P()j)ularit:it  ist  wohl  verdient.  Spricht  doch  aus  jedem  Verse  Johann 
Meyers  ein  frommes  Gemüt,  fröhlicher  Sinn,  sonniger  Humor,  sind  doch  die 
ausgedrückten  Gedanken  stets  klar  und  herzlich  anmutend,  die  angeschlagenen 
T<^ne  sympathisch,  die  Sujets  interessant,  nicht  selten  mit  prächtigen  Pointen. 
Nicht  nur  für  die  Alten  singt  er,  auch  für  die  Jungen,  wenn  er  ihnen  reisende 
Rätsel  zu  raten  aufgibt  oder  entzückende  Märchen  erzählt,  an  denen  selbst 
Andersen  seine  Freude  gehabt  hat.  Hervorrajjendc  Schöpfungen  sind  die 
Balladen,  zumal  »ut  olen  Tiden";  geradezu  ^^roüarti^  in  Erfindung  und  hoch- 
dramatisch in  der  Durchfuhrung  dünkt  mich  » Dat  Gewitter«,  ein  wirksames 
Deklamationsstück  ersten  Ranges.  Ein  frisches  patriotisches  Soldatenlied  aus 
der  Zeit  von  1870/71  erklingt:  »Na,  Jungs,  denn  man  lost«  Unter  den 
vielen  Gelegenheitsdichtungen  ist  eins  der  besten  das  auf  Bismarck  »To'n 
Geburtsdag«  (i.  April  1879)  mit  dem  launigen  Schlufi: 

Un  wüßt  du  geern,  wakeen  dit  inak,  — 
De  Nam  deiht  twars  nix  to  de  Sak  — 
Doch  hett't  kecn  ScbuU  un  M Ulier  dich'  — 
Un  ok  keen  Cohn  nn  Levi  aich  » 
I,  Gott  bewAkr!    Dit  latte  Leed 
Dat  hett  een  nudct,  de  Meyer  heet. 

Besonders  aber  durch  sein  die  Vernichtung  des  dänischen  Linienschiffes 
Christian  VIII.«  und  die  Übergabe  der  stolzen  Fregatte  »Gefion«  im  Jahre 
1849  verherrlichendes  Kpos  Cröndunncrsdai^  hi  Eckernför  <  hat  M.  sich  in 
SchlebWig-Holstein  einen  unsierhl ichen  N'anieii  f^emacht.  Fritz  Reuter  zollte 
ihm  dafür  spezielle  Anerkennung,  wie  er  auch  sonst  seines  Lobes  voll  war; 
und  Emanuel  Geibel  nicht  minder  bezeugte  ihm  seine  Achtung.  Sicherlich 
werden  seine  »Sämtliche  Werke«  fortan  in  der  Literaturgeschichte  einen  ehren* 
vollen  Platz  einnehmen.  Die  ganze  menschliche  Erscheinung  M.s  bleibt  seinen 
ihm  persönlich  bekannten  Zeitgenossen  stets  unvergessen. 

Karl  Theodor  Gaedertz. 

Hardy,  Nikolaus  Georg  Edmund,')  Religionshistoriker  und  Pälüorscher, 

*  9.  Juli  1852  zu  Mainz,  ^  10.  Oktober  1904  zu  Bonn  am  Rhein.  —  Er  war 
der  jüngste  Sohn  Edmund  Hardys,  de«?  Besitzers  der  h'  r';hmten  Mohren- 
apotheke  in   Mainz.     Seine  Mutter  Ottilie,  geb.  Mouiang,  eine  Schwester 
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des  bekannten  Theologen  und  Politikers  Christoph  Mou^ng,  starb  in  seiner 
frühesten  Kindheit.  Die  Stiefmutter  Susanna  geb.  Sartorius  nahm  sich  des 
sarten  Kindes  mit  rührender  Liebe  an.  Von  der  Art  des  Vaters  hat  der 
Sohn  manches  geerht:  gleich  ihm  war  er  von  überlegener  kritischer  Schärfe, 
schwer  zugänglich,  ja  schroff,  innerlich  einsam. 

H.  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  das  damals  Heinrich 
Bone  leitete,  und  trat  nach  bestandener  Reifeprüfung  1871  in  das  bischöfr 
liehe  Seminar  ein,  dessen  Regens  sein  Oheim  Moufang  war.  Der  Anfang 
der  siebziger  Jahre  war  eine  religiös  lebhaft  angeregte,  ja  erregte  Zeit;  diese 
Stimmung  ward  durch  die  Kongregationstätigkeit  der  Jesuiten  auf  die 
Schülerkreise  übertragen.  Auch  auf  Hardys  Geist  haben  diese  Eindrücke 
der  Jugendjahre  tief  und  dauern«  1  gewirkt. 

Während  H.s  theologischer  Studien  (1871 — 75)  statid  das  Mainzer  Seminar 
Stark  unter  der  Einwirkung  der  Politik:  Bischof  Kettelers  Eintritt  in  den 
Reichstag,  Moufangs  rege  Teilnahme  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten, 
Jiaffners  oratorische  Tätigkeit  trugen  tiefgehende  Erregung  in  den  Lehrkörper. 
Die  wissenschaftliche  Wirksamkeit  Moufangs  ward  durch  seine  politische 
Tätigkeit  fast  aufgehoben,  dagegen  zog  Hafiner  in  der  Philosophie  durch  die 
prickelnde,  geistreich-feuilletonistische  Art  seines  Vortrags  die  Hörer  an. 
Wenn  Hardy  schon  damals  mit  regem  Eifer  philosophischen  Stadien  nach* 
ging,  so  war  das  freilich  weniger  dem  Einflufi  Haffners  suzuschreiben  als  der 
ungewöhnlichen  Begabung  des  jungen  Theologen  für  abstraktes  Denken.  Die 
erste  Frucht  du  philosophischen  Interesses  war  die  Bearbeitung  der  1872 
gestellten  Preisaufgahe:  Darstellung  und  Kritik  des  Platonischen  Gottesbegriffs. 
Im  Januar  1874  wurde  die  Arbeit  des  l'rcises  würdig  befunden.  In  ein 
näheres  Verhältnis  zu  Hallner  brachte  diese  philosophische  Neigung  H.  nicht. 
Wohl  erkannte  Haffner  H.s  Vorzüge  an,  aber  schon  frfih  ahnte  er  in  Hardy 
eine  weit  überlegene,  selbständige  Natur,  die  sich  weder  blenden  noch  gfln* 
geln  ließ.  Daher  blieben  die  Beziehungen  beider  Männer  zueinander  inner- 
licli  kühl,  ihre  Wege  trennten  sich  mehr  und  mehr.  So  war  es  kein  Wunder, 
daß  si(  h  die  Hohnung  der  Freunde,  es  möge  sich  an  dem  1887  wieder  er- 
öffneten Seminar  eine  Professur  für  Hardy  finden,  nicht  erfüllen  koimte: 
für  ihn  war  unter  Bischof  Haffner  kein  Platz  in  der  Heimat. 

Das  äußere  Leben  H.s  war,  zwischen  praktischer  Tätigkeit  und  wissenr 
schaftlichen  Studien  geteilt,  ruhig  dahingeflossen.  Nachdem  er  die  Schluft- 
prüfung  in  Philosophie  und  Theologie  mit  Auszeichnung  bestanden  hatte, 
empfing  er  am  5.  Januar  1875  durch  Hischof  Ketteier  die  Priesterweihe  und 
war  von  1875 — 85  als  Kaplan  in  Heppenheim  an  der  Bergstraße  tätig.  So 
eifrig  sich  H.  den  l'tiichten  der  Scel.sorge  widmete:  mehr  noch  zog  es  ihn 
zur  Wissenschaft.  Im  Februar  1879  erwarb  er  sich  unter  Kuno  Fischer, 
dessen  Vorlesungen  er  von  Heppenheim  aus  besucht  hatte,  insigni  cum  laude 
den  philosophischen  Doktorgrad. 

In  die  Heppenheimer  Jahre  fallen  aurli  seine  ersten  schriftstellerisi  hen 
\'ei>uche:  ein  fA-beiistidd  !■  rctlcric  Ozanains  (1.S7S)  und  eiiiige  kleinere  po- 
pular-wi.ssenschatiiichc  Studien;  sie  alle  sind  ohne  größere  Bedeutung.  Nur 
eine  Arbeit  aus  jener  Zeit  ist  als  Vorbote  einer  neuen  Entwicklungsepoche 
für  den  Biographen  von  nicht  geringem  Werte:  die  Aufsatzreihe,  die  unter 
dem  Titel:  Max  Müller  und  die  vergleichende  Religionswissenschaft  1882  in 
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der  Zeitschrift  »Der  Katholik«  erschienen  ist  Denn  sie  beweist,  dafi  in 
Gesichtskreis  eine  neue  Wissenschalt  getretm  war,  die  sein  Herz  im  Sturm 

gefangen  nahm  und  fortan  der  Mittelpunkt  seines  Lebens  ward:  die  ver- 
gleichende Religionswissenschaft.  Die  Arbeit  verrät  uns  auch,  auf  welchem 
Wege  H.  zu  seiner  Lebensaufgabe  gelanp;!  ist:  die  entscheidende  Anrej^ung 
hat  er  von  Max  Müller  empfangen,  dessen  Schriften  er  Ende  der  siebziger 
Jahre  kennen  lernte.  Als  eine  ungemein  charakteristische  Erscheinung,  die 
für  H.S  Zukunft  geradezu  von  symbolischer  Bedeutung  werden  sollte,  ist  die 
Tatsache  zu  verzeichnen,  dafi  die  Abhandlung  noch  im  selben  Jahrgang  der 
Zeitschrift  heftigen  Widerspruch  fand,  weil  sie  die  historisch -philosophische 
Betrachtungsweise  an  die  Stelle  der  in  katholischen  Kreisen  bisher  allein 
geübten  apologetischen  setzte.  Der  Gegner  war  Heinrich  Lüken,  der  Ver- 
fasser der  genugsam  bekannten  »Traditionen  des  Menschengeschlechtes».  An 
Angriffen  gleicher  Tendenz,  offenen  und  versteckten,  hat  es  H.  seitdem  bis 
an  sein  Lebensende  nidit  mehr  gefelilt. 

Ehe  jedoch  das  neue  Interesse  zur  Herrschaft  gelangen  konnte,  galt  es 
die  begonnenen  Arbeiten  zu  Ende  7:11  führen.  Tin  Winter  iSS:^  84  finden  wir 
daher  den  Heidelberger  Doctor  phiiosophim  und  Heppenheinier  Kaplan  in 
Berlin  zu  den  Füßen  Eduard  Zellers;  1884  erscheint  der  erste  leil  der 
scharfsinnigen,  ihm  aus  der  Doktor- Dissertation  erwachsenen  Monographie 
äber  den  Begriff  der  Physis  in  der  griechischen  Philosophie.  Die  Vollendung 
des  Werices  haben  mächtigere  Neigungen  verhindert. 

Immer  stärker  ward  in  dem  jungen  Theologen  der  Wunsch,  ganz  der 
Wissenschaft  zu  leben.  Da  sich  in  Mainz  keine  Aussichten  boten,  richtete 
er  seine  Hlicke  nach  Frcihnra  im  Breisgau.  Hier  erwarb  er  sich  im  De- 
zember 1885  mit  einer  Abliandiung  De  Gre^orio  Nysseno  den  theologischen 
Doktorgrad  und  habilitierte  sich  im  März  1886  in  der  theologischen  FakultSt 
mit  der  Probevorlesung:  »Über  die  Bedeutung  der  Geschichte  der  Philo- 
Sophie  für  die  Theologie«.  Die  Vimia  kgendi  ward  ihm  für  die  philoso- 
phisch-historischen Disziplinen  der  propädeutischen  Theologie,  insbesondere 
der  Religionsphilosophie  und  der  Geschichte  der  Religionen,  erteilt.  Den 
Wunsch,  sich  in  der  philosophischen  Fakultät  zu  habilitieren,  hatte  er  auf- 
geben müssen,  da  sein  Priestergewand  ein  unüberwindliches  Hindernis 
bildete.  Erst  später  ist  es  F.  X.  Kraus  gelungen,  diese  Beschränkung  zu 
beseitigen. 

Schon  im  Juli  1886  erhielt  er  vom  großherzoglichen  Ministerium  einen 
Lchrauftrag,  und  ein  jähr  später,  am  23.  Juli  1887,  ward  er  zum  auüerordent- 
lichen  Profes.sor  ernannt.  Seine  Antrittsrede  ist  unter  dem  Titel:  »Die  all- 
gemeine vergleichende  Religionswissenschaft  im  akademischen  Studium  unserer 
Zeit«  noch  im  gleichen  Jahr  erschienen.  Er  verlangt  in  dieser  Programm- 
rede  die  Emanzipation  der  Religionswissenschaft,  die  eine  reine  Erfahrungs- 
wissenschaft sein  solle.  Die  ReligionsgeschichtC  hat  eine  kausale  Er- 
klärung der  religiösen  Tatsachen  zu  geben,  die  Prin^ipienleh  re,  <l  \s  allen 
Erscheinungen  Gemeinsame  hervorzuheben  und  fhuluri  h  die  emjiirischen 
Gesetze  der  religiösen  Entwicklung  festzustellen.  Da.s  letzte  und  höchste  Ziel 
ist  die  Umwandlung  dieser  empirischen  Gesetze  in  psychologische. 

Schon  für  das  folgende  Jahr  kündigte  H.  einen  Grundriß  der  allgemeinen 
und  vergleichenden  Religionswissenschaft  an;  dieser  sollte  eine  Zusammen- 
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fassung  des  reichen  Materials  bieten,  das  in  den  Obersetzungen  der  Satnd 
JBooJks  niedergelegt  war.  Aber  der  Plan  kam  glQckHcherweise  nicht  anrAns- 
ffihrung.    Denn  H.  erkannte  bald  die  Wahrheit  des  Satzes,  den  er  selbst 

später  also  formulierte:  Im  Spezialisieren  ruht  sonder  Zweifel  die  Stärke 
jeder  Erkenntnis  .  Kr  erkannte,  daß  der  Forscher  /u  den  (^)uellen  selber 
niederste! j^en  miissc.  Mit  der  ihm  eigentümlichen  leidenschaftlichen  Energie 
warf  er  sich  nun  auf  das  Studium  des  Sanskrit  und  des  Päli,  um  sich  den 
Zugang  au  den  Urkunden  der  altindischen  Religionsgeschichte  au  bahnen. 
Die  ente  Frucht  seiner  Bemühungen  war  ein  Aufeatz  über  die  Beichte  bei 
den  Buddhisten,  den  der  »Katholik«  im  Jahre  1886  veröffentlichte.  Schon  1890 
folgte  flas  tiu  htige  Buch:  »Der  Buddhismus  nach  älteren  Päliwerken «.  Es 
er<^ffiiete  eine  Sammlung  von  Darstelluntjen  ans  der  nit  htt  hristlirhen  Relijjions- 
geschichte,  die  H.  begründete,  weil  ihm  eine  auf  kritischer  Durcharbeitung 
der  Quellen  beruhende,  gemeinverständlich  gehaltene  Entwicklungsgeschichte 
der  wichtigsten  Religionen  als  Vorläufer  jeder  zusammenfassenden  Behand* 
lung  unerläßlich  schien.  Drei  Jahre  später,  1893,  ließ  H.  ein  neues,  auf 
eindringenden  Quellenstudien  beruhendes  Werk  über  die  vedisch-brahmanische 
Periode  der  Reliijinn  des  alten  Indiens  nachfolgen.  Das  Ikich  ist,  in  Dentsrh- 
land  wenigstens,  der  erste  Versuch  gewesen,  jene  älteste  Epoche  der  indischen 
Religion  historisch  zu  schildern. 

Neben  seiner  intensiven  wissenschaftlichen  Wirksamkeit  widmete  sich  H. 
mit  ausgezeichnetem  Erfolg  der  akademischen  Lehrtätigkeit.  Er  war  der 
geborene  Dozent:  ein  sprachgewaltiger,  hinreifiender  Redner,  verstand  er  vor- 
züplich,  die  ihn  fhirchgUihende  Begeisterung  seinen  Schülern  mitzuteilen  und 
durch  <lie  zwingende  Maciu  seiner  PerM)nb(  likeit  einen  starken,  bestimmenden 
Einfluü  auf  sie  auszuüben.  In  welchem  Cieist  er  seines  Lehramts  waltete, 
zeigen  am  besten  seine  eigenen  Worte:  »Der  Theologe  der  Neuzeit . . .  mufl 
seinem  religiösen  Denken  eine  weltweite  Auflassung  als  Ingredienz  verleihen; 
er  mu0,  indem  er  eine  Strecke  die  Bahnen  der  historischen  Religions- 
betrarhtunir  gewandelt,  sich  d.iran  gewöhnt  haben,  in  Sachen  der  Religion 
ni(  ht  bloü  ri  ligios  und  pietätvoll,  sondern  am  h  wissenschaftbch  zu  denken, 
und  täusche  ich  mich  nicht,  so  verträgt  sich  eines  mit  dem  andern  aufs 
beste:  begeisterte  Verehrung  mit  nijchtemer  sachlicher  Prüfung.« 

Doch  selbst  der  Doppelberuf  des  Forschers  und  Lehrers  konnte  dem 
Wirkungsdrang,  der  Wirkungskraft  seiner  Sei  le  nicht  genügen:  mit  Begeisterung 
und  rastloser  Hingebung  übte  er  nach  wie  vor  seinen  Priesterberuf  aus. 
Seine  Tätigkeit  als  Seelsorger  brachte  ihn  mit  zahlreichen  hervorragenden 
Katholiken  in  Beziehung.  Kr  gewann  die  Neigung  der  Zentruniskreise,  die 
seinen  Eifer  auf  kirchenpolitische  Fragen  lenkten,  immer  weiter  und  weiter 
wagte  sich  H.  auf  politisches  Gebiet  vor.  Eigene  Leidenschaftlichkeit  und 
fremder  Einfluß  rissen  ihn  vorwärts,  lieBen  ihn  die  notwendigsten  Rücksichten 
vergessen.  Daraus  erwuchsen  ihm  immer  größere  Schwierigkeiten,  die  sieb 
SChlieSlich  zu  einer  Krisis  ziisjiitz.ten.  Das  Kntle  flieser  KonÄiktc  war,  daß  H. 
am  16.  Oktober  1893  auf  sein  Ansuchen  aus  dem  staatlichen  Dienst  entlassen 
wurde. 

H.  mu0  schon  seit  längerer  Zeit  gefohlt  haben,  dafi  die  agitatorische 
Tätigkeit  des  Politikers  seiner  Natur  nicht  entspreche,  dafl  er  seine  Kräfte 
zersplittere,  seinen  Kdrper  aufreibe.    So  kam  es,  daO  der  Gedanke  in  ihm 
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atift  iurhte,  in  der  Stille  des  Klosters  Ruhe  und  Sammlung  zn  suchen  Jetzt 
fuliMi  er  diesen  l*lan  aus  und  bepfah  sirh  in  das  Rencdiktinerkloster  zu 
ßcuron.  Aber  dieser  Versuch  muüte  niililingcn:  sein  zu  voller  Selbständig- 
keit entwickelter  CharakteFf  sein  hohes  Unabhängigkeitsgefühl,  die  Rastlosig- 
keit seines  Geistes,  der  nach  wissenschaftlicher  wie  praktischer  Betätigung 
dürstete,  das  alles  taugte  nicht  in  die  Enge  des  Klosters.  Dazu  kam,  dafi 
sein  Körper  den  Anforderungen  nicht  pewarhscn  war:  schon  nach  einigen 
Wochen  mußte  er,  durch  Krankheit  ;^ez\viini;en,  den  Plan  aufgeben  \m(\ 
das  Kloster  verlassen.  So  kurz  auch  sein  Aufenthalt  dort  gewesen  lai,  so 
scheint  er  doch  tiefe  Spuren  in  der  geistigen  Entwicklung  H.s  hinterlassen 
zu  haben. 

Da  H.  mit  ganzer  Seele  am  akademischen  Lehrberuf  hing,  so  begrüftte 

er  es  mit  lebhafter  Freude,  als  sich  ihm  Gelegenheit  bot»  einen  Lehrstuhl  für 

infli^'  be  Philologie  und  vergleichende  Religionswissenschaft  an  der  vor 
wenigen  Jahren  gegründeten  Universität  Fribourg  in  der  Schweiz  zu  über- 
nehmen. Hier  hoffte  er  ausschließlich  seiner  Wissenschaft  und  seinen  Schülern 
leben  xu  können. 

Der  Religionshistoriker  ward  an  seinem  neuen  Wirkungsort  xum  Philo* 
logen:  sechs  stattliche  Bände  vtn-i  sorgfältigen  Ausgaben  buddhistischer  Texte 
hat  er  in  den  Jahren  von  1804  bi>  igo2  in  der  Pd/i  Text  S^iifv  veröffent- 
licht. Sie  alle  legen  von  seiner  umfassenden  Kenntnis  des  Pili  wie  von 
seiner  trefflichen  methodischen  Schulung  glänzendes  Zeugnis  ab.  i)ie>e 
Schulung  ist  um  so  höher  anzuschlagen,  als  H.  auf  philologischem  Gebiet 
75111g  Autodidakt  gewesen  ist. 

So  sehr  diese  ausgedehnte  Editorentfitigkeit  ihn  anfangs  auch  in  Anspruch 
nahm,  so  zeigte  sich  doch  bald,  dafi  seine  Liebe  zur  Religionswissenschaft 
nicht  erloschen  war:  1898  erschien  aus  H.s  l  i-der  in  der  Sammlung  Göschen 
ein  Bändcheti  über  indische  Religionsgeschichte,  ein  kleines  Meisterstück 
populärwissenschaftlicher  Darstellung,  und  zur  selben  Zeit  der  ausgezeichnete 
Aufsatz:  »Was  ist  Religionswissenschaft,«?  der  das  von  Thomas  Achelis 
begründete  Archiv  für  Religionswissenschaft  aufs  würdigste  eröffnete.  Der 
Philosoph,  der  Historiker  und  der  Philolog,  die  in  H.  lebten,  haben  sich  hier 
vereinigt,  in  walirhaft  vollendeter  Form  das  Programm  der  jungen  Wissen- 
schaft zu  einwerfen.  An  methodologischer  Bedeutung  wird  es  so  bald  nicht 
übertrotfen  werden. 

Leider  aber  sollte  dieses  fruchtbare  Stilleben  jäh  unterbrochen  werden. 
Die  Entwicklung  der  jungen  Hochschule  begann  bald  in  Bahnen  einzulenken^ 
die  jeden  Freund  ernster  wissenschaftlicher  Forschung  mit  banger  Sorge 
erfüllen  mußten.  Vergebens  versuchte  man  im  Lehrkörper  selbst  jene  ver^ 
hängnisvollen  Tendenzen  7.n  durchkreuzen:  sie  erwiesen  sich  als  allzu  mächtig. 
H.  gehörte  zu  den  entschiedensten  und  unermüdlichsten  \'orkämpfern  einer 
gesunden,  unbeengten  Entwicklung  der  Universität;  die  i'oige  war,  daß  er 
den  ganzen  Haft  der  Cregenpartei  auf  sich  zog,  die  in  ihm  ein  gefügiges 
Werkseug  zu  gewinnen  gehofft  hatte.  Im  Oktober  1897  versuchte  der 
Unterrichtsdirektor,  ihm  und  einem  andern  Dozenten  das  Gehalt  zu  sperren: 
dieser  Schritt  war  für  acht  reichsdeutsche  und  einen  deutsch-österreichischen 
Professor  das  Signal,  ihre  Kiulassung  zu  nehmen.  So  stand  H.  zum  zweiten- 
mal ohne  akademisches  Lehramt  da. 
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Trotz  aller  '^^rbweren  und  bittern  Erlebnisse  waren  die  Fribourger  Jalire 
für  H.  von  groticr  wissenschaftlicher  wie  persönlicher  Bedeutung:  alte  Vor- 
urteile und  Illusionen  ^erflatterten  wie  Nebel  in  der  scharfen  Luft  der 
Fremde.  Das  Auge  des  Historikers  gewann  den  richtigen  Maitetab  für  die 
Beurteilung  der  Gegenwart.  Und  als  köstlichstes  Gnt  brachte  der  Heim- 
kehrende aus  den  Bergen  der  Schweiz  die  stolze  Freude  am  eigenen  Vater- 
lande mit.  Im  Nachlaß  H.s  fand  sich  der  Text  des  Liedc;,  das  HoHmnnn 
von  Fallersleben  bei  seiner  Anitsentset/.ung  niedergeschrieben  hatte.  Die 
letzte  Strophe,  von  H.s  Hand  hervorgehoben,  lautet: 

»Der  Professor  i^t  bc|::fr:iben, 
Liii  ir«tcr  Miuui  ci»ui>il; 
Was  vül  ich  weiter  noch  haben? 
Hoch  lebe  das  Vaterland  I« 

Dennoch  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  dafi  fOr  H.  der  Verzicht  auf  ein 
Lehramt,  der  Verzicht  auf  den  unmittelbaren  Verkehr  mit  der  akademischen 

Jugend  wohl  das  schmerzlichste  Opfer  gewesen  ist,  das  er  seiner  Überzeugung 
bringen  konnte.  Ntit  schwerem  Herzen  hat  er  es  gebracht,  mit  heißer  Sehn- 
sucht hat  er  lange  Jahre  nach  einem  Lehrstuhl  ausgcsehefi  —  vergebens.  Und 
als  ihm  endlich,  nach  langem,  bangem  Warten  ni  uahci  Zukunft  die  Er- 
füllung seines  höchsten  Wunsches  winkte,  da  war  es  zu  spät ;  da  stand  der 
Tod  schon  vor  seiner  Tür  . , . 

\^on  P>ibourg  siedelte  H.  im  Frühjahr  1898  nach  Würzburg  über.  In 
tiefer  Stille,  die  er,  der  Wirkensfrohe,  nicht  immer  leicht  ertrug,  arbeitete  er 
hier  mit  rastlosem  Fifcr  an  seinem  Lebenswerk.  In  fünf  Jahren  ließ  er  den 
beiden  ersten  Bnnden  seiner  Pälitexte,  die  er  in  Fribourg  herausgegeben  h.itte, 
vier  weitere  Bande  folgen.  Im  »Archiv  für  Religionswissensciialt  veröffent- 
lichte er  1901  die  wertvolle  Au&atzfolge  »Zur  G^hichte  der  veigleicfaenden 
Religionswissenschaft«.  Schon  im  folgenden  Jahre  erschien  die  glänzend 
geschriebene,  von  wohltuender  Wärme  durchströmte  Monographie  über  König 
Asoka,  den  Schirmherrn  des  Buddliismus,  und  wieder  ein  Jahr  später,  1903, 
im  engen  Rahmen  der  Sammlung  (iöschen,  ein  Charakterbild  Buddhas,  das 
»die  erste  einheitliche  Auffassung  von  dem  Mann  und  seinem  Werke  gibt 
und  aus  dem  Vollen  unserer  Päliquellen  schöpft«.  Rechnet  man  hierzu  eine 
Anzahl  fachwissenschaftltcher  Aufsätze  in  deutschen  und  englischen  Zeit* 
Schriften,  eine  lange  Reihe  inhaltsreicher  Kritiken,  so  wird  man  die  Arbeits- 
kraft  des  Unermüdlichen  bewundern. 

l'nd  deniiot  h,  alle  diese  Publikationen,  so  wertvoll  sie  sein  mochten, 
bildeten  nur  den  kleinern  Teil  von  H.s  Arbeitsleistung  in  jenen  Würzburger 
Jahren.  In  den  Mittelpunkt  seiner  Gedanken,  alle  andern  Pläne  zurück- 
drängend, trat  der  Plan  eines  umfassenden  Paliwörterbuchs.  Mit  der  ihm 
eigenen  Energie  und  Rastlosigkeit  ging  H.  sofort  ans  Werk:  in  wenigen  Jahren 
war  die  gesamte  P&liliteratur  von  dem  Unermüdlichen  systematisch  durchs 
gearbeitet  und  exzerpiert.    Die  Ausarbeitung  konnte  beginnen. 

Die  imtner  ^artc  Gesundheit  H.s,  die  unter  der  Aufregiin«'  der  Fribourger 
Kämitte  s(  hwer  gelitten  hatte,  schien  sich  in  Würzburg  gekräftigt  zu  haben; 
frischer  und  zuversichtlicher  als  je  schickte  sich  der  Arbeitsfrohe  an,  Hand 
ans  Werk  zu  legen.   Doch  die  Hoffnung  war  trügerisch.   Im  Winter  1902^  03 
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brachte  ein  heftiger  Bronchialkatarrh  den  Keim  der  Krankheit,  die  ihn 
schon  seit  Jahre  bedrohte,  tat  vollen  Entfaltung.  Von  nan  an  war  sein 
Dasein  nur  noch  ein  Kampf  mit  dem  zerstörenden  Leiden.  Auf  den  Rat  der 
Ärzte  siedelte  H.  im  Frühjahr  1903  nach  Bonn  über.  Ein  schmuckes  Haus, 
das  er  in  der  stillen  Argeianderstraüe  erstand,  mit  dem  Blick  auf  die  grünen 
Höhen  des  Siebenpebirges  und  die  raiisrhcnden  Wipfel  der  Nachbargärten, 
empfing  den  Ankommenden.  Doch  mit  ihm  zog  die  Krankheit.  Dennoch 
überwand  sein  starker  Wille  noch  einmal  alle  Hemmnisse:  jede  schmerzfreie 
Stunde  ward  der  geliebten  Arbeit  geweiht  Schon  im  Frühjahr  1904  konnte 
er  seine  lexikalischen  Sammlungen  abschlieflen  und  mit  der  Ausarbeitung 
beginnen:  in  zwei  Jahren  hoffte  er  auch  diese  Riesenaufgabe  bewältigt  zu 
haben.  Ein  .\ufenthalt  in  Fms  sollte  Stärkung,  Genesnnf^  bringen;  doch 
kranker  als  er  gewesen,  kelirte  H.  nach  Haii'^e  zurück.  Kine  akute  Rijipen- 
feilentzündung  machte  eine  schwere  (.Operation  nötig;  aber  auch  sie  brachte 
keine  Rettung.  In  der  Frühe  des  to.  Oktobers  1904  schlofl  sich  das  Auge 
des  rastlosen  Forschers  für  immer. 

Von  H.  selbst  gilt,  w  as  er  von  Asoka  sagt:  »Ein  Mann,  der  die  Genufl- 
sucht  und,  was  viel  mehr  heißt,  die  Ehrbegierde  und  alles  K  1  ci n  1  i che  ver- 
achtet, ist  wert,  den  Auserlesenen  der  Menschheit  eingereiht  zu  werden.« 

Mit  H.  ist,  wie  Richard  Pischel  sagt,  »der  beste  Kenner  des  Päli 
in  Deutschland«  dahingegangen.  »Sein  Nachlaß  —  fährt  Pischel  fort  — 
legt  beredtes  Zeugnis  ab  von  der  gewaltigen  Arbeitskraft  H.s,  der  gewissen- 
halten Durchforschung  der  Quellen,  auf  die  er  seine  Arbeiten  gründete,  und 
der  Sorgfalt,  mit  der  er  seine  Entwürfe  ausführte.« 

Glücklit  herweise  sind  die  Schät7e  in  IT.s  Nachlaß,  um  deren  Ordnung 
sich  Pischel  große  Verdienste  erworben  hat,  tier  \Vi«;senschaft  niciu  verloren; 
die  großartigen  Sammlungen  zum  Päliwörterbuch  sind  in  die  Hände  von  Rhys 
Davids  gelegt  worden,  ebenso  die  umfangreiche  Abschrift  und  die  Kollationen 
des  Kommentars  zum  Anguttara  Nikäya. 

Xo(  h  im  Tode  hat  H.  der  geliebten  Wissenschaft  gedacht,  indem  er  der 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  die  Summe  von  über  7000(1  Mark 
vermachte,  deren  Zinsertrag  zur  Förderung  der  indischen  Studien  be- 
stimmt ist. 

Das  Andenken  an  die  Züge  des  Heimgegangenen  wird  durch  ein  ungemein 
charakteristisches  Relief  von  Professor  A.  Küppers  in  Bonn  lebendig  erhalten. 

Literatur:  Vgl. die  Nekrologe  von  J.  HUrbin,  Kaüiol.  Schwcizerblätttr.  1004,  Heß  4; 
.Strcitberg,  Hochland,  Jahrgang  2,  Heft  4,  (i.  Jan.  «905);  K.  Hftbcr  Akridcinische  Monats- 
blätter,  Jahrg.  17,  Nr.  4  (25.  Jan.  1905,  auch  im  Sonderabdruck  in  Bachems  Verlag  zu 
Kalo  cnchienen).  -  Über  die  Hardystiftung  vgl.  die  Mitteilungen  in  den  Sitsungsberiebten 
der  philos.'philol,  und  der  bist.  Klasse  der  Kgl.  BayeriM  lit  u  Akademie  der  Wissenschaften, 
1904,  S.  s^^^ff.,  über  den  Nachlaß  R.  Pi>chcl  Indofjerin.  F  liungen,  Anzeiger  Rand  17, 
S.  137  f. ;  ein  Verzeichnis  v«in  Hardys  Fublikationea  gibt  Streiiberg,  Indogcrm.  Forschungen, 
Anzeiger,  Band  17,  S.  jjyti.  Wilhelm  Streitberg. 

Franzos,  Karl  Emil')  (*  25.  Oktober  1848  bei  Czortkow  in  einem  russisch*po- 

dolisrhen  Forsthaus  an  der  Grenze  von  (")sti  rreicli,  i'-'ncrün  rlen  rS.  Januar  iqo  j).— 
Dem  Dichter  F.,  der  rastlos  beobachtete  und  gestaltete,  und  den  der  Tod 

1)  Totenlüte  1904,  Band  X  32*. 
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von  der  regsten  Tätigkett  abberief,  sichern  der  Grundton  und  die  Grund- 
tendens  seines  reichen  Lebenswerkes  eine  besondere  Stellung  in  unserer 
Roman-  und  Novellenliteratur.  In  einer  Zeit,  in  der  neuerwachte  Unduld- 
samkeit auf  der  einen  und  Rassendünke!  nuf  der  anderen  Seite  eine  neue 
Judenfrage  in  Fluß  zu  bringen  versucht  und  in  der  ein  Teil  der  Juden  selbst, 
gereizt  durch  solche  Menscheninäkeleij  die  nationale  Besonderheit  hervor- 
kehrt, vertrat  er  durch  die  Art  seines  Talentes,  durch  sein  Wirken,  Denken 
und  Fühlen  die  Verschmelsung  von  Judentum  und  Deutschtum,  wie  sie  die 
edelsten  Geister  dies-  und  jenseits  des  Judentums  gewünscht  und  gefördert 
haben  und  wie  sie  im  breiteren  Kulturleben  bereits  begonnen  hatte,  als  eine 
rückläufige  Bewegung  mit  dem  Versuche  einf;et7.te,  das  organisch  Verbundene 
zu  trennen.  K.  war  Deutscher  und  Jude,  war  beides  nicht  nur  durch  (iehnrt 
und  Erziehung,  sondern  ohne  einen  Widerspruch  des  Gefühls  zu  eniphnacn, 
durch  die  regste  Anteilnahme  des  Herzens,  die  er  schaffend  betätigte.  Er 
vergafl  nie  die  Welle,  die  ihn  ins  Leben  hineingetragen  und  ihn  dem  Suv>me 
deutscher  Kultur  entgegengeführt  hatte;  aber  wenn  diese  Flut  sein  Herz  um- 
rauschte, so  liielt  er  wie  ein  kräftiger  Schwimmer  den  Kopf  hoch  und  frei 
und  den  Blick  auf  feste  Ziele  gerichtet.  1-.  wurde,  obgleich  er  von  Ab- 
stammung Österreicher  war  und  seine  Familie  in  Osterreich  lebte,  auf  russi- 
schem Boden  —  dicht  an  der  Grenze  von  Ostgalizien  geboren.  Wie  das 
kam  und  wie  er  seine  erste  Jugend  verbrachte,  schildert  er  selbst  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Nachlaßroinan  »Der  Pojaz«  (j.  G.  Cotta,  Berlin  und  Stutt- 
gart 1905).  Sein  Vater,  ein  hochgebildeter  Mann  von  jüdischer  Abstammung 
und  Konfession,  der  als  k.  k.  Hezirksarzt  in  C^stgalizien  wirkte,  fühlte  und  be- 
kannte sich  als  Deutscher  inmitten  einer  halljkultivierten  slaw  ischen  Bevölke- 
rung. Während  des  polnischen  Aufstandes  von  1848  war  er  als  Deut.>.cher 
und  Beamter  mannigfach  bedroht,  und  so  sandte  er  denn  als  besorgter  Ehe 
mann  die  Gattin,  die  der  Entbindung  entgegensah,  über  die  Grenze  zu  der 
Familie  eines  befreundeten  Försters  in  Podolien,  den  er  aus  schwerer  Krank- 
heit gerettet  hatte.  Das  Forsthaus,  wo  F.  zur  Welt  kam,  steht  nicht  mehr; 
es  wurde  abgerissen,  als  der  Wald  in  Ackerland  verwandelt  wurde.  F.  aber 
hat  die  Erinnerung  an  den  Landstrich,  in  dem  er  zufällig  geboren  wurde, 
festgehalten  und  sich  durch  spätere  Reisen  zu  einer  anschaulichen  gemacht, 
für  sein  dichterisches  Gemüt  lag  wohl  etwas  Symbolisches  darin,  dafi  die 
allererste  Kindheit  über  die  politisch-geographischen  Grenzen  hinweg  ihn 
mit  dem  großen,  weiten  Gebiet  der  östlichen  Halb-  und  Unkultur  Europas, 
dessen  mannigfaches  Wesen  er  später  so  farbenreich  darstellen  sollte,  in 
Verbindung  gesetzt  hat.  Als  seine  eigentliche  Heimat  aber  ist  das  öster- 
reichische Ostgalizien  zu  betrachten,  wo  sein  aus  Frankreich  eingewanderter 
Urgroßvater  namens  Levert,  ein  spantolischer  Jude,  sich  als  Fabrikant  ange- 
siedelt hatte.  Der  Name  »Franzos«  wurde  der  Familie  zu  der  Zeit,  als  man 
in  Osterreich  den  Juden  von  Amts  wegen  Namen  gab,  aufoktroyiert.  F.'s 
Vater  studierte,  zum  Gelehrtenstande  bestimmt,  in  Wien  und  Deuts(  hland, 
trug  als  Burschenschafter  die  schwarz-rot-goldenen  Karben  und  bewahrte  ^eine 
warmherzige  deutsche  Gesinnung,  als  er  sich  auf  Wunsch  der  Schwiegercliein, 
die  befürchteten,  daß  sein  Judentum  innerhalb  der  Kulturwelt  ins  Wanken 
geraten  könnte,  in  dem  ostgalizischen  Orte  Czortkow  als  Arzt  niederlieft. 
In  Czortkow,  das  in  Romanen  und  Novellen  von  F.  als  Bamow  abge- 
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schildert  ist,  verbrachte  der  Dichter  seine  ganze  Kindheit.  Durch  die  Ge- 
sinnungen ttnd  Anschautingen,  die  von  seinem  Vater  auf  ihn  übergingen, 
nicht  minder  durch  den  Bildungsabstand,  der  seine  Familie  von  der  slaivischen 

und  der  orthodox-jüdischen  Gesellschaft  trennte,  wurde  er  zu  einem  verein- 
samten Knaben,  der,  dun  h  Phanta'^ie  tmd  Wissensdranpf  in  sirh  seihst  zuriK  k- 
gcdränpt  und  von  den  Altersgenossen  als  ein  Fremder  angesehen,  sich  über 
nationale  und  religiöse  Beziehungen,  die  in  sein  Leben  emgritfen,  in  einem 
Alter  Gedanken  machte,  in  dem  die  meisten  Kinder  das  Gegebene  ohne 
Widersprach  und  Skrupel  hinzunehmen  pflegen»  Sicherlich  hat  seine  eigen» 
tümliche  Lage,  die  ihn  dazu  nötigte,  so  früh  in  den  Fragen  der  Volks-  und 
Kulturzugehörigkeit  innerlich  Partei  zu  nehmen  und  unter  dem  Einfluß  eines 
intelligenten  Vaters  Entschlüsse  für  die  Haltung  im  «i  inzen  Leben  zu  fassen, 
dazu  beigetragen,  die  volle  Hingebung  an  die  deutsche  Nationalidee  und 
die  vorurteilslose  Liebe  zum  Judentum,  aus  dem  er  stammte  und  das  er  von 
ganzem  flerzen  aus  Unbildung  und  orthodoxer  Beschränktheit  erlöst  zu  sehen 
wünschte,  in  ihm  gleichzeitig  zu  befestigen  und  zur  Einheit  zu  verschmelzen. 
Denn  so  viel  Abstammung,  Sitten  und  Gewohnheiten  auch  vermögen,  um 
die  Menschen  äiiBerlich  zu  differenzieren,  noch  weit  tiefer  greifen  innere 
Kämpfe  und  energische  Willensaktionen  in  der  Zeit  des  biegsamen  Naturells 
ein,  um  die  innere  Zugehörigkeit  eines  Menschen  zu  ideellen  Gemeinschaften 
und  Idealen  für  immer  zu  entscheiden.  Die  Kindheitseindrflcke,  die  F.  in 
dieser  Art  und  Weise  die  Prftgung  gaben,  seine  erste  Begegnung  mit  den 
mannigfaltigsten  Elementen, mit  ihm  fremden  jüdischen  und  slawischen  Kindern, 
mit  Klostcrpeistlichen,  denen  er  den  ersten  regulären  l'nterricht  verdankte, 
hat  er  wiederholt  und  in  verschiedenen  Formen  ubgesciiihlert,  unverhüllt  in 
autobiographischer  Weise,  in  dem  Abschnitt  des  von  ihm  herausgegebenen 
Sammelwerkes  »Die  Geschichte  des  Erstlingswerks«  (1894.  Titze,  Leipzig), 
der  seine  eigenen  schriftstellerischen  Anfinge  behandelt.  Danach  fiel,  ab* 
gesehen  von  kindlichen  Versuchen,  seine  erste  emstzunehmende  schriftstelle- 
rische Betätigung  in  die  2^it,  in  der  die  erste  tiefergreifende  Liebe  zu  einem 
Mädchen  in  ihm  gereift  war. 

Sein  Weg  hat  ihn  auf  nicht  dornenlosem  Pfade  —  ei  hatte  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  Existenzkämpfe  zu  bestehen  und  mußte  die  gröüie  Energie 
einsetzen,  um  das  Studium  durchzuführen  —  über  das  Czernowitzer  Gymna- 
sium an  die  Wiener  Universität  geführt,  wo  er  sich  notgedrungen  für  das 
Studium  der  Rechte  entschied,  da  er  in  seiner  Heimat  die  Überzeugung  ge» 
Wonnen  hatte,  daß  in  seinem  Lieblingsfache,  der  Philoloo^ie,  ein  Vermögens 
loser  Jude  auf  die  n<n\vendige  Förderung  und  die  frühe  Gelegenheit  zu 
amtlicher  Betätigung  nicht  rechnen  könne.  In  Wien,  wo  er  als  neunzehn- 
jähriger Student  schon  starke  literarische  Neigungen  zeigte  und  mit  gleich- 
gestimmten Kameraden  lyrische  Beichten  austauschte,  geriet  er  in  die  be- 
wegte nationale  Strömung  des  studentischen  Lebens,  die  in  der  zweiten 
Hälfte  der  sechziger  Jahre,  mit  der  des  damals  in  Osterreich  mächtigen  Frei- 
sinns zu.sammenfiießend,  die  jugendlichen  Gemüter  beherrschte  und  lenkte. 
Dem  Nekrologisten  ist  die  Gestalt  des  kaum  neunjrehnjährigen  V.  aus  jenen 
Wiener  Tagen  gemeinsamen  Studiums  lebendig  in  der  Erinnerung.  Eine 
aufiergewOhnlich  üppige,  aber  dabei  doch  bewegliche  Erscheinung  mit  einem 
blühenden,  rundlichen,  feingeschnittenen  Kopf,  aus  dem  geistvolle  Augen 
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henrorblitsten,  ein  Bild  urkräftiger  Gesundheit,  das  indes  auch  Züge  starker 
Empfindsamkeit  aufwies,  gewann  er  rasch  Sympathien  durch  sein  frisches 
und  beherztes  Wesen.  Alles,  wodurch  er  später  große  Kreise  interessierte, 
wirkte  schon  damals  auf  die  Kollegen:  eine  eigentümliche  Art,  die  Menschen 
der  Umgebung  stark  persönlich  zu  nehmen,  ihre  licsondcrheitcn  mit  einer 
gewissen  Lie!>c  in  der  lieobarhtunp  widerzuspiegehi,  ein  anheimelndes  \'er- 
weilen  bei  der  Ausmalung  jedes  Kindrucks,  eine  natürlich  wirkende  V'irtuo- 
sität,  sich  in  die  Gemütsstimmungen  anderer  su  versetzen,  eine  glückliche 
Art,  das  Kleine  und  Flüchtige,  das  der  Tag  brachte,  von  der  bedeutenden  Seite 
zu  fassen.  An  den  Abenden,  an  denen  wir  mit  unseren  ersten  poetischen 
Versuchen  vorriu  kten,  führte  er  sich  zuerst  als  lAriker  ein,  er  hatte  innere 
Melodie  und  frühe  Herrschaft  über  die  Forin,  tlic  er  später  aucli  in  einer 
feingestimmten  Novelle  in  Versen  (»Mein  Franz«.  18S3.  Breitkopf  und 
Hirtel,  Leipzig)  betätigte.  Aber  mehr  Eindruck  als  diese  lyrischen  Erstlinge 
machten  zwei  Züge  seiner  Persönlichkeit:  die  ansiebende  Weichheit,  mit  der 
er  von  seiner  Heimat  sjirach,  und  die  ursprüngliche  epische  Anlage,  mit  der 
er  in  vertraulichen  Stunden  die  Gegenden  und  Zustände  ausmalte,  aus  denen 
er  gekommen  war.  Zunächst  freilich  zogen  den  angeregten  Studenten,  der 
daheim  im  Osten  eine  frühe  bclbständige  Entwicklung  durchgemacht  hatte, 
die  nationalen  und  freiheitlichen  Fragen  in  ihren  Kreis.  Rednerisch  begabt, 
nahm  er  in  den  Wiener  Stndentenkreisen  lebhaften  Anteil  an  der  Bewegung, 
die  nach  1866  die  geistige  und  kulturelle  Einheit  Deutschlands  stürmisch 
betonte  und  für  eine  neue  Form  der  politischen  Vereinigung  schwärmte. 
Noch  lebhafter  und  in  ^^'<Mferen  Kreisen  vertrat  er  diesen  nationalen  Stand- 
punkt in  Graz,  wo  die  Mudenienschaft  in  frischer,  jugendlicher  Begeisterung 
einer  radikalen  Richtung  huldigte.  Diese  Betätigung  fiel  in  das  Jahr  1869, 
in  die  Zeit  nach  dem  Bürgerministerium,  in  der  der  offizielle  Einfluß  des 
Liberalismus  sich  stark  abgeschw&cht  hatte  und  reaktionftr-slawische  MIchte 
sich  wieder  stärker  im  Öffentlichen  Leben  Österreichs  geltend  machten.  Der 
feurige  Student  hatte  wegen  seiner  politischen  Reden  öfter  Konflikte  mit  den 
Hehorden  und  erhielt  die  Note  des  politisch  verdächtigen  Mannes,  die  be- 
kanntlich in  den  geheimen  Personallisten  der  österreichischen  Bureaukratie 
in  langen  Jahren  nicht  erlischt  oder  auch  nur  verblaßt.  F.,  der  nach  Verzicht- 
leistung auf  die  Tätigkeit  eines  Philologen  die  richterliche  Laufbahn  ins  Auge 
gefaßt  hatte,  sah  die  Hoffinung  auf  die  Verwirklichung  dieser  Pläne  sch.winden. 
Unterdessen  war  die  erwähnte  erotische  Beziehung  in  sein  Leben  getreten: 
er  hatte  sich  noch  als  Grazer  Student  init  einem  junp^en  christlichen  Mädchen 
verlobt,  mit  dem  er  durc  h  eine  sogenannte  »Mischehe«  vereinigt  werden 
sollte.  Das  Mädchen  aber  verlor  im  entscheidenden  Momente  den  Mut  zu 
einem  Schritte,  der  damals,  bei  der  schärferen  Trennung  der  Konfession^, 
noch  außerordentlich  und  gewagt  erschien.  Das  Bedürfnis,  Schmers  und 
Entsagung  in  einem  Bekenntnis  zu  entladen,  machte  alle  dichterischen  Kräfte 
des  jungen  Poeten  frei.  Aus  dem  er*;ten  schweren  Her/en^erlebnis  wuchs 
die  Novelle  "Das  ("hristusbiUl-  hervor,  die,  zunächst  nur  zur  eigenen  Hc- 
fricdigung  niedergeschrieben,  nach  einiger  Zeit  den  Weg  in  die  Wester- 
mannschen  Monatshefte  (1S70)  fand  und  der  sich  in  rascher  Folge  eine  Reihe 
von  Erzählungen  aus  dem  Leben  der  östlichen  Juden  anschloß,  darunter 
die  feierlich  schöne  und  tiefgreifende;   »Nach  dem  höheren  Gesetz«.  Diese 
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in  Zeitschriften  früh  veröffentlichten  Novellen  wurden  einige  Jahre  spfiter 
(1876)  unter  dem  Namen  »Die  Juden  von  Bamow«  (ursprünglich:  V'erlag  HaJl- 
berger)  za  einem  Boche  vereinigt»  dem  nicht  sofort,  wohl  aber  in  der  Folge* 
zeit  ein  grofter  Erfolg  und  eine  außerordentliche  Verbreitung  beschieden  war. 
Es  wurde  bis  zum  Jahre  1894  in  nicht  weniger  als  sechzehn  Sprachen  über- 
setzt. Einen  weit  unmittelbareren  und  für  seine  literarische  Laufbahn  stärker 
entscheidenden  Erfolg  erzielte  K.  durch  die  Skizzen  aus  dem  jüdischen  und 
slawischen  Leben,  die,  von  1874  angefangen,  in  der  «Neuen  freien  Presse«  er- 
schienen und  1876  im  Verlage  Dancker  und  Humblot  als  Buch  unter  dem 
Titel  »Aus  Halbasien«  an  die  Öffentlichkeit  traten.  Diese  Skizzen,  in  denen 
bald  der  Kulturschildcrer,  bald  der  Erzähler  die  Oberstimme  hatte,  waren 
künstlerisch  durch  die  Verwandtschaft  der  landschaftlichen  und  volkstüm- 
li(  hen  Motive  miteinander  verbunden,  so  dnß  aus  ihnen  in  der  Tat  ein 
einheitliches  Bild  bisher  unbekannter  Zubtände  und  Entwicklungsstufen  her- 
vorwuchs, in  politisch  kultureller  Beziehung  aber  durch  die  gemeinsame 
Tendenz  verknüpft,  Abscheu  vor  halbbarbarischen  Zuständen  zu  erregen, 
Mitleid  mit  den  Opfern  der  Verwahrlosung  zu  erwecken  und  eine  Schuld 
von  Staat  und  Gesellschaft  nachzuweisen,  die  durch  Reformen  und  erziehliche 
Arl)cit  wettzumachen  zugleich  als  ein  Gebot  der  Humanität  und  als  eines 
der  Staatsklugheit  erschien.  Die  Verkommenheit  eines  großen  Teils  des  pol- 
nischen Adels,  der  sittliche  I  iefstaad  einer  ungeL)ildeten  und  unbeaufsichtigten 
Bureaukratie,  der  miUeidswürdige  Zustand  kulturfremder  jüdischer  Gemeinden, 
in  denen  Instinkte  echter  FrOihmigkeit  und  abergläubische  Vorurteile,  gute 
Herzensregungen  und  kt  i  l  Verirrungen  der  Unbildung  durcheinander 
wirken,  traten  ansf-hruilich  an  die  Leserkreise  der  westlichen  Kulturwelt  heran. 
Eine  neue  Gliettowclt  war  da  aufgetan,  eine,  in  der  die  Menschen  in  altem 
Wust  gekauert  safien  und  in  ihrer  Stumpfheit  kaum  die  moralische  und 
materielle  Not  fühlten,  der  sie  verfallen  waren.  Durchweg  war  es  dem  Autor, 
der  mit  scharfem  Blicke  seine  Parallelen  zog,  darum  zu  tun,  die  kausale  Ver- 
bindung zwischen  der  Verderbnis  der  Bedrücker  und  dem  Verderben  der 
Bedrückten,  zwischen  der  politischen  Verwahrlosung  des  Ostens  und  seiner 
geistigen  und  moralischen  Verkommenheit  ins  Licht  zu  stellen.  Aus  der 
Erkenntnis  dieses  Zusammenhangs  heraus  prägte  er  das  Wort:  »Jedes  Land 
hat  die  Juden,  die  es  verdient«,  das  später  viel  zitiert  wurde  und  auch  in» 
österreichischen  Parlamente  seinen  Widerhall  &nd.  Durch  das  Aufsehen, 
das  diese  Skizzen  aus  Halbasien  erregten,  wurde  F.  zum  berühmten  Mann, 
das  Neuartige  der  gut  aufgegriffenen  und  der  trefflich  beleuchteten  Motive 
überraschte,  die  Tendenz  fand  lebhnfff  /-istimmung  und  die  literarische  Be- 
glaubigung des  jungen  Autors  lag  in  einem  künstlerischen  Reize  licr  Dat- 
stellung,  der  sämtliche  Kulturschiiderungen  auszeichnet  und  der  sich  in  den 
eingestreuten  Novellen  wie  in  dem  kleinen  Meisterwerk  »Schiller  in  Bamow« 
zum  vollen  Eindruck  der  dichterischen  Gestaltung  steigert.  In  den  Erzäh- 
lungen »Die  Juden  von  Bamow*,  denen  der  sensationelle  Erfolg  des 
Buches  »Aus  Halbasien  den  Weg  in  die  (" >ffentlichkeit  bahnte,  offen- 
barte sich  die  poetische  Kraft  noch  stärker  und  reiner,  da  die  Rhetorik  hier 
völlig  gegen  Anschauung  und  Empfindung  zurücktrat  und  die  Tendenz  in 
eine  plastische,  an  und  für  sich  wirkende  Gestaltenwelt  hineingesenkt  war. 
Der  Kreis  der  Motive  und  der  Reichtum  dichterischer  Ideen  war  für  F. 
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üurch  diese  erfolgreidien  Werke  nicht  annähernd  erschöpft,  der  eigene  Ton 
aber,  der  ihm  aus  der  charakteristischen  Verbindung  des  iein  beobachtenden 
Sinns,  des  empfindsamen  Gemüts  und  der  Neigung  zur  behaglichen  Satire 
hen-orquoll,  zeigte  sich  bereits  voll  ausgeprägt.  Die  Stärke  seiner  Dar'^tclhings- 
weise  liegt,  %vic  er  später  in  den  Jahren  der  Reife  sell)st  mitunter  betonte, 
im  Geieil,  in  der  liebevollen  Betrachtung  kleiner  Züge,  aus  denen  sich  das 
Physiogiiomische  der  Menschen  und  Zustände  zusammensetzt.  Er  ist  da  am 
originellsten,  wo  er,  ein  Pointiiiist  des  Stils,  Punkt  an  Punkt  und  Strich  an 
Strich  fügt  und  trots  dieser  sichtbaren  Mosaikarbeit  den  Eindruck  eines 
lebendigen  Gänsen  ercielt,  in  dem  die  Farben  zusammenfliefien  und  aus  dem 
die  Formen  hervorwachsen.  Das  Bedürfnis,  so  aus  dem  Kleinen  heraus 
planvoll  und  zielbewußt  aufzubauen,  beherrscht  den  Vortrag,  der  in  kurzen 
Sätzen  langsam,  sanft  anziehend  und  allmählich  fesselnd  vorwärts  schreitet, 
dringt  in  die  mannigfaltigen  Formen  der  Auflassung,  in  die  Charakteristik, 
die  Menschen  und  Dinge  allmählich  vor  uns  wachsen  läflt,  in  die  Satire,  die 
ihr  Objekt  wie  eine  Artischocke  aufblättert,  um  den  ironischen  Saft  heraus* 
zuziehen,  in  die  Entwicklung  der  Handlung,  die  aus  kleinen  Episoden  un- 
vermerkt und  doch  wirksam  bedeutende  Wandlunf^en  hervorleuchten  läßt 
und  sich  so  den  leisen  Übergängen  der  Natur  anzunähern  versucht.  Die 
beste  Seite  dieser  Detailmalerei  aber  ist  ihr  innerer  Zusammenhang  mit 
Hensensregungen,  mit  der  innerlichen  Anteilnahme  an  den  dargestellten 
Menschen  und  Zuständen,  die  sich  dichterisch  durch  die  Vertiefung  in  jedes 
noch  so  bescheidene  Merkmal  des  Individuellen  betätigt.  Durch  seine  Liebe 
zur  Heimat,  die  nicht  ins  Abstrakte  verflutete,  sondern  der  Scholle  ihr  Recht 
gab,  wurde  F.  zum  hervorragenden  Vertreter  der  Heimatkunst,  lange  ehe 
dieses  Schlagwort  ausgegeben  war,  durch  seine  Andacht  zum  Kleinen  ein 
naturwabrer  Schilderer,  ehe  die  literarisdie  Abschrift  des  Details  zum  natura» 
listischen  Gesetz  erhoben  war.  So  war  er  in  wesentlichen  Stücken  modern 
vor  den  Modemen,  wfthrend  ein  ausgesprochen  ethischer  Zug,  der  von  seiner 
Xatur  so  untrennbar  war  wie  von  seinen  Werken,  und  der  Sinn  für  die  sorg- 
fältigste Komposition  ihn  von  den  jüngsten  Dirlitern  der  Willensunfreiheit 
ebenso  scheidet  w'ie  von  den  neuesten  Vertretern  abrupter  und  schattenhafter 
Darstellung. 

Mit  den  ersten  bedeutenden  literarischen  Erfolgen  trat  F.s  Leben  auch 
in  das  Zeichen  der  Beruhigung  und  des  gesammelten  Schaffens.  Im  Jahre 
1877  vermählte  er  sich  aus  tiefer  Neigung  mit  Ottilie  Benedikt,  die  ihm  das 
ungetrübte  Glück  einer  auf  innerer  Harinonie  beruhenden  Ehe  bereitete. 
Ihm  geistig  gleich  gestimmt,  selbst  s(  hriftstellerisrh  begabt,  aber  mit  voller 
Liebe  an  das  Wesen  und  Schaffen  des  Gatten  hingegeben,  durch  ein  echt 
weibliches  Zartgefühl  befähigt,  der  Empfindsamkeit  und  der  Empfindlichkeit 
des  weichherzigen  Gatten  jede  rauhe  Berührung  des  Lebens  fernzuhalten, 
war  sie  mehr  als  ein  Viertcljahrhundert  der  gute  Genius  «Ines  Lebens  und 
Wirkens.  F.  siedelte  sich  zunächst  in  Wien  an,  wo  er  ein  Jahrzi  lint  lang 
als  freier  Schriftsteller  und  als  Leiter  der  »Neuen  Illustrierten  Zeitung« 
(i.  April  18S4  bis  1.  Okt.  1886)  wirkte.  Hier  entstand  ein  weiteres  seiner 
Hauptwerke,  »Der  Kampf  ums  Recht«  (1889.  S.  Schottlaender,  Breslau), 
ein  umbmgreicher  Roman,  der  ein  durch  die  Weltliteratur  hindurchgehendes 
Motiv,  den  Kampf  naturrechtlicher  Regungen  gegen  die  überkommene  Satzung 
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und  ihre  Auwendung,  eigenartig  und  tiefgreifend  behandelt  und  der  zum 
Stärksten  gehört,  was  F.  in  der  Belaoschung  der  Volksseele  und  in  seiner 
Art  zergliedernder  Psychologie  geleistet  hat    Was  in  den  »Rftubem«  mit 

anklang,  was  in  Kleists  »Michael  Kohlbaas«  eine  wundersame,  naiv-objektive 

Ausprägung  fand,  wie  sie  der  Gnnullaf^e  einer  trotzigen  Kraft  entsprach  — 
nämlich  das  Phänomen  einer  Natur,  die  ihrer  Vorstellung  vom  Recht  jeden 
Vorteil,  jede  Rücksicht  und  jeden  Genuß  dahinopfert  —  das  nahm  in  diesem 
Boche  von  F.  eine  neue  Gestalt  an,  die  eines  sinnierenden  Slawen,  eines 
Ruthenen,  der  den  Trotz  eines  Kohlhaas  mit  der  Verwegenheit  eines  Riuber^ 
hauptmanns  vereinigt  und  dabei  doch  mit  einer  besonderen  Art  von  Be- 
schaulichkeit und  mit  priesterlichem  Missionsdrange  rastlos  an  der  Selbst- 
priifung  arheitet,  so  daß  er  als  Gewissensrat  eine  proöe  Gruppe  von  Menschen 
in  seinen  heroischen  Fall  hineinzieht.  Die  Kraft,  mit  der  das  Rechlbproblem 
hier  angefaßt  ist,  haben  große  Staatsmänner  und  Juristen  wie  Gladstone  und 
Ihering  anerkannt. 

Interessante  psychologische  PhAnomene,  wie  sie  der  Boden  der  Unkultur 
und  Halbknltur  hervorbringt,  hat  F.  außerdem  in  den  »Tragischen  XoveU«i« 
(1886.  Bonp;,  Stuttgart)  wie  in  flen  fesselnden  Romanen  «Moschko  von 
Parma  '  (1880.  Dvmcker  &  Humblot,  Leipzig),  5»  Judith  Trar  htenberg «  (iSoi. 
Trewendt,  Breslau)  und  »Leib  Weihnaclitskuchen  und  sein  Kind«  (ibyti. 
Cotticordia,  Berlin)  behandelt,  Darstellungen  seelischer  Eigenart  und  £nt-> 
Wicklung,  unter  denen  namentlich  die  Soldatengeschichte  vom  Moschko  durch 
die  Energie  der  Zeichnung  und  den  Reichtum  an  Naturlauten  hervorragt. 
Mit  diesen  rein  kiinstlerif'chen  Gestaltungen  liefen  neue  Kulturskizzen,  die 
unter  den  Namen  »Vom  Don  zur  Donau«  (1877.  Duncker  iS:  Hnmblot, 
Leipzig)  und  »Aus  der  großen  Ebene«  (1888.  Bong,  Stuttgart)  zu  inhalt- 
reichen Büchern  vereinigt  wurden,  parallel.  Aber  F.s  Beobachtung  und 
gestaltende  Phantasie  beschränkten  sich  nicht  auf  das  Gebiet  seiner 
Herkunft  und  seiner  Jugend.  Was  in  den  zuerst  von  ihm  behandelten  Mo- 
tiven beredt  geworden  war,  was  sich  künstlerisch  an  den  ersten  Anregungen 
befreit  hatte,  die  Weichheit  der  Fmpfiiidung,  die  ruhige  Überlegenheit  der 
Darstellung,  die  fein  dureligehikleie  Ironie  uiui  d«  r  Sinn  für  flic  bedeutsame 
Einzelheit,  das  betätigte  er  auch  in  vielen  tr^ainuugen  aus  anderen  Stoff- 
kreisen, wie  in  den  Romanen  »Der  Wahrheitsucher«  (1893.  Costenoble, 
Jena),  »Der  Präsident«  {1884.  Trewendt,  Breslau),  den  er  auch  in  dra- 
matische Form  umgegossen  hat  (1891),  »Die  Schatten«  (1889.  Bong.  Stutt- 
gart) wie  in  den  Stillen  Geschichten (1881.  H.  Minden,  Dresden)  in  der 
Krzähhnig  vom  »Gast  des  alten  Doktors«  {1802.  l-ontane  «S:  Co.,  Herlin), 
in  den  Novellen  »Junge  Liebe«  (1879.  SchottUiender,  Breslau),  '  Mann  und 
Weib'*  (1^*99-  Concordia,  Berlin)  und  anderen  zartgestimmten  Skizzen,  von  denen 
eine,  das  wehmütige  Freundschaftsidyll  »Mein  Franz«,  in  melodischen  Versen 
einberrauscht  F.  hatte  schon  die  Heimat  mit  dem  Weltblick  gesehen,  und  da 
er  aus  der  weiten  Welt  seine  Motive  schöpfte,  blieb  ihm  der  Sinn  für  das  Anbei- 
melnfle  und  die  Ansrhmieg'^amkeit  an  die  (Gegenstände  der  Darstellung  treu. 
Das  ist  der  (Jang  des  ei  hten  Talents.  Man  inuü  irgendwo  recht  zu  Hause  ge- 
wesen sein,  um  so  m  der  weiten  Welt  ilaheim  sein  zu  können,  wie  es  der  Dichter 
ist.  Den  an  kein  abgestecktes  Gebiet  gebundenen  Sinn  für  volkstümliche 
Eigenart  bezeagte  er  auch  als  Landschafts-  und  Kulturschilderer.   Aus  Reisen 


Digitized  by  Google 


350 


Frauos. 


durch  Mitteldeutschland  und  in  die  neuerwothenen  deutschen  Reidislande 
erwuchsen  wertvolle  Darstellungen  von  Land  und  Leuten,  die  zuerst  in  der 
Vossischen  Zeitung  und  dann  unter  dem  Titel:  «Deutsche  Fahrten«  (I  «Aus 
Anhalt  und  Thüringen',  II  «Aus  den  Vogcscn^^,  Verlag  Cotta)  als  Bücher 
ersrhieiien  und  die  manchen  neuen  Einblick  in  die  historische  Entwicklung  eines 
eigenartigen  Kulturlebens  gewähren.  Auf  der  Höhe  des  Lebens  und  Schaffens 
aber  faßte  F.  die  charakteristischen  Jugendeindrücke  aus  Halbasien  noch 
einmal  in  dem  grofien  Roman  »Der  Pojaz«  zusammen,  einem  Werke,  das, 
nachdem  es  ein  Jahrzehnt  In  seinem  Pulte  geruht  hatte,  erst  nach  seinem 
Tode  (zunächst  im  Berliner  Tageblatt,  dann  als  selbständiges  Buch)  an  die 
('Öffentlichkeit  gelangte  und  so  bedeutsam  an  den  Schluß  seiner  W  irksamkeit 
gestellt  erscheint.  Nicht  ohne  Grund  bezeichnet  F.  in  der  (gleichfalls  post- 
humen)  Vorrede  zu  diesem  Roman  dieses  merkwürdige  Buch,  das  im  Jahre 
1893  vollendet  war,  als  eine  neuartige  Betätigung  seiner  Kraft,  trotzdem  der 
Stoffkrets  an  frühere  Produktionen  erinnert.  Einmal  handle  es  sich  hier 
nicht  um  einen  Ausschnitt  aus  dem  jüdischen  Leben  des  Ostens,  sondern 
um  ein  Gesamtbild  dieser  eingeengten  Welt,  und  sodann  habe  der  Humor, 
der  in  früheren  Werken  mitklang,  hier  den  Oberton,  der  das  ganze  Buch 
durchdringe.  F.  hat  mit  beiden  Bemerkungen  recht,  aber  er  hätte  hinzufugen 
können,  dafi  ihm  nie  vorher  aus  emem  fruchtbaren  Motiv  eine  so  reiche 
Komposition  und  eine  solche  Fülle  innerlich  verbundener  Gestalten  hervor- 
gequollen war.  An  der  Geschichte  eines  armen  Judenjungen,  des  » Pojaz  c 
(jüdisches  Wort  für  Bajazzo),  der  mit  naiver  Begeisterung  und  zäher  Energie 
über  unzählige  Schwierigkeiten  hinweg  das  Werk  der  Selbstbildung  zum 
Kunstler  verrichtet,  aber  sein  Ideal  nur  innerlich  erreicht,  da  er  an  der 
Schwelle  der  heiüer.sehnicn  schauspielerischen  Tätigkeit  physisch  zusaumieiv- 
bricht,  wird  das  ganze  Getriebe  eines  halbasiatischen  JudenstSdtchens  auf- 
gerollt, so  dafi  wir  in  den  lebensvollen  individuellen  Gestalten  zugleich  alle 
Kulturstufen  dieser  Welt  kennen  lernen.  »Der  Pojaz«  ist  nicht  nur  das  reichste, 
sondern  das  innigste  Bu(  h  von  Karl  Emil  F.:  das  Ringen  nach  Licht  und 
geistiger  hreiheit  ist  mit  einer  Herzensteilnahme  dargestellt,  die  durch  die 
_  sorgfältige  Zeichnung  des  Kleinlebens  hindurchzittert,  jeden  fühlenden 
Menschen  ergreift  und  jedem  denkenden  typisch  und  ^rmbolisch  für  die 
heroische  Arbeit  eines  aus  der  Enge  emporstrebenden  Volkstums  erscheint 
Die  Gründe,  aus  denen  F".  dieses  Hauptwerk  bis  an  seinon  Tod  heran  zu- 
rückhielt, sind  nicht  bekannt,  aber  da  es  sich  so  fügte,  war  »Der  Pojaz« 
wohl  geeignet,  unmittelbar  nach  seinem  Tode  die  volle  Bedeutung  seines 
dichterischen  S(  hattens  ins  HewulJtsein  zu  rufen  und  gleichsam  einen  Rechen- 
schaftsbericht über  die  innere  lendenz  seiner  Wirksamkeit  zu  bieten. 

Eine  längere  Reihe  der  suletst  erwähnten  Werke  war  nicht  mehr  in 
Wien,  sondern  in  Berlin  entstanden,  wohin  F.  im  Jahre  1887  Übergesiedelt 
war.  Hier  war  er  auch  durch  die  von  ihm  1886  begründete  denkwürdige 
Zeitschrift  »  DLUitsche  Dichtung«  neuerdings  in  das  aktuelle  publizistische 
Leben  eingetreten.  17' 1  Jahre  hindurch  bildete  diese  Zeitschrift  —  im 
Gegensatz  zu  anderen  äutierlich  verwandten  Unternehmungen,  die  zumeist 
aus  der  Eitelkeit  der  Dilettanten  ihre  Lebensnahrung  sogen  —  den  Mittel* 
und  Sammelpunkt  der  literarisch  vollgültigen  lyrischen  Produktion  in  Deutsch- 
land.  Das  war  um  so  höher  anzuschlagen,  als  das  Erscheinen  der  »Deutschen 
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Dichtung«  gerade  in  jene  Zeit  fiel,  in  der  —  im  Gegensatz  zu  heute  —  die 
Lyrik  beim  großen  Publikum  nur  schwach  gewertet  wurde  und  der  buch- 
hAndleriscbe  Markt  sich  der  Produktion  in  Versen  nur  schwer  zugänglich 
erwies.   F.  lieft  in  der  »Deutschen  Dichtung«  nic!\t  mir  die  Bewährten  za 

Worte  kommen,  sondern  nahm  sich  mit  strengem  literarischem  Ernst  und 
liebevoller  Sorgfalt  der  werdenden  Talente  an.  Manche  der  hestbekannten 
Poeten  von  heute  sind  in  der  »Deutschen  Dichtung'  zuerst  hervorgetreten. 
Zu  den  poetischen  Beiträgen  gesellten  sich  biographibche  und  literargeschicht- 
liche,  die  vieles  Wichtige  aus  erster  Hand  darboten.  Die  171/2  (35  Halb« 
jahrbände)  Jahrgänge  der  Zeitschrift,  die  mit  F.s  Tode  zu  erscheinen  auf- 
hörte, werden  ihre  quellengeschichtliche  Bedeutung  behaupten.  Mit  der 
»DeutS("hen  Dichtung«  hing  auch  ein  großer  Teil  der  Arbeit,  die  F.  unmittel- 
bar auf  literargesrhichtlic  liein  und  ästhetischem  (iebiete  geleistet  hat,  zusammen. 
Schon  in  Wien  hatte  er  Georg  Büchners  Werke  herausgegeben  und  in  einer 
biographischen  Skizze  das  unglückliche  Leben  dieses  Kraftgenies  in  allen 
Tiefen  verborgener  Motive  entfaltet.  Später  lieferte  er  Beiträge  zur  Lebens^ 
und  Schaffensgeschichte  Heinrich  Heines  und  Conrad  Ferdinand  Meyers. 
Auch  eine  Anzahl  rnssisrher  Poeten  hat  er  dem  Verständnis  des  deutschen 
Publikums  naher  gebracht.  In  seinen  Sammelwerken  Deutsche*^  Dichterbuch 
aus  Osterreich*  (18H3.  Hreitkopf  &  Härtel),  -Die  Suggestion  und  die  Dich- 
tung« (1892.  Fontane  C5k  Co.)  und  » Die  Geschichte  des  Erstlingswerks«  (»Con- 
cordia«,  Berlin)  trug  er  dazu  bei,  minder  bekannte  Gebiete  der  Produktion 
und  der  Produktionsweise  ans  Licht  xu  bringen.  Seine  litmrgeschicfatliche 
Tätigkeit  verleugnet  nicht  die  innere  Verwandtschaft  mit  seiner  dichterischen: 
sein  Sinn  für  anmrdiliche  Entwicklung,  für  feine  Gliederung  und  Unter- 
scheidung tritt  auch  hier  zutage. 

F.  schied,  ein  Tätiger,  voll  von  Arbeitslust  und  Arbeitsplänen,  noch 
nicht  sechsundfanbigjährig  aus  dem  Lel>en.  Ein  Vertreter  der  jOdischen 
Gemeinde  Beriins  und  ein  Historiker  der  deutschen  Literatur,  der  Berliner 
Universitätsprofes-sor  Dr.  Ludwig  Geiger,  sprachen  Worte  vollwichtiger  An- 
erkennung an  seiner  Bahre,  Dieser  Doj)peIklang  der  Würdigung  war  wohl 
nach  dem  Herzen  des  Dahingeschiedenen  und  bildete  eine  bedeutsame  An- 
kündigung des  Nachruhms.  In  den  Kreisen,  die  der  eine  Redner,  wie  in 
denen,  die  der  andere  vertrat,  werden  die  Werke  von  Karl  Emil  F.,  die 
seither  als  Gesamtheit  im  J.  G.  Cottaschen  Verlage  vereinigt  und  so  vor  Zer- 
splitterung  und  wechselndem  buchhändlerischem  Schicksal  geschützt  worden 
sind,  unvergessen  bleiben.  Und  sie  sind  vollends  des  Nachlebens  sicher, 
wenn  einmal  die  beiden  angedeuteten  Kreise  recht  innerlich  Tiusammen- 
wachsen  und  über  trennende  Kuiturmomente  und  küiistüi  h  genährte  (Gegen- 
sätze hinweg,  wie  es  der  Dichter  ersehnte,  eine  fugenfeste  kulturelle  Einheit 
bilden.  Alfred  Kl  aar. 

HOhlbaum,  Johann  Matthias  Konstantin,')  ordentlicher  Professor  der 
Geschichte  an  der  Universität  Gieften,  *  8.  Oktober  1849  zu  Reval,  f  2.  Mai 
1904  zu  GieBen.  —  H.  entstammt  einer  altangesehenen  deutschen  Kaufmanns- 
familie der  iiKsisrhcn  Ostseeprovinzen,  und  in  seltener  Deutlichkeit  läßt  sicli 
in  seinem  Leben  verfolgen,  wie  da^,  was  ihm  Elternhaus  und  Heimat  mit 

>)  Toteniiste  1904  6«nd  X  50*. 
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auf  den  Weg  gaben,  bestimmend  geblieben  ist  für  sein  Leben  und  Wesen.  Den 
Deutschen  auf  dem  verlorengehenden  Auflenposten  deutschen  Volkstums  beseelte 
eine  besonders  tiefe  Wertschätzung  dessen,  was  dies  deutsche  Volkstum  bedeutet 
hat  und  noch  zu  bedeuten  vermag.  Dieser  Sinn  hat  ihn  das  Studium  der  Ge- 
schichte erpreifen  la«<sen,  und  hat  ihn,  .ils  er  von  der  l^niversität  Dorpat  nach 
Göttingen  ühcr^csicdclt  war  und  hier  unter  Georg  Waitz  seine  Studien  be- 
endet hatte,  uac  Ii  schweren  inneren  Kämpfen  zu  dem  Entichluü  kommen  lassen, 
um  seinem  Volke  besser  dienen  zu  können,  den  Staat,  in  dem  er  geboren 
war,  endgültig  zu  verlassen.  Seine  Tätigkeit  ffir  den  neugegrflndeten  hansi> 
sehen  Geschichtsverein,  in  dessen  Diensten  er  ausgedehnte  Archivreisen  unter- 
nahm, ward  ihm  zur  Krürke  auf  diesem  Weg.  So  wurde  er  einer  der  vielen 
wissenschaftlich  bedeutenden  Männer  aus  den  haltischen  Provinzen,  die  in 
der  alten  Heimat  ihres  Volkes  die  eigene  neue  Heimat  gefunden  haben. 

Der  SproQ  einer  Herrschaftsschicht,  die  mit  starkem  Herrschaftswillen  das 
schöne  Pflichtgefühl  des  Besitzenden  verbindet,  behielt  bis  zu  seinem  Tod 
ein  starkes  Interesse  an  den  politischen  Tagesfragen  und  in  deren  Beurteilung 
die  Neigung  des  Aristokraten,  in  allen  Dingen  nur  ein  Mitreden  der  Wissen- 
den und  K (innenden  ZU  dulden.  Daß  er  in  der  Leitung  der  großen  deutscl^en 
Städte  in  ihren  (ilanrzeiten  ähnliches  beobachtete,  trug  nicht  wenig  da^u 
bei,  seine  Vorliebe  lür  deren  (ieschichte  ^u  steigern. 

Dem  Kaufmannssohn  waren  zeit  seines  Lebens  die  Tugenden  vor  allen 
begehrenswert,  die  die  Besten  dieses  Standes  schmücken.  Er  erwarb  und  er- 
hielt sich  den  Kredit,  der  nur  dem  Menschen  gewährt  wird,  der  in  jedem 
Augenblick  und  in  jeder  Situation  eine  absolute  Zuverlässigkeit  zeigt.  Fr 
besaß  die  Pflichttreue,  die  nichts  Kleines  kennt;  alles,  was  an  Pflichten  an 
ihn  herantrat,  führte  er  mit  derselben  Genauigkeit  und  Pünktlichkeit  aus. 
Auch  das  dem  Gelehrten  sonst  weit  weniger  als  dem  Kaufmann  eigene  Talent 
zur  Organisation  besafi  er  in  reichem  Mafie.  Er  konnte  es  gründlich  be* 
tätigen,  als  er  im  Jahre  1880  von  Göttingen,  wo  er  5  Jahre  Privatdozent  gewesen 
war,  nach  Köln  berufen  wurde,  um  die  Leitung  des  Stadtarchivs  zu  über- 
nehmen. Was  er  hier  in  den  frohen  Zeiten  seiner  jungen  Ehe  geleistet  hat, 
darauf  konnte  er  mit  l\e(  ht  in  besonderem  Stolze  zurückt)lirken.  Die  reichen 
arehivalischen  Schätze  Kölns,  deren  Ordnung  stark  vernachlässigt  worden 
war,  hat  er  der  wissenschaftlichen  Arbeit  durch  planmäßige,  gründliche  Neu- 
ordnung wieder  zugänglich  gemacht  und  hat  durch  Hinweise  auf  den  reichen 
Inhalt  des  Archivs,  durch  Veröffentlichung  der  » Mitteilungen  ans  dem  Kölner 
Stadtarchiv«,  zur  Beschäftigung  damit  eincelarlcn  und  angeregt. 

Daß  er  dies  in  so  reiclieni  Maß  konnte,  verdankte  er  der  tatkr.il'tigen 
Unterstützung  Gustav  Mevissens.  Im  Bunde  mit  ihm  hat  er  auch  in  der 
Gesellschaft  für  rheinische  Geschichtskundc  gewirkt  Er  hat  der  Gesellschaft 
das  erste  Arbeitsprogramm  entworfen,  er  hat  ihr  lange  an  führender  Stelle 
angehört,  und  die  Tatkraft,  die  er  überall  einsetzte,  hat  nicht  wenig  dazu 
bei<;etragen,  daß  diese  herrliche  Schöpfung  wissenschaftlichen  Gemeinsinns 
so  reii  lie  1  rüehte  trug. 

Aber  den  Ruhelosen  trieb  es  weiter.  Iiunitten  seiner  schönen  Erfolge 
im  Rheinland  vermißte  er  schmerzlich  die  Möglichkeit  einer  unmittelbaren 
Einwirkung  auf  die  studierende  Jugend.  Gern  folgte  er  im  Jahre  1890  einem 
Ruf  auf  den  Lehrstuhl  für  mittelalterliche  Geschichte  in  Gießen.   Eine  kuize 
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Zeit  hottHungsfroher  Tätigkeit.  Dann  ist  da.s  schwere  Nervenleiden,  das  ihn 
Jahre  zuvor  schon  vielfach  heimgesucht  hatte,  stärker  und  stärker  geworden, 
und  den  Kampf,  den  seine  eiserne  Energie  mit  der  Krankheit  führte,  hat  erst 
der  Tod  geendet. 

Die  «sten  Arbeiten  H.s  galten  der  Heimat.  Sie  beschäftigten  sich  mit 
der  jüngeren  I-ivländisrhen  Reimrhronik  und  ihrer  BenutT^ung  in  den  Histo- 
rien Johann  Renners.  Seine  Studien  über  die  Hanse  führten  ihn  dann  in 
die  Geschichte  der  Niederlande,  der  alten  Heimat  seiner  Vorfahren,  und  in 
die  Geschichte  der  eigenen  neuen  Heimat.  Die  peinliche  Gewissenhaftigkeit, 
Sauberkeit  und  Sorgfalt,  die  er  bewies,  haben  seine  drei  Binde  des  Hansi- 
schen Urkundenbuches,  vor  allem  den  dritten  Band  dieser  » Hansegeschichte 
in  Anmerkungen«,  zu  Meisterwerken  kritischer  F.ditionstätigkeit  werden  lassen. 

Ein  Werk  des  Eifers,  nicht  nur  ein  Werk  des  Fleißes«  wollte  er  darin  ge- 
sehen wissen.    Dies  Lob  ist  allen  seinen  Arbeiten  zu  zollen. 

In  Köln  gab  er  die  älteren  Teile  des  Gedenkbuches  des  Kölner 
Patriziers  Hermann  von  Weinsberg  heraus  und  verstand  es,  durch  geschickte 
Kürsungen  dies  interessante  Sittengemftlde  xur  Geschichte  des  i6.  Jahrhun- 
derts lesbarer  und  durch  erläuternde  Anmerkungen  verständlicher  zu  machen. 
Schon  der  Giefiener  Zeit  gehört  die  nuihereichste  von  allen  <>einen  Editionen 
an,  die  vor  allen  dazu  beigetragen  hat,  seine  Kräfte  in  dieser  letzten 
Periode  seines  Lebens  zu  verbrauchen:  es  sind  die  Kölner  Invcntare.  Er 
hatte  das  Unternehmen,  die  StoAmassen  zur  Hansegeschichte  des  i6.  Jahr* 
bunderts  durch  Verdfientlichung  der  Inventare  der  wichtigsten  Archive  zu- 
gftnglich  zu  machen,  selbst  angeregt,  und  da  er  nie  anderen  zumuten  wollte, 
was  zn  tun  er  selbst  sirh  scheute,  hat  er  mit  rlen  T?cständen  des  ihm  ver- 
trauten rheinischei^  .\rchivs  der  Anfang  gemat  ht.  Uei  dem  ersten  Band  stand 
ihm  sein  trefflicher  Kölner  Mitarbeiter  Hermann  Keußen  zur  Seite.  Der 
zweite  Band  ist  im  Jahr  vor  seinem  Tod  erschienen,  er  blieb  sein  letztes 
Hauptwerk.  • 

Von  gr&fieren  Arbeiten  erschien  darnach  nur  noch  eine  Abhandlung  über 
den  Kurverein  zu  Rense.  So  anregend  diese  Stutlie  ist,  läßt  sie  doch  das 
Kriii.itten  der  Kräfte  bereits  erkennen.  Sie  ist  nicht  die  einzige  Darstellung, 
die  die  Wissensrliaft  HiWdbaum  verdankt.  Al)er  die  (Juellenpublikationen 
nehmen  doch  unter  seinen  Veröhentlichungen  den  weit  größeren  Raum  ein. 

Die  Ursache  lag  nicht  in  einem  Mangel -an  Begabung  für  künstlerische 
Gestaltung  eines  wissenschaftlichen  Stoffes.  Er  hatte  das  Wort  in  der  Ge- 
walt wie  wenige,  er  sprach  stets  der  Gabe  seiner  Volksgenossen  gemäß  »wie 
druckfertig Seine  Kollegien  waren  auch  in  rednerischer  Beziehung  glänzende 
Leistungen,  und  wenn  er  l)ei  ( ielegenlieiten,  wie  etwa  der  Univcrsitätsfeier 
nach  Bismarcks  Tod,  zu  sprechen  hatte,  dann  vermochte  er  die  Hörer  mächtig 
zu  packen.  Die  gehaltvollen  Einleitungen  zu  seinen  Editionen  und  die  zahl- 
reichen Rezensionen  beweisen  neben  einer  Reihe  von  kleineren  und  grOfieren 
Aufsätzen,  wie  präzis  und  scharf  der  Stil  des  Historikers  war,  der  in  der 
Jurisprudenz  die  nächste  Schwester  der  Gescln'c:ht>\vissenschaft  sah.  Wenn 
er  seine  Licblingsidecn  nicht  zur  Ausführung  brachte,  eine  Gesrhiehte  der 
deutschen  Seemacht  oder  eine  Biographie  des  hansischen  Syndikus  Heinrich 
Sudermann  zu  schreiben  oder  eine  Darstellung  der  deutschen  Städtegeschichte 
oder  des  Kurkollegs,  —  so  lag  der  Grund  einmal  in  der  allzustrengen  Selbst- 
Bio^.  Jmhrbaeh  u.  Deutielier  Nekrolog,  lo.  Bd. 
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kritik.  Für  andere,  lär  seine  Freunde  nicht  zulettt,  war  er  ein  gefürchteter 
Rezensent,  ein  Kritiker,  der  es  erbarmungslos  gdfielte,  wenn  ein  Autor  seine 

Aufgabe  niclit  in  den  größten  Zusammenhang  eingerückt  und  von  den 
weitesten  Gesichtspunkten  aus  erfaßt  hatte.  Aber  an  sich  selbst  stellte  er 
doch  —  und  darin  fand  schon  Waitz  die  Entschuldigung  für  die  Schärfe  der 
Kritik  des  damals  noch  jungen  Gelehrten  —  die  allerhöchsten  Aiilorderungen. 
Er  hat  dem  Feuertod  mandiea  Werk  übergeben,  weil  es  ihn  trots  der  auf- 
gewandten Mühe  nicht  völlig  su  befriedigen  vmiochte. 

Xcl  r  1  der  Selbstkritik  war  es  dann  auch  die  gedrückte  Stimmung  seiner 
letzten  Jahre,  die  ihn  zu  größeren  darstellenden  Arbeiten  nicht  mehr  kommen 
ließ.  Die  ihm  kleinlich  scheinenden  Verhältnisse  der  kleinen  Stadt  und  der 
kleinen  Universität  lähmten  ihm  die  Schwungkraft.  Gießen  war  ihm  als 
Durchgai^gsstation  zu  größerer  Tätigkeit  erschienen  und  so  war  er  gerne  ge- 
kommen; aber  hier  zu  bleiben  wurde  ihm  immer  unerträgticher.  Seine  ver^ 
gleichsweise  recht  bedeutenden  Lehrerfolge  vermochten  ihn  nicht  zu  ent- 
schädigen. Er  fühlte,  daß  seine  Aufgabe  unendlich  sei,  aber  er  fühlte  nicht 
mehr  die  Kraft,  sie  zu  meistern.  So  gab  auch  ihm,  wie  es  Ed.  Schwartz 
von  Thukydides  sagt,  der  Groll  über  sein  zerstörtes  Treben  die  kalte  Klarheit 
des  Geistes,  die  eine  Wonne  darin  findet,  die  l>inge  hart  und  scharf,  ohne 
jeden  verklärenden  Schein  zu  sehen.  Die  Strenge  gegen  andere  wurde  zur 
Härte,  die  Härte  gegen  sich  selber  zur  Grausamkeit  Ein  Ohrenleiden  hat 
sein  Mißtrauen  gegen  die  Umgebung  noch  gesteigert.  Es  wurde  immer  ein- 
samer um  ihn.  Den  ganz  wenigen,  die  er  vnch  an  sich  heranzog,  bei  sich 
duldete,  war  er  viel.  Ihnen  w:\r  er  nicht  nur  ein  leuchtendes  Beis|)iel  innerer 
Vornehmheit,  erquickender  Wahrhaftigkeit  und  schärfster  Prinzipienstrenge, 
er  war  ihnen  ein  Freund,  so  echt,  «de  er  es  bis  zum  Tode  allen  denen  blieb, 
mit  denen  ihn  gemeinsames  Arbeiten  und  Streben  in  besseren  Zeiten  ver- 
banden hatte. 

Ward  ihm  noch  eine  Freude  geschenkt,  außer  denen,  die  ihm  das  Fa- 
milienleben zu  bereiten  vermochte,  so  war  es  die,  daß  es  ihm  gelang,  auch 
andere  zur  Arbeit  anzuregen  und  anzuleiten.  Man  wußte,  was  man  an  ihm 
verlor,  wenn  man  im  hansischen  Geschichtsverein,  in  Köln  im  Archiv  und 
in  der  Gesellschaft  für  iheinische  Geschiditskunde,  wie  auch  im  oberhessischen 
Geschichtsverein,  dem  er  als  langjähriger  Vorsitzender  neues  Leben  einge- 
haucht hatte,  überall  dem  Gedanken  Ausdruck  gab,  daß  man  ihn  im  Tode 
nicht  anders,  aber  auch  nicht  besser  ehren  könne,  als  indem  man  in  seinem, 
in  Höhlbaumschem  Geiste  weiter  arbeite. 

In  der  letzten  Vorstandssitzung  des  hansischen  Geschichtsvereins,  der  er 
beiwohnte,  entwickelte  er  einen  weitaus  schauenden  Plan,  wie  auch  auswärtige 
Archive  der  hansischen  Geschichtsforschung  erschlossen  werden  sollten;  zum 
letzten  Male  leuchteten  in  freudigem  Stolze  seine  schönen  Augen,  als  ihn 
auf  seinetn  schweren  Krankenlager  die  Nachricht  erreichte,  daß  die  Ccntr.il- 
direktion  der  Afonumenta  Germaniae  historka  seinem  Vorschlag,  eine  Samm- 
lung der  politischen  Schriften  des  späteren  Mittelalters  zu  veranstalten,  zu- 
stimme, und  dafi  sie  ihm  die  Leitung  der  wichtigen  neuen  Aufgabe  übertrage; 
noch  wenige  Stunden  vor  seinem  Tode  gab  er  Ratschläge  für  die  Mainzer 
Erzbischofsregcsten,  deren  Fortführung  er  angeregt  und  geleitet  hatte;  und 
seine  letzten  Worte  galten  seiner  akademischen  Tätigkeit,  galten  der  Sehn- 
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sncht  nach  dem,  was  ihm  zeitlebens  das  köstlichste  erschienen  war:  nach 
Aibeit. 

Er  lebte,  was  er  lehrte:  Deutsche  Wissenschaftlichkeit  d.  h.  deutsche 

Pflichttreue. 

(Quellen:  Persönliche  Mitteilungen  und  eijfene  Erinncning.  Nachrufe:  D.  Schäfer, 
Beilair«  «•  Allgem.  Zeitung  v.  8.  Juli  1904  Nr.  154;  H.  Keuüen,  Histor.  Vierteljahfsschr.  7 
(1904).  S.  435—4^^8;  F.  Febling,  tUDsitche  GesehichtsblUter,  Jalitgaiif  1903  (>904)» 
S.  5*— 9*:  r,.  von  der  Kopp,  ebenda  S.  ii*— 30*  (hier  auch  ein  Bild  Hrib^bnnmä  und  tta 
Verzeichnis  seiner  ^beiten);  F.  Vigener,  Wcfttdeuttche  Zeitachiilt  1904,  272—276. 

Ernst  Vogt. 


BiogT.  Jahrbuch  u.  Dcouehct  Nekroloc.  to.  Bd. 
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I.  Alphabetisches  Namenverzeichnis 

cum 

Deutschen  Nekrolog  vom  i.  Januar  bis  31.  Dezember  1905. 


Name 
Abbe,  Emst 
Alt,  Rudolf  V. 

BKumker,  Wilhelm 
Bäsch,  Samuel  v. 
Bastian,  Adolf 
Behrens,  Christian 
Bochm,  Päl 
Braith,  Anton 
Brehmer,  Wilhelm 
Bttttnet^Wobst,  Theo- 
dor 

Caroline,  GioBhciao- 
gin  von  Sachsen- 
Weimar 

Clausiüuei,  Lcupold 

Dresel,  Adolf 

Erdmannsdörfer, 
Max  r. 

Fclsbuig,  Albrecht 

Steiner  v. 
FIcmming,  VV'alther 
Franke,  Richard 

Ghij,  Joseph 

GcA,FriedriehLttdwig 

Giesl  V,  Gieslingen, 
Heinrich  Freiherr 

Gla,  Dietrich 

Golu,  Theodor  Frei- 
herr V.  d. 

GrQllich,  Adalbert 


Verfasser  Seite 
Mahn,  Dr.Ifmier  3 


L.  Htvai  67 

F,  Lmukert  266 

iV/.  Großmotm  aaa 

V.  ffttnttsch  148 

//.  A.  Licr  194 

//.  Jlolland  106 

//.  /Mlanä  i8l 

7.  Sass  95 

A,  RekharU  168 

Hermann  Frti- 
h^rr  V.  Egioff- 

Ueifi  255 

/'.  Brümmcr  109 

H.  Fuchs  269 

V.  EräntttHmt' 
dörfer-Fiehlmr  160 

H,  Holku$d  98 

Sehafftr  164 

D.  Knautk  57 

F,  Lmcktri  269 

W,  iMig  338 

Karl  Harbauer  1 1 2 

F.  LaucJurt  366 

237 

V,  ffaniztch  197 


Name 
Hamroersteln,  Ludwig 

Freiherr  v. 
HartJeben.  Otto  Krich 
Hauck,  Guido 
Hausmann,  Gustav 
Heiniel,  Richard 
Uerterich,  Johann 
Hudlcr,  August 
Hüffer,  Hermann, 
Hultzsch,  Hermann 

Junge,  Friedrich 

Kahlbaum,  Georg 

Kalkmann,  August 
Kienic.  Ambrosius 
Kieschkc,  Paul 
KtÜlicker,  Albeitv. 
Koxlowski,  Theodor 
Kunkel,  Adam 

Laehr,  Heinrich 
Lammers,  Mathilde 
Leimbach,  Karl 
Leonhaidi,  Eduard 
Leutemaan,  Heinrich 
LeuthoUl.  Kudolph  v. 
Lingg,  Hermann  v. 
Lobe,  Theodor 
Ludwig,  Gustav 
Lüben,  Adolf 
Lueg,  Karl 


Verfasser  Seite 


F,  lAmeheri  263 

A.  I-J'.'.'s^er  61 

DochUmann  113 

A.  Rcichardt  200 
A.E,&h9mkach  16 

H.mikmd  180 

//.  HolUmd  100 

A.  Herr  mann  aio 

H.  A,  Litr  195 

y.  Söst  92 

Ed,  Hagtnhath' 

nischof  48 

F,  Ho(bcr  54 

/•■.  Lattchcrt  262 

//.  Ftidu  270 

Fick  130 

ff,  Btchs  271 

Giigel  209 

Otto  SflfL'  183 

/■'.  Brummer  HO 

F,  Brummer  124 

ff,  A,  LUr  127 

ff,  A,  lUr  193 

Schjcrning  169 

//.  Holtand  183 

//.  A.  Licr  2o3 

//.  A.  Lier  226 

ff,  ff0tland  163 

ff,  Fnckt  269 
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•  Narae 
Maaß,  Karl 
May,  Friedrich  Wil- 
helm 
Mei»el,  Adolph  v. 
Mikulics-Radccki,  Jo- 
hannes V. 
Möllhansen,  Halduin 
Moran-Olden,  Fanny 
MOller,  Valentin 
Musufia,  Adolf 

Niemand,  Johann 

Oncken,  Wilhelm 
Oppen,  Julius 

Paadler,  Amand  Anton 

Pcchmnnn,  Heinrieh 

l'rcihcrr  v. 
PtUet,  Christian 
Pingsraann»  Wilhelm 
Portb,  Karl 
Poftroana.  Anton 

Rebchle,  Max 
Rculeanx,  Fnnz 
Richter,  Eduard 
Richthofen,  Ferdinand 

Freiherr  v. 
Ricjfl,  Alois 
Ruths,  Valentin 

Schack  zu  Schacken- 
burg,  Hau»  Lebns- 
graf 

Schaffer,  Adolf 


Vcrf;iüser 

Seite 

A.  Keichardt 

H.  A.  Lier 

i6S 

Arthur  IJndtter  278 

Dr.  Ciüirm'^rtt 

80 

J\  lirummcr 

»23 

A,  Frh.  V.  Mensi 

IV,  Mertr-Utbk« 

83 

J.  Sa  u 

7.  IMkr 

»53 

C.  F.  Lehmann- 

Haupt 

86 

n,  A.  Lier 

166 

IU7 

h.  Petzet 

37 

F»  Ltmcheri 

262 

H.  A.  Utr 

224 

f.  Ltateheri 

267 

7TL  J/ärinr 

117 

H  Fueks 

270 

119 

V.  Hanizseh 

172 

/.  IVkklufg 

HO 

//.  A.  Lier 

128 

Sois 

93 

mayer 

59 

Nnme 

Sciiaaz,  Paul  v. 

Schloßbcrger,  Aug.  v. 

Schtfnchen,  Amalie 

Schönfeld-Neumann, 
Grilfin  L<ni:se  v, 

Schork,  Joseph  v. 

Schultz,  Paul 

Seibertz,  Eugdber 

Siegle,  Gustav  v. 

SIgl,  Ludwig  Alfred 

SofTner,  Johannes 

Somircnverck ,  ge» 
nannt  Jacobi,  Wil- 
helm 

Spillmann,  Joseph 

Spindler,  Frits 

SteflTan,  Johann  Gotl^ 
fried 

Stinde,  Juliti« 

Tetniajer,  Ludwig  v. 

Ulmer,  August  Wil- 
helm 

Wachsmuth,  Curt 
Wecch,  Ludwig  v. 
Wetshaupt,  Viktor 
Wetflbaeh,  Karl 

Robert 
WtrthinüUcr,  Johann 

Baptist 
Wiiswaiu).  Uermatm 

Zeibig,  JuLWolderoar 
Ziegler,  Emst 


Vrrfn*;scr  Seite 

Laudiert  264 

G.  Mehring  271 
^r.F^h,v,M€mi  96 
//.  Bülheim' 

Gabilhn  |02 

/•'.  Lauclurt  2  GS 

Cr.  h-  Nicolai  234 

//.  Hoiiand  99 

MC  Lang  240 

P,  MkmhU  135 

F.  JjOMcktrt  268 

F.  Latiihert  a6.? 

F.  iMukeri  265 

//.  A,  LUr  224 

IL  A.  Lier  166 

y,  TYoJan  137 

A.  Birk  237 

//.  A,  Lier  208 

F.  Marx  42 

7.  ime  246  - 

IL  A,  Lkr  192 

H,  A,  Lkr  207 

/.  I^auchert  267 

V.  Ilofttissh  139 

IL  A.  Lier  189 

M.  Gierke  272 
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II.  Alphabetisches  Namenverzeichnis 

SU  den 

Nachträgen  und  Ergänzungen. 


Name 
Franzos,  Karl  Emil 


I,  Addf  ▼. 

Hardy,  Nikolaus 

Georg  Edmund 
Heru,  Wilhelm 
Höhlbaum,  Johann 


Verfasser  Seite 
Alfred  Klaar  343 

FrUdrUh  StAmül  3 1 1 

IVilA.  Streitberg^  357 
Oäa  CüHtttr  291 


Matthias  Konstantin  Emu  Vetgi 


HontJuliiisFreiheirv. 
Jordan,  Wilhelm 


Dr.  Artrulf 
Sonntag 


35' 
3*3 


330 


Kendell,  Robcft  v.  Hermmv^Peitrs' 

dtrff  306 


Name 
Meyer,  Johann 


Verfasser  Seite 
K»l  Theodor 

GaederiB  336 


Senffeit,  Hdtmaiui      JSSnw  Grii/t  303 
Svobod«,  'Ada]beit 
Vtetw  &  I^ftei  287 


Trauicbenfels, 
Eugen  V. 

WetMT,  Leander 
Heittrieli  v. 


l>r.  Fr.  Schuller  304 


317 


Zangemcister,  Kail     Xarl  SfAmmaeMer  297 
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TOTENLISTE 
1904.  1905 


>li.|nte]i  tt.  I>tutidi«r  Nekrolor.  le.  Bd. 


a 


Ein  Stern  (•)  vor  d*m  NoMen  heteuhntt,  daß  das  BiograplUselu  yahrhuck  dem 

Toten  einen  eigenen  Nekrolog  gaviJmct  hat,  auf  den  mit  BJ  unter  Amgoit  VOn  ßottd-  und 
S::/cnzti'tt'  v.-nt'ie.tfn  /f/,-  die  am  Schiu\'si-  /'aiis  Ard'kils  der  Toitttüsir  angeführte  Literatur 
verzeichnet  i/;V  Quellen  da  l'carb.itin  und  gii'i  auch  wiiUrc,  zum  J'cil  aus  sreeifer  Jlattd 
geschöpfte  Hinweise;  L  deutet  dabei  an,  äaji  am  kctreffenden  Ort<  sich  weitere  Liura  iur 
Sfitr  den  l^ersterhenen  vorfindet,  W,  daß  dort  ein  Ver%eiek$ns  seiner  Werke,  P,  daß  ein 
Porträt  Mgegeben  ist,  —  Andere  Mk&rtmngm  Hnd  {die  genemeren  Tidtl  in  BJ  III, 

Brummer  —  F.  Brümmer.  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  Prosaisten  des  neim* 
zehnten  Jahrhundn  fs  —  HZ  —  Dietrich,  nihliographtc  der  Zfilschriftcnliteratur  —  KL  — 
Kürschner,  Liiiraturkaicnder  —  Pagd  ~-  J.  Pngtl .  iHogniphischis  Lexikon  Liervcrr agender 
Arsie  des  neunzehnten  Jahrhutuierts  —  Poggenaorß'  =^  jf.  C.  Poggendorff.  Biographisch- 
iUertiritehi*  Hctndwärterbuch  sur  Gesekiejkte  der  exedtten  Wisumekt^lm  —  Jäenuum^ 
IL  Riemann,  Musiklexikon. 

München,  Dr.  Georg  VVolff, 
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Abelt  Katharina,  vcrche!.  düfin  Orssich 
d«  Slavetich,  früher  erste  Mimikerin  an 
der  kais«rl.  Hofoper  in  Wien;  •  Wien 
22.11.  i«;56;  f  n.ulcti  1,.  Wien  6.  III.  — 
Neuer  TlieatcnUinanach  16,  178;  Goth. 
Genenlog:.  Tascbenb.  d.  Gittfl.  Häuser  78, 
III    Müggcn,  Biograph.  BUhncnk'xikon  1,  t. 

Abensperg  und  Traun,  Hugo  Graf  v., 
k.  u.  k.  Wtrkl.  Geheimer  Kat  u.  Oberst- 
lOmmercr,  FideikoniinilJherr  11.  erM.  Mit- 
glied d.  Herrenbausc!»  d.  üüterrcich.  Reichs» 
Tats,  Chef  d.  Astes  Meissau  seines  Hauses, 
Kurator  d.  Ostcrrcirh.  .Museums  f.  Kunst 
u.  Industrie;  •  Wien  20.  l\.  1S2S;  f  Sohloü 
Meissau  3.  VIH.  — ■  Gotli.  Genealog. 
Taschcnb.  d.  Gräfl.  Häuser  78,  2;  S.  Hahn, 
Rcichsrats-Almannch  f.  d.  ^c^^ion  i  So!  o?.  5; 
BZ  14,  50  (1).  graph.  Ruuae  l'ß^^,  1  .^). 

Abraham»  Adolf,  Dr.  »u-ä..  Geheimer  Siini- 
fStsrat,  prakt.  Arzt  in  Berlin,  >Jithci}[ründer 
d.  Berliner  Medizin.  Gesellsehalt;  *  Danzig 
l8.  IX.  1826;  t  Herlin  22.  I\.  —  Virchows 
Jahresberichte  39,   I,   459  <Pil:l1   mit  L). 

Acbam,  Paul,  k.  u.  k.  Militar-Oberliau- 
ingenieur  in  W  ien ;  f  daselbst,  im  49.  Jahre, 

V  I]Iu>tr.  Ztg.  122,  726. 

Adclcb!»en,  Wilhelm  Emst  t  riedrich  v., 
Geheimer  Obeijustizrat,  k.  preufi.  Senats- 

Präsident  a.  I).;   *  Celle   21,  IX.  1S39; 

f  daselbst   32.  X.   —   Goth.  Geuealug. 

Tasdienb.  d.  Adcfigen  HXuser  6.  3. 
Adler,  Moritz,  Klaviervirtuos;  f  Krankfurt a.M. 

im  Januar.  —  Monat»hefte  f.  Musikgesch. 

37,  89  (LOstuer). 
Agster,  .Mfrcd  Emil  (>kar,  Sekretr.t  A.  Ar- 

beitcrsckretartats  in  Stuttgart,  Mitglied  d. 

Deutschen   Reichstags   ( Sozialdemokrat); 

•  Ilsfcld  b.  Besigheim  (  Württemberg)  12.  IV. 

1858;  f  10.  I.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  609 

BeiLs;  Karsehner.  D.  Reichstag  1S98  bis 

1903.  i'  i*^. 

Alberdingk  Tbüm,  Paul,  £fr,  /Ai/.,  ordentl. 
Professor  an  d.  Universitit  Lttwen,  Ge> 

schichts-  u.  Literaturforseher  (schrieb  meist 
in  deutscher  S[)rachc),  Herausgeber  der 
»Dietsche  Warande«;  *  .Amsterdam  21.  X, 
1827;  t  I.II.  --  Kl  jr,.  ,i  ii.it  Wi.  27, 
39  •;  Kelters  Kathol.  Liier.iturkalender  G,  3 
(mit  W);  Gubematis,  JJtcl.  ittiematumai 
des  c$rwamt  du  Jpttr  r^jo. 


Albcrti,  Otto  V.,  Gclu  iiner  Archivrat,  Hcral- 
diker;  j  Stuttgart  9.  III.  —  lUustr.  Ztg.  122, 
414;  Allg.  /tg.  1904  Beil.  60. 

Albrecht,  Karl  llerm.ann,  Dr.  fhil.,  Real- 
schuloberlehrer a.  I).,  Schriftsteller  in  Frci- 
burg  i.  Br.,  Stenograjjh  (Mitbegründer  der 
Ciabelsbergersohen  Kur.M  hrift)  und  Dialekt- 
forscher; *  Leipzig  4.  IV.  1823;  f  Frei- 
hurg  i.  Br.  19.  I.  —  KL  26,  II  (W). 
27-  39*;  lllustr.  Ztg.  122,  124;  Hinrichsen, 
i>.  literar.  Deutschland*  15;  Haan,  Sächs. 
Scbriftstellerol^ikon  4. 

Albrccht,  Oskar,  Dr.  med.,  kaiserl.  deutscher 
Kegierungstierarzt ;  •  Nürnberg;  f  auf  d. 
Farm  Namtsas  12.  XI.  —  Woche  1904, 
2066  (Pi;  Virchows  Jahresberichte  39,  I, 
460  iPagel,  L). 

*Aldenkirchen,  Tosei>h,  Domkapiiulvr  in 
Trier,  Kunsthistoriker;  •  Bonn  6.  1.  1844; 
f  Trier  4./5.  III.  —  BJ  l.X,  202  (Lauchcrt). 

Aldcr,  Emest,  Kumponist;  *  Ilerisau (Schweiz) 
8.  VI.  1833:  f  (von  einem  Eisenbahnsug 
überfrihreii  i  Roi>-C nlombes  im  Marz.  — 
Monalshette  I.  Musikge.sch.  37,  89 (Lüstner). 

Alexandrine  Luise  Amalie  Friederike  Elisa- 
beth Sophie  Herzogin  V.  Sachsen-K  ob  urg 
u.  Gotha,  geb.  Prinzessin  v.  Baden, 
Witwe  d.  Herzogs  Emst  H.;  *  Karlsrahe 
6.XII.  1820.  vS  hl  .ß  K.-illenberg  b. Knbnrg 
30.  XU.  —  Goth.  Genealog.  Ilufkaicndcr 
1905,  S'  85.  1906,  5;  lllustr.  Ztg.  133,  987. 
990  (J.  P.,  mit  V^. 

Alten,  Georg  ^Vnton  Hermann  v.,  Herr  auf 
Ricklingen,  Genenümajor  t,  D.;  *  Olden- 
burtr  12.  X.  1*^4^?;  +  Ki<  klingen  17.  IV.  — 
Goth.  Genealog,  la&chcnb.  d.  Adeligen 
Hauser  $,  10. 

Alten,  Viktor  Karl  Albert  Johannes  v., 
k.  preuB.  General  der  Artillerie  2.  D.; 
*  Elbingerode  21.  HL  1839;  f  Wiesbaden 
15.  III.  —  »Erzogen  in  d.  Kadettcnhäu^crn 
Ucnsberg  u.  Berlin;  1S56  PortepeefÜhnnch 
bei  d.  4.  Artilleriebrigade;  1 856  Sek.>Lentn. 
im  6.  Art,-Reg.;  besucht  1857 — 59  d,  Art.» 
u.  Ingenieurschule,  1862 — 65  d.  Kriegs- 
•akad. ;  1865  Premictleutn.;  1866  beteiligt 
an  d.  Schlachten  b.  Schweinschädel  u. 
Königgrntz;  1867  ein  Jahr  beim  Großen 
Gencralstab;  1869  als  Hauptmann  wiederum 
bei  demselben;  1870  beim  Hauptquartier 
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Konig  W  ilhclniä,  in  dieser  Stellung  Teil- 
nehmer d.  Schlachten  v.  Gravdotte,  Beau- 

inont  ».  ScdriTi;  ^p'lter  im  Gl 1  al^tal)  d. 
8.  Inf.-Divisiun  vor  Pari»  i^GelccUt  bei 
Eptnai),  mit  zahlreichen  C>rden  (u.  a. 
Kiscrnes  Kniiz  II.  u.  I.  Kl.)  dekoriert;  187J 
beim  Feldan.-Keg.  Nr.  10;  1S75  beim 
GroOen  Genetalstab,  bis  1878  als  Lehrer 
.-»n  d.  Kriegsakiid. :  1*^79  ein  Jali  hei  d. 
serb,  Orenzregulierungä-Kommission ;  lüSo 
Kommandeur  d.  3.  Hannov.  Peldart-Reg. 
Nr.  26,  seit  18S2  als  Oberstleutn.;  1883 
Koniinandetir  d.  Westpreafl.  i«'eldart.-Keg. 
Nr.  16,  1884  d.  Schiet.  Peldart.-Re;.  Nr.  6 
(1886  Oberst),  188S  d.  2.  Garde-Fcldart.- 
Rcg. ;  18S9  als  Ci  nornlmajor  Kommandeur 
d.  2.  Fclduil.-Bii^'ack  ;  1892  als  Gen.-Leutn. 
Kommandeur  d,  18.  Division  in  Flensburg; 
1S96  Kulic^t  ind;  bei  d.  loojähr.  » Jcburt^- 
lagsfeiei  iv.iiser  Wilhelms  I.  Gcnoial  d. 
Artillerie.«  —  Lorenzen  nach  Militärr.tg. 
(Vgl.  r,,  th.  Genealog.  Ta«chenb.  d.  Ade- 
ligen liiiuser  5,  11). 

Althans,  Ludwig,  k.  preufl.  Geheimer  Ober* 
justizrat,  Senatsiuüsident  am  Oberlandes- 
gcricht  in  Hamm;  f,  74  Jahre  alt,  18.  VI  II. 
—  Voss.  /tg.  1905  Nr.  I  Beil.  i. 

Altwirth,  Heinrich,  Österreich.  Genremaler 
(^Burggruller  Typen) ;  "j"  Meran,  im  35.  Jahre, 

II.  IV.  —  Iltustr.  Ztg.  139,  601;  Mtttler' 
Singer,  Allgcm.  Kttnstlcrlesikon 3  Nach- 
träge 1906,  5. 

Alvenslebea,  Gustav  Hermann,  k.  preufl. 
General  d.  Kavallerie  7.  I). ;  •  Rathenow 
17.  I.  1827;  f  Schluß  Gotxenburg  in  Möck- 
mllhl  (Wttittemberg)  1.  IL  —  Woche  6, 
234.  241  (P);  Goth.  Genealog.  Taachenb. 
d.  Adeligen  iiäuscr  7,  4. 

Amua,  Wilhelm,  Dr.,  Oberstiftungsiat.  — 
Ztschr.  f.  d.  Geschichte  d.  Überrheins  59, 
498  (Frankhauser,  Li  Badischer  Beobachter 
1904  Nr.  250). 

Andreae,  Karl  Christian,  Maler  (kirchl. 
Kunst);  •  Mülheim  a  Rh.  3.  II.  1823; 
f  Hclcnaberg  b.  Sinzig  -\v  V.  —  IIlusQr. 
Ztg.  122,  796;  Muller-Singer,  Allg.  KUnst- 
lerlexikon3  1,  26  u.  Nachträge  1906,  6. 

Angeli,  Alfons  v.,  Maler,  Sohn  d.  berühmten 
Portiitmalers  Heinrieh  v.  A.;  f  Meran, 
37  Jahre  alt,  17.  JV.  Vo-^.  Ztf^.  1905 
Nr.  9  Beil.  i ;  Mttller-Siiigei,  Allg.  Künstler- 
lexikon} Nachträge  1906,  6. 

•Angeli,  Moriz  Fclk-r  v.,  ö>tcni.i>'h.-unt^nr. 
Oberst,  Kriegshistoriker;  *  Wien  2.  XI 1. 
1829;   t  daselbst  3.  X.        BJ  IX,  130 

I I I.  I  i  iedjung). 

Anhalt,  Herzog  Friedrich  v. :  s.  Friedrich. 

AppelinSt  Oskar,  k.  preuß.  Geheimer  Ober- 
h;uir:U,    bis  ChcT    d.    Hau.ibt.  im 

Kriegsministerium;  f  Charlottenburg  27. L\. 


—  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  II  beil.  1 ;  BZ  15, 
59  (Zentralblalt  d.  Battver%raltttngf  1904 

Nr.  Si  V 

Arco- Valley  genannt  Bogen,  Karl  Borro- 
mftus  Graf  von  tind  nt,  Herr  au  Arco  Penede, 

Diro,  Drenc,  <'a-tcll,  Spinc,  Nago  u.  Ti  r- 
bole  in  Tirol,  su  \'allcy,  Adldorf,  Eaiuu- 
garten.  Malgerslorf,  Ober-KVtnbacb.  Bim« 
h.K'li  u.  Weng'  in  Bayern,  k.  Viayer.  Käm- 
merer u.  crbL  Keichsrat  d.  Krone  Bayern, 
K^itular-GroBkomtur  d.  k.  b.  St  Georg- 
Ordens;  *  10.  Vlll.  iS^fi;  T  München  27. 
XIL  —  lUustr.  Zq;.  124,  9;  Gotb.  Genea- 
log. Taachenb.  d.  Giffl.  Hinacr  1905,  29. 
1906,  29. 

Argauer,  Wilhelm,  Chorroeister  in  Wien; 
t  daselbst  Ende  Februar.  —  Monatshefte 

f.  Musikgesch.  37,  90. 

Arnim,  Friedrirh  Bernhard  Gustav  v., 
Herr  .luf  C  riewen  u.  Densen  (Kreis  Anger- 
miinde),  Mitgl.  d.  preuß.  Herrenhauses, 
Vorsitzetuler  d.  F.amilienvorstandes  d.  .Ar- 
nims; ♦Criewen 29. V.  1820;  f  Schwedt a.O. 
2.  \'lll.  —  Goth.  Genealog.  Taaehcnb.  d. 
Adeligen  Hati«:er  5,  32. 

Arnim,  Ida  Luise  Natalie  Auguste  v.,  Oberin 
d.  Augustahnspitals  in  Berlin;  *  Koppers- 
hagen  15.  I.  i^}2\  f  Herlin  Q.  I.  —  Goth, 
Genealog,  laschen b.  d.  Adeligen  H&uscr 
6,  26. 

Arnim,  Wolf- Wem  er  Graf  v-,  Leutnant 
in  d.  deutschen  Schutstruppe  f.  SBdwest- 
afnka;  «Berlin  it.  IV.  1876;  tCgcfdie») 

b.  Haniakari  (Stidwestafrika)  11.  V'III.  — 
lilustr.  Ztg.  123,  266.  914;  Goth.  Genealog. 
Taschenb.  d.  Grill.  HlUiser  1905,  35-  1028; 

BZ  17,  5«!  (Ti*i|Tl.  Rundschau  i«>o3  Nr.  155. 

156:  Aus  d.  Kriegstagebuch  d.  Grafen  \Volf> 

Werner  v.  Arnim). 
Arnold,   Aliraliam  B.,   Professor  d.  Medi/in 

in  Baltimore;  *  Bebenhausen  (WOrttembergJ 

1819;  f  28.  III.  —  Vifchows  jahresberichie 

39,  I,  460  (Pagcl,  L);  BZ  17,  50  (Medizin. 

Korrespondenzblatt    d.   Wttrttemb.  .\rztl. 

Landesvereins  75,  921:  SchicUer,  mit  P). 
«Amoldp  Hugo,  k.  bayer.  Hauptmann,  Schrift» 

steiler  auf  geschichtl.,  cthnograph.  u.  an- 

thropolog.  Gebiet;  *  München  12,  V.  1842; 

7  ebenda  3.  X.  —  BJ  IX,  93  (H.  Holland). 
V  Aschcrson,  Ferdinand,  Dr.  phil.,  Professor, 

Oberbibliothekar  an  d.L  nivcrsitätsbibliothek 

Berlin,   klass.  Philolog,    Herausgeber  d. 

Universitätskalenders;  *  Berlin    10.  XII. 

1S32;  t  daselbst  15.  1.  —  KL  26,  27  (W). 

27,  39*;  Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  13. 
•AlSmus,  Robert,  Architektur-  u.  Lnndschaft?- 

maler  u.  Illustrator;  *  Stuhm  (Westpreuöen) 

35.  Xll.  1837;  f  Dießen  am  Ammeisee 
\         BJ  IX,  178  (H.  Holland). 
AÜmus,  Rudolf,  Dr.  phU,,  Reallehrer  an  d. 


I 
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SVkät  Huidelsschule  in  München,  Germa- 
nht  und   Literarhistoriker;   *  Hoheneiche 

15.  i\.  1853;  f  München  3,  V.  —  All- 
femeine  Ztg,  1904  Beil.  S03;  KL  26,  27. 
27,  39*. 

*Asinussen,  Claus  Anton  Christian»  Maler; 

•  Flensburg  t$.  III.  1857; -f  Hamburg 

12.  IX.  —  Bj  IX,  56  rinh. 

Aubingea,  Franz  v.  ^Pseudonym},  Schrift- 
steller: 9.  Wannenmacher,  Fnuia  Xaver. 

Auerbach,  Alev.nuJtT,  Dr.  med.,  Sanitütsrat, 
prakt.  Arzt  in  Berlin,  Förscher  auf  d.  Ge- 
biete d.  mediziu.  Chemie;  *  Graudenz 

13.  IX.  1852;  T  Charlottcnburg  18.  VIII. 
—  Virchows  Jahresberichte  39,  1,  460 
(Pa^cl,  L);  D.  geistige  Berlin  3,  6. 

Ausfeld,  Adolf,  ]h\  fhil.,  (^ymnasialober- 
Ichrcr    in    Heidelberg,    klass.  PhUolog; 

•  Gotha  30.  VITT.  i8s5;   t  HeldelUig 

16.  VIII.  Vo-,s.  Zt^^  1905  Nr.  3  Mor- 
gcnbl.;  KL  26,  30.  27,  39*. 

Babnigg,  Emma,  verchc).  Manipc,  Sängerin: 
s.  Maiiipc,  Kinma. 

Baden,  Sophie  Prinzessin  t.,  Fürstin  zur 
Lippe:  s.  Sophie. 

'Bartels,  Mas,  Dr.  med..  Geheimer  Sanitats- 
rat, Professor.  prnkti-,<hcr  Arzt  in  Herliii, 
auch  Anthropolog;  *  Berlin  26.  IX. 
t  daselbst  22.  X.  —  BJ  IX.  281  fPagel)  ; 
Vircliows  T  »hre>berichte  39,  I,  460  (Pagcl, 
mit  L;;  HZ  15,  67  (Deutsche  Medizin. 
Wochensdirift  1904,  1727:  A.  Ussauer, 
mit  Pi. 

Barth,  Jacob,  chcnuU.  1  loiopernsänger  (Bari- 
tonist)  an   d.   königl.   Oper  in  Kerlin; 

•  Landau    fKheinpfalz)    ^4.  III. 

f  Augsburg  1 1 .  V.  —  Flüggen,  Biograph. 
Btthnenlezikon  i,  13;  Monatshefte  far 
Musikfje«ch.  37,  90  (Lüstner);  Neuer 
Theateralmanach  16,  1S6. 

Baetge,  Arthur,  Dr.  med.^  prakt.  Arzt  in 
Rc\  il:  f  Riga,  33  Jahre  alt,  25^  T\'.  — 
\'irchows  Jahresberichte  39, 1, 460  (Pagcl,  L ). 

Batidlmfii,  Asta  GrSfin,  verehel.  Helberg; 
s.  II  L'  i  1  i  L'  r  j^- ,  A->t.-i. 

*Bauemfeind,  Gusta%',  Architektur-  und 
Historienmaler;  *  Sulz  am  Neckar  4.  tX. 
1848;  f  Jcnnalcni  2.\.  Xll,  —  BJ  IX,  180 
(H.  Holland);  Müncbener  Neueste  Nach- 
richten 1905  Nr.  14;  Zentmibl.  d.  Bauver- 
waltung as  ('903).  36  (M.). 

Baumann,  Kahrlis,  Komponist,  be.sonders 
lettischer  Volkslieder;  f  Riga  28.  XII.  — 
Monatshefte  f.  Musikgesch.  37,  9o(L(isincr). 

Baumann,  Viktor  v.,  k.  prcuß,  Generalleut- 
nant z.  D.;  *  Neiße  30.  VIII.  1835; 
f  Loschwttz  b.  Dresden  17.  \  I.  -  »  Absol- 
vierte d.  Kadettenanstnltcn  Bensberg  und 
Berlin;  1852  Portepeel »bnricii  beim  iS.Inl.- 
R^*t  i8s4Sekondeleatn.;  1859— (sKriegs- 


akad.,  inzwischen  Premicrleutn. ;  1863  bei 
d.  Topograph.  AM.  d.  Orfißcn  Honet rd- 
stabs;  1866  Lchitf  an  d.  kriegsschuic 
Erfurt;  1S66  bcteilijjt  an  d.  Schlachten  v. 
N:i  'hod,  Sk  dit/.  ."^i  i  inschSdel  11.  König- 
grätz,  wird  Hauptmann  ä  ia  suite  des 
Generalstabs  d.  Armee  u.  kehrt  an  d.  Kriegs- 
schulf  nach  Erfurt  zurück:  i^'f  j  in:  Hrolk-n 
Gencralstab,  zunächst  ab  \  ermcssungs- 
dtrigent  bei  d.  Topograph.  Abt.,  1870  bei 
d.  Krici^-rje'^chichtl.  Abt.;  im  KricgL'  1S70 
beim  Generalstab  d.  Oberkommanduü  d. 

1.  Armee  (Schlachten  v.  NoisseviUe,  Amiens, 
an  d.  Halluc,  bei  St.  <^uentin:  Eiserne.« 
Kreuz  II.  u.  1.  Cl.),  dann  Kiscnbahn-Linien- 
kommissar  in  Reims,  si^äter  Mitgl.  d.  Eisen- 
bahnkommii^sion  in  Nancy;  1871  als  Major 
dem  Generalstab  d.  Armee  aggregiert  u. 
Direktor  d.  Kriegsschule  Anklam;  1874  im 
(k-neralst.ib  mit  d.  Führung  d.  Geschäfte 
d.  Chefs  d.  Topograph.  Abt.  d.  Landes- 
aufnahme betraut,  seit  1877  als  Oberst- 
Icutn.,  seit  1878  als  wirklicher  Chef,  1881 
Oberst;  erhält  1S83  d.  Kommando  d.  Inf.- 
Reg.  Nr.  43;  1887  Vertreter  d.  Komman- 
dcur?^  d.  61.  Inf.-Brig.,  dann  Generalmajor 
und  K' iMim.indeur:    1S89   Inspekteur  der 

2.  Landwehr-Inspektion;  1S90  als  Gcncral- 
leutn.  z. Disposition  gestellt;  1896 geadelt« 
—  Lorenzen  nach  d.  Akten. 

Baumbach,  Ludwig  Friedrich  Wilhelm  Ernst 
Georg  V.,  k.  preuü.  Landforstmeister  a.  D., 
fUrstl.  waldeck.schcr  <  )bcrjägernieister  a.D.; 
•  Kassel  29.  IX.  1823;  f  Frcibm^g  i.  Br. 
»5.  II.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
AdeÜLrcTi  M:iii^cr  ü.  57;  BZ  14,  70  (Ztschr. 
f.  Forst-  u.  Jagdwesen  36,  321:  O.  Kaiser). 

Baumert,  Leberecht,  k.  preufl.  Musikdirektor 
u.  Seminarmu^iklchrrr  in  Liegiiitz,  Kom- 
ponist;* Rabishau  b.  Hirschberg  (^Schlesien) 

23.  VIT.  1833;  t  Liegnitz  4.  III.  —  Monats- 
hcTti-  f.  Mu  ikgcsch.  37,  90  (LUstner). 

''Baumgartner,  Heinrich,  Seminardirektor  in 
Zug  (Schweiz);  ♦  Cham  (Kanton  Zug) 

24.  V.  1S46;  t  Zug  13.  X.  —  BJ  IX,  208 
(F.  Laudiert);  B/  15,  69  (Pädagog.  Blätter 
1904  Nr.  44:  F.  Diebolder). 

Baunach,  Friedrich,  k.  bayer,  TU  t;?  r.dni  il. ^1 
z.  D.,  bis  1903  Kommandeur  d.  S.  Inf.- 
Reg.;  t  München  6.  VIII.  —  Voss.  Ztg. 
i9tJ4  Nr.  613  Beil.  2. 

Bayer,  Ant()n,  städt.  Musikdirektor  in  Eich- 
statt; t  daselbst,  62  Jahre  alt,  13.  XI.  — 
M.  ?Kitslicftef.Musikgc5ch.  37.  90  (Lll>tner). 

Bccht,  Johann  Georg,  d.  jilte>te  Unteroffizier 
d.  deutschen  Armee;  *  Delkenheim  bei 
Wiesbaden  33.  XL  1802;  fdasdbsl  12.  VI. 
~    Illustr.  Ztg.  122,  915. 

Beck,  Johann  Nepomuk,  cbemal.  Kammer- 
sänger (Bariton)  an  der  Hofoper  ia  Wien; 
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*  Budapest  5.  V,  1827  (nach  anderen  1828); 
f  Preßburg  9.  IV.  —  £iäcnbei;g.  Großes 
Biograph.  Lexikon  d.  Drutsdien  B4lbne69; 
FlUf,';:^!!,  Biograph.  Bühnealexikon  i,  17; 
Munacsbcfte  f.  Musikgesch.  37, 90(LüätDer^ ; 
Neuer  Theateralmanach  t6,  182  (mit  P). 

Behr,  ll;^Tl-^  I  Kiniai:ii,  Dr.  phiL,  Vizcpriisi. 
dent  u.  Kurator  d.  eutomolog.  Abt.  d.  Kali- 
fonu  Akademie  d.  Wissenschaften,  Colco« 
pterologe;  +  San  i'rancisct»  6.  Iii,,  85  Jahre 
alt.  —  Lcopoldina  40,  72. 

Behr,  Karl  Joseph  Gaudentiiis,  Dr,  med., 
Geheimer  Sanität^irat,  prakt.  Arzt  in  Berlin; 

*  Burtscheid  31.  III.  1S41;  +  Berlin  17.  IX. 

—  Virchows  Jahresberichte  39,  I,  461 
(Pagel,  mit  L);  Verzeichnis  d.  Berliner 
Universilätsschriften  iSio-^  S^  fHerlin  1X99) 
Nr.  6154;  BZ  15,  70  (Berliner  Ar/tckorre- 
spondenz  1904,  105;  S.  Alexander). 

BclUui»  Elimaj,  k.  prcuß.  Wirkl.  Geheimer 

Oberfinanzrat;  +  Jkrlin  10.  VIII.,  63  Jahre 

alt.  —  Woche  1904,  1490. 
Bcllosa,   Kntir.it!,    !icr?,ogl.  sachscn-kol>urg- 

goth.  Holscliauspieier  u.  Ehrenmitglied  d. 

dortigen    Hoftheaters,  Heldendarsteller; 

*  Mannheim:  t  Koburg  24.  VIII.  —  Kisen- 
betg,  Groiies  biograpb. Lexikon  d.  Deutschen 
Bahne  77;  Flttggen,  Biograph.  Btthnen- 
Icxikon  I,  2o;  Neuer  Theateralmanacli  16, 
192. 

B«idco  von  Boinlk,  Jerolim  Freih.  v.,  k.  a. 

k.  T.iniiTi-i Liffskapitiin  i.  R.,  Marine-  u. 
Kricgsscbriftstcller;  *  Prag  2.  iL  1843; 
t  Wien  «3«  XI.  —  Goth.  Genealog. 
Tas>  licnl".  d.  Kreiherrl.  Häuser  IQ05,  44, 
1906,  911;  KL  36,  74;  lilustr.  Ztg.  123, 
884. 

*Bennccke,  Erich,  Dr.  med.,  außerordcntl. 
Professor  in  der  median.  Fakultät  d.  Univ. 
Berlin,  Oberarzt  d.  Chirurg.  Poliklinik  d. 

k.  Charitc  d.nselbst,  Chirurg;  *  Karlsbcrg 
b.  Mannsfeld  17.  IX.  1864;  f  Berlin  2.  VI  11. 

—  BJ  IX,  28o(Pagel);  Lcopoldina  40,  76; 
Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  176;  Chronik 
d.  k.  FriedricIfWilhelm^Cniv,  «u  Berlin  18 
(1904),  6. 

Bcnvcnisti,  Alfred,  Großindustrieller  in 
Berlin;  +  daselb'-t  17.  XL,  50  Jahre  alt. 

—  Woche  48,  2120. 

Benz,    l*"riedricli,    Dichter  u.  Schriftsteller; 

*  Heißen  im  .Mlgäu  9.  VII.  1S78;  f  München 
im  August.  —  KL  26,  75  (W).  27,  39*; 
Brilmmer,  Lexikon  d.  deutschen  Dichter 
u.  Prosaisten  5  r.  461  rniit  W). 

Benz,   Kilian  Anselm,  Geistl.  Rat,  cbemal. 

Dekan  d.  Kapitels  Heidelberg;  fHeideU 

^«^■''rT  V..  77  1.  alt,  —  Woche  1904,  I042. 
Bercht,  Julius,  Komponist;  f  Berlin  19.  V., 

36  Jahre  alt.  —  Monatshefte  f.  Musik» 

gvsdi.  37,  90  (Lüstncr). 


Berend,  Julius  Hermann,  Schauspieler 
(Komiker,  TenorbutTo,  früher  Tünzer)  am 
k.  Hoftheater  in  Hannover;  *  Berlin  X. 
1820;  f  Hannover  24.  Hl.  —  Ei>enberg, 
Grolles  biograph.  Lexikon  d.  Deutschen 
Bühne  81;  Flttggen,  Biograph.  Btthnch- 
lexikon  \,  2i\  Neuer TheateialmaiMch  16, 
179  (mit  PJ. 

*Berger,  Emst  Hu go ,  Dr.phii.,  auBerordend. 
Professt)r  d.  Geschichte  d.  Erdkunde  u. 
histor.  Geographie  u.  Direktor  d.  histor.- 
geograph.  Instituts  an  der  Universitit 
Leip/ii;  ;  *Gera6.X.  1836;  f  Leipzig 27.  L\. 

-  BJ  IX,  218  (V.  Hantzsch);  BZ  17,  62 
(Geograph.  Ztschr.  1 905, 33  :  R.  Krctschmer). 

Bergius,  Rudolf,  k.  preuß.  Generalmajor  i.  D.; 
t  Berlin  27.  L,  80  Jahre  alt  —  Woche 
1904,  1S8. 

Bergmann,   Julius,    Dr.  phU.^  Geheimer 

Reg!eriinyf«r-it,  ordcntl.  Prnff«*or  d.  Philo- 
sophie .kü  d.  LiiivcfsiUtt  Marbui^,  IJcgruiiJcr 
d.  »Philosoph.  Monatshefte«  ;  •  Opherdicke 
(Grafschaft  Mark  :n  Wo-tfalen)  I.  IV.  1S40; 
t  Marburg  24.  VIH.  —  KL  26,  Si  (W^; 
Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  195;  Illustr. 
'^'g-  I-.'  .^.>7  (O.  H.  Heisler,  mit  Pt; 
Chronik  d.  Universität  Maiburg  iS  (1904/5). 
3  (mit  W). 

Bernhard,  Paul,  Dr.rn-d..  Aucrcn.-im  in  Chur; 
*  daselbät  20.  IX.  1862;  -f  ebenda  13.  VI. 

—  Virdiowa  Jahresberichte  39,  L  461 
(Pagcl,  L»;  BZ  16,  63  (KorTespondciwMatt 
f.  Schweiber  Arzte  35,  9t:  E.  Schniidt- 
Florinet). 

Bernhardt,  Otto,  ehemal.  Musik-  u.  Chor- 
direktorj  *  Pegau  24.  V.  1837;  t  Hailea.  S. 
7.  iL  —  Neuer  Theateralmanach  16,  J77. 

Berthold  senior,  Georg,  Ho^n^trumenten- 
macber,  Begründer  der  Firma  »Geoig 
Berthold  u.  Sühne«  in  S]>cycr;  f  daselbst 
20.  IX.,  81  Jahre  alt.  —  Monatshefte  f. 
Musikgcscli.  37,  90  (LUstner). 

Bcrtouch,  Em%t  v.,  k.  preuB.  Kammerhen 
u.  Geheimer  Kegierungsrat,  Historiker  u. 
Genealog;  *  Slagel^  (Dänemark)  26.  VIII. 
1S21;  t  Wiesbaden  23.  II.  —  KL  26,  89 
(W).   27,  40*;  Woche  9,  370. 

Bertram,    Hcinricli,   Pr.  /////.,  Professor, 
Geheimer  Regieruugsrat,  ^tadtichulrat  a.  D. 
u.  Ehrenbürger  v.  Berlin;  t  daselbst  5.  XI. 
W'i  liL  1904.  2032  (mit  P). 

Bcriu.--,  Ludwig  (Pseudonym),  Dichur  u. 
Sein iltstcllcr:  s.  Hanstein,  Adalbert  v. 

*Bcschorner,  <>-V;;ir,  fh-.  .'/ud'.,  k.  sächs. 
Hofr.it,  Kehlkopfarzt  in  Dresden;  *  20.  Hl. 
1843;  t  Dresden  27.  VII.  —  BJ  IX,  iSs 
(Pagel);  BZ  15.  72  (Monatsschrift  f. Ohr«IH 
heilkunde  38  Heft  8:  A.  Strubel!). 

Bes«ke,  Karl  Johann  (Pseudon. :  B.  Sc  che), 
Offizier  a.  D.,  SchriAsteUer,  Kaitogi^ 
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u.  Verleger,  Teilhaber  u.  Direktor  des 
Kartograph.  Instituts  Besckc  in  Kerl  in; 
*  Mflmter  i.  W.  aa.  X.  1851 ;  f  ^^^^  7- 1^^* 

—  KT,  26,  90  cW).  27,  40*;  lUustT*  Ztg. 

122,  363, 

Bethe,  Eduard,  k.  prcuß.  Geheimer  Kcgicrung!»- 
nt^  Landessyndikus  d.  Oberlausitz,  Stadt« 
vcrordnetcnvorstcher  u.  Ehrenbürger  von 
Gürlitz;  t  daselbst  28.  X.,  75  Jahre  alt.  — 
Voss.  Ztg.  1904  Nr.  611  Beil.  2;  Über 
I  Till  ij.  Meer  9.^,  191. 

hetz,  Louis,  Dr.phil.,  .lulkrorilcntl.  Professor 
f.  veiglcichcndc  Lltcr.lturgL■^L•lllchtc  .an  d. 
Universitiit  Zürich;  »New  York  t  \\\. 
1861;  t  i^ürich  2y.  1.  —  KL  26,  93  (Wj. 
27,  40*;  Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  37; 
BZ  14,  74.  15,  72  ,'D.  lilknu.  Echo  6,  753: 
VV.  Wetz;  Goethe-Jahrbuch  35,  265: 
H*  Morf);  Engl*  Studien  34,  190. 

Bots»  Tlieodor.  Schauspieler  u.  Siinpcr  in 
Berlin;  f  Uerzberge  Ii.  X.  —  Woche  1904, 
1S98. 

Bcttlwltx,  Emst  Ritter  v.,  k.  b.iyer.  General- 
major z.  D.;  *  Hör  1844;  f  Augsburg  2.  VII. 
niustr.  Ztg.  123,  63. 

Beushausen,  IkTnumn  Ern^t  Loui?,  Dr. 
pAii,,  Professor,  Doscnt  f.  Geologie  u, 
Püllontologie  an  d.  k.  Etergakademie  u. 
Mitarbeiter  d.  k.  Geolog.  Landesanstalt  zu 
Berlin;  »Elbingerode  18.  VII.  1863;  t  Berlin 
31.  II.  — LeopoIdiiM  40,  34;  Allgemeine 
Zeitung  11)04  Beil.  46;  Poggendorff  4.  114 
(mit  W);  BZ  17.  63  (Ztschl.  d.  Deutschen 
Geolog.  Gesellschaft,  Neltiologe  15,  91: 
W,  Branco). 

Bezecny,  Joseph  Freiherr  v.,  Dr.jur.,  k.  u. 
k.  Geheimer  Rat,  Gouverneur  d.  k.  k.  privil. 
allgem.  Bodenkreditanstalt  in  Wien,  vordem 
Intendant  d.  Wiener  HofbUbnen:  *  'Inhor 
(Böhmen)  5.  II.  1829;  t  Wien  17.  Vi.  — 
lUustr.  Ztg.  122,  915;  Güth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Ficiherrl.  Hiiuser  1905,  53; 
Neuer  TheaterahuaaacL  lö,  187;  Monats- 
hefte f.  Musikgesch.  37,  90  (LUstner). 

Biermann,  Friedrich  Ludwifj,  k.  prcuß.  Kntn- 
merzicnrat;  f  Bremen  23.  \  1.,  67  Jahre  alt. 

—  Frankfurter  Ztg.  1904  Nr.  178. 
»Bismarck,    Nii  olmi^    Heinrich  Ferdinand 

Herbert  Fürst  von;   *  Berlin  a8.  XU. 

1849;  t  Friedrichsruh  i8.  IX.  —  BJ  IX, 

101  fH.  l.icobi);  BZ  15,  74.  16,  66  (L); 

lUustr.  Ztg.  123,  410  (J.  F.,  mit  P);  Woche 

1904,  1713  (M.  Bewer,  mit  P). 
Bissegger,   Jakob,  Divisionsarzt  in  Wein- 

felden  (Schweiz);  *  Mettlen  b.  Weiufelden 

»833;  t  31.  V.  —  Virchows  Jahresberichte 

39,  I,  461  (Pagel,  mit  L;. 
»Bittong,  Franz  (Pseudon.:  Oskar  Stern), 

Direl^r  der  vereintgten  Stadttheater  v« 

Hamburg  u.  Alt<ma,  sowie  d.  Hamburger 


Thaliathc.itcrs,  Bü!  ncndichter;  *  Mainz 
2.  XI.  1843;  t  Hamburg  S.  X.  —  BJ  IX,  96 
(J.  S.xss);  Monatshefte  f.  Musikgesch.  37,  90 
(^Lüslner);  N.  Theatcralmanach  17,  157. 

Bluhm,  Karl  Bernhard,  Arzt  in  Mitau;  *  in 
Kurland  1S13;  t  Mitau  7.  X.  -  Virchows 
Jahresberichte  39,  I,  461  (Pagel,  mit  L). 

Blum,  Wilhelm,  Dr.  jur.,  Privatmann  in 
Heidelberg,  früher  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstags  u.  d.  Badischen  2.  Kammer 
(nationalliberal);  •  Dorp.itfLivlnixr  15. VII. 
1S31 ;  T  Heidelberg  iS.  II.  --  W  uchc  1904, 
370;  Schoenfeld,  Notisbueh  f.  Reichstags- 
Wählers  342. 

Blumenthal,  Eiscnbahndueklur,  früher  Be> 
triebsleiter  d.  Ltiheck-Büchencr  Eisenbahn; 
f  Hannover  33.  \\\.,  77  J-ihrc  alt,  — 
Voss,  Ztg.  1905  Nr.  II  Beil.  i. 

Bock,  Wilhelm  v.,  kaiserl.  niss.  WirU. 
St.iatsr,it,  Stadthaupl  v.  Dorpat;  *  in  T.i\- 
l.md  1824;  f  Dorpat  20.  Vi.  —  Virchows 
Jahresberichte  39,  I,  463  (Pagelj  L). 

Bocklct,  Franziska  Edle  v.,  Witwe  d.  Kom- 
poDisten  Karl  Maria  v.  B.  u.  Mutter  von 
Heinrich  v.B.;  f  Wien  16.  VI.,  83  Jahre 
alt.  —  Monatshefte  f.  Musikgesch.  37,  90 
(Lttstner). 

Boddfen,  v.,  k.  preuB.  Oberstleutnant,  Kom- 
mandeur d.  Gardejügerbatailluns;  'f'Potsdam 
15.  IV.  —  Woche  1904,  730. 

Bode,  Friedrich,  k.  preufi.  GenenJinajorz.  D.; 
t  H.mnovcr  27.  XII.,  56  Jahre  alt«  — 
Woche  1905,  8. 

Bode,  Otto,  Dr.  med.,  dirigierender  Arzt  d. 
ohiruig.  Abt.  am  Augusta-\'ictoria-Kranken- 
hause  vom  Koten  Kreuz  in  Neu-Weißen- 
see  b.  Berlin,  Chirurg;  f  daselbst  25.  XI., 
42  Jahre  ;Ut.  —  Virchows  J.ahresberichte 
39,  I,  462  fPi-cl,  mit  L);  BZ  16,  68 
(D.  Rote  Kreil/.  1705,  lo). 

Bodländer.  (luido,  Dr.  phil.,  Professor  Dir 
chcin.  1  liiinlii^ie  u.  Kkktiochemie  an 
d.  Tcchii.  ll()oh>cliu!c  in  liraunschwcig; 
•  Breslau  w  \  II.  1855;  f  Braunschweig 
25.  XII.  — lA>i[)Mlilin,i  41.  17:  Allpfemcine 
Ztg.  1904  Beil.  299;  Poggcndortf  4,  141 
(mit  W);  BZ  15,  76.  16,  69  (Chemiker- 
Ztg.  1904,  1275;  Naturwissenschaftl.  Rund- 
schau 1905,  78:  J.  Triiger;  Ztschr.  f.  an- 
gewandte Chemie  18,  $61:  J.  Biehringer, 
mit  P;  Elektrochemie  11,  i  :  R.  .\begg  — 
175;  VV.  Nernst,  mit  P  —  185:  Lucas). 

B5hm,  Joseph,  Lehrer  d.  Violinspiels  am 
Konservatorium  d.  Musik  in  "^t.  PctcrshurK; 
'  f  daselbst  im  Juli.  —  Monatshefte  für 
Musikgesch.  37,  90  (LOsmer). 

Böhme,  Eiiii!  liu;:"  Carl,  Dr.jur  ,  tüchs. 
Justizrat,  Rechtsanwalt  u.  Notar  in  Anna- 
berg im  Erzgebirge,  frttber  Mitglied  d. 
Deutsdien  Reichstags  u.  d.a.$iichs.  Kammer 
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(fortschrittl,,  später  riattonallibcral);  •Leip- 
zig-Reudnitz 13.  V'II.  1842;  t  Annaberg- 
12.  V.  —  Kürschners  Deutscher  Keicb<itag 
1S93— 98.  305  (mit  P);  Voss.  Ztg.  1904 
Nr.  609  Beil.  5. 
Böhtlingk,  Otto  v.,  kaiscrl.  russ.  Gehcinirat, 
Sanskritfftrscher;  *  St.  I\-tcr?burg 

( ;o.  y.  .1.  St."  1^15;  f  i.e'i|i/ig  I.  IV.  — 

Allj^ciacan.'   Z;y.   1904    ikil.  78;  Woche 
1904,  638  (P);  llJuslr.  Ztg.  123,  527.  529 
(H.  I  in(f(KT,  mit  P):  BZ  16,  69  (lUiulitc 
üb.  d.  \  ci  handl.  d.  k.  sächs.  GeücilscUalt 
d.  Wissenseh.,   Pbil.-Hi$t.  Kl.,   56,  »53: 
H.  Delbrück  ;  Indopcrrrinn.  l'm -vlitmt^crc  17 
Anzeiger  S.  131);  Üricntai.  Bibliographie 
18,  16  (Scherman,  L). 
Bomsdorff,  Wilhelm  v.,  k.  preuB,  General- 
major z.  D.,  zuletzt  bis  1889  Kunimajideur 
d.  4.  Kavalieriebrigsdc;  f  Naumburg  a.  S, 
27.  V'.,  77  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904 
Nr.  613  Beil.  2. 
Borieh,  Fnint,  Kupferstecher  in  Nambcrg, 
Anfcitiifi-r      (icr     ersten  Ati-:olit^|'ii-tV;irtc 
(März  1872  Zürich):  f  Nürnberg  im  Miu. 
—  Voss,  Ztg.  1905  Nr.  9  Beil.  i:  lUustr. 
Ztg.  122,  414. 
Börner,   KarJ  Mohtx,  k.  säcbs.  Kammer- 
musiker a.  D.  in  Dresden;  f  daselbst  4.  VI., 
78  Jahre   alt.   —   Monatshefte  f.  Musik- 
gesch.  37,  90  (I.Ustner). 
Bothe,  August,  dcuti«cber  Konsul  in  Genf; 
+  daselbst  12.  V..  47  Jahre  alt»  —  VoSS. 
Ztg.  1904  Nr.  607  Beil.  2, 
Bourdin,  Hans,   Schauspieler  am  Deutschen 
Theater  in  London;         III.  1864;  f  Mainz 
18.  V.  —  Nfiier  Thentcni!rn.inach  16,  186. 
Brach,  Bernh.ud,  Dirigent  d.  C  ikilicnchores 
in  Sechtem  (Rheinl.);  f  daselbst  im  De- 
zember, 60  Jahre  alt.  —  Monatshefte  f. 
Musikgesch.  37,  91  (Lüstner). 
Brand,   Paul  Christoph  Edmund  v.,  Herr 
auf   flerrii'^dnrf   n.  Lauchstädt,   k.  ]>rcnß. 
Kammerherr    und   Mitglied    des  preuO. 
Herrenhauses,  frOber  Mitglied  d.  Deutschen 
Rt  tdi-t  tt,rv     fkonservatis  V:     *  Lauchstädt 
(Kreis  i-riedeberg)  7.  V'II.  1831;  f  daselbst 
II.  VI.  —  Illustr.  Ztg.  ia2,  915;  Goth. 
Genealog.  Tasclicnbiich  d.  Adeligen  Häuser 
19^5»  151  i  Schönfcld,  Notizbuch  f.  Reichs- 
tagswShIerS  S3> 
Brandis,  Gcortr  \.    1;.  juLuß.  Kammerherr, 
Kittergutäbesit2cr  aul  Neuhaus  b.  Schwerin 
a.  d.  W.,  Landrat,  1892— 98  Mitglied  d. 
preijn.  Ahgcordnctenhaust  -  1  knnserv.ntiv); 
•  Hannover  15.  VI.  1847;  |  6.  XU.  — 
Kttrschners  Preuß.  Abgeordnetenhaus  1894, 
130  (mit  P);  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  609 
Beil.  5. 

Braadis,  Sophie  Maria  Fransiska  Giifin  v.» 
geb.  Giifin  v.  Fttnfkirchcn,  Gemahlin 


d.  Grafen  Ferdinand,  k.  k.  Stcmkreuzordens- 
dame;  •  Steioabrunn  10.  VI.  1829;  f  Grax 
30.  III.  —  Woche  1904,  638;  Goth.  Genea- 
log, l'ascbenbnch  d.  Giid.  Hittser  190$, 

133.  291. 

Brandstöttner,  Kduard.  ehcmal.  Opernsänger 
(Bas*ist);  •  St.  Martin  15.  V.  1834; 
t  Fischamend  14.  III.  —  Mnnrtt^beftc  f. 
Musikgesch.  37.  91  (LüsUicr;;  Neuer 
rheateralman.ach  16,  179, 

Brasch,  Martin,  Dt\  />.':,:'..  Nervenarzt  in 
Berlin:  •Lohmens  lo.  111.  1865;  f  Berlin 
27.  XII.  —  D.  geistige  Berlin  3,  22; 
\  irchows  Jahresberichte  39.  462  iP.ii^cI, 
mit  L);  BZ  16,  70  (Medizin.  Ketonu. 
1905,  t :  T.  Cohn). 

Brauer,  Friedrich  Moritz,  /?r.,  k.  k.  Hofrai, 
ordentl.  Professor  d.  Zoologie  an  d.  Uui- 
versitftt  Wien,  Direktor  d.  coolog.  Abt.  d. 
Naturhist.  Hofmuseums  u.  Mitglied  der 
Akademie  d.  VVi$sen»chaiteu  daselbst, 
Entomologe;  *Wten  la.V.  1833;  f  daselbst 
.?<(.  \ir.  —  lAnjjr.Idina  44;  Virchows 
Jalucsbcrichtc  39,  402  (Pagcl);  BZ  16,  71 
(Insektenbtfrse  23,  45  mit  P;  Deutsdic 
entomolog.  Ztschr.  1905,  173:  A.  Hand- 
Ii  rscb). 

Bnuflt  Adolf  Fk-eiherr  t.,  k.  k.  Staatsrat, 

ehemal.  Kabincttsdircktor  d.  Kaisers  Franz 
Joseph  V.  C)stcrreich;  f  Aussec  4.  III., 
85  Jahre  alt.  —  Illnstr.  Ztg.  122,  414; 
Woche  II,  458. 
*Braun,  Friedrich  v.,  />r.  thtol.,  Stadtdekan 
U.  Oberkonsistortalrat  in  Stuttgart;  *  Kirch- 
heim U.  Teck  iS.  XI.  1850;  t  Jerusalem 
3,.  V.  lij  IX,  312  (Kohlschmidt); 
Theolog.  Jahresbericht  24,  1244  (Nestle, 
mit  L), 

*Braun,  K  irl  ntto.  Genre-  u.  Landschafts- 
maler; *  München  24.  XII.  1S52;  f  ebenda 
8.  II.  ^  BJ  IX,  193  (H.  HoUand). 

Braunwart,  Lorenz  v.,  Dr.  Jur .  /u^noris 
causa,  Präsident  d.  bayr.  Verw;diungs- 
gerichtshofs  in  München;  •  Wtirzburg  1826: 
t  München  }.  IV.,  78  Jahre  alt.  -  A«lgS- 
burger  Abend  ztg.  1904  Nr.  96  S.  7. 

Brausewetter»  Emst,  Diditer  u.  Schriftsteller, 
Kenner  d.  skiniiinav.  Literatur;  *  Kilnft,'— 
beig  i.  Pr.  2.  VI.  1863;  -f  bchbneberg  bei 
Berlin  31.  X.  —  KL  26,  15«  (W).  37,  40«; 
Illustr.  Ztg.  123,  693;  Allgemeine  Ztg.  1004 
Beil.  251 ;  Brttmmer,  Lexikon  d.  deutschen 
Dichters  i,  494  (mitW). 

•Brausewetter,  Otto,  Profc-sur,  «srdcntl.  Mit- 
glied d.  Akademie  d.  Künste  in  Berlin, 
Maler;  *  SaalFcId  (OstpreuBen)  11.  IX. 
1835;  t  Berlin  8.  VUI.  —  BJ  IX,  20$ 
(H.  iichmerber). 

Bredcflkamp,  Konmd,  Dr.  tkeot.,  Professor 
f.  alttcstamcBtl.  Eiegese  an  d.  UniTCisitlt 
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Kiel;  *  Batbeck  t>.  Stade  26.  VI.  1847; 

j  Bremerhaven  25.  III.  —  Allgemeine  Ztg. 
1904  Heil.  74;  Ihcolng.  Juhrcshcricht  24, 
1244  (Nestle,  mit  L). 

Bredow,  Karl  v.,  Ritti.'rmit>i>(.sit/iT  .iiif 
Buciiuw-Kiirpzow  b.  \Vu5>tcriiiiirk,  KapiUilar 
d.  Donistirts  zu  Brandenburg,  Mitglied  d. 
preuß.  Hprrcrih:xu~c<,  ^tit  iSg4  Vertreter 
d.  Familie  Bredow;  j  aut  Buchow^Karpzow 
t4<  XI.,  72  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904 
Xr.  609  Beil.  5. 

Brehmer»  Adolf,  Lh\jur.,  KcchtsanwaU  in 
Lübeck,  WoithlhTcr  d.  Btligerausschusscs 
t).  Syndikus  d.  (Jcwcrbekammer  dasellist; 
f  ebenda  29.  IX.,  62  Jahre  alt  —  lUu»lr. 

Ztg.  123,  499. 

Breitbach,  Kar!.  T'n  fovir,  Lanil.sch.irt>-  u. 
Genremaler;  *  Berlin  14.  V.  1833;  t  Kassel 
19.  VI.  — -  Illustr.  Ztg.  12;  Maller- 

Singer,  Allgemeines  KUnstlerIcxikon  ]  1, 
175.  Nachtrüge  1906,  38;  Wochc  1904, 
122  2  (mit  P);  I).  j,h  istige  Deutschland  i ,  84. 

Brendel,  Hugo,  /)r.,  kaisi-rl.  Kegu  u  n^-rat; 
t  Berlin  8.  JH.,  46  Jahie  alt.  •  -  Woche  1 1, 
4SS. 

Brendler,  Adolph,  Präses  <l.  St.  Cacilien- 
vereins  f.  d.  apostolische  Vik.iriat  S.ichscn; 

*  Kloster-Freiheit  30.  XI.  1845;  f  Drcsdcu 
I.  II.  —  Monatshefte  f.  Mttsikgescfa.  37,  91 

fl.ii-tnc-r). 

Breoskc,  Krnst,  Colcuplcrolog  in  Potsdam; 
t  daselbst,  60  Jahre  alt.  —  Leopoldtnn 

40,  05. 

Breuninger,  Karl,  Organist  in  Stuttgart; 
t  daselbst  27.  VII.,  68  Jahre  alt.  —  Monats» 
hefte  f.  Musikgesch.  37,  91  (I^Ustner). 

Brieger,  Otto,  Organist  in  Schwiebus; 
t  daselbst  7.  X.  —  Monatshefte  f.  Masik- 
gesch.  37,  91  (I-Ustncr\ 

*Briegleb,  Eiaid,  evangei.  Pfarrer  a.  D., 
hess.  Dialehtdicbter;  *  Hopfinannsfeld  im 
Vogelsberge  5.  V.  1822;  t  Worms  13.  VI. 

—  BJ  1\,  329  (F.  BrUmmcr);  BrUmmcr, 
Lexikon  d.  deutschen  Dichters  i,  497 

(ivM  W). 

Brömel,   Francis,  seit  Journalist  in 

London;  *Berlin  1829;  f  London  18.  VIll. 

—  Illustr.  Ztg.  123,  299. 

*Bro»tu«;,  Ignas,  k.preuü.  F!)isenbabndirektor; 

•  Biirfj^ttinfiin  29.  Vn.  1S38;  t  Hannover 
31.  \     I         BJ  IX,  271  (A.  Bicki. 

BnickJmayer,  Franz  Xaver,  Musiklebrer  am 
Seminar  in  Straubing;  *  Siedenburg (Niedcr- 
baycm)  1855;  t  Straubing  2.  X.  Monats- 
hefte f.  Musikgesch.  37,  91  (I.Ustncr). 

Bräckaer,  Geheimer  Hofrat,  erster  Bürger- 
meister V.  Neubrandenburg;  1 7.  X.,  68  Jahre 
alt.  —  Über  Land  u.  Meer  93.  110. 

*Brunner,  Johann  Paul,  bischüil.  (Jeistlicher 
Rat,  Seminamgens  in  Regensbuig,  tbeolog. 


Schriftsteller;  •  zu  St.  Nikola  b.  I  aiui>hut 
25.  I.  1846;  •!*  Rii,un-;)iUTg  22.  II.  — 
BJ  IX,  19S  (F.  1 
•Brunner,  Moritz  Ritter  v.,  k.  u,  k.  Feld- 
marschalleutnant  u.  Sektionsrhef  im  k.  u. 
k.  l<eichskriegsmini>terium,  Militürschrtft- 
steller,  auch  Dichter;  *  Wien  30.  I\  .  1S39: 
+  daselbst25.X.-  HJIX,  31  7  iC.M.Dan/er) ; 
BZ  15.  bo^Militär^oehenblatt  1904  Nr.  134: 
Frobenius). 

Brunner,  Philipp,  Oberlehrer  in  Wien, 
pädagug.  Schrifl»teiler;  *  Pobriitz  (Mähren) 
3.  XI.  1839;  t  Wien  2$.  I.  —  Illustr.  Ztg. 
122.  146;  Kl.  26,  171. 

*Buchenberger,  Adolf,  Dr.  jur.  tt  philos. 
koftoris  eauta,  groObgl.  bad.  Finanzminister 
U.  Nalionalükorii  Uli ;  *  Mi>>hach  Baden ) 
18.  V.  1Ü48;  t  Karlsruhe  20.  II.  -  BJ  I.\, 
29  (F.  Nicolai):  BZ  14,  83.  16,  73  (Deutsche 
Revue  1904  Mai  S.  194:  K.  Jagemann; 
Die  Hilfe  1904  Nr.  11:  Martinus;  Ztsehr. 
f.  d.  ges.  Staatswissenschaften  1905,  131s 
K.  Reinhard  1;  Ztsehr.  f.  d.  Geseh.  d,  Ober- 
rheiiis  59,  499  (Frankbauser,  L). 

*BuchhoIz,  Wilhelm,  Dr.  fhii.,  Dramaturg 
d.  Kgl.  Theater  in  München;  *  Lübeck 
II).  XI.  fodcr  XII.:)  1*^36:  +  München  25. 
XI.  _  BJ  IX.  266  (A.  Frhr.  v.  Mensi). 

Btthler,  Christian,  reformierter  Pfarrer  in 
Brentf^nrTen  (Aargau);  •  Igis  14.  VII.  1S37; 
T  Hieiii^'aitvii  28.  II.  —  Thtolog.  jahres- 
l.cricht  24,  1244  (Nestle). 

Bührin:^,  I.iKiwttf,  rroff-^Mr,  Tlircktm  der 
Agnkuiturchen).Kontrolisi.ition  m  Hallea.S. ; 
t  daselbst  16.  Ii.  —  Woche  1904,  326; 
Illustr.  /t«r.  I??  2f>7. 

Bigarsky,  I  ranz,  Journalist;  f  Eggersdorf 
b.  Strausberg,  57  Jahre  alt.  —  Woche  1904, 

B&low,  Bodo  V.,  Wirkl.  Geheimer  Rat,  früher 
mecklenburg.  Klnanxministpr;  f  Schwerin 
20.  \        Voss.  Ztg.  1904  Nr.  607  Beil.  2. 

Burckhardt  -  Biächoflf,  Adolf,  schweizer. 
Autoritit  auf  d.  Gebiet  d.  Bank-  u.  W&h- 
ningsfragcn;  *  Basel  4.  IV.  1826;  f  ebenda 
5.  X.  —  Illustr.  Ztg.  »23,  541.  580  (mit  P); 
BZ  15,  8r  (Schweizer.  Ztsehr.  f.  Gemein- 
nützigkeit 1904,  326). 

Burg,  Franz  von  der,  langjühr.  Redakteur  d. 
New  Yorker  Staatsztg.;  f  im  Februar, 
S7  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr,  7 
BeU.  2. 

*Biu1c,  Karl  v.,  Dr.  tkfoi,,  PriUat.  Stifts- 

prediger  a.  D.,  Fhrenmitglied  d.  evan«^'el. 
Konsistoriums  in  i>tuttgart,  Schulmann  u. 
Iheolog,  Klrchenbistortker  u.  Homilet; 
•Frauenzimmern  19.  \'.  1827;  t  Stuttgart 
X.  —  HJ  IX,'  2S3  (Kohlschmidt); 
BZ  15,  Si  (Neue  BlsUtcr  aus  Süddeutsch- 
land f.  £nieliung  u.  L'nteincht  1904,  205; 
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H.  Mosapp;  Warttember?.  Schul wocben- 

blatt   1904   Nr.  41:   Gundert);  Theolog. 

Jahrcsheriflit  24,  1244  (Nestle,  mit  L). 
Busch,  Marie  zum,  verehcl.  Lcinauer,  Opern« 

>iiingerin:      l.einnuer,  Marie. 
Büsing,   Friedrich,   Profes's.or  an  f!.  'I'^cltn. 

Hochschule     iti     Hannover,  Aichilckt; 

t  Friedenau  b.  Ik-rlin  25.11.,  70  Jahre  alt. 

—  Allfjcriii  ine  Ztj;.  1004  l^-il.  49;  BZ  14. 

84  («ic^ujidiuii  21),  242  :  J.  llrix;  Deutsche 

Bauztg.  iyi>4  Nr.  19.  20:  F.  Kisclcn). 
*Buttel,     The»»«!'!!    Heinrich    luütis  Paul, 

Dr.  phiL,  Schulmann;  *  Ncustrelitr  24.  VI. 

1826;  t  Scgebeig  13.  VII.       BJ  IX.  86 

(J.  Sas.). 

Caliga-Reh,   Friedrich,  her/ogl.  anhalttn. 

Kamni<!Tsliiger  am  Hoftheater  zu  Dessau 

(Heldcntcnrir);  *  Darmstadt  16.  XH,  iS!;S; 

f  Dessau  28.  IX.  —  Ei&enbcrg,  Groüc!» 

biof^ph.  I^exikon  d.  Deutschen  BUbne  I48; 

MfiiLii-licric  f.  Mu^il;:csch.37, 91  (LUstner); 

Neuer  1  beutcralinanach  16,  197. 
Cann,  Henry  E.,   Faktor  der  englischen 

Sprache  an  d.  Universität  Bonn;  *  Kxeter 

I.  X.  1S70;  fbonn  24.  Vlll.  —  Allgemeine 
Ztg.  1904  Beil.  169;  Chronik  d.  Friedrich» 
\VilhcIm<>>Univ.  zu  Bonn  30,  2  (Traut- 
mann). 

CantareIH,  Matteo,  Tenorist,  Pseudom-m: 

s.  Transil,  Max. 

Capellcr,  Viktor,  Bildliauer  in  Stuttgart; 
f  daselbst  9.  V!.,  37  Jahre  alt.  —  Wocbc 
1904,  kpNS;  Mviller-Singer,  Allgemeines 
Küntttlerlcxikun  3  Nachträge  1906,  48. 

CarlOWitZ,  Hans  Anton  Adolf  v.,  Herr  auf 
Ottendorf,  Mitbesitzer  v.  Cratae  u.  Fichte 
(Kgr.  Sachsen.  Amt-hauptinannscliaft  Pirnny 
k.  siichs.  Genei.iluiajor  z.  D.;  *  Cr.il/c  2.  \[. 
1849;  t  Dresden  22.  III.  —  lllustr.  Ztg. 
122,  484;  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 
d.  Adeligen  Hiiuser  1906,  t6i. 

CarOy  jakob,  Dr.  phil,,  ordentl.  Professor 
d.  neueren  Gc^rliiclilc  nn  <!.  Universität 
Breslau,  Autorität  auf  d.  Gebiete  d.  puln. 
Geschichte,  auch  Dichter;  *  Gnesen  3.  H. 

(nicht  1836^  :  7  Breslau  10,  XII.  — 
lllustr.  Ztg.  123,  960  (^G,  St.,  mit  P);  All- 
gemeine Ztg.  1904  Beil.  «87;  BZ  16,  75. 
17.  74  fXoni  II.  Süd  1905  Febr.  S.  249: 
J.  Partsch;  Zlschr.  d.  Vereins  f.  Gesch.  u. 
Altertum  Schlesiens  314:  C.  GrHnhagen; 
Jahrc-bcrii  lit  .!.  m.-IiK'^.  f  k  -t  ll>r!i:iff  für 
vatcilünd.  Kultur  Jg.  82,  Nekrologe  11: 
F.  Rachfahl);  Chronik  d.  Cniv.  Breslau  19 
(.10114  1^3  ('(;,  Kaufmann,  mit  L); 
Brummer,  Lexikon  deutscher  Dichter  S  l ,  2 1 2. 

Cuper,  Emil,  k.  k.  Regicrungsrat,  Verkehrs- 
direktor  d.  Österreich.  SUdbahn;  f  Wien 
S.  IX.,  51  Jahre  alt.  —  Uber  Land  und 
Meer  92,  tiö?. 


Cassar,  Kai),  Bildhauer,  Leiter  d.  ModeHter- 

kursus  an  d.  Gewerbeschule  in  Mannheim; 
t  6.  \1.,  48  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1905 
Nr.  9  Beil.  i. 

Caatell-Castell,  Emma  Grilfinzu,  geb.  Grifin 
zu  Solms- Rödel  he  im  u,  As  Senheim, 
Witwe  d.  Grafen  Karl  zu  C.-C,  Mutter  d. 
FUtvH-n  Friccln.  h  Karl  I.;  *  Assenheim 
19.  Vi  Ii.  iS^i;  f  Castell  2.  VI.  —  Goth. 
Genealog.  Hof kalendcr  190s,  115.  20S. 

Chales,  Dr.  jur.,  GcheiniLr  ( iberjustiziat, 
Senat^prrisident  b.  Oberlandesgerichl  zu 
Colli,  j  Baden-Baden  27.  IX.  —  Voss.  Ztg. 
1905  Nr.  I  IJeil.  i. 

Chemnitz,  M.  I,.  v.,  Schriftsteller,  PSeudo* 
nyui:  s.  Lilie,  Moritz. 

Christ»  Jean,  Dichter,  Pseudonym:  s.  Gut- 
bier, Luise. 

Christoph,  Ma.\,  Regisseur  u.  Schauspieler 
(Charakterdarslellcr);  f  Bedin  9.  IV., 
54  Jahre  alt.  —  Neuer  TheatenlmaBacli 
16,  183. 

*CIar,  Konrad,  Dr.  phU.  tt  mud.,  aufterordenll. 
Professor  f.  Balneologie  u.  Klimatothcr.ipic 
an  d.  Universität  Wien,  Baineolog  u.  Geolog; 

*  Wien  23.  II.  1844;  t  daselbst  13. 1.  — 

BJ  IX,  314  (Pagel);  Ixropoldma  40.  ^4: 
Allgemeine  Itg.  1904  Beil.  12;  BZ  14.  88 
(Verhandlungen  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt  1904,  69:  L.  Waagen;  Ztschr.  f. 
Krankenpflege  26,  95:  Robert;  Bl&tier  f. 
klin.  Hydrotherapie  14,  aix  A.  Stnsser; 
Wiener  klin.  Rundschau  18,  67;  Balneolog; 
Zcntralblatt  1904,  19). 

Claus,  Heinrich,  k.  prcuß.  Baurat  a.  D., 
Kiscnbahntechniker;  *  HUnfeld  (Hessen); 
t  Kassel  30.  XII.  —  Zentralblatt  d,  Bau- 
verwahung  25  (1905),  28  (~n.). 

Cleinow,  Joachim  v.,  k.  preuß.  General- 
major z.  D.,  zulefctt  (lii>  I S<)4)  Kommandeur 
d.  5.  Feldartillcrie-Bngade ;  y  Berlin  4.  V., 
6s  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  613 
Ik-il.  ?. 

Clotimann,  Julius  v.,  Oberjustiznit,  vormaU 
Senatspr&sident;  f  Frdbuig  i.  B,  16.  U 
78  Jahre  alt  —  Voss.  Ztg.  190S  Nr.  i 
Bcü.  I. 

^Cnyriin,  Viktor,  Dr.  med.,  Chefarzt  des 

Hospitals  zum  Hl.  Geist  in  Frankfurt  a.  M. ; 

*  1S31 ;  t  Frankfurt  a.  M.  17.  VI.  —  BJ  IX, 
282  (Pagel);  Deutsche  Medizin.  Wodien* 
Schrift  30,  1103  (Edinger,  mit  P). 

Coburg,  Viktor  Oswald  Freihen  v.,  k.  u.  k. 

Feldmarschalleutnant  a.  D.:  *  St.  Wendel 

n.  IX.  1822;  tDresden  1.1.  Xlt.  —  Goth. 

Genealog,  Taschenbuch  d.Freibeirl.  Häuser 

1905,  107.  1906,  912. 
Cocster,  Karl   1  hcodor  Joseph  Froihcrr  v.. 

k.  bayer.Generalmajor  u.  Traininspektor  aJ).; 

*  6.  IV.  1826;  t  MflndkCtt  14.  VI.  -~  Goth. 
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Genealog.  Taschenbuch  d.  Freiherr!.  Hiuscr 

1903,  113. 

*Cohn,  Alexander  Meyer,  Bankier  in  Berlin, 
vielseitiger  Sammler  u.  Autogmphenkcnner, 

Mitglied  d.  SachverstÄndigenkonimissioii 
d.  vorgeschichtl.  Abt.  d.  Museums  f.  X  olkcr- 
kundc;  •  Berlin  1.  \'.  1S53;  f  daselbst 
II.  VIII.  —  nj  IX,  126  (Erich  Schmidt). 

Collmann,  Bernhard,  Geheimer  f>l)i.r'u>ti/r;it 
Präsident  d.  Landgericht:»  in  liildesheini; 
t  Berlin  1 2.  IV.,  76  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg. 
10.     \>.  I  HlH,  r. 

Conradi,  i .,  Wirkl.  »  .thciiner  Rai,  Präsident 
d.  Oberlandesgerichts  in  Darmstadt;  f  da- 
selbst 27.  X.  —  Illustr.  Ztg.  123,  653. 

Conta,  von,  Dr.,  groObgl.  ^üchs.  Staatsrat, 
(rQher  Referent  f.  Mcdizinalangelegenheiten 
im  sachsen«weiniar.  Stnnt^^ininistcrium; 
f  Weinar  16.  VI.,  77  Jolue  alt.  —  illustr. 
Ztg.  122,  915. 

ComcHus,  Bertha,  Witwe  d.  I^iclitLfkompo- 
nLsten  Petur  C,;  j  Rom  6.  11.  —  Monat*- 
hefte  f.  Mutilcgescb.  37,  92. 

Cosmann,  Isidor  (Pscntiun.:  (J.[^skar]  Do- 
ininis),  Dr.  jur.,  Journalist  u.  Dichter; 

•  Cleve  9.  XI.  1850;  t  16.  VI.  —  KL  26, 
.^1^  .4*. 

t'rclingcr,  Ludwig,  Schauspieler  (Charakter- 
darsteller)  lud  Bahnendichter,  später 
The.iteragent ;  •  Puts<lani  15.  X.  1S36; 
t  Berlin  16,  IX.  —  Maggen,  Bio},'raph. 
Bahnenlexikon  i,  51;  Dlustr.  Ztg.  123, 
4t)2:  Xciar   Theateralman.-ich  16,  194. 

Crooenboldy  Ferdinand  Georg  Karl  Frei- 
herr r.,  k,  u.  k.  Feldzeugmeistcr  i.  R. ; 

•  Worms  29.  VII.  1837;  f  iJ.armstadt 
31.  VIII.  —  Illustr.  Ztg.  123,  396;  Goth. 
Genealog.  Taschenbuch  d.  Freiherrl.  Häuser 
1905,   I  I S.  f)3^). 

Damcrt,  Heinrich,  k.  preuß.  GehciuKr  Re- 
gierungsrat, Professor  f.  .Architektur  ui  ü. 
Techn.  Hochschule  in  Aachen;  *  Güstrow 
(Mecklenburg)  31.  IX.  1S36;  t  .Aachen 
7.  W.  —  AllgenniiK'  Ztg.  1904  Beil.  S2; 
K.  Techn.  Hochschule  zu  Aachen.  Übergabe 
d.  Rektumte«;  am  i.  Juli  1004.      4  'Mrüulcr). 

Damm,  Gustav  ;^PscudonymJ,  Klavicrpädag.: 
s.  Steingräber,  Theodor. 

Damrosch,  Helene,  vyh.  .  Heituburg, 
Openi&äDgeiin;  •  Oldenburg  1835;  7  New 
York  3I.XI.  Monatshefte  f.  Musikgesdi. 
37,  92  (I.tl>tnc>r\ 

Dau,  Gustav,  Hotbesiuer  xu  Hobenätein  in 
Ostpreuflcn,  früher  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstags  (deutschfreisinnig);  •  Hohen- 
stein 18.  Vill.  1853;  t  13.  Xi.  —  Schon- 
feld, Notisbuch  f.  ReichstagswShlerS  71; 
^'m    ,  Zr^r.  1904  Nr.  fiO<)  Hcü.  3. 

Daun,  Ottokar  Grat  von  und  zu,  Herr  auf 
Vliltmu,  Biskupitz,  Obei^Kauiiitt  mit  Allin- 


gau.  Latein  u.  Skalitz  in  M&hren,  k.  n.  k. 
Kämmerer,  Geheimer  Rat  u.  Generalmajor 
a.  D.,  der  letzte  männliche  Nachkomme 
des  Marschalls  Daun;  •  Wien  3.  XI.  1813; 
f  V.ittau  8.x.  —  Goth. Genealog.  Taschen- 
liuch  <l.  Grafl.  Hiiuser  1905,  19S.  102S; 
llluslr.  Ztg.  123.  571:  Wurzbacli,  Bingraph. 
l  .L\i,vi>n  d.  Kaiserl.  Österreich  3,  173. 

David,  Adolph,  l>r.  ttuä.,  Ar/t  in  Speyer; 
T  Heidelberg  27.  V..  73  J.ihrc  alt.  — 
irchows  Jahresberichte  39.  I,  4O3  (Pagel). 

David,  [<>li.ann  Robert.  /•'.  v/  u''.,  .\rzt  in 
.Vl.incnbad;  f  22.  U.  -  \  irchows  Jahres- 
berichte 39,  I,  463  (Pagel). 

Decken,  Kims  Melchior  Williclm,  k.  preuß. 
GcQeralicutn;U]t  l.  D.;  *  liildesheini  26.  XII 
1832;  f  Hannover  24. 1.  —  »Im  Kadetten» 
k(>r]>^  7\\  Hannover;  1831  Kadett- Wacht- 
meister beim  batinov.  Regiment  Cambridge- 
Dragoner,  1852  Poitepeeftlhnrich,  1853 
Sekondeleutii.,  1^59  Premierleutn. ;  1S64 
Feldzug  gegen  Dänemark,  1866  gegen 
PreuOcn;  1867  in  preuB.  Diensten  Premier- 
leutn. beim  12,  Dni'..forici -Regiment  in 
Frankfurt  a.  M.,  1870  Rittmeister,  führt  im 
Kriege  die  Ersatzeskadron;  1874  Major; 
187G  etatsniilßiger  Stabsoffizier  ini  Ulancn- 
Kegiment  3,  1881  Oberstleutn.  u.  Kom- 
mandeur, 1885  Oberst;  1888  Kommandeur 
d.  10.  Kavallerie-Brig.ade ;  1.S91  als  (Jeneral- 
leutnant  im  Kuhestand.«  —  Lorenzen 
nach  den  Akten;  vgl.  Goth.  Genealog, 
r;i><  licKi.ucii  d.  Adeligen Hiuser  1902, 234. 

De  Grach:  s.  (Jrach. 

Deininger,  Oberpostdirektor  a.D.;  f  Dann« 
«tadl  24.  VIII.,  84  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg. 

1904  Nr.  607  Ikil.  2. 
Deiters,  Karl,  Lektor  d.  modernen  Sprachen 
.in  d.  L'niversitiit  Münster  i.  W.;  f  26.  VI., 
64  jähre  alt.  —  Allgcr  uine  Ztg.  1904 
Ucil.  146;  Chronik  d.  Lun.  /,u  Münster 
19,  8. 

•Demelius,  l'rnst,  I^r,  jur.,  ordcutl.  Pnifr--or 
d.  östtfiticii.  Zivilprozesses  u.  iier/.eitiger 
Rektor  .in  d.  Universität  Innsbfudc;  *Kl«kaU 
10.  VII.  1859;  f  durch  Absturz  vom  Oberen 
Gabelhorn  b.  Zeruiatt  28.  Vll.  —  BJ  IX, 
387  (A.  Teichmann). 

Deppe.  U  ilhelm,  Präsident  d.  sclsnmiljiirj:^- 
lippe>cbcn  Landgerichte  in  Bückeburg, 
Mitglied  d. Deutschen  Reichstags;  * 25.  VII. 
1843;  t  BUckeburg  20.  VI.  —  Illustr.  Ztg. 

123. 

Derleth,  Landi^ericbtsprOsident;  fVVien  26.  III. 

—  Woche  ^^04,  592. 
Oesprez»  Albeit,  Schauspieler  am  Sch.iuspiel- 
hause  in  Frankfurt  a.  M.;  *  daselbst  23.  IV. 
1S37;  T  ebciul.i  3.  VII.  —  Flüggen, 
Biograph.  BUbnenlexikun  l,  56;  Neuer 
Theatcralnatiach  (6.  188. 
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Detmer.  Heinrich  Paul  Alexander,  Dr.  phil., 
( )htrl)il)liothckar  an  der  L'nivcrsitsits» 
biblinthek  ;'u  Mtin«itcr  i.  \V.,  Historiker; 
•  Haniburg  21.  III.  1S53;  t  Münster  i.  W. 
25.  I.  —  HJ  IX,  172  (j.  SasO. 

Detter,  Ferdinand,  y>r./  (/7  .  nnlL  iitl.  Professor 
f.  Germanistik  an  d.  di.ui5chi.u  l  ruversitai 
in  Ptag;  •  daselbst  11.  \'\\.  1864;  f  <;''enda 
-"■  (W).  27,  40*;  Aü- 
gciULiiic  Ztg.  Iyu4  Ikil.  19;  JahresbehclU 
über  d.  Krscheinungfen  auf  d.  Gebiete  d. 
gcnn.Plii!nI<,t;ie  26.  2  iithcr,  L:  R.Heinüi-! 
im  Arkiv  jor  uordisk  ßloUgi  20,  391). 

*Dettweiler,  Peter,  Dr.  ma/.,  Geheimer 
Sanitätsrat,  Bej^tlindt-r  u.  Leiter  d.  Lungen- 
bcUanstaJt  Falkcnätcin  im  J'aunuä,  Tubcr- 
kuloseforscher;  *  Wintenheim  (Rhei  nhe«sen) 
4.  V'III.  rS",7:  +  Cronberg  am  Taiimi>  12.  I. 
—  BJ  IX,  2S7  (bcsuld>;  Virchows  Jahres- 
berichte 39, 1,  463  (PageJ.  l')'  Leopoldina 
40,  35;  Woche  1904,  149  (I'i. 

Deuster,  Oskar  v.,  Großgrundbesitzer  in 
Untersanken,  erbl.  Rcichsmt  der  Krone 
Bayern;  t  Kit/iuLTt-n  S.  \.  —  Augsburger 
Abcndztg.  1904  Nr.  279  S.  1  u.  Nr.  380  S.  6. 

Dickens  (Pseudonym),  Arxt  u.  Philosoph: 
s.  Klencke,  Hermann. 

Dickert,  Georg,  MaJer  in  München ;  *  Kiinigs- 
berg  i.  Pr.  10.  V.  1855;  f  Partenkircheii 
29.  VIII.  —  Müller-Singer,  Allgemeines 
Klinstlerlexikon  3  Nachtrüge  1906,  70;  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  9  Beil.  i. 

Diegel,  J.  Gustav,  Z)r.  (Aco/.,  Professor, 
Geheimer  Kirchenrat,  früher  Dinktnr  d. 
evangel.  Prediger-Seminars  zu  Fiietibcig  in 
Hessen,  Homilet;  *  Neuulricbstein  24.  I. 
182S,  f  Kricdberg  21.  XI.  —  KI.  26,  240 
(W);  Ihcolog.  Jahresbericht  1904,  »245 
(Nestle,  mit  L). 

Diehl,  Karl,  /h-,  für.,  Sennt'sprnsident  am 
Oberlandesgericht  in  Frankfurt  a.  M.; 
t  2t.  IV.,  70  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1905 
Nr,  I  Beil.  i. 

Diener,  Ernsti  -Dr.  phil.,  Cicncalog  u.  Heral- 
dtker  in  Zarich;  *  daselbst  si.  VII.  1873; 
f  I.  X.  —  KI.  26,  242  (W).  27,  40*; 
BZ  15,  91  (Schweixer.  Archiv  f.  Heraldik 
1904,  77:  Hegi). 

Dierzcr  Ritter  von  Traunthal,  rmii  f  Jrrjß- 
industrieller  (.Bauniwullspinnerei)  in  Ober- 
üsterreich,  frilher  Piitoident  d.  Handels- 
k.unmer  in  l.in/.,  Mitglied  d,  .\bgeordnelen- 
hauäcs  d.  üaterreich.  Keichsrats  u.  d.  ober- 
Österreich.  Landtags,  Prisident  d.  ober^ 
Österreich.  Sparkassenverbandes;  f  M.iil.uui 
•5.  IL»  59  Jahre  «dl.  —  illustr.  Ztg.  133, 
»67. 

•Dietrich,  .Vnton,  Historienmaler,  Professor 
an  d.  Kgl,  Akademie  f.  graph.  Künste  in 
Leipzig;  *  MeiBen  27.  V.  1833;  f  Leipzig 


4.  VUI.  —  BJ  IX,  200  (H.  Schmeiber); 
Illustr.  Ztg.  123,  193;  BZ  15.  91  (Leipziger 
Ztg.  1904  \Visscnsch.-iftl.  Beil.  Nr.  100). 
*Dietz,  Karl,  Dr.  med.,  Obermedizin-alrat, 
Referent  f.  Irrenpflege  im  Medizinalkolle- 
gium TW  Stuttgart,  Psychiater;  •  Calw  i.  IX. 
1S59;  t  Stulig^rt  21.  V.  —  BJ  IX,  282 
(Pagel);  Leopoldina  40,  60;  BZ  14,  95. 

15,  91  f P^vi'hiatr.-ncurolog.  Wr-Liicn^chrift 
1904,  112;  Medizin.  Korrespondenzblatt  d. 
Württemberg.  Äiatl.  Laadesvereins  7$, 
!;4S.  m\  P), 

Dinger,  Fritz,  Kupferstecher;  ♦  Waid  bti 
Solingen  22. 1. 1827 ;  f  Düsseldorf  1 1.  VIII. 
—  Illustr.  Ztt::.  r2.^,2  7S;  Mullcr-Sinj^cr.  All- 
gemeines KUnstierlcxikoit  3  Nachträge  1906, 
72;  D.  geistige  Deutschland  i,  132;  Jahr- 
Ixich  d.  bildenden  Kunst  1902,  78. 

Ditschciner,  Adolf  Gustav,  Landschjifts- 
maler;  *  Wien  29.  VI.  1846;  f  daselbst  13. 
(oder  12.?)  I.  -  -  Illustr.  Ztg.  122,  90; 
Woche  1904,  146;  MiÜIer-Singer,  Allge- 
meines KQnsterlexikonS  i,  348.  Nachtrigc 
1906,  73;  Rhcinhardt,  Biographien  der 
Wiener  Künstler  u.  Schriftsteller  i,  47; 
Jahrbuch  d.  bildenden  Kunst  1902,  79. 

Doctor,  Der  lange  (PseudonMu),  S.  hriftstdler: 
s.  Sandr^,  Emil  OuuiÜo  Walthcr. 

Dolmetsch,  Viktor,  Pianist  u.  Komponist; 
+  Colombcs  im  Dezember,  52  Jahre  «ilt.  — 
Monatshefte  f.  Musikgcsch.37,  92  (LUstner). 

Dominis,  0.[skar]  (Pseudonym),  Journalist: 
s.  Cosmann,  Isidor. 

Dönhoff,  Ott"  Magnus  Eugen  Michael 
Graf  V,, Freiherr  v.K  rafft  .Fideikommißherr; 
kaiserl.  deutscher  Wirkl.  Geheimer  Rat, 
k.  pretiß.  Kammerherr,  ehenial.  prcuB. 
auUeroaieiitl.  Gesandter  u.  beveilliiuichtigter 
Minister  in  Darm^tadt:  *  28.  IX.  1835; 
f  Darmstndt  23.  I.  —  Illustr,  Ztg.  12;. 
147;  Goth.  Genealog,  Taschenbuch  der 
Grill.  Häuser  1905,  224, 

Donner,  Geheimer  Regicningsrat,  Kapitän 
z.  S.  a.  D.;  t  Baden-Baden  27.  IL,  64  Jahre 
alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  607  BeiL  2* 

Donnersfeld,  Max,  Schauspieler  am  Stadt- 
theater in  LiegniU;  *  Breslau  10.  VUI.  iSäi ; 
f  daselbst  7.  II.  —  Neuer  Thctteralmanadi 

16.  177. 

Döpfoer,  Joseph,  Besitzer  d.  Hotels  St.  Gott- 
hard-Terminus in.  Liueni;  *  Ladenburg 
(Baden)  1838;  f  Lttiem  10.  IV.  —  fflustr. 
Ztg.  122.  642, 

Döring,  August,  Musikdirdctor  üi  Leipzig; 
t  daselbst  1 1.  X.  —  Monatdicft«  f.  Ml»ik> 
gesch.  37,  92  (Lüstner). 

Döring,  Mathilde,  Witwe  des  berflhmten 
Schauspielers  Theodor  Döring;  t  Berlin 
31.  XII.,  80  Jahre  alt  —  Woche  1905,  52. 

Doert,  Friedrich,  Musikverleger  in  Karis- 
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tuhc  i.  B.;  t  daselbst  im  Juli.  —  Monate- 
befte  f.  Mankgcsch.  37.  9»  rLOstner). 

•Dräsche,  Anton,  l>r.  nud.,  k.  k.  Hofr.it. 
früher  außerordcntl.  Professor  für  innere 
Mediiin  an  d.  UnivenitSt  Wien;  *  Loben- 
dau  (Böhmen)   11.  1S26;   f  Vöslau 

23.  VIII.  -  BJ  IX,  2H3  (Pagcl);  Woche 
1904,  i58o(P);  BZ  15,  93  (Heilkunde  1904, 
413;  Wiener  klin.  KundscIiAU  1904,  957: 
E.  Neuner;  Wiener  Medizin.  Wochen- 
schrift 1904,  1642;  Allgemeine  Wiener 
.Medizin.  Ztg.  1904,  387). 

Drcnkmann,  Kdwin  v.,  k.  prcuQ.  Wirkl.  CJe- 
heuuer  Rat,  Präsident  d.  k.  Kammergerichts 
m  Berlin,  lebenslAngl.  Mitglied  d.  Herren- 
hfi««:e<'  H.  KronsyndikuB ;  *  Oppeln  6.  VI. 

t  Berlin  8.  V.  —  Illustr.  Ztg.  122, 
726;  Woche  20,  864.  870  (P). 

Dressel,  Richard,  Komponist  xx.  Piani<.t; 
*  Schoenermarck  3,  \l.  1H20;  f  London 
im  Okiober.  —  Monatshefte  f.  Musikgesch. 
37,  92  Cl.Ustncr). 

Droop,' Edward,  Dr.  jur.,  W  irkl.  Geheimer 
Rat,  frtther  Direktor  im  preuS.  Justianini* 
sterium;  t  Berlin  7.  II.,  7«  Jahre  alt.  — 
Woche  1904,  28a. 

Dffoc7,  Edward,  Direktor  d.  Kontinental-Gas- 
Assnziation  in  Berlin,  Erbauer  d.  jjroßen 
Gasani<talt  in  Maricndorf;  -{- Berlin  2.  IX. 
—  Vom.  Ztjf.  1905  Nr.  11  Bell.  1. 

Dro^^tc  zu  Vischering  von  Nessclrode- 
Keichensteini  Johann  Hermann  Heiden- 
reich  Bernhard  Hubeitiu  Maria  Diederich, 
ridcikoinnüOhcrT,  k.  preuß.  Kammerlicrr, 
Mitglied  d.  preuß.  lierrenhauses  auf  Lebens* 
leit;  •  M«n«ter  i.  W.  24.  V.  1837 ;  f  Herten 
b.  Recklinghausen  (Westfalen)  7.  II.  — 
Gotb.  Gcnenlog.  Taschenbuch  d.  Gr&fl. 
Hittser  1905,  229. 

Drumm,  August,  Professor,  Bildbauer  in 
München ;  ♦  Ulmet  (Rheinpfalz)  26.  V.  1 86a ; 
f  München  21.. \.  —  Müller-Singer,  AI  Igcm. 
Kunstlerlexikoji  5  X. ichträge  1906,  76. 

Drummer,  Ilse,  Theaterdircktorin;  t  Arnberg 
3.  IV.,  29  Jahre  alt.  —  Neuer  Theater- 
almanach  16,  l8j. 

Drygalski,  Hermann  v.,  chcm  il.  Direktor  d. 
Knvipli'  ifisclici»  Stadlj^yninasiuiiis  in  Königs- 
berg i.  Pr.;  •  Nikohikeu  1830;  f  K(tnig«- 
liL-rg  i.  Pr.  im  Juli.  —  Allgemeine  iXg,  1904 
Heil.  »64. 

Dub,  Aloysia  (Luise)  Elisabetha  v.,  ge- 
schiedene Frcifr.m  \  .  W  ;i  n i- 11  Ii  e  i  in  ,  che- 
mal.  Mitglied  d.  Hol  buigthcatcrs  in  U  ien; 
f  Gotha  16.  V.  ■  -  Neuer  'rheateralraanacb 
16,  1S6;  Goth.  Gcnenlog.  Taschenbuch  d. 
Adeligen  Häuser  1906,  849. 

Dttnabaspt,  Ptiul,  Verleger  d.  Anhaitiner 
StaalMUueigers ;  f  Dc««au  18.  XI.  —  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  7  Beil.  a. 


Duntze,  Ludwig,  k.  bajrr.  Generalmajor  a.  L)., 
Bttletat  (bis  1883)  K<Mnmandant  d.  Truppen- 
übungsplatzes Lcchfeld;  +M(lnrfuii  7.  XII., 
84  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  613 
Beil.  a. 

Eberl,  Geheimer  Ott»,  rpostrat,  vfirti.it,H  nder 
Kat  im  deutschen  Keichspostamt;  f  Herlin 
ti.  V.  —  Woche  1904.  908;  BZ  14.  99 
('Archiv  f.  Post  u.  Telegraphtc  1904,  363), 

Ebert,  Romano,  Kammermusiker  in  Weimar; 
t  daselbst  9.  IV.,  54  Jahre  alt.  —  Monats* 
hefte  f.  Musikgcsch.  37,  92  (LUsliar  i. 

*Eckermann,  Christian  Heinrich,  Landes- 
baurat  der  Provinz  Schicswig-Holsteiu ; 
*  Elmshorn  30.  XI.  1833;  f  Kiel  8,  VI.  — 
HJ  IX,  270  (J.  Sass). 

Eckert,  Albert,  ehemal.  The.iterdircktnr  u. 
Schauspieler  (Charakterkomiker);  •  Stettin 
18.1. 1842;  t  Wilmersdorf  b.  Berlin  19.  N'III. 

—  Flüggen,  Biograph.  Hühucnlcxikon  1,67; 
Neuer  Theateralmanach  16,  192. 

Ecklin,  Friedrich,  deiit-i  lur  ir-  t  n  Veuen- 
burg  in  d.  Schweiz,  frülier  111  /  <;/  </  /  ravcrs^ 
theolog.  Schriftsteller;  •  Kothenfluh  (Basel- 
lan.n  10.  VHl.  iSi^o;  f  24.  IV,  —  Theolo- 
gischer Jahresbericht  1904,  1245  (Nestle,  • 
mit  L). 

Edelshetm,  Wilhelm  An<:rti<t  Freiherr  v., 
gro0hgl.  bad.  u.  groOhgl.  hess.  Kammer» 
herr.  Obeisthofmeister  d.  OroBhetzogin 
Lui-c  \ .  H  uleii.  Kx/cllcn;' ;  *  Karlsruhe  i.  B. 
3.  IX.  1824;  t  daselbst  12.  I.  —  Goth. 
Genealog.  Taschenbuch  d.  Freihenl.  Hittser 

1905,  157;  Zts(  hr.  f.  d.  (iesch.  d.  Ober> 
rheins  59,  499  (Fraiikbauscr,  L). 

*Egger  von  MSUwmld,  Aloi«  Ritter,  k.  k. 
Regierungsrat,  früher  Hirck!.  1  d.  1  hercsian. 
Akademie  in  Wien,  Schulmann;  *  Flattach 
in  Kirnten  5. 1.  1829;  f  Lovrana  t6.  III. 

—  BJ  IX,  \S2  'Nach  K.  Ziwsa);  BZ  16. 
87.  17,  87  (Ztschr.  f.  d.  ö.steneicb.  Gym- 
nasien 1905,  94:  K.  Ziwsa;  Girinthia  1905 
Abt.  I,  32:  M,  Ortncr). 

Egloffstein,  Leonhard  Kerthold  Wilhelm 
Julius  Freiherr  von  und  zu,  großhgl.  olden- 
bitifT.  Kammcrherr,  k.  preufi.  General- 
major z.  D.,  zuletzt  Kommandeur  der 
33.Kavallerie-Hrigadc ;  *  Oldenburg  1 8.  V 1 1 1. 
1842;  I  Hannover  31.  VH.  —  Goth, 
Genealog,  l  aschenbucix  d.  Freihenri.  Häuser 

1906,  170. 

Ehni,  Georg,  k.  Württemberg.  K0mmerzienr.1t, 
(iroliliandlcr  f  Kxporteur),  eheinal.  Mitglied 
des  Deutschen  Reichstags  (süddeutsche 
Volkspartei);  •  Bissingen  38.  VIII.  i8a8; 

r  Stiittf^nrt   34.  I.   —  Woche    I904,  192; 
Kürschners  Deutscher  Rcti:lt<>tag  1893 — 98, 
31a  (mit  P). 
♦Ehrensberger,  Hugo,  Dr.  phl'.,  Gyivm.i^ial- 
professor,  Historiker;  *  Engen  im  Hegau 
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21.  IX.  1841  i  t  Bruchsal  24.  II.  —  BJ  l\, 
199  Lauchert);  Ztschr,  f.  d.  Gesch.  d. 
Oberrheins  59,  499  (Frankhauscr,  L"*. 

Ehrhardt,  Frieda,  Malerin,  Lehrerin  an  d.  k. 
Kunstgewerbesohuie  in  München;  *  Hild- 
burghausen;  t  München  26.  IX.  -  Muller- 
Singcr,  Allgemeines  KUnstlerlexikon  3  Nach- 
titge  1906,  8 1 ;  Münchner  Neueste  Nach- 
richten 1903  Nr.  6S. 

Eichbergcr,  Wilhelm,  ehcmal.  Hofopern* 
sSnger  am  Dresdener  Hoftheater  (Baftbuflb); 

•  K.i^^el  26.  fodcr  2f>,  •)  II.  I.S30;  +  Öber- 
loschwitz  b.üresden  30.  VlU.  — Kisenberg, 
GroOes  bio^ph.  Lexikon  d.  Deutschen 
Hlihnc  l'lliq-g-cn.  Riof^raiili.  HühriL-n- 
lexikun  i,  O9;  Munatähcfte  f.  Musikgcsch. 
37,  92  (Ltlstncr);  Neuer  Theateralmanach 
16.  193. 

Eichwald,  ICarl  ^Pseudonym),  UialektdicUtcr : 

s.  Tannen,  Karl. 
Eitert,   Otto.  /Jr.  >/nd..   Generalarzt  a.  D.; 

*  bangerhausen  9.  III.  1S34;  f  21  V.  — 
Virchows  Jahresberichte  39,  1,  465  (Pagcl); 
\cr/eichiiis  der  Berliner  UniT.-Schriften 
181Ü--  85  Nr.  5102. 

Eineck,  Volker  (l^udonym),  theoIu<,^  Schrift- 
steller: s.  Kinenkcl,  Volkmar. 

Einenkcl,  Volkmar  (Pseudoo.:  Volker 
Kincck),  protest.  Pfarrer  in  Glaubitz 
(Kpr.  S.icliseii),  theolog.  Schriftsteller,  auch 
Dichter;  •Breunsdorf  i6.  X.  IS^S;  |  22.  I. 
—  KL  26.  2S6  (W).  27,  M>^. 

Eisenlohr,  Friedrich,  Dr.  phU,^  Professor  d, 
Mathematik  an  d.  I  niversitiit  Heidelberg; 
•Mannheim  16.  \  1831;  f  Heidelberg 
21.  VII.  "  PoggendorlT  3,  402  (mit  W); 
.Mlgcmeine  Ztg.  1904  Beil.  166;  Leopol« 
dina  40,  76. 

Ellinger,  Adolf,  Schauspieler  u.  Sänger; 
-r  Erfurt  5.  L  —  Neuer  Theateralmanach 
16,  176. 

ElmeiMlorff;  Ludwig  Karl  Klemens,  Hen 

auf  Gershausen,  k.  prcuß.  Geheimer  Justiz- 
rat,  Oberlandesgericbtsrat  a.  D.,  Mitglied 
d.  preuß.  Abgeordnetenhauses  1867 — 70 
(konservativ»;  •  Höxter  6,  I.  182  i  ;  +  Gers- 
hausen 20.  VI  II.  —  Vo^.  Ztg.  1904  Nr.  609 
Beil.  5;  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Frciherrl.  Häuser  1906.  17S. 

Eltester,  Gustav  v.,  k.  preuß.  Generalmajor 
z.  D.;  *  Berlin  32.  XII.  1822;  f  daselbst 
2.  IX.  Woche  1904,  1624.  1674  (P); 
illustr.  Ztg.  123,  396. 

*Embde,  Ernestine  Emilie  Marie  von  der. 
Malerin;  *  Kassel  10.  XII.  1816;  r  daselbst 
14.  V.  —  BJ  IX,  159  (Pk.  Losch). 

Embdea,  Ludwig  Baron  v.,  Sohn  der 
Schwester  de-  Dichters  Heinrich  Heine; 
f  Hamburg  30.  XII.,  78  Jahre  alt.  — 
Illustr.  Ztg.  124,912s  (H.  Hdlbronn,  mit  P). 


Emmerich,  Otto,  Besitzer  einer  Privatheü> 
anstalt  f.  Morphinisten  in  Baden-Baden; 
t  iiti  Mai.  —  Virchows  Jahresberichte  59, 

L  4t>5. 

*EmiHillghaus,  Hermann,  Dr.  med.,  früher 

Professor  d.  P-,)  chiatric  u.  Direktor  der 
Psychiatr.  Klimk  an  d.  LniversiUt  Frei- 
burg  i.  B.;  •  Wcnnar  20.  V.  1845;  f  Frei« 
bürg  i.  B.  17.  II.  —  HJ  IX.  282  (rigil); 
Leopoldina  40,  35;  BZ  14,  106  (Central- 
blatt  f.  Nervenheitkunde  u,  Psychiatrie  1904, 

2.'o:  II.  Pfistor). 

Ende,  Hans  vom,  Komponist  u.  Mu»ikvcr- 
leger;  f  Coln  20.  I.  —  Monatshefte  fOr 
Mii^ikfrcs eh.  37,  93  (LUstner'i;  W/.  14.  106 
(Ernstes  Wullen  1904,  56:  H.  SchuttrnüUer; 
Nationaixtg.  1904  Jannar  24:  H.  Bethge; 
I).  deutsrhc  \'ulk-IiL(l   1904,  131). 

Erlanger,  Karlo  Freiherr  v..  Afrikareiscader, 
Ehrenmitglied  zahlreicher  geo^'raph.GeselU 
Schäften;  *  Niederingelheim  5.  IX.  1S72; 
f  äiüzburg,  durch  Automobilimfall,  4.  IX. 

—  Gotii.  Genealog.  Taschenbach  d.  Ptei- 
herri.  Häuser  1905,  175.  937;  BZ  15,  103. 
16,  96,  17,  96  (D.  toolog.  Garten  45,  319 : 
W.  Schuster:  Journal  £.  Ornithologie  53. 
34:  O,  Kleinschmidt,  mit  P;  Bericht  d. 
Senckenbcrg.  Naturforschenden  Gesellschaft 
in  Frankfurt  a.  M.  1905,  43*:  W.  Kobelt». 

Ernst  Kasimir  Friedrich  Karl  F^berhard 
5.  Graf  u.  Edler  Herr  zur  Lippe-Biester- 
feld, Graf  zu  Schwalenberg  u.  Stcmbcrg, 
Regent  d.  Fürstentums  Lippe;  •  Obercassel 
b.  Bonn  9.  VI.  1842;  +  Jagdschloß  Lops- 
horn  26.  IX.  —  Goth.  Genealog.  Hof- 
Icalender  1904,  41.  1905,  12;  Illustr.  Ztg. 

123,  .t^S.  462  (J.  P.,  mit  P). 

Emst,  Marie,  ebcmal.  Schauspielerin  {iexta- 
kom.  u.  ernste  Mfitter)  am  Stadttheater  za 
Frankfurt  a.  M.;  •  Wien  I.  VII.  1839; 
f  Frankfurt  a.  M.  20.  VI.  —  F'lUggcn,  Bio- 
graph. BVhnenlexikon  I,  76;  Neuer  Theater^ 
almnnaf'h  16,  188. 

Eschenburg,  fttrsü.  lipp.  Kabinettsministcr; 
t  Detmold  7.  IV.,  80  Jshre  ah.  —  Voss. 
Ztg.  1904  Nr.  607  Beil.  2. 

Eschke,  Hans  Hermann,  deutscher  General- 
konsid  In  Singapore ;  f  dasdbst  19.  VIL, 
47  Jahre  alt.    -  Illustr.  Ztg.  123,  122. 

Eschwege,  Friedrich  Louis  Cäsar  v.,  kur- 
fUrsd.  hess.  Major  u.  Flügcladjuttint  des 
letzten  Kurfürvtcn  v.  Ik>>en;  *  Ruichen- 
sachsen  24.  Vli.  1819;  t  Jestädt  26.  Vi  II. 

—  niustr.  Ztg.  123,  299;  Goth*  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Adeligen  Hluser  1905, 
247. 

Egger,  Mathias,  Rittergutsbesitzer,  Mitglied 
d.  preuß.  Abgeordnetenhauses  1888 — 93 
(Zentrum);  f  20.  VII.,  79  Jahre  alt  — 
Voss.  Ztg.  1904  Nr.  609  Beil.  5. 
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*EveIt,  Aui^ust  Alexander  Oskar,  k.  preuB. 
Geheimer  Justizrat,  Landgcrichtspnl^idcnt 
a.  D.,  ehemul.  Mitglied  d.  Deutschen  Reichs- 
tags u.  preiifi.  Abgeordnetenhauses  (alt- 
liberal); 'Dorsten  an  d.  Lippe  21.  I.  1S28; 
t  Hechingen  in  Hohenzoliem  il.  Xil.  — 
BJ  IX,  79  (A.  Zander). 

Ewald,  Ernst  Deodat  Paul  Ferdinand»  Pn>> 
fes5or,  Direktor  d.  Kpl.  Kunstschule  u.  d. 
Lnterrichti;ui5tah  ti.  Kjjl.  Kunstgewerbe- 
museums in  Berlin;  *  daselbst  17.  III.  1836; 
f  ebenda  30.  XII,  —  Illustr.  Ztg.  124,  45. 
59  (Kd.,  mit  P);  Müller-Singer,  Allgcmcmes 
Kunstlericxikun 3  i,  410.  Nachtrüge  1906, 
86;  n.  geistige  r)cut>ch]and  i,  169;  Zenlral- 
blatt  der  Bau  Verwaltung  35  (1905),  12; 
Deuticlic  Bauitg.  39,  8. 

Fabert,  Kar!  v.,  k.  preuß.  Generalmajor  a.  D., 
zuletzt  Kommandeur  d.  3.  Fußartillerie- 
Brigade;  t  Bflhl  s*  IV.,  81  Jahre  alt.  — 
ViK  .  '/tL'   tqo4  Nr.  613  Reil.  2. 

Fahland,  Waldemar  v.,  k.  preuß.  General- 
major a.  D.;  t  Wiesbaden  9. 1.,  73  Jahre 
.dt.        Woche  1904,  98. 

Fahrenheid-BeyniUui«!!,  Horst  v.,  Kitter- 
gutsbesitzer, Kunstsammler;  f  Königsbe^ 
i.  Pr.  2.  \'III.  —  Woche  1904,  1446. 

Falck,  Eduard  v.,  kaiserj.  niss.  WirkJ.  Staats- 
rat ,  estlSnd.  Goavememeiitsinedüttial- 
inspektor  a.  D.;  •  Reval  1813;  f  8,  III,  — 
Virchows  Jahresberichte  39, 1,465  (Pagcl,  L), 

Fftlkener,  Marie  Katbarioe  Freifrau  v.,  geb. 
Lindner,  Witwe  d.  Prinzen  .\ii{jii-t  von 
Hessen -Philippsthal, ••Leonberg(\VUrt- 
temberg)  5.  II.  1819;  f  Vacha  in  d.  Rhiin 
»».  IL  —  Golb.  Genealog.  Hofkalender 
iqo$,  .12. 

Falkenhagcn,  C.irl  Heinrich  Oswald,  Amts- 
lat,  Pächter  d.  Klu^terguts  Northeim  (Han- 
nover), früher  Mitglied  d.  preuß.  Aiijjcord- 
ncteiüiauses  (nation.illibeialj ;  *  uu  ircien 
Amte  Ilten  b.  Hannover  24.  II.  1832; 
t  Xortlicim  30.  VIII.  —  Kürschners  Preuß. 
Abgeordnetenhaus  1894,  291  (mit  P); 
Voss.  Ztg.  1904  Nr.  609  Beil.  5. 

FantI,  Julius,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in  Pr.njj: 
•  1848;  f  25.  X.  —  Virchows  Jahres- 
bericbte  39,  I,  46$  (P»gel), 

Fehr,  Konrad,  Direktor  d.  schweizer.  Tcle- 
grapbenwesem;  f  Bern  14.  i.  —  Woche 
98. 

•Pellner,  Stoplian  Karl,  fUr^tor/biscliiin.  Geistl. 
JRat,  Professor,  Prior  d.  Schottenstiftes  in 
Wien,  klass.  Philolog  u.  Natuibistortker, 
Schulmann;  *  Wien  15.X.  1848;  f  daselbst 
I.  IV,  —  BJ  IX,  165  (C.  Wolfsgniber). 

*Pel]aer»  Thomas,  Dr.phü.,  k.k.  Regierungs- 
rat, Archivdirektoriiii  i  ^terreieh. Ministerium 
d.  Innern,  Privatdoicnt  f.  alte  Geschichte 
an   der   UniveisItU  Wien,  Historiker; 


•  Schwanenstadt  (Obcrö4terreich)  17.  IV, 
1S32;  t  Wien  22.  IV.  —  BJ  IX,  158 

(H.  Kretschmayr). 
Fiala,  Julius,  ehemal.  russ.  Ilofschauspieler 
(Helden-  u.  Charakterrollen)  u.  Theater- 
direktor; *  Arad  11,  V.  1S46;  +  München 

3.  \l.  —  Flüggen,  Biograph.  Buhncn- 
lexikon  82;  Neuer  Theateralmanach  16, 
187. 

Fichtmann,  Alexander,  ehemal.  russ.  Ilof- 
schauspieler (Liebhaber,  Ch.arakterrollen); 

•  Schwetz  28.  X.  jS?2;  f  Hcrlin  10.  VIII. 

—  Flüggen,  Biograph.  Hulinenlcxikun  i, 
82;  Neuer  Theateralmanach  16,  192. 

Fichtner,  Karl,  chein  d.  Orchcstennitglied 
d.   Stadttheaters   in   Dan/.ig;    *  Jöhstadt 

4.  Vn.  1829;  t  Herbude  b.  Dansig  19.  VII. 

—  Neuer  Theateralmanach  16,  iRo. 
Fickert,  Emst  Albin,  Musikdirektor;  f  Bram- 
bach im  Oktober.  —  Monatshefte  flir 
Mustk^'esch.  ^7,  93  (LUstner). 

Fickcrt,  Karl  Rudolf  Dietrich,  Dr.  />Aii., 
erster  Assistent  d.  Zoolog.  Instituts  der 
Univcf^itiit  Tübingen;  'Bie^hiu  v  IX.  iS4<(; 
t  I'übingca  26.  III.  —  Lcopoldina  40,  52 
(M.  ▼.  Linden). 

Fiedler,  Bernhard,  Landschafts- u,  Architektur- 
maler;  •  Berlin  23.  XI.  18 16;  f  Tricst 
29.  III.  —  Illustr.  Ztg.  122,  484;  D.  geistige 
l)eutsehl:uid  I,  l8i  (Autobiographic). 

Fieser,  Emil,  Dr.  Jur.,  Landgerichtsprasi- 
dent  In  Freiburg  i.  B.,  früher  Mitglied  d. 
Deutschen  Reichstags  u.  d.  2.  b.id.  Kammer, 
ehcm.iliger  Führer  der  natiomilliberalen 
Partei  in  Baden;  *  8,  IV,  1855;  j '''f^'i' 
bürg  i.  B.  28.  1.  —  Illustr,  Ztg,  122,  147; 
Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  59,  499 
(Frankhauser,  L:  Bad.  Landesztg.  1904 
Nr.  .«S;  Bad.  Beobachter  1904  Nr.  34; 
Karlsruher  Ztg.  1904  N'r.  34). 

Finger,  Jakob,  Dr.  Jur.,  hess.  Stnatsminister 
a.  D.;  lebenslängl.  Mitglied  d.  i.  hess. 
Kammer;  •Monsheim  13.  I.  18^5;  +  üanu- 
stadt  30.  1.      Illustr.  Ztg.  122,  i47- 

Fink,  Ludwig  Maria  (Michael),  Benediktiner, 
Bischof  V.  I.c.ivenworth  im  nordaiiierikan. 
Staate  Kansas;  *  Initersbcrg  (Hajern)  1834; 
t  Kansas  City  im  Mint,  —  Leonard, 
U'h^'s  U'ho  in  Anierir<j  1901  2,  375;  App- 
leton, Cyclopatdia  0/  Anurtcan  IHography 
2,  459;  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  I  Beil.  1. 

Fischer,  E.,  Dr.  med.,  angesehener  Srhweizer 
Arzt;  *  Thiengen  (Großhgt.  Baden)  1S54; 
t  Preiburg  2.  IV.  —  Virchows  Jahresbe- 
richte 39,  465  (T.unl);  HZ  I  S  109  (Kor- 
respondenzblatt f.  Schweizer  ;\xztc  34,  581 : 
EglolT). 

Fischer,  Kduard,  Maler  in  München; 
f  25.  VII.,  im  Chiemsee  ertrunken.  — 
Voss.  Ztg.  1905  Nr.  9  Beil.  1, 
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Fischer,  Franz,  />r,  für.,  (»chcimcr  Justi/.- 
rat,  politischer  Vertreter  d.  »Küln.  Ztg.«; 
•  Waren.)  jf  17.        1S47;  +  Berlin  6.  VI. 

—  ivL  2b,  330.  27,  41*;  Illustr.  Ztg.  12a, 
8«7. 

Fischer,  Karl,  k.  k.  Geheimer  Rat  u.  Feld- 
rcugmcisier;  f  Wien  6.  Ii.,  71  Jahre  all. 

—  Illustr.  Ztg.  122,  318. 

Fischer,  Kiunan,  Pr.  m,  ,!.,  Au'^cn  irzt  in 
Luzcrn;  •  GroÜwangen  14.  II.  1X27 ;  to.  I\. 

—  Virchows  Jahresbericlite  39,  I,  465 
(Pngel);  W/.  15,  109  (Korrespondcnibliitt 
f.  Scbweixcr  Ar;!te  34,  706:  Vogel). 

Fleischer,  G.,  Ingenieur  v.  Fofsdiungs- 
rciscndcr,  Vorsteher  d.  Waffenfabrik  d. 
Emirs  v.  Afghanistim  ia  Kabul;  *  Losch- 
witz b.  Dresdra;  etmordct  auf  der  Reise 
nach  Indien  im  Oktober  November.  — 
Gartenlaube  1904  Nr.  49  (mit  P);  Woche 
1904,  2076  (P) 

Fleischer,  Reinhnid,  kgl  Musikdirektor  u. 
Organist  an  d.  Hauptkirchc  in  r;,',rlit?, 
Kirchenkomponist;  *  l)ahs,-ii)  b.  Fictiustadt 
(Schlesien)  12.  IV.  1S42;  tc  il  t/  i.  II. 

Rieninnn,  Musiklexikons  328;  Monats- 
hefte 1.  Musikwissenschaft  37,  93  (LUstner). 

FleltaiMm,  Theodor,  Dr.  phil.,  /^r.-lng., 
Komnierzienrat ,  Begründer  der  Nickcl- 
müustrie;  f  Iserlohn  25.  X.,  76  Jahre  alt. 

—  Über  I^and  u.  Meer  93,  19t. 
•Flock,  )'i^ci»!i,  Jt-uit,  Frokuralor  am  Celle- 

gium  iiermanicutN  in  Rom;  *  Koblenz 
31.1.  1845;  t  Ron  23.  IX.  BJ  IX,  207 
(F.  Lauchert). 

Flflgel,  Felix,  JJr.  phU„  Anglist,  Lexiko- 
graph; t  Leipxig  im  Februar.  —  Allge- 
meine Ztg.  1904  Bei!. 

Föhr,  Eduard,  k.  Württemberg.  Koramcrzien- 
nit,  Juwelier  in  Stuttgart;  f  daselbst  17.  X., 
69  Jahre  alt,  —  C^ber  Land  U.  Meer  93, 
138;  lUustr.  Ztg.  123,  603. 

Fofthheimer,  Salomon,  Chef  d.  Holiq^fl- 
handlung  Forchheimer  &  Cic.,  zweiter 
Vorsitzender  d.  Zentral  Verbandes  deutscher 
Holzinteressenten ;  *  Weibhausen  b.  UlTen- 
heim  (Mittelfranken);  +  Nürnberg   16.  II. 

—  Illustr.  Ztg.  122,  267;  Augsburger 
Abendztg.  1904  Nr.  48  S.  15.  Xr.  50  S.  8. 

Fttrst,  Ottmar,  Benediktiner,  Rektor  des 
Lyzeums  u.  Gymnasiums  zu  St.  Stephan 
in  Augsburg;  *  Drügcndorf  (Oberfranken) 
18.  IIL  1S42;  t  Augsburg  21.  VIII. 

Foss,  Edmund,  Gehrimer  Kric},'>i  it,  \'or- 
stand  d.  Intend.uiiur  d.  Garde-Kavallerie- 
division  in  Berlin;  t  daselbtt  9.  III,, 
54  Jahre  alt.  —  Woche  iqn.},  50  j. 

Foss,  Rudolf,  Dr.  phil.,  k.  {kluLI.  Üt-hcimci 
Regicnmgsrat,  Professor,  Schulmami,  Histo- 
rie.-■  *  Dan/ig  1822;  f  GroO-Ltcbterfclde 
4,  i.  —  Hlustr.  Ztg.  122,  59, 


Franckc,  Louis,  Dr.  occo»  publ.,  k.  preuß. 
Geheimer  Regierungsrat,  Frofessor,  Mitgli^ 
d.  preuß.  Stntist.  Riirc.ius;  *  Torgau  im 
April  iS42;  \  Berlin  24.  III.  —  Uiustr. 
Ztgr.  las,  484. 

Frank,  Friedrich.  />r.  tfuo'..  k.iihol.  Pfaner 
am  Spital  t\x  Königshofen  i.  Gr.  (L'nter- 
franken),  theolog.  Schriftsteller,  ehemal. 
Reicli—  u.  Landtagsabgeordneter  (Zentrum); 

•  Wirtlicim  17.  XI.  1832;  f  Wiirsburg 

24.  VlII.  —  Kciten  Kathol.  Liieratur- 
kalcnckr  6,  74  (mit  W);  KL  s6,  346. 
a;,  41*. 

Fnuik,  Gnstav,  Dr.  theoL,  k.  k.  Hofrat  und 

Oberkirchenrat  a,  D.,  früher  ordentl.  Pri>- 
fessor  f.  Dogmatik,  Symbolik  u.  Ethik  an 
d.  evang.-theol.  Fakultit  itt  Wien;  *  Schleis 

25.  IX.  1832;  f  Hinterbrühl  (im  Wiener 
Wald)  24.'  IX.  —  KL  26,  346  (W). 
27,41*;  Theolog.  Jahresbericht  1904,  1245 
(Nestle,  mit  L);  Allgemeine  Ztg.  1904 
Beil.  222  (nich  iAcuo  Freie  Presse«). 

Franke,  Sophie,  gclj.  Watr  k  c  ,  ehcTnal.  Schau- 
spielerin;  *  20.  III.  1K22:    t  Bodenbach 
Neuer  Theateralmanach  16,  192. 
i'  rankes,  K.irl  Lmil,  Schriftsteller  u.  Dichter; 

♦  Czortkow  (Galixien)  25.  X.  1848;  t  28,1. 

—  KL  26,  .s49  (W').  2~ ,  \\*\  Brümnier, 
Lexikon  deutscher  Dichters  1,  377.  588 
(roitW);  Woche  6,  342  (P):  ülustr.  Ztg. 
122,  147  (L.  S.[alomon],  mit  P);  BZ  14, 
i  18.  15,  112  (Nation2l  Nr.19:  R.M.Mcycr; 
Allgemeine  .Ztg.  d.  Jtidentams  1904  Nr.  6; 
Dc'iitsclio  Stimmen  5,  74  l  ;  Rnlnnd  v.  Berlin 
1904  Febr.  4:  H.  Lublincr;  Goethejahrbuch 
3<;,  s68:  L.  Geiger). 

Frei,  M.in-,  Jnurnulist.  Dichter  u.  Stenograph 
in  Zürich;  *  Florenz  19.  II.  1849;  f  22.  Vil, 

—  KL  «6,  351  (W).  27,  41*;  Brflmmer, 
Lexikon  dem-rhfv  Dichter  5  I,  380. 

Freiligrath-Kroeker,  Käthe,  älteste  Tocl^r 
d.  Dichters,  Jugendschriftstdleiin;  •Meyen- 
bcrg  b.  Rapperswyl  1 1.  IX.  1845;  f  London 
12.  IV.  —  KL  26,  351  (W),  27.  41': 
Illustr.  Ztg.  123,  601 ;  Allgemeine  Ztg.  1904 
Beil.  89;  Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen 
d,  Feder  i,  230;  BZ  14.  119  (Tägl.  Rund> 
scIliu  1904  April  19:  K.  Strecker). 

Fremmert,  Hugo,  Dr.  med.,  kaiserl.  russ. 
Wirkl.  Staatsrat,  Rczirksar?:!  bei  d.  St.  Peters- 
burger P.alaisver\valtung;  *Jaggowal  i,L*t- 
land)  24.  Vlll.  1837;  t  17.  (a.  St.  4.)  VL 
^^rchows  Jahresberichte  39,  I,  466 

(Pagel). 

Freudenberg,  Kuit,  Dr.  med.,  Frauenarzt  in 
Berlin:  •  d.isclbst  13.  TU.  1867;  f  ebenda 
5.  XII.  —  Virchuws  Jahresberichte  39,  1. 
466  (Pagel) ;  BZ  j  5,  1 13  (Mediaiit.  Refonn. 
t2>  395'  Berliner  ÄrrLAonespondcn»  9, 
309:  R.  Jutrosinski). 
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Freund,  Kasimir,  Theaterkapcllmeister  in 

Frnnkfurt  a.  M.:  *  Mannheim  17.  I.  1S31; 
T  Franklurt  a.  M.  23.  VIJ.  —  Monatshefte 
f.  Mtisikgresch.  37,  93  (Lltstner);  Neuer 

Thcatcralminach  16,  190. 

Frey,  Heinrich,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in 
SchafThausen;  *  daselbst  1866:  f  11.  II. 
—  X'irchow«;  J  ilitL>hor;rfite  39,  466  (Pagcl); 
IjZi5,  113  (korrespondenzblatl  f.  Schweixer 
Aixte  34,  546). 

Freyse,  LandgericLtsprüsident  a.  D.:  '"  Wies- 
baden 25.  X.,  57  Jahre  alt  —  Über  Land 
«.  Meer  93,  191. 

Ffeytag,  Theodor  v.,  Scnaf-[ir;>sidcnt  a.  D.: 
t  München  i6.  XI.,  S5  Jahre  alu  —  Voss. 
Ztg.  iyü5  Nr.  l  Beü.  i. 

Friedenthal,  Hugo,  Scnat-präsidcnt  am  f>lier- 
landesgericht  in  Naumburg  a.  S.;t  19,  IV., 
56  Jahre  alt — Voss.  Ztg.  1905  Nr.  1  Beil.  t. 

Friedrich:  Leopold  Friedrich  Kranz  .Niko- 
laus Herzog  von  Anhalt,  Heriog  zu 
Sachsen,  Engem  u.  Westfalen  usw.,  Icpreufl. 
General  d.  Infanterie  usw.;  *  Dessau  20,  IV. 
1S31;  t  Ballenstedt  24.  I.  —  Goth.  Gene- 
alog. Hof  kalender  1904,  3.  1905,  3;  IHustr. 
Ztg.  122,  112    K  I  .,  mit  P). 

Friedrich  ICugen  Johann  Prinz  von  Hohcn- 
2ollern,  k.  prcuß.  General  d.  KaviUlerie; 
•  Inzigkofen  b.  Sigmaringen  25.  VI.  1843; 
f  München  2.  XII.—  >  1862  St  kondeleutn. 
a  la  suitt  d.  Westfäl.  LIanen-Kcg.  Nr.  5; 

1566  mit   d.   Regiment   b.  Königgitts; 

1567  Premitrleutn.,  dann  Rittmeister  u. 
Eskadronchtt ;  1S70  als  EskadronchcJ  beim 
I.  (Jardc-Dragoner-Rcg. :  Anteil  an  d.  Ge- 
fechten und  Schlachten  b.  Diculouard, 
\iüiuilic,  Mars-la-Tour,  Graveiotte,  St.- 
Privat,  Scdan  u.  an  d.  Einschließung  v, 
Parj'i  bi'i  Ende  Novembt-r;  1872  Major; 
jS73etatsmäÖigerStabsofhzier;  i8770berst- 
leutn.;  1877  Kommandeur  des  %.  Garde- 
Dra!jnncr-Keg.,  iSVi  Oberst;  18S4  Kom- 
mandeur d.  3.  Gardc-Kavallerie-iirigade; 
1887  Generalmajor;  1889  zu  d.  Of&deroi 
a  la  suiu  der  Armee;  iSSf)  mit  der 
Fuhrung  d.  23.  Division  in  Kassel  betraut, 
1890  Generalleuto.  u.  Divisionskomman» 
rlcur;  l^Q^  an  d.  Sj  it  -  li.  III.  Armee- 
korps, IJ494  General  »i.  Kavallerie;  1896 
von  d.  Stelle  als  kommandierender  General 
tntl-unden  u.  a  la  suit:  d.  WcstHd.  l'lanen- 
Keg.  Nr.  5  mit  Pension  zur  Disposition 
Ifestellt,  Bbersiedelt  er  nacli  MUnchen.«  — 
Lore  II /eil  i'nuh  ^Ti]itiir/tg.).  —  Vgl.  Goth. 
Genealog.  HofkaJender  1905,  68. 

Friedrich  Wilhelm  Karl  Georg  Emst  Adolf 
Giislav  GroOhcr/otx  von  Mecklenburg, 
Fürstz.  Wenden,  Schwerin  u.  Ratzeburg  usw., 
Dr,  9/ «ivillma  d,  Univ.  Oxford,  k.  prcuB. 
General  d.  Kavallene  usw. ;  *  Neustrelits 

Biogr.  Jahrbodi  u.  Deatichcr  ^fekro1og'.  to.  Bd. 


17.  X.  iSiq;  t  daselbst  30.  V,  —  GoÜl. 
CLiiealog.  Hofkalenikr  1004.  4S.  1905,49; 
Hiustr.  Ztg.  122,  79b  (^Sch.,  mit  P). 

*Friefi,  Gottfried,  Edmund,  Benediktiner, 
Dr.  phi!..  t'infe-^or  ti.  Stift>bih!iothekar 
in  Seitenstetten,  Historiker;  *  Waidhoten 
an  d.  Ybbs  1.  X.  1836;  f  Seitenstetten 

18.  I.  —  BJ  IX,  171  (F.  Lauchert). 
Fritscbi,  Alfred,  Dr.  med.  honoris  causa, 

Medizinalrat,  prakt  Arzt  in  Freibwg  i.  B.; 
t  daselbst  20,  X.,  63  Jahre  alt.  —  Virchows 
Jahresberichte  39,  I,  466  (Pagel). 

Puchs,  August,  Pfarrer,  Lepidopterologe; 
+  Hornich  20.  I.        Lenjuildina  40,  54. 

Funck,  Gustav,  ehcm.il.  Opernsänger  (Bari- 
ton); ♦  Frankfurt  a.  M.  8.  IX.  1833;  f  da« 
selbst  5.  I.  —  Neuer  TheatCMlmanach  16, 
176;  Monatshefte  f.  Musikgesch.  37,  93 
(Lflstner). 

*Fürstenhcim,  Ernst.  Dr.  med.,  Geheimer 
Sanitätsrat,  Urolog;  ♦Cöthen  iS,  Vlll.  1836; 
t  Berlin  a.  VII.  —  BJ  IX,  304  (Pagcl); 
BZ  15,  115  (Berliner  Klin.  Wochenschrift 
1904,  775:  Po»ner;  Deutsche  Medizin. 
Wochenschrift  1904.  1144:  H.  Freuden» 
berg). 

•Fux,  Josef,  Maler;  *  Stemhof  (Xiedcröster- 
rcich)  1842;  t  ^Vien  30.  IIL  —  BJ  IX, 
177  (H.  Scihmerber) ;  D.  gcisti-^'e  Deutsch- 
land I,  210;  Neuer  Ttaeateralwauach  16, 
iSi. 

Gftdechens,  Rudulf.  /Jr.  //;//.,  Geheimer 
Hofrat,  ehcriiul.  ordenti,  Honorarprofessor 
f.  Archäologie  u.  Direktor  d.  Archäolog. 
Museums  an  d.  Universität  Jena;  *  24.  IV. 
1S34:  j  BlankenbiTTi^  nm  Harz  4.  X,  ~ 
Allgemeine  Ztg.  1904  lieil.  229. 

Gaatserl»  Eugen,  Kamniemuisikcr  a.  D.  in 
Hannover;  f  daselbst  23.  V.  —  Monats-' 
hefte  f.  Musikgesch.  37,  93  (LUstuer). 

*G«rcke,  Friedrich  August.  Dr.  nud.,  Ge- 
heimer Kefjiemnpsr  it,  auOcrordentl.  Pro- 
fessor d.  Botanik  an  d.  LniversitiU  u,  erster 
Kustos  am  Kg I.  Museum  in  Berlin ;  *  Br&un- 
roda  (Kreis  Mansfeld)  25.  X.  1819;  f  Berlin 
10. 1.  —  BJ  IX,  304  (Pagelj;  Leupoldina 
40,  2;  Chronik  d.  Friedr.>Wilh.-Univ. 
IJcrliii  17  /'i'jo;,^^  8;  BZ  14,  122.  16, 
109 (Apothekcrztg.  1904,  33.  229:  M.Froe- 
Hefa). 

Gamhuber,  Philipp  (Tlie  iti-iname :  Siefjrist), 
Sänger  und  Schauspieler:  s.  Siegrist. 

Gaitigues,  Malvine,  verehel.  Schnorr 
V,  Carolsfeld.  Opernsäng.:  S.  Scbnorr 
V.  Carolsfeld,  Malvine. 

Gasror,  Rudolf  Freiherr  v.,  k.  bayr.  Küm- 
merer, Staatsrat  im  außcrordcntl.  Dienst, 
bayr.  auSerordcntl.  Gesandter  u.  bevnll- 
michtigter  Minister  in  St.  Petersburg; 
*  St.  Petersburg  22.  III.  1829;  f  Mitnchen 
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28.  XII.  -  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 
(1.  I-reiherrl.  Hauser  1905,  321.  1906,  913; 
Woche  1904,  22  la  (P);  lUustr.  Ztg.  123, 

8S4. 

Gattcl,  Felix,  Dr.  med.,  prakt  Ant  in  Berlin; 

•  San  Krancis^-o:  f  24.  VIll.  —  \'irchnw^ 
Jahresberichte  jy.  1,  466  (Pif^cl.  mit  Lj. 

Geidner,  Bruno,  Sch.iuspie!er,  Oberregisseur 
d.  Stadttheaters  in  Leipzig;  •  Meißen  22.  iV, 
1857;  t  Leipziif  22.  \'.  —  Eisenberg, 
Grolles  bi i  f^riiitli.  I  cxikon  d.  Deutschen 
Buhne  310;  Neuer ThciUcr  ilraanach  16, 186. 

Geiger,  Ludwig,  Bildhauer  (bes.  Holzbild- 
hauer) in  Nttmbei^;  f  daselbst  5.  IIL  — 
Jllustr.  Ztr:.  122  414;  Muller-Singer,  All- 
gemeines Künsticrlexikon  3  NachtTilge  J906, 
103. 

Geifilcr,  Karl  Wilhelm,  Dichter  u.  Schrift- 
steller, FeiüUeton-Kedakteur  d.  »tlannov. 
Tageblatt«;  *  Dffhlen  b.  Dresden  15.  VIII. 

+  4.  I.  -  KT.  36.  3no(\V).  27,41*; 
BrUoiDicr,  Lexikon  deutscher  Dichters  l, 
417.  569  (mit  W). 

Genthe,  .Siegfried,   /V.  Geograj)h  u. 

Reisender;  *  Berlin  26.  X.  1870;  f,  ver- 
mutlicl)  ermordet  in  d.  Nlhe  von  Fe«.  — 
Leopoldin.i  40,  60;  B/  14  i  r'S.  15,  121 
(Nationalztg.  1904  Sonntagübcil.  Nr.  27  u. 
Velhagen  o.  Klasings  Monatshefte  1904 
Nov.  S.  305:  C.  Wcgener);  Oriental.  Bib- 
liographie 18  (1904),  17  (Scbennan,  L); 
S.  Gendie,  D.  Pcrs.  Meerbusen.  Diu.  Mtu^ 
burj^  iS'tG  S.  (Lebenslauf). 

*Georg:  Friedrich  August  Georg  Ludwig 
Wilhelm  Maximilian  Karl  Maria  Nepomuk 
Baptist  Xaver  Cyriakus  Romanus  König 
V.  Sachsen;  •  Pillnitz  8.  XIII.  1S32:  t  d.i- 
selbst  15.  X.  —  BJ  IX.  23  (O.  kämmel); 
BZ  15,  122.  16,  116  (L). 

Gerlach,  Hermann,  kgl.  Kammermusiker  in 
Berlin;  f  daselbst  14,  V.  Monatshefte 
f.  Musikgesch.  y, .  «t^  1 1  .Ustner). 

Gerlich,  Eduard,  Dr.,  i'rofessor  d.  Ingenieur- 
wissenschaften (f.  Eisenbahnbau  u.  Eisen- 
bahnbetricl>  I  uu  Eidgenöss.  Polytechniktun 
in  Zürich;  t  daselbst  16.  X.,  im  6q.  Jahre. 
—  Ulustr.  Ztg.  123,  603;  Allgciiieine  Ztg. 
1904  Beil.  230. 

Gemhard,  Robert.  Koloni.ilsohriftsteller; 
t  Elze  24.  IV.  —  Le(>pol(lina  40,  77. 

Gersdorif,  Karl  Friedrich  Anton  Hermann 
Werner  Freiherr  v.,  Erbherr  auf  d-trirUcn 
(Kreis  Lauban)  u.  Beisitzer  d.  Gutes  WUka, 
k.  preufi.  Kammerherr,  Landesättetter  u. 
Abgeordneter  d.  Konmmnallandt.nges  d. 
Obcrlausitz;  *  26.  XII.  »844;  \  Üstrichen 
20w  VIII.  —  lUustr.  Ztg.  123,  299;  Goth. 
Genealog,  ra«''!.^  nSuch  d.  Freiherr!,  Häuser 
1906,  251;  BZ  15,  122  (^Neueä  Lausitz. 
M^^E«2in  80,  275). 


GeSner,    Johann    Baptist,  Blechblasinstro- 

mentenfabrikant  zu   Graslitz  in  Böhmen; 

t  daselbst   11.  XII.  —  Monatshefte  für 

Musikgesch.  37,  93  (LUstner). 
Gevers,  Rudolf,  Schauspieler  .im  Deutschen 

I^ndestheater  in   Prag;   *  Stettin  22.  X. 

1846;   t  Prag  29.  1.  —  Neuer  Theater- 

idmanach  16,  177. 
Gey,    Ntaria.     chcinnl.  Hnfiipern-.ingerin; 

t  U.umuvcr    14.  XII.,    79  Jahre   alt.  — 

Monatshefte  f.  Musikgesch.  37,  93 (Lüstner). 
Geyling,,  Rudolf,  Historien-  u.  Glasmaler: 

*  Wien  2.  II.  1839:  t  Vbbs  a.  d.  Donau 
4.  VII.  MOUer^Singer.  Allgemeines 
KUii-tlt.Tlt  \ik(in  ?  2.  39  u.  Nachtrage  1906, 
106;  Kheinhardt,  Biographien  d.  Wiener 
Kflnsder  u.  Schriftsteller  i,  56. 

Geyr  von  Schweppenburg,  Friedrich 
Leopold  Freiherr  v.,  Majoratsherr  auf 
Moddersheim  (Rheinprov.),  k.  preuB. 
KainiiKrherr,  Mitglied  d.  preuB.  Herren- 
hauses auf  Lebenszeit  als  Vertreter  d.  alL 
Grtmdbesitx.  in  West-Jtttich  u.  Moselland, 
Mit;;!i(.d    d.   Landtags   d.   Rheinprovinz : 

*  Müddersheim  25.  X.  1831;  f  daselbst 
10.  VIII.  —  Godi.  Genealog.  Taschenbuch 

d.  rrcilicrrl.  Hiui-er  1905.  236. 

Gienanth,  Edmund,  Gideon  Joseph  Frei- 
herr V.,   Guts-  n.  Eisenwerkbesitzer  in 

Trippstadt  (Rht  inpfalz),  k.  bajT.  K;immercr; 

*  Ludwigshafeu  a,  Rh.  13.  V.  1852 ;  f  Tripp- 
stadt 16.  VIII.  —  Illnstr.  Ztg.  123,  278; 
Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Ffeihöd. 

Häuser  1905,  238. 
*Gie8e,  Otto,  Dr.  jur.,  OberbUrgerincistrr 

v.  Altona;  •  Rostock  3.  XII.  1855;  f  .\lton.i 
30.  XII.  -  BJ  IX,  87  (J.  siass);  Woche 

1905,  14  (P). 
Gillct,  A.  ]).,  V  ik    '  nhcimer  Leg.-ilion^rat, 
kaiserl.  deutscher  Generalkonsul  in  Amster- 
dam; t  da-selbst  15.  XI.  —  Illustr.  Ztg. 
J23.  77''- 

Girgensohn,  W  ilhelm,  Dr.  med.,  k  u-irl. 
russ.  Wirkl.  Staatsrat,  Marinearzt  lu  Kron- 
stadt, früher  Chef  d.  Mcdizinalverwaltung 
der  ScliWftrrmeerflottc  u.  d.  Häfen  de* 
Schw.iizcii  Meeres;  f  Kev.-U  10.  IV.. 
84  Jahre  alt.  —  Virchows  Jahresbciichte 
39,  I,  469  fP.if^el 

Girscher,  Friedrich,  k.  prcuü.  ( icneralmajor 
s.  D.;  t  Gifrlita  12.  IX.,  69  Jahre  alt  — 
NVn^-he  1904,  1670. 

Glaeü,  Alexander  v.,  Komponist;  f  Wies- 
baden 14.  IX.,  56  Jahre  alt  —  Monats- 
hefte f.  Musikgesch.  37.  93  (I.üstncr). 

Glotz-Maaussi,  Emmy  v.,  ehemal.  Schau- 
spielerin; *  2a  IX.  1843;  t  St.  GaHen 
23.\'fl.  —  Neuer  Theatcralmajiac!i  16,  190. 

Gminder,  k.  wUrttemb.  Koraxnerzieurat,  In- 
dustrieller (Textilbranche)  in  Rcudingen: 
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t  dajielbst  26.  VIII.,  63  Jalire  alt.  —  Über 
Land  u.  Meer  92,  1167. 

•Goehel,  EduLud  Dr.  phil.,  k.  preuß.  Ge- 
beimer Kcgierimgsrat,  GymoAsialdirektor 
a.  D.,  Mass.  Philoloj^,  Schulmimn  und 
Dichter,  auch  ehemal.  Mit^'Iicd  d.  prcuß. 
Abgeordnetenbauses  (Zeutrum);  *  HtUes- 
heim  in  der  Eifel  i.  III.  1831;  f  Fulda 
30.  VI.  -  nj  IX,  319  (F.  Brammer); 
KL  26.  411  (W;.  27,  4i*- 

<24Nifai,  Amalie  (Pkeudonym),  SchrifbteUeria : 
s.  Linz,  Amelie. 

Cöhle,  Ida,  ehemal.  Tänzerin;  *  Dresden 
12.  XI.  1843;  t  Würzburg  20.  VII.  — 
Neuer  Theateralmanach  16,  190. 

Göll,  Friedrich,  Professor  d.  Pharmakologie 
an  d.  L'niversität  Zürich;  •  daselbst  l.  III. 
1829;  ti2.XI.  —  Virehows  Jahiesberichte 
39,  I.  467:  V>7.  15,  127  (Korrespnndenr- 
blatt  f.  Jjchwcizer  Arzte  34,  449:  C.  Rahnj, 

Goerke,  Emil,  Oberpostdiroktor  in  LiegniU; 
t  I.  VII..  31  Jahre  alt.  —  Vom,  Ztg.  1904 
Nr.  607  Beil.  2. 

Görke,  Konrad,  Amtsgerichtsrat  in  Leob- 
sch(tt;,  Mitfrlicd  d.  prcuß.  Abgeordneten- 
hauses (^Zentrum;;  *  Krappitz  27.  XI.  »854; 
1 4*  XI.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  609  Beil,  5; 
Kürschners  Preuft.  Abgeoninctcnliaiis  1894, 
194  (mit  P). 

GSme«  Hermann  v.,  k.  preufl.  Generalleut- 
nani  z.  D. ;  *  Brieg  12.  IV.  1823;  t  Berlin 
17.  V.  —  »  Nach  d.  Kadettenkorps  1840  als 
Sekondeleatn.  c.  6.  lnf.«Rep.  in  Glograu, 
1852  PreinicrlLUtn. :  1853  Adjutant  bei  d. 
17.  inf.-Bngadc;  1857  als  Hauptmann 
wieder  in  d.  Front;  darauf  swci  Jahre 
Kolli! r.ig^iiiefUhrer  beim  3.  B  it.  <\.  6.  Land- 
webr-Keg.  in  Glogau;  iii59  Kompagnic- 
chef  in  seinem  Llnien^Reg.;  1861  zum 
I.  Niederschles.  In  f. -Reg.  versetzt;  iS62mit 
d.  Uniform  d.  6.  Grenadiere  verabschiedet; 
1865'  als  Major  charakterisiert;  im  Feld« 
zuge  1866  wieder  verwendet  als  Adjutant 
beim  Generalkommando  d.  V.  Armeekorps ; 
Okt  1866  Kommandeur  d.  1.  Bat.  Inf.-Reg. 
Nr,  87  in  Maina:,  1869  d.  FUsiiier-Bat. 
Ntederschles.  Inf.-Keg.  Nr.  51  in  Brieg; 
1870  Anteil  an  d.  Einschließung  u.  Be- 
schießung von  Pfalzburg  u.  d.  Belagerung 
V.  P-iris;  1871  Oberstlcutr».,  1872  Kom- 
mandeur d,  G.  Branden!).  Inf.-Reg.  Ni.  52, 
1873  Oberst,  187S  mit  d.  Range  eines 
Brigadekommandeurs  Inspekteur  d.  Infan- 
terieschulen; 1878  Generalmajor,  Schieds- 
richter hei  d.  Hcrbstubungen  1878  des 
XI,  Armeekorps  u.  b.  d.  Divisionsmnnrtvern 
d.  I,  Armeekorps;  1881  Kommandeur 
d.  I  .\  Irif.-Brig.  in  Brandenburg  a.  d.  H., 
1882  d.  II,  Inf.-Briij.  in  Tkriin:  iSS^  7. 
Disposition  gestellt;  eine  Zeidang  militur. 


Direktor  des  im  April  1884  ins  Leben 
getretenen  Deutschen  Offixiervereins.«  — 

Lorenren  (nach  MllitarztLT.V 

Görfi,  Gustav,  ebemal.  Schauspieler  und 
Coupletdichter  am  Adolph -Emsttheater 
in  Berlin;  *  Ncustrelitz  4.  VI,  1845; 
f  Berlin  17.  III.  —  Neuer  Theateralmanach 
t6,  179;  KL  26,  420.  27,  41*;  BrOmmer, 
I,e\ik<tn  deutscher  Dichters  2,  26  (mit  W). 

Göschen,  Dr./ur.,  Landgcricbtspräsident  in 
Gnesen,  1898—1903  Mitglied  d.  preuB. 
Abgeordnetenhauses  (nationallib.):  f  13.  IV, 

—  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  609  Beil.  5. 
GoetZ,  Oskar,  Dr.  Jur.,  außerordentl.  Pro- 
fessor für  riim.  Recht  an  der  Caivti  t 
Leipzig;  *  2,  XI,  1824;  +  Leipzig  29.  IL 

—  Voss.  Ztg.  1905  Nr,  I  Beil.  l. 
Goetze,  Hugo,  /)r.  med.,  kaiserl.  russ.  ,Staats- 

rat,  Arzt  in  Moskau;  *  Riij  i  \^),o\  T2i.Vni. 

—  Virchows  Jahrcsbcnchtc  39,  I,  467 
(Pagel,  mit  L). 

Goctzc,  Robert  v..  V.  prtuß.  Heneral  d.  In- 
fanterie; •  Nakel  (i*rov.robciu  30.  XII,  1829; 
f  Hannover  18.  XI.  —  »Nach  Kadetten- 
korps 1848  Fähiirii  h  im  40.  Inf.-Reg.  zu 
Mainz,  1850  Sckondeleutn.,  1839  Premier- 
leutn.,  1S61  Hauptmann  u.  Kompagnie- 
rhcf:  fülirt  im  Kricjj^c  1866  eine  Kom- 
pagnie d.  Ersatzbataillons;  i86b  beim 
neugebildeten  Inf.-Reg.  Nr.  88  in  Luxem- 
hiir£j;  tS7n  mit  der  i:?.  Kompagnie  d. 
Regiments  ruhmvoller  Anteil  an  den 
Schlaehten  v.  Weffienburg,  Wöidi,  Sedan 
u,  Ausfallsgefecht  h.  Mont  Mesly  vor  P.iri^ 
(vgl.  die  Schrift  eines  seiner  damaligen 
Kompagnieoffiaiere:  »Heitere  und  ernste 
Erinnerungen  eines  jireuß.  Offiziers  aus 
d.  Feldzuge  lajojjl*,  1889);  1871  Major; 
1872  Kommandeur  d.  i.  Bat.  d.  3.  großhgl. 
hess.  Inf.-Reg,  Nr,  116  in  Gießen.  iSj'i 
d.  rhein.  Jäger-Bat.  Nr.  8  in  Zabcrn,  1881 
d.  Inf.-Reg.  Nr.  »30.  «eit  1881  als  Obeist; 
iS^G  ncnei.ilni.ijor  u.  Kommandeur  der 
60.  Inf.-Brig.  in  Meu;  1889  als  General- 
leutn.  an  d.  Spitze  d.  33.  Division  in 
Straßburg,  bzw.  Metz;  1 890  Konmiandeur 
d.  30.  u.  danach  d.  21.  Division  in  Frank- 
furt a.  M.;  1893  kommand.  General  des 
VII,  Armeekorps  in  Münster  i.  W.,  1 804 
Gener.-xl  d.  Inf..  1898  Chef  d.  Inf.-Reg. 
Nr.  130:  1898  unter  Bclassung  als  Regi- 
mentschef zur  Disposition.' c  — Lorenaen 
(nach  .Militiirztg.). 

Grach,  Wilhelm  de,  Schauspieler  am  Landes- 
theater in  Graz;  •  Wien  22.  X.  1880; 
t  Graz  3.  IV.  —  Neuer  Theateralmanach 
16,  181. 

•Graff,  Wilhelm  Paul  (Pseudon.:  Wilhelm 

Pauri,  ilr.imati^ -her  Dichter;  *  Dobbernn 
(.Slecklenburgj   10.  III,  1S45;  j  Schwerin 

b* 
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23.  VIU.  —  BJ  IX,  329  {F.  BrUmmer); 
l^miiier,  Lexikon  deutscher  DiditerS  2, 

mit  W). 

Gramer,   Fraiiz,  k.  baycr.  Holphotograph; 

T  Heidelbe^  II.  VIL,  64  Jahre  «lt.  — 

Woche  1904, 
Grandke,  Koben,   Rittergutsbesitzer.  Land> 

tagsabgeordneter  (freikonservativ) ;  f  27.  IX., 

67  Jahre  alt  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  609 

Bcü.  5. 

Granicbetldten,   Emil,  Dr.,  Schriftsteller 

iTjcs,  Bühnendiehteri  ii.  Tonrnalist;  *  Wien 
8.  VII.  1847;  t  Berlin  3.  Vli.  —  AI  Ige- 
meine  Ztg.  1904  Bcfl.  153;  Neuer  Theater- 
almanach  16,  189. 

Grasnick,  Paul,  Dr.  mtd,,  k,  preuO.  Geueral- 
ant  a.  D..  frOber  Subdirektor  d.  Kaiser« 
WiILcIjij-.\k;nlL-mie  in  Berlin;  *  Jauer 
(Niedcrschlcsien)  26.  III.  1834;  f  19.  l.  — 
Virchows  Jahresberichte  30,  I,  467  (Pagelt 
L);  Leopolllina  40  ^6;  \'crzeichnis  der 
Berliner  Univ.-äcbriften  1810—85  Nr.  5183. 

Gre^er,  Bernhard,  frOher  HofopemsKnger  in 
IJariiiscult :  *  Dresden  3.  1.  1S34:  f  Baden- 
Baden  7.  iX.  —  Monatshefte  f.  Musikgesch. 
37,  94  (LUstncr);  Neuer  Theatenümach  16, 

IQ.»- 

*GriUnberger  (nicht  Ghilenberger),  Otto, 
Zisterzienser  in  Wilhering,  Dr.  f>hil., 
Historiker  11,  Philolog;  *  Schauerschlag 
(Oberi.stcrreich)  10.  III.  1861;  f  Wilbcring 
16.  VIII.  —  BJ  L\.  206  (F.  Lauchertl. 

Grisebach,  Hans,  Architekt  in  Berlin;  *  Güt- 
tingen 26.  VI.  1848;  t  Berlin  14,  V.  — 
Voss.  Ztg.  1905  Nr.  II  Beil.  i ;  D.  geistige 
Deutschland  i,  245  (Autobiographie). 

•Grob,  Konrad,  (Jenremaler  in  München; 
*  ^Yndelfingen  (Kanton  Zürich^  3.  IX.  i  ^iS; 
t  Manchen  9.  I.  —  BJ  L\,  255  (W.  L. 
Lehmann);  T).  ijii^tigc  Deutschland  I, 
346  (Autobiographie). 

Grooben,  Louis  von  der,  Herr  auf  Arenstein 
(Ostpreuflcn)  u.  Ticfcnsee,  k.  preuß.  Hiuipt- 
mann  a.  D.,  Mitglied  d.  deutscheu  Kcichs- 
tags  (konservativ);  •  Arenstein  27.  VIII, 
1842:  +  drist?!bst  12.  Vll.  —  Kürschners 
Deutscher  Reichstag  189S — 1903,5  (mitP); 
Gotb.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Adeligen 

Hiiii  r-r    i'tüS.  2S3. 

Grobe,  Bert  hold  Ludwig  Melchior, 
Dr,  med.,  Prtvatdozent  f.  Chirurgie  an  d. 

Universität  Jena;  *  Grcif^wciJcl  S.  fl.  1872; 
t  Jena  29.  VI.  —  Virchows  Jahresberichte 
39,  1,  468  (Pagel);  B.  Gwbi,  Geschichd. 
D.irstcllung  d.  Wesens  u.  d.  Bchrmdhmp 
d.  Typhiitis  u.  Perityphlitis  Diss.  Grcifs- 
wald  1896  S.  105  (Lebenslauf). 
Grolmann,  ICrnst  v.,  k.  prcuß.  General  d. 
Inf-mtcrie;  •Berlin  26.  VIU.  1832;  f  da- 
selbst 15.  IV.  —  »Nach  Besuch  d.  Friedr.- 


Wilh.-Gymn.  in  Berlin  Avantageur  im 
Kaiser  Franz-Garde-Reg.,  1850  Sckonde- 
leutn. ;  Adjutant  d.  3.  Inf.-Brig.;  1859 
Premierleutn. ;  1S60  Adjutant  d.  kommand. 
Generals  d.  Gardekorps  Prinxen  Augoai  v. 
WHrttfinherg;  1863  Hauptmann  \\.  Kom- 
pagnicchef  in  d.  Front  seines  Rcf^aucnts; 
im  Feldzug  1866  Adjutant  d.  Oberbefehls- 
habers d.  I.  Anmt.  d.  T'rinzcn  Karl  v. 
Preußen,  Autcü  ;uh  (itiecht  von  Münchcn- 
grits  u.  an  d.  .Sdilacht  b.  Königgitlz; 
nach  d.  Kriege  Adjutant  d.  Gencr.ilf^ouvet- 
ncurs  V.  Hjmnover,  Generallcutn.  \ .  \'oigts- 
Khetx;  geht  mit  ihm,  der  kommandier. 
Genera]  d.  X.  Arnieckori>«  wird,  unter  Ver- 
setzung zum  2.  Magdeburg.  Inf.-Reg.; 
1867  Major  u.  Zuteilung  zum  Generslstab 
d.  Armee;  im  Krieg  iSr"  beim  St.abe  d. 
Oberkommando»  d.  3.  Armee  beteiligt  an 
<J.  Schlachten  v.  WeiBenburg  n.  Wörth; 
•iar.aif  beim  Stabe  dc>  Gentnilknitn.  v. 
Werder  bzw.  XIV.  Armeekorps,  Anteil 
an  d.  Belagerung  v.  Strafiburg,  d.  Gefechten 
b.  L]>inal,  n^rnon.  Pa-(|uc-.  Nuits.  Villcr- 
sexel,  an  d.  Lisainc;  erhält  d.  Eiserne 
Kreuz  II.  u.  I.  Kl.:  nach  d.  Kriege  Ab- 
teilungschef im  Großen  Generalstab:  1872 
Chef  d.  Generalstabs  beim  X.  Armeekorps 
in  Hannover  u.  Obersdeutn.;  1873  an  d. 
Spitze  d.  6.  Westfiil.  Inf.-Reg.  Nr.  55; 
1874  Oberst;  bald  darauf  Kommandeur 
d.  3.  Garde-Reg.  zu  Fufi;  im  Sommer 
1878  Teilnahme  an  d.  großen  schwed. 
Manövern;  1880  Genenilmajor  u.  Komman- 
deur d.  55.  Inf.-Brig.  in  Karlsrahe  i.  B.; 
1883  Direktor  d.  Departements  f.  d.  In- 
validenwesen; 1S85  Generalleutn.;  1S89 
unter  Stellung  z.  D.  Gouverneur  des  In- 
validenhauses; 1890  zum  General  d.  In> 
fnntcrie  charaktcrisieit.«  —  Lorenten 
(nach  d.  Akten ). 
G106»  Heinrich  Adolf,  Professor,  Oberbau- 
rnt,  erster  Direktor  ci.  Maschinenfabrik  in 
EUliiigen;  T  Lülingcn  0.  IX.,  68  J-ihrc  ;ilt. 
—  Über  Land  u.  Meer  93.  20:  BZ  15, 
1 29  (Ztschr.  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure 

«904.  1553)- 

Gro8,  Alfred,  Dr,  med.,  Privatdozent  fDr 
innere  Medizin  nn  d.  Universität  Kiel; 
■f  22.  II.,  28  Jahre  alt  —  Virchows  Jahres- 
berichte 39.  I,  468  (Pagel);  Allgemeine 
Ztg.  1904  Beil.  45. 

GroO,  lieinricb,  Professor  .m  d.  Kgl.  kunst- 
gewerbesefaule  in  Stut^art;  f  16.  V., 
68  Jahre  alt.  —  Allgemeine  Ztg.  1904 
Beil.  1 14. 

GroO,    Jenny,   Schauspielerin:    *  Szandio 

iTn^arn);  +  Hcrlin  S.  V.,  43  Jalirr  alt.  — 
Eisenberg,  Großes  biograpb.  Lexikon  d. 
Deutschen  Btthne  356;  Wodic  1904,  876 
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(P):  Neuer  Theatcnlmanaeh  16,  185; 
HA  14.  137  (Bahne  11.  Welt  Jg.  16,  1: 

H.  SaveUbeig). 

^Grüti,  Albeit,  Professor,  Literarhütoriker, 

Dichter  u.  SchuInMini ;  *  Lüdenscheid 
(Westf.)  31.  V.  1S22;  t  Strasburg  i.  E. 
22.  IV.  —  BJ  IX.  338  (F.  BrOiDiner); 
KL  26.  445  (W).  27,  41*;  Brliiiuner, 
Lexikon  deutlich.  Dichter  52,58  (mit  \V).474. 

Crftnberg,  Julie,  vcrehel.  Turin»,  Pianistin: 
5.   Turina-GrUnbcrg,  Julie. 

Gsdiwind,  Stephan,  ^ichweircr.  Nation.ilrat ; 
f  Obeni'ii  29.  IV.,  50  Jahre  alt.  —  Woche 
1904,  8ao;  BZ  14,  IJ7  iDeutsclie  Volks- 
stimme 1904,  T,oa:  A.  Damasch'^c;  K^i- 
sumgcnosscnschalü.  Rundschau  i';o4.  334; 
().  Lindecke). 

Gudcwill,  K'irrcttcnk.ipitlln.  friilicr  Komman- 
dant d.  deulschtü  K.inuiiciibout.-»  sl  la.i>iclit«, 
vorttbCTipeiiencI  Befehlshaber  d.  deutschen 
Schutztruppen  in  Afrika;  t  Einbeck  22. 
(oder  23..')  VU.  — •  lUustr.  Ztg.  12.^,  122. 

Gunst,  Fnuut  Ferdinand,  Ökonomierat,  preuB. 

I.  ;mdtau-.abgeordneter;  f  Hcnilisen  bei 
Brakel  17.  IX.,  68  Jahre  alt.  ^  Woche 
1904,  1716;  Ober  Land  u.  Meer  93,  46. 

Günther,  Oskar (Pseudon. :  r,,,ttfr>chwarz), 
Z>r.  />/*iV.,  Pastor  i.  K.  in  Leipzig,  Dichter 
o.  Lokalhistoriker;    *  Leipiig«  Lindenau 

26.  V.  1841  j  t«.  Xn.  ^  KI.  a6,  453  (W). 

27,  41*. 

Gflra«r,  Karl,  Theaterdirektor  u.  Schauspieler, 

Jugendfreund  .Anzengrubers;  f  Kirchdorf 
(Österreich)  4.  VIL,  73  Jahre  alt.  —  Neuer 
Thcateralmanach  16.  189;  L.  Anxenffruber, 
Briefe.    Stuttgart  I'ku. 

GttStke»  Gustav  Adolf  v.,  Generalmajor  i,  D., 
«uletzt  (bis  1894)  Konunandeur  d.  3.  Feld- 
artilleric-Brigadc ;  t  Lichterfcldc  2.  V., 
66  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  613. 

Gnfbier,  Luise  Jeannette  Christine  (Pseudon. : 
Jean  Christ),  draniat.  Dichterin  u.  Roman- 
schriftstellerin; *  Seidingst.adt  b.  Hildburg- 
hausen  »9.  V.  1836;  |  Coburg  im  Oktober. 
—  KL  26,  455.  27,  41*;  BrUmmer,  Lexikon 
deutscher  Dichter  5  2,  67  (mit  W).  479. 

Gntschmid,  Paul  Gotthelf  Freiherr  v., 
k.  >ächs.  Wirkl.  <;cliiimer  Rat  u.  Hof- 
marschall a.  D. ;  *  Dresden  6.  Vll.  1822; 
f  daselbst  im  November.  —  Woche  1904, 
2120;  Goth.  Genealog,  l  aschenbuch  der 
Kreil. orrl.  Hauser  1905,  269. 

Guttenbcrg,  Karl  Theodor  Manu  Freiherr 
von  u.  zu,  Herr  auf  Guttenberg,  WeiOen- 
dorf  u.  Xcuhaus,  k.  bnyr.  Kihnroercr,  erbl. 
Reicbsrac  d.  Krone  Bayern;  *  Wiiritburg 
31.  V.  1834;  t  Bad  Neuhaus  bei  Neustadt 
a.  d.  S.  28.  VII.  ^  lüiivtr.  Ztt^.  I?-;  122; 
Goth.  Genealog.  Taschen ijuch  der  Frci- 
herrl.  HSuser  1906,  393. 


Gw»lter,  Hans,  ehemaliger  Schauspieler; 
•Zürich  3.  VIII.  1863;  +  Bendhkon  14.  IV. 
—  Flüggen,  Biograph.  BUhnenlexikon  i, 
tat;  Neuer  Theateralmanach  16,  183. 

Gyra,  Franz  Kitter  v.,  Schauspieler  und  Re- 
gisseur; f  Steyr  21.  III.  —  Neuer  Theater- 
almanach 16,  179. 

*Hachmann,  Gerhard,  Vr.  jur„  Bürger- 
mei.stcr  V.  Hamburg;  •  daselbst  lo.  V.  iH.;S: 
+  ebenda  5.  VII.  —  BJ  I\,  88  (J.  Sa^s). 

Hackelberg- Landau,  Rudolf  Anton  Frei» 
hcrr  V.,  Herr  auf  Groß-Pertholz  u.  Wasser- 
hof nebst  Reichenau  in  Niederösterreich, 
k.  u.  k.  Kironierer,  erbl.  Mitglied  des 
Herrenhauses  de>  osterreich.  Keichsrats 
(\  crfassungspartei);  *  Wien  3.  XI.  1S16; 
t  Graz  4.  IV.  -  Goth.  Genealog.  Taschen- 
buch der  I'"ri  üifril.  Hiui-er  f^o'.  275; 
S.  Halin,  KLicti>rats-Aiuiaiiach  löyl  2.  45. 

HAhtet  Franz  von  der  (Pseudonym),  Schrift- 
steller: s,  Riepen  hausen,  F.  J. 

Hagen,  k.  preuO.  Gebeimer  Justizrat,  Vor- 
sitzender der  Anwatfednunmer,  Stadtver- 
ordnctenvor^telu-r  u.  Ehrenf (ürf^cr  d.  Stadt 
in  Königsberg  i.  Pr.;  f  daselbst  7.  VllL, 
im  78.  Jahre.  —  Woche  1904,  1490; 

\'i)s>.  7.\^.  1004  \'r.  611  Hpil.  2. 

Haimbach,  Philipp,  Kaufmann  in  Philadelphia, 
deutech^aroerikan.  Dichter;  *  Mannheim 
12.  IX.  1S27;  +  II.  I\.  KL  26,  46., 
(W).  27,  41*;  BrUmmer,  Lexikon  deutscher 
Dichters  a,  85  (mit  W).  483. 

Hallicr,  Emst,  Dr.  phil.,  frUlu-r  Profe-^  jr  f, 
Botanik  u.  Pharmakognosie  an  d.  Univcr- 
sitSt  Jena.  Naturforscher,  Philosoph  und 
Dichter;  *Hamburg  15.  XI.1831;  tDachau 
b.  München  21.  XII,  —  Allgemeine  Ztg. 
1904  Beil.  296;  KL  a6,  470  (W).  27,  41*; 
'    ! Himer,  Lexikon  deutscher  Dichter?  2,  87. 

Hammacher,  Friedrich,  Ur.Jur.,  Rentner  in 
Berlin,  Parlamentarier,  einer  d.  Führer  d. 
nationallibcralen  Partei;  *  Kssen  an  der 
Ruhr  I.  V.  1824;  t Berlin  ii . X 1 L  —  lUustr. 
Zxg,  123,  920  (J.  P..  mit  P);  Gaitenlanhe 
1904  Nr.  32  (mit  P);  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  26:  K.  Boettcher. 

Hammeratein,  Wilhelm  Joachim  August 
Karl  Alexander  Emil  Freiherr  v.,  konser- 
vativer Politiker,  früher  Chefredakteur  d. 
»Kreuzztg.«,  langjähr.  Mitglied  d.  deut.schen 
Reichstags  u.  preuO.  Abgeordnetenhauses; 
*  Retrow  21.  II.  1838;  f  Charlottenburg 
iü.  Iii.  —  Goth.  Genciilug.  Taschenbuch 
d.  Adeligen  Häuser  1906,  310;  lUustr. 

122.  414. 

Handtrag,  ILeresc. Schauspielerin ;  •Sonders- 
hausen 1826;  f  Wernigerode  38.  VlU.  — 
Neuer    I  IiL- itLr  dü.anach  16,  193. 

Hanfstaengl,  Erwin,  Professor,  früher  Be- 
sitter  d.  photogiaph.  Anstalten  in  Stutt- 
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gart  u.  Frankluit  a.  M.;  j  MUncben  14.  1., 
66  Jahre  alt.  —  Woche  3,  98. 

Hanncke,  Rutlolf,  Dr.  f-hi!.,  Gvnini^ial- 
prolc-sior  ioCuslin,  lliatorikcr  u.  Geograph; 
•  mit  27.  IV.  1844;  t  —  KL  j6. 

477  (W).  37.  4i'. 

Uaanemami,  Enül,  früher  Tbeaterdirektor 
in  Tilsit;  t  Berlin  »a.  VI.  —  Eisenberg, 
GroLV-  liii>L;iaj(li.  I  ivikon  d.  Deutsche!» 
Buhne  391 ;  Neuer  Thcatenümanach  16,  188. 

Hannover,  Marie  Prinzessin  v.:  s.  Marie. 

*Hänsclmann,  Ludwig,  Dr.  jur.  honoris 
causa,  Professor,  Stadtarchivar  in  Braim- 
schweij;,  auch  Verfasser  kulturhistor.  Er- 
zähhinj^cn ;  *  Rr.iunschwcig  4.  III.  i'^>4; 
t  ebenda  aa.  III.  —  B|  IX.  32S  (F.  BrUm- 
mer);  KL  a6,  478  (W).  27,  4i*;  BZ  15, 
132.  16,  127  (Ztschr.  il.  flistor.  Vereins  f, 
Nieder&achsen  1904,  436:  H.  Mack;  Hans. 
Geschichtsblätter  1904,  3*:  F.  Fehling; 
Nachrichten  d.  k.  Gcselhch.  d.  Wisscnsch. 
in  Güttingen  1904  Gesch&fti.  Mitteilungen 
S.  67  :  F.  FrensdorflT;  Braunschweig.  Magaxin 
37,  145  mit  Pl. 

Hansen,  Gustav,  Geheimer  Regierungsrat, 
Laiidrat  a.  i).,  chenial.  Mitglied  d.  preuß. 
Abgeordnetenhauses  ( freikonscrv.) ;  •  Wüster 
(Holstein)  ^S.  IX.  1S31 ;  f  Dresden  2.S.  VH. 

—  llluslr.  JA'g.  123,  193;  KUrsclmers  Frcuü. 
Abgeordnetenhaus  1894,  275  (mit  P). 

Hansen,  II.,  iP^cudonvm),  Dichter:  s. 
KrauÜ,  (»usUiv  JuIiuhh. 

•Hanslick,  Eduard,  Dr.  jur.  et phil.,  k.  k.  Hof- 
rat, I  niv.-Prof.  i.  R.,  Miisikschriftsteller; 
♦Frag  1 1. IX.  1825;  t Baden  b.Wien  6.VIÜ. 

—  BJ  IX,  34a  (G.  Adler);  BZ  15.  13«. 
16.  i?K.  17,  127  fl.>:  Monnt^hcfte  f.  Mtisik- 
gcscb.  37,   94  ^LUstner,  L;;    lllustr.  Ztg. 

1*3,  (P). 

*Hanstein,  l.udwii;  Adalbert  v.  fP^fudon. 
Ludwig  Hertusj,  Dr.  phil.,  Prolessor  für 
Literaturgesch.  tt.  Ästhetik  an  d.  Teehn. 
Hochschule  in  Hannover,  Dichter  und 
ächriftsteller;  *  Beriin  29.  XI.  ihüi ;  f  Han- 
nover II.  X.  —  BJ  IX,  319  (F.  Bnimmer): 
KL  26,  480  (W);  Brllmmer,  Lexikon 
deutscher  Dichter  2,  96.  487  (mit  W); 
BZ  15.  132  (Die  Umschau  1904  Nr.  45; 
II,  Krui^'i '  1:  .\!Ii;emeine  Ztg,  1904  Beil.  233. 

Hanstein,  bittig  Karl  Wilbelin  v..  Herrauf 
Unterhof- Wahlhausen,  k.  preufi.  Regienmgs» 
rat,  Latidrat  d.  Kreises  Heiligenstadt,  Mit- 
glied d.  preuß.  Henenhauses;  *  Beuern 
5.  II.  1837;  t  Heiligenstadt  2.  VIII.  — 
lllustr.  Ztg.  123,  193;  Goth.  Genealog, 
l'ascbenbuch  der  Adeligen  Häuser  1906, 
380. 

Hardegg,  Rich.-ird  v.,  k.  Württemberg.  General- 
major z.  D.;  T  Stuttgart  13.  XJ.  —  Voss. 
Ztg.  1904  Nr.  613  Beil.  2. 
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Hardy,  Edmund,  Dr.  tJuol  et  phiL,  früher 
auflerordentl.  Professor  f.  Philosophie  u. 
Keligionswi<;'=en<rhaft  an  der  Universität 
Freiburg  i.  bchw.,  Keligionsht^turiker  u. 
Paliforscher;  *Mdna7.  VlL  1853:  tBonn 
10.  X.  —  Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  337; 
Oriental.  Bibliographie  18  (1904),  17 
(Schennan,  L):  BZ  15,  132.  16,  128 
(Katlioli-clic  hwcizerblfttter  1904.  363: 
j.  iiUrbin;  Hoctdand  1905  Januar  427: 
W.  Streitberf;:  Akadem.  Monatshefte  17, 
81:  K,  H<h'1)i.t;  Indogennan.  Forschungea 
17  iViizeiger  S.  137:  R.  Pischel^;  KL  26, 
4S4  (W). 

Harrach,  Karoline  Gräfin  v.,  verehcl.  r.räfia 
V.  Heussenstamm :  s.  Heusaenstamm. 

Hasselhorat,  Heinrich,  Maler,  Professor  am 
.Stadeischen   Institut  zu   Frankfurt  a.  NL; 

*  daselbst  4-  IV.  1S25;  j  ebenda  7.  VIlI. 

—  niustr.  Ztg.  123,  278. 

Hastedt,  Friedrich  Wilhelm,  Brauerei-  und 
Kittergutsbesitxer,  Senator  xu  Harburg  a.  E., 
ehemal.  Mitglied  d.  Deutschen  Reichstags 
u.  preuü.  Abgeordnetenhauses  Tnational- 
liberal);  *  Harburg  24.  VIII.  1S35; 
selbst  14.  IX.  —  Woche  1904,  1716; 
Amtl.  Reichstags-Handbucb  8.  LegisL-Per. 

i'<90  9.S,  5'- 

Hatscheck,  Hans,  Dr.  jur.,  Syndikus  der 
Handelskammer  zu  Frankfttita.  M. .  National- 
«^konom;  •  Troppau  15,  \'.  1S60;  t  Frank- 
furt .1.  M.  2,  X.  —  KL  2ü,  494  ( W).  27, 
41*;  BZ  17,  128  (Hank.nrchiv  4.  1). 

Heckenbauer,  Sanit&tsmt.  Dr.  /''.•'.'.  >n(d., 
Leiter  d.  Salinenbades  in  tiad  Ki^smgen; 
t  daselbst  i.  III.  —  Virchows  Jahresbe* 
richte  39,  I.  468  (Pagcl). 

Hefner-Altencck,  Friedrich  V.,  Dr.,  I]\genieur, 
Mitarbeiter  w  Werner  Siemens,  Mitglied 
d,  pieufj.  Akademie  der  Wissenschaften; 

*  Aschaffenburg  27.  IV.  1845;  t  Berlin  7. 1. 

—  Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  5. 
H^l,  Eli^e.  chenial,  Schauspielerin;  *  17.  Ml. 

1826;  |Darrastadt  25.IV.  —  Neuer Theatcr- 
almanaeh  16,  184. 
•Heiberg,  Asta  Snphie  Charlotte,  geb.  Gräfin 
B  a  u  d  i  s  s  i  n ,  Mutter  d.  Dichters  Hermann  H. ; 

*  Greifswald  7.  V,  1817;  f  Schleswig  28. 1. 

'1 1  IX  ,   Hin  f  I.  Sa<-;'\ 

Heim  bürg,  Helene  v.,  Operusängcnn :  siebe 
Damrosch,  Helene. 

Hein,  Konrad,  k.  pn  iiß,  P..iurat,  Direktor  d. 
k.  Baugewerkschule  in  Stettin;  t  daselbst 
16.  IV.  —  lllustr.  Ztg.  1-22,  642. 

Heinemann,  August,  Musikdirigent  in  ßraiin- 
scbweig;  |  daselbst  5.  XII.  —  Monatshefte 
f.  Musikgesch.  37,  94  (Lüstner). 

*Heinemann,  Otto  v.,  Dr,  phil.,  hgl.  braun- 
schweig. Geheimer  Hofrat,  Oberbibliothekar 
d.  Hgl.  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.  Histo* 
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riker;  *  Helmstedt  7.111.  1834:  fWolfen- 
btlttel  7.  VI.  —  BJ  IX.  49  (W.  Schräder): 
B2  15,  136  (Ztschr.  d.  bistor.  Vereins  f. 
Niectersacbsen  1904,  456;  A.  Wolfsiieg; 
i'm  ;  ^rhweig.  Ma|;.i/in  10.  125  mit  P), 
Heinrich  Viktor  Ludwig  Friedrich  Prin*  v. 
PreuBen,  jüngster  Sohn  des  Prinzen 
Heinrich   v.  Preußen  (*  14.  VIII.  1862); 

•  Kiel  9.  I.  1900;  t  daselbst  26.  II.  — 
Goth.  Genealogf.  Hofkalender  1905,  66; 
niu-^tr.  Ztg.  122,  292:  Woche  10,  421  (P). 

Heinrich  XIX.  Prinz  Reuß  j.  L.,  k.  preuß. 
Generalleutnant  z.  T>.  a      suiie  d.  Armee ; 

•  Leipzig  30.  VIII.  1848;  t  Schloß  Meffers- 
dorf  (Kr.  Lauban)  13.  III.  —  Goth. 
Genealog.  Hofkalender  1904,  72.  1905, 
73;  Woche  1904,  504  (P).  —  »1866 
l.'nterleijtn.  im  baycr.  C'iun  .lulc^'er^-Re^. 
Nr.  4;  Uli  Feldxug  gegen  PriuUtu  i-utciligt 
an  d.  Gefechten  v.  Kissingen  u.  Koßbaum ; 
«rhied  nu-;  bnyer.  Diensten;  tritt  1S68  in 
d.  preuÜ.  Armee  als  .Sckcndeleutn.  im 
baiuiov.  Husaren-Reg.  Nr.  15;  im  Kriege 
1870  Anteil  nni  fJcferbte  \.  Saarbrücken, 
d.  Schiachten  b.  C  olombcv  u.  (.»ravelottc, 
d.  EinsdüieBung  v.  Metz,  sowie  d.  Be> 
hij^ertingen  von  Montinedy  und  Meziercs; 
10.  Okt.  bis  8.  Nov.  1870  u.  13.  Jan.  bis 
95.  April  187  t  Ordoonanxioffiaier  beim 
Gener:ilkoium:indü  des  X'II.  Armeekorps, 
demnächst  bis  3.  Juli  desselben  Jahres 
Kommandant  der  Stabswache  desselben 
Korps  (Eisernes  Kren/,  II.  Kl."i;  n.ich  d. 
kriege  z.  Müitär-Reitinsütut  kuminandiert; 
t87a  Ptemicrleutn.  im  f.  Gardedragoner* 
Reg.;  1875  bei  d.  CbiiTifjt  ii  rl.  rti^s.  Tnippen 
b.  Warschau;  1877  Rittmeister;  trat  im 
gleichen  Jahr  a.  3.  bad.  Dragoner-Rcg. 
\r.  22  ti1)Lr,  1879  als  Eskadronchef;  1883 
Kommandeur  d.  4.  Eskadron  u.  Chef  der 
8.  Kompagnie  im  Reg.  d.  Gardes  du  Corps 
>n  Berlin;  erhält  1SS5  Charakter,  1S86 
Patent  als  Major,  1887  etatsm&üiger  Stabs» 
oüfiner;  1891  Oberstleutn.  n.  Kommandeur 
d.  2.  Gardedragoncr-Reg.,  1894  Oberst; 
1S9Ö  Kommandeur  d.  36.  Kav.>Brig.  in 
Stuttgart;  1897  Gen.-Major;  1900  Gen.- 
Leutn.  u.  Kommandeur  d.  34.  Division  in 
Metz;  1S93  ü  la  suitc  d.  2.  Gordedrag.-Reg. 
zur  Disposition  gestellt.«  —  Lorenzen 
nach  d.  .Akten. 

Ueinzef  Gustav  Adolph.  Opernkomponist, 
Kapellmeister  an  d.  deutschen  Oper  in 
Amsterdam  u.  Dirigent  mehrerer  Gesang* 
vereine  daselbst;  *  Leipzig  1.  X.  1S20; 
f  Mulderberg  bei  Amsterdam  2u.  11.  — 
Monatshefte  f.  Miutkgesch.  37,  94(Lastner); 
nhi«tr.  Ztg.  122,  292:  Riciii.inni  47t;. 

Hcinzel,  Justus,  Dr.  rmä.,  («cneralaizt  a.  l>.; 

•  184 1;  t  Straflburg  i.  E.  13.  Ul.  — 


Virebows  Jahresberichte  39,  I,  648  (Paget, 

mit  I/  ;  I  copoldina  40,  55. 
Heinzerling,  Christian,  Dr.  phii,,  Chemiker, 
ehemal.  Dozent  f.  Naturwissenschaften  an 

der    Techn.    !!<  t<hNLhule    in  Darmstadt; 

•  Biedenkopf  36.  l.\.  1 85 1 :  f  Frankfurt  a,  M. 
10.  L  —  lUustr.  Ztg.  122,  tK>;  Lcopoldina 
40. 

*Heisratb,  Friedrich,  Dr.  med,,  Oberstabs- 
arzt, Professor,  Privatdozent  d.  Augenheil- 
kunde an  d.  Cniversität  Königsberg  i.  Pr. ; 

•  Matzutkehmen  (Kreis  Gumbinnen)  12.  X. 
1850;  t  Ost«eebad  Cranz  9.  \  II.  —  BJ  IX, 
.^'5  (Pjigel);  Leopol di na  40,  77;  BZ  15, 
136  (Archiv  f.  Augenheilk.  50,  2  84  und 
Deutsche  Medizin.  Wochenschrift  1904, 
1216:  R.  Grceflf;  Die  Heilkunde  1904,  414: 
Fuerst;  Münchn.  Medizin.  Wochenschrift 
1904,  1560:  Psilnow);  Chronik  d.  k.  .^1- 
bertus-L'niv.  zu  Königsberg  i.  Pr.  1904/5,  9. 

Held,  I'ili.Uiii  Ji(-c|i1i.  Sfiiior  der  ilcutschen 
Geigenbauer;  *  I'"Iajjuui.jsln.;iu  i^Kreis Rhein- 
bach)  17.VII.  1823;  f  Beuel  b.  Bonn  a.XIl. 
—  Monatshefte  fllr  Mosikgesch.  37,  94 
(LUstner). 

Hell  von  Heldenwerth,  Guido,  ehemal. 
Generaldirektor  d.  Alpinen  Montangpsell- 
schaft  in  Wien;  f  daselbst  3.  IX.,  30  Jahre 
alt  —  Wodie  37,  16*4. 

Hellenstainer,  Emma  (»Frau  Emmac),  be- 
kannte Wirtin  zu  Niederndorf  im  Pnstertal; 
fMeran  9.  III.,  86  Jahre  alt.  Illustr. 
Ztg.  122,  379  (mit      ;  Woche  12,  504. 

Heller,  Hermann  Gerhard,  angesehen,  national- 
liberaler  Journalist  in  Berlin;  f  daselbst 
24.  VIII.,  30  Jahre  alt.  —  Woche  36,  1580. 

Heller,  Prokop,  Dr./ur.,  ehemal.  Profestor 
d.  Österreich.  Zivilrechts  an  d.  Universität 
Graz;  r  da-ilbst  30.  XI.,  82  Jahre  alt.  — ' 
Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  278. 

Heller-Hilter,  Moriz,  Dirigent  o.  Besitzer 
eines  S.-\natoriums  in  Interlaken;  *  20.  X. 
1872;  t  20.  IX.  —  Virchows  Jahresberichte 
39.  I,  468  (Fagel.  mit  L). 

Hempel,  Gustav,  k.  k.  Hofrat,  Professor  f. 
for»tl.  Produktionslehre  an  d.  Hochschule 
f.  Bodenkultor  in  Wien;  *  Leipzig  20.  VIU. 
184.':  '"  Poit^chach  b.  Wien  20.  VI.  — 
Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  150;  BZ  15, 
137.  16.  132  (Allgemeine  Porst-  u.  Jagd- 
Ztg.  81,  1:  Hess;  Österreich.  Forst-  und 
Jagdztg.  1905  Xr.  4:  A.  v.  Guttenberg; 
Zentralbl.  f.  d.  ges.  Forstwesen  1904,  379 
mit  P;  Forstwissenschaft!.  Zentmlbl.  1904, 
.1  ~  ,1 . 

Hcnzc,    Klara,    ehemalige  Schauspielerin; 

t  Hamburg  6.  II.,  im  59.  Jahre.  —  Neuer 

■'"Ik  nternliiinnarli   16,  177. 
Heraus    Wiiheini.    Seniorchef  der  Firma 

W.  C.  Herftus  (Platinwerk)   in  Hanau; 


r 
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t  daselbst  14.  IX.  —  über  Land  u.  Meer 

Herb«r»,  Friedrieb  Hermann,  k.  preuB. 
Komtnerzienrat,  Pabrilcbesitser  und  Stadt- 
verordnetenvorsteher in  Iserlohn,  Mitglied 
d.  preuU.  Abgeordnetenhauses  (national- 
liberal):  *  Iserlohn  l.l.  V.  1840;  f  daselbst 
lO.  V'Il.  -  Woche  2*>,  i;,  10;  Kürschner, 
D.  preuß.  Abgeordnetenhaus  iii94f  333 
(mit  P). 

Herbst,  Georg,  ebemal.  Sciumapielcr  und 

Hühnenlcitcr;  f  Sigmaringen  24.  VII,  — 
Neuer  Theateralmanach  16,  i<)o. 
Herdlicka,  Theodor  (Pseudonym:  Theodor 
Ta  u  1» e),  Journalist,  Eigentümer  11 .  Rctlakteur 
des  Wiener  Figaro,  Verfasser  v,  Buhnen- 
Stücken;  *  Wien  2^.  II.  i'<4<>;  f  ebenda 
3.  VII.  —  KL  26,  Wh   27.  41»; 

Illuslr.  Ztg.  123,  63;  Brummer 5  2,  502 
(mit  W);  Kelter«  KatboL  Literaturkalender 
''1,  ilO. 

Herlitz,  William,  \  loloncelivirtuoü;  f  Ballen- 
stedt  a.  H.  sa.  XII.  —  Mooatshefie  fllr 

Musikgc-rh.  ;?7,  94  (Lüstner). 
Hermann,  Ciau^  (F!>cuduo>ni),  Mediziner  u. 

PhOosoph:  ».Kleneke,  Hermann. 
Hertel,  Theotlot,  V.  pfcuü.  W'irkl.  ficliciriRT 

Oberregierungsrat  a.  Ü.;  j  Potsdam  10.  V., 

88  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  607 

Heil.  2. 

Hertzog,  Han»,  Schau!»pieler;  *  Hcrzcrshuf 
14.  Vlil.  i86a;  f  Nervi  4.  I.  —  Neuer 

Theater. lim. iiimch  16,  }~fK 

Herwegb,  Emma,  geb.  Siegmund,  Witwe 
d.  polit  Dichters  Georg  H.;  f  Paris  34.  III. 
—  lllustr.  Ztg.  122.  531  (Ericti  K  tiri. 
mit  P):  BZ  14, 147  (l^ie  Neue  Zeit  Jahrg.  22 
Nr.  28:  A.  Gottlieb;  Gleichheit  1904  Nr.  9). 

Herzfcidcr,  Josef,  Dr.jur.,  Justi/.r.it,  Rechts- 
anwalt in  Augsburg,  lyr.  Dichter,  auch 
Goetheforscher;  *  Obcrnbreit  b.  Warzbuig 
31.  V.  1836;  f  Augsburg  1 1.  XI.  -  KL  26, 
585.  27,  41*;  BrümmerS  2,  14S;  HZ  17, 
133  (rioethejahrbuch  26,  302:  L.  Frankel). 

Herzl,  riieodor,  Dr.  phil..  Dichter  und 
Schriftsteller,  Feuilletotiredakteur  d.  »Neuen 
Freien  Presse«  in  Wien,  Führer  d.  zionisti- 
schen Bewegung;  *  Budapest  2.  V.  1860; 
f  Fdlii  ]•  1..  Wi.-n  3.  Vll.  —  KL  -"^^ 
27,  41  .  BiiiinmerS  2,  507;  Khenih.tr<.il, 
Biographien  Wiener  Kttnstler  und  Schrift- 
steller I,  317:  Neuer  Tlieateralmanach  16, 
it;.S;  Woche  2.S,  1222.  1226  (P);  .\llge- 
meine  Ztg.  19^4  Heil.  151 :  lllustr.  2tg.  123, 
(ji.  63  (mit  P);  BZ  14,  14S.  15,  13S.  17, 
133  (Freistatt  1904  Nr.  30:  Huber; 
Zeit  1904  Ni.  5IOJ  J.  J.David:  Allgemeine 
Ztg.  d.  Judentums  1904  Nr.  29;  Saat  auf 
liütTnung  141.  142.  144:  V.  liarliog; 
Israelit.  Wochenschrift  Jg.  13 :  M.A.KIausner, 


Eschelbacher,  M.  P.  Schiff;  Ost  und  West 

1904,  506:  H.  Vambt^ry.  511:  W.  Tiold- 
bäum,  563:  M.  Nordau,  602:  Th.  Zlocisti, 
617:  H.  York-Steiner  625;  Die  Wage  1904 
Nr.  28 :  H.Besseiner;  Neue  Freie  Presse  1905 

Juli  1). 

Hess,  Moritz,  ehemal.  Orehesterraitglied  am 
Stadttheater  zu  Fr.inkfurt  a.  M.;  •  daselbst 
23.  VIII,  1S46;  t  ebenda  13.  1.  —  Neuer 
Theateralnianach  16,  176;  .Monatshefte  f. 
Musikgesch.  37,  94  (Lüstner). 

Hesse,  Brun«».  St  idturislkdirektor  in  Stadt- 
sulza; y  daseibsi  19.  XII.  —  Monatshefte 
f.  Musikgesdi.  37,  94  (LüstnerK 

Heussenstnmm  zu  Heißeneiein  und 
Gräfenhausen,  Karoline  Gräfin  v..  !;cb. 
Grifin  V.  Harr  ach.  Stemkreuzordens- 
dame;  *  Wifn  2.  II.  1822:  +  Mat/lein^dorf 
b.Mclk  a.  d.  iJonauj.XI.  —  Goth.  Gencilog. 
Hof  kalender  1905,  VI! .  1 34 ;  Goth.Gencalog. 
Taschenbuch  d.  Grttfl.  Ifiluser  1905,  360. 
102S. 

Heydebredc,  Hennig  Friedrich  Sigismund 

V..  k.  preuß.  Generalleutn.ant  z.  IX.  \\\\' 
glied  d.  preuß.  Abgeordnetenhauses  (kon- 
servativ); *  Paraow  3.  VI.  1828;  t  Potsdam 
22.  IX.  —  Goth.  Genc.ilo!Tischc>  Taschen- 
buch d.  Adeligen  Häuser  1905.  317.  934. 

HeydemMm,  Karl,  LandgerichtspriUident  in 
Rostock,  ehenial.  Mitglied  dc<  Deutschen 
Reichstags  (nationoiliberal);  *  Waren (Meck- 
lenb.)  13.  III.  t845;  f  Rostode  28.  X.  — 
Voss,  Ztg.  IW04  Nr.  6oi|  Beil.  5:  *>chi>n- 
felds  Notizbuch  f.  Rcicbstag!>wählcr  i  359. 

Hcyking,  Alfred  Freih.  v.,  kaiserl.  mss. 
Geheimer  Rat,  1858 — i^S>  Vi.'cgouverncur 
von  Kurland;  t  Riga  28.  XL,  91  Jahre  alt. 
—  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  61 1  Beil.  «. 

Heyne,  Job,,  k.  preuO.  Geheimer  Regierungs- 
rat, zweiter  Bttigermeister  d.  Stadt  Görlia; 
t  t6.  III.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  61 1 
Reil.  2 ;  HZ  1 5,  139  (Neues  I^ausitc  Maga- 
zin 80,  273.) 

Hilgendorf,  Franz,  Dr.  phil.,  I^fessor, 
Kustos  am  Museum  f.  Naturkunde  in  Berlin, 
Zoolog;  •  Neudamm  5.  .XII.  183g;  t  Berlin 
5.  VII.  —  KL  26,  543.  27,  41*;  Virchows 
Jahresberichte  39,  I,  468  (Pagel.  mit  L); 
Leopoldina  40,  72;  BZ  17,  134  (Ztschr. 
d.  Deutschen  Geolog.  Gesellschaft  Bd.  56 
Nekrologe  92  :  O.  Jaekel). 

Hügers,  Richard  Freiherr  v,.  k.  preuß,  General 
d.  Inianteric  z.  D. :  *  Koblenz  27.  VI.  1829; 
f  Baden-Baden  26.  VII.  —  »1849  Av.anta- 
geur  im  29.  Inf.-Reg-.  zu  Trier;  if'^i  <  'ffi- 
zierapatent;  1854  mehrere  Monate  in  d. 
8.  Pionicr-.\bt.;  1855—58  allg.  Kriegs- 
schule; 1860  Preniierleutn.  u,  Adjutant  bei 
d.  29.  Inf.-Brig.  in  Cüln;  1SÖ2  beim 
Generalkommando  d.  VIII.  Aimeekorps  in 
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CoblenK;  1864  Hauptmann  im  2.  rhein. 
Inf.-Rcg.  Nr.  28  u.  Adjutant  beim  Gouver- 
nement tl.  Bundesfestung  Luxemburg;  im 
Feldzug  1866  Adjutant  beim  General- 
kommando d.  II.  Armeekorps,  dann,  zum 
Großen  Generalstab  kommandiert,  beim 
GeueralsUb  d.  14.  Division;  1867  beim 
GcneralsUb  d.  Armee  u.  Major;  im  Keld- 
zuij  iSjn  71  im  Gcik  ral-Mli  d.  14.  Division 
(nni  üculcu  K.lai.st;a  d.  luseraca  Kreuzes 
■dekoriert);  1872  Abteilungschef  im  Großen 
Generalstab  mit  Patent  als  Oberst'cutn. ; 
1874  Chef  d.  Generalstabs  d.  XI.  Armee- 
korps in  Kassel  tu  Oberst;  1877  Komman- 
deur «i.  4.  niedersrhles.  Inf.-KecT-  S*'> 
18S0  mit  der  l-Uhrung,  i88x  als  General- 
major mit  d.  Kommando  d.  29.  Inf.-Brig. 
in  Cr>ln.  mit  dem  der  40.  Inf.-Brig. 

in  Braunscliweig  betraut,  seit  18S4  mit 
dem  Oberbefehl  Uber  d.  im  Herzogft  Braon- 
schweig  stehenden  Truppen ;  Ut. ernahm  1885 
d.  Führung,  später  als  Gencralleutn.  da» 
Kommando  d.  r;.  Division  in  Ctfln;  1888 
Mitgl.  d.  K i!Turii--ion  f.  Neubearbeitung^  d. 
Exerzier-Keglements  f.  d.  Inf. ;  dann  Führer, 
1889  kommandierender  General  d.  V.  Annee- 
korps  in  Pusen;  tSgo  Abschied  aU  General 
d.  Inf.«  —  Lurenzcu  nach  Milttärstg. 

Hille»  Peter,  Dichter  in  Berlin;  *  Erwitzen 
b.  Driburg  (Rcg.-Bez.  .Minden)  II.  IX. 
1Ö54;  t  (JroÖlichterfelde  b,  Berlin  7.  V. 
— -  KL  26,  546  (W).  27,  41*:  Illustr.  Ztg. 
122,  772  (NI.  O..  mit  P);  Woche  20,876 
<P):  Brammers  3,  lös;  BZ  14,  148.  15, 
139  ( Monatsblfttter  f.  deutsche  Lit.  8,  397: 
L.  Schröder;  Niedcrsachscn  9.  24I:  A.  II;ü- 
bert;  I).  Rhcinlande  4,  148:  \V.  Schäfer; 
Zeit  1904  Nr.  509:  L.  Adelt;  I).  neue  Ma- 
gazin 1904  Heft  21:  E.  Mühsam). 

Hlllmayr,  Friedrich  Ritter  v.,  k.  k.  Oberst- 
leutnant in  Wien;  f  daselbst  8.  VIII,,  im 
74.  Jahre.  —  lUustr.  Ztg.  123,  337. 

Hiltprunncr,  Ulrich,  Schwei/er  Arzt;  •  Eris- 
wyl  1821;  t  14.  I.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 3«).  f,  4OS  (Pagel);  HZ  15,  139 
■'Korn -iHi::f'r--; -Ii!  .,rt  f.  Schweizer  Anctc  34, 

ü4  j  :  J.  Kuiiini'jr  I. 
Hinke,  Johann  Edler  v.,  k.  k.  Admiral  i.  R., 

Hcfi-  lil-ti.iiK'r  d.  r)-,tcrreich.  Geschwaders  vor 

K.uita;  ^  Vcruna  3.  V  I.  1837;  f  Wien  24.  III. 

—  lilustr.  Ztg.  123,  484. 
Hirschfeld,   Paul,   nationalfikonom.  Schrift- 

steiJcr;   *  Königsberg  i.  Pr.  20.  V.  1847; 

t  Berlin  iS.  V.  —  KL  26,  554  (W).  27, 

41*;  IIIii>lr,  Ztg.  122,  772, 
•His,  W'ilheinj,  Dr.  uuä.,  k.  säch».  Geheimer 

Meditinaliat,  ordend.  Professor  d.  Anatomie 

an  d.  fniversitüt  Leipzig;  *  Basel  9.  VII. 

iSji;  t  Leipzig   1.  V.  —  BJ  LX,  231 

(W.  Spalteholz). 


Hitschmann,  Hugo  H.  Tscnior),  (Pseudonym: 
H.  v.  Kanitz),  .Schriftsteller  u.  Herausgeber 
zahlreicher     landwirtschaftl.  Fachblatter; 

•  Kanitz  28.  IV.  1S3S;  t  Wien  11.  VII.  — 
KL  26,  555  (W).  27,  41*;  lUustr.  Ztg.  12a. 
601;  Rheinhardt.  Biographien  Wiener 
Kunstler  u.  Schriftsteller  1.  .^21. 

HSck,  Adelbert,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer 
a.  D.  in  Husum,  Philolog:  *  Tating 

13.  X.  1853;  t  I'.  MI.  KL  26,  557 
(W).  27,  41*. 

Hock,  Wilhelm .  Siinfjer  (BaßbufTo)  ti.  Schau- 
spieler, auch  Dchrittsteller,  langjähi.  Uuek- 
tor   der   Hamburg-AUonaer  Stadttheater; 

•  Lübeck  22.  IX.  1832;  t  Berlin  6.  VIIL 
■ —  Neuer  Theateralmanach  ib,  191; 
Flttffgen,  Biograph.  Bahnenlexikon  i.  144. 

Hofer.  Adele  Edle  v.,  Enkelin  .Andreas 
liofers;  |  Wieu  i2.  1.,  62  Jahre  alt.  — 
lllostr.  Ztg.  122,  90;  Wanbach,  Biogfraph. 
Lexikon  d.  Kaisert.  Osterreich  9,  15«^. 

Hoffmann,  Friedrich,  Dr.  phii.,  Apotheker 
in  Charlottenburg  b.  Berlin;  f  30.  X.  — 
Virchows  Jahresberichte  39,  I,  469  <^K«1» 
mit  L). 

*HoffinMm.  Joser.Landschafts-tt.Dekorations- 

maier,  Mitglied  d,  .\k.idemie  d.  KUnste  in 
Wien:  *  daselbst  22.  Vll.  1S31;  f  ebenda 
31.  1.  —  BJ  I.K,  200  (H.  Schmerber); 
D.  geistige  Deutschland  1,  317;  Rhein- 
bardt,  Biographien  Wiener  Künstler  und 
Schriftsteller  i,  317;  Wunbach,  Biograph. 
Lexikon  d.  Kaisert.  Osterreich  9.  174; 
BZ  14,  149.  15,  140  (Monatsblatter  d. 
wissenschaftl.  Klub  in  Wien  25,  43; 
Deutsche  Kunst  und  Dekoration  15^  i: 
J.  A.  Lux). 

Hofmann,  Richard,  Professor,  Leiter  der 
Kunstschule  f.  Textilindustrie  in  Plauen 
(Vügtl,);  f  24.  XI.  —  Woche  1904,  2164. 

•Hofmeister,  Gotthilf  Christian  Adolph, 
Ih-.  phil.,  Bibliothek:!!  an  d.  Universitäts« 
bibliolhek  Rostock,  Philolog  u.  Histoiikfr: 
•Gera  21.  IX.  1848;  t  Rostock  29. 
-  -  15 j  I\,  166  (.\.  V-.rberg). 

Hofmeister,  Anna,  Opemsüngerin:  siehe 
S  a  c  h  s  c  - 1 1  u  1  III  e  i  s  t  e  r ,  Anna. 

HdiefUoUcrn,  Friedrich  Prinz  v.:  siehe 
Fri  edri  ch. 

Höhlbaum,  Konstantin,  Dr.  plul.,  ordentl. 
Professor  d.  Geschichte  an  d.  Cniv.  Gtefien; 

•  Reval  S  X.  1849;  t  Gießen  2.  V.  - 
KL  2O,  565  (W).  27,  42*:  Allgemeine 
Zeitung  1904  Beil.  154  (D.  Selker); 
BZ  15,  140  '  ( li^tiir.  Vierteljahr^rhrift  i')04. 
435:  H.  Keussen;  Hans.  Geschichtsbliilter 
f,  1903,  II*:  6.  V.  d.  Ropp). 

Hoitz,  Ludwig,  groOhgl.  bad.  Kamniermusikus 
in  Karlsruhe;  *  Windhagen  28.  iL  1848; 
t  Karlsruhe  4.  II.  —  Motuttsheftc  f.  Musik» 
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Totenliste  1904:  Holau»  —  Hornig. 


h.  37,  94  (Lüstner);  Neuer  Theater» 
aliuanach  16,  1 77. 
*Holaus,   Blasius,   Dompropst  v.  Salzburg; 

*  Hippach  im  Zillertal  30.  1.  1S25;  t  Salz- 
t  ur^r  n.  I.  —  B|  IX.    191  (F.  Lauchen). 

*Holdheiin,  Paul,  />r.jnr..  Justizrat.  Rechts- 
anwalt in  Frankfurt  a.  NL.  Jurist.  Schrift- 
steller; •  Schwerin  27.  III.  1H47:  t  Frank- 
furt  t.  M.  7.  X.  —  BJ  IX.  320  (A.  Teich- 
niann). 

Holler,  J.,  Dr.  med,,  Medizinalrat,  ßutaniker; 

+  Memniintren  o.  XI.  71  Jahre  alt.  — 
I  ber  Liuiii  u.  Meer  93,  243. 
•Holst,  Hermann  Eduard  v..  ordentl. 
Professor  d.  Geschichte  an  d.  Univ.  Frei- 
burg i.  Br.;  *  FcUin  (Livland)  19.  VI.  1841 ; 
t  Freiburg  i.  Br.  20.  I.  —  BJ  IX.  61 
(.\.  Wahl);  Illustr.  Ztg.  laa,  124  Q.  P.i 
mit  P). 

Holst,   Valentin  v.,   Fsycbialer  in  Riga; 

*  Fclün  (Livland)  14.  IIL  1839;  +  Seis 
^^Südtirol)  7.  Vil.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 39i  469  (Fagel,  mit  L). 

Holstein,  Helene  v.,  Schwerter  d.  Kompo« 
nisten  Kranx  v.  H.;  *  Braunschweig  5.  XII. 
1831;  t  Dresden  18.  V.  —  Moiutisherte 
f.  Mu>ikL;esch.  37,  04  (Liistiur';  Hutli. 
GcDcalug.  Taschenbuch  d.  Adeligen  Häuser 
1906,  «38. 

Holstein,  Hugo,  Dr.  phU..  frllhcr  Direktor 
d.  GymDaüiums  in  Wilbdtnsbavcn,  Histo- 
riker und  Lhenttuiforscher;  •  Magdeburg 
22.  II.  1S34;  t  27.  XU.  —  KL  26,  569 
(W).  27,  42»;  Illustr.  Ztg.  124,  45;  Ztschr. 
f.  deutsche  Philologie  37  (1905),  288. 

HoltX,  Hermann,  Dr.,  kaiserl.  deutscher 
Wirkl.  Geheimer  Adroiralit&tsrat ;  f  Berlin 
30.  XI.,  74  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904 
Nr.  607  Beil.  2. 

Holub,  Lduard,  Gesangsmeister,  ehemaliger 
Opernsänger  am  alten  Kämtncrlor-Theater 
in  Wien;  f  Schloß  Goldegg  b.  St,  Polten 
7.  VI.,  Si  Jahre  alt.  —  \Jnnatshefic  für 
Musikgcach.  37,  94  (LustiKr;;  Neuer 
l  iteateralmannch  16,  iiS7. 

*Holzmann,  Ph-lii  p,  Baurat,  (JrUnder  und 
Leiter  des  liiiugeschäftes  Philipp  Holz- 
mann &  C'ic.  in  Frankfurt  a.  M.:  *  Sprend- 
lingen h.  Frankfurt  a.  M.  10.  XII.  ii>36; 
f  Franklurt  a.  M.  14.  V,  —  BJ  IX,  271 
(A.  Birk);  BZ  14,  Ijo  (Deutsche  Bauitg. 
'■  'M  Nr.  42). 

Huütl,  Auguüt,  herzugl.  anhält.  Gartendircktor ; 

*  Detmold  26.  X.  1839;  t  Ktfthcn  ti.  II. 

—  Illustr.  Ztg.  \  2i  367. 

*Hopfen,  Han  s  DeniLtiius  kittcr  v.,  Dr.fhtl., 
Dichter  u.  Schriftsteller;  •  Mttnchett  3.  I. 
*835;  ^  GroU-Lichterfelde  b.  Berlin  10.  XT. 

—  BJ  IX,  340  (Lili  Schalk'.Hopten) ; 
KL  26,  S7S  (W).  27,  42*;  Brammers  2, 


200.  523  (mit  W);  llltistr.  Ztg.  123.  783 
(O.E.,  mit  P);  Woche  1904.  2127  (P); 
Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  267;  BZ  »5, 
141.  16,  136  (Leipziger  Ztg.  1904  Wissen» 
schaftl.  Beil.  140:  K.  F.  Nowak;  Deutsche 
Monatsschrift  für  das  gesamte  Leben 
der     Gegenwart     1905      Januar  528: 

C.  Busse). 

Höpncr,  Georg,  Lcgalionsrat  im  kaiserl. 
deutschen  Auswärt.  .\ml;  ermordet  in 
Südwestafrika  14.  I.,  38  Jahre  alt.  — 
\V(;clic  1004  :''^r:  Vos-.  Zt;,^  1905  Nr.  7 
Beil.  2;  B/  14,  i5ü(Iagl.  Kiii.dschau  1904 
März  22:  G.  Gadow). 

Höpner,  R.  E.,  k.  säcl.^,  Musikdirektor. 
(')rganist  an  d.  Kreuzkirch«.  in  Dresden; 
f  daselbst  im  Januar,  57  Jahre  alt.  — 
Monatshefte  f.  Musiki:i.M-li.  37,  04  :Lii-'.n<.r\ 

Horbelt,  Joseph,  k.  bayr,  Holanisiker  und 
Lehrer  an  d.  Akademie  d.  Tonkunst  in 
Mtinchen;  t  daselbst  3.  V..  32  Jahre  alt. 

—  Monatshefte  für  Musikge^ch.  37,  94 
(Lttstner). 

Horn,  Pniil  V.,  k.  pretifi,  r;cner;i]lct;:!i,int  z.  D.; 
*  Dobberpfuhl  in  Pommern  Ii.  \  Ül.  1S49; 
t  Berlin  20.  X.«—  »Nach  Kadettenkorps  t866 
als  Fähnrich  beim  firenadier-Rcg.  Friedrich 
Wilhelm  IV.  im  Feldzug  an  den  Schlachten 
V.  Gitschin  u.  Königgrätz  beteiligt,  wahrend 
d.  Krieges  Sekondclcutn. ;  iStm  Atliiitant 
im  Fttsilierbat.,  1870  in  d.  Schlaciit  bei 
GntTCIotte  u.  bei  d.  EinsdilieQungen  von 
Metz  11.  Pari>  (l'i^crncs  Kreuz  11.  Kl.); 
1S73  Premierlcutn.,  im  Sept.  Adjutant  bei 
d.  3.  Inf.-Brig.;  1876  zum  Grcnadier-Reg. 
Nr.  5  versetzt;  1877  t-bertritt  z.  I.  nassau. 
Inf.-Reg.  Nr.  87;  1878  Hauptmann,  1879 
Kompagniechef;  1889  als  Major  z.  Inf.«Reg. 
von  Boyen  Nr.  41 ;  1S90  Bat.-Kominandeur 
im  Füs.-Reg.  V.  Gersdorff  Nr.  80;  1894 
Oberstleutn.  u.  etatstnäßiger  Stabsoffizier 
im  Fas.-Reg.  Graf  Roon  Nr.  33;  1897 
Oberst  und  Kommandeur  des  Inf.-Keg. 
Nr.  147;  1901  Generalmajor  u.  Kommau- 
tleur  (i  70.  Inf.-Brig.;  1902  Kommandeur 
V.  Danzig;  1904  nl>  char;iktcri<.  General- 
leutnant at  den  KuUestancl  ^'ciicten.«  — 
LoTcnzen  nach  d.  Akten. 

Homer,  Rnphael.  ordciitliclicr  Profe  —  or  der 
Pädagogik  an  d.  L  niv.  FreiLuig  m  der 
Schweis;  f  daselbst  im  März,  62  Jahre  ah. 

-  -  Allgemeine  Ztg.  i<>«>4  Beil.  73. 
Hornig,  Rudolph,  tiuisbesitzer  u.  Amtsvor- 
stand in  Modelsdorf  b.  Haynau,  ehemaL 
Mit>,dii.d  H,  preuß.  Abgeordtutenli  iii^es 
^^konservativ);  *  Märzdorf  b.  Kaiserswaldau 
(Schlesien)  6.  VI.  1855;  f  6.  VI.  —  Voss. 
y.x^.    1904   Nr.  f^r,f)   Beil.  5:  Kürschner, 

D.  Preuö.  Abgeordnetenhaus  1S94,  210 
(mit  P). 
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Toteoliste  1904:  v.  Höret  —  Intxe. 


Horst,  Julius  Freiherr  v.,  k.  u.  k.  Geh.  Rat, 
Generalmajor,  vormalii^f.  Österreich.  Landes» 
Verteidigungsminister,  Mitglied  d.  Herren* 
hauses  d.  Österreich.  Reichsrates;  •  Her- 
niannstadt  12.  IV.  1830;  f  Graz  6.  II.  - 
Goth.  Genealog.  Taschenbuch  tl.  Krcituirl. 
Häuser  1905,  336;  H.  Frie»ljun^.  j.  i  ilu. 
V.  H.  Wien  1906. 

Hon**it7,  Ilinno.  Komponist  u.  Musikschrift- 
steller III  Hcrlni:  *  daselbst  17.  Ui.  1855; 
t  ebenda  V  VI.  RiemuinS  508;  Monat»> 
hefte  f.  Mu-.ik)^tsch.  17,  94  (Lüstner). 

Hoxar,  Wiiheim  v.,  Schauspieler  u.  Bühnen- 
dichter; *  Augsburg  IS.  III.  1848;  t  Herlin 
2f^.  XII.        BrümmerS  2.  fniit  W); 

Fluggen,  Biograph.  BUboenlcxikon  t,  151 
(mit  W);  Eisenbeis,  Großes  biogrtpb. 
Lexikon  d.  Deutschen  Btthne  454;  Ulustr. 
Ztg.  124,  45. 

HoTOft,  Georg  Anton  Maria  Graf,  Herr  auf 
Stinf?  1).  Loosdorf  (Nicderöstcrrcich\  k.  u. 
k.  Korvettenkapitän  a.  D.,  Mitbesitzer  d. 
Whiteheadsehen  Torpedofabrik  in  Fiume, 
Schwiegervater  des  Fürsten  Herbert  Bis- 
marck; *  Zombor  (  Ungarn)  21.  1.  1842; 
t  Beckett  (England)  1 5.  VIII.  —  Goth. 
Genealog.  Taschenbuch  d.  Gräfl.  Hiltser 
'9051  3^3 ;  lUustr.  Ztg.  123,  278. 

Hubbö,  k.  preofl.  Gebeimer  Kommertienrat, 
Vnrsitz.  d..  Handelskammer  in  MagdLinirj^; 
f  da«elbst  24.  X.  —  Woche  1904.  1942. 

Hübseh,  Marie,  verehel.  Wille,  Schau- 
spielerin: S.Wille,  Marie. 

Hiigolshofer>Pfi«ter,  A.,  prakt.  Arst  in 
Basel;  •  Kesswil  1841;  t  25.  VI.  —  Vir- 
chows  Jahresbcriclitc  .^m  T.  469;  BZ  15, 
141  (Korrespondciublatt  f.  Schweizer  Ärste 
34.  674). 

HultZSCh,  Theodor,  k.  süchs.  (Geheimer 
Kommerzienrat,  Kaufmann,  frtiherer  Han- 
delskamnierpräsidcnt  u.  Stadtrat  a.  D.  in 
Dresden,  ehemal.  Mitglied  d.  Deutschen 
Rejchstap-  Tkonservativ);  *  Dresden  8.  XI. 
1S31  ;  "j-  ebenda  5.  XL  —  Woche  1904, 
2032 ;  SchSnfeld,  Notizbuch  f.  Retchstags- 

Humbert,  > Mub  Hugo,  Dr.phiL,  Gymnasial- 
professor in  Bielefeld,  Ncuphilolog-  und 
L.iternriiistorikcr :  *  Ditzum  bei  F'mdcn 
5.  Vlll,  icSju;  t  Bielefeld  26.  V.  —  KL  26, 
587.  »7,  42*;  lllustr.  Ztg.  122,  837. 

•Huppert,  Karl  Hugo,  Dr.  med.,  k.  k.  Hof- 
rat, früher  ordcntl.  Professor  f.  angew.indte 
mcdistn.  Chemie  an  d.  deutschen  Univ.  in 
Prag;  *  Marienberg  im  sächs.  Erzgebirge 
29.  1.  1832;  t  Prag  19.  X.  —  BJ  L\,  314 
(Pagel);  Allgemetoe  Ztg.  1904  Beil.  242; 
BZ  15,  14:!  rZtsrhr.  f.  physiolo^^.  rhrmic 
43,  361;  Prager  medizin.  VVochcnschnft 
1904,  5935  R.  V.  Zeynek). 


Jäger,  Georg  Friedrich  Oskar  (Pseudonym: 
Friedrich  Waldhaus),  k.  württciuhcrg. 
Hauptmann  a.  D.,  Dichter  u.  ScluiftsteUer; 

♦  Stuttgart  13.  XII.  1826;  t  I.  III.  — 
KL  26,  595  (W).  27,  42*;  Brüninior?  221. 

Janak,  Josef,  Komponist  u.  Musiker.  Mitglied 
d.  Karllheaters  in  Wien;  t  daselbst  25.  V., 
im  36.  Jahre.  —  Mon.itshefte  für  Musik- 
gcsch.  "^7  05  (Liistner);  Neuer  Theater* 
.ilmanacli  10,  1S7. 

Janauschek,  Fanny  (auch:  Francisca  Mag- 
dalena Komance\  Schauspielerin;  *  Pnig 
20.  VII.  1S30  (nach  Heisenberg;  1S29); 
f  New  Vork  29.  XI.  —  lllustr,  Ztg.  123, 
884;  Kist-nbLTif.  Großes  biograph.  Lesikon 
d.  Deutschen  Buhne  471;  Flüggen.  Bio- 
graph. Bühncnlezikon  t,  156. 

Jauslin,  Karl,  Hisf'»rienmaler;  *  Muttoni 
(Kanton  Basel-Land)  21.  V.  1842;  t  d.i- 
selbst  im  Oktober.  —  lllustr.  Ztg.  1 23, 
(^oy  \  M;illcr-Sin):rer.  Allgemeines  Künstler- 
lexikonJ  Nachträge  1906,  153. 

*Ideler,  Karl.  Dr.  med,^  Geheimer  SanitSts- 
rat,  Psvcbiater;  *  Berlin  26.  II.  1S29; 
t  21.  IX.  —  BJ  IX,  315  CPagel);  BZ  16, 
139  (Allg.  Ztschr.  f.  Psychiatrie  62,  251). 

Jedliczka,  Ernest,  Dr..  Professor,  Klavier- 
virtuose u.  Lehrer  am  Steinseben  Körner- 
VHtorinm  in  Berlin;  *  Pultawa  fSOdniQland) 
5.  ^•I.  1S55;  f  Berlin  2.;3.  \111.  —  Rie- 
manns 534;  Monatshefte  i.  Musikgesch. 
37.  t)S  (Lüstner). 

*Jciler,  Ign.itius,  F'ranzisk.mer,  Prafekt  d. 
ColUgmm  S.  Bonm/erUMrae  zu  Quaracchi 
b.  Floren«,  Oberleiter  d.  Ausgabe  d.  Werke 
d.  hl.  Bonaventura,  auch  asket.  Schrift- 
steller; •  Havixbeck  b.  .Münster  i,  W.  4.  XU. 
1S23;  t  Quaracchi  9.  XII.  —  BJ  IX.  2ii 
(F'.  Lauchert). 

Messen,  Hans  Otto,  Begründer  u.  Direktor 
d.  ersten  Berliner  Stadt.  Handwerkci schule; 

•  Schleswig  26.  XII.  1S26;  f  Berlin  28.  III. 
^  BJ  IX,  173  (J.  Saß). 

Iffland,  Wirkl.  Geheimer  Kat,  fUrstl.  >ch:unn- 
burg-lipp.  Kabinettsrat;  f  n.  ^3  Jahre 
alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  607  Beil.  2. 

Immich,  Max,  Dr.  phil.,  Privatdozent  der 
(Jeschichte  an  d,  l;niversitüt  Königsberg 
i,  Pr.:  *  T?er!in  30.  XI.  1.S67:  f  Berlin  15.  I. 
—  Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  14;  BZ  14, 
154  (Ztschr.  f.  d.  <  >v-  Ii.  d.  Oberrbeins 
1904.  332:  A.  WerminghofTi. 

Intze,  Otto,  Z?r.-Ing.,  Geheimer  Kegierungs- 
rat,  Professor  f.  Wasserbau  u,  Baukoiistruk- 
tionslehre  an  d.  T(\lin.  Hoch-chuie  in 
Aachen;  *  Laage  (Meckienburg-ächwerinJ 
17.  V.  1843 ;  i  Aachen  28.  XII.  —  lllustr. 
V.v^.  124.  60  (.^.  Drossong,  mit  Pt:  BZ  16, 
142  l^Deutschc  Bauzlg.  1905  Nr.  2;  Cenual- 
blatt  d.  Bauveiwaltung  1905  Nr.  3;  Der 
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prakt.  Nfaschinenbaner,  Supplement,  1905, 
32;  Metallurgie  2,  mit  P;  Akadein. 
Monatshefte  1905, 147;  Stahl  u.  Eisen  1905, 
65;  Elektrotecbn.  Zeitschrift  11  Heft  a: 

G.  K<i<>ch;  Ztscbr.  d.  Vereins  deuts<dier 
Ingenieure  49,  109  mit  P). 

Joachim,  Joseph,  schweirer.  Volksschrift- 
stellcr;  *  Kestenholz  (Kanton  Solothum) 
4.  IV.  1S35:  +  daselbst  JulL August.  — 
Illunr.  Ztg.  123,  193. 

*Joder,  Julian  Chrysostomus,  Generalvikar 
d.  Bi.^tums   Straflburg;   •  Mitzach  (Ober- 
elsaß) 27.  I.  1850;  f  .Straßburg  3.  II. 
BJ  ].\.  191  (F.  Lauchert). 

Johow,  Keinhold.  Geheimer  ()borin«ti/rnt, 
jurist.  Schriftsteller;  •  Berlin  ju,  \  .  11123; 
V  ii  isLHi-t  12.  \.  --  Illustr.  Ztg.  122,  90. 

'^.loUy,  f  iit  firich,  /?r.  mtJ.,  Geheimer  Mcdi- 
iiaali.il,  ordeiitJ.  Proiessor  d.  Psychiatrie 
und  Nervenheilkunde  an  der  Umvenitit 
Berlin,  Direktor  d.  Psychiatr.  u.  Xerven- 
klinik  d.  C&arUii  daselbst;  *  Heidelberg 
24.  XI.  1844;  t  Berlin  4. 1.  —  BJ  IX,  316 
(l'ageli;  Illustr.  Ztg.  taa,  61  (mit  P); 
BZ  14,  157  (L). 

Jordan,  Wilhelm,  Dr,  phU,^  Dicliter  und 
Schriftsteller,  Mitglied  c!.  Frinkfurtcr  Par- 
laments; *  Insterburg  (Ostpreußen)  18.  iL 
1819;  t  Frankfurt  a.  M.  25.  VI.  —  Illustr. 
Ztg.  122,  f)66  (I-.  Salomon.  mit  P);  KL  26, 
613  (W).  27,  42*;  BrümmerS  2,  238.  538; 
BZ  14,  157.  15,  147  (Leipziger  Ztg.  1904 
Wissenschaftl.  Beil.  77:  A.  Scmcrau;  Tiigl., 
Kundschau  1904  Juni  28:  M.  Cbop; 
Akadem.  Blitter  1904,  147:  Freistatt  1904 
Nr.  33:  P.  Wittko;  Der  Türmer  1904 
Aug.  563:  F.  Lienbard;  Zukunlt  49,  83: 

H.  Spiero;  MocUand  1904  Aug.  S.  633: 
M.  Eltlinger;  Literar.  Warte  1904,  673: 
Expeditus  Schmidt;  Gartenlaube  1904 
Nr.  37:  R.  V.  Gottschan). 

Isabella:  Maria  Isabclla  Philippine  Therese 
Mathilde  Josephine,  Gemahlin  d.  Johann 
Georg  Prinzen  v.  Sachsen,  geb.  Herzogin 
V.   Württemberg;    *  Orth    bei  Gmunden 

30.  \  III.  1S71;  t  Dresden  24.  V.  —  Goth. 
Genealog.  Hofkalender  1905,  87.  I02; 
Illustr.  Ztg.  122,  796  (M.  Dittrich,  mit  P). 

Isenburg:  Wilhelm  Philipp  Otto  Maxi- 
milian Prinz  zu  V'senburg  und  Bü- 
dingen in  Wächtersbach:  *  Wächter»» 
bach  21.  VI.  1867;  t  da^elh-t  fX.  \\\ .  — 
Goth.  Genealog.  Hofkalender    1905,  147. 

Jungmann,  Jaro,  Komponist  d.  Musik  zu 
d.   Hörit/cr   P,i'-iii:isspielen;   t  München 

31.  VI  IL,  35  JaLrc  .dt.  —  Monatshefte  {. 
Musikgesch.  37.  95  (LUstner). 

Jürgens,  Herbert,  Dr.,  Generalsekretär  des 
preuß.  Landcsükunomickollegiunis;  f  Berlin 
15.  X.  —  Woche  1904,  1898. 


Iwersen,    Hans,    Instiumentenmacber  in 

SDiukrhurj^    'Schleswig);    f  daselbst  im 
Januai,  7S  Jahre  alt.  —  Monatsheite  für 
Musikgesch.  37,  95  (Lüstner). 
♦Kahn,  Franz,  Dr.jur.,  jurist.  Schriftsteller; 

*  Mannheim  2.  VIIL  1861;  f  Heidelberg 
6.  Xn.  —  BJ  IX,  285  (Teichmann); 
BZ  16,  146  (Ztschr.  L  internationales  Privat- 
u.  öflfentl.  Recht  15,  i:  E.  Zitelmannt. 

Kahnt,  Moritz,  Professor  d.  Violinspiels  .in 
d.  Musikschule  zu  Basel:  f  daselbst  16.  VIIL. 
69  Jahre  alt.  -  -  Monatshefte  fttr  Musik- 
gesch. 37,  9S  (Lüstner). 

*Kaiser,  Pius,  Franziskaner,  Guardi m  in 
WUr7,l)iirij,  licrvorragender  Prediger;  •Det- 
telbach  i  l  nterlranken)  13.  XII.  1S49; 
f  14.  XI.        }}j  L\,  210  (F.  Lauchert). 

Kaiscr-Lippich,  Frnii  Johanna.  N'orkämpferin 
d.  deutschen  Schulverems;  i  Wjen-liietring 
16.  IX.  —  lUiutr.  Ztg.  123,  462. 

Kammsetzer,  Gustav,  Direktor  d.  Theaters 
auf  Helgoland;  •  Dresden  9.  VI.  1867; 
f  Berlin  10.  IV.  —  Neuer  TheaCeralmanadi 
16,  183. 

*Kanttz,  Felix  Philipp,  Ethnograph  ;*  Buda- 
pest 2.  VIIL  1829;  t  Wien  5.  I.  —  BJ  IX. 

tS;  (V.  Hantzsch). 

Kanitz,  H.  v.,  (Pseudonym);  landwirtschaftl. 
Schrif^Uer:  9.  Hitschmann,  Hugo. 

*Kanoldt,  Edmund,  L.uul>fh.iftsm.iler,  Pro- 
fessor an  d.   Kunstschule  m  Karbruhc: 

*  Großrudestedt  (Tbttringen)  13.  III.  1845: 
T  Nauheim  -7.  VI.  ^  BJ  IX.  80  (R.  Freih. 
V.  Lichtenberg);  Illustr.  Ztg.  123,  12; 
D.  geistige  DeutMliland  Bd.  1  (Autobio- 
grafWiici;  BZ  17,  146 (Christi.  KuDst  1905 
Heft  12  Beil.). 

Kanzler,  W.,  Stadticirchenorganist  in  Celle; 

t  daselbst  im   Mai.   —   Monatshefte  fttr 

Musikgesch.  37,  95  (Lüstner). 
*Kaf1owa,  Otto,  Dr.jur.,  Geheimer  Hofrat, 

ordentl.  Professor  d.  lom.  Rechts  an  der 

L'niv.  Heidelberg;  •Bückeburg  1 1.  II.  1836; 

t  Leipzig  3.  L  -  BJ  IX,  284  (A.  Teich. 

mann);  Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  4. 
Katzer    (wendisch:    KoOor),  wendischer 

Volkskomponist;  f  Kittlitz   b.  Lübau  in 

S.u  lisen  im  Mai,  82  Jahre  alt.  —  Monats* 

hefte  f.  Mu>iks,a*sch.  37,  95  (LUstncn. 
Katzorkc,    Einil.    Schauspieler   am  St.iut- 

theater   in   Kiel;    '  Braunschweig  31.  X. 

185S;  t  K-icl  17.  lU.  —  Neuer  liieatei^ 

almanach  16,  179. 
Keller,  Eduard,  k.  wflrttemberg.  Hofmusikus, 

Profi  i>or  nm  Konservatorium  f.  Musik  in 

Stuttg.ut;  T  daselbst  13.  X.,  89  Jahre  alt. 

—  Monatshefte  fttr  Musikgesch.  37,  95 

(Lii-tML'r). 

Keller,  l'Jduard,  prakt.  Arzt  u.  Chirurg  in 
Ulster  (Schweiz);  *  Unter<Sigging«n  1856; 
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t  II.  XII.  —  Virchows  Jahresberichte  39, 
I,  470  (Pagel);  BZ  16,  150  (Koirespoo- 
denzblatt  f.  Schweizer  Ante  1905,  157: 

Held). 

*Kell«r,  Pius,  Augustiner,  Prior  in  Mttnner^ 

«tndt  u.  früherer  I'rovinzial,  Kirchenhisto- 
riker; *  Ballin^^hausen  (Lntertranken) 
30.  IX.  1825,*  t  MllnnerstBdt  ts.  III.  — 
BT  IX,  2n2  fF.  T.;ruchert). 

Kempner,  Friederike,  Dichterin  u.  Scbrift- 
fitellerin;  *  Opatow  (Prov.  Posen)  35.  VI. 

T  Gut  Friedrrikcnhof  b.  Reichtbal 
(I^is  Naiiislau,  Schlesien)  23.  II.  — 
KLr  «6,  649  (W);  Brammers  3,  274.  546; 
P.itiiky,  T.L'xikon  deutscher  Krauen  d.  Feder 
I,  419  (mit  W);  Woche  1904,  421  ^P). 

Ken,  Georg,  Direktor  d.  k.  Laisengymn.  in 
Berlin;  •  1834;  +  Berlin  3.  IV.  —  KL  a6, 
651*,  Woche  1904,  6.1S. 

Kefiler,  Frans  Joseph,  Rürgenneistet  in 
Lorch  (Unterfranken),  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstags  u.  bayr.  Landtags  (Zentrum); 
•Lohr  I.  Vn.  1S38:  f  Mönchen  a8.  III. 
—  Kürschner,  Deutscher  Reichstag  1893, 
375  und  Bayr.  Landtag  1893 — 99,  137 
(mit  P). 

Kestner,  Luise,  verebel.  Philippi,  Bnkelin 
V.  Werthers  Lotte:  s,  Philippi,  Luise. 

Kettner,  Theodor,  Subdircktor  d.  deutschen 
.Militärditn-tversicherxing  Hannover  in 
Miinclicn,  Mitfiiicd  d.  Deutschen  Reichs- 
tags (nationallibctdl);  *  Stuttgart  22.  L 
1833;  t  München  28.  III.  ^-  Voss.  Zig. 
1904  Nr.  609  Beil.  5  ;  Kürschner,  Deutscher 
Reichstag  1898,  317  (mit  P). 

Keyserlingk,  Hugo  Tl\codor  Allnd  Grafv., 
4.  Graf  V.  Rautenlnirj,'  'Kreis  Nicdcninp, 
Ostprcuüen),  Fideikonimiiihen,  k.  preuü. 
Kamincrherr,  erbl.  Mitglied  des  preufl. 
Herrenhauses;  *  3.  V.  iS' r  ?;ilct,'j,r  (Süd- 
tirol) 31.  VlI.  —  Goth.  Ocncalog.  laschen- 
hvch  d.  Grfiil.  Hftuser  1905,  414. 

Kind,  AuRti«t,  Icaiscrl.  dc-ntscher  Wirkl,  Ge- 
heimer Überregierungsrat  a.  D.,  IrUher 
vortragender  Rat  im  Reichspostamt,  Archi» 
tekt;  *  Wich!  'Rheinprov.)  27.  VIII.  1824; 
t  Berlin  30.  XU.  —  Deutsche  Bauztg.  39, 
16  (H.  T.);  Zentndblatt  d.  Bauvenraltung 
5  (1905).  25  (Gh..  mit  P). 

Kinslcy:  Ferdinand  Bonaventura  7.  Fürst 
Kinsky  v.  Wchinitz  u.  Tettau,  Fidetkom* 
mißherr  u.  crLl.  Mitglied  d.  Herrenhauses 
d.  Österreich.  Reich»rats  u.  Abgeordneter 
d.  böhm.  Landtags  (verfassungstren),  k.  u. 
k.  Kämincri-r  u.  Cchcinier  Rat;  *  Wien 
aa.  X.  1S34;  f  Hehnanmestek  (Böhmen) 
3.  L  —  Goth.  Genealog.  Hofkaleader  1904, 
329.  1905,.  34(>;  S.  Hahn,  Reichsrats-Al- 
manach  1 891  92,  61. 

*Klrdihofr,  Gustav,  Dt\juri*  konerk  emua^ 


k.  preuß.  Geheimer  Ju>ti2rai.  Rechtsanwalt 
in  Greifswald,  Jurist  u.  I^kalhistoriker; 

•  GrimTTien  h.  f;re!f«;\v.dd  iS.  VII.  1828: 
f  Locarno  am  Lago  Maggiore  4.  IV.  — 

BJ  IX.  78  (1^1). 

Kitke,  Rcnih.Trd.  früherer  Opernsänger, 
Musikkritiker;  *  Breslau  1S28;  f  Triest 
9.  XI.  —  Monatshefte  fttr  Musikgeseh. 

37.  95- 

Kitzing,  PauJinc,  Theatemame:  siehe 
Kitzinger,  Rosine. 

Kitz5n<4cr,  Kn-ino  fThcntemanu- :  I'.uiline 
Kitzing),  ehenial.  ächauspielerin,  spater 
SottfBeuse;  t  Dalldorf  b.  Berlin  im  August, 
68  Jahre  alt.  —  Neuer  Theateralmanach 
16,  191. 

Klauseaer,  k.  preuS.  Geheimer  Oberregie- 
rungsrat, Dirigent  d.  T-  nidcsvir-ielierungs- 
anstalt  der  Rheinproviiu;  f  Düj^seldorf 
25.  IX.  —  Woche  1904.  1762. 

Klemm,   Karl,  Mechanothcrapeut  in  Riga; 

•  Reval  1821;  j  10.  III.  -  —  Virchows 
Jahresberichte  39,  I,  470  (Pagel.  mit  L). 

Klcncke,  Hermann,  genannt  Mannhart 
(Pseudou.:  Claus  i-iermann,  Dickens), 
Dr.  med.,  medizin.  u.  philosoph.  Schrift- 
steller in  Wachwitz  b.  Dresden;  *  Großen- 
hain (Kgr.  Sachsen)  28,  XII.  1853 ;  f  2g.  XI. 
—  KL  26,  672  (W).  27,  42*;  Virchows 
Jahresberidite  39,  I,  470  (Pagel). 

Klickermann,  Karl.  groShfjl.  Hofschauspieler 
u,  Regisseur  m  .Ncustreliu;  *  Berlin  1839; 
t  Neustrclitx  18.  V.  —  Neuer  Theater- 
almanach 16.  1S6. 

Klinger,  Frau  Emilie  Auguste,  Mutter  de» 
Künstlers  Max  Klinger ;  f  Leipsig  38.  XI., 
83  Jahre  alt.        Woche  1904,  2164. 

*KIöpfer,  Victor,  k.  bayr.  Kammer-  und 
Hofopemsinger;  ♦  Zdrich  17.  III.  1869; 
t  Tegernsee  24.  VII.  —  BJ  I\,  267  (Alfred 
Freih.  v.  Mcusi);  Eisenberg,  Grofles 
biograph.  Lexikon  der  Deutschen  Buhne 
314;  H  igen,  Almanach  d.  kgl.  Thcntcr  m 
München  1904,  17  (mit  P;  Neuer  Theater- 
almanach  16,  190;  Monatshefte  f.  Musik- 
pe^ch.  37.  95  fLÜTtiicrV 

*Knabl,  Karl,  Genremalcr;  *  München  26.  I. 
1850;  f  daselbst  15.  Vi.  —  BJ  IX,  8» 
M.  Hollaiuri. 

Knapp,  Ludwig  Friedrich,  Dr.  phii., 
Dr.-ing.  honoris  causa.  Geheimer  Hofrat, 
ehemal.  Professor  d.  techn.  Chemie  an  d. 
Techn.  Hochschule  in  Braunschweig, 
Chemiker  u.  Teehnologi :  •  Miehelstadt 
(Odenwald"  22.  II.  1S14;  t  Braunschweig 
8.  VI.  —  Illustr.  Ztg.  122,  887;  Leopoldina 
40,  60;  PoggendorfT  i,  1279,  3,  729.  4, 
764  (W);  BZ  14,  168.  15,  157.  17,  153 
(Chemikenrtg.  1904,  561;  Berichte  der 
Deutschen  cbem.  Gesellschaft  37,  4777: 
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Rieb.  Mcycr,  mit  P;  Sitzungsberichte  der 
k.  b.  Akad.  d.  Wis«enscb.  lu  Mttnclieii 

Mntb.-Phys.  Kl.  lun;,  5^,7:  C.  Voit). 
Knapp,  Hcioncb,  Fabrikbesitzer  in  üuter- 
barmen,  Mitglied  d.  preuB.  Abgeordneten- 
hauses ^'n.itioiiJiüiheral);  f  H.urnen  i;.  II., 
im  77.  Jahre.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  609 
Bell.  5. 

XnauiT,  Geheimer  Ohorpostrat,  Obcrpo>t- 
direktor  in  Metx;  f  6.  VI.,  62  Jahre  alt. 
' —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  607  Beil.  2. 

Knorr,  k.  preuß,  Oberst  z.  D.,  Militärschrift- 
stelier;  t  Berlin  16.  X.  —  lU.  Ztg.  123,  603. 

Xflorr,  Hugo,  Landschaftsmaler,  ordend. 
Professor  an  der  Tcchn.  Hoch-<hu]<.-  in 
Karlsruhe;  •Königsberg  i.Pr.  i 7. XI.  1834; 
f  Karlsruhe  29.  IX.  —  Mfincbner  Neueste 
Nachrichten  1904  Nr.  459;  Das  geistige 
Deutschland  1.  375;  Mllller-Singer,  aII- 
geoieincs  KUnstlerlcxikon  1  2.  362.  Nachtrag 
1906,  167. 

Knorr  von  Rosenroth,  Heinrich,  Dr.,  Wirkl. 
Gebeimer  Rat,  Präsident  d.  großhgl.  hcss. 
Verwaltungsgeriehtshofes;  t  I).innstadt 
24.  MI.  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  1  Reil  i. 

•Köbncr,  licmrich,  Pr.  »lfd.,  k.  prcuü.  Ge- 
heimer Mcdizinalrat  in  Betliii.  früher  aaflci^ 
ordentl.  Professor  f.  11  iutkr:inkheiten  an 
d.  Lniv.  Breslau;  ^  Breslau  2.  XII.  18^8; 
t  Charlottcnburg  3.  IX.  —  BJ  IX,  326 
(Pagel);  BZ  15.  1 5S  /^Denintolog.  Ztschr. 
II.  753:  E.  Saalleid;  Deutsche  Medizin. 
Presse  8,  138:  Berliner  klin.  Wodiea* 
Schrift  41.  OOS:  Wcrh«e!mnnn :  Deutsche 
Medizin.  Wochenschrift  30,  1391;  .\rzte- 
korrespondenz  9»  157:  S.  Davidsohn). 

Koch,  Eduard.  Pianofortefabrikant  in  Keicben» 
berg  (Böhmen );  f  Leipzig  23.  IV.  — 
Monatshefte  f.  Mastkgesch.37,  95(LUstner). 

♦Koch.  K  .r!  V.,  />r.  w,,/.,  k.  Württemberg, 
OI>ermedizinalrat  in  Stuttgart,  auUerordentL 
Mitglied  des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes; 
*  Gaildorf  (Württemhir;,' 1  3.  I.  1829; 
t  Stuttgart  15.  IL  —  BJ  L\,  315  (Pagel); 
BZ  15.  13S  (Medizin.  Koirespondencblatt 
d.  wUrncmb.  irxtl.  I^ndesvereios  75,  817 
mit  P». 

Koch,  Robert,  Geheimer  Sanitatsnit,  Natur- 
forscher u.  Mediziner;  •  Jena  30.  I.  1^57; 
"f- Berlin  28.  IV.  —  \'ircho\vs  Jahresbe- 
richte 39,  I,  470  (Pagel);  KL  26.  687  (W). 

Kocor,  K.  A.,  Komponist:  s.  K  it  er   K.  A. 

KoiTka,  Julius.  Thcalerkapelhncister  in  Nürn- 
berg: *  Leipzig;  t  Nürnberg  27.  III.  — 
Monatshefte  f.  Musikgesch.  37,  95  (Lttst- 
ner):  Neuer  Tbcateralmanach  16,  181. 

Kocgcl,  Frit/,  Dr.  phil..  Dichter  u.  Philosoph, 
Nii.'t/-ol\eforscher,  auch  Komponist;  •  Hasse- 
rode (Harzi  2.  VIII.  18G0;  f  Bad  K*>«en 
20.  X.  —   KL  26,   6S8  (Wj.  27,  42*; 


Monatshefte  für  Musikgeschichte  37,  95 
(Lastner). 

Köhler,  Luise,  geb.  Zier,  Opemsängerin  in 
Berlin;  *  Leipzig  1S35;  f  Berlin  Ende  des 
Jahres.  —  Monatshefte  f.  Mtistl^esch.  37. 
95  iT.üstiu'r). 

Kohlhauer,  Eugen,  Korvettenkapitttn  a.  D., 
Schriftstelter  u.  Maler;  f  Charlottenborg 
2.V  IX.,  54  Jahre  alt.  —  Illnstr.  Ztg.  123, 
462. 

Koha,  Sftlomon,  Romanschriftsteller;  *  Prag 

S.  III.  1S23;  f  daselbst  6.  XL  —  Brümmer S 
2,  320.  500  (mit  W);  KL  26,  692  (W). 
27,  42*;  BZ  15.  i88.  16,  155  (.Mlgcmeine 
Ztg.  des  Judentums  1904  Nr.  47.  190$ 
Nr.  9:  S.  Stent). 

KShne,  kaiserl.  deutsdier  Gdi*imar  Ober» 
postrat  a.  D. ;  1 18.  VIL  —  Voss.  Ztg.  1904 
Nr.  607  Beil.  a. 

KöUc,  Frau  Geheime  Kommerzienrat,  als 
Fräulein  Muri  an  (Murjahn)  gefeierte  Kolo- 
ratursängerin der  Karlsruher  Hofoper; 
t  Karlsruhe  29.  —  Monatshefte  für 
Musikgeschichte  37,  95  (Lttstner);  Neuer 
Theatcraliii,\n.ich  16,  184. 

Kollm,  Hugo,  />r.  med.,  k.  prcuü.  Geheimer 
Medizinalrat,  Kreisarzt  in  Berlin ;  f  8.  XI., 
63  Jahre  alt.  Virehows  Jahresberichte 
39.  U  470  (Pagel). 

KSnig,  Max,  früherer  Veileger  des  »Anhalt. 
Courier«:  f  Ik-rnburg  14.  IX.  —  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  7  Beil.  2. 

KDnig,  Wilhelm  v.,  ehemal.  PolizeiprAsident 
V.  Crtln;  +  Daun  in  d.  Eifel  7.  IX..  71  JahiC 
alt.  —  Über  Land  u.  Meer  93,  20. 

*K8ppea,  Fedor  v.,  k.  preu6.  Obersdcitt* 
nnnt  ,t.  Tl..  Dichter  u,  Militar«chrirt>teller; 

•  Kolberg  8.  HL  1830;  f  Lausigk  bei 
Leipzig  a.  VII.  —  BJ  IX.  310  (Brammer); 
BrUmmerS  2,  329.  562  (mit  W);  KI,  ;6, 
700  (mit  W).  27,  43*;  Allgemeine  Ztg. 
1904  Beil.  154. 

Kortum,  Hcrni.un»,  Hr.  phil.,  ordentl.  Pro- 
fessor der  Mathematik  und  Direktor  des 
Mathemat.  Seminars  an  d.  Univ.  Bonn; 

•  MiifTciidorf  bei  Godesberg  am  Rhein 
29.  IX.  i«^  ;f>:  V  im  Krankenbause  Bethanien 
SU  Hamburg  .'4-  —  Allgemeine  Ztg. 
1904  Beil.  Nr.  221;  Chronik  d.  rhcin. 
Friedrich -Wilhelm -Univ.  m  ik>nn  30 
(1004  ^oO.  3  (.Study  u.  AnschOti,  mit  L). 

Kos^hu  itz,  Kduard,  Dr.  phiL,  Geheimer 
kegii- riiiig-.ral,  ordentl.  Professor  f.  roman. 
Philologie  an  der  Universität  Königsberg 
i.  Fr.;  •  Breslau  7.  X.  18s  1 :  t  Königsberg 
i.  Pr.  14.  V.  —  KL  26.  704  (W).  27,  42»; 
Woche  1904,  I2i;7  fP);  Chronik  d.  lniv. 
Königsberg  1904  5,  S:  BZ  15,  161  (Zisebr. 
f.  franziis.  u.  engl.  Unterricht  1904,  387: 
M.  Kalu^a  u.  G.  I'hurau). 
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*Koester,  Kail,  Dr,  mtd..  Geheimer  Medi- 
zinalrat, ordentl.  Professor  d.  patbolu};. 
Aoatoroie  «n  d.  Univ.  Bonn;  *  Dürkheim 
(Rheinpfali)  2.  IV.  1843;  tBonn  a.  XII. 

—  BJ  IX.  279  (Pagel);  Chronik  d.  rhcin. 
Fricdrich-Wilhelm-Uni  V.Bonn  38  (1904/05), 
6(Ribbert);  BZ  15.  161.  16,  1 3S  (Centml- 
blatt  f.  .ill^.  Patbul.  u.  patholog.  Anat.  15, 
977:  Ribbert;  Deutsche  Medizin.  Wochen- 
schrift 1905,  71 :  L.  Jores;  MUnclrn.  Medi- 
zinische Wochenschrift  1904,  29;  Bemh. 
Fischer). 

Köther,  I.ouis,  Dr.  fkil.,  1S55— 66  Gcheini- 
sekretär  d.  Königs  Georg  V.  v.  Hannover; 
f  Osnabrück  im  August  (?),  77  Jahre  alt. 

—  Woche  1904,  122  2. 

*Kott]iiaiia,  August,  Dr.  mid.^  prakt.  Ant 
in  Solothurn,  hervorragender  Chirurg; 
•  daselbst  4.  III.  1846:  +  4.  VII.  —  BJ  IX, 
335  (P«ff«l);  BZ  17,  157  (Verhandlungen 
d.  schweizer,  naturforsch.  Gesellschaft  87, 
XLIXj  J.  Enz). 

*K<»ttuliiMky;  Adalbert  Bonifatius  Graf 
Kotti!lin«ky.  Freiherr  v.  KotniHn  und 
Krzischkowitz,  Herr  aut  Ober-  u.  Unter- 
Meyerhofen  u.  Neudau  (Steiermark),  k.  u. 
k.  Känmicrcr  u.  Geheimer  Rat,  Mit!:;^lied 
d.  Herrenhauses  d.  Österreich.  Kcichsrats 
auf  Lebensseit,  Prtisident  d.  Landwirt- 
schaftsgesellschaft  tn  Steiermark;  *  Graz 
5.  Vi.  1847;  t  Neudan  20.  XI.  —  BJ  iX, 
3.16  (H.  Zwiedineek);  Gotfi.  Genealog, 
l  aM'lienbuch  d.  GtUL  H&user  1905,  450« 
1906,  436. 

Krimer,  Oskar,  Kommensienrat,  Eisenwerks- 

U.  Gutsbesitzer  in  St.  Ingbert  (Rheinpfalz), 
1881 — 00  Mitglied  d.  Deutschen  Reichs- 
tags (nationalliberal);  *  St.  Ingbert  aS.  III. 

1833:  f  daselbst  21.  III.  —  Schocnfi Id, 
Notizbuch  für  ReichsUgswählerS  260; 
niusiT.  Ztg.  122,  526. 

Kransmann,  Friedrich,  Anilsgerichtsdirektor 
in  Karlsruhe;  f  daselbst  24.  X.,  53  Jahre 
alt.  —  Woche  1904,  1942. 

Kratzl,  Karl,  chcmal.  Mitglied  d.  k.  k.  Hof- 
kapeUe  in  Wien,   Komponist;   *  daselbst 

*  20.  VIII.  1852  ;  t  ebenda  24.  VII.  —  Rhein- 
hardt. Biographien  wiener  JCilnsller  und 
Schriftsteller  i.  559:  Monatsliefte  f.  Musik- 
gesch.  37,  95  (l.tlstncr);  BZ  15,  162 
(Musikwoche  1904  Ni.  :?<»  . 

Krauß,  Baron  W  e'.'snrKiio.  Piolcs^or  li,  Musik 
in  Florenz,  Bcgründn  (.uiti  d.  yrußlen 
Sammlungen  v. Musikinstrumenten ;  •  Krank- 
furt a.  M.  1820;  T  I'Ioii-nz  im  September. 

—  Mon.itshcltc  lüi  Munikgesch.  37.  96 
(Lüstncr). 

Kraufi,  Gustav  Johannes  (Pseudonym:  T"- 
hannes  Stavi,  H.  Hansen),  Romanschrüt- 
steller  u.  dramat.  Dichter  in  Berlin;  *PreB> 


bürg  22.  III.  1864;  t  15.  II.  —  KL  26, 

716  (mit  Wi.   J7,  42*. 

Kr«bs>Michalcsi,  «Moysia,  Witwe  d.  k.  s«chs. 
Hofkapellmeisters  Karl  Krebs,  geb.  Micha» 
lesi.  Mitglied  der  Hofoper  in  Dresden 
(Altistinj;  *  Prag  29.  VIII.  1826;  f  Dresden 
5.  VIII.  —  Eisenberg.  Großes  bioyr.ii)!». 
Lexikon  d.  Deutschen  Bühne  675;  Neuer 
Theateralmanach  16,  191;  Illustr.  Ztg.  123, 
196.  200  (A.  Kohut,  mit  P);  Monatshefte 
f.  Musikgesch.  37,  96  (LUstner,  mit  L); 
BZ  15,  162  (Signale  f.  d.  musikal.  Welt 
1904  Aug.  17:  M.  Steuer). 

BIreuzer,  Marie,  verchel.  Robert,  Hofopera* 
säii  "^'ri'« :  s.  Robert,  Marie. 

Krichault.  F.  W.,  ehemal.  AckLib.tuminister 
f.  Sudaustralien,  Urheber  d.  Forstgesetzes 
f.  Waldanpflanzung,  Pionier  d.  Deutsch- 
tums; *  Schleswig  1824;  f  Adelaide  Knde 
September.  —  Illustr.  Ztg.  123,  737. 

Krispin,  Ladislaus,  'lonkUnstler  in  Wien; 
t  daselbst  25.  Vi.,  84  Jahre  alt.  —  Monats- 
hefte f.  Musikgesch.  37,  96  (Lttstner). 

Kristinus,  K;Trl  R.,  städt.  Lehrer  in  Wien. 
Komponist  u.  Kcgtm  chori;  *  Wagstadt 
23.  III.  1843;  t  Wien  16.  XIL  —  Rhein- 
Hardt,  1?iivq:r.iidiien  wiener  Künstler  und 
Schriftsteller  1,  559;  Monatshefte  fUr 
Mttsikgesdi.  37,  96  (f^flstner). 

Krohnkc,  Heinrich.  1..  jirciil?.  Geheimer 
Baurat,  früher  Mitglied  der  Regierung  in 
Frankfurt  a.  O.;  +  28.  III.,  78  Jahre  alt  — 
Vo>-,.  7.\v,.  i'«)S         II  Beil.  I. 

Krosigk,  Gebhard  Friedrich  v.,  k.  preuß. 
General  d.  Kavallerie  s.  D. ;  *  Hohenerx» 
leben  b.  netnbiirg  18.  II  (nach  Miliiär/t^'. 

i.)  1835:  t  Bischofferode  b.  Ellrich 
am  Harz  29.  V.  —  Goth.  Genealog.  Ta- 
schenbuch d.  Adeligen  Hauser  1906,  433, 
-r  »iti52  als  Einj.-Freiwiiliger  im  Garde- 
Httsaren-Reg.  eingetreten  entschlofi  sich 
K.  zur  milit.'ir.  Laufbahn;  1854  Purtepee- 
fähnrich,  i855  0fruierspatentb.  10. Hu-«.-iren- 
Reg.  in  Ascherslebcn;  1839  Premierleutn. 
u.  Führer  einer  Eskadron  d.  10.  Landwehr- 
Husaren-Reg. ;  Reitschule  in  .Schwedt;  als 
Rittmeister  a  la  suitc  d.  rhein.  Dragoner- 
Reg.  Nr.  5;  1866  im  Feld/ug  Adjutant  d. 
Prfiizeii  Allircclit  v.  Preußen,  d.  knnHnnn- 
dicrcudcii  (jciierals  iL  K.iv.  d.  1.  Annec- 
kf)rps;  nach'  1866  Lehrer  an  d.  Militär- 
Reitschule  Hnnno  vor ;  iSfiS  persönl.  A«lju- 
tant  d.  Prin/cn  Friedrich  k.arl  v.  Preußen; 
im  Kriege  1870  Major  im  Stabe  d.  Prinzen 
(zahlreiche  <  Jrdensauszeichnungcn") ;  1872 
etatimiißiger  Stabsoffizier  iniGarde-Husarcn- 
Reg..  1875  beim  looj.  Stiftungsfest  d. 
ni-'^.  Gar'le-Hu-aren-Keg.,  im  gleichen  Jahr 
erst  Führer  seines  Reg.,  dann  Oberstleutu. 
u.  Kommandeur,  leitete  als  solcher  die 
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kavsUerist.  Ausbildung  Kaiser  Wilhelm  II.; 

|87()  ObtTst,  1SS3  an  d.  Spitze  d.  ^  C.inle- 
Kav.-Brig.;  1884  Chef  des  MilitJlr-Kcit- 
instituts;  1886  Mitgl.  d.  Kommission  <. 
Revision  d.  Exerzitr-Ki  r^lcrnents  d.  Kav., 
im  Jan.  1888  d.  Koniiniä<^ioii  z.  Beratung 
d.  Interesses  d.  Armee  an  d.  Landespferde» 
ziicht:  1888  (lencralleutn.;  jS'S'o  :,nli;ß!.  ,i. 
V'ermiUilung  d.  Prinzen  Friedrieb  Leopold 
b.  letzterem  kommandiert;  189t  z. Vertretung 
d.  Kommandeurs  d.  20.  Division  komman- 
diert u.  Inspekteur  d.  Ji.Kav.-ln.«^pektion  (als 
solcher  hiufig  Schiedsrichter  b.  ^rüBeren 
Truppenübungen);  1892  Rang  jds  kom- 
roand.  General.  1893  Patent  als  General 
d.  Kav.  k  la  suite  d.  Garde-Husaren-Reg. ; 
1898  zu  d.  Offizieren  d,  Armee  unter  V'er- 
leihimg  d.  Schwarzen  Adlerordcns;  am 
ai.  Mai  1898  t.  D.  gestellt.c  —  Lorenzen 
nach  Militärztg. 
•Krug,  Arnold,  Professor  am  Konservatorium 
d.  Musik  in  Hamburg  u.  Dirigent  der 
Altonaer  Singakademie,  Musiker  u.  Kom- 
ponist; ♦  Hamburg  16.  X.  1849:  +  d.iselbst 

4.  VHI.  —  BJ  IX,  169  (J.  Saß);  RicmannS 
611;  Monatshefte  f.  Nlusikgesch.  37,  96 
il  ilMncn:  BZ  15,  162  (HIritter  f.  liaus* 
u.  Kii«.hciiimi>ik>  9,  I  :  M.  ruUinann). 

Krfiger,  Martin.  Dr.  phil..  Chemiker,  Lehrer 
nn  ().  Weber-  11.  Frirlu'rsi  huK'  in  Krefeld, 
früher  Assistent  d.  t  hciii.  Abt.  d.  l'hvsio- 
log.  Instituts  d.  berliner  Univ.;  f  Berlin 

5.  X.,  38  Jahre  idt.  —  Voss.  Ztg.  1905 
Xr.  5  Beil.  2;  BZ  15,  164  (Berichte  der 
Deutschen  Chem.  Gesellscb.  37,  4815: 
Paul  Schmidt). 

Krusch,  C.  M.,  Streicbinätruniemcnmacher 
in  L«wenherg  (Schlesien);  f  daselbst  im 
August.  Monatshefte  I.  Musikgesch.  37, 
96  (Lüstner). 

Krutina,  Friedrich,  Geheimer  Rat,  vor- 
tragendtr  Rat  d.  bad.  Korst-  u.  Doniänen- 
direktion;  f  Karlsruhe  1.  IX.,  75  Jahre 
alt.  —  Illustr.  Ztg.  123,  693;  BZ  16, 
162  (For>twissenschaftl.  Centralblatt  27, 
68.  129:  H,  Hausratb;  AUg.  Forst-  und 
Jagdztg,  8i,  185  mit  P;  Ztschr.  für  Forst- 
u.  Jagdwesen  37.  i3<')- 

Kuech,  Max,  Dr,  J>/iU.,  Chef  der  Geolog. 
Anstalt  am  Museum  Goeldi ;  f  Para  (Bra- 
silien  I  V.    —    Leopoldina    40,  77; 

BZ  17,  lüi  (Verhandlungen  d.  Schweizer. 
Naturforsch.  Oesellschaft  87,  XLVIII: 
^rliiisidt). 

Kücken,  Henriette,  Witwe  des  Hofkapell- 
meisters Friedrich  K.,  f  Schwerin  11.  VIII. 
—  Monatshefte  fOr  Musikgesch.  37,  96 

(Lüstner). 

KQgelgen,  Paul  v.,  Chefredakteur  und 
Herausgeber  d.  deutschen  >5t.  Petersburger 


Ztg.«;  *  Wesenberg  1843:  fSt  Petersburg 

18,  X.  —  Illustr.  Ztg.  i»3,  603;  Woche 
1904,  1948  (P). 
KQhlewelter,  v.,  k.  preuO.  Geheimer  Re> 

gieriitip--r.i't  11.  T. nndr.it.  1S70    7'  Mitglied 

d.  preuU.  Abgeordnetenhauses  (freikonser- 
vntiv);  t  Düsseldorf  »O.  IV.  —  Voss.  Ztg. 

\  Nr.  (loi)  Heil.  5. 

Kuhn,  Jukob,  Organist  u.  Gesangverein«-- 
dirigent  in  Bordeaux;  *  dstel  b.  Trier 
1820;  t  Bordeaux  8.  IV.  —  Monatshefte 
f.  Musikgesch.  37,  96  (Lüstner). 

Kiinekel,  Ewald,  mecklenburg  -  -ohwerin. 
Oberzolldirektor;  +  Hamburg  2S.  \'II., 
49  Jahre  alt.  —  Vos3.  Ztg.  1904  Nr.  607 
Beil.  2. 

Kund,  Richard,  Major  a.  f).,  Erforscher  d. 
stidl.  Kamerun;  f  Rügen  31.  VII. 

Kurz,  Edgar,  Dr.  med.,  .Arzt  und  Dichter; 
•  StuttgJirt  16.  I.  1853;  t  Klorenz  27.  IV. 
■ —  Virchows  Jahre>berichte  39,  1,  471 
(I*agel);  Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  loa 
(Ad.  Hildebrand);  Gedichte  v.  E.  K.  mit 

e.  biogr.  Vorw.  v.  Isolde  Kurr  '1005h 
BZ  14,  179.  15,  166  (Deutscht  Kuiiü>cli.*u 
1904  Juni  373  u.  Süddeutsche  Monatshefte 
1904  Sept.  7R2 :  Isolde  Kurz;  Medizin. 
Korrespondeiizblatt  des  Württembergischen 
ftrztlichen  Vereins  1904,  526:  Hildebnmd» 
mit  P). 

Lade,  Eduard  Freiherr  v.,  WcingutsbcMuer 
in  Geisenheim,  Begründer  u.  Leiter  d.  k. 
Lehranstalt  f.  Wein-,  Obst-  u.  C  nrtcnbau 
daselbät,  Schöpfer  d.  Anlage  »Monrepofm. 
(»der  Philosoph  v.  Manrepot*),  verdient 
(im  d.  Errichtung  d.  deutschen  Nurionnl- 
denkmai»  au(  d.  Niederwald;  f  Geiseuheiin 
7.  VlU.,  83  Jahre  alt  —  Illustr.  Ztg.  123, 
378;  Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  182: 
BZ  14,  180.  15,  167  (Zur  guten  Stunde 
1904,  80;  W.  Oncken;  Poroolog.  Monats* 
hefte  50.  \>r-,:  F.  Lueas,  mit  P'i. 

Lamberg,  Jos^f  Emil  Gral  v.,  Freiherr  auf 
Ortenegg  u.  Ottenstein,  Erblandkftmmerer 
d.  Her/oi^tum-  Salzburg,  Erblandjäger- 
meister V.  Österreich  u.  Erblandstallmeister 
V,  Krain,  Grande  v.  Spanien  tJsw.,  erbl. 
Mitglied  d.  Herrenhauses  d.  Österreich. 
Keicbsrats;  f  Steyr  3.  IV.,  im  48.  Jahre. 
—  lUostr.  Ztg.  122,  527. 

Lambrecht,  Wilhelm,  Fabrikant  mcteorolog. 
Instrumente  in  Göttingen,  Ertinder  des 
Hygrometers,  d.  Polymeters,  d.  Konnal- 
Quecksilber-Barometers,  des  Wettertelc- 
graphen  u,  a.;  *  Güttingen  25.  \'.  1833; 
f  daselbst  »7.  VI.  —  Illustr.  Ztg.  122,  915; 
I^eopoldina  40,  72. 

Lamprecht,  Julius,  Opernsänger;  *  Berlin 
1S29;  t  Breslau  27.  XL  —  Monat>hcftc  f. 
Musikgesch.  37,  96  (LUstner). 
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*Landerer,  Albc-n  Sijrismund,  /)r.  med., 
Professor,  de>igincrtt;i  Direktor  d.  Stadt. 
Krankenhauses  in  Schöneberg  h.  Berlin, 
Chinirjj;  *  Tül.inRCn  S.  1X54;  f  Gar- 
gcllcn  (Vorarlberg)  2  J.  Vlll.  —  BJ  1\,  321 
(Erw.  Franrk);  Leopoldim  40»  77;  Illustr. 
/TjT.  12  ^,  2«)9.  300  (P);  \  iri  hows  Jahres- 
berichte  39,  1,  471  (Fagcl,  mit  L);  BZ  15, 
167  (Heilkunde  1904,  414;  Änt).  Rund- 
srhau  r  |,  433;  Deutsche  Medizin.  VVochen- 
»chnft  1904,  1511:  H.  Fi.«cher:  Münchner 
Medizin.  Wochenschrift  1904,  1973:  Erw. 
Franck ;  Mctli/iii.  Woche  5,  342). 

Landsknecht,  Der  alte  (Pseudonym), Dichter: 
9.  Srhnltes,  Knrl. 

Lang,   V.,   /)!■.  Jur.,    früher  I.andfiericht»- 
präsitknt  in  Kottweil,  juri«^t.  Fachschrift- 
steiler;  t  Cannstatt  28.  IV.,  -U  fahre  nit. 
Voss.  Ztg.  1905  Nr.  I  Ikü.  f 

Lange,  Gustav,  Vr.  phU,,  ProfeN>or,  Direktor 
d.  Hun)fao1dt|;>'mn.  in  Berlin;  f  ^'-i 
6s  Jahre  alt.  —  \'oss.  Ztg.  190$  Nr.  3, 

Langenbeclc,  Wilhelm,  /M /«r..  Geheimer 
Hofrat,  ordentl.  Honor.irj>rofessor  f,  sächs. 
Privatrccbt  an  d.  L'niv,  Jena;  •  15.  L  1815; 
f  Jcnx  \\.  \n.  —  Ilhistr.  Zts,'.  124,  95; 
Kukula,  Bibliograph.  Jahrbuch  d.  deutschen 
HoGliMhttlen  526  (W). 

*Langerhans,  Robert,  l>r.  w  ./.  I'ri.fc^sor. 
Privatdozent  f.  patholog.  .\naiuinic  an  d. 
Universität  u.  Prosektor  am  Städt.  Kranken- 
hati«:  Moabit  in  Berlin ;  ♦  daselbst  4.  V.  1 859 : 
■(•ebenda  22.  XI.  —  BJ  IX,  335  (Pagel); 
BZ  16,  165  (Centmlblatt  f.  altg.  Pathol. 
u.  pnTholDfT.  Annt.   1005,  97:  TicruiaK 

Langner,  Georg,  kaiserl.  deutscher  Geheimer 
Adminditltsnit,  vortragender  Rat  im  Reichs- 
marineamt; t  Berlin  23.  W 63  Jahre  alt. 
—  Vo*s.  Ztg.  1904  .Nr.  607  Beil.  2. 

Laos,  Anna,  Schauspielerin  am  Stadttheater 
in  Colmar;  f  daselbst  14.  HI,  —  Neuer 
Theateralnuunach  16,  179. 

Lsas,  Bngelbeit,  Professor  u.  Komponist  in 
Linz  a.  d.  n.;  f  daselbst  ira  Oktober, 
84  Jahre  alt.  —  Monatshefte  L  Musik- 
f^esch.  37,  96  (LQstner). 

La  Roche,  Hermann,  Musikschriftstelier: 
t  St.  Petersburg  iS.  .\.  —  Über  Land  u. 
Meer  93,  160. 
Lassen,  Eduard,  Dr,,  Generalmusikdirektor 
in  Weimar;  *  Kopenhagen  13.  IV.  1830; 
+  Weimar  15.  I.  —  Riemann  5  634;  lllustr. 
Ztg.  1900  April  12  (mit  P)  u.  122,  90; 
Woche  1904.  149  (P);  Neuer  Theater- 
almanach  16,  176  (mit  P);  BZ  14,  18  J. 
15,  168  (Signale  f.  d.  musik.il.  Welt  1904 
Nr.  to.  ri:  F2.  Closson;  D.  Musik  1904 
Febr.  270 :  P.  Bachmann;  Allg.  Musikztg. 
1904  Nr.  4:  O.  Lessmaun,  .\.  v.  Schtio; 
Musikwoche  1904  Nr.  4:  S.  Karg-Ehlert; 

Biofr.  Jahrbuch  u,  Deutscher  Nekrolog,  to.  BU. 


Tftgl.  Rundschau  1904  Jan.  tS;  Neue 
Musikztg.  1904  Nr.  9:  A.  Richard;  Goethe- 
Jahrbuch  1904,  262:  P.  V.  Bojanowski). 

Lauenstein,  Fricdridi,  Journalist,  Heraus- 
geber d.  deutschen  »EvansviUe  Demokrat«, 
t  im  Jnli,  60  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1905 
Nr.  7  Beil.  2. 

Lauenstein,  Rudolf,  Professor  an  d.  Bau- 
gewerkschule in  Karlsruhe;  f  daselbst 
20.  II.  —  Al!i,HnKMne  Ztg.  1904  Beil.  44. 

*Legerlotz,  Friedrich  Wilhelm  Gustav, 
Dr.  fhil.,  Direktor  d.  Gymnasiums  in  Salt* 
Wedel,  Philologe  und  (Micrsctzer,  auch 
Dichter;  *  Gcntbin  b.  Magdeburg  28.  V. 
183a;  tSalswedcl  5.  IV,  —  BJ  IX,  311 
(BrUmmer);  BrUmmcrS  2  y)2:  KL  20, 
760  (W):  .MIgemeine  Ztg.  1904  Beil.  83. 

Lehmann,  H.,  Dr.  thevi.,  ehemal.  Professor 
d.   Pastoraltheoiogie   an   d.   Lniv.  Graz; 
t  (Jraz  1 5.  IV.,  88  Jahre  alt.  —  Allgemeine  * 
Ztg.  1 904  Beil.  93. 

^Lehmann,  Heinrich  Otto,  Dr.  Jur.,  (Je- 
hcimer  f  iistizrat,  ordentl.  Professor  d.  Rechte  ' 
an  d.  Lniv.  Marburg;  *  Kiel  28.  X.  1852; 
+  Marburg  27.  L  —  BJ  IX,  97  (Joh.  Sass). 

Lohmann,  Peter  v.,  f  iciuinlleutnunt  z.  I).; 
•Oldenburg  23.  1Ü14;  f  Wiesbaden 
i(>.  XI.  —  »L.  trat  1830  freiwillig  beim 
oldenhiir«,'.  Inf.-Keg.  eiu,  IVdinrich, 
1Ü32  OfnzKT>patcnl;  »843  als  Uberleutn. 
b.  d.  Inf.'Abt.  in  Birkcnfeld:  1849  Haupt- 
m.inn  u.  Kompagnicihcf  im  großhgl. 
5.  (leichten)  Inf.-Bat.  tlaseibst.  nach  Ein- 
gang desselben  seit  1855  im  1.  Bat.  in 
Oldcnhtirp:  tS6i  Mnjor  \\.  Chef  d.  Stabes 
in  d.  kombinierten  oldenburg-ban^eat.  Brig., 
als  solcher  in  d.  Manövern  d.  preufi.  Vli. 
u.  \'TIf.  Armeekorps,  l'rJIlij.nlir  1X62  h.  d. 
Kompagniebesicbtigungen  d.  prculi.  Garde- 
korps; 1864  Oberstleutn.  u.  Kommandeur 

d.  I .  Bat.  cldcnbiir-j.  Inf.-Kcs;.,  iS66  Oberst; 

im  Feldxuge  i86C>  bei  d.  Division  Goeben 
d.  Mainnrmce  b.  d.  Gefechten  an  d.  Tauber 

(Warb.-ich  u.  Hochhausen),  (Jerchsheim  u. 
d.  Beschiefiung  v.  Wtlrsburg;  1867  als 
Oberst  u.  Kommandeur  d.  Oldenburg.  Inf.» 
Reg.  Nr.  19  in  d.  \\rb;ind  d.  preuß.  Armee 
eingereiht;  bei  d.  Mobilmachung  1870 
Kommandeur  d.  37.  Inf.-Brig.;  beteiligt  an 
d.  Schlachten  b.  Vionvillc,  Mars-la- Tour, 
Gravclottc.  d.  l'nis.  hließung  v.  Met*  und 
im  Loire-Feldzuj;  u.  Laden,  Bcaune  la 
Rolande,  Vendöme,  Le  Mans,  Silli  le 
Guillaume  (Eisern.  Kreuz  II.  u.  1.  K).); 
während  d.  Krieges  z.  Generalmajor  und 
Kommandeur  d.  60.  Inf.-Brig.  ernannt,  von 
Ku'scr  Wilhelm  geadelt;  1876  Komman- 
dant V.  Mainz  und  Gcneralleutn. ;  1877 
Ruhestand.«  —  Lorenzen  nach  MilitKr- 
ttg.  u*  Militftrwochenblatt. 
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Leimer,  F..  Dr.  nicJ.,  Assistenzarzt  an  der 
otiatrischen  Klinik  der  L'niv.  Münchci»; 
t  München  il.  V'II.  —  Allgemeine  7a^, 
1904  Beil.  162;  Virchows  Jahresberichte 

39.  •.47'  (Pagcl)- 
Leinaucr,  ^!.^rie,  i^eb.  zum  Htt^ch,  ehemal. 

dramat.  Sängerin  an  den  Hoftlieatem  xu 

Wiesbaden  tu  Dessau;  f  GroSliditeTfclcle 

b.  Berlin  im  Juni.  Neuer  Theitcriilma- 
nach  16,  188;  Monatshefte  f.  Musikgesch. 
37,  96  (Lastner). 
Leiningen:  Krn^t  Leopold  N'iktor  Knrl 
August  Jusepb  £u)icb  4..  Fürst  zu  Leiningeo, 
Pfalzgraf  zu  Mosbach,  Graf  zu  Dflra,  Herr 
zu  Aiiiürbach,  MiIten]>erg,Bis(.liofshcimusw., 
Standesherr  in  Uaycra,  Baden  u.  Hessen, 
erbl.  Mitglied  der  ersten  Kammern  dicaer 
Staaten,  k.  großbritann.  Admiral ;  *  /\moT> 
bach  9.  VI.  1830;  t  daselbst  5.  IV.  — 
Goth.  Geneiilog.  Hofkalender  1904,  150. 
1903,  15,2. 

Leitenberger,  Friedrich  Freiherr  v.,  Öster- 
reich. ( irußindustrieller,  Besibter  von  Kos- 
manos-Josephskahr  (Cotton-1  )ruckfabrik) ; 
•  1862;  t  Usingen  17.  VI,  —  Woche  1904, 
1132.  1134  (P);  (ioth.  (Jencalog.  Taschen- 
buch d,  Freiherrl.  Häuser  1905,  433. 

Leitner,  Karl  Aupii-;!,  Kirchenknmpnnist  u, 
Utgem  chori  in  München;  *  DoUenstcin 
b.  Eichstätt  4.  V.  18  ? ?;  t  Wun.liofei»  «3.  V. 

-  Monatshefte  für  Musikgeschichte  37,  96 
(Lustner). 

Lcmbke,  Dr.  med.,  Hesitzer  eines  medico« 
mechaii.  Instituts  in  Karlsruhe;  •  daselbst 
7.  Jll.  1865;  t  ebenda  16.  VIII.  —  Vir- 
cbows  Jahresberichte  39,  I.  471  (Päse)). 

LempertZ  junior,  Heinrich,  Inli;iber  d.  Anti- 
quariats-Buch- und  Kunsthiuidlung  J.  M. 
Hebetle  (H.  Lcmpctti'  Stfhne)  in  Cdln; 
t  daselbst  1 7.  KI.,  54  Jahre  ah.  —  iUustr, 

Z*.  »23.  779. 
*LeBbaidit  Frana  v.,  Maler;  *  Schrobenhausen 

(Oberbayern)   13.  1S36;  f  München 

6.  V.  —  BJ  IX,  2ÖO  (E.  W.  Bredt). 

Lcngennmi,  August,  k.  preufi.  Geheimer 
Bergrat,  Professor  d.  Bergbaukunde  an  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Aachen;  *  Schwal- 
bentiial  am  Meißner  (Hessen)  5.  IV.  1856; 
f  Aachen  23.  IV.  —  Allgemeine  Zt^'.  i<k)4 
Beil.  94;  K.  Techn.  Hochschule  zu..\achen. 
D.  Übergabe  d.  Rektorates  am  1.  VII.  1904, 
S.  4  (  Ikiiuler). 

Lepke,  Rudolf,  Stadt.  Auktionskommissar  u. 
ExpertinKttnstsachcn,  Begründer  d.  Kunst- 
auktion-hausLS  L.  in  der  Ko  '  'i,aJc  zu 
Berlin;  f  Berlin  6.  IX,,  60  Jalwc  alt.  — 
Illustr.  Ztg.  123,  396. 

Lesse,  Theodor  Wilhelm,  Dr.  jur..  Ge- 
heimer Justixrat,  Rechtsanwalt  u.  Notar  in 
Berlin,  ehemal.  Mitglied  des  Deutschen . 
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ReicUhla^i.  ^fortsclirittl.,  d.mn  nation.ü- 
liberal)   und  preuO.  Abgeordnetenhauses; 

•  Danzig  5.  XI!.  iS->7:  t  Herlin  17.  VII, 

—  Illustr,  Ztg.  123,  izz  \  bchönfeid,  Notu- 
buch  f.  Reichstagswählers  26;  BZ  15,  171 
(Juri^^  ^^■  i  hcnschrift  1904,  401'). 

Lcszinky,  Otto,  ehemal.  Schauspieler  und 
Opernsänger  in  Beiiin;  fdaadbat  24.  VIL. 
74  Jahre  alt.  -  Monnl?heftc  für  Musik- 
gescb.  37,  96  (LUstncr);  Neuer  Thcatei- 
ahnanach  16,  190. 

Lettow-Vorbeck,  Hans  Oskar  v.,  V.  preuÜ. 
Generalmajor    a.  D.,  Kriegshistorikct; 

•  Treptow  a.  d.  R.  21.  XIL  1839;  fOlden- 
bürg  28.  III.  —  Illustr.  Ztg.  122,  527 
*(n>it  P);  Goti).  Genealog.  Taschenbuch  der 
Adeligen  Hftnser  1905,  429;  KL  26,  775 
(mit  W).  -'7.  42*. 

Lewis,  Heor/,  Landschaftsmaler  in  Diissel» 
dorf:  t  daselbst  18.  IX.,  81  Jahre  alt.  — 
Voss.  7.V^.  1905  Nr.  9  Beil.  1. 

Lichtenstein,  Hermann  Richard,  Pianoforte» 
hindier  in  Prankfort  a.  M.;  eimordel  da* 
selbst  26.  II.  —  Monatshefte  Wr  Miuik- 
gesch.  37,  97  (Lüstner). 

Lieber,    Josef,   ehemal.  Orchestcrmitglied; 

•  Karlsruhe  15.  I,  1852;  f  daselbst  4.  VI. 

—  Neuer  Tlicater;iliTi;in.u'ii  \U,  1S7. 
Liebieg,  Heinrich  Karl  Julius,  Freiherr  v., 

üroOindustrieller,  Mitbesitzer  der  Firma 
Tohnnn  Licbic«;  Cie.  ( Wollw.ircnf.ibrik) 
in  Kcichenbcri^  (liohmcu^ ;  *  daselbst  29. 1 V. 
1839;  f  Sachsenhausen  b.  Frankfurt  a.  M. 
5.  IV.  —  I^u^tr.  Ztg.  122.  527;  Coth. 
Ciencalug.  Taschenbuch  d.  Freiherrl.  Hau^cr 
1905,  445- 

*Liersch,  Ludwig  Wilhelm,  Dr.  med..  Ge- 
heimer Sanitätsrat,  prakt.  Arzt  in  Cottbus, 
medisin.  Schriftsteller,  auch  auf  d.  Gebiete 
d.  Geschichte  d.  Medizin:  *  Cottbus  2.  VI. 
1830;  f  daselbst  9.  V,  —  BJ  IX,  334 
(P»«el). 

Lilie,  Morlt/  (P->cudon.:  M.  L.  v.  Chem- 
nitz, Moritz  Kose),  Journalist,  Dichter  u. 
Schriftsteller,  Hennsgeber  d.  »Dorfstg.»; 

•  ("heinnit/.  24.  1.  1835;  f  I lildburghausen 
u.  VIU.  —  KL  26,  783  (mit  W).  27, 
42*. 

Lind,  Paula,  Schauspielerin;  *  Karlsrulic 
24.  III.  1871;  f  Egern  am  Tegernsee 
(Obcrbaycm)  7.  III.  —  Neuer  Theater- 
ahnanach  iC,  179. 

*Linz,  Amalie,  geb.  Speyer  (Pseudon.: 
Amalie  Godin),  Dichterin  und  Schrift- 
stellerin; •  Bamberg  22.  V.  1824;  f  Mün- 
chen 34.  IV.  —  BJ  IX,  90  (H.  HoUand); 
BrOmmerS  2,  428.  596  (mit  W). 

Lippe,  Sophie  Fürstin  zur:  s.  Sophie. 

Lippe-Biesterfeld  t  Emst  Graf  u,  Edler  Herr 
zur:  s.  Ernst. 


Totenlisle  1904:  Leimer  —  Lippe*Biestetfeld. 
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UMhke,  Josef,  Wirkl.  Cebciiner  Kriegsrat, 

vortragender  Rat  im  jirtuß.  Kriegsmini- 
«terium;  f  Grunewald  b.  Beriin  im  Mai  (:). 

—  Woche  19,  iio. 

Lohse,  Ernsi,  kgl.  Kammermusiker  a.  D.  in 
Hannover;  f  daselbst  2.  1.,  5^  Jahre  alt. 

—  Monatshefte  ftlr  MusUcgesch.  37.  97 
(Lüstner). 

*Lorenz,  Ottokax,  i>r.  /AU.,  Geheimer  1  lof- 
fat,  ordend.  Professor  d.  Geschichte  an  d. 

liniv.  Jena:   *  It^Lm  17.  I\.  i  Jcn.i 

13.  V.  —  U|  242  (A.  l  ournier);  KL  36, 
B02  (W;;  AIlj^i  iiK  iiK'  /Ag.  19^)4  Beil.  Iio; 
Illustr.  Ztg.  122,  722  ((;.  St.,  mit  P); 
Woche  1904,  210  (P);  BZ  14,  187.  15. 
173.  16,  171  (I).  detitsche  Herold  1904, 
112:  St.  Kekulc  V,  Stradonitz;  D,  Zeit  1904 
Nr>  50.^:  G-  Kaufmann;  Hiatur.  Vierteljahrs- 
Mhrift  1904,  449:  F.  Keutgcii;  Carindiia 
94 .  206 :  Fr,  I  lann :  Wiener  Abetidpost  1905 
Mai  17:  K.  Guglia). 

Lorenz,  Theodor,  J>r. /Ai/.,  (icheimcr  übcr- 
schldrat  a.  D.  in  Schwerin  (  Mecklenburg ) ; 
t  d-iselbst  6.  X.,  90  Jahre  alt.  —  Woche 
1904,  1853. 

LoMOiW,  Friedrich  Wilhelm  v.,  k.  siicb«. 
Generalmajor  z.  I)..  zuletzt  Kommandant 
d.  Festung  Konigslein;  f  Kützächeiibroda 
24.  X.,  68  Jahre  alt.  —  über  Land  und 
Meer  9j,  191. 

LoU,  Karl  (Karoly),  l'roles>ur  an  d.  ungar. 
Musterzeichenschule  in  Budapest,  Ehren» 
niitfrlicd  d.  WiiiKT  Akacicinie  d.  Künste, 
<»cnre-  u.  Porträtmaler;  *  Homburg  v,  d.  II. 
16.  Xn.  1833;  t  Budapest  13.  X.  — 
Illustr.  Ztg.  123.  603:  Müller-Singer,  All- 
gemeines KUnstierlexikun  3  3,  47.  Suppl. 
1906.  192. 

Löwe,  Adele  ^\delheid  Meyer),  k.  Würt- 
temberg. Kammersängerin,  Opemsängerin 
(dramat.  Pattien)  und  (^esangslehrerin  in 
Stuttgart;  *  Hamburg  2:.  IV.  1S47;  v  Stutt- 
gart 8.  II.  —  Monatslicfic  f.  Musikgesch. 
37,  97  (Lüstner);  Iluggen,  Biograph. 
Büluu'nk'xikon  i,  ao3;  Neuer  'llicateial- 
roanach  16,  178. 

Löwy,  Leopold,  Dr.  med.,  Stadt-  u.  Gerichts- 
arzt in  IJudwci-;  *  Kevitkowitz  b.  Budweis 
2a.  Vin.  1834;  +  20.  XI,  «-  Virchows 
Jahieaberichte  39,  472. 

LttCUUM,  Karl,  k.  prcuß.  (.chciiner  Ober- 
regierungsrat, Vizepribident  d.  Provinzial- 
kollegiums  u.  d.  Medizinalkollegium«'  d. 
Provinz  Brandenburg;  i  Berlin  10.  VI., 
69  Jahre  alt.  —  Illustr.  Ztg.  122.  887. 

LudendorfT,  Emil,  Redakteur  d.  New  Yorker 
St.'iatsztg.,  früherer  preuO.  Offizier;  f  New 
York  im  Januar,  63  Jahre  alt.  - —  V08S. 
Ztg.  1905  Nr,  7  Beil.  a. 

Lfider,  Gemg,  Oirekior  d,  fnrstl.  Hoftheater 
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in  Rudolstadt  u,  Sondershausen,  sowie  d. 
Stadttheaters  in  Jena;  f  Jena  17.  V., 
48  Jahre  ait.  —  Monatshefte  für  Mtisik- 
Scsch.  37,  97  (Lüstner) ;  Neuer  Theater* 

rdmanach  16,  186. 
Ludwig,  Karl,  k.  preuß.  Kreisbauinspektor, 
Vorstand  der  ^uinspektion  Berlin  III, 

früher  in  Argentinien  u.  Windhuk  tätig; 
t  Friedenau  bei  Berlin  25,  III.  —  Voss. 

Maaz,  K..  Hofkaplan.  PrÄses  Katliol. 
geistlichen  Kouüistoriums  f.  d.  Königreich 
Sachsen;  f  Dresden  16.  V.  —  Woche  1904, 

.Machts,  Ludwig,  Musikdirektor  u.  Gesang - 
lehrer  in  Jena;  f  daselbst  16.  XIL  — 
Monatshefte  fttr  Musikgeschidite  37,  97 

(Lüstner). 

llaier,  Emil,  Dr.  med.,  Cleheimer  Hofrat, 
Augenarzt  in  Karlsruhe;  ^  im  Oktober, 
68  Jahre  alt.  —  Virchows»  Jahresberichte 
.19.  I.  47 J  <I'agel). 

*Maison,  Rtui><ir.  Professor,  Bildhauer  in 
MUncl\cii:  *  Kfj,'Lnsburg  20.  1854; 
t  München  12.  11.  —  BJ  l\.  lyj  (H.  Hol- 
land):  lllnstr.  Ztg.  122,  233  (A.  H.,  mitP); 
BZ  14,  192.  15,  178  f Kunstchronik  1904 
Nr.  17:  E.  Steinmann;  Über  Land  und 
Meer  1904  Oktavausg.  Mai  347:  F.  v. 
'^-tini;  H.iyerland  f  ^  Nr.  25:  X.  Hunz). 

Maix,  «iustav,  Dr.,  k.  k.  Kommerzialrat, 
Groffindustrieller,  Sekretftr  d.  Sektion  Lins 
d.  Rtindes  i'--terrcirh.  Industrieller  u.  des 
\  ereins  d.  Industriellen  v.  OberOsterreich 
ti.  Salzburg;  ^l.mt  13.  III.,  40  Jahre  alt. 
Illiisir.  Ztg.  122,  414. 

Mampc,  Emma,  geb.  Babnigg  (Mampe- 
Babnigg),  »Die  schicsisdh«  Nacbtigidlc, 
r)peni-  und  Konzertsängerin  (Koloratur* 
»ängerm ),  zuletxt  üesangslehrerin  in  Wien ; 

*  Budapest  25.  II.  i8a3  (nach  Flüggen, 
si.nst  i!:(25);  t  Wien  5.  V.  —  FlüR-sfcn, 
Biograph.  Blihncnlcxikon  1,9;  Monatshefte 
f.  Musikgesch.  37,  97  (Lüstner);  Neuer 

Theater. dm.UKuh   it),  1X4. 

Manegold,  Karl,  Stadtverordneter  in  Berlin; 
t  daselbst  »o.  XIL,  50  Jahre  alt.  —  Woche 

Manitius,  Karl  (üustav  v.,  Obetkonsistoiial- 
rat,    evangel.  Generalsuperintendent  ftlr 

Russisch-Polen;  f  Warschau  15.  (a.  St.  i.) 

V.,  85  J.ihre  alt.  —  Illustr.  Ztg.  122,  772; 

Theolug.  Jahresbericht  1904,  1246  (Nestle). 
Mannhart  genannt  Kleneke,  ifennaDn,  Anet: 

s.  Klencke,  Hermann. 
*Mannlicher,  Ferdinand  Ritter  v.,  Ingenieur, 

Gewehrerfinder,  Mitglied  d.  Herrenhauses 

d.  Österreich.  Reichsrats   auf  Lebenszeit; 

*  Mainz  30.  I.  1848;  f  Wien  20.  I.  — 
BJ  IX,  316  (A.  Birk);  lUustr.  Ztg.  132, 


Totenliste  1904:  Lischke  —  v.  Mannlicher. 
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124  (mit  P);  BZ  14,  194  (Militär-Wochen- 
blatt 1904  Nr.  15;  östemicb.  Eisenbahn* 

rtg.  1904,  i:!H. 
^Maimstaedt,    Wilhelm   Heinrich  Louis, 
Schauspieler,  Musiker  u.  Bühnendichter; 

•  nidcfcld  20.  V.  1837;  +  Stijjlitz  bei 
Berlin  13.  IX.  —  BJ  IX,  309  (F.  Brüramer); 
Brummers  $,  14  (mit  W);  KL  26.  829 

'mit  W\    ?7,   4:*;    llUisfr.  '/Äff,  123.  423 

(mit  F);  Kiemanns  6S9;  U.  geistige  Berlin 
I,  320;  Neuer  Theatenlmanaich  16,  194 
(mit  P);  Monatshefte  f.  Musikgesch.  37, 
97  (Lustner). 
Mardcs,  Adolf  F.  v.,  Buchhändler  u.  Ver- 
leger in  St.  Petersburg;  •  Stettin  2,  II.  1838; 
fSt.  Petersburg  2  i.  X.  —  (Janenlaube  1904 
Nr.  49  (mit  P);  BZ  15,  179  (Deutsche 
Buchhandcl-iil atti  r  mu4,  89  mit  P;  Börsen- 
blatt f.  d.  Deutschen  Bucbbandel  1904 
Nr.  239). 

Maret,  Karl,  Kommenienrsit  u.  Senator  in 

Harlnirtj,  hcr^  orrnsrender  IndustrieMor: 
t  Aiif.mi;  d,  J.dm.-.  —  W'oche  is>')4.  -.>^. 

Marie  Ernestine  Josephine  Adoltinc  Hen- 
riette TherC'>e  Klisabeth  Alexandra Prin/c-^in 
V.  Hannover,  v.  Großbritannien  u.  Irland, 
Heixogin  zu  Braunschweig  u.  Lüneburg, 
jüngere  Tochter  d.  Königs  (Jeorgs  \'.  v. 
Hannover;  •  Hannover  3.  XII.  1849; 
f  Gmunden  4.  VI.  —  ( luth«  Genealog.  Hof- 
kalender  1905,  23;  Illustr.  Ztg.  122,  837. 
850  (mit  P);  Woche  1904,  1044  (P). 

H«rr,  Heinrich  Wilhelm.  Schnftsteiler 
(d.  jungen  Deutschlands);  •  Magdeburg 
i6.  XI,  1819;  t  Hamburg  17.  VII.  — 
Woche  1904.  1.156;  Schröder,  Lexikon  d. 
hanibur^^'.  S  lnift^tellcr  5,  33  (mit  WV 

Martens,  Kart  Kduard  v.,  Dr.  nuä.  et  J>hii., 
Geheimer  Regicrhngsmt,  au6erordentltcher 
Professor  d,  Zoologie  u.  2.  Direktor  des 
Zoolog.  Museums  an  d.  Universität  Berlin; 

♦  Stuttgart  18.  IV.  1831 ;  f  Berlin  14.  Vlli. 
—  Illustr.  Ztg.  123,  265.  270  (P).  278; 
Chronik  d.  Lniv.  Berlin  iS  (1904),  7; 
Woche  1904,  1492  (Pi;  Leopoldinn  40, 
77;  BZ  15.  180.  16,  179,  17,  17S  I  Der 
zooIog.  Garten  45,  318:  Böitger;  Medizin. 
Rundschau  1904.  877:  H.  J.  Kolbe;  Nach- 
riclit>!>l  itt  der  Deutsrhen  malakozoolog. 
Gesellschaft  37,  6:  W.  Kobelt;  Jahrc!>hcfte 
des  Vereins  f.  vatcrliind.  Naturkunde  in 
Württemberg  61,  \1.VI:  Klunzinger). 

Marti,  W'ilhclm,  prakt.  Ai.t  in  T.angenthal 
fScbwcLz);  *Sumiswaid  au  EmiULiital  1850; 
j  im  Januar.  —  \  ircho\vs  Jaliresbcrichte 
39.  I,  473  (Pagcl);  BZ  r.s  i^o  (Kor- 
respondcnzblatt  f.  Schweizer  .\rzte  1904, 
645:  Kummer). 

•Martius,  f;^  r-,',  Dr.  tun/.,  k.  bayr.  Hofrat, 
prakt.  .Vrzt  in  München;  *  Erlangen  27.  VII. 


1830;  t  München  8.  I.  —  BJ  IX,  328 
(Pagel);  BZ  14,  195  (MOnchner  Medinn. 

Wochenschrift  1904.  !^^>^)\ 
Massenbach,  Chri^itian  JuHu»  Albert  Kart 
Freiherr  von  u.  lu,  Herr  auf  Konin,  1c.  preufl. 

Rt £;:iinin<,»- priisidont  a.  D.,  Mitglied  des 
Staatsrats;  •  Pmne  7.  XIL  1832;  f  Konin 
25.  IX.  —  Goth.  Genealog.  Ta.<«chenbttch 

d.  FrLÜanl.  H.iiiscr  11)0'''.  4^'i. 

Massenbach,  Evcline  Kathannc  Amalie 
Karoline  Freiin  von  u.  zu.  ehemal.  Staats- 
dame der  f  Königin  <  >Iga  v.  WUrtti  rnbcrg. 
Ehrendame  d.  k.  bayr.  Theresicn-  u.  d. 
kauerL  niss.  St  Kadiarinenordens;  *  Stutt- 
gart 4.  III.  1830;  T  Kiinigseggw.ild  13.  IX. 
—  Über  Land  n,  Meer  93,  46;  Ooth. 
(lenealog.  Taschenbuch  d.  Preiherrl.  Hiuw 
1906,  490. 

MaOmann,  Julius,  großhgl.  Musikdirektor 
u.  Kantor  an  d.  Marienkirche  zu  Wismar; 

•  3.  VIII.  iSi.,;    ;  Wi-inar   10.  Vlll.  - 
\fMn-il*!Kfte  t.  Musikgesch.  37.  97  (LUstncr). 

.Massow,  llenno  .Mexnnder  Kmil,  k.  preiiß. 
( Jeneralleutnant  /.  D. ;  *  Züllichau  22.  IV. 
1827:  T  NiederloOnitz  1>.  Drc-din  2  V  II. 
— -  (Joth.  Genealog.  1  aichcDbuch  der 
Adeligen  HSnser  1906.  493.  »1845 
Avantageur  im  inf.-Rc^'..  1846  Fähn- 
rich, 1848  Sekondeleutn.;  1858  Premicr- 
leatn.  it.  Kompagnieftthrer  beim  3.  Bat.  d. 
23.  T.nndwchr-Ro;^. ;  185^9  Hauptmann; 
i»0o  Kompagniechef  im  Inf.-Reg.  Nr.  6j, 
seit  14.  VIII.  186s  beim  6.  westfli.  Int.- 
Reg.  .Nr.  55;  mit  letzterem  1866  in  den 
(iefecbtcn  b.  Dermbach,  Kissingen.  Frohii- 
hofen,  Aschaffenbufg  u.  Taubcibischofs- 
heim;  1860  Major;  im  Feldzuge  1870 
Kommandeur  d.  Bat.  Detmold  d.  kombin. 
Landwehr- Reg.  Nr.  16/55,  am  35.  XI. 
Kampf  b.  M.n  .iy  cn  Otlic:  ii:\cli  d.  Kriege 
Kommandeur  d.  Ersat^-Bat.  d.  Reg.;  1872 
Kommandeur  des  FOs.oBat.  in  Detmold, 
1874  I'atent  als  Oberstleutn. ;  1877  als 
Oberst  an  d.  Spitce  des  3.  niederscblcs. 
Inf.-Reg.  Nr.  50;  1883  Generalmajor  u. 
Kommandeur  d.  32.  Inf.-Brig.  in  Trier; 
1887  Abschied.«  —  Lorenxcn  nach  d. 
Akten. 

Mathes,  (Justav,  Kammermusiker  am  Hof- 
theater in  Dresden;  •  Reichenbach  (V<^.) 
12.  I.  1826;  f  Dresden  29.  IV.  —  Monat»- 
hefte   f.  Musikgesch.   37,    97  (LHstner); 

V...,,.,  n.-- ,t,T.din.iii.ich  16.  184. 
Mauchenheim  genannt  Bcchtolsheimi 
Anton  Freiherr  v.,  k.  k.  Kämmerer  u.  Ge- 
heimer Rat,  General  d.  Ka\  illorie,  Kapitän 
der  kaiserl.  Tr.d>aiiicnleibgaide,  Obcrst- 
inhaber  des  Dragonerregimems  Nr.  105, 
auch  GroOk.-ipitul.ir  d.  Deutschritterordens; 

•  Würzburg  13.  XII.  1834;  f  Wien  25.  1. 
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—  lUustr.  Ztji.  122,  147;  (ioth.  fJcncaloy. 
Taschenbuch  tl.Frciherrl.  Iliuiser  1906,  492. 

Maurer,  Mirie,  chcmal.  Opcmsängcrin ; 
•  19.  IX.  1841;  t  Brünn  15.  II,  —  Neuer 
rheatcralmanach  16,  178. 

Mauthner,  Mix  Freiherr  v.,  Kaiifniann  und 
Indu>tj  u  lU  r  iHc^ii^rr  di.  r  Wicncrsdurfcr 
Malzfabrik),  Präsident  d.  lucderösterreich. 
Mandcl!>katnmcr  in  Wien,  Mitjjlicd  des 
AbgeordiiclLiiliauses  (deutscher  K*>rts.  hrif  1 
u.  d.  Herrenhauses  d.  üslerreich.  Keichs- 
rau;  *  Frag  38.  VII.  1838;  f  Wien  28.  XII. 

Uhistr.  Ztg.  I34t  9;  Meyers  Kotiv.-Lex.^ 
»3,  47«- 

Maximilian  August  JarosUv  Adalbert  Her- 

iTvir.Ti  Prinz  zu  >■  h  a  ti  ni !)  u  r  qf  - 1 .  i  ji  pe  , 
k.  Württemberg.  Rittmeister;  *  Katiboritz 
b.  Btfbm.-Skaltts  tj.  III.  187  t;  f  Abbaxia 
I.  VI.  \V,.ol,L-  13.  A^S  'P>;  lll.i-tr. 
Ztg.  122,  484;  Gotb.  GeneaJ.  Uufkulcnder 
1904,  88.  1905,  89. 

Maybach,  Albert  v.,  k.  preuÜ.  Staatsniinister 
a.D.;  •  Werne  (Westfalen)  29.  Xi.  1022; 
f  Rerlin  si.  I.  —  Meyets  Konv.Lex.*  13, 
48.?;  Illustr.  Ztg.  123.  i2>  u.  Nr.  235S  v. 
8.  iX.  1888  mit  Biogr.  u.  P;  WZ.  14,  197 
(Centratblatt  d.  Etauverwaltun^;  1904  Nr.  S). 

Mayer,  Charles,  Pianist,  Lehrer  am  Kaiser- 
schea  Konservatorium  d.  Musik  in  Wien; 
t  daselbst  24,  X.  —  Monatshefte  f.  Muftilc- 
gesch,  37,  97  (LUstner). 

Mayer,  Jt>haiui  Georg,  Seminar-.Musikober- 
lehrer  a.D.zu  SchwKbisch'Gmand ;  *  lu.  1\  . 
1824;  t  '3-  X.  Monatshefte  f-  Musilt- 
gesh.  37,  97  (I.üsiner). 

Mayfeld»  Murit/  Kdler  v.,  k,  k.  Statthalterei- 
nrt  1*.  R.1  Mitglied  d.  Frankfurter  Parlaments, 
Ehrcnbfirj^er  der  St.ult  S»hw.inenstadt : 
t  daselbst  31.  \  III.  {mki  1.  IX.;),  87  Jahre 
alt  —  illttstr.  Ztg.  123,  462;  Über  Land 
u.  Meer  92,  1167;  Gartenlaube  1904  Nr.  39 
(.mit  P). 

Mecklenburg,  Paul  Friedrich  Herzog  au: 

s.  Paul  F  r  i  t' (I  r  i  eil, 

Mecklenburg  -  Strclitz,  Grußhenug  Fried- 
rieh Wilhelm  v.:  s.  Friedrich  Wilhelm. 

Medicus,  FriidrirV,  v.  V,  bayr.  'Irl^^  imer 
H0fr.1t,  BürgernK'isier  voji  Aschaftenburg; 
f  daselbst  31.  III.  —  Ang»burger  Abend« 
Ztg.  1904  Nr.  12  S.  II. 

Meier,  Emil,  Dr.  med.,  Augenarzt,  Gründer 
u.  Leiter  d.  Ludwig-Wilhelm-Krankenheinis 
in  Karlsrulle;  t  daselbst  30.  X.  —  lilustr. 

Ztg.  «23»  563. 
Heili,  Friedrich,  Dr.,  Pfarrer,  Privatdozent 
f.  piakt.  'rheolo;4^ie,  insbesondere  Homi- 
letik an  d.  üniven<ität  Zürich,  Herausgeber 
der  aSchweizer,  theolog-.  Zeitschrift«; 
♦  Windikon  27,  (^oder  26.:-)  II.  1852;  f  da- 
selbst im  Mär«.  —  Aligemciue  Zig.  1904 


Heil.  66;  Theolog.  Jahresberit  ht  1904,  1246 
(Nestle,  mit  L);  BZ  14,  19S  (Scliweizer 
theolog.  Zeitschrift  1904,  61  :  O.  Pfister). 
Mcinert?.,  Otto,  r>r.  ffiti..  CLiR-iiiRr  Ohfr- 
regKiuii>^>cal,  \ urlr.i^'Ciidcr  Rat  nn  preuü. 
Kultusministerium;  f  7.  III.,  65  Jahre  alt. 

—  N         Ztg.  1905  Nr.  3  Morgeiinusty. 
Melticn,   Mari.a,   Leiirerin  u.  Schriftstellerin 

(Fraueilfrage  u.  Stenographie)  in  Berlin; 

*  Senftenberg  ( Niederlausitz)  if.  X.  1851; 
t  26.  VI.  —  KL  36,  854  (.mit  W).  27, 
43*;  Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen  d. 
Feder  2,  33.  530  (mit  W). 

Mercklin,  Karl  v.,  JJr  phii.,  kai:»erl.  ru.s». 
Geheimrat,  ehemal.  Professor  d.  Botanik  an 
d.  Mediro-C'hinirg.  .Akademie  in  St.  Peters- 
burg; *  Riga  1820;  t  Nov./Dez.  —  Illu&tr. 
Ztg.  123,  950;  Vitchows  Jahresberichte  39, 
I,  474  (Paget);  Allgemeine  Ztg.  1904 
Beil.  288. 

Men,  Victor,  Dr.  phU.,  früher  ordentl.  Pro- 
fessor d.  Chemie  an  d.  l'niversität  Zürich; 

•  Odessa  25.  XII.  1X39;  f  Lausanne  25.  V. 

—  Leopoldina  40.  78 ;  Allgemeine  Ztg.  1904 
Beil.  123;  PoggendorflT  <>o4.  4,  992 
(mit  W;;  BZ  16,  182.  17,  181  (Viertel» 
jahrsschrift  d.  naturforsch.  Gesellschaft  in 
Zürich  49,  394;  Verhandlungen  der 
>chweiz.  naturfi)rsch.  Gesellschaft  87,  LX; 
A.  Werner.  U.  Meister). 

Mettemich-Winneburg ,  Lothar  Stephan 
.\ugust  Klemens  Maria  Prinz  v.,  k.  u.  k. 
Kämmerer  und  St.itthalterei-Vizepribident 
a.  D.,  jUngüter  Sohn  iK^  Sta.itskan2lers 
Klemens  Fürsten  u  .M.-W.;  •  Wien  12.  IX. 
1837;  t  daselbst  2.  X.  Goth.  Genealog.' 
liofkalender  1905,  165;  lilustr.  Ztg.  133, 
54'- 

Metzlcr,  Ferdui.iud,  Kl,ivn.ik hrii  111  Leipzig; 
t  daselb>t    12.   IV.  Kieni:uui5  730; 

Monatshefte  lür  Musikgeschichte  37,  97 
(Lü^tner). 

Meyer,  Adelheid,  Opemsingerin:  s.  L0wc, 

Adele. 

Meyer,  Allred  Gotihold,  Dr.phU.,  Profe.<isor 
d.  Kunstgeschichte  in  d.  Architektur-Ab» 
leilung  d.  Teelifi.  Htn-hsehnle  in  Charlotteii- 
burg^  Kun.sthiatorikcr;  *  Berlin  1.  III.  1864; 
t  Charlottcnbufg  17.  XII.  —  KL  26,  866 
(mit  W\  ^7,  42*;  .Mlgeineine  Ztg.  1904 
Heil.  292;  Kun^tchrunik  16,  158  (G.). 

Meyer,  Johann  Hinrich  Otto,  Direktor  d. 
Idiotenanstalt  in  Kiel ,  plattdeutscher 
Dichter;  *  Wilster  (Holstein)  5.  1.  1829; 
+  Kiel  16.  (oder  17  »)  X.  —  Woche  1904, 
1Ü98  (mit   P);   KT.  S6S   lu.It  W); 

BrUmmcrS  3,  62.  484  (mit  W);  Alberti, 
Lexikon  d.  Schleswig-Holstcin-Lauenburg. 
Sehriftstellor  1S29— 66:  II,  46.  1866  bIs 
1882;  U,  34  (mit  W). 
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Meyer,  Karl,  Dr.  phiL,  Professor,  Geograph; 
t  Stettin  12.  X.,  64  Jahre  aJu  — -  Ailge- 
meine  Zt{;.  1904  Beil.  234. 

Meyer  Cohn,  Alexander,  Bankier  u.  Sunnilcr: 
s.  CobDi  Alexander  Meyer. 

MlehMlis,  Paul,  k.  prcuO.  Generalmajor 
a.  D.,  t^ef  d.  Bclagcrungsannee  während 
d.  Belafrerung  v.  Paris  1 87 1 ;  t  Neiße  8.  V., 
87  Jahre  alt.  —  Illustr.  Ztg.  122,  726. 

Midiel,  H  1  rti,  k.  k.  Professor  an  d.  Staats- 
gcwcrbcschulc  in  Wien,  Architekt;  •  Wien 
l.  II.  1846;  t  Ueblam  11.  VIII.  —  Woche 
1904,  1490;  Khcinhardt,  Hio^'^raphteil  d. 
Wiener  Küii>tlir  u.  Srhriftsul Ur  1,  20. 

Mirus,  Ferdinand,  früher  Pni^ident  d.  Saale- 
Bisenbahn;  t  Weimar  6.  IV'.,  70  Jahre 
ah.        \c.~>.  Zt^'.  ii)05  Nr.  11  Beil.  1. 

Mittenzweig,  l-riednch  Au^»t  liugu,  Dr, 
nud.,  Medizinalrat,  Gerichtunt  d.  Stadt- 
kreises Berlin ;  •Oranienburg  21. XII.  1839; 
f  Stcgiiu  b.  Berlin  6.  XI.  —  Vircbowü 
Jahresbericbte  .^19.  t,  474  (Pagel,  mit  L); 
Vita  in  M.-.  Disst  rt.itinn :  De  ulrnnpH 
pucrpcrati.    (iryflUac  {t8öj). 

*Mol]laary  von  Monte  Putello,  Antoti 
Freiherr,  k.  k.  Wirkl.  Geheimer  Rat,  Feld- 
2eugmci»ter  i.  K.;  *  Titel  (Militargrenze) 
9.  X.  i8«o;  t  Villa  Soave  b.  Corao  s6.  X. 
Hl  IX.  1.^5  (C.  V.  Tonrcsani). 

•Montbach»  Mortimcr  Joltana  Nepomuk, 
Dr.  iktol.  ei  jur.  u$r.,  CamotUtiu  tinior 
d.  Domkapitels  in  Bresl.iu,  apostol.  Pro- 
touütar;  *  Brc»lau  13.  I.  i8a8;  f  daselbst 
7.  VI.  —  BJ  IX.  204  (K.  Lauchert). 

Moritz,  Kranz,  Dr.  med.,  Sanitätsrai,  Mitglied 
d.  preuQ.  Abgeordnetenhauses  für  PleQ> 
Rybntk  (Zentrum);  f  Pilchowiti  5.  VIII., 
im  7^  J.ihre.  —  Woche  1904,  1446. 

Mosch»  Ernst  Rudolf  v.,  k.' pieufl.  Ober» 
leutnant  a.  1).,  Chefredakteur  d.  »Deutschen 
Adelsblattec«  u.  Schriftführer  d.  Deutsclien 
Adebgenossenschalt;  *  Bcrnit/  21.  VIII. 
1850;  fGroß-Lichterfeldc  20.  XI.  Illustr. 
/.tfr.  123,  813;  Goth.  Genealog.  Taschen» 
buch  d.  Adclij^en  Hfiuser  1906,  50X. 

Mosheim,  Moritz,  Publizist  in  Frankfurt  u.  M.; 

•  Frechen  5.  III.  1840;  f  J»*»»*  — 
KI.  26,  ?7,  42*. 

Most»aucr,  jolukiiii  Ne))uiiiiik.  Numia- 
matikcr;  rCiun/bur;;  .1.  d.  I).  t9.XI.,  84jfahre 
:dt.        rt)er  l.:ind  wnd  Meer  <)2,  2X9. 

*Motx,     I'.iul,     hciiiieberg.  Diak'ktdicliter; 

•  Ritschenhausen  bei  Meiningen  1817; 
t  Meiningen  3.  V.  —  BJ  IX,  I89  (P. 
.Mitzschkc). 

Moy  de  Sons,  Georgine  Henriette  Luiäc 

Miirie  Gräfin  v.,  j^'cb.  Freiiii  v.  Aretin, 
k.  b.  I'ulasiduiiic,  Ilxzcllcnz  u,  Kbrendame 
d.  k.  b-iycr.  Theresienorde»»;  •  München 
I.  IX.  1836;  fBad  ReichcnhatI  sa.  VIIl. 


-  Illustr.  Zt^'.  123,  299;  Golh.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Grkfl.  HäiUKr  1905,  584. 

Mügge,  Pauline,  Witwe  d.  SchxiftatcUen 
Theodor  M. :  f  Grund  am  Har»  im  82.Jahic. 

—  Woche  1904,  1310. 

MOhlfaig.  Karl,  Dr.  phü.,  Konsul  a.  D.. 
Historiker;  •  Berlin  19.  IX.  1858;  f  Schöne- 
berg b.  Berlin  27.  I.  —  KI.  26,  895  (mit 
W);  Vo.ss.  Ztg.  1905  Nr.  607  Beil.  2. 

*Müller,  August,  Dr.  med,,  Direktor  d.  Kan- 
tonalen Irrenanstalt  Breitenau  in  Schaff« 
li.uisen;  •  Schlatt  (Thurg.iu)  21.  XL  1859; 
t  23.  VI.  -  BJ  IX,  327  (Pagel). 

MttUcr,  Gustav,  Rentier,  Stadt verordnctcn- 
vorsteher  in  Schöneberg  b.  Berlin;  j  da- 
sdbsl  22.  III.,  57  Jahre  alt.  -  Woche 
1904,  548;  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  611  Heil.  2. 

Müller,  Karl,  ehemal.  Chefredakteur  der 
Roatocker  Zeitung;  f  Rostock  15.  II., 
74  Jahre  alt.        Illustr.  Ztjr.  122,  267. 

Miillor,  Paula,  geb.  Schweitzer,  Gattm  d. 
Theaterdiiektofs  David  M.  in  Offenburg; 

•  Ehingen  14.  VIII.  1862;  f  Thann  fEls.iS) 
4«  IX.  —  Neuer  Thcateralmanach  16,  193. 

MlUlor,  Richard,  Professor,  Musikdirektor  u. 
KompKiiiNt,  Hej^Tünder  d.  akadem.  Gesang- 
vereins Arion  in  Leipiig;  *  daselbst 
25.  I.  1830;  t  ebenda  i.  X.  —  Monatshefte 
f   Mm   k);es(hiihte  37,  «)S  fT.Ü-tner  mit  L). 

*Müiler,  Kobert,  Opcn>rcgi;>$cur  am  Hol- 
theater  zu  München  n.  Lehrer  d.  Darstel» 
lungskundc  an  d.  Akademie  d.  Tonkunst 
daselbst,  Schauspieler  u.  Sänger  (Bassist); 

*  Leipzig  II.  VII.  1840;  t  Mttnchen 
17.  VII.  —  BJ  IX,  267  (A.  Frhr.  v.  Mcnsi); 
Neuer  Theateralm.mach  16,  189;  Monats- 
hefte f.  Musikgeschichte  37,  98  (Lüstner, 
mit  L). 

Mttller,  Rudolf,  Professor,  Hisptorienmalcr, 
Konservator  d.  k.  k.  Zentralkommission  I. 
Kunst-  u.  historische  Denkmale;  f  Reichen* 
berg  (B">hnien"^  7.  III.,  im  88.  J.ihre.  — 
Illustr.  Ztg.  121,  414;  BZ  14,  305  (Mit- 
teilungen des  nordbdhm.  Ezkursionsklub 
1904,  40). 

Müller,  Wilhelm,  Ma.schincnbauüircktiii  in 
Kiel;  t  daselbst  24.  XII.,  im  50^  Jahre.  — 
W<k1u'  1904,  2.nS. 

Müller  Edler  von  Wandau,  August,  k.  k. 
Generalmajor  a.  D.;  f  Baden  bei  Wien, 
Anfang  des  Jahres,  9«  Jahre  alL  —  Woche 
»904,  238. 

MUUer-Pabridus,  Friederike,  ehemal.  Schau- 

Spielerin;  ♦  Aachen  3.  VI.  1823;  f  Königs- 
berg I.  Pr.,  13.  IV.  —  Neuer  Theaier- 
almanach  16,  183. 

Müller-Grote,  Karl,  Vcrlagsbuchhändler; 
t  Berlin  30.  XI.  —  Woche  1904,  2ao6. 

»MOIIer-Pftln,  Adolf  (Pscudon. :  Adolf  Pal  int, 
k.  wUrttembeig.  Hofrat  u.  Professor,  Joui» 
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nalist  u.  Schriftsteller;  •  Stuttgart  10.  III. 
1840;  t  daselbst  21.  V.  HJ  IX,  ^oS 
(F.  UrUmmer);  BrümraerS  3,  ri8.  496; 
KL  96,  907  (W);  Allgemeine  Ztg.  1904 
Beil.  1 1 7. 

Muasch,  Henuine,  MaU-hn  in  Wien;  *  <la> 
selbst  9,  IX.  1867;  t  ebenda  6.  III.  — 

Illiistr.  Ztg.  122,  414;  Rheirili.inlt.  Wio- 
graphieu  Wiener  Kün.stier  und  Schrift- 
steller I,  S9. 
Muret,  Eduard,  Dr.  phil.,  Professor,  I.exiko- 
j^pb;  •  B«rliu  31.  VHI.  1833;  f  GroB- 
I.icbterfelde  t.  VII.  —  Meyer,  Konv.-Lex.* 
14,  2S5;  All^cnu'iru'  ZtL.^  i ')o4  lUÜ.  151; 
BZ  16,  189  (Engl.  Studien  1905,  187: 
G.  Caro). 

Murian  (auch  Murjahn),  Magdalene,  ver- 
ebei.  KtfUe,  Opemsängehn:  s.  Köllc, 
Magdalene. 

Mutius,  Peter  \ ..  k.  preuß.  Generalmajor  /..  I),; 
tLandeck  (Schlesien)  10.  VlL^im  75.  Jahre. 
—  Woche  1904,  1266. 

Mfitlrlch,  Gottlieb  Anton,  Dr.  fhiJ.,  Pro- 
fessor d.  Mathematik,  Physik  11.  Mcteoro- 
lojjie  an  d.  Korstakademie  in  Ebcrvwalde, 
zugleich  Leiter  d.  meteorolog.  Abteilung  d. 
forstl.A\r^iKli-;\M-i.i!s  in  Preußen;  •Königs- 
berg I.  Fr.  2j.  X.  1833:  t  Eber;>waldc 
16.  XIL  —  Illustr.  Zt^.  123,  999;  Poggen» 
r^MTff  ^,  947.  4,  1045  (mit  W1. 

Nabert»  W  ilhelm,  Landscliaftsmaler;  f  Düssel- 
dorf 99.  V.t  im  74.  Jabre.  —  Illustr.  Ztg. 

*N;^n){^er,  Marie  v.,  Dichterm;  *  Budapest 
3.  II.  1844;  t  Attssee  25.  Vlll.  —  BJIX, 

30-^  (F.  Krümmer);  Krümmer  $  3,  129.  498 
(mit  W);  KL  26,  914  (W).  27,  42*; 
Illustr.  Ztg.  123,  299;  Pataky,  Lexikon 
deutsrher  rriiun  d.  Feder  2,  74  (mit  W); 
BZ  14,  2u8  (Die  Frau  1 1 ,  354:  M.  Hainisicbj. 

Naudl,  Wilbelm,  Dr.  phil.,  Proressor,  Privat- 
dozent d.  Cc  !ii  lue  an  d.  Universität  u. 
Lehrer  an  d.  k.  Kneg$:ichule  in  Herlin; 
•Potsdam  13.  IlL  1866;  f  Berlin  7.  I.  — 
Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  7;  Chronik  d. 
Univ.  Berlin.  1903/4. 

Nmtmaittt,  Oswald,  Dr.  med.,  Privxtdoicnt 
f.  innere  Medi/iii  an  d.  l'niversitat  Leipiig; 
t  daselbst  15.  XL,  71  Jahre  alt.  —  All« 
gemeine  Ztg.  1904  Beil.  271;  Vtrchows 
Jahresberichte  39,  I,  475  (Pagel). 

Neff.  Fritz,  Komponist;  *  Durlach  20.  .\!. 
»873;  t  München  3.  X.  —  Monatshefte  f. 
Musikgeschichte  37,  98  (LUstner);  BZ  15, 
194  (Neue  Musikztg.  26,  35:  R.  Louis). 

Nchring,  Alfred,  Dr.  phil..  Geheimer  Ke- 
gierungsrat,  ordcntl.  Professor  d.  Zoologie 
an  der  Landwirtschaft!.  Hochschule  in 
Berlin,  Zoolog  u.  Paläontulog;  •  Ganders- 
heim  «9.  L  1845;  f  Berlin  30.  IX.  — 


Klr  a6,  919  (W).  37,  4a*;  Allgemeine 

Ztg.  1904  Beil.  Nr.  225;  Illustr.  Ztg.  123, 
545  (mit  P);  BZ  15,  194.  16,  192  (Der 
loolof.  Garten  45,  390t  Böttger;  Bnnden« 
burgift  1904,  289;  Berliner  tierärztliche 
,  Wochenschrift  1904,  682:  Schmaltz;  Omi- 
tbolog.  Monatsschrift  d.  deutschen  Vereins 
z.  Schutze  d.  Vogelwelt  30,  6:  R.  Blasius; 
Naturwi»9enschaftl.  Wochenschrift  20,  59: 
H.  Kolbe). 

Nerrlich.  Paul,  /h\  phil,  Pn-fes^or,  Gym- 
naMal' >l>erlehrer  in  Berlin,  Literarhistoriker 
u.  nUdagog.  Schriftsteller;  ♦Quariteas.VIÜ. 
i>n:  r.Lrlin  IS-  III,  —  KL  26.  920 
(Wj.  27,  42*;  Allgemeine  Ztg.  1904 
Beil.  66;  BZ  16,  193  (Piidagog.  Archiv  n. 
Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschoi« 
Wesens  1905,  193:  C.  L.  Walter). 

NoMel,  Theodor,  Wirkl.  Geheimer  Oberjustiz- 
rat, Senatspräsident  a.  D.;  f  Leipzig  14.  V., 
im  90.  Jahre.  —  Woche  ai,  908;  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  I  Beil.  i. 

NeSler,  Karl  Wilhelm,  Prediger  an  der 
französ.-reforni,  fjemcinde  in  Berlin,  Mit- 
glied d.  Deutschen  Keichstags  u.  prculi. 
Landt.igs  (fortschrittl.);  *  Dttrstell  (Elsaß) 
26.  IX.  1830;  f  Berlin  23.  1.  —  Schönfeld, 
Notizbuch  f.  Reichstagswahk-r i  49:  Voss. 
Ztg.  1904  Nr.  609  Beil.  5. 

Neucrt,  T.udwig,  Schauspieler  u.  Regisseur, 
Sohn  V.  H.ins  N.;  *  München  36.  IV.  1873; 
t  Halberstadt  1.  IV.  —  Neuer  Thcateiw 
almnn.irh  16, 

Neuhaug,  Flona,  schweizerische  Dichterin; 
t  Bern  13.  IX.  —  Illustr.  Z^.  123,  462. 

Neuhöfcr.  Moriz,  Dr.  med.,  \.  hnycr.  Gcnernl- 
arztll.KI.  a.D.;  •München  1821;  |  29.  VII. 
—  Vircbows  Jahresberichte  39,  I,  47$ 
(P.ngel,  mit  L\ 

Neumann,  Josef,  kathol.  Pfarrer  in  .Mündt 
b.  Tite  (Rbeinlande)  u.  «ozialwissenschaftl. 
Schrifl-teller:  *  Pudeldorf  12.  V.  1856: 
t  GroO-Lichtcrfeldc  18.  II.  —  KL  26,  925 
(W). 

Neumeistcr,  Fraiu,  k.  Württemberg,  Kammer- 
musiker a.  D.  in  Stuttgart;  f  daselbst  i  l.  Vi., 
63  Jabre  ah.  —  Monatshefte  fttr  Musik- 
geschichte 37.  98  (LUstner). 

Nick,  Gustav,  /^r./4Ä.,  Direktor  d.  Groflhgi. 
Hofbibliothek  in  Darmstadt,  Historiker, 
Herausgeber  d.  »()uartalblätter  d.  histor. 
Vereins  f.  d.  Großhgt.  Hessen«;  •  Darm- 
stadt 6.  X.  1849;  t  d.nselbst  25.  VI.  — 
KL  26,  929.  27,  42*;  .\llgemeine  Ztg. 
1904  Beil.  144;  Jahrbuch  d.  Deutschen 
Bibliotheken  2,  87.  3,  78;  BZ  15.  196. 
16.  194  <QuartalbliUt4V  d.  histor.  Vereins 
f.  d.  ( lioßli^rt.  Hc<;<=en      455:  E.  Anthes). 

Nickerl,  Ottokar,  Dr.  med.,  erster  Assistent 
an  d.  deutschen  Univcrsilftts-Augenkllnik 
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in  Prag;  *  daselbst  9.  X.  187.1;  t  ebenda 
37.  V.       \  jrcbows  Jahresberichte  39,  I, 

475  (P«g<».  M- 

Nickis'ch-Rosenegk,  Berthnkl  v.,  k.  j.rcuö. 

General  d.  Infanterie  z.D.  ;*  Breslau  2 1 .  IX. 
1836$  t  Liegnits  «6.  XI.  ~  lUustr.  Ztg. 

123,  884;  Woche  IQ04,  2212  (P). 
»Tritt  1854  aU  Jäger  in  d.  6.  Jäger-Bat. 
in  Breslau;  1856  Orfixieispatent,  1864 
Obi'rk'iitii. :  Winli  T  1865  66  Dienst  beim 
Grenadier-Keg.  Nr.  10,  dann  Adjutant  der 
Inspektion  d.  Jüger  u.  Sclilltsen;  1866  in 
d.  Schlacht  b.  Königgrätz;  186S  H.iuiit- 
niann  u.  Kompagniecbef;  1870  b.  d.  Ein- 
schlieBung  v.  Halzbuig,  d.  Vorpostett» 
gerechten  b.  Vitiy  (19.  u.  23.  IX.),  d.  Ein- 
schließung V.  Paris,  den  Gefechten  bei 
Chcvilly  (30.  IX.)  sowie  Tbiais  u.  Che\  illy 
(29.  u.  30.  XI.:  Eisernes  KrMi  11.  Kl.,  be- 
glUckwtinscbcnde  Telegramme  d.kommand. 
Generals  u.  Kronprinzen  Friedrich);  noch 
im  Kriege  2.  Garde-SchUtzen-Bat.  versetzt; 
1872  GetKT.ilst.ibsnffizier  d.  i.  Cirdc-In- 
fantenc-i)ivi:>uui,  im  gleichen  Jahi  beim 
Großen  GcneraUtab,  1873  im  GeneraUtab 
d.  18.  Division  (Befordenmg  /.  Majori, 
1876  im  Generalstab  d.  2.  Gaide-lnf.- 
Division;  1877  zu  Erkundungen  in  BShmcn 
und  im  Krzh;,n.  Osterreich  kominmidiert ; 

1878  b.  Generalstab  d.  III.  Armeekorps; 

1879  Kommandeur  d.  Gaide«SGlilitsen'»Bikt., 
seil  18Ü0  al-  ( )her^tlcutn.;  1884  Oberst 
u.  K,umm:mdeur  d.  3.  ubcrscbles.  Inf. -Reg. 
Nr.  6s  in  Kocel;  1888  als  Generalmajor 
Kommandeur  d.  14.  Iiif.-nrifj.  in  Schwerin; 
1S90  2U  den  üllizicrcn  ä  Ja  mite  der 
Armee  u.  bebufs  Ftthivng  d.  27.  Division 
nncbl'lm  komrajmdiert;  iSgoGenerallemn.; 
1895  Ruhestand;  1896  Charakter  als 
General  d.  Inf.c  —  Loren ten  nacb  d. 

Akten. 

Niesewand,  Fran«  v.,  k.*  preuü.  General- 
major £.  D.;  f  Bonn  23.  XI.  —  Über  Land 
x\.  Meer  93.  289. 

Nippold,  Max,  Dr.Jur,,  Senatsprisident  am 
C>berlandesgericbt  in  I^esdcn;  f  daselbst 
12.  X.,  60  Jahre  alt  —  Über  Land  und 
Meer  93.  138. 

*Nirschl,  Josef,  Dr,  tfuol.,  Domdechant  in 
WUrzburg,  früher  Professor  der  Kirchcn- 
geschidite   an   der   Universität  daselbst; 

•  Durchfurt  (Nicdcrbayem)  24.  11.  1823; 
t  Wtirzburg  17.  L  —  BJ  IX,  169  (F.  Ua- 
(liert). 

Nisc,  Ludwig,  Dr.  phil.,  Privatdozent  für 
semit.  Sprachen  an  d.  Universität  Bonn; 

*  .M.iinz  lt.  1\'.  f  Biinii  3.  II.  — 
Allgemeine  Zig.  1904  Beil.  30;  Chronik 
d.  Rhein.  Friedr.*WiIb.-Untv.  Bonn  29 
(1903).  «»• 


Nitzelberger,  Moriz  Georg,  Jurist  u.  Dichter« 
s.  West,  Moriz. 

NölTi  Viktor,  kaiserl.  deutscher  kommissar. 
Zollamtfvorstcher  in  Windhuk;  ▼  Okaharui 
(Südwestalrika)  3.  IV.  —  Iliustr.  Ztg.  122, 
5SO  (mit  P);  Woche  16,  683  (P). 

Odermann,  Karl  Gustav,  Dr.  phil.,  cheraal. 
Direktor  d.  üffentl.  Handelslehraui>talt  in 
Leipzig;  *  daselbst  9.  V.  1815;  t  Sosnowiee 
12.  II.  —  lllustr.  Ztg.  122,  267;  Haan, 
Sächsisches  Schriftstellerlexik.  244  (mit  W). 

OffimlMMier,  Eduard,  Orgelbauer  in  Delitzsdi 
(Prov.  Saclisen):  f  da<iclb>t  im  Dezember. 
—  Monatshefte  f.  Mu&ikgc&chtchtc  37,  98 
(T..tlstner). 

*Oel8chläger,  Otto  Karl  v.,  Dr.Jur.,  Wirkl. 
Geheimer  Rat,  früher  Präsident  d.  Reichs- 
gerichts in  Leijjzig;  *  Heiligenwalde 
(Preuß.-Holland)  16.  V.  1831 ;  t  Charlotten- 
burg 14.  I.  —  BJ  IX,  321  (A.  Teichmann); 
lllustr.  Ztg.  Nr.  3071  (8.  V.  1902)  mit  P. 

Oppeln-BronikowskI,  Hermann  v.,  General- 
leutnant 7.  D. ;  •  Iserlohn  26.  II.  1826; 
t  Wiesbaden  26.  IX.  —  »Nach  Kadetten- 
korps 1843  Sekondeleutn.  b.  d.  Garde» 
Artilleric-Brig.,  ! 844— 46  '  Artiiieric-  u. 
Ingenieurschule  kommanuicii ;  1S4G  .\rt.- 
Offuier,  «851^53  Keiienverk<lciiln.;  Mai 
1853 — 50  b.  d.  topo'jTapii.  Abt.  d.  Großen 
Generalstabs,  seit  1854  als  Prcmierleiftn.; 
1858  Hauptmann;  demnächst  b.  d.  Ait.- 
Prilfungs-Kommisvion,  1860  v.  Kriegs- 
minist, in  bes.  .Auftrage  nach  Frankreich 
gesendet,  8  Monate  spiter  im  KiMgs- 
ministerium  i.\h\.  f.  Art.-Angelegenhciten) 
verseut;  1863  Major;  Män  1864  in  bes. 
Mission  in  Holstein;  sjAter  x.  Dienst- 
leistung 1).  d.  2.  Art.-Rrig.  kommandiert 
trat  er  1865  z.  3.  Art-Brig.  Uber;  1866  nach 
d.  Kriege  ATt.-Onuier  vom  Platx  in  Mainz, 
al-  M.Klu-r  1R6S  d.  II.  Art.-Div.  über- 
wiesen; 187 1  Kommandeur  d.  hc>.o.  Fcld- 
art.-Reg.  Nr.  11  in  Mains  n.  Oberst;  1870 
als  Befehlshaber  d.  Korpsart.  d.  XI.  Armee- 
korps in  d.  öchUtcht  b.  WOrth;  erhält 
Kommando  Hb.  d.  Art  d.  32.  Inf.-Div. 
(Schlachten  b.  Loigny-Pouprv-,  Orleans, 
Beaugency-Cravant) ;  sp&ter  Komimmdeur 
d.  sitmmtl.  Fuhrp.irks  d.  III.  Armee,  zuletst 
wieder  Kommandeur  seines  Reg.  (Eiserne* 
Kreuz  11.  u.  I.  Kl.);  1872  Kommandeur  d. 
Feldart.-Reg.  Nr.  11  in  Kassel:  1873  tum 
t*tabc  d.  4.  Art.-Inspcktion  z.  In-in.uerUBg 
d.  27.  Div.  u.  d.  II.  bayr.  Amieekorps, 
sowie  i.  I  eilnahme  aii  d.  Kav. -Manövern 
b.  Buxtehude  kommandiert;  1874  an  d. 
.*^|iit7C  der  7.  Feldart. -Ikipade  in  Mün«tpr 
u.  Generalmajor;  1878  Ruhestand  m.  d. 
Charakter  .ils  Gcnerallcutn,«  —  Loren  ten 
nach  Militttcttg» 
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*Oppcnhcimtir,  Zachartai»  liugOj  L>r.Mud., 
gfoflhgl.  bad.  Hofrat,  auBerordentl.  Pro- 

fe?*nr  in  d.  mcdizin.  Fakultät  d.  Universität 
Heidelberg;  •Michclfeld  (Baden)  ».I.  i8?o; 
t  Heidelberg  25.  VI.  -  BJ  IX,  328  (Pagcl); 
Leopold  ina  40,  61;  Allgemeine  1904 
Beil.  144. 

Oppmar,  Max,  Direktor  d.  Stadttheaters  in 

Hanau,    Schauspieler    ( Humorist.  Vitor. 

Charakterrollen)  u.  Rezitator;  *  Mannheim 

16.  VI.  1851 ;  t  Hanau  27,  III,  —  Flöggen, 

Hioj^rapb.  Buhnenlexikon  l,  233;  Neuer 

Theateralraanach  16,  180. 
Orssich  de  Stavetieh,  Katharina  nr&fin, 

geb,  Abel,  Mtinikerin:  Ahi  I.  Katharina. 
Ortenbtirg,    Friedrich   Albrecht  Ludwig 

Franz  Graf  zu ;  •  Muhlhausen  3.  \.  1 83 1 ; 

t  Coburg  30.  VIII.  —  Ootb.  Genealog. 

Hofkalendtr  1905,  i6n. 
Ocser,   Gustav  .\doli>h,  Stadtniusikdircktor 

in  Berlin;  f  daselbst  iS.  II.,  72  Jahre  «lt. 

—  Monatshefte  f.  Musikgeschichte  37,  98 
(Lli$U)er). 

OcUl«*  Ludwig  V.,  k.  preuß.  Generalleut- 
nant z.  D. ;  •  Berlin  jS.  Xf.  1S3S;  t  Char- 
lottenburg 15,  XI.  —  »1853  Avantageur 
im  Reg.  f^arde  du  Cor^>$,  1854  Sekonde- 
leutn.,  1857 — 59  in  d.  Militiir-Kcitschulc 
Schwedt i  1861  Premierleutn.,  1804  Ritt» 
mcister;  nimmt  Teil  an  d.  FeldzQgen  1866 
u.  1S70  (Kisemes  Kreu?  II.  KI.'  ;  1870 
Major;  iSja  etatsinüBiger  ätabsultizier  beim 
I.  mecUenbnrg.  Dragoner-Reg.  Nr.  17  itt 
Ludwi;.J^■lu^E ;  Koinmandeur  des 

Küraäsicr*Kcg.  Küttigin  (Pommcrsche») 
Nr.  9;  1876  Oberstleutn.,  1881  Oberst; 
im  gleichen  I ihre  Kommandeur  d.  Garde- 
ktirassiere,  1884  d.  i4.Kav.-Brig.  in  Düssel- 
dorf; 1886  Generalmajor;  1888  mit  dem 
Charakter      Gcneralleuin.  zur  Disposition.« 

—  Lorenxea  nach  d.  Akten« 
Oestcrit*,   Alfred,   I^mdschaftsmaler  und 

Zeichner;  *  Berlin  ii.XII.  1876;  t  daselbst 
31.  X.  —  Woche  1904.  1942;  Müller- 
Singer,  AUg.  Kttnstlerlexikon  Suppl.  1906, 
224. 

Oesterlen,  Karl,  Schriftsteller  u.  Dichter, 
Besitzer  einer  Gravier-  u.  l'riigeanstalt  in 
Stuttgart;  •  Langenburg  11.  I\'.  1S5O: 
t  Stuttgart  20.  X.  --  KI,  lU.  g^S  (W;. 
42*;  i'ber  Land  \\.  Mcci  mj,  jüo;  All- 
tjemeine  Zi;^.  Hol.  244. 

*Ott,  Karl  Edler  v.,  k.  k.  Ke!:;i«'nin^'irit, 
früher  Direktor  d.  2.  deutschen  Obcrreal- 
sehule  u.  Dozent  d.  Baumechanik  an  der 
deut^rliL'n  Tcchn.  Hor!is>biiIe  in  l'rng, 
Ingenieur;  *  Lhotka  b.  Kiritein  (Mähren) 
18.  IV.  1835;  +  Brünn  «3.  VIII.  —  BJ  IX, 
273  (A.  Birk);  BZ  15,  202  (Korrespondeiu- 
blait.  Amtliche  Zeitscbr.  dc$   k.  steno* 


graphisch.  Instituts  in  Dresden  1904,  334: 

J.  O.  Prazak). 
Ottiliac,  Hennann,  Wirkl.  Geheimer  Obcr- 

regierungsrat  a.  D.;    f  Breslau  1.  VI  iL, 

83  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  607 

He  il.  2  .  HZ  15,  20a  (Berg*  u.  bttttenm&nn. 

Ztg.  1904,  460). 
OCtmanii,  Rudolf,  Dr.  phil.,  Custos  d.  Uni- 

versitätsbibliotlKk  111  Krakau,  Historiker; 

•  Lemberg  1844;  7  Krakau  13.  XIL  — 
—  Allgemeine  Ztg.  1904  Bell.  291;  Mit- 
teilungen d.  (isterreich.  Vereins  f.  Bibliotheks- 
wesen 9  11905).  «20. 

Paasch,  Heinrich,  Marineschriftsteller  in  Ant- 
werpen; •  Dahme  (Hol.-stein)  7.  1.  1835; 
t  20.  III.  -     KL  26,  964  (W).  27,  43'. 

Pabst,  Friedrich,  'Brauer  in  Milwaukee, 
Deutschamerikaner;  f  Mllwaukee  a.  I.  — 

Illustr.  Zt^.  122,  23. 
Fagenütcchcr,   Fritz,    Ih\  med..  Geheimer 

Sanitätsrat,   (Jberarzt   d.  Chirurg.  Abt.  d. 

städt.  Krankenhauses  in  Elberfeld;  t2  7.  VI., 

Ol  Jahre  alt.  —  Virchows  Jahresberichte 

39,  I.  476  (Pagel). 
Pajovits,    Arsa,    Schauspieler;    •  Dresden 

16.  Hl.  1876;  f  19.  III.  im  Harz.  —  Neuer 

Theatenlmanach  16,  179. 
Pallich  von  t'aarburg,  Johann,  lh\  phiL, 

Assistent  am  physikal.  Institut  u.  Leiter  d. 

Meteorol.  Station  an  d.  Universität  Gnu:; 

*  Hatuglia  h.  G-.rz  30.  IV.  1868:  +  Gör/ 

0.  HL  —  Leopuldina  40,  61;  Poggendorfl 
4,  1114  (mit  W). 

Palm,  .Vdolf,  .Schrifts-tcMcr,  pj^eudon.:  siehe 

Mttller-Palm,  Adolf. 
PAppenlielm,  Klemens  Philipp  Friedrich 

Albert  Haupt  Graf  zu,  k.  bayr.  Ke;,'iciunjj^- 

rat  a.  D.;   *  VVurzburg  14.  XU.  1822; 

+  München  to.  XI.  —  Gotb.  Genealog. 

Hnfk.ilender  1905,  VII.  170;  Ulustr.  Ztg. 

»23-  737. 

Pnetz,  (J.,  Wirkl.  Geheimer  Rat.  Exzellens, 

fürstl.  rcuß.  Kammerpriisident ;    f  Schleiz 

1.  .K.,  70  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904 
Nr.  607  Beil.  2 ;  Goth.  Genealog.  Hof  kalender 
1904.  553. 

Paul,  Wilhelm,  Dichter  und  Schriftsteller, 
Pseudonym:  s.  Graff,  Wilhelm  PauL 

Paul  Friedrich  Karl  Alexander  Michael 
Hugo  Herzog  zu  Mecklenburg,  kaiscri. 
deutscher  Leutnant  t.  See ;  *  Schwerin 
12.  V.  1882;  t  Kiel  20.  V.  —  Goth. 
(ienealog.  Hrfk-ikiidcr  1905,  48;  Itlustr. 
Ztg.  122,  797  (.mit  Pj. 

PauUae  Ida  Maria  Olga  Henriette  Katharina 
verw.  Erbgroßherzogin  \on  S.ih'^cn- 
W^eiuiar-Ei>cnach,  geb.  l'un-icssiu  v. 
Sachimi  -  Weimar  -  Ki>cnach ;  *  Stuttgart 
25.  VII.  1852;  t  auf  d.  Reise  von  R^m 
nach  Venedig  in  d.  NuJie  d.  Kisenbahn- 
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Station  Orte  17.  \'.  —  Goth.  Genealog. 
HofkaI«nd<:r  1905,  81;  Illustr.  Ztg.  122, 
77a;  Woche  21,  908  (mit  P). 

Paulus,  Gustav  Oskar.  Mitinhaber  d.  Musik - 
tnstrumentcn6rnia  Emst  P.  m  Markncu- 
kirclien;  t  Leipzig  a6.  V.  —  Monatshefte 
f.  Muvik'.-^'  -  Inclito  37.  no  (I.üstner). 

Pauly-Dcmcl,  Marie,  yeb.  Huber,  Schau- 
spielerin; t  Gruttau  24.  III.  —  Neuer 
TliontcrMlmanarh   16,  i  So. 

i'auwels,  Wiihcim  i'crdinand,  k.  jacJts. 
Geheimer  Hofrat,  Professor  an  d.  Kunst- 
akademie   in    Dresden,  Historienmaler: 

•  Eckeren  bei  Antwerpen  13.  IV.  1830; 
t  Dresden  a6.  IH.  —  Woche  1904,  592 
\P):  Müller-Singer,  Allgemeines  Künstler- 
lexikonS  3,  338,  Suppl.  1906,  229. 

PeehCel,  Theodor,  Schauspieler  (humorist. 
Väter)  am  deutschen  llieater  in  Milwaukec; 

Meuselwita:  4.  11.  1841 ;  f  CbicMgo  4.  IV. 
—  Illustr.  Z^.  132,  642;  Flttggen,  Bio- 
graph. Bühnenlexikon  i,  238;  Neuer 
TheateraJmanach  16,  182. 

Peer,  Ludwig,  k.  württemberig.  Karomer- 
\  irtun-  ;i.  T).  in  Stuttgart;  •  Uscheno  4.  VIII. 
«847;  t  Stuttgart  3.  IX.  —  Neuer  Theater- 
almanach  16,  193. 

Penkcrt,  Oskar,  Dirigent  u.  Musiklduer  in 
Schwandorf  (Oberpfalx);  f  da&elb&t  im 
April.  —  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
37,  99  (I.üstner). 

Poters,    Emil,    ehemal.  Orchestermitgiied ; 

•  Wolfenbüuel  25.  X.  1S39;  f  Braun- 
schwetg  1 1.  II.  —  Neuer  TheateralimuMch 
f6.  178. 

Fctcrs,  Hans  Clemens,  Inhaber  der  Musik- 
instnimentenfabrik  II.  Peters  &  Cie.  in 
Leipzig:  f  »bleibst  29.  I.  —  Monatshefte 
f.  Musikge>clnchte  37,  99  (Lüstner). 

Pezzey,  August,  Kunstmaler  in  Innsbruck; 
f  daselbst  4.  XI«  —  Uluütr.  Ztg.  123,  68i 
(mit  P). 

PÜMgliig,  Cari,  eheraal.  Openi«ftngcr,  dann 

Theaterdirektor;  *  Cassel  12,  I.  1S39; 
y  Rotterdam  12.  V.  —  Monati^bcfte  für 
Musikgeschichte  37,  99  (Ltistner);  Neuer 
riieateralm.anaeli  16,  1S6. 

Pflaum,  Friedrich,  k.  bayr.  Generalmajor 
K.  D.;  *  1847;  f  Ntufriedenheim  b.  Mün- 
chen 8.  V.  -  Attgsburser  Abendztg.  1904, 
Nr.  129  S.  9. 

Philippi,  Luise,  geb.  Kestner,  Witwe  des 
Notars  Dr.  .Xugust  Ph,,  letzte  Enkelin  v. 
Wertbers  Lotte;  *  Hannover  3.  VI.  181 7; 
t  OsterhoLt-Schaimbeck  bei  Bremen,  — 
lllii  tr.  Ztg.  123,  541  (I«  Heilbronner, 
mit  P). 

*PhUlppi,  Rudolf  Amandus,  /Jr.  phil..  Pro- 
fcs-ior  d.  Botanik  u.  Zoologie  an  d.  l'ni- 
versitnt  u.  Direktor  d.  Nationalmuseunis  in 


Santiago  (Chile):  *  Cbarlottenburg  14.  IX. 
1808;  t  Santiago  23.  Vit.  —  BJ  IX,  186 
(V.  Hantxsch");  Leopold  ina  40,  78;  BZ  16, 
206.  17,  207  fRcrichte  cl.  deutschen  botan. 
(«esellschalt  22,  68.  K.  Kcichc;  Abhand- 
lungen u.  Jahresbericht  des  Vereins  fttr 
Naliirkuiide  /ii  Kassel  49,  14  ^  ■  Ph.  Losch); 
\  irchow.^  J. ihres  berichte  39,  I,  476  i^Pagel, 
mit  L). 

•Pichler,  M.\x  Ritter  v,,  k.  k.  Sckti-Tifdief, 
Eisenbabningenieur;  *  Wien  2.  XL  IÄ39; 
t  daselbst  30.  V.  —  BJ  IX,  272  (A.  Birk). 

Piel,  Peter,  k.  Musikdirektor  und  Seniin.u- 
oberlchrer  ni  Bopj)ard,  Kirchenkomponist; 

*  Kessenich  bei  Bonn  12.  VIIL  1835: 
+  Boppard  21.  VIIL  —  RiematinS  866; 
Monatshefte  für  Musikgeschichte  37,  99 
(LOstner);  BZ  is.  2to  (Westdcolsche 
Lehrer/Ig.  1904,  366:  Gregorian.  Rand- 
»cbau  1904,  159:  Schönen). 

Pieper»  Hermann,  Direktor  d.  Zedie  Kon- 
stantin b.  Bochum :  f  Bochum  22.  VU.  — 
Illustr.  Ztg.  123,  132. 
.  Pieper,  J.  ^ex..  k.  preuB.  Geheimer  Ober- 
rcgierungsrat  u.  voriragender  Rat  b.  der 
OberrecbAuogskammer;  f  Potsdam  16.  VII., 
64  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  607 
Beil.  2. 

*Pletin,  Kriedrich,  Dr.  nud.,  Professor,  früher 
kaiserl.  deutscher  Rcgierungsrat  in  Kamerun 
u.  Tanga,  Klimatolog  u.  Tropcnhygieniker ; 

*  Lubochin  (AVesti>reuOen)  15.  IV.  1862; 
t  Schotteck  b.  Bremen  29.  VIIL  —  BJ  IX, 
327  (Pagel):  BZ  15,  211  (Deutsche  Kolo- 
nialztg.  1904  Nr.  y^-.  H.  Zietnann;  Archiv 
für  Schiffs-  und  Trojteahygiene  8,  470: 
Mense). 

Plessing,  IL  iuTich  .\Ifons.  Dr.Jur.,  Senator 
d.  Freien  St.idl  Lübeck;  f  daselbst  22.  XL 

—  !'l)er  Land  u.  Meer  93,  289. 
Pleflner- Welten,    Helene,  Schauspielerin: 

*  Gleiwitz   13.  IL  1866;  t  Wien  S.  \  lU. 

—  Neuer  Theateralmanach  16,  191. 
Pleyer,  F.  Michael,  Mif^ikalienhandler  und 

Komponist;  f  Aussig  an  d.  Elbe  21.  L, 
55  Jshre  alt.  —  Monatshefte  fOr  Musik- 
;,7,  <>o  fLüstncr). 

l^ochhammer,  hamburg.  Generalzolldirektor; 
t  Hamburg  19.  IL,  76  Jahre  alt.  —  Voss. 
Ztg.  1904  Nr.  607  Reil.  2. 

Pockels,  W.,  Dr.  jur.,  Oberbürgermeister 
V.  Braunschweig,  Pitsident  des  bman- 
sclnvei;,'  I  an(!taj,'>;  f  BraUnSChweig  13.  I., 
72  Jahre  alt.  —  Woche  1904,  149  (P); 
BZ  16,  3 IC  (Bmtmschweig.  Magaxin  10, 
23  mit  P). 

Podbertsky,  Josef,  ehcmal.  Schauspieler 
(Väter,  Chargen),  Sänger  u.  ChorfUlirer  des 

Kgl.  Theaters  am  Gärtnerplatz  in  M^iü  1,<  n; 

*  daselbst  3.  VIL  1825:  f  ebenda  17.  \  UK 
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Neuer  Thcatcralmanach  iC,  192; 
Flüggen,  Biograph.  Büluiealexikou  i ,  343. 

Pohluid,  Ferdinand,  Thcatenncister;  *  Berlin 
I.  II,  1840;  t  daäcibst  7.  Vn.  —  Neuer 
Theateralmanach  16,  189. 

Pdlinite,  Luise  Henriette  Albeittne  Auguste 
Karolinc  v.  (Frau  v.  Pöllnitz,  remtählt 
mit  Musikdirektor  Hill  mann),  Schau- 
spielerin am  Deutschen  Theater  7,u  Berlin; 
•  Freistadt  1  Schlesien)  30.  XI.  1836; 
f  Berlin  17,  \  I.  —  Neuer  Theatcnilmanach 
16,  187  (mit  P);  Woche  26,  1132.  1 140 
(P);  Eisenberg,  Großes  biograph.  Lexikon 
d.  Deutschen  HUhne  776;  Gnth.  Genealoj^. 
Taschenbuch  d.  Freibcrrl.  Hauser  1906, 
$66;  Monatshefte  (.  Musikgeschichte  SJ, 
99  (Lti!5tncr). 

Polte,  iicrmann,  Dr.  tluoL,  k.  preuß.  Ge- 
heimer Regierungsrat,  Provin«iaIschulrat  in 
Posen;  f  7.  1.,  6S  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg. 
1905  Nr.  3. 

PMitoppidaa,  Erik,  «weiter  Vorsitsender  d. 
Hamburger  Handelskammer;  f  IfambUfg 
31.  III.  —  Woche  13,  548. 

Porlbeim,  Joseph  v.,  Kunstmllcen,  Grttnder 
d.  Kammennusikvereins  in  Pr.i;:.  >-elbst 
Violonceiliät  ;  f  Prag  %.  IX.,  88  Jahre  alt. 

—  Monatshelte  f.  Musikgeschichte  37,  99 
(1  -üstner). 

Präger,  Euiil  S.  M.,  Herausgeber  d.  »Praxis 
d.  Bienenzucht«,  sowie  Begrtlnder  und 

Leiter  d.  »  Militiir-Musiker-Zlf;.  « ;  *  Beriin 
14.  IV.  184 1 ;  f  Charlottenburg  21.  IX.  — 

—  KL  a6,  lojo.  27,  43*:  Monatshefte 
f.  Miisik^'e>chiilite  37,  99  (Lüstner). 

Pra«toriu6,  Hugo,  Dr.,  Rittmeister  a.  D., 
Rentner  in  Berlin,  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstags  f.  Randow-Greifenhagcn  (wild- 
konservativ); t  '2.  IV.,  69  Jahre  alt.  — 
Voss.  Ztg.  1904  Nr.  607  Beil.  2. 

Pfcatner,  Karl,  k.  k.  RsgicfiiBgmit,  chcmal. 
Supplent  u.  Professor  d.  hrtheren  Mathe- 
matik an  d.  Tcchn.  Hochschule  in  Brünn, 
t  Wien  13.  X.  —  Allgemeine  2tg.  1904 
Beil.  7 

Preumayr,  Keialiuld,  ehcmal.  erster  Kapell- 
meister an  d,  Stadttlieaterti  in  Mainz  und 
Cöln;  •  Glogau  22.  III.  1830;  r  Maiu? 
18.  IX.  —  Neuer  Thcateralmanach  16,  195; 
Monatshefte  fllr  Mtisilcgesehichte  37,  99 
I  Lü-tner). 

l'reufi,  Eduard,  Dr.,  langjalir.  C  hefredakteur 
d.  deutsch-kathol.  Tageblattes  »Amerikac 
in  St.  Louis,  früher  Pri\  atdozcnt  d.  cv.-ui^^el. 
'Theologie  in  Berlin;  *  Königsberg  i.  Pr. 
I.  VIL  183s.  —  Voss,  Z^.  1905  Nr.  7 
Beil.  3;  Kelters  Kathol.  Lileialurkalender 
6,  240. 

Prwoftco,  Heintidi  Prina  v.:  «.Heinrich. 
Prischl,  Friedrich,  Dr.  /ur„  Advokat  in 


Wels  (Oberü^teir.),  Jurist.  Schriftsteller; 
*Gmunden  (Obcrösterr.)  26.  H.  1848; 
t  1 T.  VIII.  —  KL  a6,  1026.  «7,  43*. 

Prittwitz  und  Gaffron,  Emst  v.,  k.  preuß. 
Generalieutoant  2.  D.;  *  Posen  20. 1.  1833; 
t  Karlsruhe  24.  II.  —  Goth.  Genealog. 
T.ischenbuch  der  .Adeligen  Häuser  1906. 
396.  —  »Trat  1851  als  Kanonier  in  d. 
Garde-Art.-Brig. ;  1852—55  Besuch  d.  ver> 
einigten  Art.-  und  Ingenieurschule,  1853 
Offizier;  1861  Premierleutn.;  1864  dem 
Chef  d.  Stabe«  b.  Oberkommando  der 
.illiierten  Armee  Frhrn.  v.  Moltke  über- 
wiesen; 1865  Hauptmann;  im  Feldzug 
1866  Kommandeur  der  ncugebildeten 
4.  reitenden  G-irdcbatterie  (Königgrätz); 
nach  dem  Kriege  Batteriechef  im  Fe!d:irt.- 
Reg.  Nr.  10,  1867  Konipagniechef  im 
Garde-Festungs-.\rt.-Reg.;  im  Kriege  1870 
mit  d.  1.  schweren  Gnrde-Hnttcrie  bei 
St.  Privat  (während  d.  Schlacht  uniarmtc 
ihn  d.  Kommandeur  d.  Art.  d.  Gardekorps, 
Prinz  zu  Hohenlohe,  mit  d.  Worten:  Pritt- 
witz, Sie  haben  Sich  den  Orden  J>0ur  ic 
miriH  verdient!),  bei  Sedan,  d.  Bcschic* 
ßung  V.  Montmedy  vor  Paris,  Le  Botuget 
(Eisernes  Kreuz  11.  u.  1.  Kl.);  anlaSI.  d. 
Anwesenheit  der  deutschen  Trappen  in 
Paris  Plat/mainr  der  feindl.  Hauptstadt, 
gab  am  2.  März  am  Triumphbogen  die 
P^le  aus  u.  brachte  am  Abend  nach 
Ik-endigun^  d.  Zapfenstreichs  d.  Hoch  .luf 
Kaiser  Wilhelm  aus;  1871  Adjutant  d. 
Chef  d.  Alt.,  Prinzen  Karl  von  Pieufien 
(unter  Zuteilung  1872  z.  westflil.  Fcldatt.- 
Keg.  Nr.  7),  1872  M.ijor  u.  persönlicher 
A^utant  des  Prinsen;  1S74  berechtigt  d. 
Sitzungen  der  Art.-PrUfungs-Kommission 
beizuwohnen,  1878  Oberstleutn.;  1879 
Kommandeur  d.  großhgl.  hcss.  Feld.-Ait.- 
Reg.  Nr.  25;  1883  Oberst,  1886  Komman- 
deur d.  7.  Feld.-Art.-Brig.,  1888  GenenU- 
ni.ijor;  24.  lU.  1890  Ruhestand.«  — 
Lorenzen  nach  Militärztg. 

Proksch,  Joseph.  Kl.ivierfabriUant  in  Reichen- 
berg (Bühmen);  f  daselbst  2.  VI.,  58  Jahre 
alt  —  Monatshefte  f.  Musikgeschichte  37, 
99  (Lüstner). 

Puck,  A.  R.,  SlusikschritLiicllcr,  Pseudonym: 
s.  Reiser,  Augtist  Friedrich. 

Pückler  und  Limpurg?,  Kduard  K.irl  Kurt 
Graf,  kaiserl.  deutscher  Stationschef  iu 
Ossinolinge  (nordwestliches  K.-imerun); 
*  Manchen  23.  X.  1875;  t  (gefallen  bei) 
Basso  QUmerun)  22.  1.  -  GoÜi.  GeQe;Uog. 
Hofkalender   190S,   I73«   Woche  1904, 

Purschian,  tjtto,  Direktor  d.  Vereinigten 
Stadttheater  in  CMn,  früher  Schauspieler 
(jugendl.  Helden);  *  Oresden  6.  IL  185$; 


Digitized  by  Google 


87* 


TotcDlikte  1904:  V.  Pa<»ch  —  Küssow. 


88» 


t  Obersulorf  (Allgiu)  28.  VII.  Eisen- 
berg, Clrolics  biograjih.  Lexikon  d.  Deut- 
schen Huhne  794;  Flü^i^en.  liio^raph. 
BUbnenIcxikon  1,  247;  Illustr.  Ztjj.  123, 
160  (Alb.  Droasüug,  mit  P);  Neuer 
Theateralmanach  16,  luu;  MonaUheftc  f. 
Musikgeschichte  .>7,  9')  n.ü~lncri. 

Pusch,  Botho  V.,  k.  preuü.  Obcrprusidiairat 
a.  D.;  t  Berlin  23.  Xü.,  70  Jahre  alt.  — 
Wodic  I9t:>4,  233S. 

Puttkamer,  Heriihard  Heinrich  Aiiulf  v., 
RinergatsbesitzeraufGroB-Nipkaub.  Rosen- 
berg in  WfstprcuOen,  Mitglied  <L  prcuÜ. 
licrretihuuüC!»  al^  \'erlreter  d.  Familie  v. 
Puttkamer,  k.  preuft.  Generalmnjor  a.  D.; 
•  Versin  2.  VIII.  1825;  +  Berlii»  •(;.  MI. 
- —  lUubtr.  Ztg.  yyy;  GutU.  Gencalug. 
Taschenbach  d.  Adeli^n  Häuser  1906,  622. 

Püttner,  Jane,  Dioliterin  in  Vüslau  i  Nicder- 
üsterreich) ;  •  Wien  ^o.  X!.  1865;  t  19.  VI. 
—  KL  a6,  10.11  (W).  27,  43*. 

Pyl,  Karl  Theodor,  Dr.  phil.,  auüerordentl. 
Professor  tl.  Altertumskunde  u.  pommer- 
sehen  Geschichte  an  d.  Universtt&t  Greifs» 
wald,  Historiker.  Kiin-t-  u.  Literaturforscher, 
auch  Dichter;  (ü«if»wald  10.  \l.  1826; 
t  daselbst  14.  XII.  —  Pomroersche  Jahr- 
bücher 6,  3  <M.  Wchrmann  mit  P): 
C'brunik  «I.  Lniv.  Grcifswald  (1904/5), 
2;  KL  26,  io?i  (W).  27,  43*;  vNJlf^enieine 
Ztg.  1904   Heil.  290;  Hriinnuer  5  3,  266. 

Quoos,  Rudolf  Johann  Friedrich,  Kilter- 
gutsbcsitzcr  in  Ober-Brockcndorf  b.  Haynau 
(  Klji  -Ucj!.  Licgnitz),  ehemal.  Mitglied  d. 
Deutschen  Rcichsta^^-  f.  I.ie>,'ii!i/ - H.ivnau 
^natiunallibcral)  u.  d.  Prcul].  Ah^«. ordneten- 
hauses;  *  .Mtklostor  (Kreis  Hum^t)  15.  II. 
iS.'n:  T  \  \\\,  r;.  Hirth,  Deutscher 
Parlament»- Almanacb.  »2.  .\usg,  (1S77), 
212;  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  6o<}  Beil.  5, 

Radlkofer.  Ottn  Ritter  v.,  k.  bayr,  Scint-^- 
Präsident;  f  München  21.111.,  70  Jahre  alt. 

RadzlwUl,  Friedrich  Wilhelm  August  Karl 
Kd:r.ui)(1  NiknJaus  .\nton  FUrst,  Herzog 
V.  .Nicswav,  Grat  v.  Mir,  14.  Ordinal  v. 
Nieswtvl,  ii.Ordinat  v.  Kleck  u.  Dawid» 
jjr.nli'k,  I>nrcli!:iu '!it,  ^!it^:;licd  d.  preuü. 
I  lerrcnh.iuscs,  k.  preuü.  t  iencral  d,  Artillerie 
z.  D.  a  la  miu  d.  1.  Garde- Feldart. -Reg. 
u.  <  icneraladjutant  d.  Deutschen  Kaisers 
u.  König!)  V.  Preuüen;  ♦  ivplitz  31.  VII. 
1S33;  t  Bertin  16.  Xfl.  —  Goih.  Genealog. 
Hof  kniender  1905,  423.  1906,  404.  — 
»1852  Kanonier  iin  Gardu-Art.-Keg.,  1852 
Sekondeleutn.,  Besuch  d.  Art.«  u.  Ingenieur* 
si  luili  ;  I  Ss4  Ari.-Ofli/icr;  J  >;5G  im  Gefolge 
d.  Prinzen  Friedrich  Wilhelm  v.  Preufien 
bei  d.  Krönungsfeierlichkeiten  Alexanders  II. 
in  Mockau:  Sept.  1X57  auf  8  Monate  /. 
Festungs-AU.  d.  3.  Ärt.-Reg.  in  Magde- 


buffj,  1K5S  61  zur  AUg.  Kriegsschule, 
bzw.  Kriegsakademie  kommandiert;  1860 
Preinierleutn.;  1862  als  Hauptm.inn  im 
Großen  Generalstab;  1863  z.  Gener  ilst.ib 
d.  Gardekori>s  verset/t  n.ibm  er  ju  dieser 
Stellung  am  Feldzuge  gegen  Österreich 
teil;  nach  lÜLsein  Ktic^'c  I-IU^claiijutrtnt 
Wilbeloisl.,  in  dessen  personiicUen  Dienste 
er  bis  zum  Tode  d.  Kaisers  blieb:  1866 
Major.  1S69  ( )berstleutn.;  Juli  1H70  in 
Emä  wurde  er  v.  Könige  beauftragt,  dem 
franziis.  Botschafter  Renedetti  Mitteilung  v. 
(1.  TliroiuTiti.irfunf:-  d.  Prinzen  v.  Hohcn- 
zollcrn  zu  machen;  1870  im  Großen  Haupt- 
quartier; 1S71  Oberst,  1876  Generalmajor 
u.  General  It  la  suiic  Sr.  Majestät,  1SS2 
Gencralkutn.,  1885  Generaladjutant;  nach 
dem  Tode  d.  Kaisers  trat  er  in  letzterer 
Kigenschafi  /uin  Kaiser  Friedrich  Uber; 
1SS8  Gcocrol  d.  Inf.,  am  27.  VI.  desselben 
Jahres  z.  Disposition  gestellt  u.  zu  d.  nicht 
ilu'iisttuendon  {Jeneraladjutanicn  Kaiser 
Wilhelms  II.  überführt i  1889  Dienstthd 
General  d.  Art.;  1892  h  la  mite  d. 
I.  (;arde-Feld-Art.-Keg.«  —  Lorenzcn 
nach  Militärztg. 

Rahm,  Otto,  Dr.  med..  Arzt  in  Neuhausen 
am  Rheinfall;  *  Unter-HilKn  25.  VIII.  1866: 
T  3.  IX.  —  Virchows  Jahresberichte  39.  1, 
477  (Pagel);  BZ  16,  2 16  (Correspondenz- 
blatt  f.  Schweizer  Arzte  1905,  57"). 

Rahmcr.  Mcrit/,  Dr.  /•hi'.,  R.ibhiner  in 
Magdtbuii^,  I  Itiau.-gcbci  ü.  »  Jud.  Literatur- 
blatt«; *  Kybnik  (Oberschlesien)  9;  XII. 
1S37:  T  j.  III.  —  KL  26,  1037.  27, 
43*;  P./  14,  233  (^IsraeliU  Wocheiischnlt 

•  3,  "71 

Rahn,  K.»rl.  i)roic<t.  Pastor  d.  .\s;idien- 
kirche  in  Hannover,  Iheolog.  Schnftsteller; 

•  Hameln  36.  V.  1857;  f  Hannover  19.  II. 
—  The«»!.  Jahri'-hericlit  i<j04,  t  246  (Nestle); 
BZ  14,  233  (Kirchl.  Gegenwart  1904,  85. 
ioi.  116;  Oüiries). 

Ramspeck,  Rudolf,  Journalist   u.  PuMi/ist 
Chefredakteur  d.  »Neuen  hes!»iscben  Volks- 
blattes« in  Darmstadt;  *  Friedberg  11. 1. 
1846;  -r  23.  V.  —  KI.  :6    103S.  j;.  4.>*. 

Kapacki-Wamiai  Btunu  v.,  Kapitanleutnant, 
Stadt.  Kurdirekt«»  in  Aachen;  f  daselbst 
«5.  IX.,  33  Jahre  alt.  —  Cbcr  Land  und 

Meer  93,  4b. 
Raphael,  Georg,  Organist  u.  Qiordirigent 

an  St.  Matthäus  in  Berlin;  *  da.sclb&t  1S69: 

f  ebenda  24.  V.  —  Monatshefte  f.  Musik» 

gl  schichte  37,  100  (Ltlstner). 
Rassow,  Friedrich,  Dr.  jur.  honoris  causa, 

Keicbsgerichtsrat  a.  1).,  jurist.  Schriftsteller; 

•  Wolgast  21.  II.  1836;  t  Leipzig  i6.  -Xll. 

Beitrage  7.  Krl&utening  d.  d.  RedltS 
49i  »77  (Eccius). 
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Rathjc,  Willy,  Musikdirektor  in  StaOfurt; 
t  daselbst  im  Oktober,  40  Jahre  alt.  — 
Monatshefte  f.  Musilcgesrltichte  37,  100 

(Lüstner). 

«Ratzel.  Friedrich,  Dr.  phil.t  k.  sÄchs.  Ge- 
heimer Hofnit,  ordeml.  Professor  d.  Erd- 
kunde an  d.  Universität  Leipzig;  *  Karls- 
ruhe 30,  Vni.  1844;  t  Amtnerland  am 
Starnberger  See  9.  VIII.  —  RJ  l\,  144 
(V.  Hantzscb). 

*Ratzenhofcr,  Cif^tav,  '^Psciuli  .n. :  f  lustav 
Ren  ehr  j,  k.  u.  k.  I  eldniarsch.ilk'utn.-int 
a.  I).,  Militärschriftstcller,  Philosoph  u. 
Sozioloj^;  •  Wien  4.  \\\.  1^4.^;  f  an  H«ml 
d.  Dampfers  »Kaiser  Wilhelm  H.«  auf  d. 
Rückreise  von  New  York  nach  Europa 
8.  \.  nj  IX,  289  (L.  Stein):  KL  26, 
1040  (Wj.  27,  43»;  BZ  15,  21S.  16,  216 
(Zukunft  49t  336  u.  Po1it.-anthropo]oe. 
Revue  3,  703:  L.  Gumplowic?;  Die  Wage 
1904  Nr,  52;  Offner;  Ernstes  Wollen  6, 
3>6t  G.  Biedenkapp). 

Rauch,  Jenny,  Schauspielerin  am  Lessing- 
theater in  Berlin;  *  Augsburg  18. 1.  1^78; 
t  Berlin  13.  IV.  —  Neuer  Theateralmanaeh 

16,  183;  Eisenber^.  HrdHis  l.iograph. 
Lexikon  d.  deutschen  Bühne  S05;  Woche 

17.  738  (P). 

Rauch,  Nikolaus  v,,  k.  preuß,  Oberst, 
Kommandeur  d.  29.  Kavallerie-Brigade ; 
f  Stolp  a6.  VII.  —  Voss.  Ztg.  1904 

Xr.  613  Beil.  2. 
Rebiiek,  Joseph,  k.  preuß.  Musikdirektor, 
Kapellmeister  d.  pJiilharmon.  Orchesters 
in  Berlin;  •Prag  7.  II.  1X44;  t  Berlin 
24.  IIF.  —  Riemann  5  917;  Neuer  Theater- 
almanaeh 16,  179;  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte 37,  100  (Ltlstner);  BZ  14,  234 
(Zeitschr.  d.  internationalen  Musikgesell- 
scbaft  1904,  317:   W.  Altmann):  Woche 

1904.  (P) 
Rebsamen,    Heinrich,    CcneraUiirektor  d. 
Lehrerbildungs.instalten      der  Republik 
Mexiko;  *  Krcuzlingen  (Schweix)  8.  II. 

'•'^57;  t  J^l'^P^  (Verarni^l  S  IV.  —  Ilhistr. 
Ztg.  122,  642;  Allgemeine  Ztg.  1904 
Beil.  98. 

Reder  Ritter  von  Schellmann,  Allurt. 
Dr.  med,,  k.  k.  Hofnit,  ehcmal.  Professor 
f.  Dermatologie  an  d.  Universität  in  Wien, 
Privatdozent  f.  theorct.  Chirurgie  an  d. 
Josephsakademie  u.  Präsident  d.  meditin. 
Doktorenkollegiums  daselbst;  *  Ebersdorf 
(Niederösterreirh)  \\.  1826;  f  Wien 
8.  XI.  —  X'irchows  Jahresberichte  39,  1, 
477  (P«Kcl,  L). 

Redtenbachcr,  I  c  i,  Dr.  med.,  Primararzt  d. 
Allgemeinen  Krankenhauses  in  Wien; 
t  daselbst  7.  XI.,  59  Jahre  alt.  —  Virchows 
Jahccabcrichte  39,  I»  477  '5» 
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2 1 9  ( Ärztl.  Centrahtg.  10, 653);  Allgemeine 
Ztg.  1904  Beil.  256. 
Redtwite,  Melchior  Heimann  F^rihen-  v., 

kaiscrl.  deutscher  Konsul  in  Nina;*  14.  IX. 
1845:  t  München  27.  VII.  —  lUustr.  Ztg. 
123,  196;  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 
d.  Freihcrrl.  Hiiuser  1906,  593. 

•Regenstein,  Charlotte  (Psciuloinm ;  Alex- 
ander Köm  er),  Dichterin;  •  .Schwerin 
27.  III.  1835;  t  Hannover  20.  V.  —  BJ 
IX,  302  (V.  Briimnicn  ;  Rrümmer  5  3,  285 
(mit  Wj;  KL  26,  1046  (W).  27",  43*; 
Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen  d.  Feder 
2,  172.  200  (mit  W). 

Reh-Caliga,  Friedrich,  bgl.  anbaltin.  Kammer' 
sfinger,  Operasftnger  am  Hoftheater  in 
Hc^-au  (Hcldentenori ;  *  Darmstadt  26.  XU. 
1858;  t  38.  IX.  —  Eisenberg,  Großes 
biograph.  Lexikon  d.  deutschen  BOhne 
148;  Flüggen,  Biograph.  Buhnenlexikon 
I,  45;  Voss.  Ztg.  1905  .\r.  II  Beil.  ». 

Rehd^r  (auch  Rhediger),  Albrecht  v., 
k.  preuß.  Hauptmann  d.  Landwehr  a.  D., 
Majoratsherr  auf  Striese  (Kreis  Trebniti, 
Schlesien).  Mitglied  d.  preuß.  Abgeordneten- 
hauses (konservativ);  *  -'4,  III.  i^vir; 
t  Striese  3.  \I.  —  illusu.  Ztg.  123,  693; 
Kürschner,  PreuB.  Abgeordnetenhaus  1894, 
'57- 

Reicbenbacher,  Karl,  gioOhgl.  Sachsen- 
Weimar.  Baarat  u,  vortragender  Rat  in 
Weimar;  t  11.  L   —  Vos«.  Ztg.  1905 

Nr.  II  Beil.  i. 

Rcichlin-Meldegg,  Irene  Katharina  Cactlie 
Freiin  v.,  Obersthofmeisterin  d.  Prinzessin 
Ludwig  Fer(!in.nnd  v.  Bayern,  Exzellenz, 
Ehrendanu  d.  k.  bayr.  l'heresienordens; 
•München  24.  VII.  1837:  f  daselbst  13.  III. 
— ■  Gotli.  Genealog.  I'aschenbuch  d.  Frei- 
herrl.  llauser  1905,  632. 

Reimann,  Friedrich,  Dr.,  Redakteur,  lang- 
jiihr.  Vertreter  d.  » Magdchiircjer  Ztg.«  in 
Berlin;  t  14.  VII.,  48  Jahre  alt.  —  \  oss. 
/tg.  1905  Nr.  7  Beil.  2. 

Reimann,  K.ul.  k.  jirLMiO.  M.ischiucnin-pcktnr 
a. D.,  Techniker,  .Mathematiker  u.  Botaniker; 
t  Lina  (OberOsterreich)  26.  X.,  60  Jahre 
alt.  —  l!!n>tr.  Ztg.  123,  653;  BZ  17, 
219  (Annalcn  f.  Gewerbe  u.  Bauwesen 
S6,  69). 

Reimnitz,  Wilhelm  funrad,  Rentner  in 
Guben,  früher  Rittergutsbesitzer  in  Reichers- 
dorf (Kieis  Guben),  Mitglied  d.  preuß. 
Abgeordnetenhauses  (nationallib) ;  *  Guben 
21.  XII.  1843;  t  18.  VIU.  —  Voss.  Ztg. 
1904  Nr.  609  Beil.  5;  KUrschner,  ftenB. 
.\bgcordnetenhaus  1894,  94. 

RetnbOldf  Oswald,  Musikdirektor  in  Zwickau; 
t  daselbst  36.  VUI.,  42  Jahre  alt.  — 
Monatshefte  f.  Musikgescbichte  yjt  100. 


Totenliste  1904:  Rathje  —  Rciiihold. 
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RelMT«  August  Friedrich  (Fscudonytn: 
A.  R.  Puck),  k.  preu6.  Musikdirektor. 

Komponist  u.  Musikschriftsteller  in  llaiger- 
loch  (Hobenxollern),  Redakteur  d.  »Neuen 
Musikztg.c;  ♦  Gammertinß'cn  19.  I.  1840; 
t  Haigcrloch  22.  X.  -  KL  26,  1055  (W); 
Kiemunn  ^  02S;  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte ,^7,  100  (I.üsiner). 

*Rembold,  <  )ttc»,  Dr.  med,  et  chir.,  k.  k. 
Hofiiit,  l'mfc-ssor  d.  Mcdirin  u.  Direktor 
d.  mcduiii.  Klinik  aa  d.  Luivcrsitiit  Graz; 
♦Ofen  10.  II,  1834;  ^  Cnz  3.  IX.  — 
BJ  IX,  327  Tagcl);  BZ  15.  ??i  (Wh- 
teitiiugei)  d.  \  crcins  d.  Arrtc  iii  Mcicnnark 
1904,  313:  Kappitsch). 

Renehr.  r,u-t.iv  Pseudonym),  Scbrirtstcller: 
s.  Ka.tzenhofcr.  t»ustav. 

Renner,  Heinrich,  Publizist  u.  Geograph  in 
(Iroßlichterfcldc  b.  Berlin;  •  Nctimnrkt 
(Scldesien)  15.  IX.  1Ü49;  f  Grolllichter- 
felde  5.  V.  —  KL  »6,  1059.  »7,  43*; 
I  copnldina  4«,  79. 

*'Kettich,  Karl  Loreiu,  Laudächattsmaler; 

*  Gut  Rosenhagen  (Mecklenburg^Schwerin) 
10.  Vi.  1841:  t  LObedc  12.  IX.  ^  BJ 
IX,  168  (J.  Sass>. 

Reofl.  Prinz  Heinrich  XIX.,  Generalleutnant: 
>.  1 1 L-  i  Ii  r  i  0  Ii. 

♦Reuter,  Richard,  k.  preuB.  Regierung^- 
Assessor,  polit.  Schriftsteller,  befreundet 
mit   (1.   l'liili)>()ii?u'ii   Friedrieb  Nict/^clu'; 

*  .München  26.  II.  i^^o\  f  Naumburg  a.  S. 
9.  XII.  —  Bj  IX.  25*  (V.  Mitxschkel. 

Revertera  von  Salandra,  Friedrich  Karl 
Maria  Anton  Graf,  k.  u.  k.  Kilmnierer, 
Gekefaner  Rat  u.  attBcfonlend.  u.  bevolt- 
miditigter  Botschafter  a.  D.,  Mitglied  d. 
Herrenhauses  d.  i>Htcnreich.  Keichsrats 
(konservativ):  •  Lemberg  21.  I.  1827; 
t  Brixen  28.  IV.  —  Goth.  Genealog. 
Taschcnluich  d.  Grafl.  Häuser  1905,  705; 
lllustr,  Ztg.  122,726;  .S.  Hahn,  Reichsrats- 
Alnianach  1 891  92,  87. 

Rey,  Micliaol  Willielm  Huhcrl,  Dr.  iiicJ., 
prakt.  Ar/.l  ui  Aaclien,  i'olitikcr,  Mithcp^niiu]. 
d.  k.ithol.  Fraktion  im  preuO.  I  .uuliaj.;; 

*  Linden  bei  Aacluii  1S16:  <■  Aaclicn 
29.  IX.  —  Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  225; 
Venetchnis  d.  Ilerliner  Universitlltsschriften 

1  Sro —  I  ^  Xr.  3n?4. 

Rhediger,  Albrecht  v,:  s.  Rehdiger. 

Rhyn,  Walther  am,  schweizer.  Oberst  u. 
früherer  Hrigadekommandeur,  zuletzt  Aus- 
hcbungsuliizier  d.  8.  Division;  f  Luzern 
12.  I.,  71  lahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904 
Xr.         Rfil.  2. 

♦Ribarz,  Rudolf,  Professor  an  d.  Kunst- 
gewerbsckulc  d.  k.  k.  tiatcireicb.  Museum 
f.  Kunst   u.  Industrie,  Landschaftsmaler: 

*  Wien  30.  V.  f  daselbst  iz.  IX.  — 
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BJ  IX,  208  (H.  ächmerberj;  Wunbacb, 
Biograph.  Lexikon  d.  KaiscitunM  Öster- 
reich 26,  7:  BZ  17,  221  (Kunst  11.  Kunst- 
bandwcrk  8,  501 :  H.  Fischel;  Österreich. 
Rundschan  1905,  IV,  537). 

Ribbert,  Heinrich,  k.  preuß.  Kommerzienrat, 
westphäl.  Industrieller;  f  Hohenlimburg 
26.  VUl.  —  über  Land  u,  Meer  92,  1 148. 

Rlehter,  Paul  ("^ust.iv,  Direktor  d.  (Gym- 
nasium«: in  Jena,  Philolog  u.  Historiker; 
•Naumburg  29.  VI.  1838;  f  Jena  38.  I. 
—  .Mlgemcinc  /.\^.  1904  Beil.  32;  Eck- 
stein, Xomcnclator  philologorum  472: 
Pökel,  Pbiiul.  SchriftstcIIerlcxikon  226; 
BZ  14,  *37.  15,  222  (Lehrproben  «. 
LehrgHni^o  n»«;  d.  Praxi-;  d.  Gymn.  11. 
Realsch.  llclt  79,  3:  .Sufcrl;  Zf-chr.  d. 
Vereins  f.  thüring.  Geschichte  u.  Alter- 
tumskunde N.  F.  XIV,  I  :  E.  Rosenthal}. 

Richter- Lefensdorf,  Hugo,  Landüchaftsmaler 
in  Berlin;  ♦  T^fensdorf  (Mecklenburg) 
o.  I.  if^54;  T  Ahrenvho.ip  22.  IV.  - 
.Müller  -  Singer,  .Vligcmeincs  KUnstler- 
lexikon  3  4,  64:  Voss.  Ztg.  1905  Xr.  9 

T. 

Richthofen,  Hugo  Samuel  Wilhelm  Louis 
Krdmann  Reginald  Freiherr  t.,  1c.  preufl. 
Wirkl.  Geheimer  Rat.  fUr-t.  lipp.  Kabinett- 
minister  a.  D.,  früher  Überpräsident  r. 
OstpieuOen;  *  Neifle  16.  VIII.  1842; 
■f  Florenz  10.  W .  —  Woche  15,  684.  690 
(Pj;  lllustr.  Ztg.  122,  551 ;  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d,  Freiheirl.  Heuser  1905, 

♦Riegel,  Kranz,  Dr,  med,,  Gebeimer  Mcdiziual- 
rat,  ordend.  Ptofessor  d.  ittneren  Medndn 

u.  Direktor  d.  Medizin.  Klinik  sowie  d. 
Akadem.  Krankenhnu<^es  an  d.  Uoivetsitit 
Gießen;  ♦  Würzbury  9.  IL  1845:  f  Bad 
Ems  26.  VIII.  —  BJ  L\,  330  (G.  Honig- 
mann>;  Leopoldina  40,  74;  Virchows 
Jahresberichte  39.  478  (Pagel,  L);  BZ 
15,  222  (Archiv  f.  Verdauungskrankh.  10, 
449  u.  Wiener  klin.  Wochenschrift  1904, 
1298:  F.  Volhard;  Deutsches  Archiv  f. 
klin.  Medizin  Si,  i :  G.  Sticker;  Heilknmie 

1904,  916  11.  Mcrii/.in.  Wtichc  1904,  300: 
W.  N.  Clcmin;  Wiener  klin.  Rundschau 
tS,  734;  Berliner  klin.  Wochenschrift  1904, 
114.^:  II.  Strauß;  Deutsche  Medizin. 
Wochenschrift  1904,  1542:  A.  Huffmann, 
mit  P:  Mflnchner  Medizin.  Wocliensduift 
1904,  1695;  G.  Honi^^niann). 
Riepenhausen,  F.  J.  (^Pseudon.:  Franz  von 
der  Hable),  kalhol.  Schriftsteller  u. 
Publizist,  Verleiher  und  Redakteur  der 
»Stimiuen  vom  Berge  Kannel«  in  Augs- 
burg; *  Dttderstadt  1849;  f  in  Juni.  — 
KL  36.  1072  (mit  W).  27,  43;  Kciter? 
Kathol.  Literaturkalcnder  6,  252  (mit  WJ. 


TntenKste  2904:  Reiser  ^  Riepenlumsen. 
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Rimely,  Karl  Julius,  k.  Wirkl.  Geheimer 
Rat,  r5m.>knthol.  Bisehof  von  Neusohl  in 

rngarn,   Mit;;lic(i   cl.  im<,'.ir.  n]>cr]i;ui>c^. 

Kirchenhistonker,  ebcmal.  Erzieher  d.  Kxun- 

priiuea    Rudolf  v.   Österreich -Ungam; 

t  Neusohl  13.  I., -79  Jahre  «lt.  —  lUiwtr. 

Ztg.  122,  90. 
Ritter,  Jidtus,  Dr.  fhil.,  Kealpro^ymnasial- 

dircktor   a.    D.    m    Hannover,  [nidaj^og. 

Schriftsteller;  ♦  1.  IV.  1821;  t  17.  IX.  — 

KL  a6,  1076  (mit  W).  27,  43*. 
Robert,  Marie,  ;ieb.  K  reu /.er,  liofopern- 

s&ngerin  a.  D.;  *  Salzburg  11.  III.  1S3Q; 

f  Ulm  7.   1.   —  Neuer  Thcatcralinanach 

16,  176. 

Roch,  (jcorg  Oskar,  Dr.  phil.,  Pastor, 
Direktor  d.  Vereins  f.  innere  Mission  in 
Leipzig;  •  Dresden  29.  IX.  1854»  f  Leip* 
/ig  16.  \'nr.  -  lllustr.  Ztg.  i?;^.  209; 
BZ  15,  223  (Bausteine.  Wochenblatt  f. 
innere  Mis<sion  1904,  147). 

Rechlich.  ntto  Sfadtmu>ikdirekti.r  in 
Zwickau;  v  daselbst  im  April.  —  Monats- 
hefte f.  Musikgeschichte  37,  lOO  (Lllstncr). 

Rodatz,  Hau»,  riL-licimcr  Oberfinanzrat,  v<ir- 
tragender  Hat  im  prcuß.  FiaanuDiui^terium; 
t  Berlin  10.  X.,  47  Jahre  alt.  —  Illuatr. 
Ztg.  123,  571. 

Rodenstein,  Heinrich  Freiherr  l  eberbruck  v.; 
s.  U  eberbruck  v.  Rodebstein. 

Rohlflng,  Friedlich,  Orgelbaumcistcr  in 
Osnabrück;  *  Quakenbrück  (Hannover) 
19.  VL  1833;  f  Osnabrttck  25,  IV.  — 
Monatshefte  f.  Musikgeschichte  37,  100 
(Lfistner). 

*Ro]lett,  Hermann,  Z)r.  phtt.  et  clum.,  Stadt« 

archivar  in  Baden  b.  Wien.  Dichter,  Kunst- 
schriftstellcr  u.  Lokalhistoriker:  *  daselbst 
ao.  VlIL  1819:  t  ebenda  30.  V.  —  BJ  1\, 
aao  (P.  Tausig);  tUustr.  Ztg.  laa,  842 
(mit  P). 

Rollfnfl,  Friedrich  Bernhard,  Professor, 
Pianist  und  Klavierlehrer  in  Dresden; 
•  Goritzhain  (Kgr.  Sachsen)  21,  VII.  1837: 
f  Dresden  14.  IX.  —  Monatshefte  für 
Musikgeschichte  37,  100  (Lüstner). 

Romance,  Franziska  Mtipfdalcn.i,  Schau- 
spielerin: s.  Janauschc  k,  l  anny. 

Romberg»  Maximilian  Konrad  Joseph 
Freiherr  v..  k.  preuü.  Obcricutn.  a.  I)., 
FideikoninaCbesitzer  auf  Brunn  b.  Wuster- 
hausen (Kreis  Rupptn),  ehemal.  Mitglied 
d.  prcuß.  Herrenhnu'^fs,  d.  Konstitut,  und 
ordenü.  Norddeutschen  und  Deutschen 
Reichstages  (konservativ);  *  Brunn  6.  IX. 
1824;  f  daselbst  22.  IX.  -  Goth.C knc.ilof,'. 
Taschenbuch  d.  Freiherr!.  Häuser  1905, 
941;  Schonfeld,  Notisbuch  f.  Reichstags- 
willilerS  16. 

Romeis,  Leonhard,  Professor  d.  Architektur 


an  d.  kgl.  Kunstgcwcrbcschulc  in  München, 
Architekt:  *  HSehstadt  a.  d.  Atsch  13.  \. 
1852;  +  Miinclicn  17.  XI.  —  Deutsche 
tiauxtg.  39,  64.  74  (G.^;  BZ  17,  222 
(Kuiut  u.  iiandwerk  55.  317), 

R5mer,  AUv.mcKr  (Pseudonym),  Dichter: 
s.  Kegenstein,  Charlotte. 

Rdmheld,  Geheimer  Kommersienrat,  Groß- 
industrieller in  Mainz;  +  daselbst  7.  .XL, 
80  Jahre  alt.  —  Über  Land  u.  Meer  93, 
«43- 

Roques,  Cieorg  v.,  k.  preuß.  (•eneralleutnant 
r.  D.;  »Kassel  2Ö.  VII.  1.S33;  f  daselbst 
2.  Xn.  —  » Nach  d.  Kadettenkorps  in 
Kassel  1851  Fähnrich  im  kurhess.  2.  Inf.- 
Reg.;  1851  Sek.-I.cutn..  iS^o  Prcniter- 
leutn.,  1865  Adjutant  d.  2.  Inf.-Brig.:  als 
.Siiklur  1866  im  Feldzuge  gegen  PrcuLicn 
1;  M  ,i-vi.  nach  d.  Kriege  Kintrift  iu  d. 
\  crb.inü  d.  preul3.  Armee  in  d.  ncugebil- 
dete  3.  hess.  lnf.>Reg.  Nr.  82  ;  1867  Ilaupt- 
mnmi  u.  Kompagniechef;  1870  b.  d.  Hc- 
schieüung  v.  Ffalzburg,  b.  Sedan  u.  bei 
d.  Bekgening  Paris  (Eiseraes  Kreuc 
II,  Kl.);  1876  Major:  1K77  etatsmäßi^n r 
ätabsoftizier  d.  pommer.  FUs.-Keg.  Nr.  34 
u.  Kommandeur  d.  1.  Bat  d.  Icteteren, 
1883  des  Seehat.:  i8S'3  '  >herstleutn., 
1887  Oberst,  1889  Inspekteur  der  Marine- 
Inf.,  seit  Nov.  mit  d.  Range  als  Brig.- 
Kommandeur;  1890  (ien.-Majfir  u.  Kom- 
mandeur d.  30.  Inf.-Brig.i  1891  Komman- 
dant von  Magdebtttg,  seit  189,1  mit  dem 
Charakter  als  ( ieneral-Leutnant :  1X1)4  zur 
Disposition. c  —  Lorenseo  nach  den 
Akten. 

Rose,  .Mexander,  Musikalienhändler  und 
Konzertuntemehiner  in  Wien;  f  Klagen" 
furt  ri.  VII.,  46  Jahre  alt  —  Monatshefte 

f.  Musikgeschichte  37,  lOO  (Lüstner). 

Roese,  Karl  v.,  k.  preuO.  (»encralmajor  z.  D.;  ■ 
f  Charlottenburg  28.  IX.,  72  Jahre  all.  — 
Über  Land  u.  Meer  93,  92. 

Rose,  Moritz  (Pseudonym),  Schriftsteller: 
s.  Lilie,  Moritz. 

Roaenberg,  Bruno,  Kammermusiker  a.  D.  in 
Koburg;  j  daselbst  8.  IV.  —  Monatshefte 
f.  Musikgeschichte  37,  100  (Lubttui). 

Rosenow,  Emil,  pol  it.  Schriftsteller  und 
Redakteur,  .luch  Dichter,  Mit-^lied  des 
Deutschen  Reichstags  (.S»)ztal(leuiokrat); 
*  Cöln  a.  Rh.  6.  III.  1871  ;  t  St  l,.meberg 
b.  Berlin  8.  11.  Kürsc  hner,  Deutscher 
Reichstag  1^9«  1903,  304  ^nm  P); 
KL  «5,  tta6  (W).  a6,  41*;  Neuer  llieater- 

:-.!T-:vm  ":h    16,    I  77. 

Koscnroth,  liemrich  v.,  Dr.Jur.,  Präsident 
d.  groBhgJ.  hess.  Verwaltungsgeiichtibofes; 
t  Danastadt  23.  VII.  —  lUustr.  Ztg.  123, 
122, 
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Rosenthal,  I.udwif,'^,  Pr.  med..  Geheimer 
Sai)itilt«r.it,  prakt.  Arzt  in  Berlin:  t  daselbst 
i6.  I.,  75  Jahre  alt  —  Voss.  Ztj;.  30,  i, 

Roessei,  Paul,  C^ebeimer  Oberrej^ierungsrat, 
vort  rn^ander  Rat  im  prenfltschen  Finanimini- 

stetium;  +  Berlin  10.  X.,  47  Jahre  alt.  — 
Voss.  Zt^,  1905  Nr.  007  Beil.  2, 

*Rotht  Arnold,  Hr.  jUr.,  schweizer.  Oberst 
S.  Dm  Gesandter  d.  liidi^cno-isenschafl  in 
Berlin;  *  Teufen  (Kanton  Appenzell)  24.  I. 
1836;  t  Berlin  7.  I\ .  —  BJ  IX,  134 
(W.  Nef »;  Uluslr.  /tg.  \22,  515  (mit  P); 
Woche  1904,  6<»o  (P  , 

Rotter,  Alexander,  kaiserl.  deutM-hcr  Wirkt. 
Geheimer  Adiniralit;U-rat,  vortraijeiider 
Rat  im  Keicli>niarineamt;  f  Bad  Xniiliciin 
25.  V,  —  \■ü^^.  /.i^.  1905  Nr.  Ii  Beil.  1. 

ROckeitt  Leo,  herzo;;!.  sacli>en-meininjf. 
Ökonomicrit,  Sohn  d.  Dichter-  Friedrich 
K,;  v  Meiningen  7.  V.,  7IS  Jahre  alt.  — 
IlluHtr.  Ztg.  133, 773 :  Allgremeinc  Ztg.  1904 
Beil.  ioS. 

*Rixdiger,  Utto,  Dr.  J>hil.,  bamburg.  Ge- 
schichtsforscher und  Dichter;  *  Marien- 
werder 22.  1H43;  +  Ihmtntrg  12.  1,  — 
Bj  IX,  268  (J.  Sass);  BrümmcrS  3,  363, 
554. 

Rudolph,    Kranz,    Dichter    iin«1  Komponi>t 
(Pseudou.j :  s.  S  c  h  a  f  f  g  o  t  s  c  h ,  Krau«  Graf. 
Rndolph,  Kurt,  Schauspieler;  *  Abrensböck 

30.  IX.  iSr.7;  f  lUrlin  13.  IX.  —  Neuer 
Theateralmanach  16,  194. 
Runge,  Friedrieh,  Professor,  Hiiütoriker  und 

Sprachforscher  in  ()>nabrUck:  *  daselbst 
13.  IV.  ii*55;  t  ebenda  2.  II.  —  KL  25, 
1139  (W).  26,  41*:  All;4^emeine  Ztg.  1004 
Beil.  30;  BZ  14,  241  (Mitteilunjjen  des 
Vereins  f.  Geschichte  11.  Landesk.  von 
Osnabrück  28,  1903,  309). 

Sacerdotti,  Lodovico,  Direktor  der  Philhar- 
monie in  Berlin;  f  daselbst  7.  iV„  63  Jahre 
alt  —  Woche  1904,  684. 

Sachse-Hofmeister,  Anna  (geb.  Hofmeister, 
verohel.  Sachse),  k.  prcuß.  Kammersängerin, 
Mitglied  der  Hofoper  in  Berlin  (dramat. 
Siingcrin):  *  Gumpoldskirchen  bei  Wien 
20.  VII.  1852;  +  Berlin  15  \1.  —  Wu.  !io 
1904,  2126  (P);  Gartenlaube  J904  Nr.  50 
(mit  P):  Kiemann  S  976:  Ki^enberg  861; 
Mon.itslieftf  für  Mus!ki;c-riiichte  37,  101 
(I.iistncr,  mit  L»;  Neuer  1  heateralnianach 
17  (mit  P). 

Sachsen:  Maria  l>abclla,  Gemahlin  des 
Prinzen  Johann  Geor^^,  s.  Isabclla. 

SAcbMil- Weimar-Eisenach:  PauHne  Grofi- 
hcrroinn  \  ,  <.  Paul  ine. 

Sachscnhauser,  Tlieodor,  Komponist  iu 
Mlinchen;  *  daselbst  27.  vi.  t866;tebenda 
34.  II.  —  Nfonatfhefte  f.  Musikgeschichte 


37,    101    (I.Ustner);  Fltlggen,  Biognph. 
Bühnenlexikon  1,  365. 
Salier,   Cilly,  Schauspielerin;  t  Mttnchen 

I\  Neuer  ■riieatcraliii.iiKicli  |6.  104. 
Saint-üenois,  Ci  a  b  r  i  e  1  c  Eleonore  Jusephine 
Orftfin  V.,  ^ch.  Gitfin  sn  Stolberg-Stol- 
berg: *  Visk  (Lngarn)  26.  Vlll.  1827; 
t  Baden  bei  Wien  17.  Vill.  -  Goth. 
Genealog.  Hofkalenfkr  1905,  33o:  Goth. 
Genealog.  Taschenbuch  der  GriUI,  Hftaser 

»905.  7*9. 

SalderOf  Alfred  v.,  Geheimer  Regiemngsrat, 

früherer  Poliieidirektor  v.  Charlottenhurg, 
chemal.  Mitglied  d.  preuß.  Abgeordneten- 
hauses (konservativ);  •Potsdam 23. X.  1829; 
t  Charlottenburg  14.  IV.  —  lllustr.  Ztg. 
122,  351. 

^Sallmann,  Carl  Johann  Eru-t  Bernhard, 
Dr.  pkil.y  Pfarrer  in  Kirchbain  i  Keg.-Bei. 
K,i<-cl^  Sprach-  u.  Geschicht>forscher  n. 
l'iidaf,'og;  *  Kiissel  2ü.  I.  1837;  t  Kirch- 
hain 25.  VI.  —  BJ  IX,  160  (Ph.  I^sch); 

KI.    2f\    M  I  7   f  WV 

Salzmann,  Paul  v.,  k.  preuli.  (jenera)leut- 
nant  z.  D.:  f  Condamine  f Monaco)  23.  III. 

—  »1865  KiTionicr  in  d.  6.  Art.-Bri<T., 
1866  .Sekondeleutn.,  nimmt  teil  am  Feid- 
zug  gegen  Österreich;  nach  dem  Kriege 
Art.-  n.  fnj^^oDicur-i  hule ;  im  Keldzuj^'e  1S70 
b.  d.  Belagerung  v.  Paris  leicht  verwundet 
(Eiserne«  Kreus  tt.  KL):  1874  Premier* 
Icutn.:  einli,'e  Zeit  d.irnuf  Adjutant  b.  d. 
2.  Fcldart.-Brig.;  1878  Ilauptmarm  und 
Kompagniechef  in  d.  Front  seines  Reg.; 
1885  Adjutant  d.  3.  Feldart.-lnspcktii>n  in 
Hannover;  1889  al$  Major  z.  Feldart.-Kcg. 
V.  Podbielskt  (Niederschles.)  Nr.  5,  1894 
Oberstleutn.;  1895  etatsmäßiger  St,tb>- 
oftizier  des  Feldart.-Keg.  von  Clausewits 
(Oberschles.)  Nr.  21  in  NeiOe;  1897  Oberst 
u.  Kommandeur  d.  1.  westfal.  Fcldart.- 
Reg.  Nr.  7  in  Wesel,  1899  d.  17.  F'cldart  - 
Brig.  daselbst;  1900  Generalmajor;  am 
200.  Jahrestage  d.  Erhebuni:  1Veufl«BS  1. 
Königreich.  18.  I.  1901,  gc.irieh ;  1901  als 
Generalleutn.z.  Disposition,  «t  —  Lorenzen 
nach  d.  Akten. 

Samter,  jo-^cpli,  Ih-.  med.,  Sanitätsrat,  prakt. 
Arzt  in  Berlin:  f  d.iselbst  im  Herbst,  im 
84.  Jahre.  —  Woche  1904,  i8g8. 

Sandow,  Kmst,  Dr.  p.hil.,  Apr.thekeT: 
•  I.  X.  1846:  f  Lockstedt  bei  Hamburg 
12.  XI.  —  Virchows  Jahresberichte  39,  I, 
478  (PagcfV 

Sandrc,  Emil  Camillo  Walthcr  (Pseudonym: 
Der  lange  l)oktor)iZahnantinMBnchcn, 
\'crf;i-<t.'r  V.  '^fhriffcn  tlhcr  PhiNi<tijihie, 
Jagdsport  und  Zahnheilkunde;  *  Dresden 
5.  VIIL  1863:  t  25.  X.  KL  36,  IUI 
(W).  37.  43*. 
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Sandt,  Max.  KuiiNt-uliriltsteller,  (Jc^  hiUt^- 
fahrer  d.  Kiin>tvercins  f.  Rheinland  und 
Westfalen,  Sckrctiir  d.  Rhein.  ( foethefeiit- 
■ipicle  ni   i)tls<e1d»>rf;      St«»||>  (Pnniniern) 

11.  i.SGo;  t  Dü»Ll<lurl  21.  l.  — 
KZ  26,  112?;  Ulustr.  Zt$r.  1>-V  125. 

SaB.sc,  (Iu>tav  V.,  k.  prcuU.  <  loncralntajor 
z.  D.;  *  .iWlicrslcben  ^7.  IX.  iS;4  ;  r  Herlin 

12.  Iii.  ^  >Nacli  Ke^uch  der  Kndetten- 
■  liiin-er /u  Hot>dan\  u.  Berlin  1S41  Sekonde- 

leuui.  in  d.  4.  Art.-Brig.;  i>S42— 44  Art.- 
u.  Ing«meursehiile:  1R49  im  had.  Peldzu^ 
h.  d.  Kin->»liiicflnnjf  v.  Ra->t  itt  u.  d.  (Ic- 
fcciiten  bei  Oeligiieiiii  ti.  am  Keuerbucli; 
1850  zu  Erkundunffen  nach  Bayern  und 
X'orarlberi^  ki>mm.indiert ;  »cit  l^i^i  drei 
Jalirtr  uuf  d.  Kricg.vncbul« :  1^55  KoinnuiQ- 
denr  d.  Arbeiterabt.  in  Minden;  inewlsehen 
1X5:  l^rcmicrlentn.:  i<*>.S7  Hanptniann, 
1K59  Kumpagnie«  bzw.  battericehvf, 
1K66  Kommandeur  d.  Kolonnen>Abt.:  als 
-i>le!>er  mit  neun  Munitiiin^kolonnen  im 
Keldzugc  gegen  Österreich,  bes.  beteiligt 
an  d.  Schlacht  bei  Kffnigf^rnti: ;  1K66  als 
M:ij(>r  u.  Abt.-Konnnandenr  z.  l'eUiart.'Ke}^. 
Nr.  3;  1S67,  tinter  Einreibung  in  d.  Garde- 
Fe«itungsart.-Kc£j..  als  Art.-Ofliricr  vom  Platz 
nai  h  Wittenber^f ,  1.S70  ( )ber^tleutn.; 
1S70  71  seit  N<i\eniber  al>  K<inn)ian(lcur 
einer  .\bt.  d.  Ma^'deburgcr  Ke»tiin.:,'s.Art.- 
Keg.  Nr.  4  bei  iK-r  I?».  .ii^Luinji  v.  lielfuri 
(Ei>eriic^  Kreuz  II.  11.  I.  Kl.),  .Vpril  I.S71 
Rückkehr  narli  VVittcnl»vi ,  durt  Kuniman- 
denr  der  reitenden  Abt.  Fe  Id. -Art  .-Reg. 
Nr.  6;  1S72  Kommandem  <1l>  I  f Id. -Art. - 
ke;».  Nr.  14;  22.  III.  I.S73  (Jberst;  1S7O 
Koininandetir  der  l.  Fuß- Art.-Brig.  in 
Herlin:  1.S7S  Ceneralmaji<r;  iS7f>  z.  Di^- 
po.iition;  i.SfjO  geadelt.«  —  Lorciizen 
nach  d.  Akten. 

Sattler,  Hubert,  Maler;  *  Sai/hurg  1K17; 
t  W  ien  3.  IV.  —  xVlttüer-Singer,  Allge- 
meine« KttnAtlerlexikon  3  Suppl.  1906,  248; 
Ulustr  '/AK.  122,  527. 

*S«ueflliann,  Heinrieb,   Direktor  d.  Kunst- 
gewerbemujieum«    in    Flenübnrj*-,  Kunst* 
ti-chler    und    Hild-i  hnit/t  r ;  l'len^'burj; 
12.  HI.  1842;  t  da,selbst  3.  .\.  —  BJ 
100  (J.  Sas«). 

*Sauerwcin,  Gcorj;  Juliu-  Ju-imv  l4n<;ui«t; 
•  Haimuver  15.  I.  iiSji;  f  ^'hri.'.tiani.i 
16.  XII.  —  BJ  IX,  224  (Leo  Meyer); 
lllu-tr.  Ztg.  124,  14  (mit  P);  AUgtmieine 
Xtg.  1904  Heil.  294. 

Sayn- Wittgenstein  -  Berleburg,  .VI  brecht 
1^'riedrich  .\ugust  Karl  l.udwijf  Cliristian 
3.  Kürst  zu,  crbl.  Mitglied  d.  preuß.  Herren- 
liau>cs;  *  Berleberg  16.  III.  1834;  •[•  da- 
selbst low  XI.  —  Gotl).  Genciüog.  Hol- 
kidender  1905,  VH.  i8y. 

Biogt.  Jahrbuch  u.  Deutscher  Nekrolog'.  lOi  Od. 


Sayn -Wittg«ll8tetn-i»ayni  .Salisbury  Harriet 
Grtifin.  aus  d.  Hau.se  d.  Lords  l'ig(.'tt  of 

.  Chetwynd:  *  -SrhluQ  Kellyviile  (Irlanth 
7.  IX.  iSi  1  ;  t  München  i.^.  IV.  Goth. 
<  ienealiig.  Ilnfkalender  1905,  loi. 

Sehaaf,  Klise,  Vorkampferin  der  Frauen- 
bcwej^untl,  bc>.  auf  d.  Gebiete  d.  NV,i]>en- 
pflegc;  f  (durch  .Selb^^mord)  Cliarlotten- 
burg  11.  IV.,  im  50.  Jahre.  —  Illuiitr.  Xtg. 
1^2,  551, 

Schachtzabel,  Kubert.  k.  Kamiuenuu.siker 
a.  D.  in  Wie^tbaden,  Flfttiüt;  *  Rohrbach 

fscliw  ir  burj,'- RudKUt.ult)  ^(>.  VI.  1S3.S: 
t  Wiesliadcn  4.  V.  —  .\li)nat,shefte  für 
Mu^^l^geschi^•hte  37,  loi  (Lüstner). 

Schäfer,  Laurenz,  Pnrtnitnialer:  *  l.uftelber^' 
(Kreis  Rheinbachj  5.  Vll,  1840;  f  DUü.svl- 
dorf  14.  X.  —  MuUer>Singer,  Allgemeines 
Küii-rlcrle\ik(in  5  4,  i.Si.   Sup|i!.  i<iof>,  249. 

Schäfer,  Marie,  .^schausjüeierin  am  Schau- 
spielhaus in  Leipzig;  f  Rochlitz  25.  VII., 
iS  Jahre  .ilt.  —  Neucr  Hieatcralmanach 
ib,  190. 

Schaflbr,  Kart  Kitter  v.,  k.  k.  Kontreadmiral 

a.  I).:  T  .Sc^^ana  (Grafschaft  Görz  und 
(iradi'ka)  im  Juni,  J2  Jahre  alt.  —  lUusir. 

Xtg.  12  2,  .SS7. 

Schaffgotsch,  Franz  (jraf  (Pseudonym:  Fnuu 

Rudolph),  Dichter  und  Komponist  zu 
Mall  in  rin.l:  •  3.  IV.  1832;  t  Ibili  13.  V. 

—  Illustr.  Ztg.  122,  772;  Monatshefte  für 

Musikjrcschii  htt*  I??  772  (T.ü«tTicr'i  ;  Gcth. 
Genealog.  1  aschenlnich  der  (irall.  l  iauser 
i'JOS,  7. SO. 

Schaffntt.  Gcorjj,  ebcnial.  Theaterdirektor; 
*  Dannstadt  ly.  VI.  1837;  f  Weimar  1 5.  IV. 

—  Neuer  Theatcnümanaeh  16,  184. 
Scharf,  Alexander,  Heraiisgeber  und  Glaf- 

redakteur  der  »Suttn-  u.  Muntagäztg.«  in 
Wien;  •  Budapest  24.  V.  1834;  fWicn 
4.  NI.  -  '  lai  J.and  u.  Meer  03,  212; 
Rheinbardt,  Biographien  Wiener  Künstler 
u.  Schriftsteller  i,  43S. 

Schauenburg,  Pctct  |c-l-]>1i  l'.ihlM-.ir  .\  1 1.- \ ;  s 
Freiherr  v.,  Gutsbesitzer  ji»  Geudertheim 
(Eltaff),  Mitglied  d.  l>eutschen  Reichstag« 
(wild-klerikal);  *  Straßburg  i.  K.  21.  VI. 
1S28;  f  Geudertheim  19.  VI.  —  Guih. 
Genealog,  Taschenbuch  d.  Freiherrl.  H&nser 
i'KiO.  (>-^    Vo>-.  Ztg.  1904  Nr.  (>oq  Heil.  $. 

Schautflcr,  Franz,  Kummerzienrat,  Direktor 
der  WOrttembei^.  Metallwarenfabrik  in 
Geislingen;  v  <l.iselbst  15.  X,,  51  Jahre 
alt.  —  (  her  I,.uid  u.  Meer  93,  138. 

Schaumburg-Lippe:  Maximilian  Prinz  zu, 
s.  Maxi  in  i  I  ia  n. 

Schedlich,   Paul,  Schnftsteller,  Mit- 

arbeiter d.  »Freisinnigen  Ztg.«  u.  »Voss. 
Ztg.«  \v;ihrend  d.  Kriege  auf  tier  Halkan- 
halbinäcl.  —  Vom.  Ztg.  1905  Nr.  7  Beil.  2. 

d 
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Scheffel,  Karohnc  Kidclia  V.,  Witwe  d. 
Oicbten  Viktor  v.  Soh.,  geb.  Freiin  von 
Malscn:  •  Trieb  (Obcrfr.inketi)  29.  \  IIF. 
1833;  j  Mcraii  17.  Xn.  —  Gutb.  (.ivnealog. 
Taschenbuch  der  Freihcrrl.  Häuser  1904» 
449.  1906,  460;  lUttstr.  Ztg.  ii4,  13 
(J.  P.,  mit  PI. 

Scheie,  Friedrich  Kabod  Freiherr  von, 
k.  preiiU.  Generalleutnant  z.  D.,  voniiil- 

,  Gouverneur  v.  Deutsch^Ostalrika;  *  Berlin 
1$.  IX.  1847;  t  daselbit  20.  VII.  —  Gotb. 
<  icMiciilog.  Tasrhenbuch  d.  Freihcrrl.  MiuisL  r 
1906,  679;  B/  14.  245'  i5>  230  (Militär- 
wticbeDblatt  1904  Nr.  90:  Lorenzen; 
Koloniale  Ztschr.  1904,  311).  —  »Nach 
Besuch  d.  K.idettenkdips  1865  Sckonde- 
Icutn.  im  in;i^'dcl)iirg.  Dr.tgoucrrcg.  Nr.  O; 
186b  im  Mainfeldzug  als  Ordoiuitnzo(ii7ii.-r 
beim  Stabe  der  kumbiniertcn  Division  der 
Iruppcii  in  <l.  I'Ubhenogtttniern ;  1867  f. 
3.  (iarde-l'lanen-Kcg.  versetzt;  im  Keldzug 
1^70  7  r  nr(if>nnnn/ofti/ier  des  Prinzen 
Albrcchi  V.  Picuüen,  er^itattetc  1111  Beginn 
(I.  Krieges  äußerst  wicbtige  Meldung  Ober 
d.  Vormarsch  d.  Tnippen  v.  Reims  {jej»en 
Metz,  nahm  teil  an  verschiedenen  Schlachten 
u.  Gefechten  (Etsemes  Kreut  II.  Kl.);  1872 
Premierleutn.  u.  Adjiitnnt  h.  rl.  t.  » inrdc- 
Kuv.-Brig.,  al»  solcher  iJ>75  Rittmeister; 
1877  Eskmdronchef  im  2.  hannov.  Dragoner- 
Reg.  Nr.  16;  1879  unter  Stellung  <i  /a 
suiU  d,  letzteren  Reg.  personl.  Adjutant  d. 
Primen  Albrecbt  v.  PreuBen,  18S4  unter 
1 'l)crrülining  zu  den  Adjut;nitiir<iffl/icreii 
•Major;  1H87  v.  ü.  Dienststellung  entbunden 
u.  d.  t.  brandenburg.  Ulanen-Reg.  Kr.  3 
aggregii-rt  ii.  iSSS  :iK  et;iiMiii\ßi;,Hi  St;ibs- 
oftixicr  in  dieses  Kcg.  einrangiert,  1890 
Obentleutn.;  im  gleichen  Jahre  Komman» 
deur  d.  rhein.  L'lancn-Rcg,  Nr.  7;  1891 
als  Chef  d.  Kav.-Abt.  in  d.  Kriegsmiutst. 
versetzt;  1K02  auf  6  Monate  als  Stellver- 
treter d.  ( iouveriieurs  v.  l)eutscb-Or>t.'\frika 
kommandiert,  1893  Ober?it  u.  unter  Be- 
lassung  in  s.  Kommando  h  la  milt  des 
Kriegsminist.  gestellt,  1893  wirklicher 
Gouverneur  v.  Dcutsch-Ostafrika  unter 
Stellung  zu  den  Offizieren  Ii  la  suite  der 
Armee;  mit  d.  Funktionen  d,  Komman- 
deurs d.  tlcut^rh-ostafrikani'schcn  Schutz- 
truppe betraut,  erwarb  er  sich  liohc  Ver- 
liicnste  durch  d.  Expedition  am  Kiliroand- 
ilscharo  u.  gegen  d.  Wahehe  ((^rden  poitr 
U  mirite);  1895  von  s.  Stellung  in  üst- 
afrika  enthoben,  erhUt  er,  zum  kaiserl. 
FlUgcladjutiint  «.-mannt,  den  R.inj,'-  eine»- 
Hrig.-Komm.n\<U  urs  11.  trat  189b  an  d. 
Spitze  d.  3.  ( turde-Kav.-Brig.  in  Potsdam; 
I S97  ( icneralmajor ;  1 8')«)  intt  Wahrnehmung 
d.  Gc.<^cluiftc  d.  ln$ipektcurs  d.  3.  Kav.- 


Inspvktion  MüUüter  i.  W.  beauttragi;  1900 
<»«ieralleutn.  und  Kav.-In^^pekteur;  1901 
Kommaiideitr   d.    tC).  Hivi-ian    in  Trier; 

1903  (iuuvcrneur  v.  Mainz,  dann  unter 
Stellung  X.  DisposRloii  Uouvcmeur  de« 
liivrdidcnh:ui-c^  in  Berlin. <  -^Lorenzen 
nach  Militürwuchenblatt. 

Sdiell,  Ferdinand,  Musikdirektor  in  Altdorf 
(Schweiz);  f  daselbst  12.  .\.,  33  Jahre  alt. 

—  Monatshefte  f.  Musikgeschichte  37,  101 
<Lastner>. 

*Schell,  W  Ii  !i  e  I  in  Joseph  Friedrich  Nikolaus, 
Dr.  ^hii.,  (ieheimer  Hofrat,  ordentl.  Pro- 
fessor a.  D.  d.  theoret.  Mechanik  imd 

synthet.  (icometric  an  der  Tcthn.  lioih- 
schule  in  Karlsruhe;  •  Fulda  31.  X.  1826; 
t  Karlsruhe  13.  II.  —  BJ  IX.  160  (Ph. 
Losch);  I.eopoldina  40.  39;  BZ  16.  22<i. 
'7-  -3"  (Jahresbericht  der  Deutschen 
Mathematiker- Vereinigung  14.  113:  J.  l-ü- 
rath,  14.  394:  llatzidakis);  Leopoldina 
40.  30:  Mic^Lineine  Ztg.  i')04  Beil.  37. 
Schelling,  K.ul  v..  Dr.  jur..  lixzcllenz, 
früherer  Kcgieningspräsident  von  Mittel» 
franken;  t  Mum  hen  l8.  IV..  ÖO  Jahre  alt. 

—  Woche  17,  730.  738  (P). 
Scherer,  Johann  Kgid.  Dr.  Jur.,  k.  k.  Re- 

jieninpsrnt.  K;ui/Ieidirektor  i.  R.  d.  dei:t- 
schen  Lniversitsit  Prag,  Rechtsbistonkcr ; 
*  Prag  38.  IX.  1844 ;  f  daselbst  im  August. 

—  Kl,  26.  1144  iW).  27.  43*;  Allge* 
meine  Ztg.  19U4  Beil.  192. 

Schering,  Forstmeister,  ehemal.  Professor  d. 
Mathematik  u.  Geodäsie  in  der  Forst- 
akademie zu  München;  f  (icnthin  im 
Oktober.  70  Jahre  alt.  —  Allgemeine  Ztg. 

1904  Beil.  BZ  15,  230  (Allgemeine 
Forst-  u.  Jagdztg.  1904,  447). 

Scheu,  Joseph,  Komponist  (bes.  v.  Mllnner- 
chören),  .Mitbegründer  des  >i-ttrreii,  lusi!iei\ 
Miuikerbundes  u.  d.  »Musikcrztg. «;  *  Wien 
15.  IX.  1841 ;  t  daselbst  12.  X.  —  Illustr. 
Ztg.  123.  603;  Rheinhardt,  Biographien 
Wiener  Künstler  u.  Schriftsteller  1.  580; 
BZ  15.  230  (Die  Wage  1904  Nr,  43: 
A.  Krtsmany);  Monatshefte  Dir  Musik- 
geschichte 37,  101  (Lllstner). 

Schild,  Fnutz,  Domkaplan  u!  Organist  an  d. 
Kathedrale  zu  Solothum.  Herausgeber  d. 
kir«  licnimi^il>nl.  Ztschr.  »DerChorw&chter«; 
r  Si)lotluun  5.  III.,  34  Jahre  alt.  —  Monat— 
liiftL  f.  Musikgeschichte  37,  loi  (Lttstner). 

Schill,  Karl  v.,  k.  Württemberg.  General- 
leutnant z.  D.;  *  l.udwigsburg  9.  VII.  1843; 
t  Stuttgart  13.  VIII.  —  » 1858  freiwill« 
m  (Iii-  württetnherj;.  Armee  eingetreten. 
i8t>3  Ingenicuroffuier.  i866  Oberleutn., 
im  Feldcug  gegen  PreuBen  im  Avan^arden- 
ßrUckenzug  d.  Pionierkorps;  auch  1870  7t 
b.  d.  Pootonierkom]>agnie  (Eisernes  Kieuz 
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II.  K\.j.  d  um  Hauptmann  11.  Koinpajfnie- 
chef  Uli  l'ionicrbat.  Nr.  »3;  1X77  unter 
Stellung  a  la  tuUe  d.  Batiül]on>  preuU. 
Injfcnicurdicnst  ktunTiirindiert ;  iSSj  Mninr 
u.  d.  Kortifikation  in  lim  zugeteilt;  188(1 
Inifeoiettr-Offlxier  vom  Hats  in  Ktttiigsbeiif 
i.  Pr.;  18H7  Bataillon>»-K(immindci!r  im 
EiMinbahn-Keg. ;  1888  Komiuundcur  der 
Luftscfaiffer^Abt.  im  {gleichen  Re|;.;  1890 
Oberstleutn..  nm  1.  April  d.  Jahres  mit  d. 
Fuhrung,  dann  d.  Kommando  d.  Eisenbuhn- 
Re^.  Nr.  l  betntrt;  i8()9  Oberst  u.  penMtnI. 
Adel;  1895  In>in.kti.-iir  d.  3.  Inpi-nicur- 
Inspektion  in  ÜtraQburg  i.  E.;  1896  (k-nenü- 
major  u.  Inspekteur  d.  2.  Pionier>liispektion 
in  Mainz;  1899  ( ienemlleutn.  u.  Stellun;^'' 
X.  D.«.  —  Lorenzen  nach  MUitäntg. 
Sehladter,  Louis,  ehemal.  Theaterdirektor: 

•  Hamburg  4.  I.  iS^5;  +  Dessau  21.  VIII. 

—  Neuer  TheatcriUinanarh  16,  192. 
*Schinner,  Johann  Theodor.   Dr.  Jut\, 

<»eheimer  Justizmt,  ordenti.  Professor  des 
rrtm.  Rechts  an  d.  l  niven«ität  Künijfsberjr 
i.  Pr.;  •  Hreslau  15.  V,  1827;  t  Blanken* 
bürg  am  Harz  1.  IV.  BJ  IN.  258 
(A.  Teichmann). 
*Schirrmacher.  Friedrii  h  Wilhcbn,  Dr.fhii., 
Krdcntl.  Professor  d.  ( ii.M  l lichte,  nirektor 
d.  histor.  Seminar-  11.  d.  Mliii/kahinctt^  -i 
Oberbibliotheknr  un  d.  l'niversität  Kostock; 

•  Danzi«:  a8.  IV.  l8»4;  f  Rostock  19.  VI. 

—  BJ  76  (A.  Vorberg);  Illustr.  Ztg. 
132,  970  {{(„  mit  P);  Histor.  Vicrtcijaiirs- 
ichrift  1904,  454  (B.  Schlfer). 

SchkOpp,  «Hti.  Bernhard  v.,  k.  prcuß. 
(«eneiäl  d.  Infanterie  z.  D.;  *  PolUen  (Kreiü 
Ahgermflnde)  5.  II.  1817 ;  f  Wiesbaden  8.  X. 

—  fjoth.  flenealog.  'laschenbiuh  dir 
Adeligen  Il&us«r  1906,  696.  —  »1840 
A«-anta|reur  im  13.  Inf. -Reg.;  1841  Sekonde- 
lentn.  im  37.  Inf.-Keg.  in  Luxemburg, 
1847  s.  35.  Inf.-Kcg.  versetzt  u.  1848  d. 
Oetieralkommando  d.  VIII.  Armeekorps 
aU  Adjiitiiu  ülierwiescn  1  1S49  Premicr- 
leutn,,  1852  Hauptmann  im  36.  Inf.-Ke^;., 

1856  Kompagniechef  im  35.  Inf.-Reg.); 

1857  zum  fJroßen  (»eneralstab,  1858  zum 
(ieneralstab  d.  11.  Div.  in  Breslau;  185K 
Major;  1 860  Bat.-Kommandeur  im  3.  posen* 
>chen  Inf.-Reg.  Nr.  58;  demnächst  ( >berst- 
ieutnant:  1864  al>  Chef  d.  Abt,  f.  d.  Be- 
kleidungs-,  FeUlcquipa^e-  u.  Irain-Ange- 
legenheiten  z.  Kriegsministerium  \ ersetzt: 
1S65  Oberst;  lici  d.  Mobihnachung 

z.  Küuuuundcur  des  aus  d.  vierten  ha- 
taillcmen  d.  Regimenter  a,  9,  14,  41  und 
61  gebildeten  kombinierten  pommcr. 
Rcscrve-Inf.-Reg.  ernannt,  nahm  er  im 
Verbände  d.  II.  Reservearmcekotps  am 
Fetdsugc  gcfen  Ötteneich  teil  u,  trat  nach 


Beendigun;;  «I,  Krieges  in  -,  Kriodcns- 
>tenung  im  Kriegsministenum  ^curück: 
1867  Kommandeur  d.  6.  rhein.  Inf.-Reg. 
V'r.  68  in  Koblenz,  i86q  als  ( iencralmajor 
d.  44.  Inl.-Brig.  in  Kassel ;  an  ihrer  Spiuc 
im  fmuflsischen  Kriege  1870  in  d.  Schlacht 
b.  Wörth;  spivfer  Knminandoiir  d.  22.  Inf.- 
Div.  (Sehlacht  b.  Sedan),  darauf  d.  3 1.  Inf.- 
Div.  (Belagerang  von  Paris,  Ausfall«» 
),'efechte  b.  Mont  Mesly  u.  a.),  dann  wieder 
d.  23.  lnl.-l>iv.;  1871  Kommandeur  der 
37.  Inf.-Div.  in  Dlliiseldorf.  1873  d.  3t. 

in   Straßhnrt,':    demnächst  fiencral- 
leutn.,  1878  (Gouverneur  von  Straflburg. 
r88T  «Is  (vcneml  d.  Inf.  z.  Disposition.« 
r  II  renzcn  nacli  Militärwochcnbluti. 
SchUgintweilt  Emil,  Dr.,  k.  bayr.  Kegieiungs* 
tat,  Bezirksamtmann  in  ^weibrOcken,  Indiit ; 

•  Mtinchen  7.  VII.  18^,5;  +  Zweibrtlckeii 
20.  \.  KI.  26,  1154.  27,  43*;  All- 
gemeine Ztg.  1904  Beil.  243;  Illustr. /tg. 
123,  650  <mit  P»;  Gartenlaube  1904  Xr.  45 
(mit  P);  BZ  16,  234  il).  Rundschau  f. 
Geographie  u.  j^tatistik  1905,  182  ). 

Schleicher,  Ferdinand,  Konzertmeister  d. 
i'hilharmon.  Gesellschaft  in  Bremen;  *  Wild- 
stein b.  Eger  II.  XII.  1873;  f  Bremen 
t.  XII.  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
37,  101  (I.Ustner^. 

.Schletterer,  Hortensia,  geb.  Zirges,  Gattm 
des  f  Kapellmeisters  Hans  Sehl.,  Violin« 
virtuosin;  •  19.  III.  iS.^o;  t  \  t<T>hurg 
26.  II.  —  Kiemann  i  1005;  Monatshefte  f. 
Musikgeschichte  37,  101  (LBsliier). 

Schlieffen.  V.u»L-r\  l.eo  Oskar  Graf  v..  Herr 
auf  Wtoska,    k.    pieufl.    Oberst  z. 

•  Magdeburg  8.  II.  1834;  f  Wioska  (Kreis 
Bonist)  9.  IX,  Colli  Gencnlog.  l  aichen« 
buch  d.  Gran.  Häuser  1905,  764. 

Schlitz,  Josef,  Rrauereibesitser  in  Mtlwaukee. 

—   Illustr.  Ztg.   121.  737  (mit  P). 
Schlosser,  Paul,  I  bcateragcnt  u.  artist,  Leiter 

d.  Eden-Theaten   in   Strafiburg   i.  B4 

•  24.  I.  1.S4S:  ;■  Badcn-HadoM  :'3.  VH.  — 
Neuer  I  heatcralm.nnach  lO,  ic)o. 

^S^iumprecht,  Rupert,  .Xvlograph ;  *  Mün- 
chen 24,  III.  1854;  +  daselbst?.  VIIL 
BJ  IX,  204  (11  Holland). 

Sdilttter,  Bürgermeister  v.  Norderney,  Voi^ 
sitzender  d.  Nordseebaderverbande^; 
t  IG.  IX.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  611 
Beil.  3. 

Schmidt,  All)ert  Schriftsteller,  Mitglied  d. 
Deutschen    Reichstags  iSozialdcmoknU); 

•  Magdeburg  2,  III.  1858;  +  Bielefeld 
16.  X,  Voss.  Ztg.  1904  Nr,  607  Beil.  3; 
Kürschner,  Dctitscher  Reichstag  1898 — 
1903,  127  unii  P). 

Sebmldt,  Clemens  Gottlob,  /V.  tfuol.,  Ober- 
konsistorialiat  in  Dresden;  *  Kaditz  1.  VllL 
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ih27:  T  I)ic>dcu  2.  IX.  —  lilustr.  Ztg.  123, 
.^.^9:  Haan.  Sächs.  Sctiiiftstdlerlcxikon 

Schmidt,  Friidnch  Williclm,  /^r.  phil..  » >ber» 
üchiilnit,  Direktor  il.  Hymnnuium  Curolintim 
in  Nvustrclitz;  *  Kayna  )>,  Zeit/  S.  \.  1.S21 ; 
T  Nciistrelit/  \,\.  Vlü.  Kckstom  .Xiw«?«- 
(i<\tor  philcloi^oruiH  50S;  P.»kcl,  IMiiloloj;, 
SL-hriftstfllcrlcxikon  245;  l  bcr  Land  u. 
Meer         1 1O7. 

Schmidt,  Miiniii.  M.iuptlcfirfr  nn  St.  Marga- 
rethen 111  >Lh]c^wig,  liuiiier  u.  Kompimisi; 
^  Schleswig  im  Mifi.  —  Monatshefte  f. 
Mii-  1        Li.  htc         im  (l.Usiiier). 

Schmii  von  Tuvera,  Krn!>t.  Dr.,  cbcmal. 
Österreich.  Gesandter  in  Washington ;  f  Wien 
5.  XI.,  65  Jahre  all.  -  Über  Land  u. 
Meer  93,  aia. 

S«hnapp«uf,  Hemhard,   Reisebegleiter  d. 

.  Konipoiiistt  Ti  Kifhard  W.igncr;  f  Hairellth 
13.  111.       Woclic  1904,  504. 

Schnapper-Arndt»  Goitlieb.  Dr.oeeon.fmhL^ 
Dozent  nii  c{.  Akadcmir  ('.  Sozial-  u. 
Ii:uidd&wis!>cpschaftcu  in  l-'rankiurt  a.  M., 
XationalAkonom,     auch  Bj^meforscher; 

*  IVaiikfurt  a.  M.  2.  X.  iJ<46;  f  ebenda 
2.  III.  — KL  20.  1179  (W).  27,  43*;  All- 
{remeine  Ztjr.  1004  Bctl.  54;  lUustr.  Ztg. 

Schneider,  AJbcrt,  Dr.Jur,,  ordentl.  Professor 
d.'  rf}ni.  Rechts  an  d.  L'nirersittt  Zürich ; 

*  Kiesbach  (Kanton  Zürich)  17.  XII.  18.^6; 
+  Zürich  20.  IV.  -  KL  26,  1181  (W). 
27.  43*;  HZ  15,  233  (Ztschr.  f.  schweiter. 
Recht  45>  1904:  X'erhandi.  d.  ichweixer. 
Jurisicnvereins  S.  379). 

^Schneider,  Heinrich  Justus  Joseph,  Cc- 
heiiner  .Sanitätsrat,  prakt.  .\rzt  u.  Direktor  d. 
I  .andkrankenhauscs  in  Ftitd.i.  aiuli  T.okal- 
historiker  u.  Erschlielicr  d.  Wumgeiurges; 
•Fulda  15.  II.  1842;  f  daselbst  8.  IV. 

BJ   I.X.   f.t     Ph.  Lok-!.). 
Schneider,  l'hili|)p,  k.  preuü.  «fcnerahnajor, 
Kommandeur  d.  21.  Feldart.-Brig.;  f  Frank- 
Turt  a.  M.  24.  XI.  —  Cbcr  I^d  u.  Meer 
93,  289. 

Sdmorr  von  CftroltHeld,  Malwtne,  geb. 

Garrigues,  (ieniahlin  «f.  W'af^ncrsängers 
Ludwig  Sehn.  v.  C.,  Opcmsiingcrin  (die 
erste  Isolde  in  R.  Wagners  »Tristan  u. 
Isolde "i:  Kopenhagen  7  XII.  1^25; 
f  Karlsruhe  8.  11.  —  Neuer  I  hcatcralma- 
nach  16,  178:  Eisenbn^,  Großes  biograph. 
Lexik''!)  <1.  I")i  ut>>  lu  II  Hilhne  9'»2;  Flüggen, 
Biograph.  Buhjienlcxikon  1,  276;  BZ  14, 
249  (Neue  Musikztg.  1904  Nr.  ii: 
I'.  Schweikerti 

Schpmann>  Wirkl.  (Jeheimcr  Hat,  Kxjieiien«, 
Pr&stdcnt  d.  Oberlandesgerichts  u.  d.  Ober» 

.  kirchcnrat-  in  f  >ldenburg;  t  daselbst  34.  I. 

.  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  1  Beil.  X, 


Schöneck,  Rudolph,  k.  Musikdirektor  u. 
Thcateiha|iellmeister  in  Elbing,  Jugend- 
fieund  Richard  Wagners:  +  Elbing  15.  I., 
75  Jahre  alu  —  Neuer  rheateralmanack 
it>.  177;  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
37,  101  tl.üstner). 

Schönfcld,  Klisabclh  (iräfin  v.,  geb.  Griifin 
Fe»tctics  V.  To  Ina,  (Jeheirorats>Fiau  u. 
Oberhofmeisterin  d.  Ensherxogin  Maria 
Teresa  v.  Asterreich,  geb.  Prinzessin  v, 
l'ortugal,  k.  u.  k.  r.ü.isid.inie  u.  Slcrii- 
kreu/ordensdanie;  *  Ofen  30.  VI.  1832; 
•^  Wien  I  ?  III.  l  loth.  denealog.  TaMchen* 
buch  d.  (.iratl.  Häuser  1903,  776. 

ScbSnthiUer,  Franc,  Bildhauer;  *  Neusiedl 
b.    (»rafenstein    1  NicdcrJUterreich »    2i  I 
1S21;  t  Grafenstein  27.  \ll.  Iliustr. 
Ztg.  124,  9;  Wunbach.  Biograph.  Lexikon 
<!    Kaiser!.  Österreich  31,  172. 

Schottenhalm,  Julius,  Professor  an  d.  lluk- 
indnstrie-FachscbuIe  in  Villaeb,  Bildhauer; 
f  3.  \"II.      Vn-s.  Vx-^.  i'Ki^  Nr.  .)  Heil.  i. 

Schrauf,  Karl,  Dr.  phiL^  päpstl.  Hausprülal, 
k.  k.  Sektionsrat  im  Hans-,  Hof-  u.  Staats* 
arcliiv  u.  .\rchivar  d.  Iniversitüt  Wien. 
Historiker;  •Wien  ii.  I.  1 8  ^ :  f  daselbst 
9.  X.   -  KL  26.  I20I  (W).  27.  4.^*. 

Schröder,  Helene,  Ojk ni-angcrin  am  Stadt- 
theater in  Frankfun  a.  M.;  t  daselbst 
23.  IX.,  2  1  Jahre  alt  —  Neuer  Theater» 
ahnaiiacli  16  197;  Monatshefte  f.  Mustk« 
geschickte  37,  102  (LUäUierl. 

Schröter,  Wilhelm  (» WinterschrBterc), 
Landschaftsmaler  (bes.  v.  Winterlaiui- 
schafteni  in  Karlsruhe;  *  Dessau  24.  II. 
i<S49;  t  16.  I.  MüUer-.Singer,  All- 
gemeines KUnstlerlexikon  3  4,  220  u.  .Suppl. 
1906,  236;  Voss.  Ztg.  IQ05  \r.  q  Ht  tl.  2. 

Schrott,  Joseph.  Violonctlli>t.  .\lu>iktiiiektur 
u.  Inhaber  eines  Musikinstitutes  in  Ikid« 
wci-:  T  daselbst  4.  N'III.,  fiS  Jahre  .alt. 
Monatshefte   f.  Musikgeschichte    .17,  102 
(I.Ustner). 

Schubert,  Kiuma  Ilarfenvirtuosin;  t  Wien 
23.  V.,  29  Jahre  alt.  Monat»befle  f. 
Musikgeschichte  37,  102  (Lüstner). 

"^Schübler,  Adolf  v.,  kaiserl.  deutscher  CJc- 
heimer  Kcgicrungsrat  a.  D.,  Eisenbahn- 
Ingenieur;  *  Stuttgart  20.  VIL  1829: 
t  daselbst  14.  I.  -   T^J  IX.  1 A.  nir'.i. 

Schucb,  Adolf,  k.  prculi.  Generalmajor  u. 
Kommandeur  d.  11.  Feld-Art.-Brig.:  f  Bad 
Sairbrunn  11.  VI.,  5;,  Jahre  alt.  —  Iliustr. 

,  Ztg.  122,  915;  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  613 
Beil.  2. 

SchUcker,  Zdenko,  Dr.  Jtir.  .\dvnkat  in 
Eger,  Mitglied  d.  Abgeorduetcnliauses  d. 
n^iterreich.  Reichsrats  (deutschfortschrittl.) 
u.  d.  böhni.  Landtags  als  Vertreter  d. 
Handels-  u.    (>cwcrbekammer    v.  Egcr; 
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*  baat  a6.  \.  1842;  7  Wien  4.  XII.  — 
Illiistr.  Ztg.  12.?,  884;  BZ  15.  2.H  (•>»« 
Wage  1904  Nr.  50:  J.  Bendel). 

Schulenburg,  Hasso  Werner  <  Iraf  vim  ticr. 
k.  prcuß.  Generalmajor  /.  1).;  *  15.  II. 
1S46:  T  Meran  15.  I\'.  —  <  loih.  Genealog, 
r.ischenbiich  d.  (iriill.  Hiiuscr  1905,  777. 

Schuknburg  (Haus  Angern),  Kdo  Frie- 
drich Chri-toph  Daniel  Graf  von  der, 
Fideikommißhcrr auf Angoi n  fKieU  Wulinir- 
^ledt)^  k.  prcuß.  I.andnil  .1.  1).  u.  Kitt- 
roeister  .1.  D.  Mitglied  d.  preuß.  Herren- 
li.uises  f.  d.  ;dten  f  Iiuiulbesitz  im  Herzo|;;t. 
Magdeburg;  *  2-],  \\.  iSiö;  t  Angern 
6.  Vifl.  —  Gotb.  Genealog.  Taschenbuch 
«1.  c-:ifi  iirui^cr  1005,  7S7. 

SchuUnburg  (Zweig  Wollsburgi,  UUnther 
Heinrich  Graf  von  der,  k.  preufl.  Kanmer- 
luii  u.  M.ijor  a.  D.,  Hofmarschall  d. 
I'riuzet»  Albreeht   v.  rrcuUeii,  Ex/ellciiz; 

*  30.  IV.  1841;  t  Berlin  lo.  IV.  -  Goth. 
<:enealog.  Taschenbuch  d.  Grilfl.  Hftusrr 
1905,  782. 

Schuler*  Emil  v.,  Oberfinanmt  b.  d.  k. 

wUrttembertj.  Generaldirektion  d.  ."Staats- 
eisen  bahnen;  f  SuiUg;ut  5.  Xll.,  60  jähre 
alt.  —  Über  Land  u.  Meer  92,  349. 
♦.Schuhes,  Karl  (»der  alte  Landsknecht«!, 
kgl.  braun^chweig.  Uohheaterdirektnr  a.  D., 
Schauspieler  u.  Dichter;  *  Triesdorf  b. 
Ansbach  O.  \'I1.  iS'j;  f  Hannover  9.  VIl. 

—  HJ  r\,  .>(HJ  (F.  HrUniniorl:  liriinuner  i 
4,  ,;5.  4VS  (W);  Neuer  Iheatcralnianach 
16/ iS.»  n.it  P);  KL  26,  121S  (W).  27, 
4  ?«;  Mnn.u^hcfte  f.  Mu.<ikg«schichttf  37, 
tn2  (Liistncri. 

Schultz,  Alfred,  k.  preuU.  Wirkl.  Geheimer 
Rat.  L'nter>tarn-^<.l.i etil  im  preuß.  Mini- 
-Jcrunn  d.  tiftcnll.  .\ibciten,  im  Neben- 
amte X'nräitxcnder  d.  Gertchtäbofes  z. 
Fntsoheidung  d.  Kompetenzkondikte : 
V  Herlin  23.  XL.  im  05  Jahrc.  —  llhisjr. 
Ztg.   123,  813;   Woehc  11104,  2170  (Pi. 

Schultz -Hochuu).  tliu:-).  /V.  f<hU..  (le- 
heinier  Hcrgial,  Direktor  d.  W  csthU.  Hi;rg- 
schiile  in  Bochum.  Mitglied  d.  preufi. 
.\bi:;i  1  rilnetenhauses  ( iiatioriallilieral) ; 

*  Iserlohn  6.  XI.  183S;  t  Wildbad  lO.  VII. 

—  Illustr.  Ztg.  123.  122;  BZ  15,  235 
I  Stahl  u.  Liscn  1004,  S(j5):  Kursrhner, 
Preuü.  Abgeurdnctetdtauü  1894,  338 
imit  P). 

Schulz,  Moritz,  k.  preuß.  Prol'cNsor,  Hihl- 
hauer  in  Berlin;  ^  LeobscbUUi  (^Ubcr- 
schlesietO  4.  XI.  1825;  t  Berlin  17.  X>1. 

Illustr.  ZtiT.  123,  Mliller-Siii),'».!. 
Allgenieiiic»  Küiisticricxtkon  i  4.  2.>5: 
f).  geistige  Berlin  t,  487  (Autobtogr.i|)hie}: 
I).  geii^tigc  I)cnt«iohl.tn(l  i,  636;  Kun^t  f. 
^\||f  20,  216. 


Schulze»  Bernhard,  k.  preutt.  Wirkt.  Gc« 
hettner  Oberfinanzrat  a.  !>.;  +  Berlin  17.  V. 

\  uss.  Zt«-.  l«)04  Nr,  607  Heil.  2. 

Schulze,  Hninn.  k.  preuü.  Generalmajor, 
Chef  d.  topo-r.iph.  Abt.  im  groflen  General* 
Stab;  t  Groß-Lichterfelde  b.  Berlin  10.  VII.. 
58  Jahre  alt.  —  Wo»lie  1904,  1310: 
Voss.  Ztg.  1904  Nr.  613  Beil.  2. 

Schützet  Rudolf.  /h\  />hii.,  I'rofessor.  Kon- 
rektor a.  I)..  Physiker:  '  Leipzig  20.  II. 
1830;  T  22,  V.'—  KL  26.  1225  (W;. 
»7.  43* 

Schumacher,  k.  prcufS.  Gclicimor  Justizrat, 
erster  StauU.itnwalt  in  Koblenz,  Mitglied  d. 
preufl.  Abgeordnetenhauses  (konservativ); 
•5-  XI.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  609 
Beil.  5-  ■ 

Schumadier  •  Zarehlin,  H.,  National» 
Ökonom:  +  Warnemünde  30.  \'I..  78  Jahre 
idt.  —  Illustr.  Ztg.  122.  915;  Voss.  Ztg. 
1905  Nr.  I  Beil.  1. 

Schumann,  Ani,m-t.  Erzprioter  in  Nikohii, 
1870 — 73  Mitglied  d.  preuU.  Abgeordneten- 
hati««?«:  f  7.  V..  75  Jahre  alt.  —  Vo«.  Ztg. 
Mi : ;  \  I   (11 H)  Beil.  5. ' 

Schumann,  K;ul,  Dr.phü,.  l'rolcasor,  l'riviit- 

I  dozent  an  d.  Universität  u.  Kustos  aAi 
k.  botan.  Museum  in  Herlin,  Heraus;:cbcr 
d.  »Monatsschrift  1.  Kakicenkunde«,  Bota- 
niker; *  «Jarlitz  17.  VI.  1851;  t  BVi^in 
22.111.  .KL  26.  1  227  <W).  27,  43*: 
Lcopoldina  40.  Gl ;  AUgenieinc  Ztg.  1904 
Beil.  «19;  (  lircmik  d.  Tniv.  Berlin  17  (1903), 
9;  BZ  16.  238  (Herii-hte  «ler  DeutscTietJ 
botan.  ( Ic-cll^.  hafr  J^^.  22  (Jeneralvcr- 
samnil.  41»:  ( \  olkeii-.  \'erhandlungen  «I. 
bot   I       reiiis  d.  I'rov.  Brandenburg  '46. 

I.IX  iml  P). 

Schumann,  Paid.  früher  St  hau>pieler  (Bon* 
viv;mtl  u.  Kegi--eur  am  riialiathe.itcr  in 
llambui:;.  <  Jatte  d.  Sängerin  Schumann- 
lleink;  inesden  27.  V.  1859;  +  Köfr- 
st^henbrodsi  b.  Dresden  27.  XL  —  Vf)—. 
7.\<y.  1005  Xr.  t  I  H«l.  i  ;  FlUggeo,  Biograpl). 
Hahnenlexikon  r,  283. 

Schuster,  Oskar  Wilhelm,  k.  siichs.  (General- 
major 7..  I)..  \'nr-it/t  ii(k  r  li.  Aufsichtsrst-i 
vom  lnvalidend;mk  in  ]>resden;  *  Zwickau 
(Sachsen)  11.  VIII.  1834:  t  Dresden  t0.1.\'. 
—  Illustr.  Ztg.  I  i  r  ■^'i'^'. 

Schutze,  Juliuü.  Redakteur  il.  »\  orwart><  in 
Austin  rrcxas);  f  »»n  April.  —  Voss.  Ztg. 
i<>o5  Xr,  7  3. 

Schwartz,  Augu.st,  Besitaer  d.  ^t  hulzeschch 
Hofburhlrnndlung  u.  Hofbucbdruckerei  in 
Oldenburg.  Sehriftstellcr  und  Dichter; 
■*  Üortniand  29.  V.  1S37;  f  23.  V.  — 
KL  26.  ii35  (W).  27,  43*;  BZ  14.  iS« 
Hor-ctibiatt  f.  d.  Dcutsi'hen  Buchhandel 
i»>u4  Nr,  156). 


f 
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Schwartz,  I  Icrmatin,  ytt««W",  Koiutiicrxicnrat, 
Priisident  d.  Handelskammer  in  Thom; 
T  da.sclh>t  !.  IX.,  63  Jahre  alt.  —  Über 
Land  u.  Meer  92,  1267. 

Schwmn,  GottfHed  (Pseudonym),  Dichter: 
-.  ' ;  ii  nthcr,  0«kar. 

Schwarzenberg,  Karl  t  urst  v.,  i;cfurstcier 
Landgraf  im  Kleggau,  Giaf  v.  Stils,  k.  vu 
k.  (ichcimcr  Rat.  crbl.  Mitg:licd  d.  Herrcn- 
htuisc»  d.  ü»U.*rrcich.  Kcichsrates  (konser- 
vativ), vorher  Mitglied  d.  Abg«oidiietai> 
hause»,  Fuhrer  d.  br>hiii.  Adels;  *  Prag 
5.  VU.  iSa4;  t  daselbst  29.  in.  —  Cotb. 
Genealoge.  Hofkalcnder  1904,  200.  1903, 
202 ;  S.  Hahn,  Reichsrats-AlmaiMcb  1891/9S 
(Wien  1S91),  96. 

Sdiwdtxer,  Paula,  verehel.  Malier.  Theater^ 
dirckforiii :  s.  MuH  er,  l'nula. 

Sehwendener,  Burkliardt,  Arzt  in  J^avos; 
t  daselbst  20.  II..  31  Jahre  alt.  -  Virchows 
Jahresberichte  I,  479  (Papel);  BZ  14. 
254  (Korrc-pondLiublatt  für  Schweixer 
Ärzte  1904,  314;  J.  Kiibni. 

Sdiwendt,  Paul,  Mitglied  des  Moftheater- 
Orche<ter«;  in  Kulmr.;-  d.i^clb-t  13.  VlU. 
—  Ntucr   Thcutcralmuiuich  lü.  192. 

Schwcrtfeger,  Heinrich.  erUindeter  Klavieiw, 
u.  (Jrgelvirtnosc  in  Hannover;  t  daselbst 
28.  XI.,  57  Jahre  alt.  —  Monatsliefte  für 
Musikgeschichte  37,  to2  (LUstner). 

Scriba,  Maximilian,  Oberlandcs^'cric1it>i.it  in 
DarmsUdt;  f  daselbst  27.  X.  ~  Woche 
19041  »986. 

Scckc,  P.,  Schriftsteller,  K.irtojjr.ipli  u.  \  er- 
leger,  Pseudonym;  siehe  Bcscke,  Karl 
Johann. 

Sedlnitzky-Odrowaä  von  Choltic,  Ernst 
Maria  Freiherr  v.,  Herr  auf  jäscbkowitz 
u.  Diiscbkowttz,  Mitglied  d.  Abgfeordneten- 
hauses  d,  iistcrreich.  Keiohsrats;  *  Brlinn 
sj.  XI.  1S41;  t  üürz  30.  1.  —  tiotb. 
Genealog.  Taichenbuch  d.  FVeiherrl.  Hätiser 

i')Ob,  733. 

*Seegen,  Josef,  /fr.  Mtd.,  ehenial.  auBer- 
ordentl.  Professor  d.  Balneologie  an  der 
l  nive^^it^it  Wien  u.  Kurarzt  in  Karlsbad: 
*  l'olna  (Böhmen)  20.  V.  1822;  t  Wien 
14.  I.  —  BJ  IX,  57  (J.  Mauthner);  Lco- 
poldina  40,  39;  Allgemeine  Ztg.  1904 
lU-il.  12:  A'inhtiws  I.iliresberichte  V). 
47')  (l'iK^'l,  mit  L);  BZ  14,  254  (Blällcr 
f.  kiin.  Hydrotherapie  1904, 19:  A.  Stra»ser; 
Baineolog.  rcntralztg.  1904,  10). 

Seherr-Thofi,  Friedrich  Htinnth  Alfred 
Eugen  Freiherr  v.,  Herr  auf  Ober-Köhrs- 
dorf  (Kreis  Fnurst.ifltl.  k.  pnuß.  Nf^ioi  a.  1).. 
Mitglied  des  preuli.  .\bgeordncten hauses 
(Inikonscrviitix );  *  Hohenfriedeberg  2.  XI. 
1836;  t  Ohcr-Rohrsilorf  6.  II.  Coth. 
Genealog,  i  ascbenbuch  d.  Freihcrrl.  liausei 


1904,  7i^t;  Kürschner,  PrcuB.  Abgeord» 
netenhaus  1894»  135  (mit  P). 

Seemann,  Emst,  Begründer  d.  Verbigsfirma 
E.  A.  Seemann  in  Leipug;  *  Herford  9.  III. 
1829;  t  GroBbothen  5.  X.  —  Allgcmdne 
Ztg.  iqo4  Beil.  232;  niustr.  Ztg.  123,  54«; 
Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buchhandel 
1904  Nr.  a34'.  236,  238. 

*Seidel,  .\ugust.  LandschaftsnuJcr  in 
München;  *  daselbst  5.  X.  1820;  f  ebenda 
*.  IX.  —  BJ  IX,  74  (H.  Holland). 

Seiler,  Christoph  V.,  Althürgcnneistcr  der 
Stadt  Nürnberg;  f  daselbst  12.  X..  S3  Jahre 
alt.  —  Ober  L«ad  u.  Meer  93,  138. 

Seiler,  (jeorg,  Seminarmusikdircktor  in 
Uensheim;  f  daselbst  im  Mftn,  73  Jahre 
alt.  —  Monatshefte  f.  Mosikgeschichte  37, 
102  (Liistncr). 

Senhofer,  Karl,  Dr.  fikii,,  Professor  dir 
Pharmakologie  an  d.  Cniversität  Innsbruck: 
•  a?.  IX.  1841;  t  Innsbruck  18.  X,  —  All- 
gemeine Zt^.  1004  Beil.  240;  Pofgcndoifr 
3.  123O  (um  W). 

Shukowsky,  Ivan,  Opernsftnger  (seriöser 
Baß);  •  Kiew  7.  X.  F  Brünn  3.  Vlll. 

—  Neuer  Theatcrahuanach  lO,  19I; 
Monatshefte  fUr  Musikgeschichte  37,  102 
(LUstner). 

Siedler,  Johanna,  Schnftsteilerin  u.  Dichterin, 
früher  Lehrerin  in  Berlin;  *  Neustcttin 
'7  "835;  t  10.  I.  Pat:üty,  Lexikon 
deutscher  Frauen  der  Feder  2,  303 
(mit  W);  BilimmerS  4,  83  (mit  W);  KL  26, 
43'*;  Voss.  Ztg.  it)05  Nr.  7  Beil.  2, 

^icgc,  Jobann,  ehemul.  Schauspieler  ain 
deutschen  Landcstheater  in  Prag;  *  WeiB> 
Isircheti  5.  II.  1829;  f  Pr.->g  im  Juni.  — 
Neuer  Theateralmanach  16,  188. 

Sieger,  Robert,  kaiserl.  Rat,  Chef  d.  Buch- 
druckcrei  Eduard  Sieger  in  Wien;  f  Möd- 
ling  29.  Vlll..  im  64  Jahre.  —  lUustr. 
'''tg.  123,  339. 

Siegfried  (l'seudonym),  Journalist:  s.  Siei« 
nitz ,  Heinrich. 

Siegfried,  (Gerhard  (Pseudonym),  Dichter  u. 
Schriftsteller:  s,  Weit!)rc  cht ,  Karl. 

Sicgmund,  Emma,  verehel.  Herwegh, 
«iattin  <i.  Dichters  (leorg  H. :  s.  Herwegh. 
Emma. 

Siegrist,  riiilipp  (eigentlich:  (!arnhubcr), 
k.  prcuU.  1  iofschauspieler  (früher  BaBbuffo, 
sfiOter  humorisi.  \'iiter);  *  MUnnerstadt 
23.  \.  1S23;  t  Berlin  20.  VII.  Neuer 
'i  lieaterahnanach  jO,  189;  Flüggen,  Bio- 
graph. Bühnenlexiktm  1,  289;  Monatshefte 
f.  Musikgeschichte  37,  102  (LUstner». 

Siemens,  Friedrich,  Dr.-U\g.  honoris  causa, 
GroSindustridler  u.  Erfinder  (Regeneiativ- 
nfen);  *  Mentzendorf  bei  Lübeck  \fl 
1826;  I  Dresden  2Ö.  V.  —  l.eupoidini(  40, 
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6i  ;  lllustr.  Zt^,  122.  877  (mit  P);  \V«)ohe 
1904,  006  (P);  PofgeBidorfr  3.  1246.  4. 
•.V>5  (W);  BZ  14.  257.  15.  241  (Stahl  u. 
Et»en  1904,  731;  Ztschr.  f.  Hc'izuDi;.  I.Uf- 
timg  u.  Beleuchtung  8,  277:  1).  Architekt 
i<>04  Nr.  22:  Arhcitorfreund  41,  126: 
V.  Bühmcr;  Ztschr.  d.  üstcrr.  Ingenieur-  u. 
Arebitektenvefchis  $6  Nr.  33). 

Siepcn,  Adam.  Gcnremaler  in  DiN-^eldorf : 
•  Düren  i»5i ;  f  Düsseldorf  27. 1.  —  lUusu. 
7Ag,  122.  196. 

Siewcrt,  Fran?.  />r.  phil..  Syndikus  der 
HandeUkaouuer  in  Lübeck,  Nationalökonom 
tt.  Hittorikcr;  •  Kltnigsberg:  i.  Pr.  3.  VI. 
'•"»S«);  t  I'Wbcck  :6.  I.  -  llhistr.  Z^.  I»2. 
147;  KL  26.  1266.  27,  43*. 

Siglcr,  Johann  Baptist,  Professor,  k.  Kiuntner- 
nuisiker  a.  D.  iContrabas>ist  1  11.  I.elirer  an 
d.  Akademie  d.  Tonkunst  in  München; 
t  daselbst  f  1.  !\..  74  jähre  alt.  —  Monitts- 
hcftc  f.  Musikgoschichtf  37,  \ui  d.Ustner), 

Sigwart,  Christoph  v. .  ür.  Uuol.,  jur,  et 
phihs.,  k.  wUrttciub.  Geheimer  Staatsrat, 
ordcntl.  Professor  der  Philosuphic  an  der 
rniversität  Tübingen  und  Inspektor  de> 
evangel.-thcolog.  Scniioar:»  daselbst;  *  Tü- 
bingcD  28.  III.  1.S30;  t  ebenda  5.  VIII. 

—  .MIgemeinc  Ztg.  1904  Beil.  iSi 
(G.  Maier);  Tbeolog.  Jahrcsbencht  1904, 
1247  (Ntstle,  L). 

*SUbemagl,  Isidor.  Dr.  tluol.  ct.  phil.. 
ordcntl.  I'rotessor  für  Kirchenrecht  un*l 
Kirehenijtflehiehte  an  der  UnivcrsitlU 
Klanohen;  •  Landshut  12.  \,  ;  f  Mün- 
chen 6.  IV.  BJ  iX.  ao2  \y.  Laudiert  K 
Chronik  d.  Univ.  MOncben  1903/04. 

Simonyi,  \\m  v.,  Rednktiui  d.  »Wc-t- 
uugtur.  lireuzbute«  in  Preliburg.  I'ubluiüt. 
Philosoph  tt.  Kdagog;  *  Siroony  ( Ungarn  l 
1K35;  t  im  Juli,  —  KL  a6»  1269  (W). 
27-  43*. 

Singer,  Philipp,  Ballettmeister  u.  Tiinier  nm 

Hof<ipcmthcater  in  Wien;  t  daselbst  5.  V, 

—  Neuer  Thcateralmanach  1(1,  1Ü5. 
Slrf,  Ludwig,  1c.  ba>-r.  (ieneralmajw,  Koni- 

mandoiir  d.  <>.  Infantcrie-l'.i iii-ule  in  Nttm« 
bcrg;  t  2i.  Vlll.,  53  Jahre  alt.  —  Augs- 
buiger  Abendztg.  i»)04  Nr.  230. 

Sixt,  Gustav,  Dr.  phil.,  Professor  am  Karls- 
gymnasium  in  Stuttgart,  Inspektor  d.  k. 
MOnz-  und  Medaillcnsanmilung  daselbst, 
Altertumsforscher:  t  Krcudeniladt  2.  VIII., 
48  Jahre  alt.  —  .Allgemeine  Ztg.  n><)4 
Beil.  178;  lllustr.  Ztg.  123,  lyo;  BZ  15, 
242  (Südwestdeutsche  SchulbliUtcr  1904, 
317:  II.  Süäkind). 

Socin,  Adolf,  Dr.  phil.,  auUerordentl.  Pro- 
fessor f.  deutsche  Sprache  u.  Literatur  an 
d.  L"nivcr5itüt  Basel,  Krtlnder  «I.  Socinschen 
Stenographie;  *  27.  1.  \  Basel  6.  II. 


—  KL  25,  1300  (^W).  26.  42*;  BZ  14, 
196  (Schweizer,  l^hrentg.  i«>o4.  117). 

Sode,  Edu;ird.  Kaniniemiusiker  a.  I).  (Fapnt- 
tist)  in  Weimar;  t  daselbst  5.  1.,  61  Jahre 
alt  —  MonatsheHre  f.  Musikgeschichte  37. 
102  (Lü^tner). 

Solms-Baruth,  Friedrich  Hermann  Karl 
Adolf  I.  Fürst  SU.  erbl.  Mitglied  d.  preuO. 
HerrenhAusc; ;  •  Kassel  20.  V.  1S21; 
t  Berlin  19.  IV.  —  Goth.  Genealog.  Hof- 
kalender  1904,  209.  1905.  211. 

Solms-Hohensolms-Lich,  Agfuc?  Fürstin 
zu.  geb.  (iräfin  xu  Stolberg-Wemigerode; 

*  Jannowiu  2I.  V.  1S4S;  f  HoiictiiOlm.H 
12.  V.  —  Goth.  Genealog.  Hnfk.ilender 
1904,  203.  215.  1905,  204.  217. 

Solms-Lnubach»  Otto  Graf  zu.  erbl.  Mitglied 
d.  ersten  Kammer  d.  Groflherzogt.  Hessen; 

•  Laubach  26.  V.  1860;  f  daselbst  10.  L\. 

—  Goth.  Genealog.  Hofkalender  1904.  206. 

Solms-Rödelheim  und  Assenheim,  Emma 
c;rHfin  xu,  veiehel.  Giftfin  zu  Castell-Castetl: 

s.  Castell-Caste  II.  KninKi  (  Ji.irm  zu. 
Solms-Rödelheim  und  Assenheim,  Otto 
Graf  zu.  Krbtruchseß  in  Neu-V«rp<»nuoem, 
k.  prcuß.  Major  a.  D..  Mitglied  d.  preuU. 
Abgeordnetenhauses  (konservativ);  *  Schloü 
Assenheim  5.  VI.  1829;  t  .\ltenhagen 
3i.Vin.  —  Goth.  Genealog.  Hofkalender 

1904,  206.  1905,  208;  Kürschner,  Preufi. 
Abgeordnetenhaus  1894,  122. 

Solms-Sonnen waldC'RSsa,  Wilhelm  Karl 
li^li.inii  Murii/  (Ir.Tf  zu,  lur/oirl.  anhnltin. 
Oberjugermeister,  ehemal.  anhaliiu.  il.iu»- 
' minister:  *  Dessau  21.  V.  1S28;  f  Rosa 
6.  \f.  Cnth.  Genealog,  Hofkalender 
iy05,  \  20O. 

SolniB-SoiineBW«ide-R5M,  Luise  Cftcilic 
Helene  Gräfin  /».  r",cm;ddin  des  vnrlicr- 
geheaden  Grafen  Wilhelm,  geb.  l-reim  v. 
Bodenbausen  aus  d.  Hause  Radis,  verw. 
V.  Berenhorst:  *  Kothen  3.  I.  1836;  t  Kiisa 
16.  Vlll.  —  Goth.  Genealog.  Hol  kalcndcr 

1905,  206. 

Sommer,  K.  K.,  HegrUntler,  Kulaktiiir  und 
Verleger  d.  »GrUnstadter  Ztg.«.  Schrift- 
steller; t  im  November,  66  Jahre  alt.  — 

\'os-.  'Av^.  i<,o5  Nr.  7  Beil.  2. 

Sommer,  Robert.  C)berlandcsgericht.sprasident 
in  Braunschweig;  f  daselbst  17.  X.. 
67  Jahre  alt.   -  Uber  Land  u.  Meer  93.  138. 

Sondeck,  .Vdolf  (^eigentlich:  Sonnenfeld). 
Opernsänger  (Heldenbariton)  am  Stadt- 
theater zu  Freiburg  i.  B.;  *  Budajwst 
22.  VI.  1861;  t  F'reiburg  i.  B.  15.  II.  — 
Kisenberji.  (Jroßcs  biograph.  Lexikon  cl, 
deut.schen  Bühne  972;  Neuer  Tlicitcr- 
almanach  lO,  178:  M«in.-itsheftc  f.  Mui>ik- 
geschichte  37,  102  (Lüsüicr). 
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Sonncnfeld,  Adulf,  Opernsänger:  s.  Son* 

deck.  Adolf. 

Sophie  l'aiilinc  Henriette  Marie  Aninlic  Luise 
Fürstin  zur  Lippe,  j^eb.  Prinzessin  von 
Baden;  *  K-irlsruhe  7.  VIIL  iS^;  l- da- 
selbst ().  —  (tutli.  Geiaaloj;.  Huf- 
k;dendcr  1905.  6.  42;  Woche  1904,  638 
(P);  Illustr.  Ztg.  1 22.  526, 

SpannageL  Rudolf.  Dr.jur..  .\dvokat  und 
Lehrer  der  \i>ik-i\virtscliaft  au  d.  hOh. 
I  landi  t-->'liuli:  in  Wien,  P-;i-iiK'iit  d.  «ister- 
rcicli.  l  ouristeukluhs ;  f  Kaxalpe  0.  XL, 
30  Jahre  alt.  —  lUustr.  Ztg.  123.  737 
(mit  Pt;  W'  i-Tu-  i<k)4.  2h>7  iP»;  BZ  15. 
244  (Deutsche  Alpeiizeiluiig  1904,  222: 
M.  Barth). 

Spcner,  K  irl  />r.  iiud..  Frauenarzt  in  Herlin; 
*  Brandenburg  a.  d.  IL  lO.  \'H.  1864; 
t  Berlin  23.  V.  —  D.  geistige  Berlin  i, 
iS^:  Illustr.  Ztg.  >22,  7<)();  Virchows 
jaliresberichte  39,  L  4i>o  iPagel). 

Spengler,  Anton,  erster  Stadtarzt  in  Krumau 
(Holinien);  *  Znaim  1)^58;  t  Linz  «i.  X.  — 
Virchows  Jahresberichte  39,  L  4i>o  (Paget). 

Spies  von  BHUesheim,  Otto  Freiherr, 
k.  i»rcuB.  <  Jeuerahnajor.  zuict/t  Komman- 
deur d.  ^^.  Kiivallericbrigade;  *  10.  IX. 
1830;  t  15.  VL  —  (loth.  Cenealog.  Ta- 
Sfhenljucli  d.  Kreilierrl.  Hiiuser  n>05,  942; 
\'os>.  Ztg.  1904  Nr.  613  Heil.  2. 

*SpicO,  .\le\andcT,  Dr.  tiud..  Celieimer 
Sanit&tsral,  .Stadtarzt  in  Frankfurt  a.  M.. 
Hygieniker:  *  Krankfurt  a.  .M.  b.  JV,  iS^^^: 
V  dasei b>«t  1.  II.  —  HJ  IX.  2S0  (Pageli; 
BZ  14.  260  (Deut^cho  \  ierteljahrsrlirift  f. 
«■»fTentf.  ( lesnndlu  it-pflv  i;c  36.  1:  M.  I'istm  : 
yanits.  .  h\  hivi  s  intcrmU.  pour  ilUstoirc 
de  la  ttudecint  et  gC0gr.  midic^  9.  309: 
I.  Keincket. 

Spiefi-.Mcrgcntheiui,  Ükujtomierat.  Alter»- 
piSsidciit  d.  Württemberg.  Abgeordneten- 
kammer: T  Stuttgart  27.  IX.,  78  Jaiire  alt. 
-  Woche  u>ü4.  1702. 

Spilleft  Adalbert,  k.  prcuO.  Seminammsik- 

lelircr  in  Siegbiirg;  T  tlasell-t  3.  III.. 
57  Jahre  alt.  —  Munatsheftc  iür  Musik- 
geschichte 37.  t02  (Lastner). 
Sponuck.  Karl  draf  v..  k.  preiiü.  (ieneral- 
leutn.  a.  iJ.;  *  2ü.  Vlll.  iSiü;  y  (iern.<«bach 
(  Haden)  2.  L\.  —  ( loth.  <  lenenlog.  Taschen» 
buch  der  (ir.ill.  Ihiuscr  i<»<»5,  ^37.  — 
»Trat  frühzeitig  iu  d.  bad.  Art.,  1X30 
Offizier.  1X60  <.>berstleutn.  u.  Kommandeur 
e.  bad.  KiiÜ-.Vrt.-lSat..  nachdem  er  längere 
Zeil  d.  «.eneriUiab  angehört  u.  d.  bad. 
Ptonicr-Koinp;ignie  kommandiert  hatte; 
1N64  <)l)ur-.t  d.  bad.  Kuß-Art. -Kcj,'..  aL 
soiclier  IKOO  im  i'eldzuge  gegen  Preulicn ; 
t868  (iencraluLijor  und  Kommandeur  der 
bad.  Art.-Brig.;  1870  xunacbit  Oberkom- 


inandeur  d.  wahrend  d.  Krieges  in  Baden 
verbleibenden  Truppen,  dann  im  Feld 
Kommandeur  d.  Art.  d.  XIV.  .\rTOeckorps; 
trat  nach,  du;!  Kiiutie  ;n  (iiii  Ruhestand 
u.  1S71  in  den  \  eriiand  d.  preuß.  Armee 
al>  ( iencraluiajor  a..  D.  mit  d.  Charakter 
:il«.  ( k-neralleutn. «  —  Lorenzc»  tuich 
Militant),'. 

Sporck,  Rudoh  Juliaun  \\\ii/.L.  Joseph 
(Jr.if,  Herr  auf  Katusic  (Kr.  1-  jungbunzlau). 
Mu.sikfreund  u.  Komponist:  *  Horka  27.  V. 
'■f^iy;  ^  '  —  t-ioth.  Cieiiealog. 

Taschenbuch  d.  Oiftfl.  Häuser  1905,  83K; 
Monatsliefte  für  Miuikgescbichte  37,  102 
(Lüstner). 

Springer,  Alfred  Freiherr  v..  t  Großindustrieller 

in  Wien,  Kunstfreund;  t  dasellist  11.  XI.. 

Ol  Jahre  alt.  —  Uber  Laiid  u.  Meer  1/3. 

243;  Woche  47.  2076, 
Springer,    Frieda.    ehen>al.  .Sch;iu«>pieleriu 

(:Soubrette,    Sidoadaiuen)    in  AJtenbuig; 

t  (lehlsheim  3.  M.  —  FlUggen,  Biograph. 

Biihnenle.Nikon    i,    293;   Neuer  Theater^ 

almaiiuch  ib,  177. 
*Stabenow,  Loui.s,   plattdeutscher  Schrift- 
steller: •Schleswig  I«).  VL  11538;  t  .Stal- 

stedt  b.  Kend»burg  (6.  X.  —  BJ  IX.  ^1 

(J.  Sass). 

Stablcwski,  Staiiislauü  v..  Kitterguisbesitm. 
Mitglied  des  preuß.  Abgeordneteidiau>es 
(Pole)  l.S7<;— .S2;  V  22.  IL  —  Voss.  Ztg. 
i<)04  Nr.  (>o«i  Heil.  5. 

Stadler,  {..  J>r..  e!u mnl.  Professor  ani  Kid- 
gcnös.s.  Polyteehnikua»  ii»  Zürich;  t  daselbst 
Anfang  Dezember,  S2  Jahre  alt.  —  Ali- 
gemeine Ztjf.  n>04  Heil.  27.S;  HZ  15.  247 
(Schwei/er     Hauztg.    1905     Nr.    17.  I9; 

G.  (Juin. 

Stacdtlcr,  k.  bayr.  Komnurzieiirat,  <  Irr,«- 
industricHer  (Na«lelfabrikeul  in  Schwabiich: 
tdasvlbst  26.  VIT.  —  Illustr.  Ztg.  123,  ibo. 

Stahlberg,  Wilhelvn  Kt.  ktor  n.  1>.  in  Prenzlau, 
J'iidagog;  ^  Prenzlau  .S.  L\.  1819;  f  C'hai- 
tottenburg  im  juli.  —  KL  36.  1289  (Wk 
27  44*. 

Stabr,  Franz  FIduard  Julius.  Dr.  med.. 
k.  preufi.  tieneralam  a.  D..  ehemal.  Direktor 

d.  KaisiT  \Vilhelin-.\kadeinie  f.  d.  militär- 
ar/,tl.  Hildungäwesen  in  Berlin;  *  Zielonke 

•  Posen)  o.  VIL  i«42:  t  n.  IV.  —  Allge- 
meine Ztg.  i')<>4  Heil.  S6;  \  er/eichnis  d. 
Herliiier  lüiv. -Schriften  iJilO — «5  (Beriiu 
i.s«)<)i  Nr.  6246:  Virchows  Jahresberichte 
S  *.  I.   |S<)  (LUstiier). 

Starke,  1-riedricli  Keinhoid,  Oberorgaiitst  »11 
d.  Kirche  St.  Eliiiabeth  iti  Breslau.  Direktor 
des    scliks.   Koiiserv iitoriums    dir  Musik; 

*  f  iroÜ- I  srlieiKi  b.  Würzen  S.  XII.  1850; 
•f  Breslau  23.  .\1.  —  Munalahefte  {.  Musik- 
geschichte 37,  102  (Lttstner). 
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*Staub,  Hermann.  Dr.  htr..  Ju^tizrat.  Rtfcht*- 

aiiwalt  w.  Notar  in  Berlin;  *  Nifol.ii  ((.)biT- 
>chlcsi<.  n»  21.  iU.  1Ü5Ö;  j  Berlin  2.  iX.  — 
HJ  IX.  250  (A.  Teichmann);  Illustr.  Ztg. 
i<>04.  3<)6  (<  irllttcficii.  mit  P);  BZ  15.  247 
(Jiir;  :.  Wochenschrift  1904.  441;  Allg. 
Zty.  y\.  Judentums  1904  Nr.  yf). 

StSVb,  Morit/.  ih\  phil,,  l'rofcssDf.  ( icncral- 
sckretiir  der  L  iiKiir.  (ieolog.  <  ioscilschaft ; 
t  Bmlapcst  im  Aprü.  —  l.cnpoldina  40,  63; 
Allgemeine  Ztj;.  n)o4  Beil.  s«);  BZ  t6. 
24').  17.  249  (Berichte  der  Deutschen  bofan. 
( iesellsclial't  Jahreävers;immluiig  22,  60: 
J.  Beriiaisky:  ( ieolog.  Mitteilungen  35 
I         \  Koch). 

Staude,  l- iwin,  Verleger  i^hcs.  lueUi/üri.  Werke) 
in  Berlin:  •  Hannover  5.  X.  1838;  t  Berlin 
t.  \'.  \'irc!iinvs  Jahreibcri'  litc  30,  I,  4S0 
l^Pagel):  Börsenblatt  t.  d.  deutsclien  Buch- 
handel iqiH  *I572. 

Stavi,  Johannes  (Pseudonym),  Dichter:  siehe 
KrauÜ,  ( i.  J. 

Sleffens,  Otto,  Kaufmann  in  Dnnxig,  Ehren- 
litirj^er  u.  Stadtverordnelenvorstelier  dieser 
Stadt,  .S3  Mitglied  d.  pieuü.  Ab- 

geordnetenhauses (deiitschfreisinnig);  f  da- 
selbst 13.  V!II..  7S'  j.,hre  alt.  —  V'osS. 
Zt^;.  1904  Nr.  609  Beil.  5. 

Stegemann  j  Friedrich.  Geheimer  Mofnit. 
erster  BUrj,'enneister  v.  I'archim;  t  Schwerin 
18.  X.,  70  Juhre  iüt.  —  Cber  i^d  und 
Meer  03»  160. 

Stcidle,  k.  Württemberg.  <  )berpt>stmei>.ier; 
t  Stuttgart  I.  \  I..  70  Jahre  alt.  —  Illustr. 
Ztg.  122.  S?s. 

Steinach,  Simon.  Arzt  in  Itohenems  (  \ drarl- 
berg);  *  daselbst  7.  IV.  1834;  +  t>.  \ . 
Virchows     Jahresberichte     31».     I.  4.No 
iPaget.  L). 

Steinbrink,  (äistav.  Ih\,  er-trr  X'orstcher 
d.  Stenograph.  Bureaus  d.  preuli.  -Ahgcord- 
netenhaiiso:  *  Stettin  7,  I.  1847;  f  Berlin 
b.  I\'.  —  lllu<!r.  Ztg.  122,  602. 

Steingräber,  I  heodur  (INemionym:  liiiMa\ 
Damm).  Mnsikalien\erleger  in  I^ipzig, 
Herausgeber  einer  Klavierscluile:  *  Neu- 
stadt «.  d.  Orla  25,  1.  lN3o;  t  Leipzig 
S.  IV*  —  RieroannS  inS6;  Mtmatshefte  f. 
Musikge><chiehle  "7    H'i  (l.(isiner). 

Steinitz»  Ileinridi  (l'seutionym:  6  iegi  ricd^. 
Jounmlist,  ehemal.  Chefredakteur  d.  »Volks» 
Ztg.«:  *  Ratiln  r  s.  i\  1.S33;  !"  Berlin 
26.  Vlll.  —  KL  26,  1304  \y^).  21,  44*. 

Steinte»  Ferdinand.  Theaterngent  u.  Direktor 
d.  .St.idttheaters  in  I  rier.  eliemal.  <  )|)eni« 
itiinger;  f  Trier  19.  VI.,  57  Jahre  alt.  — 
Neuer  Theateralmanach  16.  iKK. 

•Stcllwag  von  rarion.  Karl.  lh\  med.  / 
chir..  k.  k.  Huirat,  trüber  ordenti.  l*role.s.-*or 
d.  .\ugenhcilkumle  an  d.  Universität  Wien; 


•  I.angendorf  (Mähren)  aft.  f.  1813:  f  Wien 

21.  \l.  -  BJ  l.\.  305  ( H.  ^\':lltl  !-teiner) ; 
Illustr.  Ztg.  123,  912  (mit  Pi:  \  irchows 
Jahresberichte  39.  I.  480  (l»agel.  L); 
BZ  15.  247.  l6.  24<>  (Wiener  klin.  Rund- 
schau 1904,  902:  Sehnabel;  Wiener  .Ul- 
gem.  Medizin.  Ztg.  M)04.  534:  Deutsche 
mcfli/.in.  Wochenschrift  1905,  71;  Ztschr. 
t.  Augenheilkunde  13,  187:  M.  Lauben. 
•Stengele,  Benvcnut.  Vikar  d.  Kranziskaner- 
klosters   in   WUr/.burg,  Kirchenhi^torikcr; 

•  Altheim  (Baden)  5.  IV.  i.S4^;  f  WUr/.- 
burg  I  i.        —  BJ  IX.  2o<>  \  V .  L.iuchcrt). 

Stephan,  Friedrich.  Regierungsrat  a.  O,, 
frülur  Direktor  der  preuO.  Imniobilien- 
.\ktieiigesellschaft ;  1890—93  Mitglied  d. 
Deutschen  Keichstages  (deutschfreislnnigi; 

•  Erfurt  28.  W.  1S22;  t  Berlin  23,  \'ll.  - 
Voss.  Ztg.  1904  Nr.  609  Beil.  5;  .Sehön- 
feld.  Nolisbuch  fbr  KeichstagswihlerS  luo. 

Stephan,  Rirlinn!  Dr.  jur..  k.  preuB.  <  Je- 
hcimer  Kegiening.srat.  Professur,  Do/ent  an 
d.  Techn.  Hochschule  in  Charlottenburg, 
Jurist.  Schriftsteller:  r  Berlin  30.  VI.,  im 
53.  Jahre.  —  Illustr.  Ztg.  123,  13. 

Stern,  Julius.  Konzertmeister  u.  Kammer» 
musiker  in  Berlin;  +  daselbst  17.  III.  — 
Mouatühefte  für  Musikgeschichte  37.  103 
(Ltlstner). 

Stern,   <  >skar   i  l'seudnux  m).  Bülmendichtcr 

u.  Thcaterdirektor:     15ittnng.  Kranx. 
*Sternreld.  Alfred.  Dr.  med.,  T^ahnnrzt  in 

Mlinchen:  *  1S5S;  f  München  15.  II. 
BJ  IX.  2.S0  (l'agcll:  .Münchner  Me«li/.in. 
Wochenschrift  H)<)4,  441  (l'agel):  BZ  14. 
2t>4  (Österreich. -Ungar.  Vicrteljahrsciirift 
fUr  itffentl.  ( lesundheitspflege  36.  372; 
Deutsciic  Zahnär/tl.  Wochenschrilf  7.  6: 
Zahiiar/tl.  Rundschau  H)04  Nr.  10). 
Stolberg-Stolberg,  l-riedrich  l.eop»>lil 
Johann  Heinrich  Stephan  .Maria  ( iraf  /u. 
Lnkel  des  Dichters  Krietlricb  Leopold 
«Jrafen  /u  St.-St.,  Herr  itcr  !  Icrr-i  h;ift 
Brustawe  auf  I  homaswakt.iu  >  ^cliic^ieu) 
k.  u.  k.  Rittmeister  a.  I)..  früher  Mitglied 
des     Deutschen     Reichstags     1  Zentrum); 

•  Seh<jnwit/  24.  .\ll.  l><36:  t  Brustawe  3.  X. 
-  lioth.Cenealog.  ilof  kalender  1905.  «20: 

iM'nfelil.  Noti/:buch  f.  Reiclistai,'^-^^  üMer  5 
114;  (>.  Ilirtli,  Deutlicher  l'arfament.— 
almnnaeh  13.  .\u-<«g.  (1877),  233. 

Stolbcrg- Wernigerode,  Agne*;  <:;.iriii  »n. 
vcrcliel. Kür»tiii  zu  Sohus-I bihcn.'iolms-l.icli: 
s.  Siilm«-I1ohensolmH>Uch. 

Strafi,  Max  RtL;i"Ltir  1;.  Schauspieler  in 
Liegnil/.;  t  Soniieberg  (  I  hüringcuj  13.  IV., 
44  Jahre  alt.  —  N'cuer  Theateralmanach 
I 'V  1S3. 

Struub,  I  heodor.  Hibliothekar  atn  Schauspiel- 
haus XU  Kmnkfurt  a.  M.;  f  da.selbst  24,  Vit.. 
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66  Jahre  alt.  —  Neuer  1  ia.itLr.tlnialiacli 
16,  190. 

•  *Str&UCh,  Hcrniiijni.  Ih  .  jur.  auBernnlcntl. 
Professor  f.  Kiviitsphiluxtplnc,  P(»liuk.  u. 
\'nlkcrrci'!il  an  d.  Uni%'muat  Heidelberg; 

•  Krankfurt  a.  M.  4.  1S38:  f  Hei. Im- 
berg 28.  IX.  BJ  IX,  257  (A.  leich- 
mann);  Atlgcmeine  Ztg.  1904  Beil.  394. 

Strauch,  Mav  v..  kniserl.  niss.  VVirkl.  Staats- 
nit,  Oberarzt  des  evaiigcl.  Hospiuü«  und 
IMvatdosent  an  d.  Univenittt  in  Moskau; 

•  1858:  t  36.  11.  —  X  ir  lidwi  Jahres- 
berichte 39,  1.  481  (Kagel,  L). 

Streit,  Guido  v..  k.  preuS.  Genemllcatn.  z.  D.: 

•  Hildburgh.ui-t.'n  t.  IX.  iSi  ;, ;  f  lU  rlin 
9.  VII.  —  »  1826  Füsilier  im  2».  Inl.-Rcg.. 
dann  x.  An.-Brig..  1.S30 — 32  Art-  und 
IngenieurscluiK ,  1832  Üffuier:  1844  l're- 
inieritfutn.;  1848  am  Straflenkampf  ia 
Berlin  beteilig:!;  nimmt  im  Feldxu;;  gegen 
Dänemark  an  d.  .Schlacht  b.  Schleswig  teil ; 
Mai  bis  Aug.  1848  Führer  der  6  pfünd. 
Ku0-Garde-üati.  Nr.  3;  1S49  Hauptmann 
u.  Kompagniechef;  1852  An.-Offi/icr  soin 
Platz  in  Sfiandau;  1854  Batteriechef  im 
<;ar<le-Art.-Reg. ;  1838  Major  a  In  suitc 
d.  Keg.  u«  Kommandeur  d.  'I'rain-Kat.  d. 
( Jardv  Vnrps;  1859  bei  (Ut  lcgcnheit  des 
luojälir.  Bestehens  d.  reitenden  Art.  in 
d.  Adtfistand  crhulien;  Juli  1860  unter 
Hclassunfj  in  s.  Stellung  in  d.  Trtin  ver- 
setzt; 1861  (Jberstleutn..  i)Sü3  Abt.-Kom- 
mandeur  in  <1.  mag<Ieburg.  Art^-Brig.  Nr.  4; 
1S65  unter  Stellung  a  ia  suttr  i\.  nmgde- 
burg.  Feld.-Art.-Keg.  Nr.  4  zum  Komman- 
danten V.  Spandau  u.  Obersten  «mannt; 
1866  <i  In  suUe  «f.  <  Inrde-Art.-Keg.  gestellt; 
1809  chamkt.  (icueralmajor;  1872  Ehreii- 
bttrger  d.  Stadt  Spandau;  1876  Patent  als 
(.■incr:i!ni;ij(ir;  1S7S  Rulie-t.ind,  drei  Monate 
»päter  Verleihung  d.  Charakters  al»  iieneral- 
leutn.«  —  Lorenzen  nach  Milittntg. 

*Strcmayr,  Karl  Anton  Franz  \  ..  Österreich. 
Staatsmann:  *  («nu  30.  X.  1823;  7  Pott- 
schach (NiederUstcrr.)  »4.  V.  —  BJ  IX, 
iiS  (K.irl  Frlir.  V.  I.emayr):  Woche  i«^>4. 
1182  (P;;  BZ  14.  266.  15.  250.  17,  352 
Cnerichtshalle  48  Nr.  39;  Die  Wage  1904 
Nr.  27:  Jurist.  Blätter  1904,  304;  Steir. 
Ztsclir.  f.  Gesch.  i«>«)4.  97:  F.  Strobl  v, 
Kavclüberg  11.  Kbcnda  1905,  59:  J.  Dick- 
rcitcri. 

Strcmpel,  <;ustav  T.udwig.  Ih-.jur.,  .Scnat-^- 
präsident  am  Oberlandesgericht  in  Kuitock; 
■f  8.  XII..  80  Jahre  alt.  —  Vos.*.  Z\g.  1905 
Nr.  I  Beil.  1. 

Strobl,  Ku«lolph,  k,  llufniuMkcr  in  .München; 
+  da>elbst  14.  Xi.  —  Monatshefte  fllr 
Musik^fc-i  hirlitf  37,  102  (l.ü^MUT^. 

•Stroh,  r..,  gruüligl.  bad.  Buurat,  Architekt; 


*  H.aleii-B.uiea  22.  II.  1846;  T  Berlin  .S.XH. 

Deutsche  Bau/t},',  Ufo.v  16. 

Strube,  ottn  Carl  Heinrich.  /V.  nud., 
k.  preuü.  iieneridarzt  7..  D.,  stellvertretender 
Vorsitzender  d.  Wissenschaftl.  Senats  d. 
Kni<er-WiIhelm-.\kadcmic  in  Berlin  ;  •Snrp- 
sledt  b.  Halbcrstadt  17. 1.  1838;  t  Halcnsec 
b.  Berlin  s<  —  Hlustr.  Zt^.  ttj,  396; 
Verzeichnis  der  Berliner  l'niv.-Scbtjften 
i8io — 85  (Berlin  1899)  Nr.  5694. 

Stnive,  Gcrbard.  StadtUtester  yx,  Stadtrat  in 
Berlin,  1877—87  Mitglied  d.  Deut-clicn 
Keichstan^  (nationalliberal,  später  deutsch- 
freisinnig)  ti.  Preufi.  Abgeordnetenhauses; 

•  Emmendorf  b.  Magdeburg  13.  X.  1835; 
f  Berlin  7.  Vll.  —  Voss.  Ztg.  1904  Xr.  609 
B«U.  5;  G.  Hirth,  Deutscher  Parlamcnts- 
almanach  12  (1877),  ^3^:  Schönfeld, 
Notixbuch  f.  Keichstagswübler  5  57. 

*Stfibel,  Moritz  Alfons.  Dr.  pM.,  Geologe 
u.  Forschungsreisender;  •  Leipzig  26.  Vll. 
1835;  t  Dresden  lo.  XI.  —  Bj  IX,  312 
(V.  Hantzsch). 

Stttler- Walde,  Marie,  Malerin  u.  Zeichnerin 
{Ex-iiAris):  •  Kbcrswalde  29.  XI 1.  1860; 
t  Berlin  22.  II.  —  lllustr.  Ztg.  122,  292; 
Maller -Singer.  Allgemeines  Künstler* 
lexiknn?  Sappl.  1906.  269. 

Stumpf,  Stadtorganiat  in  Darnistadt;  f  da- 
selbst 3-  Xl.>  47  Jahre  alt.  —  Monatshefte 
f.  Mu^ikije<chirlitc  37.   103  »l.listner^ 

Suckow,  Bodo  V..  k.  preuli.  (ienemilcutnunt 
X.  D.;  *  Grabow  (Medclenbuig)  5.  XII. 
1S30;  '\  Schloß  Reichenau  b.  Königsbrück 
(Sachsen)  21.  XU.  —  »Nach  Kadetten- 
korps 1848  FShnrich  im  groShgt.  mecUcn> 
bürg.  Dni^'oner-Rcj;.,  Sekondeleuin.;  1849 
im  Feldziig  gegen  Buden;  1855  Piemier- 
leutn.;  1N55— 56  z.  Reitschule  in  Hannover 
kommandiert;  1858  Rittmeister.  1864  Major 
und  etatsmaßiger  Stab^f&eier;  1860  im 
Mainfeldzug  beim  II.  Reserve^ Armeekorps; 
1868  im  Verband  (!er  ])rcuß.  Arincc  zum 
2.  Garde-Dragoner-Reg.  aggregiert  mit  d. 
Patent  als  Oberstleotn.  u.  mit  d.  Funktionen 
<l.  etats müßigen  Stabsoffiziers  beauftragt; 
1868  Kommimdcur  des  thiiring.  Husaren- 
Keg.  Nr.  1 3  in  Merseburg,  nahm  als  solcher 
am  Feldzug  1870/71  in  d.  Schlachten  b. 
Beaumont  u.  Sedan.  sowie  an  d.  Belagerung 
V.  Paristeil;  1871  Oberst;  1874  KommiUi- 
deiir  (1.  31.  Kav.-Brig.  in  Straßburj.,' ;  1.S75 
(ieneralmajor;  i88f)  Ktilu-t.uul  mit  <l. 
Ch.irakteT  als  ( ^enerallcum. «  l.orcn.(en 
nach  MilitUrztg. 

Sulzcr,  August,  /'r.,  *  leiiei  ildiicktor  der 
.Schweizer,  l'ntall  Versicherungsgesellschaft 
in  Winterthur;  flieiden  (Schweis)  30.VII]., 
45  Jahre  alt.  Cber  Land  u.  Meer  1904, 
I  I4.S. 
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Syifew,  Hans  r..  Leutnant  1.  See  a.  D., 

Kontier  in  Cliarluttenburg.  (ienealo}j  und 
Wahningspolitikcr;  *  Dobbcrpbul  28.  \'. 
1852;  Tim  Mirz.  —  KL  26,  lU'  (W). 
-'7.  44*. 

*SzAnto,  Emil,  /)r.  phil.,  ordentl.  Professor 
d.  klass.  Altertumswisscnschuft  aii  d. 
Universität  Wien:  *  (l.iselljst  ii.  \l.  1S57; 
+  ebenda  14.  XII.  —  BJ  I.\,  255  ((iom- 
l>erz);  E.  Sznnto,  Ausg^cw.  Abhandlungen. 
Hn£.  V.  H.  Swoboda.  Tübingen  1906. 
Tniit  Biojjr,  v.  Km.  I.öwv  ii.  P>. 

'Tanera,  Karl,  k.  ba\  r.  Hauptniann  a,  D., 
Dichter  u.  Schriftsteller ;  *  I  .andshut  (Nicdcr- 
bavern)  9.  VI.  1849;  t  Lindau  i.  B.  5.  X. 
— '  BJ  IX,  66  (H.  Holhuid);  KL  26,  1344 
(W).  27,  44*;  Brümniec  5  4,  188.  47a 
(mit  W];  Illu^tr.  ül^,  123,  544  (Max 
Wallberg,  mit  P). 

Tuuua,  Karl,(Pscudonym :  Kurl  E  i  c  h  w  a  1  d  ) , 
Bvcbhändler  in  Bremen,  Dialektdicbter: 
•Leer  27.  VIL  1827;  f  I3-  VIII.  —  KL 
a«,  »345  (W).  17,  44*. 

Taube,  Theodor  (Pseudonym),  Journalbt: 
%.  Hcrdlicka,  Theodor. 

Tansdie,  Emil.  MiisiltdiKlct«»r  u.  Komponist; 
t  Tcplitz  ji.  III,.  64  Jahre  alt.  -  Monats- 
hefte f.  Musikfescbichtc  37,  103  (LUstiier). 

Teidiel,  Fram,  Itaiserl.  niss.  Hofnuler; 
f  Köt/>clicnbroda  b,  Dresden  4.  XI., 
85  Jahre  alt.  —  Über  Land  u.  Meer  93, 
«43. 

Telschow,  K..  Dr.,  Hofrat,  nüf/.alin.irift  in 
Kerlin;  +  Schlachtensee  b.  Berlin  22.  VL, 
im  67.  Jahre.  —  Woche  1904,  1176. 

TeadteTy  Karl,  Musikalienlumdler  u.  Konzert- 
anangeur  in  Cr.!/;  f  «i.iselbst  im  November. 
79  Jahre  alt.  —  Mtmatsbelte  1.  Musik- 
geschichte yj,  103  (LUstner). 

Theissing,  Heinrirh,  ()!)erlelirer  .1.  n.  in 
Neiße,  ehemal.  Mitglied  d.  preuü.  Ab- 
geordnetenhauses (Zentrum);  f  Ncifle 
26.  XII.,  78  Jabre  alt.  —  Wocbe  1904, 

Thieme,  Emil,  Verleger  d.  »PfiU«.  Presse« 

in  Kai^er-Inutern ;  t  daselbst  27.  VlI,  — 
Voss.  Ztg.  1905  Nr.  7  Beil.  2. 

*TliierfBlder,  Benjamin  Theodor,  Dr,  pkU, 
et  med.,  (Jeheimer  Medizinalrat,  ihenml. 
Professor  d.  inneren  Medizin  u.  Direktor 
d.  Klintlc  an  d.  Universitit  Rostock; 
•  Meißen  10.  Xll.  1X24;  +  Kostori  7.  III. 
—  BJ  IX,  281  (Pagel);  Allgemeine  Ztg. 
1904  Beil.  57:  Leopoldina  40,  63:  BZ  14, 
:^7:     /tschr.  f.  Kriiikenp(le;ic  21,  174}. 

Thiermann,  Wilhelm,  Professor,  Privatdozuiit 
f.  Elelctrotechntk  an  d.  Techn.  Hoclisehule 
in  Hannover:  t  d.(>^]i)->t  18.  ini 
43.  Jahre.  —  Allgemeine  Ztg.  191)4  Beil.  92. 

Thicfff  Wilhelm,  Landwirt  u.  Rittergutsbesitzer 


in  Habighorst  b.   Eschede  (Hannover), 

Mit>;lii,ci  iI.  ;>reuU.  .\bgeordnctenhauses 
inationuiliberal);  *  Hülperode  (Kreis  Gif- 
horn) 3.  L  1835:  +22.  VII,  —  Voss,  Ztjp. 
1904  Nr.  609  Beil.  5;  Kürschner,  PreuB. 
Landtag  1894,  293  (Pj. 

Thöle,  Dr.  med.,  (ieheimer  Sanitätsrat,  Über» 
arzt  am  Stadtkronkenltttts  in  Osnabrück; 
t  daselbst  f.  !l.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 3<),  I,  481  (Pagcl). 

Thomas  leiijentlich:  Tobias),  Emil  >ch.iu- 
«pickr  (Komiker')  in  Berlin:  •  daselbst 
24.  XI.  liSjc»;  j-  ebenda  ly.  IX.  —  Eisen- 
berg, Crofles  biograph.  Lesikon  d.  dcut* 
schell  Huhne  1037:  Flüggen,  Bio^jraph, 
Buhnenlexikon  i,  306:  lUustr.  Ztg.  123, 
463  («t.,  mit  P);  Woche  1904,  17 14.  17*4 
(G.  Kndelhnrg.  mit  P);  Neuer  Thcatcr- 
aluianach  16,  195  (mit  P). 

Thompaoil,  A.  v.,  (»enenilmajor  z.  I).; 
f  Ludwigshof  b.  K.mi^  1.  X.,  81  Jahre 
alt.  —  Über  Land  u.  Meer  93,  9a. 

Thoms,  Xaver,  k.  bayr.  Kammermusiker 
a.  1).  in  München;  t  d.-isclbst  29.  XII.  — 
Monatshefte  für  Musikgeschichte  37,  103 
(LSstner). 

Thümcr,  Karl  Eberh.iri!  Heinrich,  lanz- 
koutpuniÄt  u.  J^iusikalienvcrlcgcr  in  Pot- 
schappel  b.  Dresden;  f  daselbst  26.  XI., 
64  Jahre  alt.  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte 37,  103  (LUstner), 

Thun  und  Hohenstein,  Cuido  Graf  v.,  k. 
u.  k.  Kämmerer  u.  Geheimer  Kat,  Mitglied 
d.  Herrenhauses  d.  Österreich.  Reichsrats 
iiuf  Lebenszeit  (Mittelpartei),  erster  I^dcs- 
priilat  V.  Böhmen,  Bailli  d.  souveränen 
Maltcser-Kitterordens  u.  FUrst-(  Jroßprior  v. 
Böhmen  u.  Österreich,  Fürsd.  Gnaden: 
*  iq.  IX.  1823;  t  Ober-Liebieh  b.  Lcijui 
7.  I\.  Goth.  Genealog.  Ta^ohenliiieh 
d.  <  *nUl.  haustr  iyi>5,  892 ;  S.  Hahn,  Kciehs- 
r.its-Almanach  f.  d.  Session  1891/92,  104. 

Timmermann,  K.irl,  Fabrikant  zu  Rheine 
in  Wcstialen  ( I  eilhaber  d.  Baumwoll- 
spinnerei 0.  Weberei  C.  KOmpers  &  Timmcr> 
mann),  Mitglied  d.  Deutschen  Reichstags 
I Zentrum);  *  Rheine  15.  III.  1828;  t  da- 
selbst 23.  V.  —  Schönfeld.  Notizbuch  f. 
Reichstagswahkr  5  177;  Vos».  Ztg.  1904 
.Nr.  607  Beil.  5. 

Tobias  t'llieatemame:  Thomas l,  Emil, 
Komiker:  s.    I'hom.is,  Emil. 

Tolhausen,  Louis,  fraiizüs.  Generalkonsul 
a.  D.  in  Frankfurt  a.  M.,  Verfasser  d. 
Technolo^j.  Wrrterl.iu-hs ;  t  Frankfurt  a.  M, 
3.  IX.  -  -  Illu>tr.  Ztg.  123,  390. 

Tragau,  Kranz,  Schauspieler  am  Landschaftl. 
I  I  caier  in  Linz:  *  Krmnau  (nohnu'ii)  1849; 
t  Lin«  30.  III.  —  Neuer  I hcaterahuaiiach 
16,  181. 
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Transit,  Max  (.Mattco  CanlarcUi),  Jouma- 
li«t,  Dichter  u.  Schriftsteller  in  Leiprig. 
friilur  l'cnorist  an  «1.  italicn.  Oper;  *  Vtn)i 
31.  III-  +  l^eipsig  ü.  Vil.  —  J). 

litvmr.  I.eip/ijj  15.^  (mit  P  u.  W):  Monntü« 
liclic  f.  Miisikgesohichto  io.^  (l.üstner); 
Neuer  I  heatcralinanacb  lö,  1Ü9;  KL  26, 
1.^67  (Wj.  27,  44*:  Brtlmmer  5  4,  215 
(mit  Wi. 

Trauti  Heinrich  1  lioodor  (Pseudonym: 
Ci.  W  o  h  I  g  e  m  u  t  h  1,  /)r.  phil.,  Oberlehrer 
a.  D.  in  I.cipzijj.  padagot;.  Schriftsteller; 

•  Krfurl  Ii.  XI.  t  l^lpzig  23.  VIII. 
"  KI.  26,  1368  (W).  27,  44*;  Hinrichscn, 
1).  iitorar.  Deutschland»  1317. 

Truckcnbrudt,  (^u^tav,  Notariatskonxipient 
in  K().senlienn  (t)ljerhayern),  Diulckidiehtcr; 

*  AschaAenburg^:  f  Roscniieira  27.  IV.  — 
Mlirrnu-int'  /t^'.  1004  Heil.  hm. 

TrotiküW,  Kudulf  Hugo  Maxiuiiliau  Itei- 
herr  v.,  Dr.  jtir.  Uir,,  CJeneralprokuralor 
in  Hulgarien :  •  l*r;i!:^  ?v  •'^3.>:  ■«"<!  i- 
Hcll»!  4.  VII.  —  (ioth.  •  icnealog.  lasclien- 
Uuel»  d.  Freiherrl.  Häuser  1905,  Mi«). 

TrowitZSCh,  Kugen,  k.  prculJ.  Mol  hucli- 
(irucker;  f  Frauklurt  a.  ().  i.  1.  —  lUustr. 
7a^.  122,  23;  BUrsenblatt  f.  d.  deutschen 
HiT'  lili  uidfl  1904  Nr.  7. 

Tschirch,  Hermann,  k.  preuQ.  Musikdirektor, 
Kantor  u.  Or}ifani«t  zu  Waldenburg  tu 
Schlesien;  "  t.  \l.  1827;  f  Wildi iihurg 
1«^.  \'ll.  —  Munatshclte  1".  Musikgeseh.  37, 
I03  (LQ«tner). 

Tiicking,  Karl,  />r. /////.,  (  ;\ nii\a-ialdirekt(>r 
n.  D.  in  Neuü  a.  Kh.,  klasü.  Philolog  u. 
Historiker,  mich  lyr.  Dichter;  •  Ahauü 
iWeslf.)  7  \].  i.S:7:  t  Neuli  o.  XII.  - 
KL  20,  1376  (Wt.  iT,  44^:  Knlimaun, 
Nachrichten  v.  d.  Leben  u.  d.  Schriften 
Milnsterländ.  Schriftsteller  d.  i  S.  n.  m.  Jh<!. 
349.  N.  F,  225  (mit  W : ;  Kckvtein. 
.Vomettciatfir  philolof^orum  575;  l'..kel, 
IMiilolog.  Schrii'tstelltfrlexikon  2S7  {\w\\  W». 

Turina-  ( Jrünberj;,  Udie.  Witwe  d.  Senator^ 
I  nrina.  früher  nandiafle  Pianistin  ;  t  Pawlosk 
!..  St.  Petersburg  7.  Vll.  —  Monatshefte 
f.  Mt>il        liiclite  ;,7,  103  (l.iistnerl. 

Tcbcrbruck  vun  Kodcnstein,  Hcinricli 
Joseph  Maxiniili.M)  Kreilierr,  (rroOllgl.  he»S. 
Kanuuerer.  d.  letzte  s.  St.unnie-,;  *  Dann- 
-j.idt  2.        iSs2:  "5"  Freihnrg  i.  B.  iS.  ,X. 

lllustr.  Ztg.  123.  05.;:  <  ioth.  ( icncnlog. 
r.isohenbuch  d.  Kieiherrl.  Häu$er  1905, 
S38. 

Ueberhorst,  Kari,  Dr.pkil.,  ordcntl.  Professor 

d.  Phihi^ophie  .\\\  d.  l  niveisjtat  Inns- 
bruck; "  Tecklenburg  13.  VUl.  1847; 
+  Innsbruck  9.  XI.  —  Kl,  26,  1378  iinit 
W».  27,  44»;  Allgemeine  Ztg.  1904 
Heil.  23.S. 


l'ngcm  -  Sternbcrg,  Etluard  Ficihtrr  v., 
iJr.  /A//.,  konservativer  Publirist  u.  Holl' 
tiker,  ehcmal.  Mit;;finl  d.  1 'i utschcn  Keiehs- 
tag»;  •  Ciut  Lassila  (Estland;  22.  XL  1836; 
♦  Beriin  7.  XII.  —  lllustr.  Ztg.  123,  931; 
Thcolog.  Jahresberieht  t<)o4  [247  (Nestle): 
H/  16.  266  (Nbinatsschrüt  f.  Stadl  u.  Land 
igi)5.  266.  456.  367). 

Vntcrrichter  von  Rechtcnthal,  Oskar 
Freiherr  v.,  k.  ba%'r.  Kämmerer  u.  Oberst 
k  ta  tHfU  d.  Arme«:  *  Klobenslein  an 
Ritten  (Sttdtirol)  25.  VI.  1S47:  t  München 
10.  IX.  lllustr.  Ztg.  123.  463;  üoth, 
Cenealog.  Tasehenbucb  d.  Freiherr!.  HSustT 

*Vochezer,  Joseph,  Dr.  phil.,  kathol.  Pfarrer 
in  Enkeidiofen  (Württemberg.  Oberarot 
Wangen),  Historiker;  *  liauerz  (Württem- 
berg^ 2O.  II.  184«^;  +  Knkenhtifcii  11.  VII. 

—  HJ  I.X,  205  (F.  Laueheilj.  Kl,  26, 
1395  i  Wl  27.  44*;  Keiler,  Kathol.  Lite« 
rattirkalender  o,  328;  Allgemeine  Ztg. 
i<)o4  Beil.  163. 

•Vogt,  Karl  Johann  Wilhelm  Philipp  ( ii  d  e  o  » , 
Ih-,  /*hil..  Professor,  k.  jneuC.  {icheimer 
Kcgicruug»r.it,  ( iymnastaUiirektnr  a.  Ü., 
frObeicr  Lehrer  Kaiser  Wilhelm  H ;  *  Kassel 
31.  XII.  iK.^o:  f  d.nselbst  30.  IV.  —  BJ 
ix.  102  (Ph.  Uischl. 

Voigts-Rhetz»  Julius  v.,  k.  preu6.  General 
d.  An.  z.  I).:  *  lla<;<horL^e  i Kreis  Mimkn) 
)6u  IL  1S23;  t  .Naumburg  a.  S.  y.  \l. 

—  » 1840  Avantageur  in  d.  Garde-Art.- 
Brig.,  nach  Besuch  d.  Art.-  u.  Inf^onictir- 
schuie  Olti/ier;  1848  b.  Straßenkampf  iu 
Berlin  beteiligt,  führte  1849  d.  Versuchs- 
koniuian<Io  d.  Art.-Pnifungs-Kommission; 
1 850— 53  i.  Allgem.  Kriegsschule  kom- 
mandiert; 1853  Premierleutn.:  1S56  Mitgl. 
<1.  Ober-Militar-Kxaniinations-Kommission ; 
1S57  unter  Versetzung  in  d.  Uenenüstab 
u.  L'berweisung  z.  ( ieneralstabe  d.  II.  Armee- 
korps Hauptmann;  1860  Major  u.  Abt.- 
Konnuandeur  in  d.  i»randenburg.  Art.-Brig. 
Nr.  3,  kehrte  aber  1XO3  in  d.  Generalstab 
füum  IL  Armeekorps  unter  (iener.d  v. 
^teiiuvoi/. i  zurück:  Okt.  1803  in  d.  Clene- 
ial>i,i!i  d.  3.  Division.  1804  in  d.  Grollen 
( leneralstali  berufen,  als  Lehrer  an  d. 
Kitt'.:;<  )kad.;  1866  ( >l>erstU"!il)!.  im  Kriege 
benn  Geiieralst.dj  d.  2.  <  iarde  -  I  nf.  -  iJiv. 
beteiligt  an  d.  Gefechten  v.  Czerwenahom, 
Soor  u.  .\U-Kognitz  n.  d.  'Sflilacht  v. 
Kiiniggrul/;    nach    d.    Kriege    t  hef  d. 

'  (ivneratstabes  d.  III.  Anneekor|»  unter 
Prinz  Frietlricli  Karl  e.  Preußen  u.  Mitgl. 
d.  Sludienkummission  1.  d.  Kriegsschule: 
186K  Oberst;  im  Kriege  lilieb  er  in  dieser 
Stellung  unter  ( ieneralleutn.  Konstantin  v. 
Alvcnsk-bvn  und   war   beteiligt   an  den 
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Totciilistc  1904:  Volck  • —  Wftldersce. 
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Schlachten  hei  Spichcni,  X'iotivillc  und 
St.  Privat,  Ii,  ci.  Einschlicßiinj;  v,  Mcl/, 
d.  Schl.ulit  Ii.  IkMunc  la  Kitl.nidc,  d.  Ki- 
kuiiduns^-^L^»^  I  Vi  ht  1).  ik  lltj^ardc,  d.  Schlacht 
h.  Orleans,  d.  (Jefcchtc  b.  CoiilomniieT*, 
d.  Treffen  b.  Aza\ -Mazange,  d.  S,  hnr- 
müUvl  b.  Muutaille,  d.  Gefecht  b.  Ardcunc 
u.  d.  Schlacht  vor  le  Mans  iKiscrnes 
Kreuz  II.  u.  I.  Kl.,  u.  Orden  /'our  U  niiriU); 
nach  d.  Kj-icge  ()encriU;>tabschef  d.  11. 
Anneekoips  mit  d.  Ranf  e  als  Brig.-Kom- 
inanilmi  :  trat  1S72  unter  Komniandicruiiji 
/..  Kncgätuim&ieriuiu  zu  d.  i)t'liziereii  v.  d. 
Armee  Ober  u.  ^rde  z.  Bevo]lmächti|rteii 
lieim  Hundesrat  u.  /.  \'<>rsitzcnden  d.  Aii~- 
schasses  f.  d.  l.andbccr  u.  d,  Festungen 
eraannt:  1873  <>cneraIma]or;  Direktor  d. 
Allgeni,  Kriegsdepartements:  schied  1S75 
aus  s.  Verliältiiis  zu  d.  kriegsüchulen  aus, 
1878  Genirranetitn.  ti.  trat  im  Juni  dieses 
Jahres  auch  v<jn  s.  V  erhältnis  z.  Krie>;s- 
akad.  zurück;  1879  Inspekteur  d.  4.  Fcld- 
art.-Inspektion  in  Coblenz;  darauf  von  d. 
ihm  erteilten  Mandat  als  Hcvollmiichti';ter 
1..  Bundesrat  entbunden;  iiiüs  (Jeneral- 
inspckteur  d.  Art.;  i8f>0  General  d.  Inf.; 
1889  Cieneral  d.  Art.  unter  Stellung  «"/  In 
suitc  d.  I.  ( ;  irde-Keldart.-Keg, :  ain  30.  III. 
1SS9  Kuiie>t.iud. «  --  I,r)ren/en  nach 
M.lii  irwochenblatt  u.  nach  d.  .\lvten. 

•Volck,  Wilhelm,  />; .  cl  phil..  kaiserl. 

russ.  Wirkl.  Staai-.iat  .1.  D.,  nrdentl.  Pri>- 
lessor  d.  alttestamentl.  I  heoloyie  an  d. 
rnivcrsitiU  Kixlock;  *  Nürnberg  iS.  XI. 
1X35;  t  Rostock  29.  \.  BJ  I\,  S5 
(A.  Vorberg);  Allgemeine  Ztg.  1904  Beil. 
124;  l  luolng.  Jahresbericht  1904,  124X 
(^Nestle,  mit  L);  BZ  14,  287  (Allgemeine 
evangel.  Kirehenztg.  1904  Nr.  24). 

*Vorster,  Johanne^.  />r.  w,v/.,  Direktor 
Vereinigten  Irrenanstalten  Stephansleld- 
HOrdt  im  Elsafi;  *  Hoym  (Anhalt)  15.  HI. 
1S60;  t  Stephanifeid  4.  \  .  BJ  IX.  314 
(Pagel);  HZ  14,  288  (Strasburg.  Medizin. 
Ztg,  1904,  153:  A.  Levy;  Allg.  Ztschr. 
('.  Psychiatrie  (>i.  6r5:  Fr.  Schäfer). 

Wackerbarth  genaimt  von  Bomsdorff, 
(Uto  Jttlins  Freiherr  v,,  k.  preufl.  Karamei^ 
lurr  u.  Al.ijnr  a.  I)..  Her;  .nif  < iroß-Briescn 
(Kreiä  ICottbus),  irüher  Mitglied  d.  Deut- 
schen Reichstags  (konser^'ativ);  •  10.  III. 
1S23;    ^    '7-     ^-  tioth.  tienealog. 

i'aschenbuch  d.  Freiherrl.  Häuser  1906, 
83a. 

Wagner,  Hans,  Dr.  phil.,  Koloni.alschrift- 
steller;  •  GlUckshöfen  9.  VI.  1871 ;  +  Char- 
lottenburg 5.  IX.  KL  26,  1413  tW). 
«7,  44*;  Woche  i  ;  1624:  BZ  15,  369. 
16,  274  (Burschen»chid"tl.  lilatter  1904. 
263:  H.  Polthüff;  Jahresbericht  d.  schles». 


tlesellscli.  f.  Vaterland.  Kultur  J  ilirj;.  8a 
Nekrol.  ib:  W .  Kau>cii  i. 
Wagner,  Julius,  k.  preuß.  (iciieral  d.  Infan- 
terie, ("hei  d.  Ingenieur-  u.  Pionier-Korps 
u.  <  Jencralinspekteur  d.  Festungen;  Berlin 
iS.  \'.  1S42;  t  «laselbst  ib.  VJII.  Illustr. 
^-^f-  '^3'  27S:  Woche  1904,  1490  (l'c 
BZ  15,  269  (Militürwochenbl.att  1904 
Nr.  104:  F.  H.iilmriun).  —  »  iSöo  l'iomer 
b,  (.larde-Pionier-Hat. :  iSüi  als.  Portepee- 
föhJirich  z.  pommer.  Pionier-Bat.  Nr.  2: 

auflontntsnii'if'itfcr  Sckondflcntn.  (I.  l. 
Ingenieur  -  lnspektion ;  zwei  Jahre  Besuch 
d.  Art.-  u.  Ingenieur-Schule;  etatsmftBiger 
.Sekondcleutn.  d.  n^tprcidl.  Pionier-Bat. 
Nr.  t;  1865  z.  Fortiii katiousdienst  nach 
Königsberg  i.  Pr.;  im  Feldzug  1866  l>. 
Trautcnau  u.  K<«niggralz;  i8()7  Preniier- 
Icutn.,  bald  darauf  Adjutant  d.  i.  Festungi»- 
Inspektion  in  Königsberg:  im  Kriege 
I.S70  71  bei  d.  3.  Feld-Pioiiier-Koinpagnie 
d.  \  III.  Armeekorps  vor  Metz,  bei  d. 
Belagerung  v,  Verdun,  d.  Schlacht  an  d. 
Ilallue,  d.  Belagerung  v.  Peronne  (Fisernes 
Kreuz  II.  KI.);  nach  d.  Kriege  z,  Ingenieui- 
Komitee  kommandiert,  1872  als  Hauptmann, 
darauf  einige  Jahre  Adjutant  d.  PrSses  d. 
Komitees:  1874  Kmnpagniechef  im  ost- 
preuO.  Pionier-BaL  Nr.  i:  1S76  Lehrer  an 
d.  .\rt.-  u.  Ing.-Schule:  1SS3  Mitgl.  d. 
Ingenieur-Komitees  u.  d,  Prüfungskom- 
mission d.  Ing.-Korps  u.  als  Major  in  d. 
Stab  d.  Ing.-Korps  eingereiht;  einige 
J.ahre  später  Mitgl.  d.  .Studienkoninii^vion 
d.  Art.-  u.  Ing.-Schule;  1885  in  d.  1,  Ing.- 
Inspektion.  1SS6  lng.-<  )nizier  vom  PlatS! 
in  (  hi  in  d.  4.  Ing.-Inspcktion ;  l  S()(> 
( )berstieutn.;  1890  Inspekteur  d.  7,  FesHing>- 
Inspektion  in  Cüln,  1893  Oberst;  darauf 
z,  3.  In^-.-Inspektion.  1S96  ( lencralni.ajor 
u.  Inspekteur  d.  3.  lug.  -  lnspektion  in 
Strafibttii^;  1900  Genenülentn.  u.  Chef  d. 
Ing.-  u.  Pionier-Korps,  sowie  (Jcneral- 
Inspckieur  d.  Festungen;  1904  (jeneral  d. 
Inf.«  —  Lorenzen  nach  Milit&rwochen- 
blatt. 

Wauiand,  Friedrich,  Porträtmaler  in  Wien; 
*  Drascnhofen  (NiedeWisterreich)  8.  VH. 

1821;  f  Wien  S,  W .  N'oss.  Ztg.  I9^'.S 
Nr.  9  Beil.  l ;  Müller-Mnger,  AUgemeinps 
KUnstlerlexikon  3  3,  4S;  Rheinhurdt,  Bio- 
graphien Wuiur  Künstler  u,  Schriftsteller 
I,  121;  Wurzbach,  Biogra|)h.  I.exikon  d. 

.  Kaisert.  Österreich  52,  133. 

Wald,  Karl  (Pseudonym:  W.  Forst,  A,  Karl), 
Dichter  in  Berlin-Schüneberg;  *  Coelleda 
3.  III.  1S36;  +  im  September.  —  KL  26. 
14 19  (W).  27.  44*. 

*Waldersee,  Alfred  Heinrich  Karl  Lud- 
wig,   k.    preuU.    Generolfeldmarscliatl  U. 
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Gcneral-Inspektcur  d.  ^.  Armee-Inspektion, 
(ienernl-Adjutant  d.  Kaisen  u.  KOnifS, 
Mitglied  d.  k.  preiiü.  Staatsnt-  u,  Herren- 
hauses, Ehrenbürger  v.  Lübeck,  ^Utuna, 
Hannover,  liArobur^  usw.;  *  Potsdam 
S.  IV.  1832:  t  Hannover  5.  Hf.  —  BJ 
IX,  3  (Hugo  Jacobi);  Goth.  Genealojf. 
Taschenbuch  d.  Gfttll.  HXuser  1905,  938; 
Hhistr.  '/At;.  t22,  326  (mit  P);  RZ  14, 
290  (Überall.  lUiuitr.  Mg.  f.  Aruiee  u. 
Marine  1904  Nr.  'xi.  ta:  v.  Bremen; 
Neue  militär.  l^lältcT  1905  Nr.  1  i  l. 

Wfttdh&ua,  Friedrich  <Pseudonyni\  Hichter 
u.  Schriftsteller:  s.  Jäger,  Gci  ig. 

Wälde w,  AugMst  Wilhelm  Achatz  v.,  Herr 
»uf  Fürstenau  b.  Neuwedell  (Kreis  Ams- 
walde>.  Rittersdiaftsrat,  k.  preitfi.  Ritt- 
meister a.  I).,  Mitglied  d.  picuß.  Ab- 
geordnetenhnuses  (konservativ) :  *  Fürstenau 
14.  III.  1852;  f  daselb<it  7.  I\.  -  Goth. 
(»encalog.  Taschenbuch  d.  Adeligen  Hftuser 
1 906, 824;  Kürschner,  PreuB. Abgeordneten- 
haus 1894,  82  (mit  P). 

Waldsteia,  Ernst  Fmns  de  Paula  Graf  r., 
Herr  v.  Warte  iiherp,  Fideikonmiißhfrr 
auf  MUnchengiittz.  WeiUwasscr  u'.w. 
(Buhnicn),  Oberst-Erblandvorschneider  d. 
Ki;;r.  Ii<>hmcn,  k.  u.  k.  Kammt-rcr.  GcliLiiiuT 
Rat  11.  Major  a.  D.,  Mit^^lied  d.  llerren- 
hau«ies  d.  Österreich.  Keichsnit<i(  Verfassungs- 
partei); •  Piij,'  in.  X.  +  daselbst 
I.  X.  —  Illusir.  Ztg.  123,  196;  Goth. 
(tenealoff.  Taschenbuch  d.  GrtUI.  HKuser 
i«)05,  <)4o;  Hahn,  Keichsrats-Almanach 
iXyi  92,  in;  Woche  1904,  1492  {?}. 

Walker,  Wilhelm,  Amt  in  Grenchen (Schweis) ; 
■>  12.  in.  -  Virchows  Jahiesberiehte  39. 
I,  4«2  (Pagel). 

Wall6,  Peter,  Professor,  Architeltt  u.  Kunst- 
^.  hrift^tcllir  in  lk>rlin:  •  C«ln  3.  XH.  1S45: 
t  Berlin  9.  I.X.  —  KL  26,  1422  (W).  27. 
44*:  Woche  1904,  1674  (P);  D.  geistige 
Herüii  I,  555;  MUllcr-Singer,  .\llgemcine> 
Kttnstlcrlcxikon  5  5.  S2:  HZ  15.  270  (Uie 
I>enklnalspflcge  1904.  99:  J,  Kohte). 

Wallcnstcin,  (  .  1  Pseudonym)«  P&dagogt  s. 
Wigniewski,  K. 

Walter,  Kari,  Schauspieler  am  Stadttheater 
in  Nürnberg;  +  Kassel  1.  Vli.  -  Neuer 
'Tlicateralmanach  lO,  188. 

Wangenheim,  Aloysia  Freifrau  v.,  geb. 
v .  Dill»,  Schauspielerin:  s.  Dub,  .Aloysia  V. 

Wangenheim,  Friedrich  Ernst  Freiherr  v., 
k.  prcufi.  Generalleumant  r..  I).;  •  20.  XII. 
1S27;  f  Gotha  21.  III.  <;oth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Freiherrl.  HiUiser  1906, 
85a.  —  »1847  Grenadier  l>.  Kaiser-Alex- 
ander-Grenadier-Keg.,  1S48  Portt-jitcfühn- 
rich.  im  März  am  Straßenkampf  in  Berlin 
beteiligt,  erhält  im  Feldzuge  gegen  Däne« 


mark  d.  ( )fli7.ierspatent;  1849  h.  Straßen- 
kampf in  Dresden;   1851  sechs  Wochen 
I.  G.mle- Pionier -Abt.,  darauf  ein  Jahr  t. 
G.arde  -  Art.  -  Keg.   abkommandiert;  1857 
Premierlentn.,    1859    Hauptmann,  1860 
Komi>agnieohef ;    1 -1' 6    nti    Fcldt-  ^etyen 
Osterreich;  1860  seine m  Keg.  als  .Major 
aggregieft  n.  t.  Stabe  d.  niederrhein.  Fis.- 
Reg.  Nr.  39  versetzt,  iS-d  Kommandeur 
d.  3.  Bat.  desselben;  als  solcher  im  Kriege 
1870  an  d.  Schlachten  b.  Sptchere  u. 
( Jravelottc     erwundet),  d.  Kin-cMießungen 
•V.  Mets  u.  Montmedv,  sowte  d.  Feldzug 
d.  Sadarmee  (Gefecht  b.  Ognon)  beteiligt, 
führte  d.  Reg.  11.  wurde  .Mttnt    1871  auf 
einige  Zeit  Kommandant  \  .  Toul  (Eisernes 
Kreux  II.  tt.  1.  Kl.):  1874  Oberstleutn. ; 
1876  Kommandeur  d.  5.  thuring.  Inf.-Reg. 
Nr.  94  in  Weimar;    1877  Oberst;  18S3 
Generalmajor  u.  Kommandeur  d.  3.  Inf.- 
Brig.   in   Danzig;    1884  Ruhestand;  am 
25.  Jahrestage   d.   Schbicht  v.  .Spichem 
(6.  VIII.  1895)  als  Generalleutn.  charak- 
terisiert.« —  Lorenzen  nach  d.  AkleiU 

*Wannenmachcr,  Fran;t  Xaver  (Pseudonym: 
Franz  v.  .\ubingcn),  Gymnasi;dlchrer, 
.Schriftsteller  und  Dichter ;  •  Owingen 
«Hohenzollerni  8.  V.  iS;,.»;  f  Stiaßburg  i,  E. 
21.  X.       BJ  IX,  9»>  (.\.  Zander). 

Wanaer,  Martin,  Dr.  fiAt'l.,  Archivar  der 
<  Iritih.irdhnhn  -  <  lescllsrliaft ,  Historiker; 

•  Schieitheim  18.  I.  1829;  t  Liueni  im 
Marz.  —  Illustr.  Ztg.  f»*,  414:  KL  25, 

1448  (W).  26.  43*. 

*Wattericli,  Johann  Baptist  Matthias, 
Dr.  pkit.t  Professor  a.  D.,  kathol.  Theologe 

und  Historiker;  *  Trier  21.  XII.  1826: 
t  Kloster  Beurun  10.  I.  —  BJ  IX,  176 
(F.  Laueheit):  Theolog.  Jahresbericht  1904, 

1248  (Nestle.  L"). 
Watsdorf,    Werner  Rudulf  Heinrich  v.» 
it.  sichs.  Kammerherr,  Wiildicher  Geheimer 

Rat.    St.iats-    und    l'in;in/mini>tcr    a.  D.; 

*  Dresden  19.  XII.  1836;  fda&elb&t  29.  It. 

—  Tllustr.  Ztg.  122.  339;  (toth.  Genealog. 
Ta^chenbuchder  Adeligen  Hftuser  n)o6,S33. 

Watzke,  Sophie,  verehel.  Franke,  Schau- 
spielerin ;  s.  Fra n k  c .  Sophie. 

*Waetzoldt,  Christian  Stephan»  l>r.  f>hil., 
außerortlentl.  Professor  d.  ronian.  Philo- 
logie an  d.  L  niversität  Berlin,  (ieheimer 
Oberregierungsrat,  vortragender  Rat  im 
preuß.  Kultusministerium,  NeuphiloUig. 
Literarhistoriker  u.  Piidagog;  •  Henners- 
dorf (Schlesien)     VI.  1849;  f  Berlin  I.VI. 

—  Bf  IX,   246  (  1i>»>.  Sa->i. 

Weber,  Fnuu,  Uraucrei-  u.  Gutsbesiuer  in 
Landsberg  am  Lech  (Oberbayern),  Mitglied 
d.  deutschen  Reicli-t:!«,'-  n.  hayr.  Landtags 
(Zentrum);   *  LanU&Lierg    29.  VI.  183$; 
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f  daselbst  3t.  I.  —  V  oss.  Ztg.  1904  Nr.  6»>y 
Beil.  s:    Amtl.  Keichstags-Handbuch  8 

(1890  (»51,     1.^6;    Kürschner.  Deutscher 
Keichstag  1893.  342  (mit  P);  Kürschner, 
Bayr.  Landtag  1893.  11  (mit  P). 
Weber,  Hugo,  Dr.  phil.,  (jeheimer  Hofrat, 
Philolof»  II.  Schulmann,  *  WeiOcnscc  (Thü- 
ringen) S-  f  Weimar  19.  V.  — 
Nacb  Besuch  d.  Bürgerschule  zu  \Veißcr\scc 
1R45   in  Schulpforta;    1.S50  L  niv.  Hal\e; 
1855  Dr.  phiL\  1856—57  am  Semiiwr  f. 
höh.  Schulunterricht  in  Berlin  ;  1 857  CoUa- 
borator  an  tl.  I.uiin.  Il.iupt^-chule  in  Halle; 
Juli  1861  1-cürcr  am  Ü)  i«n.  zu  Mülhausen 
i.  Th.,  seit  Sept.  d.  gleichen  Jahres  amGynin. 
zu  Weimar;    iSSi  Direktor  d.  (lymn,  in 
Eisenach ;  »ach40ji4hr.  Uienat/.cit  Ruhestand 
u.  Rückkehr  nacll  Weiroar.     -  E.  u.  1.. 
Weber,  Z.  Erinnerung  an  Hugo  \V.,  Weimar 
1906. 

Weber-Alberti.  Emanucl,  Sekretilr  u.  Biblio- 

tliekar  am  Theater  d.  Wcitcn^t  in  Char- 
lottenburg;  *  Prag  13.  V.  i}<6i  -,  f  Char- 
lottenburg 23.  IL  —  Neuer  Theatendnm- 

narli   16.   1 7S. 
Wegener,   Mathilde,  Schauspielerin,  früher 
Heroine  am  Hoftheater  in  Braunschweig; 

;■  9.  Xn.   -  Voss.  Ztg.  i<><)5  Nr.  1  1  Keil.  1. 
Wehrmann,  Oskar,  Dr.Jur.,  k.  bayr.  Ke- 
gierangsdirektor,  Abteilungs vorstand  d.  k. 

b,  .SL-uitsbahncn;  t  MUnclu  n    21.  XII.  ^ 
K.  bayr.  Hof- u,  Staat«!iaii(i buch  1904,  43; 

Voss.  Z^.  I9«4  Nr-  "<'7  »• 
Wddcer»  Gustav,  Dr.  phii..  1  iclicinitT  Ke- 
gieningsrat,  ( iyinna-sialdirektor  iu  Stettin; 
•  Oppach  23.  l.  1837;  t  io.  Vif.  —  KL 
26,  1462  (W>.  27,  44*. 
Weidmann,  Konrad,  Kunstmaler  u,  Sclirift- 
steiier;    *  Dicssenhofen    10.    .\,  1847; 
t  Lttbeck  17.  VHI.      Woche  1904.  1534; 
Müller-Singer,  .\llgenteines  KUnstlerlexikonJ 
Suppl.  I9«6.  281. 
•Weigert,  Karl,  Dr.  med.,  k.  preuß.  Professor 
und  (lehein.er  Medizinalrat.  TMrektor  des 
patholog.-anatoro.  Instituts  «i.  SLnckfuberg- 
Stiftung;  •Münsterberg  iS»  iilc  iiin  III. 
1845;  i  I  ninkfuTt  n.  M.  5.  VlII.  —  BJ  IX, 
3*3  (Pagcl;;  Leopolduja  40,  79;  Allge- 
meine  Ztg.  1904  Beil.  178;  illustr.  Ztg.  123. 
2153  (mit  P);  BZ  15,  27?.  17,  275  (Allg. 
Ztg.  d,  Judentums  1 904  Nr.  44 ;  Beiträge 
z.  patholog.  Anatomie  u.  aUg.  Pathologie 
36  Heft  3:  Zicpler;  ( 'ontnilblntt  f.  Ncrvcn- 
heilkundc   und  Psychiatric    1904,  667: 
P.  Nissli;  Centittlblatt  filr  allg.  Pathol. 
und  pathologische  Aiiatomic  1904,  657: 
(i.  Heixbeim;  Die  Heilkunde  1904,  340: 
U  Lichtheim ;  Im  deutschen  Reich  1904, 
587;  Wiener  Medizin. rrc--,c  1904  :  R.Krets; 
Berliner  klin.  Wochenschrift  1904,  938: 


C.  Sidonionsen ;  Deutsche  Medizin.  Wochen- 
schrift 1904,  1318*-  Lubarsch,  1905,  J30: 

Strümpell;    MUncTuur  Mcdi/in.  Wno!u>n- 
ächrift  1904,  1747:  C.  Ilclbiug;  Allgemeine 
Medizin.  Centralstg.  1904.  Pnnfick, 
«)27:  Strümpell). 
Weigl,  August  treiben  v.,  k.  u.  k.  (Geheimer 
Rat «.  Peldzengmelster  i.  R.:  *  Wien  23.  IX. 
iH  .i  ,   V  daselbst  14.  \\\.  —  WUxstT,  /.lg. 
122.  414;  c.otb.  r,c\\€aV»g.  Vi\>c\\ettbucb  d, 
Freiherrl.  Hauser  >»)i)5,  8S3. 
Weinmann,  Theodor,  Oherbaaratb.d.pfeutt. 
(>bcr=5ten  nauhcii.'.nk',  Str.ifien-  u.  nußhaii- 
Ingciucur;  y  nit  August.  —  \  «ss.  Ztfir.  igosi 
Nr.  II  Heil.  1.  *    ^  J 

Weiß,  Eugen.  Opern-  u.  K(.n;'Lrts;iiii,'L r  in 
Wien,  zuletzt  Bassist  des  Wiener  L'dcl- 
.piartctts.;  f  Berlin   16.  VH.  —  Neuer 

r!.o.itcralin:inacli     16,     189:  Mdialshefte 
f.  Mtisikgeschichle  37,  104  (LUstner). 
Weis,  Hans  von  der  (Pieudonym),  Schrift« 
steiler  imd  Dichter:  s,  Westenh^fffer. 

Johannes. 

WelB,  Wilhelm.   Dr.  fiktl..  Professor  der 

MntIioin;itik  11.  Mocli.inik  .in  d.  Deutschen 
tcchn.  Hochschule  u.  Privatdoxent  f.  darstell. 
Geometrie  an  d.  deutschen  Uni%'er.sitnt  in 
Prag;  *  Kidka  1).  DohHs  (nahe  Prag) 
3.  II.  1S59;  fPrag  2n.  \  I.  —  Allgemeine 
Ztg.  1904  Beil.  139;  l*ot,'gcndorflr  4.  i6i6; 
Jalirc-^btr.  <[  I'cutschcn  Mathematikerver> 
einigung  14, 171  (E.  WaeJsch  u.  P.  Noether, 
mit  P  u.  W). 

*Weitbrecht,  Karl  (I'seudonym :  (Jerhard 
Siegfried),  Professor  der '  .Xstlatik  und 
deutschen  Literatur  an  d.  lechn.  Hoch- 
schule in  Stiitt;.,rart  Dichter  und  Literar- 
historiker; •  .Neu-Hengstett  b.  Calw  8.  XII, 
1847;  f  .Stuttg.Trt  10.  VI.  -  BJ  LX,  274 
(O.  (Jünttcr);  KL  »6,  1473  (W).  27,44»; 
BrümmerS  4,  311.  49g;  Allgemeine  Ztg. 
1904  Beil.  138  (K.  Schacfer):  Antiquar. 
Verzeichnis  Nr.  367  v.  Ernst  C.-trlebacb  in 
Heidelberg  1905  (mit  W  u.  P);  BZ  14, 
293-  15.  274  (Her  TUrmcr  1904  August: 
K.  Lienhard). 

Weller,  Ceorj;,  Srhauspieler;  *  Berlin  12.  XII. 
1879;  t  Chuisthal  17.  IV.  —  Neuer  Theater- 
ulmanach  16,  184. 

Welponer,  Paul,  Präsident  d.  ifamlclsk minier 
iu  Bozen,  Mitglied  d.  Tiroler  Landtags, 
frttber  auch  Mitglied  d.  Abgeordnetenhauses 
d.  Österreich.  Reichsrats;  t  Bozen  l.  II,, 
54  Jahre  alt.  —  Illustr.  Ztg.  122,  196. 

»Weudt,  Ferdinand  Maria,  Dr.  phil.,  Pro- 
fessor, Schulnuinn  u.  Dichter  in  Troppau 
(Schlesien);  *  Dresden  1.  XI.  1839; 
t  Troppau  la.  X.  —  BJ  IX,  301 
(F.  Brammer);  HrUmraerS  4,  316;  KL  26, 
1478  (W).  27,  44. 
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V\  enninx.  1  nim.i,  '  >ncrnsiii)i;cTin  in  I  r.mk- 
fart  a.  M. :  »  DusM-ldorf  iSSi;  t  Krank- 
furt .1.  M.  im  <)ktol>cr  \h)n.it>hcfte  f. 
Musiktjcschii'htc  ,17.  104  ( i  Ai>tnt.-r  |. 

Werth«iinber,  A<lolf,  />/.  /«k/.,  k.  bayr. 
llofrat.  Arzt  in  München;  if  tll.st  (».  MI. 
iS32;  t  ebenda  6.  iV.  —  Virohow>  Jahres- 
berichte .19,  I,  483  (Poffel,  mit  L). 

Wcsdehlcn,  Liulwi«;  I'rictWi-ii  (iraf  \., 
kai^erl.  deutscher  Wirkt.  Geheimer  Rat  u. 
ftuOerordentl.  Gernndter  u.  bevollmSchtigter 
Miiii-ld    I  *  29.  VII.  iS;;^:  +  Stutt- 

gart HJ.  IV.  —  Goth.  Genealog,  laschen- 
buch  d.  Grttfl.  Hiuser  1905,  959. 

Wcsselhoeft,  l  onrad.hcrvorrajicmlcr  hnnu'O- 
path.  .\r«t  in  Newton  Centr«  (Mas«.); 
•Weimar  18.^4;  +18.  XII.  -  Virchows 
Jahresl)crichtc  3g,  I,  4S  ?  (Pajrcl). 

West  Qetgcntlich:  NiUelbergcr),  Moriz 
Georg,  Pr.jur.,  Itirist,  dnnn  Kank«ekretftr 
u.  Ki«.cnl)aliiidirekt<>r.  Vcrfa-.>cr  /ahlreu'her 
Operettentexte:  Wien  6,  \  lll.  1840; 
+  Aigen>chl;igel  (Oberosteirdch )  12.  VII. 
—  Monatshefte  f.  Musikgeschichte  .^7,  104 
(l.üstner  l;  Neuer  Tlieatcralmatiach  16,  iSm: 
Korsetihl.  f.  <l.  Deutsch.  Huclihandel  1904 
.S .  t»  1 4  f I .  I  on  2  2 .  Wurzbach,  Biograph.  Lexi» 
kon  d.  Kaiscrt.  ( >slt  rrcich  55,  |6<). 

Westarp,  Adolf  l'aul  Viktor  Rudolf, 
Direktor  d.  Norddeutschen  Hucluluickerei 
u.  Verlagsanstalt;  *  Soldin  4.  X.  t^^d: 
T  Davos  19.  IV.  —  <;nth.  ticnealog. 
Taschenbuch  d.  (jräll.  ilüuser  i'jos,  <)bi. 

Westcnhöffcr,  Johannes  i  l'scu«lnii  \  m  r  Han> 
von  der  WeiÜ),  (»vinnasiallchrer  in 
WciOenbuig  (Elsaß),  Dichter  u.  Volks- 
schriftstelKr;    *  daselb-t    23.    VI.  i>t47: 

.  t  im  August.  —  KL  a4i  »543  (W).  20, 
1488.  27,  44*. 

Wcsterholt  und  Gyscnherg,  IVIodrirV  Otto 
(irnf  von  u.  zu,  Fideikommiliherr,  ilen 
auf  Hoetmar  (Kreis  Warendorf)  u.  NessvU 
rode  (Kreis  Solingen),  k.  prcuß.  Kammer- 
bcrr;  *  We»terhoU  iKreiü  Kecklinghauseu) 
19.  VII.  1K14;  f  daselb»!  20.  II.  -  Goth. 
(icnc.dog.  Taschenbuch  d.  Grafl.  Häuser 
»905.  903- 

Wetxer,  Leander  v.,  Ic.  u.  k'.  Feld«eugroe!<ter 

d.  K.,  Geheimer  Kat,  emerit.  Direkt'  i  «I. 
Kriegsarcbiv:»,  KricgsscbriftstcUer;  *  Frei- 
biirjf  i.  B.  17.  II.  1840:  f  Wien  10,  III. 

Kl,  2b,  1401  iW).  27,  44*:  BZ  14. 
21)4  (Mitteilungen  d.  k.  u.  k.  Kriegsarchivs 
1904,  VII:  Organ  d.  mi1it&r-wissensch.ift). 
\ereine  1904,  I.WIII.  264 >. 
Weymuther,  Alois,  Schauspieler  am  Stadt- 
theater in  DUüiteldorf,  auch  Dichter: 
*  München  14.  I\'.  iSb6:  f  in  Itiüicn 
15,.  \'.  -  Kl.  25,  1558.  26,  i4<»<». 
27,  44*;    I  lüggen,   Biograph.  UUhuen- 


lc\ik<in,  I,  .?2S:  Neuer  1  heater-um.uuuh 
IL..  iSO. 

Weyrtch.  '^dphie,  Schausi  ul.:  r  Si.  Mii-h  '.el 
(l  .uiigau)  16.  \  ll.  —  Neuer  l  hcateialma- 
iiacli   lt>.  iSo. 

Wickede,  Friedricli  v..  Kom]>onist  in  Herlin: 

•  Dömitc  «.Mecklenburg!  28.  \  II.  I.S34: 
f  Schwerin  13.  IX.  —  Kiemann  S  1246: 
Woche  KJ04,  1724  (P':  Neuer  Thciter- 
almanach  ib,  194;  Monatshefte  f.  .Musik- 
geschichte .'^7.  104  (Kästner). 

Wieczorek,  fKim  inn,  k.  preuß.  General- 
leutnant /..  I).:  *  i'reuUi.scb  l.auka  Oktober 
1843t  i  Biebrich  am  Rhein  3.  VI.  — 
>  iStio  freiwil'iL;  im  inf  -Ueg.  Nr.  44.  |SI>2 
Ofhsier:  im  Feldsug  1SO6  b.  Koniggrüuc. 
Tmutetiau  u.  Tobitschau  beteiligt:  1869 
l'reniierleutn. :  im  Kriege  1S7071  \>. 
Colombes,  d.  Kinschließung  v.  Metz,  b. 
Noi^iseville,  Servigny,  .'\mieas,  nii  d.  Hallue. 
d.  Ik-lagerun^  v.  I'eronne  u.  b.  Tertry- 
Poeuilly  (hier  schwer  verletzt;  Eiserne» 
Krcus  II.  Kl.):  1N74  Hau|>tmaim  11.  Kom* 
pagniechef  im  7.  poniiner.  Itlf.-Keg.  Nr.  54, 
iSSü  Major;  uSNS  Bat.  -  Komm.tndeiir  im 
ostpreiiß.  Füs.-Keg.  Nr.  3,^:  1S92  ()l»er!it- 
leutnant  imd  ctatsniiilji^'cr  Stabsoffizier  im 
4.  nassau.  lnf.-k^■;,^  Ni.  s.S ;  iSi)4  (  »lu  r^t 
U.  Kommandeui  U.  Iiit.-kcj;.  (iiat  l.uitul- 
zicn  (3.  brandcnburg.  Nr.  20)  in  Witten- 
berg; 1S9S  LI  lern!  major  u.  Ki.nimniKhiir 
d.  7i».  Inf.-Hrig.  in  Hrieg;  1901  kuhcsland 
mit  Charakter  als  Generalleutnant.«  — 

I ,  ( )  r i'  II  /  f  n  nach  ti.  Akten. 

Wiener,  Josef,  /)r.  tmä.,  .Vrzt  u.  Natur- 
forscher, auch  Kunstkenner  in  New  Vork: 

•  in  Bi.hmen  5.  IV.   1S2S:    F  New  Vork 

II.  VUl.  —  Virchows  Jahresberichte  3**, 

I.  483  (Pagel,  mit  L). 

Wiese,  Hugo  v.,  k.  prcufJ.  H.miJtniann  rt.  IV 
in  Glat*  (Schlesicnj,  Historiker;  •  Grün- 
berg (.Schlesien)  19.  III.  1844.  —  KL  26, 
i4')?<  <Wi.  27.  44";  HZ  15.  275  (Zt.schr. 
d.  X'ereiiis  f.  Geschichte  u.  Altertumskunde 
Schlesiens  38,  381:  II.  v.  HaucnschtM). 

Wilferth.  Ferdinand,  b.nyi.  Postbeamter. 
Buhnenschriftsteller;    *  Hof    in  Hävern 

II.  V.  1829:  t  München  18.  VU.  — 'KL 
27.  44*;  HrUmmer  5  4.  349  |tntt  W>: 
Neuer  l'hcateralmaoach  16,  189. 

Wilhelm,  Franz,  Mitbegründer  u.  PrSsident 
d.  '>-iirreich.»uni,f.)i.  I  xportvercins ;  f  Wien 
25.  I.,  im  73.  Jahre.      Illustr.  Ztg.  122.  147. 

Wilhelml,  Leopold.  />r,  /ur.,  Präsident  d. 
kaiserl.  deutschen  St.itist.  Amtes  in  Berlin: 

•  Xanten  15.  VI.  1853;  +  Berlin  lO.  1.  - 
Vierteljahrshefte  z.  St.ilistik  d.  Deutschen 
Reiches  i*)t»4  lieft  1. 

Wille,  Marie,  i,^  !..  II  Ii  b  sc h,  ehemal.  .Schau- 
spielerin, .sj)«»ter  Souffleuse;  *  Küuigsberg 
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L  Pr.  19.  I.  1835:  t  Hamburg  27.  I.  — 

Neil' r  Ihcatfralman.ich  16.  t;;. 
Wilma,  Dr.  mtä.,  Gebeiiner  Sanitätsrat  is 
Erfurt:  t  daselbst  33.  II.,  80  Jahn  alt 
—  Virchows  Jahresberichte  39,  1,  483 
(Pagel);  BZ  14,  293  (Correspondcnzblatt 
d.  tJllf.  SmI.  Vereins  in  llittringcn  33, 
1904,  11.^). 

Windisch-tiiraetz,  Hugo  Alfred  Adolf 
Philipp  2.  Fürst  zu,  Senior  d.  Hauses, 
Obcrsterblandstallmeistcr  in  Steiermark, 
k.  u.   k.  (ieheimer  Kat  u.  Generalmajor 

a.  D.;  •  Wien  26.  V.  1823;  f  Haasberg 
(Krain)  26.  XI.  —  Goth.  Gcnealolf.  Hof- 
kalcndcr  if)oC),  237. 

Windisch-Gractz,  Ludwig  Joseph  Nikias 
Christian  Prinz  zu.  k.  u.  k.  (icheimer  Rat, 
General  d.  Kavallerie  u.  Cencral-Truppen- 
inspektor;  •  Wien  13.  V  .  1K30;  f  daselbst 
14.  III.  —  Gotb.  GcncaloflT.  Hof  kalender 
1906,  236;  HZ  14,  295  (Organ  d.  militär- 
wissenschafil.  Vereins  1904,  LXV'JII,  261). 

Wildder,  Qemcns,  Dr.  phii.  u.  ZV.-lng. 
henorif  fnusa,  k.  5acli>.  fleheimer  Rat, 
ehemaliger  Professor    der    Chemie  und 

.  dMnisdicii  Tectoologie  an  der  Bcr^'- 
akademie   in   Frciherg   i.  S.,    *  dasellist 

.  26.  Xll.  1838;  t  Dresden  8.  X-  —  lllustr. 
Ztg.  t»3»  6t3  (mit  P);  KL  36,  151a 
(W).  27,  44*;   PofTRundorff  3,   1452.  4, 

.  1650  (W);  BZ  15,  276.  16,  280.  17, 
278  (Chemikeiztg.  1904,  995;  Jahrbudi 
f.d.  Berg-  u.  I fUttcnwL-scn  im  Kgr.  Sachsen 
1904,  i:  E.  Pappcriu;  Behebt  f.  d.  V. 
intemattonalen  Kongrei  f.  angewandte 
Chemie  1154;  O.  Witt:  Ztschr.  f.  Xatur- 
wiMenscbaften  1905,  365:  E.  Erdmaxmi 
Berichte  üb.  d.  Vcrhandl.  d.  aicbs.  Gesell- 

.  Mdiaft  d.  Wissensch.,  Math.-phys.  Kl.  56, 
34t:  E.  Beckmann;  Naturwissenschaft!. 
Rundschau  1905,  141.  153:  Bichringcr; 
Ztschr.  f.  angewandte  Chemie  18»  1: 
Th.  Döring). 

Winterfeld,  Ludwig  Gebhard  Ilieodor  v., 
k.  preufi.  Oberst,  Chef  d.  l'nterkunftsabt. 
im  preuß.  Kriegsministerium;  *  Magdeburg 
28.  VL  1853;  t  Nizza  3.  V.  —  Woche 

■  1904,  864;  Goth.  Genealog.  Taschcnbudi 
d.  Adeligen  H&user  1906,  852. 

Winterfeld,  Wilhelm  v.,  k.  preuß.  ( kncral- 
leutn.  z. ,D.;  *  Insterburg  28.  Iii.  1831; 
t  Potsdam  17.  II.  —  »Nach  Kaditten- 
haus  1838  Sekondeli'utn.  ita  wcstprcuü. 
KUrassicr^Reg.  Nr.  5;  seit  1844  drei  Jahre 

b.  Stabe  d.  3.  Bat.  d.  4.  Landwehr-Reg. 
in  Graudenz,  demnächst  ein  Jahr  z.  Lebr- 
Eskadron;  1853  Premierleutn. ;  1854  Ritt- 
meistcr  im  5.  schweren  Landwebr-Rtitcr- 
Reg.,  danach  in  s.  Linien-Keg.;  Sommer 
i8s9  im  mobilen  5.  tebwcrea  Landwdir- 

Riflgr.  Jahibudi  a.  Ocwt»dter  Kcikrolof «  tOk  Bd. 


Iteiter-Reg.;   1863  Charakter  als  Major, 

1865  c!  itf^maßigpr  Stahsoffizier;  im  Fcld- 
zugc  1866  b.  d.  Überfall  b.  Zwittau  u.  d. 
Gefechte  b.  Absdorf  (schwenrerwundet); 
nach  d.  Kriege  1  S66  Kommandeur  d,  nsi- 
preuß.  KUrassier>Reg.  Nr.  3  in  Ktini^^^Kerg 

-  L  Pr.  u.  Oberstleutn.,  1869  Oberst;  ib-u  7 1 
gegen  Frankreich  mit  seinem  Reg.  bei  d. 
Kav.*Div.  V.  Hartmann,  in  d.  Schlachten 
V.  Colombey-NouUly  u.   Gmvelotte,  d. 

■  Einschließung  v.  Metz,  d.  Schlacht  b. 
Beaune  la  Rolande,  d.  Gefecht  b.  Vendome 
31.  Dez..  b.  Azay  1.  Jan.,  sowie  b.  Ville- 
chauve-Villeporcher  (Eisernes  Kreuz  II.  Kl.), 

187 1  kurze  Zeit  Führer  d.  15.  Knv.-Brig, ; 

1872  Kommandeur  d.  8.  kav.-Iirjg.  m 
Erfurt,  seit  1873  ab  Generalmajor;  1876 
Ruhestand.«  —  Lorenzen  nach  d.  Akten. 

Winterschröter,  Landschaftsmaler:  siehe 
Schrot  er,  Wilhelm. 

Wischer,  Robert,  k.  preuß.  Cencrahiiajor 
z.  D.,  zuletzt  Inspektor  d.  Festungs« 
Inspektion;  fMeran  it.  IV.,  80  Jahre  dt. 
—  Vo^«;.  /tg.  1904  Nr.  613  Beil.  2. 

Wisniewskt,  Karl  (Pseudonym :  C.  W  al  1  e  n- 
stein),  k.  Seminar-  va.  MusiUebrer  in  Hei- 
ligen&tadt  (Prov.  Sach-cn'5,  padagng^.  Schrift- 
steller; *  Ailenstein  (Ostpreußen)  25.  VIII. 
1844:  fa?.  VIIL  —  KL  36,  1500  (W). 
27,  44*. 

Wittenstein,  Idax  Karl,  Gebeimer  Regie- 
rangsrat  a.  D.  in  Leipzig,  Knlturhistoriker 
u.  National  Ökonom;  *  Korbach  14.  VI. 
1836;  f  23.  XU.  —  KL  36,  1503  (W). 
27.  44*. 

Wittichen,  Carl,  v.,  k.  preuß.  Generalleutn. 
z.  D.;  •  Ki.nigsbeig  i.  Pr.  f8.  VI.  1833; 
t  Zoppot  15.  II.  —  »Nacb  Kadettenkorps 

1840    Portepccrahiiricli    im    1.    Itif. -Reg., 

184^  Sek.-Leutn.,  1855  Premierleutn.; 
■857—59  Führer  einer  Kompagnie  d. 

I.  Bat.  d.  I.  Landwehr>Reg.  (Königsberg), 
seit  1859  al«  Hauptmann;  i86oKompagnie- 
föhrer  im  neugebildeten  Infanterie» 
Regiment  Nr.  41,  1860  Kompagnic- 
chef;  1866  an  d.  Spitze  d.  2.  Kompagnie 
beteiligt  am  Gefecht  b.  Trautenau  u.  d. 
Schlacht  V.  Köni^grätjc  u.  führte  danach 
d.  mobile  4.  Hat.  des  Reg.;  1867  als 
Major  Komiuandeur  d.  3.  Bat.  im  4.  magde- 
burp.  Inf. -Reg.  Nr.  67  in  Wittenberg, 
1869  i!:  Kijs.-Bat.  in  Quedlinburg';  mit 
letzterem  au  Feldzug  1870  b.  Gravclotte 
(verwundet);  1873  Oberstleutn. ;  1874 
Oberst  u.  Kommandeur  d.  rliein.  Inf.- 
Reg.  Nr.  28;  1881  als  Generalmajor  zu  d. 
Optieren  von  d.  Armee  versetzt  u.  Kom« 
mandenr  d.  20.  Inf.-Hrip.  in  Po^cn;  18S5 
als  Generalleutn.  Ruhestand.«  —  Loren- 
.  sen  necli  den  Akten. 
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Witdehai«  Pttttl,   ZV*.   pAU.,  Historiker, 

Stipendiat  d.  preuß.  Instituts  in  Rom; 
•  Franklurt  a.  M.  1876;  f  Ro«»  17.  V.  — 
Allfremeine  Ztg.  1904  Beil.  115. 

Wittko,  Eduard,  kaiserl.  Ministerialdirektor 
im  Reichspostamt,  Chef  d.  Personalabtei- 
lung; f  Berlin  9.  XL,  66  Jahre  alt  — 
lllustr.  Zt<,'.  12,^,  737. 

Wlassak,  Eduard,  Dr.  jur.^  k.  k.  Hofrat, 
ehemal.  Randeidirektor  d.  Generalinten- 
danz d.  k.  k.  Hoftlif.ilcr  in  WiL-n,  Heraus- 
geber d.  Chronik  d.  Hot  burgtheaters; 
•Wien  9.  XI.  184 1;  +  Salzburg  3.  VI. 

—  Neuer  Theateralmanach  16,  187;  Wurz- 
bacb,  Biograph.  Lexikon  d.  Kaisert.  Öster> 
reich  57,  i8a. 

Wohlgemuth,  G.  (Pseudonym),  Schriftsteller: 
8.  Traut,  Heinrich  Theodor. 

Wolf)  Franz,  k.  prcuQ.  Generalmajor  i.  D., 
Krtegisehfiftsteller;  *  Kölleda  30.  IX.  1825 ; 
f  Bonn  12.  If.  —  Avantageiir  in 

d.  8.  Art.-liitg.  (^scil  IJijO:  S.  Art.-Re<j.); 
nach  einjähr.  Dienstzeit  Besuch  d.  ver- 
einigten Art.-  u.  Ing^enicur-Seliiile  in  Berlin, 
1845  Fähnrich,  1846  Sek.-Leutn.;  1^552 
h  ia  suUe  d.  8.  Art.'Reg.  z.  kombinierten 
Fesfungs-Art.-Aljt.  ver-^et^t:  1S55  Rückkehr 
z.  Kcg.,  1856  Premierleutn.,  1859  Haupt- 
mann; Sommer  1S59  einige  Monate  Be« 
fehlshabcr  d.  5.  Munitionskolonne;  1861 
Kuiiipagnie-,  bzw.  Batteriechef  im  8.  rhein. 
Festungs-Art-Reg.;  1864  b.  d.  Belagerung 
d.  Düppeler  Sclianzen;  bcfehlipte  im 
Feldzuge  1866  die  4.  vierpfünd.  Batterie 
seines  Reg.,  beteiligt  b.  d.  Gefechten  u. 
Schlachten  %.  Huhnerw.i^scr,  MUnchetiCfnitz 
XL.  KüniggräU ;  1 809  Major  u.  Art.-Üffuier 
vom  Platz  itt  Stettin,  1870  in  Metz;  führte 
i.  Jan.  1871  d.  Belagerungs-Art.  v.  T,nn;,'^\vy 
(Eisernes  Kreuz  Ii.  Ki.);  187 1  wieder 
Ait-Offirier  vom  Platz  in  Stettin;  1873 
Komni.mdeur  d.  Festungs-Art.-Abt.  Nr.  14; 
1S74  behuf»  Information  üb.  d.  Dienst- 
betrieb d.  techn.  Institute  d.  Art  nach 
Spandau  kommandiert,  später  Direktor  d. 
Art.-Wcrkslatt  in  Deutz,  1874  Oberstleiitn., 
1876  Rang  als  Reg. -Kommandeur,  1S77 
Obci-i;  1S81  Kommandeur  d,  2.  Fuü-Art.- 
Brig.j  188^  als  Generalmajor  in  Ruhestand; 
mehrfach  schriftstellerisch  tätig:  (»75  D. 
Belagerung  v.  Longwy  im  J.  i87o.'7j,  — 
löä9  Kastell  Alteburg  b.  Cöln.  Geschichtl. 
Denkmal  d.  iUtesten  Römerzeit  am  Rhein, 

—  1891  D.  Tat  d.  Anniiiius,  —  1901 
Wo  standen  Caesars  RhcinbrQcken^c  — 
Lorenzen  nach  Militärztg. 

Wöllwarth,  Wilhelm  Ludwig  Emst 
Christian  Freiherr  v.,  k.  preuß.  Rittmeister 
n.  D.,  Senior  d.  Familie;  *  Maimheim 
30.  IV.  1831;  t  Essingen  5.  IV.  —  Goth. 


Genealog.  Tasdienbuch  d.  Adeligen  Hlnser 

T  jn'^    S84;  Woche  15,  638. 
Wolschke,   Woldemar,  Siadtmusikdirektor 

in  Krimmitschau  L  S.;  f  3.  IL,  60  Jahre 

alt.  —  Monatshefte  f.  Musikgesdiidite  37, 

104  (Lostncf). 
*WoUeradoff,  Theodor,  Dr.  üIm/.-.  frflher 

P;istor  in  Greifswald.  Homilet  u.  Kirchen- 
historiker;  *  Berlm  23.         1834;  t  Wei- 
mar 3.  X.  —  BJ  IX,  78  (Th.  Pyl);  KL 
26.   1519  (W).   27.   44»;   BZ   IS,  277 
(Protestantenblatt  1904  Nr.  48:  K.  Scipio). 
Woadn,  Karl.  Violinist  (einst  »Wiindeiw 
kindc);  *  Wien  1874;  f  Konstantinopel 
im  Juli.  —  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
37,  104  (Lüstner). 
Wiinsche,  Julius,  k.  preuB.  Geheimer  Obet- 
justizrat,  Senatspräsident  beim  Oberkammer- 
gericht in  Berlin;   f  daselbst   3.  IV.  — 
Voss.  Ztg.  1905  Nr.  I  Beil.  i. 
Wurm,   Wilhelm,    kaiserl.   ni=;s.  Kammer- 
virtuos   in   St.  Petersburg,  Pistonbläser; 

•  Braunschweig  1826;  t  St.  Petersburg 
20.  VI.  Mr  nat^hefte  f.  Musikgeschichte 
37,  104  (Lüstner), 

Wurmbrand-Stuppach,  Hugo  Graf  v.,  k.  u. 
k.   Kämmerer  u.  Gcnenil   d.  Kavallerie; 

*  Liblia2i.  IV,  1H39;  f  Puszta-V  acs  19.  X, 
—  Goch.  Genealog.  Hofkalender  1906,  VII. 

Württemberg,  Isabella  Herzogin  v.:  s. 
Isabella. 

Ysenburg,  Isenburg. 
Zaar,  k.  preuß.  Geheimer  Baurat,  frUher  b. 
d.  Milttilrbanverwaltung  in  Berlin  u.  als 

Lehrer  am  Kunstgewerbemuseum  tSlIg; 
t  Koblenz  1 3.  I.,  55  Jahre  alt.  —  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  II  Bdl.  l. 

*Zahn,  Friedrich  Wilhelm,  Dr.  med.,  ordentl. 
Professor  d.  patholog.  Anatomie  an  d. 
Universität  (knf ;  *  Germersheim  (Rhein- 
ylAi)  14.  11.  1845;  f  Weiiitranen  ( Rhdn- 
pfalz)  Ib.  VMI.  —  BJ  LX,  336  (Pagcl); 
Allgemeine  Ztg.  1904  Beil.  191;  BZ  15, 
279.  16,  2S3.(An.'»tom.  Anzeiger  1904,  574: 
Eternod;  CentralbLitt  f.  allg.  Pathol.  u. 
patliulu';.  An.itomic  1905,  785:  H.  Stilling; 
Heilkunde  1904,  414;  Münchn.  Medizin. 
Wochenschrift  1904,  1694:  Glockner; 
Verhandlungen  d.  schweizer,  naturforsch. 
Gcselischaft  1905,  CXLII). 

Zanders,  M:iria,  Witwe  d.  Papicrgroßindustr. 
Richard  Z.  in  Bergisch-GIadbach,  Gründerin 
d.  Cäcilicnchores  u.  Stifterin  d.  Altenburger 
D'imbauvcreilis  ;  f  Bergi^cli  -  Cladb.ich 
6.  Xn.,ü6  Ja.hrciüt.    -lllustr.  Ztg.  123,921. 

Zapf,  Johann  Jakob  Ludwig,  Dichter,  Lokal- 
historiker  tu  Ethnograph  in  MUnchberg 
^^Oberfrankcn);  *  daselbst  16.  XJI.  1829; 
f  dasdbsi  im  Heibit.  —  KL  a6»  1534 
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(W).  27,  44*;  Briimmcr  5  4,  399  (mit  W); 
BZ  IS.  «79  (Bayerland  Jg.  16  Nr.  5). 

Zehlicke,  Adolf,  Dr.phil.,  Joumiitist,  Dichter 
u.  Schriftstdier  in  B«rliD,  früher  ächul- 
direktor;  •  Lndwigdost  (Mecklenburg) 
7.  Vir.  iS.u;  t  im  April.  —  KL  26,  1537 
(W);  a7,  44*1  Brümmer  5  4.  518  (mit  W). 

*Zeiietlit  Benedikt,  Abt  d.  Benediktincrabtei 
St.  Borjifaz  in  München;  •  Spcicr  13.  V, 
1831  i  t  München  18.  II.  —  BJ  IX,  19a 
(F.  Laoehert). 

Zerbe,  Robert,  Stadt.  Kapellmeister  in  DOsscl» 
dorf;  t  daselbst  22.  I,,  66  Jahre  all.  — 
Monatshefte  f.  Musikgeschichte  37,  104 
(LUstner). 

Zeschau,  Heinrich  T.cnpold  v.,  k.  sächs. 
Genemllciitn.  7..  D.;  *  Drcaden  22.  IL  1837; 
t  duscll.st  8.  IX.  —  Güth,  Gettealoff. 
'ra->cliLnbuch  d.  Adeligen  Häuser  1906, 
915.  —  »  Nach  Kadettenkorps  1858  Porte- 
pecjunker  im  damaligen  k.  sich».  13.  Inf.* 
Bat.;  1S5Q  als  I.etitn.  z.  16.  Bat.,  darauf 
1.  14.  Bat.;  1864  Oberleutn.  im  13.  Bat.; 
b.  d.  Mobilmachuaff  1866  m.  Obcrwacbunsr 
d.  Armierungsarbeiten  d.  Festung  König- 
stein  betraut;  im  Feldzug  b.  Gitschin  u.^ 
K»niggriUz  (schwerverwundet);  b.  d.  Neu- 
formierung  d.   ?ächs.  Armee   1867  zum 

I.  (Leib-)  Grcnadier-Reg.  Nr.  100;  1868 
Hauptmann  u.  Kompagniedief  im  3.  Garde- 
Grenadicr-Reg.  Nr.  loi;  mit  letzterem  1870 
in  d.  Schlacht  b.  St  Privat  (zweimal  ver- 
wundet); Mitte  NoTember,  noch  am  Stocke 
gehend,  zurück  zu  s.  Reg.  vor  Paris;  (Vor- 
pustcngefecht  b.  Noniteville;  eisernes  Kreuz 

II.  Kl.);  nach  d.  Kriege  mebrere  Monate 
im  2.  prcuß.  Garde-Reg.  zu  Fuß  in  Berlin; 
beim  Kaiscrmanöver  1876  (iem  Kaiser 
Wilhelm!,  als  Ordonnanzoffizier  bcijfcgebcn ; 
1878  Major  im  i.  Grenadier-Rcg.  Nr.  100 
(mit  kiuzcr  Unterbrechung  in  Rt-g-.  Nr.  10 1); 
1881  Bat.-Kommandcur  im  ncucrnchutcn 
9.  Inf. -Reg.  Nr.  133:  1885  etatsmÄßiger 
Stabsoffisrier  im  Inf.-Reg:.  Nr.  I07i  1886  S7 
Instruktur  des  in  Ltip/.ig  studierenden 
Kronprinzen  V.Griechenland,  1889  Oberst 
dis  Kc^'.:  tSi)2  Gcneralnuijor  u.  KniDman- 
deur  d.  3.  Ini.-Brig.  Nr.  47;  später  Kom- 
mandant V.  Dresden;  1895  Charakter  als 
Generalleutn. ;  1^07  Ruhest.«  —  Loren* 
zen  nach  Militärztg. 

•Zettd,  Karl,  Dr.  pkä.,  k.  Professor  a.  D. 
in  München,  Dichter  u.  Pädagog;  •  da-ii  Ibst 
aa.  IV.  1831;  t  ebenda  30.  iU.  —  BJ  L\, 
70  (H.  Holland). 

Zeuner,  Barnim  v.,  k.  preuO.  General  d. 
Infanterie  z.D.;  *  Stettin  12.  VIIl.  182 1; 
t  Berlb  7.  II.  —  >  1S39  Avantageur  im 
Kaiser  AIcx.in<1cr  -  Garde  -  Grenadier  -  Reg., 
Portepeefähnrich,    1840  Offuicr;  nimmt 


am  Feldzuge  gegen  Dänemark  1848  teil; 
1854  Adjutant  d.  3.  Garde«lDf.-Brig.,  1852 
Promicrlcutn.,  1S56  Hauptmann;  1857 
KompagDiecbc(  in  seinem  Reg.;  1863  in 
d.  Generalstab  versetzt  u.  d.  Kommando 
(1.  15.  Divisii!»  zugewiesen,  .später  im 
Generalstab  d.  \\\\,  Armeekorps;  1865 
unter  SteOungÄ  As  d.  Großen  General - 
Stabes  Direktor  d.  Kriegsschule  in  Engen; 
1866  beim  Generalstab  d.  Gen.  Rover  als 
1.  Generalstabsoffizier  (Gefechte  b.  Hün- 
feld, Hammelburg,  Werbaeh,  Heimstatt, 
Uettingen,  RoDbruun,  Ik--chie(3uiij,'  v.  WUrz- 
burg);  nach  d,  Flieden  wicdci  Direktor  d. 
Kriegsschule  in  Engers;  1866  Oberstleutn. 
u.  Fuhrer  d.  FUs.-Bat.  d.  6.  tliUrinjj.  Inf.- 
Reg.  Nr.  95;  1870  erst  Kommandeur  d. 
Kaiser  Franz  Garde-Grenadier-Reg.,  dann 
d.  Kaiser  Alexander  Gardc-Greiiadier-Reg. 
u.  Oberst,  beteiligt  an  d.  SchJacbten  b. 
St  Privat-GraTelotte  u.  Sedan,  d.  Bdage» 
nm^  V.  Paris,  d.  Erstürmung  v.  Le  Bourgct 
(Eisernes  Kreuz  II.  u.  I.  Kl.);  nach  d. 
Kriege  1873  Führer,  1874  Kommandeur 
d.  40.  Inf.-Brig.,  1^74  Generalmajor;  1880 
Generalleutn.  u.  Kommandeur  d.  13.  IHr.; 
1883  Ruhestand;  188$  Chaiakter  als 
General  d.  Inf.«  —  Lorenzctt  nach 
Militärztg. 

Zier,  Luise,  verehel.KOhler,  Openi>a:.^ciin: 

s.  K  i"!  hier,  Luise. 
Ziesenifi,  August,  ehemnl.  Opernsänger  u. 

Schauspieler;    •  Coburg    19.    ff.  1839; 

7  daselbst  29.  IV.  —  Neuer  Thcatcralma- 

nach  16,  184;  Flüggen,  Biograph.  BUhnen- 

lexikon  i,  337. 
'Zimmermann,  Alfred,  Dr.  med.,  Stabsarzt 

in  Wien,  Anatom  u.  Chirurg;  •  Klagenfurt 

24.  .\.  1865:  t  Wien  I.  .\I.  —  BJ  IX, 

3.^5  (^''»Rel);  BZ  15,  280  (Wiener  Medizin. 

Wochensclmft  1904  Militärarzt  S.  191 : 

Steiner). 

Zimmermann,  Friedrich,  Prediger,  früher 
Direktor  d.  Taubstummenanstalt;  t  Char- 
lüttenburg  25.  IV.,  84  Jahre  alt.  —  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  3  Morgenblatt. 

Zimmermann,  Hermann,  >Tusik(iin  Ut..r  in 
Stendal;  f  daselbst  7.  XI.,  52  Jahre  alt. 
—  Monatshefte  f.  Musikgeschichte  37,  104 
fl.üstner). 

Zink-Maishof,  Jenny  (Pseudonym:  P.  F. 
Jezroa),  Gutsbesitzerin  in  Altlengbach 
(Niedcrtt^terrcich),  nirhtin'n  n.  Schrift- 
stellerin, früher  Schauspielerin;  *  Dresden 
1847;  fAUand  10.  V.  —  KL  ai6,  1550 
(mit  W).  27,44*:  Brümmer  5  4,  422  (mit 
W);  Neuer  Theateralmanach  16,  185. 

ZIrges»  Hortensia,  verehel.  Sehletterer,  Violi- 
nistin: s.  Sehletterer,  Hortensi.t. 

Zittel,  Karl  Alfred  Ritter  v.,  Dr.  phil.,  k. 
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htyr.  Gcbetmer  Rat,  ordent).  Professor  d, 
Geologie  u.  Paläontologie  an  d.  Universi- 
tät München,  Präsident  d.  bayr.  Akademie 
d.  Wissenschaften;  •  Bahlingtn  i^Baden) 
as.  IX.  1839;  t  München  5.  I.  —  All- 
gemeine 7a^.  1904  Beil.  to  (A.  RothpleU). 
BcU.  64  (K.  Jb.  V.  Ilci|^cl>;  lllustr.  Ztg. 
laa,  62  (M.  Wallbcrg,  mit  P);  BZ  14, 
;^OT.  16,  2S6  I  N'iitiirwiqsenschaftl.  Rund- 
schau 1904,  65:  Kiautzsch;  Vcrbaadlungen 
d.  k.  k.  gcolog.  ReichMUUtiU  1904,  4$: 


M.  Vacck;  NaturwissenschafU.  Wochen- 
schrift 1904,  359:  O.  Jaekei;  Ztschr.  d. 
deutschen  geolog.  GeselUch.-ift  1904  Monatl. 
Mitteilungen  Nckrol.  7:  \V.  Branco;  Pa!t- 
ontographioa  5 1 ,  1*:  J-  Honipecky);  Roth- 
plet/,  Gedächtnisrede  auf  K.  .\.  v.  Z., 
geh.  in  d.  Akad.  d.  Wissenschaften  /u 
MtbMdien  am  15.  III.  1905.  München 
1005. 

Zum   Buschi  Marien  verehel.  Lein  au  er» 
OpcnMlngerin:  t.  Leimuert  Marie. 
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•Abbe,  Ernst  Karl,  Dr.  Jur.,  med.  et  phil., 
ehemal.  ordentl.  Honorarprof.  d.  Mathe- 
matik u.  Physik  an  d.  Univ.  Jena,  Mitbe- 
grütuitr  LI.  Senior  d.  Karl  Zeiß-Stiftun^ 
daselbst;  *  Eisenach  23.  I.  1840;  t  Jena 
1 4. 1.  —  Bj  X,  3  (Hahn  u.  Henker);  Poggen- 
dorff  3,  a.  4,  a  (W);  Haack,  Geographen- 
KalenH-  r  )  193  (mit  L);  lüiHtr.  /tg.  124, 
95  (unt  i'j;  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil. 
I.  Quartal  S.  94.  104.  128.  144.  311; 
Leopoldina  41,  2.  36;  Virchow-,  I.ilires- 
btrichtc  40,  I,  457,  (Pagel  L);  BZ  10, 
40.  17,  39  (L). 

Abel,  Frau  Qementinc,  fjcli.  Hofmeister 
(Pseudon.:  Qclic  Bete  mann),  Jugend- 
Schriftstellerin  ta  Leipsif^;  *  daselbst  15. 1. 
1826;  t  ebenda  30.  XI.  -  Voss.  Ztg. 
1906  Nr.  8  Beil.  6;  Pataky,  Lexikon 
deutscher  Frauen  d.  Feder  i,  r.  64:  D. 
litter:ir.  Lei[)zi^  76. 

Abel  genannt  Becker»  Karl,  k.prcuß.Kammer- 
inasiker  a.  D,  in  Berlin;  f  daselbst  4«  VU., 
82  J.dire  «It.  —  Voss.  Zig.  1905  Nr.  10 
Beil.  13, 

Abetet  Karl,  Dr.  med.,  k.  preufi.  SanitXtsrat, 

Spezialist  f.  Magenkrankheiten  in  Berlin; 
t  daselbst  26.  X.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 40,  I,  457  (Pagel). 
Achenbach,  Oswald,  Professor,  Mitglied  d« 
k.  Akademie  d.  KUn^te  in  Dusseldorf, 
Landschaftsmaler;  *  daselbst  3.  II.  1827; 
f  ebenda  i.  II.  —  D.  geistige  Deutsch- 
land I,  3;  Muller -Singer,  Allgemeines 
Kflnstlerlexikon  31,4;  Dcgcner,  Wer  ist's 
1905,  2.  1906,  1355;  Kunstchzonik  16, 
233  (W.  Schäfer):  Iliustr.  Ztg:.  i;4.  197. 
200  (mit  P);  Woche  1905,  234.  2  Vj  (  P); 
Münchn.  Neueste  Naduichten  190;,  Nr.  54; 
Nordd.  ^3^g.  Ztg.  1905  Nr.  29  (H,  V.[oU- 
marj). 

Adiletttliaer,  Leonard,  Abt  d.  Benediktiner- 

klosters  Kr^.•m^nlü^^tL■r  in  Oberosterreich, 
Mitglied  d.  Herrenhauses  d.  Österreich. 
Retehsrats,  Kirchenhistoriker;  *  Krems- 
mUnster  10.  I.  1S2G;  r  ebenda  im  Februar. 
—  Woche  1905,  321;  Kelters  Kathol. 
Literatur-Kalender  6,  3  (mit  W) ;  S.  Hahn, 
Reichsrats-Almanach  f.  d.  Session  1891/92 
(Wien   1891),  6;  ^ipiora  »räims  S. 


Benedicti  quitj^o—iSSofutrunt  in  Imptrio 
Austriac0^Hungari(o  {Vindob  iSSl),  S.  l. 

Adam,  Oskar.  Dr.,  Redakteur  im  WolfTschcn 
Telegraplu  ul  iHL  iu  in  Berlin;  f  daselbst 
17.  IV.   -  -  IlliiNtr.  y.x^.  124,  641. 

Adolf  Wilhchu  Kutl  August  1  iicdrich  Groß- 
hetZOg  V.  Luxemburg,  Herzog  zu  N.issau 
Ti^w.:  'Biebrich  =4.  VI!.  1S17:  r  SchloQ 
Hohenburg  b.  Tölz  (^Uberbaycnij  17.  XI. 
—  Gotii.  Genealog.  Hofkdender  1906, 
46.  1907,46;  Woche  1905,  2038.  2043  (P). 

Alberti,  Julius  Gustav,  Dr.  med.,  Professor, 
Stabs-  11.  Chcfant  d.  St.  Joseph-Kranken- 
hauses in  Potsdam;  •  Jauer  30.  VII.  1848; 
t  Potsdam  22.  II.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 40,  I,  457  (Pagd,  mit  L);  Ver- 
zeichnis d.  Berliner  L'niv.-SdlriAen  181O-85 
(Berlin  1899)  Nr.  6962. 

Albiag,  Otto  Friedrich  (Ftederick),  deutsch- 
amerik:ui.  Piiblizist.Chefrcdakti  iii  d.»Buffalo 
Demokrat«;  *  ilannover(Dcutscliland)2  5.111. 
1840;  f  New  Yoric  im  August.  —  Voss. 
Ztg.  1906  Nr.  10  Heil,  i;,;  Wo  Vi  1 905, 
1416;  Leonard,  li'hc't  v/ho  in  America 
1901  02,  tt. 

Alexander:  Ku'.  Alexander  Flirrt  zur 
Lippe,  Edler  Herr  u.  Graf  zu  Schwaien- 
beig  u.  Stemberg  usw.;  *  Detmold  16.  L 
1831;  f  (lilgenberg  b.  Bayreuth  13.  I. — 
Iliustr.  Ztg.  124,  95;  Nordd.  AUg.  Ztg. 
1905,  13;  Goth.  Genealog.  Hofkalender 
igoG.  41;  Woche  1905.  9.S.  104  (P). 

Alexis  Wilhelm  Ernst  Landgraf  v.  Hessen- 
Philippsthal-Barchfeld,  erbl.  Mit- 
glied d.  preuß.I  lerrenhauses,  k.prcuQ.Genend 
d.  Kav;»Iierie  h  la  suiU  d.  Armee;  *  Burg- 
stciafiirt  13.  IX.  1S29  ;  f  Schloß  Augustenau 
in  1  Icil  Lahausen  16.  VIII.  —  (Joth.  Genealog. 
TlolkilcmicT  1005.  32.  1906.  ^c^^en- 
land  19  (1905;,  238;  MilitJirwochenblatt 
93.  343« ;  Woche  1905,  1470  (F). 

Alken-Minor,  Minna  t'^'cb.  Minor,  verehcl. 
Alken),  Altistin  d.  Scliweriner  Hoftheaters; 
•  Sieghofen  (Nassau)  9.  V.  1860;  f  Schwerin 
9.  VI.  —  Ei<;cnberg,  Großes  biograph. 
Lexikon  d.  Deutschen  Bühne  22;  Allg. 
Musikztg.  32,  350;  Flüggen,  Biograph. 
Buhnenlexikon  1,  219;  Neuer  Theater- 
almanach  17,  175. 
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Als,  Julius  von  der  (Pseudonym),  Schiift» 
steiler:  s.  Löwy.  Julius. 

AlstrOn,  Johatmcs,  ehcmal.  Schauspieler  u. 
Opemsinger;  *  Hamburg  iS.  XI.  1833; 
f  daselbst  28.  IV,  —  -^icuci  Theater- 
almannch  17,  171. 

•Alt,  KuJolf  \.,  I.md-rhafts-  u.  Architektur- 
maler in  Wien;  *  daselbst  28.  Vlll.  1812; 
t  ebenda  la.  III.  —  BJ  X,  67  (Hevesi); 
Kunstchronik  16,  294;  Illustr.  Zr>f.  124, 
422  (mit  P) ;  WurzbacU,  Biugrapb.  Lexikon 
d.  Kaiseit.  Östemich  1^  15;  BZ  16,  4$. 
17,  43  (Blätter  f.  Gemiildekunde  2,  25: 
Tb.  V.  Frimmel;  Neue  freie  Presse  1905 
M&rc  14:  Zeit  1905  Win  13:  K.  Stwchtd; 
Kirchenschmuck  1905,  142;  Kunst  U. 
Künstler  3,  491:  F.  Servaes). 

Alvensleben,  Gustav  Hermann  v.,  k.  preufi. 
General  «I.  Kavallerie  z.  D.;  •  KatliLnow 
I7.  1.  1827;  t  Scblofi  MöckmUhl  i.  II. 
— Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Addigen 
Huu-L-r  1906,  4;  Militärwochcnblatt  1905, 
1&41 ;  Württemberg.  Jahrbücher  1905,  2,  II 
(Ernst,  mit  L);  Illustr.  Ztg.  124,  200; 
Norddeutsche  Allgemeine  Zig.  1905  Nr.  29; 
Woche  1905,  241  (P). 

Amalia  Fellpa  Pilar  Infantin  v.  Spanien, 
Witwe  d.  Prinzen  Adalbert  v.  Bayern» 

•  Madrid  la.  X.  1834;  f  Schloß  Nymphen- 
burg b.  München  27.  VIII.  —  Goth. 
Gene.-ilog.  Hofkalender  1905,  8.  95.  1906, 
8.  96;  Woche  1905,  1515  (P);  Bayer- 
land 17,  20  (mit  P). 

Andrcae,  Achilles,  Dr.  phU.,  Professor, 
Direktor  d.  R<hiu>nmi<;cuni^  in  Hildesheim, 
Geolugc;  *  Fraukturi  a.  M.  14.  XI.  1859; 
f  Hildesheim  17.  I.  —  L«npoldina  41, 
36;  Allgemeine  Zt^.  1905  Beil.  1,  128; 
Haack,  Geographen-Kalender 4, 194  (mitL). 

Andriessen,  FVau  Marie,  Gesangslehrerin, 
fröhcr  Professorin  am  Konservatorium  in 
Wien;  j  Frankfurt  a.  M.  im  April.  — 
Illustr.  Ztgf.  l«4,  $63. 

Anger,  Mniit.-.  Kn[n.lliiui-^frr  i!.  böhmischen 
National theaters  in  Prag  (^trüher  Hofkapell- 
meister  in  Ischl,  am  Ringtheater  in  Wien, 
Olmiit.r,    Cr.iz    usw.),    aiieh  Knmjionist; 

*  Schattenhofen  (Böhmen)  la.  III.  1844; 
t  Prag  2.  VIII.  — .  Degener,  Wer  ist*»  i, 
II.  2,  1355;  Neue  Musikztg.  26,  500. 

Anschütz,  k.  sächs.  Obeijustizrat,  Rechts- 
anwalt in  Leipzig;  *  daselbst  22.  XII. 
1814;  t  ebenda  3.  I.  —  Mduchner  Neueste 
Nachr.  1905  Nr.  9. 

ApfUtrer  voa  Apfaltrern,  Maria  Otto 
Leopold  Freiherr,  Herr  auf  Roi,  Grünliof 
und  Möttnick,  k.  u.  k.  K&mmerer,  Mitglied 
d.  Herrenhauses  d.  Österreich.  Reichsrats 
auf  Lebenszeit;  •Lehmrott  (NiedertMerr.) 
6,  IV.  I8a3;  f  Graz  15.  IX.  —  Illustr. 
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Ztg.  125,  409;  Goth.  Gene.ilog-.  Taschen- 
buch d.  FreiherrI.H£iu>cr  1004,7.  1906,91t. 

AnUieim,  Karl,  k.  prcuß.  Hotkunstschlosser, 
meister  in  Ik-rlin,  Gcldschnmkfabrikant; 
f  Meran  30.  IX.,  54  Jahre  alt.  —  Voss. 
Ztg.  1906  Nr.  12  Beil.  6. 

Arnim,  Karl  Friedrich  Heinrich,  Dr.  jur., 
Ii  ulier  k.  preuü.  Regierungsprusident  in 
Stralsund;  •  Wolckow  i.  P.  11.  VI.  1S31; 
t  Berlin  22.  XI.  —  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Adeligen  Häuser  1905, 
43;  Norddeutsche  Allg.  Ztg.  1905  Nr.  177. 

Arnold,  Bernhard  Karl,  Dr.  med.,  k. 
Württemberg.    Hofrat,   Arzt   in  Stuttgart; 

*  Mergentheim  a.  d.  Tauber  12.  1.  1828; 
f  Stuttgart  17.  III.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 4U,  I,  458  (Pagel,  mit  L); 
Württemberg.    Jahrbücher    1905,    2,  II 

Arnoldt,  Friedrich  Traugott  Emil,  IJr.pkit,^ 
Philosoph  (Kantforscher),  bis  1878  Privat* 

dozcnt  an  d.  Universität  Königsberg  i.  Pr.; 

♦  Plibischken  b.  WeUcn  6.  II.  1S28; 
t  Königsberg  31.  V.  —  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  II,  440;  AIti)reuO.  Monats- 
schrift 42  (1905),  521  (O.  Scböndöriter). 

Anberger,  Friedrich,  ehemal.  ordentl.  Pro- 
fessor d.  median.  Technologie  an  d. 
Tcchn.  Hochschule  in  Wien,  Ministerialrat 
u.  Direktor  d.  Normalaichungs-Kommission ; 

•  14.  W.  1833;  t  Ebensec  3.  VIII.  — 
Allgemeine  Ztjr  1005  Beil.  III,  380; 
PoggcndorfT  4.  41  (mit  W), 

Asch,  Jakob  H.,  /V.  »Hd.,  deutsch-amerikan. 
.\r/t  in  New  Vork ;  f  daselbst  19.  V., 
65  Jahre  alt.  —  Virchows  Jahresberichte 
40,  I.  458  (Pagel,  mit  L). 

Asche,  Theodor,  Srh.ujs])ielcr  (Charakter- 
darstellerj,  früher  Direktor  d.  Stadttheaters 
zu  Magdeburg;  f  Hannover  16.  VII.  — 
Neuer  Theateralninnnrh  17,  177. 

Ashcr,  Georg,  Z>/-.y«r.,  Jurist  u.  Bibliograph 
in  I^is,  früher  Dosent  «n  d.  Universitftt 
Hcidc!!>erfj ;  f  Paris  1 2.  VIIL  —  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  Nr.  35. 

Aueri>«di ,  Inmnanuel ,  deutsch  -  amerikan. 
Journ.ilist.  Hauptredakteur  d.  Ncwyorkcr 
Handelsztg.;  f  New  Vork  im  April,  82 
Jahre  alt  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  10 
Beil.  13. 

Aufsefi,  Mathilde  Fieiin  v.,  vcrebcl.  Beeg, 
Schriftstellerin:  s.  Beeg,  Mathilde. 

Azbe,  Anton,  Leiter  einer  Malerschule  in 
München;  f  daselb»t  im  August,  46  Jahre 
alt  — •  Kunstditonik  16,  505. 

Bach,  Ottilie  (Pseudon.:  O.  Bach  n.  Otto 
Ulrichs),  Romanschriftstellerin;  *  Hirsch- 
berg (Schlesien)  6.  VIL  1836;  f  Berim 
27.  V.  —  KL  26,  3a  (W).  28,  4«; 
Patakj,  Lexikon  deutscher  Frauen  d.  Feder 


ToteoUste  1905:  Ali  —  Badi. 
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Baethgcn. 
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I,  28  (mit  W);  D.  geistige  Berlin  z,  6 
/^Autobiographie);  BrttmineTS  i,  60.  455 

(mit  W). 

Bftdewitz,  Julie,  ehemal.  Schauspielerin; 
•Stade  27.  IX-  1824;  f  Weimar  im 
Scebacbstift  8.  V'lll.  —  Neuer  Theater- 
almanach  17,  179. 

Badstübner,  Albert,  k.  prctiß.  Geheimer 
Baurat  a.  D.,  bis  1898  in  d.  Bauabteiluog 
d.  Beiliner  Poliseipribidiums;  f  daselbst 
a8.  XL.  75  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  12  Beil.  6. 

Bftlan,  Max  Regieningspiftsident  in  Cbhk, 
1885 — 92  Mitplicd  d.  preuß.  Landtags  (frei- 
koDs.);  *  9.  III.  1849;  f  Potsdam  1. 
—  Ulttstr.  Ztg.  144,  44;  Woche  2,  55 
(!»);  Norddctitsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  5  (nach  Köln.  Ztg.). 

Eftadmana,  Daniel  Eduard,  deutsch- 
amerikan.  Schauspieler  (Shakespeare-Dar- 
steller); *  Lettenbausen  b.  Ca$$el  1.  XI. 
1837 ;  t  Montana  im  November.  —  Voss. 
Ztg.  1906  Nr.  12  Beil.  6;  FlOggen, 
Biograph.  Buhnenlexikon  i,  I2. 

Barbencs,  Kmil,  k.  preuB.  Generalmajor 
t.  D.,  zuletzt  Kommandeur  d.  Infanterie- 
Regiments  Nr.  154;  f  Dresden  14.  XII., 
59  Jahre  alt.  —  Norddeutsche  Allg.  Ztg, 
1905  Nr.  297. 

Barby,  Adalbert  v.,  k.  preuß.  General  d. 
Kavallerie  z.  D.,  bis  1848  Kommandant 
V.  Hannover;  •Potsdam  20.  II.  1820; 
t  ro!>tirg  20.  (oder  i8.?>  XI.  —  Illustr. 

Zl^r,    125,  825. 

Bareuther,  Emst,  Juris  utriusque  docior. 
Fuhrer  d.  alldcutsdn-n  P.irtci  in  f ")-tei  1 1. :  :h, 
Mitglied  d.  Abgcuidnctcidiauaca  d.  osterr. 
Reieharati  u.  d.  böhm.  I>andtigs;  *A8ch 
(Böhmen)  19.  I.  1S38;  f  Kreiburj^  i.  H. 
17.  VIIL"  Illustr.  Ztg.  125,337;  i>-  Hahn, 
ReichsratsalmB&achi90i/02, 1 34  ;Kttrschner, 
D.  Abgeordneten  d.  Reichsrats  1891,  38 
(mit  P). 

BarsdiaU,  Leopold,  Dr,  mtd..  Geheimer 

Sanitätsrnt,  jirakt.  Ar/t  in  Berlin;  •  daselbst 
27.  ill.  1824;  f  ebenda  11.  XII.  — 
Virehows  Jahresberichte  40, 1,  458  (Pagel); 
L.  Bnrschall,  De  •tsstt  quodatn  anacsthcsiae 
dintidiatae,  Diss.  Königsberg  i.  Pr.  1847. 
VUa  S.  35f. 

Barta,  Ferdinand,  DirL-ktnr  d.  k.  k.  Staats- 
gymnasiums  zu  Ried  in  Uberösterreich, 
klassischer  Pbilolog  u.  Stenograph;  *Linz 
27.  V.  1S51.  ^  KI,  2f.,  46  (.W);  Ztscbr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  36,  576. 

Härtel«,  froher  Stadtsuperintendent  v.  Osna- 
brück; t  Güttingen  lo.  III.,  67  Jahre 
alt.  —  Allg.  Evangel.  Kirchenatg.  38 
(«905).  363. 

Bafth   stt  Hannatiag,    Ignas  Johann 


Nepomuk  Balthasar  Ferdinand  Freiherr  v., 

k.  hayr.  Kämmerpr  w.  Obcranit^richtcr  a.  D. 
in  Berchtesgaden;  '6.  l.\.  1817;  f  litrchtes- 
gaden  19.  I.  —  Münchner  Neueste  Nachr. 
1905  Nr.  34;  Goth.  Gcne:dog.  Taschen- 
buch d.  Freihcrrl.  Häuser  1905,  32. 
1906,  911. 

Bartholomäus,  Heinrich  Karl  Wilhelm, 
Rektor  zu  Hamm  i.  W.,  pädagog.  Schrilt- 
steller:  *  Wilderoatm  (Kreis  Zellerfeld»  Prov. 
Hannover)  lo.  IV.  1837.  —  KL  26,  48 
(W).  28,  41;  Degener,  Wer  ist's  i,  33 
(mit  W).  2,  I35S- 

Bartsch,  Jidins  ilu  i,i,-il.  Schauspieler;  •  Berlin 
19.  VIL  1829;  7  Dresden  5.  Vi.  —  Neuer 
Theateralmanach  17,  175. 

Baruch,  Hu^^o,  nltotcr  Chef  d.  Tluater- 
KnstUmfabrik  H.  Baruch  &  Cic,  in  Berlin; 
t  2«;.  VL  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  ta 
G. 

•Bäsch,  Samuel  Siegfried  Karl  Ritter  v., 
Dr.  med.,  ordentl.  Professord.Eicperimental- 

patht'li>fjio  an  d.  Universität  Wien,  früher 
i^eibarzt  d.  K.iisers  Maximilian  v.  Mexiko; 
•Prag  9-  IX.  1837:  t  Wien  25-  IV.  — 
BJ  .\,  222  (M.  Großmann);  Pagel,  Biograph. 
Lexikon  hervorragender  Arzte  d.  19.  Jhs. 
99;  Virchows  Jahresberichte  40,  I,  458 
(Pagel,  mit  L);  Allg,  Ztg.  1905  Beil.  II, 
176;  Leopoldina  41,  44;  BZ  16,  58  (Neue 
metaphys.  Kundschau  1905,  327  u.  Deutsche 
Medizin.  Wochens,  hi ift  1905,  498:  A. 
Frühlicli,  n.it  P:  Der  \\".uukTcr  1905, 
498:  xV.  Bicül;  Münchner  Mcüj/in.  Wochen- 
schrift 1905,  1053:  A.  Strubell). 

•Bastian,  Pinüf  i«  Wilhelm  Adolf,  /)r.  med. 
it  phil.,  ordentl.  llonorarprof.  an  d.  Univ. 
Berlin,  k.  preuß.  Geheimer  Regierungsrat, 
Direktor  d.  ethnograph.  Museum--  in  Berlin, 
Ethnograph  u.  (jeogra[)h;  •  Bremen  20.  VI. 
l8»6;  +  Port  of  Spain  auf  Trinidad  3.  II. 
-  ni  X,  148  (V.  Hantzsc!,^;  All-.  V^r, 
>905i  If  389.  407.  456;  Virchows  Jahres- 
berichte 40,  I,  458  (Pagel,  mit  L); 
1  c  ipoldina  41,  19;  Illustr.  Ztg.  124,  3t>0 
(N.,  mit  P);  Woche  1905,  355.  373  (P); 
BZ  16,  59.  17,  s8  (Berliner  Tageblatt 
1905  Zeil<,'c!st  Nr.  m:  J.  Kastan ;  Jahrb. 
d.  k.  preuß.  Kunstsajnml.  1905,  V :  A.  Grün- 
wedel; Petermanns  Mitteilungen  1905,  64: 
Supan;  Ztsclir.  f.  vi^l.  Rechtswif^^en^  Ii. 
i7>  47S-'  J.  Köhler;  Ztscbr.  f.  Schulgcogr. 
26,  198:  Ztschr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde 
1905,  241:  M.  Roediger;  Europa  1905 
Heft  8  u.  Zukunft  53,  352:  L.  Gumplo- 
wicz;  Akadem.  Monatshefte  1905,  409): 
Norddeutsche  Allg.  Ztg.  1905  Nr.  49  (C.  J.); 
Chronik  d.  Friedrich  Wilhelms- Univ.  su 
Berlin  18  (1904/5),  S.  6. 

Baethgen,  Friedrich  Wilhelm  Adolf,  Dr. 
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Ihcof.  et  f>hU.,  k.  prtuO,  KonsUtorialrat, 
ordentl.  Professor  t.  alttestamentl.  llieologi« 
an  d.  UniTeisittt  Berlin;  *  Lachem  b. 
Hameln  16.  I.  1849;  f  RohtLiich  b.  Heidel- 
berg 5.  IX.  —  KL  26,  51  (W).  2»,  4»; 
Deirener,  Wer  iit's  i,  s.i  (mit  W). 
2,  i;^55;  Schaff  und  J.i-kson,  Encv- 
chpeäia  0/  iivimg  divints  C.W  w  York 
tSSj),  8;  A.  Hetder,  Theo  log.  Litemtnr- 
Kalender  i,  2  t  (W);  Allgemeine  Ztg. 
1905,  III,  472;  Ailgemetne  evangcl. 
Kirchenztg.  38,  895;  Chranik  d.  Friedrich 
Wilhulius-L'niv.  zu  Berlin  19  (i<^5  6),  S.  6. 
jBaudissin,  Traugott  Adelbert  Emst  Graf, 
k.  prciiB.  Regicrungspriuident  a.  D.; 
•Projensdorf  b.  Kiel  16.  VI.  1831; 
f  Eberswalde  2.  \'.  —  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Grää.  Häuser  1906,  66; 
Norddeutsche  Ailg.  Zl|r  i^ui^  Wr.  10$. 

Bauer,  Friedrich,  k.  prciiß.  Geheinur  Biurat, 
StellTeitreter  d.  Elbstrombaudircktors  in 
Magdeburg;  •  29.  III.  1844;  f  Magde- 
burg 7.  Xll.  -  Centrulhlatt  d.  BattVer- 
waltung  35  (1905),  3bo  (—0.). 

Bftiimbadi,  Iwan,  k.  preufi.  Obent  %.  D., 
persönlich  dien^ttueiuicr  Adjutant d.  Hcrz-oi^s 
T.  Altenburg,  Generalinspektor  d.  Krieger- 
vereine in  Sachsen-Altenburg  o.  Reuß  j.  L., 
Rittergutsbcsitrer  auf  Kaimberg  (Keuß  j.  L.), 
1887 — 98  Mitglied  d.  Deutschen  Reichs- 
tags (Keichsparlci);  *  Altcnburg  (Sachs.- 
Altenb.)  17.  III.  1832;  t  25.  I.  ^  Voa*. 
Ztg,  1905  Nr.  608  Beil.  5;  Kür<?ohner, 
Deutscher  Reichstag  1S93,  3^6  (um  P). 

Batinbach,  Rudolf  (Pkeadon.:  Paul  Bach), 

Dr.  phi'.,  licr/o^'l.  ■'.niiscn-mciiiinfj.  Hofrat, 
Dichter;  *  Kranichfeld  a.  d.  Ilm  (Sachsen- 
Meiningen)  28.  IX.  1840;  f  Meiningen 
21.  IX.  —  BrUmmer  s  i,  So.  455  (mit  W); 
KL  26,  57  (W).  28,  41;  Degener,  Wer 
ist's  I,  37.  2,  1355;  Illustr.  Ztg.  125, 
444.  468  (mit  P);  BZ  17,  59  (Neue 
Bahnen  1905,  526:  R.  M.  Klob;  Heim- 
garten  30,  1S4;  Kfitteilungen  d.  deutschen 
u.  österr.  Alpcnvereins  1903,  228  :  A.  Dreyer; 
Nation  23  Nr.  53:  6.  Mehring;  Allg.  Ztg. 
1905  Beil.  Nr.  239:  W.  Lrbas;  Neue  freie 
Presse  1905  Okt.  i:  W.  Goldbaum). 

*Baeumker,  Willidm,  Dr.  th^o!.,  kAthol. 
Pfaner  zu  Kurich  b.  Baal  (,Bez.  Aachen), 
Musikhistoriker  (besonders  des  geistlichen 
Liedes);  •  Elberfeld  25.  X.  1842;  f  Rurich 
23.  11.  —  BJ  X,  266  (K.  Lauchcrt); 
Keiter,  Kathol.  Literatnrkalender  6,  1 5  (W) ; 
KL  26,  59  (NV).  28,  41. 

Bayer,  k.  preuß.  Geheimer  Rat,  Mitglied  d. 
k.  Eiseubahndirektion  in  Erfurt;  '\  im 
Oktober.  —  Norddeutsche  Allg.  Ztg. 
1905  Nr.  25  t. 


Bayern :  Amalia,  Witwe  d.  Priaien  Adslbert  v., 

&.  Amalia  Felipa  Pilar. 
Beebatdn,  Hans,  Mitinhaber  d.  Ho^iano- 

lofftefabrik  C.  Bechstein  in  Berlin ;  +  daselbst 
28.  X.,  42  Jahre  alt.  —  Allgemeine 
Musikxtg.  32,  749. 
Beck,  Keinliold,  Schauspieler  am  Stadt- 
theater zu  Essen;  *  Manchen  I3.  1.  iSSo; 
f  Essen  22.  VI.  —  Neuer  Tb eatenümanach 
17.  17.^.. 

Becker,  Fraiu,  ehemal.  Opernsänger  in 
Düsseldorf;  *  Mannheim  1819;  f  DOsmI* 
dorf  Ende    d.    jahres.   —  Allgemeine 

Musikztg.  32,  867. 

B©a''er,  Karl,  k.  bayr.  Oberregierungsrat, 
sweiter  Direktor  d.  Pfalz.  Eisenbahnen; 
•Speyer  30.  VI.  1847;  f  Ludwigsbafen 
16.  I.  — .  A.ugsburger  Postztg.  1905  Nr.  14; 
Münchner  Neueste  Nachr.  1905  Nr.  27  ».3a 

Beckmann,  Emil,  Dr.  phil.,  Professor  am 
Rca]g)iaau.3iuui  zu  .VJtoiia,  Neuphilologe; 
•  Barmen  25.  XII.  1843;  f  24.  VIII.  — 
KL  26,  65  fW).  2S,  41. 

Beeg,  Mathilde  Josephina  Fr.uuiska  Luise 
Karoline,  geb.  Freiin  v,  .\ufseß,  älteste 
Tochter  d.  Begründers  d.  German,  Natlon.il- 
museums  in  Nürnberg,  Witwe  d.  ersten 
Direktors  d.  Gewerbemuseums  daselbst, 
Be<jrUnderin  d.  ersten  Frauenarbeitsschule 
in  Bayern,  auch  SchriltstcUerin ;  •  19.  XI. 
'  1826;  t  Berlin  i.  I.  —  Allgemeine  Ztg. 
lon;;  Beil.  I.  103;  Münchner  Neueste 
Nachrichten  1903  Nr.  3;  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Freiheirl.  Himer  1906» 
16;  Pataky,  Lexikxm  deutsdier  Finucn  d. 
Feder  i,  47. 

Bohrend,  Paul,  Ihr,  pAä,,  Professor  d.  diem. 
Technologie  an  d.  Tcchn.  Hochschule  in 
Danzig;  f  daselbst  3.  IV.,  im  52.  Jahre. 
—  Allgemeine  Ztg.  190$  BeiL  II.  40; 
]]Z  16,  61  (Chcmiker/tg.  1905.  379; 
Ztschr.  f.  angewandte  Chemie  18,  849: 
E.  Glimm,  mit  P). 

•Behrens,  Christian,  Professor,  Bildhauer  in 
Breslau,  Vorsteher  d.  Meisterateltets  f. 
Bildhauerei  am  Schles.  Museum  d.  bild. 
Künste  daselbst,  Mitglied  d.  k.  Akademie 
d.  Künste  in  Dresden;  *  Gotha  12.  V. 
1852;  f  Breslau  14.  IX.  —  BJ  \,  194 
(H.  A.  Lier):  Deutsche  Bauztg.  39,  454; 
r)e;,'cncr,   Wer  1.   45   (mit   W).  2, 

1 .555 ;  Müller-Singcr,  Künstlcrlexikon  3  i,  95. 

Behrens,  Theodor  Heinrich,  Dr.  fhiL, 
Professor  d.  Mineralnj^e,  Geologie  u. 
Bcrgwcrkskundp  an  d.  Tcchn.  Hochschule 
a.  D.  in  Dtllt,  früher  Privatdozent  an  d. 
Univ.  in  Kiei:  'Husum  (Holstein)  23.  I. 
1842;  f  Delü  14.  I.  —  Leopoldina  41, 
36;  Haack,  Geogiaphenkalender  4,  199; 
Allgemeine   Ztg.    1905 '  Beil.   I,  144; 
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Poggcndortr  r  n'^^.  4.  01  (W);  KA  16.  r.i 
(CUemikerztg.  1905,93);  Alberti,  Lexikon 
d.  Schleiw.«  Holst. 'LauenbufiBr.  u.  Eutin. 

fieixting,  l'hcador,  kathol.  Pfarrer  zu  Eggerode 
b.  Schöppingen  (Westfalen),  uket.  u. 
humikt.  S(.tirilt.stclkT;  *  V^elen  (Westfalen) 
20.  XI,  1837;  t  21.  Iii.  —  KL  36»  69 
(W).  28,  41:  Keiter,  Katbol.  Litenitur- 
kalender  6,  17  (W);  Raüinann,  Nach- 
richten V,  d.  J-«bcn  u.  d.  Schriften  Münster- 
lind.  Schriftsteller  N.  F,  S,  13;  Theolog. 
Jahresbericht  1905.  1406  (Nestle,  mit  L). 

Beitzke,  Geheimer  Oberjustizrat;  f  Neapel 
18.  I.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr,  2  Beil.  6. 

Below,  Hugo  V.,  k.  preuU.  Generalleutnant 

7.  D.,  Ritter  d.  Ordcii>  pour  A  nicriie  u. 
d.  Eisernen  Kreuzes  1.  Kl,,  zuktzt  (bis 
1S85)  Kommandant  v.  l'risen,  seit  1898 
Cliofrcdaktour  d.  Ztschr.  >I)eutscher 
Soldatenhort«;  *  Neumarkt  b,  Breslau  17. 
XII,  1824;  fObefStdorf  (Allgäu)  20.  VII. 
—  Woche  1905,  1286  (Pi;  lUustr,  Ztg. 
125,  173;  Norddeut:>che  Allgemeine  Ztg. 
1905,  171;  Militärwochcnblatt  90,  3133. 
3473  (E.  V,  Müller), 

Bendixen,  Rudolf,  protest.  Pastor  in  Grimma 
(Sachsen),  KirchenbiMoriker;  *  15.  VII. 
1850;  f  (Jnnima  21.  \*III. --  .■\llgenieiiie 
evangel.  Kirch&nztg.  38,  846;  Theolug. 
Jahresbericht  190$.  1406  (Nestle,  mit  L). 

Berchtold  zu  Sonnenburg,  Josephine 
Reichäficiin  zu,  eine  \~crM-andte  Moxarts 
von  seiner  Schwester  Maria  Anna  (175 1  — 
1820);  t  Salzburg  im  Greisenasyl  3.  I., 
92  Jahre  alt.  —  Musikztg.  2(>.  t8o; 
MOnchner  Neueste  Nadirichten  1905  Nr.  8; 
lUustr,  Ztg.  124,  45. 

Berens,  Joseph,  iiltester  u.  ehemals  ange- 
sehenster homitnpath.  Arzt  in  PhQadelpbia; 
•1813;  T  6,  .\I1.  —  Virchows  Jahres» 
berichte  40,  I,  45X  (Pngel.  mit  L). 

Berger,  Fritz,  Schaw-iickr,  Mitglied  d. 
Schauspielhauses  in  Berlin;  t  daselbst  14. 
X.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  12  Beil.  6. 

Berger,  Ludmilla  fMila),  OperusUngcrin:  s. 
Knpfer-Berger,  Ludmilla. 

Sergius,  Rudolf  v.,  k.  prcuO.  Gencralmajnr 
z.  D.,  zuletzt  (bis  1883)  im  Großen  Geutial- 
stab;  *  Marienwerder  28.  VII.  1824; 
t  Berlin  28.  I.  —  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr,  26;  Militärwochcnblatt 
1905,  164t. 

Bering,  Felix,  k,  preuO.  Generalmajor  /.  D., 
zuletzt  (bis  1887 1  Kommandeur  d.  ».iauial. 

8.  Pommer.  Infanterie-Reg.  Nr.  64 ; 
•  Graudenz  2f).  \  iSv3;  f  Berlin  16. 
IV.  —  Militärwocbenblatt  90,  2519;  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Xr.  93 
».  9.1» 


Hemer,  Em-t,  Dr.  phil.,  Profe->or,  Gelieimcr 
Arcbivrat,  k.  preuß.  Uausarchivar,  Histo- 
riker; •Berlin  6.  VU.  1853;  t  daselbst 
\2.  X.  -  KI,  26,  85  (W).  28,  41 : 
Degeaer,  Wer  ist's  1,  54  (W).  2,  1355; 
Allgemebe  Ztg.  190$  Beil.  IV,  103; 
HiNtor.  Ztschr.  96  (1906),  192. 

Bemhartt  Johannes,  Dr,  atid.,  Direktor  d. 
Kreis-Kimnken-  u.  Pfiegeanstalt  d.  Rhein« 
pfalz  zu  Frankenthal;  f  daselbst  27,  I. 
—  Münchner  Neueste  Nachrichten  1905 
Nr.  50  u.  57. 

Bert^  Alexander  (Theatername),  Opem* 
Sänger:  s.  Bischitz,  Alexander. 

Bertram,  Fanny,  Opernsäni,'Lrin :  Äloran- 
01  den,  Fanny. 

Betemann,  Clclic  fP-cudonym),  Jugend- 
schriftstelleiiu :  a.  .Vbcl,  Klementinc. 

Beyer,  Johanna,  chemal.  OpemsKttgerio; 
•  Innsbrurk  5.  \'.  1828;  f  Weimar  24.  I. 
■ —  Neuer  iheatcr  dmanach  17,  164. 

Beyer,  Otto  W.,  Dr.  phil.,  Schuldirektor  t. 

D.  in  Leipzig-Eutritzsch,  Pädagog  d. 
Zülerschen  Richtung;  *  Kahla  26.  N  U. 
1844;  t  7.  IV.  —  KL  26.  95  (W).  28, 
41;  D.  litterar.  Leipzig  242. 
Bidder,  Alfred.  Dr.  med.,  prakt.  Ar^t 
(Chirurg)  in  Berlin,  Sohn  d.  Physiologen 
Heinrich  Friedrich  B. :  •  Dorpat  9.  L 
1S44;  t  Berlin  23.  VI,  —  V'irchows 
Jahresberichte  40,  L  459  (P«iK«-'I.  L); 
Leopoldina  41,  61;  Hirsch,  Biogmph. 
Lexikon  d.  hcrvorrng.  Arzte  i,  44S. 

Bierling,  Dr,  med,,  k.  bayr.  Generalarzt  a. 
D.,  zuletzt  Chefarct  d.  Caniison-Laxaretts 
in  Neu-UIm;  +  13.  III.  — Militirwochen* 
blatt  1905,  1361. 

BUlwUler,  Robert,  Dr.  phü.  honoris  camta, 
Direktor  d.  Mcicorolog.  Zentralanstalt  in 
Zürich,  Organisator  d.  schweizer,  Wetter- 
dienstes;* St.  Gallen  2.  VIII.  1849;  f  Zürich 
14  \"1II.  —  Leopoldina  41,  79;  Allgemeine 
2tg.  1905  Beil.  III.  320;  H.Tack,  Geographen- 
Kalender  4,  201;  BZ  17,  65  (Meteorolog. 
Ztschr.  1905,  413:  J.  Maliter). 

Binder  von  Kricglstcin,  Karl  Freih.,  k. 
preuß.  Hauptmann  d.  Landwehr-Feldart. 
im  Landwehrberirk  IV  Beriin,  Militflr- 
>c]n  iftstcller  u.  Kriegsberichterstatter:  *  Gm? 
13.  Iii.  1869;  t  ^verunglückt)  Charbin 
3.  IX.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 
d.  Freihcrrl.  Hiiuser  1906,  91 1;  MUilir- 
wochenblatt  90,  2539  (Metzler), 

Bing,  Siegfried,  Kunstsammler  u,  Kunst- 
händler in  Paris;  •  Hamburg  183S  (.>); 
T  \  MicTC-=;nn  (1.  IX.  —  Kiinstcliroiiik  l6. 
553;  Wüclic  1905,  1596;  Lilciar.  Ccntral- 
bljitt  1905,  1269. 

Biasebl,  2>r.,  Bärgermeister  a.  D.,  Syndikus 
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d.  Dc'uisclun  Bank  in  Berlin;  t  2.  VI. — 
Voss.  Z.ijfi.  iyo6  Nr.  12  Beil.  6. 

Birkner- Cad inen,  k.  preuO.  Landrat  a. 
D.,  1894 — 98  Mitglied  d.  preuß.  Ah^je- 
ordnctenhauses,  seit  1899  d.  Herrenhauses 
auf  Lebenszeit;  f  Hanno veriscb^MUndcn 
27.  (oder  28.?)  IV.  —  Woilic  1905,  750. 
757  (P)«  Voss.  Zig.  1905  Nr.  Ou8  Beil,  5. 

Blratr,  Franz  Xaver,  k.  bayer.  Landgericllts» 
rat  .1.  n..  cheinal.  Mitj^licd  <i.  bayer. 
Landtags  (kathul.-bayr.);  *  Pullcnreuth  b. 
Stadtlceroaadi  (Oberpfak)  13.  VL  1818; 
f  München  30.  I.  —  Mlin.  Imcr  Neueste 
Nacbrtchteu  1905  Nr.  53;  Luthaidt,  Al- 
na onach  f.  d.  Bayer.  Landtagr  1  (188 1) 
1,  82. 

Biron  von  Curland,  Helene  Prinzessin, 
geb.  Prinzessin  Metsehersky ;  •  St.  Peters- 

burq-  14.  f.  iS:n;  -f  Schloß  Wnrtciihcrg 
(PreuÜ.  Schlesien)  7.  X.  —  llluslr.  Ztg. 
las,  608;  Goth.  Hofkatender  1906,  373. 

Bischitz  (Berte),  AlLx.imlcr,  ehemal.  Opern- 
sänger; f  Kronstadt  i,  V.  —  Neuer 
Theateraltnanach  17,  173. 

Bistram ,  Alexander  Baron  v..  Geolog; 
f  (ermordet)  in  seiner  Heimat  Kurland  16. 
Vn.  —  Haack.  Geographen-Kalender  4,  202, 

Bittier,  Wilhelm,  ehLiual.  Theaterdirektor; 
•Gießen  ».  V.  i&id;  f  ^l^tz  9.  I.  — 
Neuer  TheateralmaDach  17,  163. 

Bleck,  E.  Theodor,  k.  preuß.  Geheimer 
Kegieningsrat,  Mitglied  d.  Preuß.  Herren- 
hauses auf  Lebenszeit,  frtiher  OberbOrger- 
meister  d.  Stadt  Minden;  *  Bonn  17.  IL 
1838;  t  9.  I.  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  610; 
Degener,  Wer  ist's  i,  69. 

Blodig,  Hermann,  Dr.,  k.  k.  Hofrat»  vor- 
mals Professor  d.  Nationalökonomie  u.  d. 
Handels-,  See-  u.  Wechselrechts  an  d. 
Techn.  Hochschule  in  Wien;  f  4.  VIII., 
82  Jahre  ult.  Allgemeine  Zfpf.  1005 
Beil.  III,  (.'4;  HZ  17,  67  (Statist.  Monats- 
schrift 1905,  692:  V.  Oppolzer). 

Blumer,  Leonhard,  schweizer.  Stfuidcrat; 
t  Kngi  (Scrnital)  21,  X,,  61  jahic  .Jt.  — 
Woche  1905,  1864. 

Bockhorn!,  Joseph  Peter,  Glasmaler  in 
München;  *  daselbst  27.  III.  1832;  f  ebenda 
29.  XI.  —  Rechenschaftsbericht  d.  \'ereina 
f.  Christi.  Kunst  f.  d.  J.  1905  (Mancken 
1906),  S.  17. 

Bodenheim,  Gustav,  Kommerzienrat,  Groß- 
industrieller (Faßfabrikation)  in  Kassel; 
■j-  daselbst  16.  I.  —  Hessenland  19,  41; 
Frwikfurter  Ztg.  1905  Nr.  17. 

Boguslawski,  Alru-rt  v.  (Pseudon. :  Fried- 
rich Wernau),  k.  jireuß.  Generalleutnant 
z.  D.,  Militärschriftsteller,  auch  Roman« 
dichter;  •  Berlin  24.  XII.  1834;  f  daselbst 
7.  IX.  —  KL  24,   123  (W).  28,  41; 


Degencr,  Wer  ist's  i,  81  (W).  2,  1355; 
D.  geistige  Berlin  1,  40  (Autobiographic); 
BrUmmerS  l,  146.  48a  (W);  Miliar- 
Wochenblatt  qo.  25 50.  3497;  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905,  212;  BZ  17,  68 
(Neue  militär.  Blatter  67  Nr.  II.  12). 

•Böhm,  Pal  (Paul),  Genremaler;  •  Groß- 
wardcin  28.  Xil.  1839;  f  München  29. 
III.  —  BJ  X,  106  (H.  Holland);  Kunst- 
Chronik  16,  32S. 

Böhringcr,  Luise,  k.  preuß.  Hofopcm- 
sBngerin,  eberoal.  Mitglied  d.  Hofbflkae; 
f  Dresden  24.  II.,  71  Jahr«  alt.  —  Neuer 
'Theateralmanach  17.  166. 

Bohts,  Oskar,  Geheimer  Oberregierungsrat, 
früher  vortragender  Rat  f.  hnhcrc  Unttr- 
richtswesen  im  sächs.  Kultusministcnum; 
t  auf  einer  Reise  nach  d.  Orient  in 
Si'.e/.  II.  XII.,  im  70.  Jahre,  —  Allge- 
meine Ztg.  1905  Beil.  IV,  511;  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  396. 

Bolze,  Gustav,  Pf.  //;//.,  bi^  iS<)3  Direktcir 
d.  Andreas-Kealgymn.  in  Herlin;  *  Magde- 
burg 16.  XIL  1823;  t  Berlin  30.  XIL — 
Voss.  Ztg.  1906  Nr.  4  Beil.  5;  Verzeichnis 
d.  Berliner  Univ.-Schriften  1810—85, 
S.  650  Nr.  866$. 

Bontn,  Konstantin  Swantus  Karl  Walter, 
k.  preuß.  Generalmajor  u  D.,  zuletzt  (bis 
1889)  Kommandeur  d.  I3.  KaTalleiie» 
brigade;  *  Neuhaus  27.  III.  1 843;  f  Blanken- 
burg 28.  VI.  —  Militärwochcnblatt  90, 
3539»  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Adeligen  H&aser  1905,  112. 

Borchert,  Aloys,  Dr.  iheol.  et  phil.,  Privat- 
dozent d.  Apologetik  am  Lyceum  Hosianum 
in  Braunsberg;  f  Ravensburg  (Württem- 
berg'  30.  T\'.  —  Allgemeine  Ztff.  190$ 
Beil.  II,  .-24. 

Borchert,  Max.  Dr.  nud,^  Physiologe  in 
Berlin,  Assistent  am  Physioloj^.  Institut 
daselbst;  •  Gruß-Warienberg  6.  1.  1879; 
f  Berlin  5.  Vlll.  —  Virchows  Jahre*, 
berirhte  40,  I,  459  (P.igcl);  M.  Borchert, 
Expermientcllc Untersuchungen  and. Hinter» 
stittngen  d.  Rückenmarks.  Diss.  Berlin 
1902.  S.  42:  Lebenslauf. 

Borcke,  Kudoit  Karl  Kurt  v.,  Landscbalts- 
lat  in  Grabow  b.  Stettin,  RitteTgutsbesilser, 
Mitglied  d.  preuß.  Herrenhauses  auf 
Lebenszeit  (Vertreter  d.  Geschlechtes  v. 
Borcke);  'Gothen  auf  d.  Insel  Usedmn 
22.  VI.  1835;  +  28.  XL  —  Voss.  7Ag. 
1905  Nr.  608  BeiL  5;  Degener,  Wer  ist's 
X,  86;  Goth,  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Adeligen  HHuscr  1905,  123. 

Borer,  A.,  schweizer.  Bildhauer;  f  12.  VI,, 
82  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  10 
Beil.  13. 

Borkowski,  Karl  Ritter  v.,  Architekt  in 
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Wien,  bekannt  durch  Gründung  der  Cottage- 
anlagen  dort  u.  in  Kassel;  *  Czemowitz 
14.  VI.  1836;  t  Dttbtin?  b.  Wien  im 
August.  —  VoÄ>.  /Aii.  1906  Nr.  12  Beil, 
6;  Khdnhardt,  Biographien  Wiener  Künstler 
u.  Schriftsteller  i,  3. 
Bdmer,  Karl,  Bildhauer  in  Hamburg,  be- 
kannt durch  seine  Skulpturen  am  dortigen 
Kathaus;  f  daselbst  19.  IV.,  77  Jahre  alt. 
—  Itlttstr.  Ztg.  124,  641;  Kunstcbronik 
16,  375- 

Bomhaupt,  Tiicudor,  Carl  Georj^c  Theodor, 
Df.  niini.,  kaiserl.  russ.  Wirkl.  Staatsrat, 
!'n)fi.ss,.r  d.  Chirurgie  m  il.  Inivfrsität 
Kitvv;  *  Riga  1843;  f  Kiew  »j.  Iii.  — 
Lenpoldina  41,  41;  Virchow«  Jahres- 
berichte 4".  1,  459  (Hagel,  L):  T?Z  16.  70 
(St.  Petersburger  Medizin.  Wochenschrirt 
1905,  141). 

BorntrHfjer,  Atii^usl,  ÜV.  /  uuücrordentl. 
Profc:>:>or  d.  Chemie  u.  Pharmazie  an  d. 
Univeisität  Heidelbergr;  *  Klaustal  (Han) 
6.  I.  i^2'<;  Heidelberg  13.  II.  —  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  41 ; 
Illustr.  Zt^.  124,  979. 

Boesch,  Hans,  zweiter  Diri'ktor  d.  (Norman. 
Nationalmuscums  in  Nürnberg,  Kultur-  u. 
Kunsthistoriker;  *  Ansbach  2.^.  VI.  1849; 
+  Nürnberg  12,  XI.  ^  KI.  141  i'W). 
«8,  41 ;  lUustr.  Ztg.  125,  824  (P  in  Nr.  3076 
V.  12.  VI.  1902);  Allgemeine  Ztg. 
i(j(>5  Heil.  303;  BZ  17,  69  (Anzeiger 
d.  gerin.  Nationalmuseums  1905,  XX.XUl: 
G.  V.  Bezold). 

Bosse,  Sophie,  Konzertsflngerin:  i,  Haase- 
Bosse,  Sophie. 

Bou6,  Aitur,  Bildhauer  in  Berlin,  ScfaUler 
Fritz  Scbapers;  f  Berlin  12.  IV.,  37  Jahre 
alt  —  Voss.  Ztg.  1906  Mr.  10  Beil.  13; 
Kunstchronik  i6,  357. 

Bndc,  Emil  K.irl,  Genre-  und  Bildni^- 
maler  in  München;  *  Naumburg  a.  S. 
8.  Xll.  1860;  t  München  5.  XI.  —  Muller- 
Singer,  Allgemeines  Künätlerlcxikon  3  Nach« 
trag  rooG,  36;  Vos«.  Ztg.  1906  Nr.  10 
Beil.  13;  \K  geistige  Hcutschland  i,  77. 

Brackel,  Ferdinande  Maria  Theresia  Freiin 
V..  k.ithol.  Romanschriftstellerin;  *  Schloß 
Welda  (Kreis  Warburg,  Westfalen)  24.  XI. 
183s«  t  Paderborn  4.  I.  —  KL  36,  147 
(W).  28,  41;  BrUmmer  5  i,  167.  490 
(mit  W);  Keiter,  Kathol.  Literaiurkaiender 
6,  28;  BZ  16,  70  (Germania  1905  Beil. 
Nr.  16:  O.  Flöck;  Bdnomäns-IÜiUtrr  1905, 
165:  E.  M.  HamaiHi;  Deutscher  Haus- 
schat» 1905  Heft  9;  Literar.  Warte  1905, 514). 

*Braith,  Anton,  k.  Professor,  Tier-  11.  T.nnd- 
schaftsmaler,  Ehrenmitglied  d.  Akademie 
d.  Künste  in  München;  *Bibeiach  a.  IX. 
1836;  t  daselbst  3.  I.  —  BJ  X,  181 


(H.  Holland);  Münchner  Neueste  Nach- 
richten 1905  Nr.  6;  Woche  1905,  60  ^P); 
D.  geistige  Deutschland  i,  78;  Wflrttem- ' 

berg.  Jahrbücher  1905,  2,  II  (Emst,  L); 
Müller-Siager,AllgemeinesKünstierlc&ikon3 
I,  169;  Kunstchronik  16,  190;  BZ  16, 
70  (Das  20.  Jakhuhdert  1905  Nr.  4)* 
Brand,  Eusebius  v.,  k.  preuß.  Oberst- 
leutnant a.  D. ,  Rittergutsbesitzer  auf 
Wutzig  in  d.  Neumark,  Mitglied  d.  preufi. 
Herrenhauses  nuf  I  ebcnsj-eit  als  Vertreter 
d.  alten  GrinuibcaiUc^  la  d.  Neumark; 
t  Wutzi},'  I').  1,.  64  Jahre  alt.  —  Voss. 

Brandenslcin,  Gustav  Karl  Wilhelm  v., 
k.  Württemberg.  General  d.  Infanterie  z.  I). ; 
♦  .Stuttgart  15.  VIII.  1830;  T  S  Iii  iQ 
Brandenstein  b.  Elm  (Reg.-Bez.  Kassel) 
17.  IX.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 
d.  AdciiiTcn  Hiiuser  1906,  I2i.  920; 
Degener,  Wer  ist's  i,  93.  2,  1355;  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  247; 
Württemberg,  JahrbOcher  1905,  2,  III 
(Ernst,  L). 

Bribidli,  Emil,  reformierter  Pfarrer  in  St. 

Gallen;  *  Schaflfhauscn  14.  XI.  iSV>o; 
t  St.  Gallen  18.  IV.  —  BZ  17,  70  (Schweizer 
Ztschr.  f.  Gemeinnützigkeit  1905,  393); 
Theolog.  Jahresbericht  1905,  1406  (mit  L). 

Brandts,  Mnx.  Dr.,  Direktor  d.  Rhein. 
Provinzial-Feuer-Versicherung'<anstalt,  ver- 
dient um  d.  Bestrebungen  z.  Bekämpfung 
d.  Tuberkulose;  t  Düsseldorf  16.  X,  — 
Voss.  Ztg.  1906  Nr.  12  Beil.  6;  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  246 
f Todesanzeige) ;  BZ  1 7.  70  (Soziale  Kultur 
1905,  605;  Akadem.  Monatsblatter  18, 
17;  Horton;  Ztschr.  f.  Wohnungswesen 
1905,  17:  H.  Albrccht). 

Brauer,  Karl  Ludwig,  Dr.  phil.,  Professor 
am  Realgymnasium  in  Karlsruhe,  Mathe« 
matiker  u.  Naturfor«du>r :  f  Karlsruhe  12. 
XI.  —  AUgenicine  Ztg.  1905  Beil.  IV,  320. 

Braun,  fohann  Baptist,  Dr,  jur.,  pension. 

auflor  .rikiitl.  Prcife-;-or  d.  Rechte  an  d. 
Umversitut  Gießen;  j  10.  XII.,  76  Jahre 
alt.  —  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  IV,  494. 

Braun,  Theodor  Edler  v.,  k.  bayer.  Ge- 
he inur  Rat,  ehtm.nl.  Scnnt«pr;v>if?ent  am 
oberlandcsgericht  in  München;  *  Krlaugcn 
1831;  t  München  4.  IV.  —  Augsburger 

Ahen(!^tg.i905  Nr.  95        13.  Ni.  '(7  ^-  6- 

^Brehmcr,  Wilhelm,  Dr,jur,  et />Ail.,SQu»toi 
u.  Bürgermeister  d.  Freien  Stadt  Lübeck, 

Staatsmann,  auch  Verf.  histor.  u.  botan. 
Schriften;  *  Lübeck  19.  V.  182S;  f  daselbst 
a.  V.  —  BJ  X,  95  (J.  Sass). 

BrenMck«,  Eduard,  Musikdirektor,  Organist 
am  Dom  zu  Osnabtttck;  f  im  letzten 
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Viertel  d.  J>'ircs,  64  Jahre  alt.  —  Allge- 
meine Musikitg.  32,  727. 

BieslMier,  Heinrich,  Dr.  med.,  Professor, 
Zahnarzt  in  Berlin;  f  Salzschlirf  19.  VIII., 
75  Jahre  alt.  —  Virchows  Jahresberichte 
40,  I.  459  (Pagcl). 

Bresnitzer,  k.  u.  k.  Generalmajor,  Inspekteur 
d.  östcrr.  staatl.  Pferdezuchtanstalten,  vor- 
her Generalinspekteur  d.  Trains;  f  Wien 

9.  XI.  —  Voss.  Ztg.  1905  Kr.  613 
Beil.  7. 

BretUuer,  Joseph,  Dr.  med.,  k.  k.  Sanitilts» 

rat,  Augenarzt  in  Triest,  cmcrit.  Primür- 
arzt  atu  Stadt.  Krankenhause  daselbst, 
Sammler  auf  d.  Gebiete  d.  Kupferstichs 
u.  d,  Medailleurkunst;  *  Ancona  (Italien) 
8.  XU.  1835;  t  II-  VM.  —  Virchows 
Jahresberichte  40,  I,  459  (Pagcl,  mit  L); 
BZ  17,  71  (Zentralblatt  f.  prakt.  Aujjcii- 
heilk.  1905,  263:  J.  Hirschberg  i  Kim. 
Monatsbl.  f.  Augenheilk.  1905,  67.  164: 
Th.  Axcnftfld). 

BriCt  Paul,  Dr.  mtd.^  Psychiater,  Oberarzt 
an  d.  Provinsialheilanstalt  Grafenberg; 
•Strehlen  5.  X.  1841;  f  Bonn  3.  III,  — 
Virchows  Jahresberichte  40,  I,  459  (Pagel, 
mit  L);  P.  Brie,  Syphilis  u.  Dementia 
paralytica.  Diss.  Breslau  1886.  Lebenslauf. 

Briesen,  Otto  v.,  k.  preuO.  Generalleutnant 
z.  D.,  zuletzt  (bis  1890)  Komuiaudcur  d. 
iG.  Infantcrie-Brig.ide;  *  20,  VIII.  183g; 
t  Drostk'ii  10.  VIII.  —  XorcickutsL-lic 
Allgcnieme  Zig.  1905  Nr.  203,  Miluär- 
wochenblatt  90,  3497. 

Brinkmann,  Wilhelm,  Architekt,  r.  Vor- 
sitzender d.  Deutschen  Technikerverbandes; 
f  Charlottenburg  23.  III.  —  Voss.  7Xg* 
1906  Nr.  12  Heil.  6. 

Brock,  Helene,  Schauspielerin,  bis  vor 
Kunem  Mit^ied  d.  Rcsidenethealeni  in 
Berlin;  f  I.inz  a.  D.  25.  IX.  -  ^'^s';. 
Ztg.  1906  Nr.  12  Beil.  6;  Eisenberger, 
Grofles  bio^ph.  Lexikon  d.  Deutschen 
Buhne  128;  FlOggen,  Biograph.  Bühnen- 
lexikon  i,  39. 

BroMWski,  Adotf  k.  preuO.  Geneml- 
ltuti>;int  /.  I).,  ziiktzt  (bis  1885)  Kom- 
mandant V.  Frankfurt  a.  M.;  *  Lippstadt 

10.  X!L  1823;  t  auf  Rltteri^  Beuchlitz 
15.  V.  —  Norddeutv.  hc  Allf^cnicinc  Ztg. 
1905  Nr.  115.  llH  <^  I  odesanzcige).  I19; 
Milit&rwoehenblatt  90,  2537. 

BrQckner,  Benno  Bruno,  Dr.  theoL.  jur. 
€t  phU.t  Wirkl.  Oberkonsistorialratj  Propst 
u.  Generalsuperintendent  v.  Berlin  a.  D., 
nrdcntl.  Honorarprofessor  an  d.  L'niversität 
Berlin,  protest.  llieologe  u.  Kanzelredner; 
•  Roflwein  in  Sachsen  9.  V.  1824;  f  Berlin 
2.  V.  Schaff  &  Jackson,  Encyclopcdia 
cf  Itvittg  divines  (New  York  iSSj),  27; 
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Allgemeine  Ztjr.  1905  Heil.  II,  2^2',  All- 
gemeine Evangel.  Kirchen^tg.  38,  4S6; 
Woche  1905,  800  (P);  BZ  17,  72  (Evangel. 
Kirchcnztg.  1905  Nr.  29:  P.iuli);  Chrnnik 
d.  Fricdr.-\Vilb.-Lniv.  zu  Berlin  ly  (1905  0), 

5.  8. 

Brüger,  KnrI  \.,  Dr.  für.,  Wirkl.  Geheimer 
Rat,  chemal.  Präsident  d.  gemeinschaftL 
Oberlandesgeridits  d.  thflring.  Staaten  in 
Jena,  EhrcnhUrj^er  dieser  Stadt;  +  d.i?elhst 
39.  III.,  82  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg. 
1906  Nr.  2  BeO.  6. 

Brugger,  CohimVian,  Benediktiner,  Abt  A. 
Stiftes  Hinsiedeln  in  d.  Schweiz,  schrift- 
stellerisch titig  auf  d.  Gebiete  d.  Phjrsik 
u.  Musik;  •  Basel  17.  W .  1855;  f  Ein- 
siedelo  23.  V.  —  Keiter.  Kathol.  Ltteratur- 
kalender  6,  34  (mit  W);  Ulustr.  Z^. 
i.'4  8;,:,;  BZ  17,  72  (Alte  tt.  Neue  Welt 
1905,  S05:  P.  K.  Lienen). 

Bmgglner,  Anton,  Dr.  med.,  Anet  au  Wohlen 
in  d.  Schweiz;  •  15.  III.  1S35:  f  21.  III. 

—  Virchows  Jahresberichte  40,  1,  459 
(Pagcl,  L);  BZ  16,  75  (Correspondenx- 
blatt  f.  Schw^eizer  Ärzte  1905,  297). 

Brühl,  Leopold,  Dr.  med.,  k.  preuß.  Sani- 
tätsrat, prakt.  Arzt  in  Berlin,  techn.  Hilfs- 
arbeiter im  Reichsgesundheitsamt;  •  Neiße 

6.  VIII.  1813;  t  Berlin  19.  XI.  —  All- 
gcinciiiL  Ztg.  1905  Beil.  IV,  359;  L. 
Brühl,  De  exanihematibus  syphilUü:ts.  D  'ns. 
Vratislaviat  iSjy,  Vita;  Virchows  Jahres- 
berichte 40,  1,  459  (Pagel). 

Bmim,  Leopold,  Geheimer  Obcrregierungs* 
rat,  früher  Inngjiihr.  Vorsitzender  d.  anhält. 
Fiuanzdirektion;  t  Dessau  23.  XI.  —  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  606  Beil.  3. 

Brunnen,  'nieodur,  ^'t-inicr  Koiumerzien- 
rat,  GroOindustnclict;  j  Wiesbaden  2Ö. 
IV.  —  Woche  1905,  750. 

Rrunsig  Edler  von  Brun,  Julius,  k.  pretiß. 
Generalmajor  z.  D.,  zuletzt  (bis  1884) 
Kommandeur  d.  anhält.  Infanterie -Rqir. 
Nr.  93;  'Trier  25.  ^'I.  iS?4:  f  Ciim- 
biiuien  21.  1.  —  MUitänx'ochenblatt  1905, 
1627;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  190S 
Nr.  21. 

Bruttan,  Karl,  Dr.  med. ,  Frauenarzt  in 
Fleskau;  *  Dorpat  1863;  f  Jaltn  8.  XI. 

—  Virchows  Jahresberichte  40,  I,  459 

(Pagel,  L). 

Bttcherer,  Dr.  Jur.,  Gerichtsnotar  a.  D.» 

ehemal.  b.id.  Landtagsahgeordnetor  (na- 
tionalliberal);  f  Heidelberg  im  Februar, 
76  Jahre  alt.  —  Mttnchner  Neueste  Nadi« 
riclui.n  1905  Nr.  68. 

Buchholz,  Wilhelraine  (Pseudonym),  Schrift- 
stellerin: s.  Stinde,  Julius. 

Buchka,  Heinrich,  Dr.  jur.,  Vorsteher  d. 
SudtarchiTS  in  Fnukkfurt  a.  M.;  f  daselbst 
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im  Juli,  73  Jahre  alt.  —  AUgemeine  Ztg. 

1905  Beil.  III,  152. 
Bttcholtz,  oldenb.  Geheimer  Staatsrat  u.  steil- 
vertretender  Biindesbevollinftchtigter:  f  18. 

IX.  —  Voss.  Ztfr-  1905  Nr.  606  Beil.  5. 

Buchwald,  Richard,  k.  sacbs.  Komincrzien- 
rat,  Großindustrieller  in  Großenhain,  Mit- 
bc^i^llnderd*  Zentral  Verbandes  f.  d.  deutsche 
WoncnjTcwerbe,  früher  Mitglied  d.  säcb5> 
Landtag;«;  t  10,  IV'.,  79  Jahre  alt.  — 
Voss.  Ztg.  1906  Nr.  12  Beil.  6. 

Buddenbrock,  i\Jfred  Freiherr  v.,  k.  preuß. 
Oberst  a.  D.,  Kammerherr  u.  L.indes- 
ältester  2U  Kl.-Tschimau  b.  Dorf  Brieg, 
Gr.  GloK^nu,  seit  1882  Mitglied  d.  prcuU. 
Abgeordnetenhauses  (koniervativ);  ♦  N'akel 
14.  II.  1827;  t  Berlin  27.  IV.  —  Goth. 
Genealog.  Ta<i  lKn')Uch  d.  Freiherrl.  Häuser 
1906,  92;  Kürschner,  Hreuß.  Abgeordneten- 
hmis  1894,  205. 

Bokovics,  Emcrich  v.,  Direktor  d.  Deutschen 
Volkstheatcrs  in  Wien,  ursprünglich  Jour» 
nalist  tt.  Obcnetzer  v.  Btthnefutaekcn; 
•Wien  28.  II.  1844;  t  Ober-St.  Veit  b. 
Wien  4^^n.  —  Ulustr.  Ztg.  125.  66; 
Netter  llieftteralmanach  17,  176. 

Bulle,  Konstantin,  />r.  pAt'I.,  Schulrat  a.  D. 
in  Bremen,  Historiker,  1887—90  auch 
Mitg^lied  d.  Deutschen  Reichstags  (deutsch- 
freisinnig);  *  Minden  (Westfalen)  30.  III. 
1844;  I  Blumcnthal  b.  Bremen  31.  VII. 

—  Illostr.  Ztg.  125,  209  (E.  K.,  mit  P); 
Histor.  Vierteljahrsschritt  S  1  1905),  568; 
Histor.  Ztschr.  95  (1905;,  568^  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  III,  232. 

Bültemeyer,  Heinrich,  Kupferstecher  in  Wien ; 
*  Hameln  10.  X.  1826;  f  Wien  19.  VI. 

—  lUustr.  Ztg.  124,  997;  Muller-Singer, 
Allgemeines  Kunstlcrlcvikon  3  i,  195. 

Bulthaupt,  Heinrich  Aitred,  Dr.  jur., 
Professor,  Stadtbibliothekar  in  Bremen, 
Dichter  u.  Dramaturg;  *  Bremen  26.  X. 
1849;  t  daselbst  20.  VIIF.  Musikztg. 
26,  516  (I.  Beyer,  mit  P);  .\llgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  III,  v>«~>;  Allgemeine  Musikxtff. 
32,  573;  KL  26,  181  (W).  28.  41; 
BrümmerS  1,  198.  503  (mit  W);  Neuer 
Theateralm  an  ach  17,  179;  Woche  1905, 
1470  (T):  Illiistr.  Ztg.  125,  282.  317  (E. 
K.,  mit  P);  Dej^ener,  Wer  ist's  l,  1!$ 
(mit  W);  BZ  17,73  (Bahne  «.  Welt  7, 
1029:  H.  Stüiiicke;  L'niversum  1905,  Welt- 
rundschau 397;  Niedersachsen  lo,  420: 
E.  Brenaing;  ebenda  11,  43;  Keue  freie 
Preise  1905  Sept.  12:  A.  v.  Berfjcr). 

Biingner,  Otto  v.,  Dr.  med.,  Professor,  seit 
1895  Direktor  d.  kommunalsttoJ.  Kranken- 
hauses f.  d.  Regierungsbezirk  Kas<?el  in 
Hanau,  früher  Privatdozent  an  d.  Univer- 
iklt  Marbttfg;  *I>ocpat  aa.  Ilt  2858; 
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t  St.  Blasien  (Schwaranrald)  ao.  VIII.  — 

Virchows  Jahresberichte  40,  I,  460  (Pagelt 
mit  L);  Leopoldina  41,  83;  BZ  17,  75 
(Correspondenxbl.  d.  Arzte  d.  Fror.  Nassau 

1905,  181:  Hartm,inn). 

Burckhardt,  Kmil,  Dr.  med.,  Professor  d. 
Chirurgie  an  d.  Universität  B.iscl;  *  da- 
selbst 6.  XII.  1853;  t  ebenda  12.  X.  — 
Virchows  Jahresberichte  40,  I,  460  (Pagel, 
L);  Pagel,  Biograph.  Lexikon  d.  hervorrag. 
Ärzte  d.  19.  Jbs.  282;  Leopoldina  41, 
94;  BZ  17,  73  (Medizin.  Blätter  1005 
Beilage  Halbmon.itschrift  f.  Haut-  u.  Harn- 
krankh.  184;  Correspondenzbl.  f.  Sehwciser 
V/».-  1005,  746,  mit  P). 

Bürger,  Anton,  Landäclmfts*  u.  Genrenialer 
u.  Radirer  in  Cronberg  im  Taunui«;  *  Frank- 
furt a.  M.  26.  XI.  1824;  t  Cronberg  5, 
(oder  6..')  VII.  —  Kunstchronik  l6,  48a; 
Woche  1905,  I200  (P);  Moller^Singer, 
AllgemcincN  Künstlerlexiktm  1  i.  109. 

Burger,  Karl  Kitter  v.,  Dr.  thcoi.,  k.  bayr. 
Oberkonsistorialratin  Httnche»;  *  Eilangen  ' 
9.  VI.  1834;  +  München  26.  XI.  —  All- 
gemeine Evangei.  Kirchenztg.  38,  1157; 
Jahrbuch  f.  d.  e%'angel.-liith.  Landeskirche 
Bayerns  7  (1907):  Braun;  Aiiffsburger 
Abendztg.  1905  Nr.  334;  Hettler,  I  hcolog. 
Litteraturkalender  2,  79;  Theolog.  Jahres- 
berielit  1905.  1407  (Nestle,  mit  L). 

Buscfa,  Franz,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in 
Berlin,  verdient  um  d.  Rettungsgesellschaft; 
*  Norden  'Ostfriesland)  26.  IX.  1860; 
f  Berlin  6.  IV.  —  Virchows  Jahresbe- 
richte 40,  I,  460  (Pagel,  L);  F.  Bnsdt, 
Ein  Fall  v.  Milzbrandödem.  Diss.  Berlin 
1886.  Lebenslauf. 

Butttnr,  Rudolf  Ftiednch  Heinrich  Adolf 
Alexander  vOQ  und  zu,  Scni  [  1  H.-iuses, 
Genealog;  *  Eberberg  (Kurhcssen)  9.  XI, 
1835;  f  daselbst  3.  VI.  —  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Adeligen  H&user  1906, 
151;  Hessenland  19,  176. 

Büttner,  Johannes  Samuel.  Dr.  iheol.,  Pastor 
am  Henriettenstifl  zu  Hannover;  •  Harse- 
feld b.  Stade  28.  IV.  iS^i;  f  Hannover 
23.  VII.  —  Allgemeine  Evaagel.  Kirchciutg. 
38,  727.  751  u.  877.  901.  924.  973' 
looi  ('fT.  Lohiiiinni;  l'heolng.  J.ihres- 
bericht  1905,  M*-*?  ^Nestle,  mit  L). 

*  Büttner- Wobst,  Johann  Rudolf  Theodor, 
k.  Stichs.  Studienmt,  Professor,  Dr.  phil., 
klass.  I'hiiolog;  *  Dresden  24.  1.  1854; 
t  Bahlau  b.  Dresden  a.  IX.  —  BJ  X, 
(A.  Reichardt). 
Caiame,  Gustav,  Kcichsgerichtsrat  a.  D.; 
t  Leipzig  29.  VL,  74  Jahre  alt.  —  Voss. 
Ztg.  1906  Nr.  2  Beil.  6. 
Calliano,  Jacob,  ehemal.  Tbeaterdirektor 
(in  Triest«  Tcplits,  Troppan,  Klagenfurt); 
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•  Mödling  18.  Vli.  1818;  t  Iglau  5.  IX. 

—  Neuer  Thealeralmttwch  17,  lio. 
CAmmerer,  Rudolf,  />r.  »uä.,  neneral  r  t 

a.  \).,  xuleUt  Korpsarzt  d.  IX.  Aniiec- 
korps;  •  4.  XII.  1830;  f  Altona  16.  VI. 

—  Virchow^  Inhre^hLrichtc  40.  I,  460 
(Fagel,  L);  Militärwochenblatt  90,  2537. 

CappiUeri,  Wilhelm,  deutsch^nsteir.  Dichter, 
au-'h  Schauspieler;  *  Sii!,-1>iirjj  21.  XI. 
1834;  f  Stilliried  an  d.  Oatcrrcich.  Nord- 
bahn 3.  VII.  —  Illustr.  Ztg.  125,  66; 
HrUmmerS  i,  211.  507  (mit  W). 

'Caroline  Elisabeth  Ida  Groflhetzogin  v. 
Sachsen,  geb.  Prinzessin  Reu6  ft.  L.; 

*  (Jrciz   13.  VII.  1884;  t  Weimar  17.  I. 

—  nj  X,  255  {VThx.  V.  EgloirstciuK  Goth. 
Genealog.  Hofkalender  1905  (P);  Nord» 
1  :t-che  Allgemeine  Ztg.  1905.  i5fF.; 
iJcutsche  Rundschau  1905  .Mai  246;  Illustr. 
^tg,  124,  77.  93  (mit  P);  Woche  1905, 
99  (P). 

Carpe,  Adolf,  K!n viervirtuose  u.  Lehrer  d. 
KlaviersiMch  am  Konservatorium  d.  Musik 
in  Boston;  ♦  in  Westfalen  1850  {});  f  Pitts- 
burg ira  Juli  —  Allgemeine  Musilatg. 
32,  5'6. 

Caspar,  August,  k.  preuß.  Geheimer  Ober- 
ju^tizrat,  /)r.  j'ur.,  <Lnritsj>r:Uident  a.  D.; 
f  Königsberg  i.  Pr.  17.  1.,  im  79.  Jahre. 

—  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  97. 

Castelhun,  Friedrich  Karl,  Arzt  in  Nord* 
amerika,  deutsch^amerikan.  Dichter;  *Nord> 

heim  h.  Worm«?  27.  II.  1S28;  f  San  Fran- 
cisco im  Oktober.  November.  —  BriioimerS 
I,  SIS  (mit  W);  Woche  1905,  1996. 

Ceresole,  P.uil,  ^chwci/cr. *^t.i;\t'^n>ann,  ehL-m.il. 
Bundespräsident;  *  Fricdrichsdort  b.  Frank- 
furt a.  M.  183a:  f  Lausanne  6.  I.  — 
Illustr.  Ztg.  124,  9S;  Berliner  Tageblatt 
1905  Nr.  14. 

Chorus,  Hans  v.,  k.  preuB.  Generalmajor 
z.  D.,  zuletzt  (bis  1901)  Kommandant  d. 
Truppenübungsplatzes  Elsenbom;  *  16.  XI. 
1S42;  t  Charlotten  bürg  20.  IL  —  Nord« 
deutsche  Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  45; 
Militärwochenblatt  1905,  1Ö43. 

Christ,  Ludwig,  Dr.  jur..  Geheimer  Ober- 
regierungsrat, bis  189S  vortragender  Rat 
im  preuß.  Ministerium  d.  ölfentl.  Arbeiten; 
t  NcumUhlc  b.  Kassel  21.  III.  —  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  606  Reil.  5. 

Clar,  Ignaz,  Chef  der  gleichnamigen  HoU- 
cxportfirma,  ehemal.  Mitglied  d.  bOhm. 
Landtags;  t  Herrnskrctschcn  18.  I.,  im 
76,  Jahre.  —  Wiener  Fremdenblatt  1905 
Nr.  18. 

•Clausnitzer,  Leopold,  Lehrer  in  Berlin, 
Redakteur  d.  »Preuß.  Lehrerztg.«;  ♦  Groß- 
brecsen  b.  Guben  24.  IX.  1S44;  |  Berlin 
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28.  XII.  —  BJ  X,  109  (F.  Brtiraraer); 
KL  26,  304  (W);  BZ  18,  80  (AUgemcinc 

k  ursche  Lehrentg.  1906  No.  2  :  E.  Opper- 
mann;  Pädagog.  Ztg.  1906  Nr.  6:  G.  Röhl). 

Cochius,  Hermann,  Dr.  phii.,  Professor, 
Direktor  der  Margaretenschule  in  Berlin, 
früher  in  Japan  tätig:  f  daselbst  il.  Xil. 

—  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  4  Beil.  3. 

Cohen,  Emil  Wilhelm.  Dr.  pkU„  ordentl. 

Professor  il  Minerak»gie  an  d.  Universität 
Greifswald,  Petrograph;  *  Aakjär  b.  Horsens 
Üütland)  12.  X.  1842 ;  f  Gretfswald  13.  IV. 

—  KL  aC),  2o''>  (W;.  2S,  41;  T.enpoldina 
41,41  u.  43  ;  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  11, 
104.  ir2;  Haack,  Geographenkalender  4, 
206  (mit  L);  Poggendorff  3,  288,  4,  261 
(W);  Chronik  d.  Lniv.  Ureifswald  1904/5, 
3;  BZ  16,  78.  17,  78  (Naturwissenschaft!. 
Rundschau  1905,  2 5 7 :  A. Klautzsch ;  Central« 
blatt  f.  Mineralogie  1905,  513:  W.  Dcccke). 

Cohn,  Albert,  Antiquar  in  Berlin,  bedeutender 
BHeherkenner  und  Shakeapearefonclier; 
t  Berlin  24.  Vni..  im  79  Jahre.  —  All- 
gemeine Ztg.  1903  Beil.  III  408;  BZ 
17.  18.  18,  80  (Börsenblatt  f.  d.  Deutsdien 
Buchhandel  1905  Nr.  201:  1'  T  Pr.iger; 
ebenda  Nr.  290  tu  AUgemcinc  Ztg.  d. 
Judentums  1906  Nr.  1:  G.  Weiastein). 

Connemy,  Emst  (Pseudonym),  Dichter:  %. 

\  i  •>  e  her,  Otto. 

Conrady,  Emil  v.,  k.  preuB.  General  d. 
Infanterie  z.  D.,  zuletzt  (bis  1885)  Gou- 
verneur d.  Festung  Metz,  auch  Militär- 
schriftstelkr:  *  Groß-Glogau  21.  III.  1827; 
f  Güttingen  17.  XI.  —  Illustr,  Ztg.  125, 
824;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1903 
Nr.  274;  Militärwochenblatt  90,  3433 
(v.  Jauson). 

Cordwit    Jobann    Karl    &nst  Hermann, 

Dr.  u;:  J..  (itriq'icreruicr  S.xiX  am  Krankcn- 
liause  St.  Georg  in  Hamburg;  *  Sulz  in 
Mecklenburg  19.  t.  1852;  t  Hamborg 
30.  X.        Virchows  Jahresberichte  40,  I, 

461  (  L):  I.copoldinn  14,  102. 

Croner,  Eduard  Uvid,  Dr.  tmd..  Geheimer 
SanitStsrat,  Leibarzt  von  weiland  Prins 
Georg  V.  Prtninen:  •  Deulsch-Crone  23. 
IV.  1838;  t  Homburg  V.  d.  H.  5.  VL  — 
Virchows  Jahresberichte 40, 1, 462  (PagcI,L) ; 
Verzeichnis  der  Berliner  Univ. •Schriften 
iSio — 85  Nr.  5609. 

Dannenberg,  Hermann,  k.  preufl.  Land- 
gerichtsrat a.  D.,  Mitglied  der  Sachver- 
ständigen-Kommission d.  k.  Münzkabinetts 
in  Berlin,  Numismatiker;  *  Berlin  4.  VIL 
1824;  f  Bad  Salzbrunn  14.  VI.  —  Illustr. 
Ztcr.  !24,  997;  ]?Z  17,  So.  18,82  (Numis- 
matische Ziachr.  37,  199:  Luschin  v.  Eben- 
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grcuth;  Borlincr  Müozblätter  1905,  135: 
B.  BahrfeMt;  Ztschr.  f.  Numtsiostik  35, 
toi:  J.  Mcnadicr,  mit  (W). 

Dannreuthcr,  EdwarU  George,  Professor 
d.  Klavierspiels  am  Royal  College  0/ Afusie 
in  London,  Musikschriftsteller  (Wagne- 
rianer); *  Strasburg  i.  E.  4.  XI.  1844; 
t  London  12.  II.  —  RiemamiS  331;  All- 
gemeine Mubtkztg.  32,  174. 

Davids,  Karl,  Dr,  sud.,  Kaiserl.  Marine- 
g«nenluit,  Flottenant  «L  aktiven  deutschen 
Schlachtflottc;  *  Strahutul  7.  !I.  1859; 
t  Kiel  1.  XII.  —  Virchows  Jahresberichte 
40,  1,  463  (Pagcl,  L);  Norddeuttdie  All- 
gemeine Ztg.  1905  Nr.  2S5.  287.  289. 

Dcbo,  Ludwig,  k.  prcuß,  CIchcnm.r  Re- 
gicrungsrat,  Professor  .1.  D.  d.  Bau- 
konstruktionslehre  an  d.  Tcchn«  Hoch- 
schule in  Hannover;  f  daselbst  7.  L, 
87  Jahre  alt.  —  Allgemeine  Ztg.  1905 
B«a.  I,  Bo. 

Dejanicz  von  Gliszczynskl,  Antun,  k.  preuß. 
üeheimer  Oberjustizr.it,  früher  Mitglied  d. 
pieiiB.  Obertiibunals,  auch  d.  preu6.  Ab- 
geordnetenhauses u.  Deutschen  Rcich-tags 
(Zentrum);  •  Bernau  (Prov.  Brandenburg) 
33.  XIL  1820;  t  Berlin  5.  XI.  ~  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  364; 
Kürschner,  D.  preuß,  Abgeordnetenhaus 
1894,  186  (mit  P);  Amtl.  Keichstags- 
Handbuch  1890/95,  39. 

Deimling,  ^Toriti,  kaiscrl.  Korvettenkapitän, 
seit  1 903  Komuiaud.  des  d.  Ostasiat.  Kreuzer- 
geschwader  ttntetstdlten  Kanonenboiits 
»Tiger«;  f  Shanghai  30.  XI,  —  Illustr. 
2t««  125.  930. 

Demmer,  Karl,  Schauspieler  u.  Sänger,  Mit* 
glicd  d.  Ttic.itcr-i  .in  d.  Wien;  f  Wien 
II.  XI.,  im  63.  Jahre.  —  Neuer  Theater- 
almanacb  17,  181. 

Dcmuth-Kefiler,  Wilhelm,  Schauspieler  u. 
Inspiaient;  *  Hamburg  19.  Xll.  1880; 
f  Graveikstcin  (Schleswig)  7.  VH.  — 
Neuer  Thcateralnanach  17,  177. 

Dcnifle,  Heinrich  Suso  (Taufn:iinc :  Josef), 
Dominikaner,  Subarcbivar  d.  Ucil.  Stuhles^ 
Kirchcnhistoiiker;*  Inut  (Tirol)  16. 1. 1844; 
t  München  auf  der  Reise  nach  Cambridge 
10.  VI.  —  M.  Giabmano,  H.  Dcnifle. 
Maine  1905;  A.  Bf.  WeiB,  Worte,  ge- 
sj-rochen  bei  d.  Leichenfeier  f.  P.  H.  Denifle 
(mit  P).  München  1905;  Uistor.  Jahrbuch 
»6,  959  (H.  Grauert);  Jahrbuch  f.  Philo- 
sophie u.  spckuLit.  lliL-olo^ic  20,  262 
(P.S.  Syabö);  D.  20.  Jahrhundert  5  (1905) 
Nr.  37;  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  II, 
47-2.  478;  BZ  17,  81  (Literar.  Anzeiger 
1905,  313:  K.  M.  Schuhes);  Theol. 
Jahresbericht  1905,  1407  ^Nestle,  mit  L). 


Oentler,  Xaver,  vormals  .^cliuliheiß  v. Sommer- 
ried (Württemberg).  1857 — 95  Mitglied  d, 
wUrttenib.  Lnndta;,'^  f.  W.mgcii :  t  Kißlegg 
(Württemberg),  4.  Hl.  —  U  ürtlLinberg. 
Jahrbttcher  f.  Statistik  u.  Landeskunde 

1905,  2,  II  (Eni'^tl. 

Deuster,  Peter  Viktor,  Dcut^chaiuctikancr, 
Eigcntibner  d.  »Seebote«  in  Milwaukee 
früheres  Kongreßmitglied;  f  Milw.iukee 
3.  I.,  74  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  10  Beil.  3;  Wodie  1905,  98. 

Diederich,  Anna  fPscudonym;  Hoffmann- 
D  i  c  d  e  r  i  c  b) ,  hchriftstellcrin  (Novellen) 
in  Lflbeck;  f  4.  IV.  —  KL  a6,  339, 
28,  41. 

Oienel,  Otto,  Musikdirektor,  Organist  au  d. 
Marienkirche  su  Berlin,  Orgelvirtuos  u. 

Komponist;  •  TicTcafurth  i'Kn.i>  Buuzl.iu, 
Schlesien)  11.  1.  1839;  -f  Berlin  10.  III. 
—  RiemannS  249;  Allgemeine  Musikstg. 
33,  232. 

Diener,  Josie,  Schauspielerin  in  München; 
t  daselbst  33.  IV.  — Neuer  Theatcfahnanaeh 

17,  171. 

Dicsing,  Heinrich,  k.  preuß.  Generalmajor 
z.  D.,  zuletzt  (bis  1900)  Kommandant  d. 
Truppenübungsplatzes  Bockstedt;  •  Bratm- 
schwcig  26.  VIII.  1841;  t  Waldhausen 
b.  Hannover  lo.  V.  —  Norddeutsche  All- 
gemeine Zig,  1905,  117;  Militttiwodicn- 

blatt  2519. 

Dietl,  Johann,  k.  u,  k.  H.iuptniaim  i.  K., 
Dichter  und  Schriftsteller,  auch  Lokal- 
historiker zu  Tepl  (Böhmen);  •  IloL-r-in 
6.  I.  1827;  t  10.  VIll.  —  KL  2b,  244 
(W).  28.  41. 

Di  Pauli  von  Trcuhcim,  Josct  I  reihen-, 
Gutsbesitzer  in  Kaltem  (Sadtirulj,  k.  u.  k. 
Geheimer  Rat  und  Handelsminister  ( 1 8<»S  » 
im  K;il-iiiL'tt  Tlnm)  a.  D.,  Mitglied  d. 
Herrenhauses  d.  Österreich.  Kciclisrals  a-A 
Lebenszeit,  vorher  Mitglied  d.  Abgcord- 
nctcnhiiiio-i  (klcrikaJ).  CTfünder  der  k.^th. 
Volkspartei;  •  Innsbruck  9.  III.  1844; 
t  Wien  38.  i.  —  Goth.  Genealog.  Taschen- 
buch   d,    Freiherr!.    Hihi'scr    1905,  135. 

1906,  912;  S.  Hahn,  Keichsrats-Akuanach 
1891/92,  149. 

Dit.schcincr,  Loander,  Dr.  phil.,  k.  k.  Re- 
gierungsrat, Professor  d.  aligem.  u.  techu. 
Physik  an  d.  Techn.  Hochschule  su  Wien, 
Mitglied  der  Akademie  d.  Wissenschaften 
daselbst;  *  Wien  4.  L  1839;  \  daselbst 
I.  II.  —  Almanach  d.  kaiserl.  Akademie 
d.  Wissensch.  55.  282  (V.  v.  Lang); 
Leopoldina  41,  19.  37;  Poggcndorff  4,  332 
(W);  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  I,  33a. 

Dohna-Schlobitten ,  Eberhard  Friedrich 
Ludwig  Burggraf  u.  Graf  zu.  Fideikommifl- 
herraufWaldburg-Capustigall  (Ostpreußen), 
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Toteniiste  1905:  Dolma<ächlodica  —  Drobüch. 


k.  preiiB.  Kamxnerherr;  *  Köni^bei^  i.  Pr. 
II.  VIII.  1846;  t  Waldburg  2.  VII.  —  GoÖl. 
Genealog.  T.ischcnbuch  d.  Gräfl.  Hüuser 
1906,  218;  Degener,  Wer  ist's  i,  167.  2, 

«355- 

Dohna-Schlodien,  Adolf  Rudolf  Ctirisloph 
Burggraf  u.  Graf  iu,  FideikoimiuÜherr  u. 
erbl.  Mitglied  d.  preuQ.  Herrenhauses, 
Obermnr-i  li.ill  im  Königreich  Preußen, 
k,  prcub.  kammcrherr  u.  Major  a.  D., 
Mitglied  d,  Deutschen  Kcichst.igs  seit 
1893  (konservativ";  *  Königsberg  i.  Pr.  30. 

I.  1846;  t  Schlodien  (Kreis  PreuÜ.-Hol- 
land.  OstpreuBen)  6.  VIII.  —  Goth. 
Gcnenlog.  Taschenbuch  d.  Crflfl.  Häuser 
1906,  220;  Kürschner,  Deutscher  Reichs- 
tag 1898—1903,  7  (mit  P);  Degener,  Wer 
ist's  I,  167    2,  1355. 

DoU,  Kurl  Wilhelm.  Dr.  theoL,  Prälat  u. 
Obeibofprediger    a.    D.    in  Karlsrahe; 

*  Niefern  tf».  IX.   1H27;  f  Karlsruhe  17. 

II.  —  Theolog.  Jahresbericht  1905,  1408 
(Nestle). 

Doli,  Max,  Dr.  phiL,  Obergeometcr,  früher 
L.ehrer  d.  prakt.  Geometrie  u.  Dozent  d. 
Vermessunj^skunde  an  d.  Tecbn.  Hocb> 

schule  in  K.trUrulic.  Sc}i\vie|L,'erv  aier  d. 
Physikers  Heinrich  Hertz;  *  Schelzberg  b. 
Achem  (Buden)  13.  II.  1833;  f  Bonn  im 
Januar.  —  Allgemeine  Ztg.  1905  Reil.  I, 
56;  Maack,  Gcographenkalcndc-r  4,  209; 
Foggcndorff  3,  369.  4.  34»  (W);  BZ 
18,  87  (Ztschr.  f.  Vcnnessungiwcsen  190$» 
131 :  Steppes). 

Dotleii»  Bernhard  Ludwig  Edoard  Hugo 
von  der,  k.  preuß.  Geneittlmijw  a.  D., 
bis  1874  Oberst  u.  Kommandeur  d,  16. 
Ulanenregimcnts,  Führer  d.  Reitcrangriffes 
(Todesrittes)  v,  Vionville  (1870);  *  Pase- 
walk  iK.  XII.  1S23:  t  Gotha  27.  X.  — 
Gotb.  Gcutalog.  l  asctkcnbucb  d.  Adeligen 
Häuser  1906,  184;  Noiddentsche  Allge> 
meine  Ztg.  1905,  255. 

üommer,    Arrey    v. ,  Musikschriftsteller; 

*  Danzig  9.  II.  1828;  f  nn  Krankenhause 
Hephala  b.  Treysa  (rhünnpenl  18.  II.  — 
Riemann  j  2  59  ;iÜlgcmeineMusikztg.  32, 1 74. 

Donderer,  Eugen,  Kontertmeister  d.  K«m- 

orchesters  in  München:  +  daselbst  Ende 
Oktober.  —  Allgemeine  Musikztg.  33,  727. 

Dooasr,  Emil,  Kammermusikus  am  Hof« 
theater  zu  Schwerin:  *  Biirp^tüdt  8.  VII. 
1852;  f  Schwerm  2.  VII.  —  Neuer 
Theateralmanach  17,  176. 

Döpler  der  ältere,  Knrl  Kmil,  Prr»fessor, 
Historienmaler  u.  Illustrator,  Autorität  in 
d.  Darstellung  faistor.  Tracbten,  ancli 
*^chrift^teltcr;  »Warschau  8.  III.  1824; 
t  Berlin  20.  VIII.  —  Müilcr-Singer.  All- 
geneiaes  Kttnstlerleukon )  i,  35a  Suppl. 


1906,   73;  D.  geistige  Deutsehland  i, 

133;  D.  geistige  Berlin  i,  79;  Illustr. 
Ztg.  125.   315.  (mit  P);  Allgemeine 

Masikztg.  32,  573;  Kunstchronik  16,  526; 
Neuer  Theateralmanach  17,  180. 

Dorff el,  Alfred,  Dr.  phil..  Bibliothekar  an 
d.  Stadtbibliothek  in  Leipzig,  Musikge- 
lehrter; *  Waldenburg  (Sachsen)  24.  I. 
1821  ;  +  I.ei[)/ij,'  22.  I.  —  KL  26,  255. 
28,  41;  AUgtuicine  Ztg.  1905  Beil.  I, 
168;  Allgemeine  Musik^.  32,  93;  Rie- 
mann "i  364 ;  lllustr.  Ztp.  124,  ia8;  Dicsdner 
Nachrichten  1905  Nr.  23. 

Dornewafl,  Otto,  Hofrat,  Oberregisacur  d. 
Hofciper  in  Wiesbaden,  früher  Sänpcr  11. 
Schauspieler;  *  Oarmstadt  27.  Iii.  1^40; 
t  Wiesbaden  30^  ].  —  FIflggen,  Biognplu 
Bühncnlexikon  i,  64;  Eisenberg,  Großes 
biograph.  Lexikon  d.  Deutschen  BUbne 
aio;  AHgcmeine  M usikitg.  32,  846;  Woche 
•905.  2132 

DotMuefi  Alexander  Ritter  v.,  k.  bayr. 
Generalmajor  z.  D.,  1891 — 98  Kommandear 

d.  3.  bayer.  Kavallerie-Brigade;  f  Nürnberg 
39.  XI.,  64  Jahre  alt.  —  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905,  283. 

•Dresel,  Adolf,  k.  preufj.  Geheimer  Ol, er- 
baurat, vortragender  Rat  im  preufi.  Mini- 
sterium d.  Bffentl.  Arbeiten,  Wasserbau- 
ingenieur: *  Meiderich  b.  Duisburg  9.  IX. 
182S;  t  Weimar  5.  XL  —  BJ  X,  369 
(H.  Fuchs);  Zentralblatt  d.  Banverwaltung 
25  (1905).  579  (-E-);  Deutsche  Bauztg. 
39,  560;  Ulustr.  Ztg.  125,  735;  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  263; 
BZ  17,  86  (Ztschr.  d.  V  ereins  dciUSCbcr 
Ingenieure  1905,  1229  mit  P). 

Brexel,  Hans,  Volksschullehrer  in  Feldkirch 
(Vorarlberg),  Mitglied  d.  Abgeordnctcn- 
haM<:e<;  d.  Österreich.  Reichsrats,  Leiter  d. 
deutsch-freibcitl.  Liindesorganisation  in  Vor- 
aribeig;  f  12.  X.,  6a  Jahre  alt  —  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  610. 

Dreydorff,  Johann  Gcurg,  Dr.  ilut^I.  et pk:i., 
emerit.  Pfarrer  d.  reformierten  (Gemeinde 
in  Leij)/ig,  theolog.  Schriftsteller;  •  Ziegen- 
hain b.  Jena  5.  IV.  1834;  f  Leipzig  22. 
XIL  —  KL  26,  s69  (W).  28,  41;  Theol. 
Jahresbericht  1905,  1408  f^N'e>tlc». 

Üreyer,  Otto  Karl  Leonhard,  Gutsbe^tzer 
auf  Waldhof  b.  Rhein  (OstpteuBen),  Mit- 
glied d.  prcuß.  Abg-oordnetenhauses  (kon- 
servativ); *  Heinrichshöfen  (Kreis  Sens- 
burg, Ostpreoflen)  6.  XL  1833;  t  8.  IV. 

\'os';.  Ztg.  1905  Nr.  608  Beil,  5; 
Kürschner,  Prcuä.  Abgeordnetenhaus  1S94, 
28  (mit  P). 

Drobtsch,  Kugen,  MusikdircVtor  in  Osna- 
brück, Komponist;  f  daselbst  31.  l.  — 
Allgemeine  Muiikxtg.  32,  134. 
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Dupont,  Hermann,  Schiiftsteller  u.  Journalist 
in  Berlin;  f  daselbst  7.  VII.,  42  Jahie 
alt.  —  Woche  1905,  1194. 

Dürr,  Otto  Friedrich,  Mitinhaber  d.  Dürr- 
ftchen  Verlagsbuchhandlung  u.  Buch- 
druckerei in  Leipzig;  *  daselbst  29.  I. 
1832;  f  ebenda  12.  1.  —  Börsenblatt  f. 
d.  Deutschen  Buchhandel  1905  S.  616; 
BZ  16,  87  (lllustr.  Ztg.  1906  April  12). 

Dürre,  Krnst  Friedrich,  Dr.  phil.,  früher 
Professor  aii  d.  i  LLlia.  Hochschule  in 
Aachen,  zuletzt  in  Wiesbaden  lebend, 
Tfchnolojjc  (bes.  EisenhUttenwesen) ;  •  Lyon 

19,  X.  ibj4;  t  Eltville  22.  II.  —  KL 
a6,a70(W).  28,  41 ;  BZ  16,  87  (Metallurgie 
1905,  129:  F.  Wttst,  mit  P;  Suhl  u.  Eisen 

»905.  383)- 
Dvorak,   Eusebius,    Violinist,   Lehrer  d. 

Violinspiels  am  Konservatorium  d.  Musik 

XU  Neapel,  früher  xu  Leipzig;  f  Venedig 

August/September.  —  Allgemeine  Musikilg. 

573- 

Ebciin^,  Elisabeth  (Pseudon.:  Chri&u  Ling), 
Jugendsehnfistellerin;  *  Berlin  30.  VII. 
l8a8;  f  daselbst  5.  V.  —  lllustr.  Ztg. 
134,  750;  Pataky,  Deutsche  Frauen  d. 
Feder  J,  174  (mit  W). 

Ebers,  Martin  Rene  Hermann  Eduard 
Friedrich  Michael,  Dr.  med.,  Arxt  in 
Berlin;  *  daselbst  4.  III.  1834;  f  ebenda 

20.  XII.  \'(>s>.  Ztg.  Nr.  6 
Beil.  5;  Verzeichnis  d.  Berliner  Univer* 
sitltschriften  i8to — 84  Nr.  5267. 

Eble,  Gustav,  k.  wtirttemberg.  Oberstudien- 
tat,  Rektor  d.  Gymnasiums  in  Kottweil; 
t  daselbst  aa.  IX.  Wörttembcrg.  Jahr- 
bucher f.  Statistik  u.  Liindeskundc  1905, 
a,  III  (Ernst,  L);  BZ  17,  87  (Südwest- 
deutsche  Schulblütter  1905,  44:  Th.  Klett). 

Ecker  von  Eckhofen,  Edgar,  Präsident  d. 
Steiermark.  Obstbau  Vereins;  f  St.  Gott- 
hard b.  Grax  24.  IX.  —  Leopoldina 
41,  >02. 

Eckhard,  Konrad,  Dr.  med..  Geheimer  Me- 
diziniilrat,  ordentl.  Professor  f.  Anatuiuie 
u.  Physiologie  an  d.  Universität  GicBon; 
*  Hoinl-tri^  ( Hcssen-Nass.iu)  i.  III.  1822; 
t  GieUcii  2)^.  IV.  —  Lcopolciina  41,  4g; 
Virchows  Jahrc.sberichte40, 1 , 462  (Pagel,L); 
AUgfemeino  Ztg.  1905  Keil.  II,  200; 
P.igel  44a  (W);  Hcssenland  I9,  148; 
BZ  17,  87  (Münchner  Medizin.  Wochen- 
srlirift  19(13,  l?9f>:  E.  Ktlirer). 

Eckstedt,  August,  ehemal.  Mitglied  d.Theatcc- 
orchestcrs  in  Hamburg;  *  daselbst  18.  II. 
iS-'ü;  +  ebenda  8.  II.  —  Neuer  Theater- 
alniajtach  17,  165. 

Edler,  Johannes,  Dr.  phii.^  Professor,  stän- 
diger Mitarbeiter  nm  Meteorolog.-Mngnet. 
iJh&crvatorium  in  Futsdaiu;  *  Königsberg 

Biu|;r.  J»hrbu.-h  u.  Uc.udier  Ncktok^.  lo.Ud. 


in  d.  Neumark  33.  IX.  1860;  f  Potsdam 
a.  VII.  —  Haacik,  Geographenkalender 

4,  210;  BZ  17,  87.  18,  89  (Berichte  d. 
deutschen  physikal.  Gesellschaft  3,  398: 
Ad.  Schmidt;  Ztschr.  f.  Vermessungswesen 
1905,  566:  HauOmann). 

Ege,  Ernst  Julius  v.,  Prillat,  Generalsuper- 
intcndent  a.  D.  in  Ludwigsburg,  evangeL 
Theolog;  f  Ludwigsburg  8.  Xll.  —  All- 
gemeine evangel.  Kirchenztg.  58,  1231; 
Württemberg.  Jahrbücher  1.  Statistik  u. 
Landeskunde  1905,  2,  III  (Ernst,  L). 

Egg,  Josef,  kathol.  Pfarrer  d.  <ieut«;chen 
Kolonisten  am  Pozuzu  Id  i'cru ;  *  iu  Tirol 
iSig;  f  27,  VIII.  —  Ha.ick,  Geographen- 
kalender 4,  210;  BZ  18,  Sij  (Deutsche 
Rundschau  f.  Geographie  u.  Statistik  1906, 
279  mit  P), 

Egli,  Johann  Jakob,  Pfarrer  n.  Arzt,  Gründer 
d.  Kuranstalt  in  Aft'olten  20.  ü.  —  l'heolog. 
Jahresbericht  1905,         (Nestle,  mit  L). 

Ehmann,  Hermann  v.,  k.  Württemberg.  Ober- 
baurat, Sutatstechniker  f.  d.  öffentL  Wasser- 
veiaorgungswcsen  in  Württemberg;  'Mttck- 
mfiht  (Württemberg)  lo.  VI.  1844:  +  ^^tutt- 
gart  7.  XII,  —  Deutsche  Bauztg.  39, 
613;  Zentialblalt  d.  Bauverwaltung  25 
(1905),  628.  26  (1906),  88  (E.  Mayer); 
Württemberg.  Jahrbücher  f.  Statistik  u. 
Landeskunde  1905,  2,  III.  (Ernst,  L). 

Ehrbar,  Friedrich,  Seniorchef  d.  chemal. 
Seubertschen  Klavierfabrik  in  Wien,  ver- 
dient um  d.  Musikleben  der  Stadt;  *  lÜIdes- 
heim  26.  IV.  1827;  f  auf  seinem  Gute 
Hort  b.  Gloggnitz  21.  tl.  —  Riemann  S 
a89;  lllustr.  Ztg.  124,  335;  Allgemeine 
Mnsikztg.  32,  174;  BZ  16,  88  (Ztschr.  f. 
Iiutrumentenkunde  1905,  510). 

^renstein,  Friedrich  Edler  v.,  Österreich. 
(IcnL-ralintendant  i.  P.;  f  Wien  17.  I.,  87 
Jahre  alt.  —  Wiener  Fxemdenblatt  1905 
Nr.  iS, 

Ehrler,  Joseph  Georg,  Dr,  ifuol.,  Monsignore, 
Bischof  v.  Speyer,  auch  Verf.  homilet. 
Schriften;  •  .Miheuucrg  8.  IV,  1833; 
t  Speyer  18.  III.  —  Schematismus  d. 
liistuiu--  S]>t.ver  1905.  1906;  Kelters  Kathol. 
Liicraturkalcnder  6,  59  (mit  W);  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  190$,  67 ;  Woche 
1905,  502  iP). 

Eichel-Streiber,  Julius  v.,  reicher  Bürger 
Eisenachs  u.  großer  Wohltater  d.  Stadt; 
t  daselbst  27.  IV.,  8$  Jahre  alt.  —  Ulustr. 
Ztg.  124,  626. 

Eiaenhart,  August  v.,  k.  bayr.  Staatsrat  im 
nnöernrdcnt!.  T>icn<:te,  Exzellenz,  1S70 — 76 
Kabinettssckrctiir  Künig  Ludwigs  II.; 
*  Mlbu^en  3.  XI.  i8a6;  t  Mttncfaea  ar. 
1\'.  --  I..  V.  Kobell,  Unter  d.  vier  ersten 
Königen  Bayerns  (München  1 904) ;  Dieselbe, 

f 
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König  Ludwig  11.  u.  Bismarck  im  J.  1S70 

(Lcipz.  1899^. 

•Eitner,   Robert,   Professor,  Musikhistoriker; 

■    *  Breslau  2a.  X.  läja;  f  leiuplin  ri  cker- 

.  mark)  22.  I.  —  KL  »6,  2S9  (W).  28, 
41;  Rienuuin  5  211;  Allgemeine  Musikzlg. 

•  3a,  134;  BZ  16,  90.  17,  91  (Neue 
Musik7.tg.  1903  Nr.  »2;  F.  Schweikert; 
Musica  Sacra  1905.  32:  A.  Göhlcr;  Mo- 
natshefte f.  Musikgeschichte  «905,  64: 
G.  Tischer;  Ztschr.  d.  internationalen 
Musikgcscilschaft  1905,  239». 

EUmenreich,  Albert  Kran/  I  iKii-sii^,  che- 
mal.  Hofschauspieler  u.  ivv^'i  -cui.  auch 
Bühnendichter  u.  f  )i>ernkom[)oni-t ;  •Karls- 
ruhe 10.  II.  1816;  t  T  iioctk  ^o.  V.  — 
Flüggen,  Biograph.  Buhutuli  ukon  i,  71 
(mit  W);  Kisenberg,  Grolies  biognph. 
I.cviknn  (1.  Deutschen  HUhnc  22O ;  Brummer  S 
i,  320  {m\i  Wj;  Neuer  Thcatcrahnanach 
17.  174- 

Ellstätter,  Morit/,  Dr.  jur.,  ehcmal.  bad. 
Fiiiaiuminiktcr;  *  Karl&ruhe  11.  III.  1827; 
t  daselbst  14.  VI.  —  Meyer,  KonvcT" 
sationslexikr n  <^  >.  7.'?;  XorrUieulsche  .\11- 
gcineiiK  Ztg.  1905  Nr.  139;  BZ  17,  93 
(Allgemeine  Ztg.  d.  Judentums  1905  Nr. 
27:  S.  Rothschild,  Krinnerunf;Lii  an 
Minister  K.);  Ztschr.  f.  d.  Geschichte  d. 
Obeirbeins  60,  498  (Frankhauser,  L; 
Karlsruher  Ztg.  1905  Nr.  164;  SttHflbttrger 
Post  1905  Nr.  635). 

Eimer,  Morttiu  Dr.  med.,  Professor.  Hygie- 
niker  u.  H  iktt  1  .oiog,  Mitarbeiter  am  k. 
preufl.  Institut  f.  Infektionskrankheiten  in 
Berlin;  •  Posen  186 1 ;  f  Homberg  v.  d.  H. 
15.  VH.  —  Leopoldina  41,  So;  V'irchows 
Jahresberichte  40,  I,  463  (Pagcl,  L). 

Emelf,  WUhcltn,  Schlachtenmaler;  •  Buchen 
im  Odenwald  (Baden)  20.  V.  1830; 
f  Freiburg  i,  B.  il.  X.  —  lllustr.  Ztg. 
125,  608;  MUllet-Singcr,  Allgemeines 
KUnstlerlcxikon  >  i,  397;  Ztschr.  f.  d. 
Gt"^t  hit'titi.'  <i.  Oberrheins  60,  493  (Frank- 
hauser,  L:  P.  .\.[Ibertj.  in  Karlsruher 
Ztg.  190S  Nr.  289,  Frciburger  Ztg.  1903 
Nr.  ?42  u.  Frciburger  Tageblatt  1905 
Nr.  236), 

Emir»  Hans  (Pseudonym),  Schriftsteller:  s. 

R  n  'S  cn  f  I  d  ,  Krnst. 

Engel:  1' iltuc-Engel,  Adolf  v.,  ihtiUer- 
direktor:  s.  Palme-Engel,  Adolf. 

Engel,  li,in>  V..  k.  preu0.  neneralmajor 
z.  D.,  iulcut  (uis  1893)  Kommandeur  d. 
30  Kavalleriebrigadc;  t  Neustrelita  7, 
X..  67  Jahre  alt.  —  Norddeutsche  All- 
gemeine Ztg.  1905  Nr.  237.  338. 

Engelbrecbt,  A.,  Dr.  phil.,  Professor,  erster 
Assistent  mn  Clieini^ohen  Staatslaboratorium 
in  Hamburg;  f  daselbst  im  Oktober.  — 


J<S4* 

Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  IV,  167; 
Leopoldina  41,  94. 

Engelhard,  Walter,  furstl.  reuQ.  Staats- 
minister a.  !>.;  •  Gera  6,  V.  1834;  t  da- 

'  selbst  36.  V.  —  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr.  125. 

Englisch,  Wilhelm  Eugen,  Z^r.  sc.  fnit., 
Frivatdozent  f.  wissenschafl].  Photographie 
an  d.  Techn.  Hochschule  in  Stuttf^.itt ; 
•  Teinach  (Württemberg)  2.  X.  |M>  j; 
t  Stuttgart  14.  III.  —  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  I.  528;  Poggendorff  4,  3'*7  (W); 
BZ  t6,  94  (Physikal.  Ztschr.  6,  193: 
K.  Schaum). 

Epler,  Karl  Heinrich,  Bildhauer,  Professor 
an  d.  Kunstakademie  zu  Dresden;  *  Königs- 
berg in  Franken  5.  VIII.  184^:  f  Dresden 
30.  IV,  —  Voss.  Ztg.  I9u(j  Nr.  10  Beil. 
13;  M  iiiler-Singer,  Allgeraeines  Künstlet^ 
le.Mkon  3  Suppl.  1906,  85. 

Erdmann,  Christian  Friedrieh  David,  Dr, 
i-f  f-hi!..  k.  prenfl.  Wirk!.  Oherkon- 
sislorialral,  Domherr  v.  MeiUen,  General- 
Superintendent  a.  D.  d.  Frovins  Schlesien, 
früher  erdend.  Honorarprofessor  in  d. 
evangel.  theolog.  Fakultät  d.  Universität 
Breslau:  *  Gttstebiese  (Neumark)  98.  VII. 
1821;  f  Bln^cwit/-  b.  Dresden  II.  HI. 
Allg.  Evangel.  Kirchcnztg.  38,  293;  Nord- 
deutsche Aligemeine  Ztg.  1905  Nr.  63; 
AIlgciiuirK  7A'^.  1905  Beil.  I,  504; 
Schaflf  &  Jackson,  Eftcvcbfedia  of  Iknng 
dhnnes  (New  Yoik  1887),  66  (mit  W); 
Aus  einem  reichen  Leben.  Blatter  d.  Er- 
innerung an  Dr.  Dav.  Erdmann.  Bcrhn 
1907;  Theolog.  Jahresbericht  1905.  1408 
(Nestle,  mit  L). 

Erdmann,  Otto,  Gcnrcmaler  in  Düsseldorf 
(Rokokobilder);  *  Leipzig  7.  XU.  1834; 
t  Düsseldorf  9.  XII.  —  lllustr.  Ztg.  125, 
996;  Müller-Singer,  Allgemeines  Künstlcr- 
Icxikon  3  I.  403;  Degener,  Wer  ist's  i, 
197.  2,  1.^55. 

*Erdmannsdörfer,  Max  v,,  k.  bayr.  Hof- 
kapellmcister  u.  Professor,  Dirigcai  u. 
Konipiinist:  *  Nürnberg  14.  VI.  184S; 
t  Miinchen  14.  H.  —  BJ  X,  160  fP.  v. 
Erdniannsdörfer-Fichtner);  Neue  Musikztg. 
26,  24Ö  (A.  Hahn,  mit  P);  Allgemeine 
Musik.'tjx.  32,  153;  Münchner  Neueste 
Nachrichten  1905  Nr.  75;  BZ  lü,  96  (Die 
Musik  1905  Min  S.  34a;  R.  Braun- 
gart; Tägl.  Rimd^chnti  1905  Nr.  47.  40: 
M.  Chop);  KicmannS  399;  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg,  1905  Nr.  40. 

Emesti,  Adolf,  Dr.  med.,  k.  preuß.  General- 
ant  a.  D.,  zuletzt  Regimentsarzt  d.  1. 
Garde-Regiments  su  Fu6;  *  Rheda  (Prov. 
Sachsen)  19.  I.  ii^37:  f  Potsdam  28. 
11.  —  Virchows  Jahresberichte  40,  I,  463 


•  ToteaUste  1905;  Eitner  Emesti. 
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(Pagel,  L">;  MiÜtSTOodunLlatt  1905  1643; 
A.  Ernesti,  Anaemiae  fost  tyjf/ium  abdo- 
minalem   t»oria4  txemfitum.  Gry^hinv, 

1SÖ4.  Vüa. 

Eschborn,  Natalie  v.:  s.  Griiniioi,  Natalie 
Baronin  v. 

Eschkc,  Richard,  Ohcrhrhliotheknr  nn  d. 
Universitätsbibliothek  Jena,  Iheolog  u. 
Orientttlist;  *  Zittau  8.  VI.  1847;  t  J«na 

4.  X.  — KT.  26,  305.  28,  41;  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  IV,  3a;  Degener,  Wer 
irt's  I,  199.  a,  1355. 

Ettig,  Johann   Frnn/,  Sciiiinirlehrcr  a,  D. 

in  Grimma  (Sachsen),  Schulmann  u.  Dichter; 

*Boina  ao.  XH.  1830;  f  11.  VI,  — 

KL  26,  VJ7  ^V).  28,  4i;*Brflminer5  i, 

335-  544  (mit  W>. 
Eulenbof;;»  Arthur  Bodo  Graf  zu,  k.  preufl. 

Kammerherr,  FiiK  ikonsmißherr  a.  Gallingen, 
-    Mitglied  d.  prcuä.  Herrenhauses;  *  14.  I. 

1S53;  f  Kimigsbcfff  i.  Pr.  14.  I.  — Goth. 

Genealog,  Taschenbuch  d,  Gräfl.  Ilau$er 

1906,  362;  Münchner  Neueste  Nachlichten 

1905  Nr.  24. 
Fahland,  Waldemar  Adolf  Kul  Wilhelm  v., 

k.  prcuß.  Generalmajor  z.  D.,  zuletzt  (bis 

1S83)  Inspekteur  d.  2,  Ingenieur-Inspektion; 

•  Dttsseldorf,  4.  VI.  1831;  f  Wiesbaden 
9,  1.  —  Militärwochcnblatt  1905,  1625; 
Norddeutsche  iUlgcraeinc  Ztg.  1905  Nr.  13; 
Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Brief» 
adclii^en  H:iii=er  IO07.  174. 

Fahrig,  kLiuii  IVcudunviu :  Alinal.csch  i  v  o), 
geb.  Gerhard,  Dichterin  in  Nervi  b. 
Genua:  *  Konnoburg  (S.achsen-AItcnburg) 
21.  VIII.  1S4S;  •  9.  III.  —  KL  28,  42; 
Brttmnrurs  i.  340.  54S;  Pataky,  Lexikon 
deutscher  Frauen  d.  Feder  i,  495  (mit  W). 

Falco,  August,  Dr.  med.,  k.  ba>r.  Hofrat, 
Ik-sit7.cr  u.  Leiter  d.  Privatnervenheilanstalt 
St,  Gilgenberg  b.  Bayreuth;  +  daselbst 
26.  I.,  74  JaJue  alt.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 40,  I,  463  (Pagelt  l»);  Münchner 
Vctie^tc  Nachrichten  1005  Nr.  43, 

Füller,  Fnednch,  Posthalter  in  Bonndorf 
(bad.  Schwanwald),  Mi^tied  d.  bad. 
I.andwirtschaftsk.immer,  seit  1S98  Mitglied 
d.  Deutschen  Reichstages  (nationalliberal); 

*  Waldshut  (Baden)  17.  V.  1856;  t  Bonn- 
dorf  15.  IV.  —  ^  VA'.^.  u)()5  Nr,  608 
Beil.  5;  Kürschner,  Reichstag  1S98 — 1903, 

5.  326  (mit  P). 

Fedennann,  Max,  Kapcllmei>ter  in  Berlin; 

t  daselbst  21.  X.  —  Woche  1905,  1864. 
Pehr,  Konrad,  Direktor  d.  scbw«z.  T«le- 

graphcnwesens;  f  Bern  14.  1.  — '  Woche 

1905.  98. 

Pehre,  Dr.  jur..  Wir«.  Geheimer  Ober- 
Finanzrat,  k.  preuß,  Gcner.ildirektor  d,  in- 
direkten Steuern  a.  D.;  *  22.  XK.  1836; 


f  in  (1.  Schwei?,  16.  VIIF.  —  NToiddeutsche 
Allgemeine  Zig,  1905,  195. 

Feldmaiin,  Wilhetm,  k.  preuß.  Rcgierungs- 
baumeister,,  Verkehrstechniker;  •  Wartjen- 
stedt b.  Hildesheim  16.  XI.  1S53;  f  Bern 
2.  VI.  —  Zentralblatt  d.  Bauverwaltung 
25  (1905).  328  (-a-) 

Felix,  Jakob,  Dr,  M€ä.,  Professor  f.  Hygieiie 
an  d.  medisin.  FaktUt&t  in  Bublre$t, 
Or[,'^:Uii-:itor  d.  Sai.ifät^iliciisio  im  König- 
reich Rumänien:  *  Horitz  (Böhmen)  6.  J, 
1832;  t  im  Febmar.  —  Virchows  J^es- 
berichte  40,  I,  463  (P.i^'tl,  Li;  Biograph, 
Lexikon  d.  hervorragenden  iVrzte  2,  350; 
Gubematis,  Dkümnairt  mtemaH<mal< 
dis  ccrn-ains  du  jour  2,  933, 

*Felsburg,  Albrecht  Steiner  v.,  tiistorieu> 
maier;  •Wien  25.  II.  1838;  7  Innsbruck 
31.  \.  —  BJ  X,  98  (H,  Holland);  BZ 
18,  101  (Christi.  Kunst  1906,  116  u. 
Österreich.  Wochenschrift  f.  d.  öffentl. 
Baudienst  1906  Nr,  6:  F,  J.  Schmitt;  Der 
Kunstfreund  1906.  7.  16.  28). 

Feyhl,  Johannes,  Komponist  schwäb.  Volks- 
lieder,   72    Jahre    alt    —  Allgemeine 
Musikztg.  26,  253, 

Fichte,  Karl  Eduard  v.,  chcni,U.  Württem- 
berg. Korps-  u.  Generalarzt  u.  Chef  d. 
Mi'ili/in.il.ibtvilung  d.  Kriegsministcriuin«? : 
*  S  iarl/iückcu  24.  III.  1826;  f  Stuttgart 
8,  \'.  —  Guth.  Genealog.  Taschenbuch 
d.  Briefadeligen  Hiiuser  l<)07  117;  lllustr. 
Ztg.  124,  750;  Virchows  Jahresberichte 
40,  1,  465  (P.igcl,  L);  Württemberg.  Jahr- 
bücher f.  Statistik  u.  Landeskunde  190;, 
2,  II  (Ernst,  L);  BZ  16,  101  (Corrcspon- 
denablatt  d.  wQrttemberg.  ftrsü.  Vereins 
»905.  I   •       mit  P). 

Finck  von  Finckcnstcin,  Karl  Friedrich 
Johannes  Graf  v.,  Fideikommiflherr  auf 
Jäskendorf  u.  Herr  iiif  GabiiinKcn  (Kreis 
MohruDgen,  O^^tpreußcn),  k.  preuß.  Kammer- 
herr u.  Mitglied  d.  preu8.  Herrenhauses 
.luf  Lebcn-^zcit:  *  jüskcndorf  2S.  \'in. 
1824;  t  dasdbbi  28.  XII.  —  Degencr, 
Wer  ist's  i,  313.  s,  1355;  Goth.  Genealog. 
'rr.>clifnViu.-!i  <!.  ("Iriill!  Hiiu-i-r  r907,  284. 

Findel,  Gottfried,  Joseph  Gabriel,  Frei- 
maurer tt.  Buchhändler,  auch  Dichter  in 
Leipzig,  Herausgeber  d.  »Sign.ilc  f.  d. 
deutsche  Frcimaurerwclt« ;  *  Kupferberg 
(Bayern)  ai.  X.  i8a8;  f  23.  L  —  KL  26, 
327.  28,  41;  BrUmmcrS  i,  532;  Börsen- 
bi.  f.  d.  deutschen  Buchh.  J905,  1107S. 

Flak,  Richard,  Vorsteher  d.  Mcteorulog. 
Si.ition  .luf  d.  St.  Gotthard;  f  Klingen- 
berg i.  \V.  Ende  Juli.  —  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  8  Beil.  6. 

Fi&kcnzcller,  Paul  Ritter  V.,  k.  k.  Major 
i.  R.,  »der  Held  v.  Brescia«;  f  Salzburg 

f« 
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12.  I.  —  Münchner  Neueste  Nachrichten 
1 905  Nr.  21;  Die  Vcdcttc  (Beil.  t.  Wiener 
Fremdenblatt)  1905  Nr.  665. 

Fischer,  Alwin,  Schauspieler;  *  Strauch  b. 
Großenhain  2S.  1.  1863;  f  Stullbcrg  l.  V, 
-  Neuer  Theateralmanach  17,  172. 

Fischer,  Hernhard,  Pr.  f.'ii/.,  Professor, 
Direktor  d.  Chemischen  L  ntersuchungs» 
amtes  in  Breslau;  *  Hultschin  27.  II. 
1856;  t  Rrt-^I  iu  27.  X.  —  KL  26,  329. 
28,  41;  Degener,  Wer  ist's  1,  315  {mit 
W).  3,  1355;  AIIg«mciM  Ztg.  190S  Beil. 
IV,  215;  Leopoldina  41,  102;  Virchows 
Jahresberichte  40,  I,  463  (^Pagel,  L). 

Fiseiier,  Friedrich  (Fritx),  l>r.  mut.,  aofier- 
ordentl.  Profe^-or  d.  Chirurgie  an  d. 
Universität  u.  Direktor  d.  a.  Chirurg.  Ab* 
teOuDg  im  Bttrgerspital  so  Stnfibnrg; 
•  Cöln  27.  VII.  1S55:  f  Straßburg  12. 
VII,  —  Biograph.  Lexikon  d.  hervor- 
ragenden Arzte  6,  777;  Pugel  510;  Virchows 
Jahrcsbcrii'htc  40,  \.  463  ;  Pagel,  L);  All- 
gemeine Ztg.  J905  Beil.  III,  88;  D. 
Sriftnngcfest  d.  Katser-Wtlhelm-Universitit 

StT;\ßburg  1906,  5. 

Fischer,  (jottlob,  Bildnis-  u.  Historienmaler 
in  Stuttgart;  *  daselbst   17.  VI.  1839; 

t  ebenda  8.  VII.  —  Müller-Singer,  All- 
gemeines K.ttnstlerlexikon  3  2,445;  WUrttem- 
berg.  Jahrbllcber  L  Statistik  u.  Landes« 

kuiuie  i()05,  2,  II  (Ernst). 

Fischer,  Johannes,  chcmal.  Direktor  d. 
Stadttheaters  in  Bremerhaven;  *  Wellen 
b.  Beverstedt  1850;  t  Bremerhaven  18. 
Vin.   —  Neuer  Theateralmanach  17,  179. 

Fischer,  Paul,  Lisenbahn-Bau-  u.  Hetriebs- 
inspektor  bei  d.  Eisenbahndirektion  Sil 
Konijjsberjj  i.  Pr. ;  f  im  I>czc!nf>er.  — 
Norddeutsche  Allgemeine  Zty.  1905,  290. 

Fischer,  Robert,  Geheimer  Regierungsrat, 
frlilicr  f  tl>LibUrgcrmei?ter  v.  Gera,  Schrift- 
steik-r  über  Stenojjraphie  u.  Freimaurer- 
tuni,  Hcrausgcherd.  ».\straea<  u.  »Lntomia«  ; 
•Gera  19.  VII.  1829;  t  dasdl-t  4.  II. 
—  KL  -26,  334  (W).  28,  41;  Münchner 
Neueste  Nachrichten  1905  Nr.  64. 

Fischer,  Wilhelm  v.,  kaiscrl.  deutscher 
Wirk!.  Geheimer  Kat,  1901  — ISK>S  Unier- 
staatssekretKr  im  Reichssehatzamt;  *  in 
Württemberg:;  f  Berlin  26.  XII.,  66  Jahre 
alt.  —  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  190$ 
Nr.  303  u.  306;  Württemberg.  Jahrbücher 
f.  Statistik  u.  Landeskunde  1905,  a,  III 
(Emst,  L), 

FUIschlea,  Prediger  in  Berlin,  Herausgeber 

d.  Ztschr.  »Die  positive  rnidn  i;  v  iictliii 
4.  IV.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  2  licil.  0. 
*Plemmhig,  Walter.  Dr.  med..  Geheimer 

Mcdizinalr  it.  1.S76  — 1902  ordentl.  Professor 
d.  Anatomie  an  d.  Universität  Kiel;  *  auf 


dem  Sachsenberge  b.  Schwerin  (Mecklen» 
bürg)  21.  IV.  1843;  t  Kiel  4.  VIIL  — 
BJ  X,  164  (J.  Schafler};  I  c*  poldil»  4«, 
75;  N.nturwissenschaftl.  Rundschau  20,  58 
(R.  V.  Hanatcin);  Virchuws  Jahiesbericbte 
40,  I,  463  (Pagcl,  L);  Chronik  d.  ümt. 
Kiel  1905.6,  60  (K.  Graf  v.  Sj.cc). 

Florschütz,  Karl,  Dr.  med.,  Gcheiiiier 
Medisinalrat,  Leibarzt  d.  regierenden 
Herzogs  v.  Coburg;  t  iS.  X..  73  Jahre 
alt  —  Virchows  Jahresbcricbte  40,  I, 
464  (P*gel). 

Föhr,  Julius  V.,  k.  wUrttcmberfy.  Landgericht»- 
prasident,  Landgenchtsduektor  a.  D.  in 
Cannstatt;  f  daselbst  17.  VI.  —  Wflrtiem' 
berfj.  Jahrbücher  f.  Statistik  u.  Landes- 
kunde 1905,  2,  III  (Emst,  L). 

Fordi,  Otto,  Dr,  Jur.,  k.  prenfi.  WiiU. 
Geheimer  Oberregierung<r.il,  Präsident  d. 
Kuratoriums  d.  Preuß.  Renten  versicherungs* 
anstatt,  bis  189t  Toitragender  Rat  im 
preuß.  Mini.^teriiini  d.  Innern;  f  Freuden- 
stadt (Schw.nrtwald)  19.  VII.,  75  Jahre 
alt.  —  niustr.  Ztg.  125,  172:  Norddeutsche 

AIl)j;e)neiiie  Ztp.   1905  Nr.  171. 

Forst,  Leo,  Schauspieler  (Intrig^anten),  xuletit 
am  Deutschen  Schauspielhatise  in  Hamburg; 
•Wien  2.  III.  1864;  t  Hamburg  27.  III. 

—  Flüggen,  Biograph.  Buhnenlexikon  I, 
38;  Eisenberg,  Grofies  biograph.  LexikoD 
d.  Deutschen  Bühne  373;  Neuer  Theater- 
almanach 17,  168. 

Förster,  Karl,  Dr.,  Kunstgelebrter,  lange 
Jahre  I^iter  d.  Münchner  Altertutnsvereins 
u.  Herausgeber  d.  »Wartburg«;  t  Wien 
30.  VI.,  im  90.  Jahre.  —  Illustr.  Ztg.  125,  66. 

Farster,  Richard  Clemens,  Dr.  med.,  k. 
sächs.  Geheimer  Hofrat,  Kinderarzt  in 
Dresden;  •  Augfustusburg  b.  Schellenbcrg 
(Erzgebirge)  :;<).  \  II.  1835;  +  Dresden 
29.  III.  — •  Biograph.  Lexikon  d.  hervor- 
ragenden Ärzte  6,  784;  P-igel  32Ü;  Virchows 
Jahresberichte  40,  I,  464  (Pagel,  L);  HZ 
16,  164  (Jahrbuch  f.  Kindcrhoilk.  61. 
8SS:  Lnruh;  Münchner  Medizin.  Woehen- 
schr.  1905,  135a:  F.  Förster). 

Förtsch,  Otto  Ciu-1  Oskar,  Pr.  fhtl..  k, 
preuß.  Major  a.  D.,  Direktor  d.  Provinzial- 
museums  in  Halle  «.  S.;  *  Nanmbttr?  a.  S. 
18.  II.  1840;  t  Halle  a.  .S.  22.  X.  - 
Lcopoldina  41,  9a;  Allgemeine  Ztg.  1905 
BeU.  IV.  176;  BZ  18.  106  (Jahresschtift 
f.  d.  Vr.f-cM  hidite  d.  si'ichs.-thttrinff.  Lande 
4,  I:  Th.  Lindner,  mit  P). 

Franke,  Julius  Hennann,  Dr.  pkU.,  k.  ba^r. 
'^teuerrat  a.  D.,  Geometer ;  *  Lockwitz  b. 
Dresden  8.  VIII.  1842;  f  München  10. V. 

—  Haack,  GeugraphenkaleDder  4.  ztti 
BZ  18,  107  (Ztschr.  f.  Vermeasungswesen 
1905,  406:  Amann). 
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*Franke,  Richard,  Dr.  phil.,  Professor,  k. 
Siebs.  Obenchuliat,  frtther  Rektor  d.  Gym* 

nasiums  ru  Freiberg  i.  S.,  klass.  Philologe 
u.  Schulmann;  •  Rinteln  (Kurbessen)  5.  V. 
I S32 ;  t  Freiberg  >•  S.  38.  I.  —  BJ  X,  57 

Frankenberg-Luttwitz,  Ottu  v.,  k.  preuß. 
Genend  d.  Kavallerie  z.  1).,  zuletzt  (bis  1890) 
Kommnrulcur  licr  20.  Division;  f  Halcnsee 
bei  Bcilui  10.  Iii.,  76  Jahre  alu  —  Militär- 
wochenblatt  190S,  1463. 

Franklin,  Otto  v.,  Dr.  für.,  ordentl.  Pro- 
fessor f.  deutsches  Pnvatrecht,  Handels-  u. 
Wechsetreeht  an  d.  Univentiit  Tttbinsren; 
♦Berlin  27.  I.  1830;  f  Tubingen  5.  Vi.  — 
Histor.  Ztscbr.  93  (1905),  56S;  Allgemeine 
Zt?.  1905  Beil.  II.  440;  Degener,  Wer 
ist'«;  i,  227  (W).  2,  1355;  WUrttemb. 
Jahrbücher  f.  Statistik  u.  Landesktmde 
1905,  1,  III  (Bnut,  L). 

Frantzen,  Alfred,  Dr.  med.,  Gynäkolog  in 
St.  Petenbtirg;  •  daselbst  1863;  t  ebenda 
10.  III.  —  BZ  16,  105  (St.  Petertbar^r 
Medizin.  Wochenschrift  1905,  103);  Vir- 
chows  Jahretberichte  40, 1,  464  (Pagel,  L). 

Frans,  Pabrikbeaitser  in  Sonnebere,  Be- 
grUndii  (kr  dortigen  Puppenfabrikation; 
t  daselbst  7.  IV.  —  Voss.  Ztg.  1906 
Mr.  12  Beil.  6. 

Frassini,  Natalie,  Stngcrin:  b.  Grttnhof, 
Natalie  Baronin  v. 

Freis,  Karl  Wilhelm,  Direktor  der  Bayr, 
Kandelsbanit  in  München;  f  Neu-Pasing 
b.  München  ir.  II.  —  Münchner  Neueste 
Nachrichten  1905  Nr.  72. 

Freising,  Amynt,  ehemal.  Figurant  am 
knnigl.  B.dlet  in  Berlin,  Univcrsitätstanz- 
Ichrer  daaelbst,  Begründer  d.  akadem. 
deutschen  Taiukunst;  f  Berlin  19.  f., 
79  Jahre  nlt.  —  \o%^.  7a^.  1906  Nr.  12 
Heil.  6;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  22. 

Frcntzel,  Adolf,  k.  prenß.  r'eheiiner  Kom« 
merzicnrat,  lebcnslängl.  Mitglied  d.  preuß. 
Herrenhauses,  Prftsident  d.  deutschen 
Handc!5tagc=; ,  Mitglied  d.  Zentralaus- 
schusscs  d.  Deutschen  Reichsbank,  Vor- 
Bittender  d.  Altesten>fCoIlcgiunu  d.  Ber> 
lincr  Kaufmannschaft,  Großknufroann,  auch 
Rittergutsbesitzer;  *  Köslin  15.  Xi.  1833; 
t  im  Knrhans  Hubeitus  in  Schlachtensee 
bei  Berlin  17.  VIT.  —  Illastr.  Zt^'.  125, 
172;  Woche  1905,  1442  (P);  BZ  17,  107 
(Deutsehe  Wirtsehafbztg.  1905,  735). 

Freudenberg,  Max,  k.  preufl.  Bergwerks- 
dircktor  a.  D. ;  f  Bonn  15.  1.  —  Frank- 
fitrter  Ztg.  1905  Nr.  17. 

Frmdenfels,  Siegmund,  Hepründer  d.  Grofl- 
hatues  Fr.  in  Innsbruck,  Privatier  in  Meran, 
Milslied  d,  Vorstehnng  daselbst  und  Stifter 


170* 

d.  Meraner  Calvillegesellsehaft;  f  Cap 
d'Ail  b.  Mentone  im  Februar.  —  Münchner 

Neueste  Nachrichten  1905  Nr.  60. 

Fretind,  Emst,  Lehrer  de;.  Rliivicrspicls  am 
Konservatorium  d.  Musik  in  Wien,  früher 
Kapellmeister  d.  Stadttlv-iter^  in  Düssel- 
dorf; f  Wien  3.  —  Allgemeine  Muaikztg. 
3a,  498.  573. 

Freytag,  Andreas,  Dr.  für.,  k.  bayr.  Hofrat 
u.  Advokat,  ehem.  Mitglied  d.  Zollparla- 
ments, d.  Bayr.  Landtags  u.  Deutsehen 
Reichstags  (Zentrum);  •  Scheßlitz  (Ober- 
franken) 4.  XI.  1818;  f  München  4.  L  — 
MQnchner  Neueste  Nadiriehten  190$  Nr.  9 
(danach:  Norddeutsche  AHpremcine  7a^. 
1905  Nr.  6);  Augsburger  Postztg.  1905 
Nr.  6. 

Friedberg,  Friedrich,  Schauspieler  am  Stadt- 
theater in  Baden  b.  Wien;  f  daselbst  19.  V., 
im  58.  Jahre.  —  Neuer  Theateralmanach 

17.  I7.^ 

Friedemann,  Emmy,  verebel.  Wolf,  Schau- 
spidenn:  s.  Wolf,  Emmy. 

Friedrich,  Dr.  vud.,  k.  preuß.  Generalarzt 
I.  KL,  ztlletxt  Korpsarit  d.  IX.  Armeekorps; 
t  5.  V.  —  MiliOrwodienblMt  90,  2557- 

Fries,  Otto,  groBhgl.  sächs.  Oberförster  u. 
Hauptmann  d.  L.  a.  D.,  Lehrer  an  d. 
landwirtschaftl.  Winterschule  in  Marksuhl, 
seit  1903  Mitglied  d.  Deutschen  Reichstags 
'luitionalliberal);  •  Berka  an  d.  Ilm  22. 
III.  1849;  f  auf  der  Reise  nach  Afrika  an 
Bord  d.  Dampfers  Eleonore  Woermanit  in 
der  NShe  von  Lome  (Togo")  24.  \  — 
Dcgeiitr,  Wer  ist's  i,  234.  2,  1355; 
lllustr.  Ztg.  las,  337. 

Friese,  Hermann,  eheinal.  Sünder  ^Tenorist) 
u.  Musikalieninspektor  an  d.  Koiugl.  Oper 
in  Berlin;  f  daselbst  10.  I.,  85  Jahre  alt. 

—  Neuer  Theateralmanrtch  17,  163;  All- 
gemeine Musikztg.  32,  74. 

Friesicke,  Adolf,  Geheimer  Justizrat  in 
Berlin;  +  da^clh^t  14.  IV.,  69  Jalire  alt 

—  Woche  1905,  066. 

Frltnoh«,  Dr.  nud,,  k.  preuS.  Gcneralarct 
a.  ü.,  zuletzt  Regimcnt>;ar7t  des  damaligen 
I.  Magdeburg.  Infanteriereg.  Nr.  26;  f 
14.  III.  —  MilitKrwochmblatt  1905,  1645. 

Fritzsche, Friedrich  Wilhelm,  früher  Zig^rren- 
arbeiter,  dann  Schriftsteller  u.  Redakteur, 
einer  d.  Ftthrer  d.  denischen  Sosialdemo- 
kratie,  186S  -70  u.  1877 — 80  Mitglied  d. 
Deutschen  Reichstags;  *  Leipzig  37.  III. 
T825;  f  Philadelphia  Anfang  Februar.  — 
ViKs,  Ztg.  1905  Nr.  608  Beil.  5;  G.  Hirth. 
Deutscher  Parlamentsalmanach  12.  Ausg. 
(1877),  152;  BZ  16,  107  (Die  neue  Zeit 

Jjl.  23  Nr.  20). 

Frohnstein,  Michael,  Dr,  mcd.^  Spezialant 
flir  Hals-,  Nasen-  u.  Obrenkränkheiten  in 
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Moskau;  f  daselbst  6.  VlIL,  51  Jahre 
alt.  —  Virchows  Jahresbericlite,  40,  I,  464 

(Patrel,  Li. 

Fttbell,  hnedncii,  Stadtrat  u.  Ehrenbürger 
V.  Halle,  fr.Pl«diger,  1849—67 11. 1873—83 

Mitglied  d.  Prcuß.  Ab;jcnrdnctcnhntises 
(fortschritü.,  dann  Qationalliberat) ;  j  35.  I., 
94  Jahre  alt  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  608 

ikil.  5. 

Fuchs  von  Bimbach  u.  Dornheim,  Regina 
Freiin  y.,  Schriftstellerin:  s.  Gflthner, 

Rc.L,':n:i. 

Gahlen,  I-'ticdrich  Wilhcliu  v.,  Dr.  med., 
Sanitätsrat  in  München-Gladbach;  *  Barmen 

13.  Vi.  1S23;  f  im  jruiunr.  l'i ankfiiiter 
Ztg.  1905  Nr.  18;  Ver2eiclmi>  der  Berliner 
Untv.-Scltfiften  1810 — 84  Nr.  4097. 

Gaisberg,   Hennann   SVilbeim  Albrecht 

Ern-t  Giist:»v  Kriedrii^L  I'rtihcrr  v., 
Icbcnsliingl.  Reicbi>rat  der  Krone  liuycm; 
*  Stuttgart  7,  VI.  18*4;  •  auf  SchloB 
Neudegg  Ihm  DiMiuiw  'rth  (Oberbayern) 
23.  IV.  ■ —  Norddeutsche  Allgemeiae  Ztg. 
1905  Kr.  98:  Goth.  Genealog.  Taschen- 
buch d.  Frciherrl.  Hüuscr  1906,  232. 

Galler,  Julius  Oskai  ,  ]?u.'h-  ti.  MiiMkiilicii- 
hündler  (Kirnia:  Suücr  ..v  U.ülciy  m  Muit- 
gart,  1S93— 1S9S  Mitglied  des  Deutschen 
Keichsta:^-  r-üd deutsche  Volkspartei),  seit 
1900  d.  wüitietuberg.  Liuidtag^;  •  Mcü- 
kirch  (Baden)  16.  V.  1844;  f  Stuttgart 
16.    Vil.  Illu-tr.    Ztg.     125,  172; 

Kürschner,  Deutscher  Reichstag  1S93,  315 
(mit  P);  Wttittemberg.  JahrbClcher  f. 
Statistik  u.  Landeskunde  1905,  3,  III 
(Ernst,  L). 

Gantzert,  Eugen,  ehemal.  Kammermasiker 

in  Hannover;  *  daselbst  20.  II.  1836;  f 
ebenda  34.  V.  —  Neuer  Thcaterolinanach 
»7»  173. 

Ganzcnmiiller,  Konrad,  Dr.,  Kegicninf:^- 
.  assessor  am  k.  Statist.  Bureau  in  Drcäden, 
Geograph;  *  Zoltingen  (Bayern)  27.  XII. 
1841;  T  Dresden  22.  11.  V.nUr 
Haack.  Gcographenkalender  4,  213  (mit 
L);  BZ  17,  109  (Deutsche  Rundschau  f. 
Geographie  u.  Statistik  »7,  569:  £.  Opper- 
mann,  rni*  P). 

Gareis,  Anton,  k.  k.  Kegierungsrat,  Vorstand 
d.  Instnunentendepots  d.  Hydrograph. 
"Amte-  in  Pola,  k.  u.  k.  Linienschiffs- 
Icuiiiant  a.  D.;  f  Wien  6.  IV.  —  Leo- 
poldina 41,  45.  54;  Haadc,  Geographen- 
kalendcr  4,  2  14. 

Gaftner,  Heinrich,  Dr.  jur.,  OberbUrger- 
rneirter  d.  Stadt  Mainz;  •  8.  VI.  1847; 
T  Ma;:u  9.  IX.  —  Illustr.  Ztg.  125,  610; 
BZ  17,  HO  (Gemeinnützige  Blftttcr  f. 
Hessen-Nassau  1905,  341). 


Gebhardt,  Bruno,  Dr.  fhil.,  Profe^r, 
Realschuloberlehrer  in  Berlin,  Historiker; 

*  Krotoschin  9.  X.  1858;  f  Beriia  14.  II. 
—  KL  a6,  386  (W).  28.  41. 
Gebhardt,  Heinrich,  ehemid.  Studienrektor 

d.  riymnasiiims  in  Passau;  t  München  im 
Januar,  77  Jahre  alt.  —  Münchner  Neueste 
Nachrichten  1905  Nr.  37. 
Geest,  Rii-h:ud,  k.  i>reiiß.Gencra!Ieutn.'int2.D., 
zuletzt  (bi&  1902)  Kommandeur  d.  62.  In- 
fanteriebrigade; f  Fkeiburg  i.  B.  tl.  VI., 
59  Jahre  alt.  Norddeutsche  .Vllgemeine 
Ztg.  1905  Nr.  141;  Miiitärwochenbiatt  90, 
2537. 

Geiger,  Karl  Josci.li,  Historienmaler  «. 
Aquarellist  in  Wien;  *  daselbst  44.  XIT. 
1822;  t  ebenda  19.  X.  -~  Moller-Sbger, 

Allgemeines  KUnstlerlexikon  3  2,  24.  5, 
214;  VNTurzbach,  Biograph.  Lexikon  d. 
Kaisert  Österreich  5,  122;  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  10  Beil.  13. 
Geitner,  Hermann,  k.  preuO.  Gartendirektor, 
Unigestalter  d.  Tiergartens  u.  Zoolog. 
Gartens  in  Berlin;  +  daselbst  28.  X., 
50  Jnhre  alt.  —  Illustr.  Ztg.  125,  f'><o; 
BZ  17,  1 14  ^_ti.iiltallüra  54,  644:  A.  DittUicr, 
mit  P). 

Genast,  Kmilie,  Sängerin:  s.  Merian- 
Genast,  Emilie. 

•G6ny,  Joseph,  Dr.  phil.,  stadL  Archivar 
u.  Bibliothekar  in  Schlettstadt ;  *  daselbst 
2.  VI.  1861 ;  j  ebenda  9.  I.  —  BJ  X,  269 
(F.  lAucheit);  KL  a6,  393  (W).  a8,  41; 
Augsburf^cr  Po^tztg.  1905  Nr.  8:  .Mlge- 
meine  Ztg.  1905  beil.  I,  7a.  80;  Ztschr. 
f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins  60,  662 
(Kaiser,  L:  Ra>ue  cathclique  iT  .  l/.rr.rc  X.  S. 
*4»  5'  J»  Grussenmcyer;  .Straflburger  Post 
1905  Nr.  27  [H.  Kaiser];  Histor.  Jahrb. 
26,  477:  I,.  I'tk7,'cr;  Ztschr.  f.  d.  Ge- 
schichte d.  Oberrheins  N.  F.  20,  310: 
W.  Wiegand). 

Georges,  Wilhelm,  cbem  il. Maschinendirektor 
d.  Holtheaters  in  Stuttgart;  f  Rostock  im 
September.  —  Neuer  Theaterädinanach  17, 
180. 

Gerber,  Friedrich  Göttlich,  GrUnderd.  evangel. 
Lehrerseminars  Muristalden  u.  PriUtdent 

d.  evangel.  Kirche  in  Bern,  Volksschritt- 
steller; •  Gsteig  b.  S.aanen  14.  I.  i8a8; 
f  5.  (oder  3..')  Vll.  —  Thcolug.  Jahres- 
bericht 1905,  1409  (Tsotk-,  mit  L). 

Gerhard,  Alma,  verehel.  Lcscbivo,  Schrift- 
stellerin: s.  Lcschivo,  Alma. 

Gofl,  Helene,  hgl.  koburg-goth.  Kammer- 
sängerin, Koloratursängerin  am  Hoftheater 
in  Brnunsohvveig;  *  Koburg  15.  II.  1847; 
f  Br.ii  ii  i  weig  19.11.  —  Klüggen,  Biograph. 
BühnenlL-.viknn  i,  ro.' ;  Allr^oincine Musikztg. 
32,  174;  Neuer  ihcaterulmanach  16,  166. 
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Totoiliste  1905:  Gesell  —  Göiger. 
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GMell»  Wilbdm,  Direictor  d.  Waittembcrg. 

Bankanstalt;  f  Stuttgart  im  Januar,  64  Jahre 
-  alt<  —  Münchner  Neueste  Nachrichten  1905 
Nr.  35. 

•Geß,  Friedrich  Ludwig  v.,  Reichsgcrichts- 
.  rat  a.  D.,  juriät  u.  Parlamentarier;  •  Ell- 
wangen'21.  XII.  1828;  T  Eßlingen  24.  IV. 

—  BZ  X,  238  (W.  Lang);  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  98;  lllustr.  Ztg. 
124,  659;  Württemberg.  Jahrbücher  f. 
Statistik  u.  Landeskunde  1905,  2,  II 
(Emst,  L). 

GeÖ,  Theodor,  Württemberg.  Dekan  a.  D.; 
f  Cannstadt  4.  VI.  —  \\  urt-Linberg.  jahr- 
bürher  f.  Statistik  u.  LiU)dei»kunde  1905, 
2,  III  (Ernst,  L). 

Geyr,  Wilhelm,  Gutsbesitzer  auf  Konberghof 
b.  Neuß,  Mii^^Hed  d.  prcuB.  Abgeordneten- 
hauses iZtiUiuni);  f  8.  IX.,  53  Jahre  alt. 

—  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  608  Beil.  5. 
Ciersbcr^,  Eri.-li.  iJr.irulilirektor,  Leiter  d. 

Berliner  beuerloschwescns;  f  Berlin  34.  II., 

51  Jahre  alt.  —  Voss.  Zig.  1905  Nr.  610; 

Wiichc  ino-,  7fi6.  373  ^P). 
Gicsecke,  Bruno,  Dr.  phil.,  k.  sächs.  Ge- 

heunerKommenctenrat,  Chef  derTypograph. 

.Anstalt  von  Gieseckc  u.Dcvricnt  in  Leipzig; 
.  *  da&elbst  14.  IX.  1835;  f  ebenda  l.  II. 

—  lOustr.  Ztg.  125,  930;  Degener,  Wer 
ist\  I,  257.  2,  1335;  Bürsmlil  ilt  f.  d* 
Deutschen  Buchhandel  1903,  1,1432. 

*Gie8l  von  Giestingen,  Heinrich  Freiherr, 
k.  k.  Fcld/i  iigmeister.  (.lu  in.  Österreich. 
Gcndaruieriechef ;  •  ÜlmUtz  7.  VIIl.  1821; 
fWien  a.  VII.  —  BJ  X,  112  (K.  Har- 
baucr). 

•Gla,  Dietrich,  Dr.  thtel.,  Oberlehrer  u. 
Religionslehrer  in  Dortmund,  Theolog  u. 

Bibliograph;  •  Niesen  6.  XIT.  1852; 
t  Dortmund  18.  III.  -  HJ  X,  266  (F. 
Lauchert);  KL  26,  406  (W).  28,41;  Keilers 
Kathol.  Litcraturk.alender  6,  88  (W). 

Glanvcll,  Viktor  Wolf  Edler  v.,  />. /«r., 
auBerordentl.  Professor  f.  Kirchenrecht  mit 

'  d.  Lehmuftrag  f.  Rechtsenzx  klupüdie  an  d. 
Universität  (Jr;i2,  auch  Alpinist;  *  Klnjren- 
furt  4.  IX.  1871;  f  durch  Absturz  am 
Fötzstein  in  d.  Hochsehwabgruppe  7.  V. 

—  ühistr.  ZtEf.  134,  75<^.  766  iniit  P); 
Alij^LiuciiiC  V.X'^.  1903  Heil.  II,  264;  BZ 
16,  120  (Deutsche  Alpenztg,  1905,  147: 
H.  Barth);  Degener,  Wer  ist's  i,  260 

Glaeser,  J.  A.,  Dr.  med.,  Arzt  in  Hamburg, 
einer  d.  Leiter  d.  Allgemeinen  Kranken- 
haüsc<;  da-olli-t:  f  H.itnhiirLy  im  September. 

—  Viichuws  Jahresberichte  40,  J,  465 
(R«el  L). 

Glaeveckc,  T  iidwig,  Dr.  med.,  Professor  f. 
Gynäkologie  an  d.  Universität  Kiel; 
•jRostock  IS.  V.  1855;  fKiel  5.  IV. 


Fiagel  602;  Vircböws  Jahresberichte  40,  I, 
465  (Paget.  L);  Allgemeine  Ztg.  1905 
BeU.  II,  48. 
Glisscj'nski,  Anton  Dejanicz  v.;  s.  De- 

j  .1  n  1  c  /. 

Gogh,  Albert  v.,  Theaterdirektor;  f  Altona 
28.  I\'.,  49  Jahre  alt  —  Neuer  Theater- 

almanach  17.  171. 
Goldberg,  Albert,  hgl.mecklenburg.  Kammer- 
sänger, Oberregisseur  d.  Oper  d.  Leipziger 
Stadttheaters,  früher  Opernsänger  (Hari- 
tonist);  ♦  Braunschweii:  S.  VI.  1847; 
f  Leipzig  I.  XI.  —  Hug^eii,  Biograph. 
BUhnenlezikon  l,  107;  Allgemeine  Musik- 
'•'g-  32,  749;  Eisenberg,  Groües  biograph. 
Lexikon  d,  Deutschen  Bühne  337;  lllustr. 
Ztg.  125,  680.  707  (B.  S..  mit  Pi;  Musik- 
ztg.  26.  174  (mit  P);  Degener,  Wer  ist'» 

1,  266.  2,  1355. 

Goldmann,  Dr.  tluol.^  W'irkl.  Geheimer  Rat, 

.  früher  Präsident  d.  großhgl.  hcss.  Ober- 
kons istotiuuis;   f  Daimstadt  29.  X.,  84 
Jahre  alt.  —  Allgemeine  Evangel.  Kirchen 
7tg.  "^S,   1S87:  ML-=:eiil.uid  19,  320. 

Goldschmidt,  Louis  (Pseudonym:  Kandolf), 
Schauspieler;  s.  Randolf,  Louis. 

Goilin«rt|  Louis,  Dr.  phil.,  k.  preuß.  Ge- 
heimer Archivrai  a.  D.;  t  Berlin  22.  VII., 
78  fahre  alt.  —  Allgemeine  Ztg.  1905 
BeiK  III.  192. 

Goltz,  Karl  August  Philipp  Graf  von  der, 

.  k.  preuB.  Kammerherr  u.  Oberkllchenmeister, 
Wirkl.   Geheimer  Rat,  .uißcrordentl.  Ge- 

-  sandter  u.  bevollmächtigter  Minister  (/.u- 
letrt  in  Darmstadt);  *  Reete  26.  V.  1848; 
f  Villa  Douglas  b.  Konstanz  24.  VII,  — 

.  Goth.  Geneal{)g.  Taschenbuch  d.  Gräfl. 
HRuser  1907,  318;  Norddeutsche  Allge- 
inline  Ztg.  1905  Nr.  302. 

*GoltZy  Theodor  Alexander  Georg  Ludwig 

.  Freiherr  von  der,  Dr.  phil.,  groühgl.  siehs. 

.  Hofrat,  k.  preuß.  Cieheimer  Regierungsrat, 
Direktor  der  Landwirtschaftl.  Akademie 
in  Poppelsdorf  tmd  ordentl.  Professor  an 
d.  Universität  Bonn,  Landwirt  u.  National- 
iikonom;  *  Koblenz  10.  VII.  1836; 
•{•  Poppelsdorf  6.  XI.  —  BJ  X,  227;  Goth. 

'  Genealog.  Taschenbuch  d.  Freiherrl.  Häuser 
ino6,  202.  913;  KL  26.  417  (W).  28,  41; 
lllusti.  Ztg.  125,  733  u.  Nr.  3201  (mu  V )\ 
BZ  1 7,  1 2 1 ,  (Bl.'itter  f.  Zuckerrübenbau  1 905, 
335;  Soziale  Kultur  1905,  675:  J.  Alt- 
kcmper;  Evangelisch-sozial  1906,  29: 
E.  Frhr.  v.  d.  Goltz). 

Gombert,  Marie,  Sch.-iuspiclerin;  j  Berlin 

2.  VIL,  36  Jahre  alt.  —  Neuer  Theater- 
nlmanach  17,  176. 

Görger,  Osknr  /'r.  nad.,  Arzt  in  Freihiirg  i.  B., 
Gründer  d.  Uberrhein.  Tboraas-Phosphat- 
Weifce;  f  Cannes  im  Februar,  56  Jahre 
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.  dt.  —  Mflaehaer  Neueite  Nachrichten 

igü5  N'r.  6S. 
Göring,  C.  A&ton,  Professor,  Landschafts-  u. 
Tiermaler,  auch  Natutforscher;  *  SchHn- 

haide  (Sachsen-Altenburg)  i8.  XI.  1836; 
f  la.  XU.  —  Degener,  Wer  ist's  i,  304. 
s.  1355;  MttUer- Singer,  Allgemeines 
KUnstlt-rlexikou  3  2,  66.  Suppl.  1906,  iio; 
BZ  18,  123  (Ornitbolog.  MoDAttschrift 
31,  168:  O.  Kocpcrt). 

Göring,  Karl,  kaiserl.  Wirk).  Geheimer 
Rat  a.  D.,  ehemal.  Chef  d.  Reichskanzlei; 
•  Halberstadt  10.  XI.  1829;  f  Fricdrichs- 
roda  23.  VUI.  —  Illustr.  zig  135,  337; 
Norddeutsche  ADp^emcine  Ztg.  1905Nr.  200. 

Gomig,  WiLhclai,  Amtsgerichtsrat  a.  D.  in 
Beuthen  (Oberschlesien),  1873 — 1903  Mit- 
glied d.  preuß.  Abgeordnetenhauses  (Zen- 
trum); •  Trenkau  b.  LeobschUtz  31.  I. 
1839:  t  Schöneberg  l.  V.  —  Voss.  Ztg. 
1005  Nr.  608  Reil.  5;  Kürschner,  Preufl. 
Abgeuidiictcuhaus  1^94,  190  (mit  F). 

Goes,  Heinrich,  k.  preuß.  Artiii erieobeitt 
a.  D.,  1888—97  Direktor  d.  Gcschtltz- 
gießerei  in  Spandau;  f  Darmstadt  6.  V., 
69  Jahre  alt  —  Illustr.  Ztg.  194,  793. 

Graescr,  Hennann,  Dichter  u.  Schriftsteller 
in  Dresden;  f  daselbst  18.  1.  —  Illustr. 
Ztg.  194,  198. 

Gräve,  Alexander  Edler  v.,  Land^ch.iftsrat 
auf  Borck  (Posen),  1867 — 7»  Mitglied  d. 
Reichstags  (Pole);  t  13.  X.,  86  Jahre  ah. 

—  Vn«s.  Ztp.  itjos  Xr.  6<iS  Heil.  5. 
Graeven,  Hans,  JJr.  pAü.,  Direktor  d.  Pro- 

Yfauialmnseums  in  Trier,  christL  Archlolog; 
•Hannover  15.  HI.  1S66;  t  Tiicr  6.  XI. 

—  lUustr.  Ztg.  123,  735;  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  IV,  255.  233  (Th.  P.);  Histor. 
Ztschr.  96  (1905),  384;  BZ  18,  124 
(Byzantin.  Ztschr.  15,  515;  Ztschr.  d. 
histor.  Vereins  f.  Niedersachsen  1905,  539). 

Gremblick,  Julius,  Professor,  Botaniker  in 
Hall  (Tirol);  f  daselbst  12.  VlU.,  55 
Jahre  alt.  —  Leopoldina  41,  83. 

Grin  vateXI^,Kari,Sclunispieler:  s.Herm  ann, 
Karl. 

Groppler,  Franz,  GemeindeschuUehrcr  a.  D. 
in  Berlin,  Vorsitzender  d.  Berliner  Lehrer- 
vereins, Förderer  d.  Knabenhandar1)cit^- 
Unterrichts;  f  24.  IV.  —  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  4  Beil.  $• 

Groß,  Vi/cpriisident  d.  oldenburp.  H.irulcls- 
kuiumer,  Präsident  d.  Oldenburg.  Land- 
tags, engl.  Konsul  in  Qldenbwg;  f  da- 
selbst 4.  I.,  79  Jahie  alt.  —  Woche 
1905,  52- 

Grotte wits  (eigendich:  Pfütze),  Kart,  Dr. 
phil..  Dichter  u.  Schriftsteller;  *  Grotte- 
witz b.  Grimma  (Sachen)  23.  IL  1866; 
t  Gronau  16.  Vit  —  KL  a6,  443  (W). 
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98,  41;  Woche  t90S,  1940;  BrtmmerS 

*GrüUich,  Oskar  Adalbert,  k.  s&chs.  Ge- 
heimer Rat,  Schttlinspehtor,  Detement  d. 

siichs.  Seminarwescn? ;  *  X  ugersdorf  (Obcr- 
lausiu)  21.  V.  1840;  f  Dresden  23.  V. 
—  BJ  X,  197  (V.  Kautzsch);  BZ  16, 
194.  17,  123  (Deutsche  Blätter  f.  erzieber. 
Unterricht  1905  Nr.  41:  E.  Zeissig;  Leip- 
ziger Lebrerztg.  1905  Nr.  34:  Meyricb; 
Deutsche  Schulpraxis  1 905  Nr.  25 :  tLSej-fert; 
Pädagog.  Blilttcr  f.  Lehrerbildung  u.  Lehrer» 
bildungsanstalten  1905,  382). 

Grüner,  k.  bayr.  Kommerzienrat,  früher 
Be<«it7eT  d.  Akticnbmuerei  in  Fürth  i.  B.; 
f  daselbst  30.  i.  —  Münchner  Neueste 
Nadiriditea  190$  Nr.  50. 

Gnuert,  Karl,  Dr.  med.,  Professor,  Privat- 
Aisent  f.  Ohrenheilkunde  an  d.  Universitit 
Halle  a.  S.;  *  Berga  am  Harc  19.  I.  1867; 
f  Halle  .1.  S.  23.  IX.  —  Virchows  Jahrei- 
berichte 40,  t,  465  (Pagel,  L);  Allgemeine 
Ztg.  1905  BeU.  III,  608;  Leopoldina 
41,  94;  Chronik  d.  Univ.  Halle-Wittenberg 
1905/6,  27  (Schwaruc,  nach  Archiv  I. 
Ohrenheilkunde  66,  i). 

Grttfllml'»   Natalie   Baronin,  morganatisdi 

TemAhlt  mit  f  Herzog  Emst  Alexander 
▼.  WtUttemberg-Koburg,  geb.  Eschborn 
(KdnstleTBame:  Frassini),  ehemal.  Operup 

Sängerin:  •Mmnheim;  f  Charlottcnburg 
14.  IV.  —  Allgemeine  Musikztg.  32,  305; 
Neue  Musikztg.  96,  458.  453   (mit  I^« 

Flüggen,  Biü^rraph.  BUhnenlexikon  l|  90; 

Neuer  1  heateralmanach  17,  171. 

Gugcl,  Eugen,  Professor  d.  Architektur  an 
d,  Polytechn.  Schule  in  Dclft,  Kunst- 
historiker u.  Architekt;  *  Bergzabern  (Rhein- 
pfalz) 1^32;  f  Haag  21.  V.  —  Illustr. 
Ztg.  124,  873;  Allgemeine  Z.\%.  1903 
Beil.  II,  376;  Kunstchronik  t6,  457;  Nord- 
deutsche Allgememe  Ztg.  1905  Nr.  125 
Unterh.«Beil. 

Gundling,  Fduard,  Dr.  für.,  Profe-<:or  d- 
österreicb.  Staatsrechts  in  Prag ;  \  daselbst 
98.  X.,  87  Jahre  alt.  —  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  IV,  215. 

Gtaogl»  Franz,  Kapellmeister  d.  kaised. 
fransSs.  Theaters  in  Riga;  f  daselbst,  60 
Jahre  alt.  —  Allgemeine  Musikztg.  32,  232. 

Günther,  Rudolf  Biedermann,  Dr.  med.,  k. 
saclis.  Geh.  Rat,  Präsident  d.  sächs.  Landes- 
medizinal-KolIcgiums  in  Dresden,  Mit- 
glied c1.  Keiitisgcsuiulheitsaintes ;  •Dresden 
18.  IV.  IÜ2S;  +  daselbst  16.  II.  — 
Biograph.  Lexikon  d.  hervorragenden 
Ärzte  2.  6S2;  Papel  651;  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  I,  335;  Virchows  Jahresberichte 
40,  I,  465  (Pkgel,  L). 


Totenliste  1905:  Gttring  —  Günther. 
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Totenliste  190^  GadaiMi  —  Hahn. 


Gurland,  Rudolf  I  icrm.-ini).  getaufter  Rabbiner, 
erst  Judenniissioiiar,  zuletzt  Pastor  an  d. 
Trinitatiskirchc  in  Mitau;  f  Odessa  An- 
fang Juni,  60  J.-ihre  alt.  —  Voss.  Ztg. 
1906,  Nr.  2  Heil.  6;  PeiOcs,  Handleadlnm 
f.  evangel.  1  hculDi^en  t ,  770. 

Gorlittt  Wilhelm,  Dr./A*J!.,  ordentl.  Professor 
f.  Mass.  ArcUloloifie  an  d.  üniTcrsitit  Grat, 

Kurator  d.  Steiermark.  I.andcsmuseiinis; 
•Rom  7.  III.  1844;  f  Graz  13.  II.  — 
KL  26,  455.  28,  41;  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  1,  304.  320;  lllustr.  Ztg.  124, 
279;  BZ  18,  126  (Almanach  d.  kaiserl. 
Akademie  d.  Wissensch.  55,  31O:  J.  v. 
Karabacck). 
Outbrod,  KnrI,  Dr.  jur.  hcnoris  causa, 
kaiserl.  Wirkl.  Geheimer  Rat,  Präsident 
d.  Reichsgerichts  in  Leipzig;  •  Stuttgart 
10.  in.  1844:  t  Lcii)zi£r  17.  IV.  — 
Norddeutsche  Allgciucmc  Ztg.  1905  Nr.  92. 
94  (nach  Rciclisanzeiger)  u.  95;  Wttrttem- 
berg.  Jahrbüclicr  f.  .Statistik  u.  Landes- 
kunde 1905,  2,  II  (Emst.  L);  lllustr. 
Ztg.  124,  563  (J.  P.,  mit  I^. 

GQthner,  Regina  (Nina)  Henriette  Wil- 
beknine,  geb.  Freiin  Fuchs  von  Bim- 
bach undDornbeim,  Dichterin u. Schrift- 
stelierin;  •  Schloß  Bimbadi  (Bayern)  25. 
VIIL  1835:  t  München  29.  I.  —  KL 
26,  456  (W).  28,  41;  Goth.  Genealog. 
Taaehenbuch  d.  Preihcrrl.  Häuser  1906, 
220:  Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen 
d,  l'edcr  I,  298  (mit  W;;  HrUnuiier  $  2, 
68.  479  (mit  W);  Mflnebner  Neueste 
Nachlichten  1905  Nr.  50. 

Gtttsobmid,  Felix  Freihenr  t.,  kaiserl.  Wirkl, 
Geheimer  Hat,  fttOker  deutscher  Gesandter  in 
Chile  u.  Japan  (bis  1897);  *  10.  X.  1843; 
t  Dresden  17.  X.  —  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Freiherrl.  Hiuscr  1907. 
277;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  248. 

Hnack,  Franz  Albert,  k.  preoS.  General- 
leutnant z.  D.,  zuletzt  (bis  1892)  Kom- 
mandant d.  69.  Infanteric-ßrigadc  ;  f  Berlin 
17.  I.  —  Militärwochenblatt  1905,  1627; 
Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  16; 
Berliner  Tageblatt  1905  Nr.  3?. 

Haakc,  Gustav  Adolf  Moritz,  Bauernguts- 
besitser  in  Letscbin  b.  Lebus  (Reg. -Bez. 

Frankfurt  a,  O.i,  Mit^'Iied  d.  Deutschen 
Reichstags  1S93 — 1903  (frcikonservativj ; 
♦Letschin  a8.  XL  1838;  f  7.  IIL  — 
Voss.  Ztg.  1905  Xr.  608  Beil.  5;  Kürschner, 
Deutscher  Reichstag  1S98 — 1903.  50 
(mit  P). 

Haas,  Jakob,  Dr.  phil,,  Professor  am 
Luitpoldgymnasium  in  München,  p&dagog. 
SchiifbteDcr;  *  Witxmannsberg  b.  Passau 


1849:  +  München  20.  I,  —  Münchner 
Neueste  Nachrichten  1903  Nr.  34. 

Haas,  Ida,  eheinal.  \ Orle^ierin  d.  Kronprin- 
zessin Stefanie  v.  Österreich;  f  Wien  7.  L, 
im  51.  Jahre.  —  Wiener  Frcmdenblatt 
TO";  N*r.  10. 

Haas,  Robert,  Professor  d.  techn.  Chemie  an 
d.  Techn.  HochschuleinKarIsnihe;f  daselbst 
93.  XII.,  58  Jahre  alt.  —  Allgemeine 
Ztg.  1905  BeiL  IV,  608;  Ztscbr.  f.  d. 
Geschichte  d.  Oberrheins  60,  499  (Frank- 
h.iuser,  L:  A.  H. [erzog],  Zum  Tode 
R.  H.  in  Bad.  Presse  190$  Nr.  303). 

HMae  -  Bosse ,  Sophie ,  Konsertsüngetin ; 
f  Cöln  12.  XI.  —  Woche  1905,  2038. 

Habicht,  Hermann,  Dr.  jur.,  k.  prcuO. 
Geheimer  Obcrjusli/.rat,  vortragender  Rat 
im  preuß.  Justizministerium  u.  Mitglied  d. 
JustizprUfungsknninii>sion,Richter  n  -hrift- 
steller;  f  Berlin  2S.  XU.  —  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  305. 

Hachmann,  Cord,  Oherrepisseur  u.  Schau- 
spieler am  Deutschen  Schauspielhause  in 
Hamburg  (Heldendarsteller);  *  daselbst  la. 
V.  1848;  +  ebend.i  34.  V.  —  Flüggen, 
Biograph.  Buhnenlexikon  i,  122;  Eisenberg, 
Grofles  biograph.  Lexikon  d.  Deutschen 
Buhne  379;  Neuer  Theateralmanach  17,  173. 

Hackl,  Max,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in  Solln 
bei  München,  populärwissenschafil.  Schrift- 
steller; t  Solin  Ende  März.  —  \  irchows 

'ithrrsherichte  40,  I,  464  fPagel,  L). 

Hagcibcrg,  Otto  Friedrich,  k.  prcuß.  Amls- 
lat,  Domänenpächter  in  Laine  (Prov.  Han- 
nover), 1893 — iOi)_?i  Mitjjlied  d.  Deutschen 
Reichstags  (tiaUouulliberi»!) ;  *  Melbeck 
(Kreis  Lüneburg)  2.  XII.  1845;  f  >•  L  — 
Norddeutsche  Allgemeine  Zt;^.  1905  Nr.  4: 
Kürschner,  Prcuß.  Abgcordiictcuhaus  JÖy4, 
297  (mit  P). 

Hagen,  .\dolf  (Pseudonym),  Dichter  u« 
Schriftsteller:  s.  Harpf,  Adolf. 

Hngen,  Heinridi,  v.,  k.  jprenfi.  Generalleut-' 
nant  z.  D.,  zuletzt  (bis  iSSyl  Kommandeur 
d.  6.  Kavallerie-Brigade ;  •  Königsberg  i.  Pr. 
19.  V.  1831;  fSchOnheide  b.  Spremberg 
18.  XI.  ~-  lllustr.  Ztg.  125,  824;  Nord- 
deutsche Ali^'cmeine  Ztg.  1905  Nr.  274.  276. 

Hagen,  Rich.ud.  j.in^jähr.  Direktor  d.  Stadt- 
theaters zu  Kostock  u.  d.  Kurtheaters  in 
SwiueniUiuie  (  l  etiorbutTo) ;  ♦  Rostock  12. 
Vi  Ii.  1Ü43;  t  da-selbst  17.  L  —  Eisen- 
berg, Großes  biograph.  LexOcond.Denlsehea 
liühne  jiS  ^;  Neuer  Theateralmanach  17,  164. 

HabA,  Alezander  Heinrich  Ludwig  v., 
k.  preufi.  Generalleutnant  %,  D.»  zuletzt 

(bis  1889)  Kommandeur  d.  4.  Feldartillerie- 
Brigade;  •  Lingen  6,  IX.  1833;  f  Naum- 
burg a.  d.  Saale  21.  VIIL  —  Müitir- 
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Totenliste  1905:  HaU»^  —  Haabold. 


180' 


Wochenblatt  90,  3497;  Norddeutsche  All- 
^a'meioe  Ztg.  1905  Nr.  198. 

Halbey,  Hermann,  Dr.  med.,  k.  preuß. 
.SanitiitsMt  in  Hcndorf  a.  Rh.,  dirigierender 
Ar/l  d.  Erlennu-ycrsclicii  Anstahen  f. 
Gciiiüt-i-  \\.  Ni-rvcnkr.inkheitcn ;  •  Strinz- 
Marparcthae  (keg.-Ikv.  Wiesbaden)  4. 
\  III  i>4(  :  r  19.  V.  "  Virchows  Jahres- 
liLri.  htc  4..,  (.  4*>5  (Pagcll;  M.  Halbcy, 
/.  KcuiUnis  ü.  piatlcii  Beckens.  Diss. 
Marburg  i.S6<).  Lebenslauf. 

Hallcnstcin,  Katharina  (  Kälhi),  geb.  Ila^^^el, 
Wilwe  d.  1S92  t  iiolscliauspielers  Kunrad 

'  H.,  frtlber  Schauspidenn  am  Ptager 
<leutschcn  Theater;  f  Raden  b.  Wien 
jS.  1.,  im  6v>.  Jahre.  —  Ki>cnberg,  Großes 
bio^raph.  Lexikon  d.  detitschen  Btthne 
;S  >.  4fKi:  N\ucr  1  heater.ihn.iiiach  17.  164. 

Hamei,  Jostl,   Scbuuüpiekr:  L'Ham^, 

.  jo»ef. 

Hammer,  August,  k.  preulJ.  <_)bcr.st  w.  Koin> 
.   uiantlaal  v.  Glau;  f  Brcsiau  22.  VIIL, 
S4  bihre  alt.  —  Voss,  Z\%.  1905  Nr.  612 

Beil.  7. 

Uammcr,  Hans,  Dr.  »uä.,  Professor  d. 
Hygiene  an   d.  Techu.  Hochschule  in 

Brünn:  *  Wien  l^'J5;  t  20.  I.       X  ircbOWS 
jabre»bcrtchtc  40,  i,  460  (Pagelj  L). 
Hammer,  Karl,  Hofbuchäniekereibe^sitzer  in 

Stuttgart;  f  da-elh>t  y*.  \  III.  —  Württem- 
berg. Jahrbücher  f.  ."Statistik  u.  Landeskunde 
1905,  2,  III  CKni-l,  L). 

*Hammerstein-Gesmold,  Ludwig  Karl 
Wilheini  Freiherr  v.,  Jl5UU,  theolog.  Sclirift- 
Stclhr  lAskese,  Polemik,  .Sozialpolitik, 
Pädagogik';  *  Scliloü  Ge>inold  b.  Osna- 
I  ri:  k  I.  1\.  i.S,^;;  t  Trier  14.  (nach 
Lrhri.  lasobenl).)  \  lll.  W]  X,  263  {¥. 
Lauchen);  KI,  26,  474  (\Vi,  2S,  43; 
Kciter'i  Kathdl.  Literatuik.ilender  6,  104 
(Wi;    (Joth.   Genealog.    Taschenbuch  d. 

'  Freiherr].  Hiiu-er  1906,  309;  BZ  16.  136 
(Die  Reformation  1905  Nr.  «3:  D.  v, 
Oeruen). 

Hammeratein  -  Loxten ,    Hans  Christian 

Friedrirh  Wilhelm  Freiherr  v.,  Herr  auf 
Steinhorst,  k.  prcuü.  Staat>iuiiiis>ier  d. 
Innen,  auch  Historiker;  *  LUncburcr  «7. 

'   IV.    iS4,^;    f   Berlin    20.  III.   —  ti. 

•  Ztg.  124,  443  (lJ.  P.,  nm  Pj;  Woche  1905, 
493  (P>;  Goth.  Genealog.  Taschenbucli 

<  d.  Freiherrl.  Hauser  iO"b,  3113;  Nord- 
deutsche iVllgtnieine  Ztg.  1903  Nr.  7 
(nach  Reichsanxcigcr). 

Hanau:  Karl  FUr-t  von  Hanau  und  lu 
Horowiu,  vuriual.  kurlios.  Premierieutnant, 
Sohn  des  letzten  Kurfürsten  v.  Hessen 
Friedrich  Wilhelm  1.;  *  ("assel  29.  XI. 
1840;  t  daselb>t  27.  1.  —  Goth.  Genealog. 
Hofkalender  1906,  338;  He^scnland  I9<4i. 


Handloser,  Musikdirektor  in  Constanz  am 
•Bodensee;  f  daselbst  la.  I.  —  Atigs- 
hurgcr  Postztg.  1905  Nr.  Ii;  jUlgcmeioc 

.Mu-,ikztg.  32,  74. 
Hanfstangl,  Krwin,  bgl.  «achsen-koburg- 
goth.  Profcsi^nr,  k.  preuß.  II. if[)hotograph, 
Leiter  d.  Photographiiciien  Kunstanst.-di 
H.  in  .München;  •  Dresden  1838;  t  München 
14.  I.  —  Münchner  Neueste  NachrtctUen 
1906  Nr.  24.  25. 

Hanltuoh,  Rcinhold,  Architekt,  Stadtrat  a.  D. 

zu  Frankenberg  i.  S.,  Erbauer  d.  dortigen 
Kathauses;  f  daselbst  22.  I.  —  Dresdner 
Nachrichten  1905  Nr.  25. 
Hanstein,  Ludwig  v.,  chemal.  Pfarrer  d. 
Zivil  gemeinde  d.  Invalidenhauscs  in  Berlin, 
der  iUteste  Geistliche  der  .Stadt;  f  daselbst 
5.  .\I.,  93  Jahre  alt,  —  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  2  Htil.  t'>;  \\'.K'he  T'Ki:;.  i')"?. 

Haradauer  Edler  von  Heldundanck,  Karl, 
k.  k.  Oberst  d.  R.,  Kartograph;  t  Wien 

II).  V.  —  LcM|.,.liiiii.i  41,  65;  Haack, 
Geographen-Kalender  4,  217. 
Harm,  Friedrich  (Fritz),  Kaufmann  in  Elber- 

•  feld.  1SS4-  9S  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstags  (.Sowaidemokrat);  •  Leezen 
(Holstein)  25.  VIU  1844;  y  X.  — 
Voss.  Ztg.  1905  Nr.  60K  Beil.  5;  Kftrscbiker, 

D.  Reichstag  1893,  20S  (mit  P). 
Harpf,  Josef  A d  o  1  f  (Pseudonym  :  Ad.1 1  a ge n), 
Ur.  fhil..  Dichter  u.  Schriftsteller  in 
Lei>ben;  *  Graz  18.  HI.  1857;  f  Mintiic 
(Ol)cragypten)  4.  XII.  —  KL  26,  4S6 
(W);  Brammers  2,  100.  489  (mit  W); 
.\llf^c!iu>ine  Ztg.  1005  Beil.  IV.  50!. 

^Hartleben.  OUo  Erich,  Dichter;  *  Clausthal 
3.  VI.  1864;  f  Gatdone  am  Gardasee  it. 

II.    —    BJ    X,  (A.  EIoesscTi;  lllu-t:. 

Ztg.  124,  239  (mit  P);  Münchner  Neueste 
Nachrichten  1905  Nr.  73  (O.  J.  Bieibaum); 
BZ  16.  i.'S.  17,  128.  18.  150  (L). 

Hartmann,  Maurus,  /..  Missionar  von  den 
„weißen  Vitem",  Superior  ▼.  Madihint  in 
Deutseh-Ostafrika.  früher  Igelet  in  Dares- 
salam ;  t  20.  VIII.  —  Vo»s.  Ztg.  1906 
Nr.  2  Ucil,  6. 

Haselberg,  Ernst  v.,  frilher  Stadtbaumeister 
V.  StraLund.  r  ^l.^selbst  l.  IX.,  76  Jahre 
alt.  —  Zentralblatt  d.  Bauverwaltuog  25 
(1905),  464  (A.  Schnitze). 

Hasenfeld,  Emanuel.  Dr.  med.,  Priv  iidc  .'i  nt 
f.  Balneologie  an  d.  Universität  Budapest, 
Badearzt  in  Franzensbad;  f  Budapest  2  t. 
II.,  ()K  Jahre  alt.  -  Virchow«  Jahres- 
berichte 40,  1,  466  (Pagcl,  L). 

Hassel,  Katitaxina  (Kithi),  Schauspielerin; 
Hallen  st  ein,  Katharina. 

Haubold,  Karl,  k.  silchs.  Kommertiemat.  be- 
deutender Maschinenbauer  inChemnttt  i.S. ; 
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t  daselbst  15.  III.,  60  Jaliie  alt.  —  Vosi. 
.  Ztg.  1906  Nr.  la  Beil,  6. 
*Hauck,  Hermann  Guido,  -Ör.  rtr.  na*,, 

■  k.  preuß.  Geheimer  Rejfierungsrat,  Prof. 
d.  Mntbematik  an  d.  Tcchn.  Hochschule 
zu  Charlottcnburg,  auch  Kunslforschcr  n. 
Ästhetiker;  *H«ilbronn  a.  N.  26.  XII.  1842; 

•  Charlottenburi;25. 1.  HIX  T13  (Dochle- 
inanii);  Allgemeine  Zt^.  1905  Beil.  1,  184. 
191;  Illustr.  Ztjj.  124.  sog;  kl  26,  494 
(W).  28.  42;  Leo|-)n!d-:ii:i  4t,  Wcohe 
«905,  188  (P);  Jahreshcr.  d.  l)cuis.ci»cn 
Matheraatikervereinigfun^  14,  289  (E. 
Lampe);  Deutsche  Bauxtg.  .^9,  68;  Zentral- 
blatt d.  liau Verwaltung  25  ^lyus),  72 
(Gerb.  Hessenberg);  BZ  18,  130  (Jahrb. 
f.  Zeichnen-  u.  Ki  n'itunterricht  1906,  133). 

Hauck,  Thüuias  Ritter  v.,  Dr.  Jur.,  Obcr- 
staatssnwalt  a.  D.  in  Mttnchen,  fittber  Mit- 
glied d.  bayr.  Landtags  u.  Deutschen  Kcii^l.«- 
tags  (Zentraiaj,  Jurist  u.  Publixist;  *  (Jerok? 
bofen  Toder  Russelsbeim  h  27.  IV.  1823; 
t  Mün -Victi  26.  1\.  ~  Norddeutsche  All- 
gemeine Ztg.  1905,  229:  Kelters  KathoL 
Litetaturitalender  6,  109  (mit  Wj;  G.  Hiitb, 
Deutscher  Padamentsalmanach  13  (1877)» 
165. 

ÜBUptmaan,  Karl  Gottlieb,  Leineweber  in 

Sebnitr  (Sachsen),  siichs.  Volksdichter; 
t  Ende  September,  89  Jahre  alt.  —  Voss. 
Ztg.  ic)o6  Nr.  8  Beil.  6. 

^Hausmann,  Ludwig  Gustav  (Pseudonym: 
Gustav  H.  Oekander),  l>r.  plUi.,  Pro- 
fessor, Direktor  d.  höheren  Töchterschule 
in  Dresden,  Schulmann,  auch  lyr.  u.  dramat. 
Dichter;  *  Dresden  11.  III.  1840;  f  d.-i- 
selbst  30.  Vlli.  -  BJ  X.  200  (A. 
Keichnrdt);  KL  36,  499  (W).  «8.  4^; 
BrümmerS  2.  112. 

Heck,  Valentin,  KutLsthändler  u.  Verleger 
(V.  A.  Heck)  in  Wien;  •  daselbst  7.  VIII. 
1.S42;  +  ebenda  22.  IX.  —  Borscnbl.-itt 
f.  d.  Deutschen  Buchhandel  19115,  8476. 
«593. 

Heerwagen,  August,  Gymna-siali.rnfo^snr  in 
Nürnberg,  V'orsittender  d.  Naturlorschenden 
Gesellschaft  daselbst;  f  Nürnberg  im  Ok- 
tober. —  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  IV, 

183. 

Heigel,  Karl  August  ▼.,  Dichter  in  Mflncben ; 

*  daselbst  25.  III.  1835;  t  ^iva  am  (iarda- 
scc  6.  IX.  —  KJL  a6,  507  (W).  28,  43; 
Allgerodne  Ztg.  1905  Beil.  III,  47>; 
Illustr.  Ztir.  i:.^  442  iM.  Wallberg,  mit 
P);  Woche  1903,  lüoo  (P>;  BrÜimuerS 
2,  117.  498  (mit  W);  Neuer  Tbeater- 
almanach  17,  180. 

Heimburg,  Alexander  Ludwig  v.,  fUrsü. 
schaumburg-lipp.  Hofkammerrat  ii>  Gttter> 
direkter;   *  Birkenfetd    30.   VI.  1847: 


.  f  Vietgest  (Meck'oiihiirfT-Schwerin)  10.  (r) 
X.  — i  Degener,  Wer  ist's  1.  J2i.  3,  1355; 
.  Gotb.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Adeligen. 

Hau-i.r  1906,  292.  921. 

Heine,  iilrnst.  Natur.-ilienhaiidier  u.  Ento- 
niolog  in  Leipzig;  f  daselbst  24.  VI.  — 
Leopoldina  41,  94. 

Heinrich,  Fraa«,  Dr.  pAil.,  vormal.  k.  bayr. 
Reichsarchivrat;  f  Mttneben  25.  X.  — . 
Voss.  Ztg.  1906  Nr.  4  Beil.  5 

Heinze,  Frau  Anna.  geb.  Voigt,  Dichterin 
u.  Schriftstellerin  in  Dresden-Blasewitz, 
Gemahlin  d.  Dichter«  Paul  H  ;  *  Rothen- 
burg (( )berlau>itz)  2.  V.  1S58;  r  Mitte  M  ir;?. 

.  — KL  26,  5«4(Wj.  28,  42;  Pataky,  Lexikon 
deutvelier  Frauen  d.  Feder  i,  3*7  i  BrttinmcrS 
mit  W). 

♦Heinzel,  Richard,  Dr.  phiL,  k.  k.  Holrat. 
ordentl.  Professor  f.  deutsche  Philologie 

an  d.  Cniversitat  Wien;   *  Capo  d'Istria 
3.  XL  183«;  t  Wien  4.  IV.  —  BJ  .X,  16 
.  (A.  12.  Schönbach);  BZ  16,  131.  17,  13> 
.  (Neue  freie  Presse  1905  April  7:  R.  Me- 
ringer;    Ztschr.  f.  d.  östcrr.  Gymnasien 
i9<'5.  377)-  * 
Heliuelmaan,  WUbclm  J.  R-,  Dr.  fhä,, 
Professor.  Oberlehrer  nm  Kgl.  CMuriHsium 
in  Etlurt,  Sekretär  d.  KgL  Ak.4(ituue  ge- 
meiimütiigerWissenscbaften  daselbst.  Sehul- 
mann u.  Historiker;  *  Salzwedel  (Altmark) 
Ib.  V.  1840;  t  Erfurt  22.  VII.  —  Degener, 
Werisfs  i,  324  (mit  W).  2,  1355;  Illustr. 
Ztg.   125,    172;    .Mlgemeine   Ztg.  19<'5 
Beil.  Iii,   176;  KL  26,  515  («^"1  ^^')- 
38,  42. 

Helldorf,  Karl  Heinrich  Ferdinand  August 
V.,  FidcikommißbesiUer  auf  Su  Lirich, 
Stöbnitz  u.  Öchlitz  (Kreis  Quetfurt),  k. 
preuÜ.  Maj<»r  a.  I).,  seit  1874  Mitglied  d. 
preufi.  Herrenhauses  auf  Lebenszeit;  *  St. 

.  Ulrich  bei  Mücheln  (Bc*.  Halle  a.  S.>  9- 
VU.  1832;  t  5-  ^I-  —  ^'»^'»<-"»l**K- 
Taschenbuch  d.  Adeligen  Häuser  1906, 
293.  92t;  Degeticr,  Wer  ist's  l,  3*6.  2, 
1355- 

Heller,  Heinrich.  Dr.  med.,  k.  Württemberg. 
Generaloberarzt  a.  D.;  j  4.  I.  —  Württem- 
berg. Jabrbüi  her  f.  Statistik  u.  Landeskunde 
1905.  3,  II  (F.rn-t). 

Henle,  Jakob  v.,  k.  bayr.  Regierungsdircktur 
a.  D.;  t  München  24.  IX.,  im  79«  Jal"*«  — 

.  Deutscbe  Bauzi-.  vi,  476. 

Henning  auf  Schönhoff,  k.  preuß.  General- 
leutnant 2.  D.,  zuletzt  (^bis  1888)  Komman- 
deur der  25.  Infanteriebrigade;  t  Gotha 
I.  I.,  74  Jahre  alt  V.)S5.  Ztg.  1905 
Nr.  612  Beil.  7;  Milu-irwochenblatt  1905, 

1625.  ,.  . 

Hmry,  Oskar,  Verleger  (Firma  Otto  Enslin) 
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in  Berlin;  f  daselbst  5.  II.,  43  Jahre  «lt. 

—  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  12  Beil.  6. 
Hepperger,  Karl  v.,  Vizebürgemieistcr  v. 

Bozen  u.  Landcshauptmann>StelIvertreter 
in  Tirol,  Mitglied  d.  Abgeordnetenhauses 
des  «^terrcii  h.  Kcirh>rrits;  t  Bozen  18.  I. 

—  Münchner  Neueste  Nachrichten  1905 
Nr.  30. 

Herbert,  IlcinnMi,  Profe=«nr  rt.  D.  in  fler- 
iiiannst.idt  (Subenlilirgcn;,  Lokaihistoriker ; 

♦  Haraeruderi  27.         1S38;  f  «6«  VI, — 

Kf    26,  526  (W).  2S,  43. 

Uermaaek,  Johann,  Ingenieur,  Prof.  f.  Hydro* 
iBCdiRhik  an  d.  Techn.  Hoehscljule  in 

Wien;  f  im  Juni,  41  J.ihre  alt  —  Allge- 
meine Ztg.  1906  Beil.  II,  536, 
Hermann,  Karl  (eigentlich  Grinvalstky), 
InbCll.  Professor,  Mitglied  d.  Schauspiel- 
hauses in  Frankfurt  a.  M.  (Charakterdar- 
steller) u,  Lehrer  am  Stockholmer  Konser- 
vatorium daselbst;  *  Kesmaik  (Ungarn) 
27.  II.  1849;  +  Frankfurt  a.  M.  30,  XII. 

—  Flüggen,  Biograph.  Bühuenlexikon  i, 
139;  Eisenberg,  Grofies  biograph.  Lexikon 
d.  Deut!;chcn  Bühne  431;  V08S.  Ztg.  I906 
Nr.  IQ  Beil.  IJ. 

Hermann,  Louis,  ehemal.  Konzertmeister  am 

St.iilttheater  in  Danzig;  •  d.aselbst  26.  IX. 

1864         f  ebenda  25.  III.  —  Neuer 

Theatenlmanach  17,  168. 
Hermes,  Eduard,  Männergesangskomponist 

in  Königsberg  1.  Pr.;  *  Memel  15.  V.  1818; 

t  Königsberg-  i.  P.  im  MBix.  —  Illustr.  Ztg. 

124,  445;  KiemannJ  483. 
Herrmann-Ebler,  Karl,  Professor  an  d.  Kgl. 

Akademie  d.  bildenden  Künste  in  Dresden, 

Bildhauer;  f  im  Mai  (7).  —  Kunstchfonik 

16,  397. 

Herteil,  von,  k.  preuO.  Major,  Kompagnie- 
chef im  Invalulcnhau-c  m  Berlin;  f  daselbst 
18.  V.  —  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  118. 

*Httrterich,  Johann,  Professor  an  d.  Aka- 
demie  d.   Künste   in   Mtlnrhen.  Maler; 

*  Ansbach  23.  IV.  1843;  f  München  26. 
X.  —  BJ  X,  180  (H.  Holland);  Degener, 
Wer  ist's  I,  334.  2,  1355. 

Herz,  Otto,  Kii'^tn-^  am  Z(K)]i>l:.  Museum  d. 
Kaiscrl.  Akademie  d.  Wissenschaften  in 
St.  Petersburg.  Entomologe;  'Hoyerswerda 
(Schlesien)  t^^^:  f  St.  Petersburg  Ende 
Juli.  —  LcojitjJdina  41,  83;  Haack,  Gco-- 
grapben-Kalender  4,  3i8;  Allgemeine  Ztg. 
1005  Heil.  III,  300. 

Herz,  Otto,  Hof  Solotänzer  am  Kgl.  Hof-  u. 
Nationaltheater  in  München;  f  daselbst 
5.  II.  —  Monchner  Neueste  Nachrichten 
»905  Nr.  61, 

Uen  von  Hertearied»  Ludwig,  Dr,  med». 


Augenarst  in  Wien;  f  daselbst  17.  XI.  — 

V  i rohows  Jahresberichte40, 1, 466  (Pagel, L>. 

Hefi,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Geheimer  Medizinal- 
rat,  Augenarzt  in  Mainz;  •  Gießen  25.  VIIL 
1831;  f  Gonsenheim  b.  Mainz  27.  II.  — 
Virchows  Jahresberichte 40, 1,466  (Pagel.L); 
BZ  17,  i3.s(Archivf,  Augenheilkunde  Bd.  53: 
Horstnuinn.  mit  P;  Klin.  Monatsblätter  f. 
.'\u<;cnhei]kunde  43,  280  mit  P;  Ztschi; 
f.  Augenheilkunde  14,  625:  Kuhnt). 

Hesse,  Geheimer  Justizrat,  I.andgerichts- 
dircktor  am  Landgericht  I  in  Berlin  ;  t  da- 
selbst 26.  XI.  —  Norddeutsche  .Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr.  280. 

Hesse,  Anna,  pfcb.  Leue  (Frau  Margarete), 
xur  Zeit  des  Aufstandes  in  Kamerun  als 
Krankenschwester  tf^,  »die  Heldin  Toa 
Kamerun*;  f  Werder  a.  d.  Havel  23.  VL 

—  Woche  1905,  1102.  1I09(P);  BZ  17, 
§33  (Daheim  41.  Jg.  Nr.  4s:  A.  M,  Hesse). 

Hessen  -  Philippsthal  -  BarcUleld,  Ai«äs 
Landgraf  v.:  s.  Alexis. 

Heiler,  Frans  Albert,  k.  siehs.  Obeijustiirat, 
früher  Universit&tsrichter  in  Leipzig:  f  da- 
selbst 22.  V.,  81  Jahre  alt.  —  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  125 
Beil. 

Heteel,  Karl,  Schauspieler  am  Hoftbeater 
in  Dessau;  f  daselbst  19.  IV.,  im  57.  Jahfc. 

—  Flüggen,  Biograph.  Bühncnlexikon  I, 
141;  Neuer  Theateialmanach  17,  170. 

Heubner,  Konrad  Leonhard,  Professor, 
städt.  Kapellmeister  u,  Direktor  d.  Kon- 
servatoriums in  Koblenz,  Komponist; 
•  Dresden  1860;  f  Koblenz  6.  VI.  — 
Riemanns  488;  Allgemeine  Musikztg.  32, 
434;  BZ  16,  134  (Musikal.  Wochenblatt 
1905  Nr,  25:  J.  Hagemann). 

Heydt,  Georg,  ehemal.  VerL  d.  „Hanauer 
Ztg.**;  t  Hanau  7.  II.,  57  Jahre  all.  — 
Hcssenland  19,  56. 

Heyne,  Wilhelm,  k.  k.  Regierungsrat,  früher 
Professor  f.  Wasserbau  an  i\.  l  echn.  Hoch- 
schule in  Graz;  •  Hombui^^  2.  V.  1839; 
t  Graz  6.  IV.  —  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  II,  73;  Poggendorff  3,  630.  4,  639 
(W). 

Hiiger,  Albert,  Dr.  phü.,  k.  bayr.  Hofrat  u. 
Ohermedi/.inalrat,  ordentl.  Professor  d. Phar- 
mazie u.  angewandten  Chemie  an  d.  Uni- 
versitit  München;  *Hombuig  (RheinpHüs) 
2.  V.  1839;  \  Possenhofen  am  S*-trnbprger 
See  17.  V.  —  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  U, 
338;  Leopoldina  41,  SS!  Virchows  Jahies- 
berichte  40,  I,  466  (Pagel,  L);  BZ  16,  134. 
i7>  134  (Apothekerztg.  1905,  402  mit  P; 
ebenda  554:  C  Bedall;  Chemikerztg.  1905, 
561;  Österreich.  Chemikerztg.  1905,  259 
mit  P ;  Berichte  d.  pharmazeut.  Gesellschaft 
1905, 169:  Thoms;  Ztschr.f.  Untersuchung 
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d.  Nahrungs-  u,  Gcnußmittel  10,  2:  Mayr- 
hofer  mit  P);  Chronik  d.  Ludwig^Haxi- 
milian^-Univ.  'Müiichen  iqo4'5,  5. 

Hillebrand,  Jcssie,  geb.  Taylor,  Witwe  des 
Kulturhisturikers  Karl  H.,  Miisikfreundin, 
auch  Schriftstellerin;  f  Florenz  8.  V.,  78 
Jahre  alt.  —  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  II, 
279;  Allgemeine  Musikitg.  3a,  387. 

Hillcr,  Adolf,  Stadtpfarrer  ii.  Rezirksschul- 
inspektor  in  Kottweil ;  f  Tübingen  9.  VIII. 

—  WSittembof .  Jahrbtteher  f.  Suttistik  u. 
Landeskunde  1905,  2,  II!  (Ernst). 

UUler,  Karl,  £>r.  j'ur.,  k*  k.  Kegierungsrat, 
Piofessor  f.  StralproEefl  an  d.  UnlveisiMt 
Graz;  •  WUrrhurjj  1.  XI.  1846;  f  Graz 
a4.  IV.  —  Allgememe  Ztg.  1905  Beil.  II, 
168.  176;  Illmtr.  Ztg.  124.  659. 

Himly,  Edg'ar,  k.  prcuß.  Kegicrungspräsident 
a.  jj.  (1869—95  in  Posen,  dann  bis  1899 
in  Stade);  ♦  3.  IX.  1839;  f  Stade  ao.  III. 
--  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  70  (nach  „Hannov.  Courier")  u.  71. 

Himmel,  Eduard,  tfr.  med.,  Kinderanct  in 
Wien;  t  im  April,  58  Jahre  alt.  —  Vir- 

'   cbows  Jahresberichte  40, 1,  466  (Pagel,  L)« 

Himse»  Frana,  Kammciinttsikas  m  Braun» 
schweig;  •  Schwerin  28.  II.  1845;  f  Braun- 
schweig 1 1.  Vll.  —  Neuer  Theateralmanach 
«7,  177. 

HisMt  Pauli  ehemal.  Opemsftnger  (Baßbuffo), 
zuletzt  in  Lübeck;  •  Schwerin  1847  (?); 
t  Lübeck  27.  II.  —  Neuer  Theateralmanach 
17,  166. 

Hirsch,  Louis,  Begründer  d.  „Mirsch'schen 
Iclegraphenbureaus" ;  f  Berlin  19.  IV.,  77 
Jahre  alt.  —  Illustr.  Ztg.  124,  641, 

Hirsch,  Mhx,  /V.//;/'.,  Anwalt  der  deutschen 
Hirsch-DunckcrAchwii  Gcvverkvercinc,  Gcne- 
KÜsekretär  d.  Humboldtakndemie,  Mitglied 
de*; preuß.  I ..nulfaps  u.  inclirf,!>*h  d. deutschen 
Reichstags  i_lurlschrittl.,  dann  Ireisinu.  Volka- 
partei),  Politiker  u.  Publizist  in  Berlin; 
•Halberstadt  30,  XII.  18^2;  f  Homburg 
V.  d.  Höhe  26.  VI.  —  Kll  26,  552  (W). 
38,  42;  niustr.  Ztg.  las,  »6  (J.  F.,  mit 
P);  Degener,  Wer  ist's  i,  347.  2,  1355; 
Amt].  Keichätagä-Handbuch  1890/95,  56; 
O.  Fache,  M.  Hiisdi.  E.  Bild  s.  Lebens 
ü.  Wirk  ins.  Kremerhavcn  1894. 

Hirzel»  Johannes,  Dr.  »ad,,  ordentl.  Professor 
f.  Tierheilkunde  u.  Direktor  d.  Tieispitals 
an  d.  Universität  Züricl,;  t  discll-M  25. 
IV.,  50.  Jahre  alt.  —  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  II,  168;  BZ  16,  1^4  (Schweis.  Archiv 
f.  Tierheilkunde  1905,  1 19  mit  P). 

Hts-Heusler,  Dr.  phil.  honoris  causa,  lang- 
jSbr.  Direktor  d.  Kunsthalle  in  Basel,  Kunst- 
historiker: t  Basel  24.  Vlir.,  85  Jahre  alt. 

—  Kunstchronik  N.  K.  17  Nr.  5  iM.  Lehrs); 
Allgemeine  Ztg.  1905  ücU.  ül,  408. 


Hitzfcldt,  Mathilde,  vcrchcl.  Kaiiduaiui:  .s. 
Kaufinann,  Mathilde. 

Hlawatschek,  Franz,  k.  k.  Hofrat,  /V., 
ehemal.  Professor  f.  Maschinenbau  an  d. 
Techn.  Hochschule  in  Prag;  f  Grax  ai. 
V.,  7 1  Jahre  alt.  —  Allgemeine  Ztg.  1905 
BeiL  11,  368. 

Hoechner,  Dr.  med.,  Arzt  in  Walzenhausen 
(Schweiz);  *  Bemeck  (Oberfranken)  1S36; 
f  VValzenhaujien  14.  III.  —  Virchows  Jahres- 
beridite40,  I,  466(Pagel,  L);  BZ  t6,  135 
(Correspondenzblatt  f.  Abweiser  Artte  1905, 
335:  Böhi). 

Hodler,  Adolf,  lAndgerichtsnt  in  Hechingen, 
Miti^lied  d.  preuQ.  Abgeordnetenhauses 
(Zentrum);  *  Sigmaringen  (8.  VI.  1858; 
t  Hechingen  7.  XII.  —  Degener,  Wer 
ist's  I,  350.2.  1355;  Wnchc  iqo5,  2j66; 
Kürschner,  Prcuß.  Abgeordnetenhaus  1894, 
433  (mit  F). 

Hoedlmoser,  Karl,  Dr.  med.,  I.andessanitäts- 
rat  in  Sarajewo;  *  Wien  15.  Vlli.  1873; 
t  29.  XII.  —  Virchows  Jahresberichte  40, 
1,  467  (Pagel.  L). 

Hofib&uer,  Kad  Eduard  Ernst  v.,  k,  preufi. 
General  d.  Artillerie  s.  D.,  Chef  d.  i. 
Posen.  Feldart.-Rcg.  Nr.  20;  *  Warljiirg 
(Reg.-Bez.  Minden)  2.  IV.  1836;  f  Beriin 
10.  XII.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 
d.  Briefadel.  H&user  i'/i>7,  314;  Militär- 
Wochenblatt  90,  3601  (Richter);  Illustr. 
2tg.  125,  996;  Norddeutsche  Allgemeine 
i^tg-  '90s  ^'r.  291;  BZ  17,  135  (Neue 
militHr.  Blatter  1905  Nr.  25.  26). 

Hotfmann,  Adolf,  Direktor  u.  Ik'silzer  d. 
Etablisscinents  Sanssouci"  in  Berlin, 
früherer  >.  haus[iicler;  t  Stubbenkammer 
auf  Rügen   31.  51    Jahre   alt.  — 

Neuer  Theateralmanach  17,  178. 

Hoffmann,  Immanuel  Karl  Volkmar, 
Gymnasialprotcssor  a.  D.,  Mathematiker, 
Begründer  u.  Henuageber  d.  Ztechr.  f. 
mathemat.  u.  natnrwi=sen«chaftl.  Untcrrifht, 
auch  Musiker  u.  Komponist;  *  Mauna  b. 
Meifien  «4.  XII.  iSas;  t  Leipzig  21. 1.  — 
Illuitr.  Ztg.  I?4.  12S;  Alli^cmcinc  V.X^. 
1905  Beil.  I,  168;  KL  2t),  50 1  (W); 
Poggendorff  4.  653  (W). 

HofTmann,  Ott,,  v.,  Wirkl.  Ochcirr.cT  Rat, 
Präsident  d.  prruß.  Hauptverwaltung  d. 
Schulden  u.  d.  Reichssehuldenverwaltung; 
•  Wriezcn  a.  d,  Oder  21.  IX.  if^>3; 
t  Berlin  21.  IX.  —  Woche  1905,  1684. 
l686  (F);  Illustr.  Ztg.  125,  444;  Nord- 
deutsche A1!;;l meine   Ztt,'.    i'jOj   Xr.  22\, 

Hofimeistcr,  Clcmeutinc,  vcrehcl.  Abel, 
Jugendschriftstellerin;    8.    Abel,  Cle- 

nieiitine. 

H5gger,  Jaggele,  Tirokr  Bauer:  s.  Pichl  er, 
Ludwig. 
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Hohenzollern,  Leopold  Fürst  v.:  s.  Leopold. 

Hohnhort,  Herniauii.  Dr.  phil.,  Direktor  d. 
6.  K.  \1-  lm!e  in  Berlin;  f  d-^^clbst  18.  VL, 
(»I    (.iliiL-  ult.  —  Vos5.  Zttf.   1906  Nr.  4 

ÜciL  s- 

Hi)hr,  D.iiulI.  Direktor  <j.  Bi^  h<  f  Teutsch- 
üjuin.isiuiiis  in  Schäßbur};  (.Mcbcnbürgen), 
deut>ch«[esinDter  Schulmann;  f  im  Juli, 
6S'  lahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  4 
Beil.  5. 

Holbach,  Emst  v.,  k.  preuB.  Gcneralleutnanl 

z.  D.,  zuletzt  (bis  1904  )  Insiiekteur  d.  techn. 
Institute  d.  lufauterie;  *  VV«ilburg  18.  \, 
184s;  t  Berlin  35.  Vlll.  —  MilitSTWocben- 
b!  itt  q  )  34)7:  N  jrddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  .Nr.  200. 

Holder,  Karl,  Dr.^  ordentl.  Profes^ior  f.  Ge- 
liichte  u.  Kirclu-ngeschichte  an  d.  Uni- 
versität Freibutg  i.  d.  Schweiz  u.  L'ai- 
versitätsbibliothekar  daselbüt;  *  Bitschweiler 
(Klsaß);  f  ebenda  12.  V.  —  Iiistor.  Ztschr. 
95'  i  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  II, 
256:  Ztschr.  f.  d.  Geschichte  d.  Ober- 
rheins 60,   664  (Kaiser  L:   1).  Elsasser 

•  1905  Nr.  212;  Rtvut  catholiqm  d'Aisace 
A";  S.  24,  4S1:  M.  L.;  Preiburirer  Ue- 
sohichtsbliitter,  hrsjj.  v.  d.- gescl»icht*forsch. 
Verein  d.  Kantons  Freiburg  12,  171:  G. 
Schnttrer):  Univ.  Freiburg,  Schweiz,  Bericht 
üb.  d.  Stutlienjahre  1904  3  S.  4. 

Holzing-Berstett,  Adolf  Wilhelm  Franz 
Freilitrr  v.,  ;,froßhgI.  bad.  Obcrstallmeister, 
Vertrauter  d.  (Jroüherzogs  Friedrich  von 
Baden;  *  K:>r'.  ruhe  1 5.  IX.  tSj.j;  r  da- 
sell)st  3.  W.  -  lUustr.  Ztg.  124,  519; 
Coth.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Freiherrl. 
Hiluser  inoj.  342. 

Honscll,  herniiard,  Dr.  med.,  auiierordcml. 
Professor,  Privatdozent  d.  Chirurgie  an  d. 
l'niversitiit  Tübingen;  *  .1.  X.  1S60;  7  Karls- 
ruhe 21.  VII.  —  Leopoldina  41,  83;  All- 
gemeine Ztg.  1905  Beil.  III,  176;  Virchows 
Jahn-  hcrichte  40,  I,  467  (Page!,  L); 
Deutscher  Universität»  -  Kalender  \V.-i>. 
1904/5,  304. 

Hopf,  firiiifi-h.  Dr.  j'ur.,  Wirkl.  Clehcimer 
Rat,  kiuserl.  I  nterätaats^ekretür  im  Reichs- 
amt d.  Innern:  f  Berlin  30.  II.,  im  57  Jahre. 

Ulli >tr.  124,  300;  Norddeutsche 

^Vllgemeine  Ztg.  1905  Nt.  46. 

Hopfen,  Mar}*  v.  ( BUhnennarae  :Maiy  M  i  1 1  on), 
Witwe  d.  Dichter^  1 1  ui>  v.  11.,  geb.  Müller, 
ehemal.  Opcmsängerin ;  f  GroU-Lichterfeide 
b.  Berlin  18.  (oder  14.?)  IV.,  47  Jahre  alt. 
—  Woche  1905,  666;  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  12  Beil.  6;  Neuer  TheateraJmanacb 
17.  «70. 

Hörber,  Eduard,  Verfasser  des  .alljährl.  zu 
Kothenburg  ob  d.  T.  aufgeführten  Fest- 
spiels „Der  Meistertnink'*,  Ehrenbflrger 


dieser  Stadt;  f  daselbst  Ende  Oktober, 
78  Jahre  alt.  —  Illustr.  Ztg.  125,  689. 
Horn,  Rudolf  v.,  k.  prouß.  Gen tT.iI major  7.  D., 
zuletzt  (bis  1892;  Roiuinandaiit  d.  Feste 
Boyen;  f  Moys  b.  (iorlit«  4.  V„  ^^  Jahfc 
alt.  -  Militrirw  i  hinblatt  90,  2519;  Nord- 
deutsche Allyciueine  Ztg.  1905  Nr.  107 
Ausg.  2. 

Hornung,    Richard,    Kontreadmiral    i.  D., 

.  Rcichskommis:>ar  b.  Seeamt  in  Rostock, 
langjfthr.  Prttses  d.  Scfatffsjungenprtifungs- 
konnnission;  +  Rostock  4.  IV.,  55  Jahre 
alt.  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  61 2  Beil.  7; 
Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  84. 

Horst,  Woldemar  (Pseudonym),  ^^-hrift- 
stdler:  s.  Saenger,  VVoldeiuar  Horst. 

HoBch,  Friedrich,  Dr.  mtd.,  auBerordentL 
Professor  d.  Augenheilkunde  an  d.  Uni- 
versität Basel;  *  daselbst  13.  X«-  1847; 
f  ebenda  19."  Xlf.  —  Virchows  Jahies- 
berichte  40.  1.  467  (Pagil,  L):  Pa<,rcl  7^3; 

.  BZ  18,  i38(Correspondenzblati  l.  schweizer 
Ärrte  1906,  1 1 7 :  E.  WöHTlin) ;  All^'ctneine 
Ztg.  1905  Bei!.  IV,  355. 

Houwald,  Heinrich  Karl  Friedrich  Arthuf 
Freiherr  v.,  k.  preufl.  Generalmajor  x.  D., 
zuletzt  (bis  Sept.  i<K>5  '  Kommandeur  d. 
28.  Infanteriebrigade;  *  Neuenhaus  b. 
LUbben  2.  III.  1848:  t  daselbst  5.  XH. 
—  Norddeutsche  .\ligemeine  Ztg.  1905 
Nr.  290;  (ioth.  (ienealog.  Lischenbuch  d, 
Freiherrl.  Häuser  1907,  347. 

Hoyer  von  Rotcnheim,  Karl  Herrmann 
Emil  Friedrich,  k.  [»nuß.  Goiuralmajor, 
Kommandant  von  llciiin;  *  UclTingcn  (Hgt. 
Rraunschweig)  29.  IX.  1849-;  f  Berlin  3  r. 
VII.  —  Illustr.  Ztg.  125.  ?oo;  Woche 
•9o5f  1328.  1332  (P);  Norddeutsche  All- 
gemeine Ztg.  190S  Nr.  178;  llitilitftnrochen- 
blatt  90,  3431. 

*Hudler,  August,  Professor  an  d.  K.  Akademie 
d.  Künste  in  Dresden,  Bildhauer;  *  Odeh- 
hausen  b.  Dachau  (Oberbayern)  12.  XII. 
1868;  t  Dresden  33.  XJ.  —  BJ  X,  loo 
(H.  Holland);  BZ  16,  137  (Die  Kuosthalle 
i'^n-,  loO:  .'\.  MLilmeycrV 

*HUtfer,  Joseph  Julius  Alexander  Her  mann, 
Dr,  für.  et  pkU,  kmtoris  mim«.  Geheimer 
Justizrat,  ordentl.  Professor  d.  Kirchenrechts 
an  d.  fniversität  Bonn,  Jurist  u.  Historiker; 
•  Munster  i.  W.  34.  III.  1830;  f  Bonn  15. 
III.  -  -  BJ  .X.  210  (A.  Herrmann):  Ili-^tur, 
Vierteljahrsschrilt  8  (1905),  280;  Histor. 
Ztschr.  95  (i'^5),  191:  niostr.  Ztg.  124, 
407.  458  (G.  St..  mit  P);  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  1,  520.  537  (Ph.  Zorn);  KL>  3b, 
584  (W);  BZ  17,  136.  18,  138  (Akadem. 
Monatsblatter  1905.  231;  Almanach  d, 
Akademie  d.  Wissenschaften  in  Wien  55, 
331:  J.  V.  Karabacek);  Chronik  d.  rhehi. 


Digitized  by  Google 


Toteiiliste  1903:  Hugendubcl  —  Ingrisch. 


190 


Fricdr.-Wilhelin-UniversitlltBonn  30(1904), 

10  (v.  Schulte). 
Hugendubel,   Gottlieb,  Fabrikant  in  Stutt- 

14 an;  f  daselbst  23.  XI.  —  Württemberg. 
.  jahibacher  f.  Statistik  u.  Landeskunde 

i'>n^.  1,  III  (Erlitt,  L). 
Hugo,   Friedrich.  Gcneralvikar  d.  Biütuins 

[lildesheim;  f  25.  VII.,  78  Jahre  alt.  — 

Voss.  Ztg.  1906  Nr.  2  I^c  il.  6. 
*UultZSCh,   Hcrmaim,   Professor   u.  Ehren- 
mitglied der  K.  Akademie  d.  Künste  in 

Dresden,    Bildhauer:    *  daselbst  1S37; 

t  ebenda  17.  XII.  —  HJ  X,  195  (II.  A. 

iJer). 

Hummel,  Frit/.,  l'ri  fe-^^or,  PortratmnK  i  in 
Berlin;  ♦  daselbst  15.  IV.  1828;  j  ebenda 
I.  XII.  —  Degener,  Wer  ist's  1,  371.  2, 

1355;  Müller-Singer,  .Allgemeines  K'.ln-^tlcr- 
lexikoa3  2,  218;  D.  geistige  Dculicblaiid 

Huonder,  J's^ejth,  Dr.  '>rt!einl.  Pro- 

fessor d.  roinan.  Philologie  an  d.  Lniv. 
Freiburg  (Schweiz);  f  daselbst  la.  Hl., 
36  Jahre  alt.  —  Lniv.  Kreiburg,  Schweiz. 
Bericht  üb,  d,  Studienjahr  1904  5  S.  3; 
Altgemeine  Ztg.  1905  Beil.  I,  328. 

Huschak,  Joseph  Andreas,  fürstl.  Schwarzen- 
berg. Zeutralexpeditor,  Dichter  u.  Schrift- 
steller in  Wien;  *  Kniniau  8.  VI.  1834: 
t  10.  I.  —  KL  26,  590  (W).  «8,  42; 
BriiiumerS  2,  216  (mit  W). 

Huth,  Max,  k.  silchs.  Komtneneienrat,  frHher 
Direktor  d.  Allgemeinen  Deutschen  Kredit- 
anstalt in  Leipzi^j;  t  CJaschwiU  b.  Leipzig 
16.  VIII.,  im  57.  Jahre.  —  Illustr.  Ztg. 
125,  282. 

Hüttenbrenner,  Andrei-,  Rinoi  v.,  Dr.  meä„ 
Priv.uüuzcnt  d.  Kinderheilkunde  an  d. 
Lniversitiit  Wien;  *  Graz  2.  I.  1842; 
f  Wien  iS.  V.  —  Allgemeine  Ztg.  1905 
Heil.  II,  352;  Virchows  J.^hrcsbcrichte  40, 
1.  Vn  (Pagel,  L). 

Hynck,  Kranz,  ehcnial.  Opem-^äncf.  r  in 
Leipzig,  zuletzt  Regisseur  am  BoUiu.  i\a- 
tinnaitheater  in  Prag;  *  daselbst  8.  XI, 
1S37;  T  ebenda  25.  IX.  —  Neuer  Theate> 
aimanach  17,  166. 

Jaeekle»  Heimann,  ZV.  pkü.^  Dozent  d. 
Naturwisscn^ch  »fti  ii  .ui  d.  Kfjl.  Akademie 
u.  Vorstund  d.  cheinisckeii  Abteilung  um 
Hygienischen  Institut  in  Posen;  *  Radolfzell 
am  Bodensee  r  i .  \' .  i  SYiS  :  -f  l>osen  im 
Dezember.  - —  Degencr,  Wer  ist'»  i,  375 
(mit  W).  2,  135s;  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  IV,  600. 

Jacobi,  Wilhelm,  Vr.  med.f  früher  Direktor 
d.  Krankenhauses  u.  d.  Diakonissenheims 
in  Bockenheim  b.  Frankfurt  a.  M.;  *  Kirch- 
hain  9.  XI.  1832;  f  Bockenheim  9.  X.  — 
Hessenjaod  19,  39  t. 


Jaeobl,    Wilhelm    Sommerwerck  genannt, 

Bischof  V.  Hildesheim:  >'iinmerwerck. 

Jacobs,  Peter,  Dr.  med,,  Sanitätsrat,  langjübr. 
Kreisphysikus  tm  Cölner  Landkreise;  fCtfln 
29.  XII.,  96  Jahre  ah.  —  Virchow«  Jahres- 
berichte 40.  1,  467  (Pagel,  L). 

Jacobson,  Louis,  Dr.  med.,  Professor,  Privat- 
dozent f.  Ohrenhcilkvmde  an  d.  Univtr-itiit 
Berlin;  •  Königsberg  i.  Pr.  1.  VI.  1852; 
t  Berlin  23.  I.  —  Pagel  812;  Lcoi^otdina 
41.  38;  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  I.  168; 
Virchows  Jahresberichte  40,  1,  467  (Pagel, 
L^i;  BZ  16,  138  r.Migcmeine  Medizin. 
Zentralztg.  1005,  iN:  M.  Levy ;  Deutsche 
Medi/in.  Wocljenschrift  1905.  233 :  .\.  Bruck ; 
Ztschr.  f.  Ohrenheilkunde  49, 207  :  G.  Brühl) ; 
Chronik  d.  Priedr.-Wilh.-Univ.  zu  Berlin  18 

(1904  5)  S-  7- 

Jäger,  Lilly,  Schauspicieiiu;  t  Lim  a.  D. 

.   9.  VII.  —  Neuer  Theater.ilmanach  17,  177. 

Jagow,  Eugen  .\lfred  v.,  k,  preuß.  Ober- 
leutnant a.  D..  Schriftsteller,  Korrespondent 
der  Kieuzztg.  in  Paris;  •  Aulosen  (.Mtmark) 
6.  in.  1S49:  t  <^:iT-chcs  h.  l'iri^  [Sciru- 
tt-Oise)  4.  5.  1.  ~  Berliner  l  .igeblatt  1905 
Nr.  14;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  6:  Goth.  Genealog.  Taschen- 
buch d.  Adeligen  Häuser  1906,  341- 

JUise,  Riehard,  OberbOigenaeister  d.  Stadt 
Potsdam,  seit  1897  Mitglied  d.  prcuO. 
Herrenhauses  als  Vertreter  dieser  Stadt; 
t  Jena  29.  X.  —  lUustr.  Ztg.  laj. 

Jauslin,  Karl,  schweiz.  Maler  u.  Zeichner; 
+  Multen«  (Kanton  Basel-Land)  im  Oktober, 
62  Jahre  alt.  —  Kunstchronik  16,  45! 
M  uller-S  i  nger ,  AllgemeinesKUöstlerlexikon  3 
Supplement  153. 

Jekcl,  Julius  Gotthard,  Geheimer  Obeijustiz- 
rat,  k.  preuU.  Landgerichtsprasident  a.  1).; 
t  Breslau  3.  Vll.,  72  Jahre  alt.  —  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.   1905  »ST- 

Jennewein,  Felix.  Professor  am  Pn'ytech- 
nikun)  in  Brlinn,  Maler;  *  KuUcnberg  4. 
VIII.  1857;  t  Bfünn  2.  I.  —  Illustr.  Ztg. 
124,  128. 

Jenny,  Hermann,  Direktor  d.  Stadttbeaters 
in  Zürich ;  t  Baden  b,  Wien  9-  VII.,  in» 
62 .  Jahre.  -  N euer  Theateralmanach  1 7 -  >  7 

Iffland,  Karl  Koderich,  k.  preuß.  VVirkl. 
Geheimer  Oberrcgierun^'^rat,  Enkel  d. 
Dichters;  t  Potsdam  22.  II.,  80  JahK 
alt.  —  Woche  1905,  366;  Voss.  Zig. 
1905  Nr.  606  Beil.  5. 

Ihlenfeld,  Otto  v.,  k.  preuß.  Oberst  z.  D.; 

•  Mainz  16.  VIII.  l^\'>:  +  Oestrich  (Rhem- 
prov.t  15.  XL  —  NoiUdcuischc  .Vllgcmeine 

Ztg.  190S  Nr-  «76  .   X.       ,  1. 

Ingrisch,  Dr.  med.,  Stadtarzt  in  Manctibad, 

•  daselbst  8.  .XIL  1850»  t  ebenda  2».  VI. 
—  Vircliows  Jahresberichte  40,  I»  4*7 
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(Paj^d.  L):  BZ  16,  141  (I'r.i^'cr  .M..a:zia. 
VVocl)en-chrirt  1905,  368). 

John,  KiidüH  Karl  Gottfried  v.,  k.  preuU. 
Generalmajor  1.  D.;  •  Petersdorf  (Schlesien) 
9.  III.  1837;  t  Berlin  19.  I.  —  Nord- 
deutsche AllK'cmcine  Ztg.  1905  Nr.  18; 
MUitärwochenblatt  1905,  1627. 

Jolly,  Ludwigf  iV.  jwr.,  ordentl.  Profeiior 
d.  Staats-  u.  Vcrwaltung^srecht!?  an  der 
Universität  i'Ubingen;  *  Heidelberg  12. 
llt.  1843;  t  Tübingen  30.  VII.  —  Degencr, 
Wer  ist'Ä  1,  3SS  iinit  \V).  2,  1355;  AH- 
gcmeine  Ztg.  1905  Beil.  Iii,  2i6.  332; 
Württemberg.  Jahrbttdier  f.  Statistik  ti. 
Landeskunde  1905,  2,  III  i'I'rnit,  L). 

Jordan,  Andreas,  FUrsterzbischof  v.  Görz; 
f  daselbst  4.  X.  —  Illustr.  Ztg  12  s,  5  50. 

Joseph  Karl  Ludwig  Erzherzog  v.  Öster- 
reich, k.  u.  k.  General  d.  Ivavallerie, 
Dr.  fikU.  konorii  eausa,  EhrenmhfUed  d. 
Ungar.  Akademie  d.  Wissenschaften,  Natur- 
forscher u.  Geograph;  *  Preßburg  2.  III. 
1833;  t  Kiome  13.  VI.  —  Dhistr.  Ztg. 
124,  915  (Th.  Friedrich,  mit  P);  Woche 
1905,  1014.  1018  (P);  Norddeutsche  All- 
gemeine Ztg.  1905  Nr.  137;  Leopoldina 
41,  62;  MilitärMTochenblatt  90,  2495; 
Haack,  Geographen-Kalender  4,  225  (mit 
L):  Goth.  Genealog.  Hofkalender  1907,  56. 

Jo9»  Gottlieb,  Dr,  theol.,  ordentl.  Professor 
d.  evangel.  Theoloj,'ie  m  d.  Universität 
Bern;  •  Obertal  21.  XI.  1^45;  f 
VIII.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  2  Beil.  6; 
Hetticr,  Theolog.  Literaturkalender  i  (1904), 
2S2  (mit  Wj;  Theolog.  Jahresbericht 
1905,  149  (Nestle,  mit  L). 

Isler,  Hermann,  "icliwci/.  Ober-t,  Olfcrin- 
struktor  d.  Sanitätstruppen ;  f  Lausanne 
17.  V.,  41  Jatiic  alt.  —  Vircbows  Jahres- 
berichte 40,  I,  467  (Pagel,  L);  lUustr. 
Ztg.  124,  793. 

IsfmI,  HemaanD,  k.  preuB.  Komuerxienrat, 
Inhaber  d.  Firma  M.  hrnri  in  Berlin; 
j*  daselbst  20.  XL  —  \  oss.  Zig.  1906 
Nr.  ra  Beil.  6. 

iCzcnplitz,  Hugo  Friedrich  Wieprecht  Ht afv., 
k.  preufl.  Generalmajor  i.  D.:  *  Hertzberg 
b.  Exin  5.  VIII.  1846;  f  Wilmersdorf  b. 
Berlin  28.  1.  —  Goth.  Genealog,  las  Ikti- 
buch  d.  GrM.  Huuser  1905,  393.  1906, 
397;  Militllrwochenblatt  1905, 1627;  Nord- 
deutsche All;^ciuL  ine  Ztg.  1905  Nr.  26  u.  27. 

Juchly,  j.,  Komponist  v.  Scbachproblemen; 
f  Zürich  2.  I.  —  Münchner  Neueste  Nach- 
richten 1005  Nr.  35  (mit  W). 

•Junge,  Friedrich,  Volksschullehrer  in  Kiel, 
pädagog.  Schriftsteller;  ♦Pölitz  b.  Oldersloe 
(Holstein);  f  Kiel  28.  V.  —  BJ  .\,  92 
(J.  Sass);  BZ  17,  144  (Aus  d.  Heimat  f. 
d.  Heimat  1905,  81:  P.  Wiekenberg; 


Deutsche  Blatter  f.  erzieh.  Unterricht  11^05 
Nr.  48:  O.  Junget. 

Jungmann,  Jarosl.iv,  I)omk;ipellnici>ter  in 
Budweis,  Komponist  d.  Musik  zu  d.  Honuer 
Passionsspielen;  f  Wien  3.  X.»  im  61. 
Jahre.  —  I!lu«;tr.  Ztg.  125,  550. 

Justus,  Th.  (Pseudon^-m),  Schriftsteller:  s. 
Zedelias,  Theodora. 

Kaas,  Clauson  v.,  k.  preuO.  Oberst  t.  D., 
1893—1900  Direktor  d.  Großen  Militar- 
waisenhaoses  m  Potsdam  n.  SchloB  Pictascb; 
t  Potsdam  27.  \'.  —  Illii^tr.  Ztg.  124,  916. 

Käfersteini  Friedrich  i  hcodor,  k.  sächs. 
Geheimer  Ökonomteiat,  Landwirt  in  Nieder» 
sedlit/  (Kgr.  Sachsen);  *  Heeselicht  b. 
Stolpen  12.  111.  1827;  f  Niedersedlits  15. 
I.  —  Dresdner  Nachrichten  1905  Nr.  17. 

*Kahlbaum,  Geor^^  Wilhelm  August,  Dr. 
phii.,  ordentl.  Professor  d.  pbysikal. 
Chemie  u.  Leiter  d.  physikal.  Laboratoriums 
an  d.  Universität  Basel;  *  Berlin  8.  W . 
1853;  +  Basel  a8.  VIU.  —  BJ  X,  48 
(Kd.  Hagenbach-BisehoflT);  Leopoldina 
41,  83;  KL  26,  625  (W».  28,  42;  Poggen- 
dorff  3,  706.  4,  721  (W);  Degener,  Wer 
ist's  I,  39<>.  2,  1355;  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  III,  408.  415  (F.  Strunz^; 
Virchows  Jahresberichte  40,  1,  468  (Pa<xcl, 
L);  BZ  17,  145.  18,  146  «Chemikeulg. 
1905.  915;  Berichte  d.  Deutschen  ehem. 
Gesellschaft  38,  4239:  F.  Strunz;  Ver- 
handlungen d.  naturforsch.  Gesellschaft  to 
Basel  1905,  379:  £.  Hagcnbach-Biscfaoff). 

Kahr,  f^ustav  Ritter  v.,  Ih-.  med.  hoH«rit 
eausu,  Pras>itlcul  cl.  bayr.  \  crwaltungs- 
gerichtshofs,  lebenslängl.  Reichsrai  d.  Krone 
Brevem;  *  Neustadt  a.  d.  Aisch  (Nlitti,-!- 
franken)  28.  XI.  1S33;  f  München  31. 
X.  —  Bayerland  17, 178  (P);  Norddeutsche 
All-  Tiieine  Ztg.  1905  Nr.  258. 

^Kulkmann,  August  Dethard,  £>r,  phil., 
auBerordentl.  Professor  d.  Archao]<^c  an 
d.  Universität  Berlin;  *  Hamburg  24.  MI. 
1853;  t  Berlin  17.  II.  —  BJ  X,  54  (F. 
Hoeber);  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  45;  -Mlgemeine  Ztg.  ron^  Reil.  I. 
352;  Chronik  d.  Friedrich- Wilhclm-Uuiv. 
2tt  Berlin  18  (1904/5),  7. 

Kallenberg,    f  luido,   ebemal.  Chordirektor 
am    Hoftheater    zu    Weimar;    *  daselbst 
SO.  XII.  1842;  f  ebenda  30.  L  —  Neuer 
rheater.ilmanncht?,  165;  AIIgemeineMusik- 

Kanon,  Ludwig,  Dr.  nud.,  Oberstabsant 

in  Wien,  Hygieniker  u.  Bakteriolog;  •  Pra? 
28,  Xll.  1856;  t  Wien  16.  III.  —  Virchows 
Jahresberichte  40,  I,  468  (Pagel,  Lj;  BZ 
16,  I  17  f Wiener  medilin.  WocfaeDSOblift 
19^5)  Steiner). 
Kann,  Rudolf,  KunstsammIcr  (bes.  altcrGe> 
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tnälde)  in  Paris;  *  Frankfurt  a.  M.  1844  {J); 

Paris  14.  Ii.  —  Kunstchronik  16,  248 
(W.  Bodci;  Vm><.  Ztg.  1006  Nr.  jo 
Beil.  13;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
190S  Nr.  35. 

Kapfcr,  Joseph,  Dr.,  Geheimsckretiir  am 
k.  Geheimen  Staatsarchiv  in  Manchen; 
t  daselbst  im  Oktober.  —  Allgemeine 
7Af:.  1005  Beil.  IV,  183. 

Karcher,  Guido,  Admiral  i.  D.  (zuletzt  bis 
1899  Chef  d.  Nordseeflotte);  t  Wiesbaden 
?7.  XII.,  (,2  j  ihre  alt.  —  Norddeutsche 
^Ulgemeinc  Ztg.  1905  Nr.  305. 

Karg,  Dr.  med.,  Professor,  k.  sKchs.  Ober* 
tncdizin.-Urat,  Direktor  d.  K^l.  Krankcn- 
»tifts  zu  Zwickau  i.  S.,  Chirurg ;  f  daselbst 
I.  IX.,  47  Jahre  alt  —  Leopoldina  41, 
8.3;  Virchows  Jahresberichte  40,  1,  468 
(Pagel.  L). 

Karonne  Friedetike  Clcilie  Klothilde  verw. 

Gräfin  u.  Kdle  Herrin  zur  I ,  i  p  p  e  -  B  i  c  s  t  c  r- 
leld,  geb.  Grälin  v.  Warteusieben,  Mutter 
de«  regierenden  Fürsten  I^npold  IV.  «ir 
Lippe;  •  Mannheim  6,  IV.  1844;  t  Det- 
mold 10.  VII,  —  Güth.  Gencalofj.  Hof- 
kalender  190$,  42.  1906,  42;  Illuätr.  Ztg. 
135,  5x  (E,  A,  Seh.,  mit  P);  Woche  1905, 
1200  (P). 

Karoline   Großherzogin     von    Sachsen:  s, 
:iroline. 

Kasch,  Heinrich  Christian  Ehmcke,  Land- 
wirt in  Pinn  (Schleswijj-Holstcin),  seit 
1876  Mitglied  d.  preuß.  Augeordneten- 
h.iuscs  ^konstr\  iiiv  I ;  "*  l'chmen  (Kreis 
Plün)  30.  Vli.  1833;  t  5.  VI.  —  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  608  Beil.  5;  Kttrschner, 
Preuß.  L.indtn*?  1^04,  274  (mit  P). 

Katschinka,  Antnn,  Begründer  u.  ( ibsii.um 
des  deutsch'tfsterreich.  Lehrerbundes :  *  Ed- 
liiz  'Niederiisterr.)  f  Kirchau  (Nicder- 

österr.^  18.  IV.—  Uiustr.  Ztg.  124,  641; 
BZ  16,   149  (Deutsch-tfsterr.  Lehrerxtg. 

1905.  »55).  ^  ^ 

KafZ»  Adolf,  I>r.  med.y  Oberarzt  d.  inneren 
Abteilung  d.    St&dt.    Krankenhauses  in 

Karlsruhe;  t  3-  ■  J^^^re  alt.  - 
Virchows  Jahresberichte  40,  l ,  468  (Pagel,  L). 

Katifinann,  Mathilde,  geb.  Hitzfeldt. 
Witwe  a.  M  iUi--  Theodor  K.,  Tcil- 
nebmerio  am  bamkadcukampf  in  Kirch- 
heimbolanden gegen  d.  preuB.  Truppen; 
f  New  York  im  Dc/.embvr,  70  jähre  alL  — 
Voss.  Ztg.  1906  Nr.  12  Beil.  6. 

Kayserling,  .Meyer,  Dr.  phil.,  Rabbiner  in 
Budapest,  Forscher  auf  (Km  Gebiete 
jüdischer  Geschichte  u.  Literatur;*  Hannover 

16.  VII,  1829;  j  Budapest  im  April.  — 
Degener,  Wer  ist's  i,  407  (W).  2,  1355; 
KL  26.  64X  (W).  38,  42;  BZ  16,  150, 

17,  149  (Ost  u,  West  1905,  387;  Israelit. 

Bios^r.  Johshvdi  u.  Deutscher  Nekrol«^.  »o.  Bd. 


—  KhevenhtUIer-Metsch.  jg^* 

Wochenschiiü  1905,  228.  245;  Allgemeine 
Ztg.  d.  Judentums  1905  Nr.  17  u»Nr.  50: 
K.  \cuinann). 

Kchrbaeh,  Karl,  i^r./A«/.,Prolessor,pjidagog. 
SehriftsteUer,  Begrttnder  d.  Momtmmta 
GcriHttniae  pac-Jago^ica\  *  \eu>'.aiit  -1.  d. 
Orla  22.  VIII.  1846;  t  Cbarlottenburg 
ai.  X.  —  Allsremciiie  Ztg  1905  Beil.  IV, 
158;  Brockhaus'  Konv.-Lex,  "4  17,  652 
(mit  Wj;  BZ  16,  151.  17,  149  (Blätter 
f.  deutsche  Ersiehun^  1906,  61:  G.  .M.nyer; 
Deutsche  Klnttcr  f.  tr/icli.  l'nterricht  33 
Nr.  8:  £.  Oppcrmann;  Allgemeine  deutsche 
Lehrerztg.  1905  Nr.  46;  Mitteilungen  d. 
Gesellschaft  f.  clLut-cho  Erziehung*-  u. 
Schulgeschichtc  1905,  275;  Pädagog.  Ztg. 
1905  Nr.  49). 

Kerl,  Bruno,  k.  preuß.  ncluinier  licr^'iar, 
früher  Professor  f.  metallurg.  Hüttenkunde, 
ehem.  Technologie  u.  Probierkonde  an  d. 
Bergakademie  in  Berlin;  *  Andre.isberg 
24.  III,  1824;  f  Groß-Lichterfelde  25.  III. 
—  KL  26,  650  (mit  W),  28,  42 ;  Leopoldina 
41,  45;  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  I,  600, 

Kersten,  Johannes,  Dr.  theol.,  Professor  d. 
systeniat.  Theologie  an  d.  Universität 
Dorpat;  *  d.aselbst  7.  VI.  iS42;t  ebenda 
im  Sej^tember.  —  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  III,  552;  Hcttler,  Thcolog.  Liter.itur- 
k.ileiuier  I,  309;  Allgemeine  Zt^.  1905 
Beil.  Iii,  552;  BZ  iS,  151  (^!itteilungen 
u.  Nachrichten  d.  e\aiiL:el.  Kirche  in 
Rußland  61,  533:  J.  i  rey,  mit  P), 

Keiler,  Konrad,  Dr.  phil.,  I.U.  tJuoi..  außcr- 
ordentl.  Professor  d.  semit.  Sprachen  an 
d.  l'niversität  Greifsw.ild:  *  Kassel  17.  VII, 
1851:  +  Grcifswald  2.  XI.  --  AUgi  tnt  inc 
Ztg.  1905  Beil.  IV,  248;  KL  26,  653 
(W).  28,  42;  Desener,  Wer  ist's  i,  413 
(W  2.  1335;  Theolog.  Jahresbericht  1905, 
1409  (Nestle,  L). 

Key^Bner,  Albert  Bernhard  Hugo,  Dr.  fur^^ 
k.  preuß.  Geheimer  Jii'^tizrat,  Kammer- 
gerichtsrat a.  Ü.,  Herausgeber  d.  »Ztschr. 
f.  d.  gesamte  Handelsrecht«;  *  Berlin  17. 
XI.  1S27;  f  flaseihst  4.  IX.  Ztschr.  f. 
d.  ges.  Handelsrecht  57,  319  (M.  Wolß'j. 

Khev«nhQller-Met8d»;  Johannes  Frans 
Karl  Edtiard  Josejth  N'enu-sius  Maria  6. 
Fürst  zu  KhcvcnhUlier-.Metsch  u.  Aichel- 
berg, Graf  stt  Hohen>Ostrowitz  «.  Anna- 
bUchl,  l'reilierr  L  ind-krun  ii>\v.,  Obcrst- 
erblandhofmeiätcr  in  Öätencich  u.  Obcrst- 
eiblandstallmeister  in  KSmten,  Magnat 
Ungarn,  erbl.  Mitglied  d.  Herrenhauses 
d.  Österreich.  Reichsrats  (Mittelpartei),  k. 
u.  k.  Kimmerer  u.  Geheimer  Bat  usw., 
früher  im  Dienste  d.  Kaisers  Maximilian 
v.  Mexiko;  •  Schloß  Ladendorf  (Nied er- 
Österreich) 19.  XII.  1839;  t  Riegersberg 
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b.  Reti  (Niedcruäteir.)  II.  IX.  —  Goth. 
GcBMlofr.  Hofkalcnder  190$,  14S.  1906, 

149;    Illustr.    Ztg.    125,    409:    S.  HdlBt 
KeichsraU-Almanach  1891/92,  60. 
*IQenle,  Ambiosius,  Bflnediktbitr  in  Bcwon 

(Hohcnznilem),  Liturgiker  u.  Musikschrift- 
steller;  *  Laiz  b.  SigmarinscD  8.  V.  185a; 
fBcaroa  18.  VL  —  BZ  X,  ada  (F.Lanchctt); 
BZ  17,  iso(  Gregoriui.  Rundschau  1905, 
laj). 

*IDesclike,  Paul,  Gebeimer  Oberbaurat  u. 

vortragciukr  R.u  im  k.  i)rciiß.  Ministerium 
d.  öffcDtl.  Arbeiten,  Architekt;  *  Stettin 
14.  XII.  1851;  f  aa.  III.  —  BJ  X,  270 
(H.  Fuchs);  Zentr.ilMatt  d.  Hui  Verwaltung 
35  (1905),  169  (Ftt.,  mit  P);  Deutsche 
Bauztg.  39,  156. 

Kieflllng,  Karl  Johannes.  Dr.  phil.  honoris 
coHsa,  Professor,  Gymnasiallehrer  a.  D., 
Physiker;  *  Culm  a.  d.  Weichsel  6.  II.  1839 ; 
f  Marburg  i.  H.  22.  VI.  —  Hessenland 
t9>  19a;  BZ  18,  152  (Naturwissenschafd. 
Rundschau  1906,  130;  Sitzungsberichted. 
Gesellschaft  z.  Beförderung  d.  Naturwiss.  in 
Marburg  1905,  83:  Bauer);  Poggendorff  3, 
717.  4,  746. 

Kindscher,  Franz,  (jchciiucr  Archivrat; 
Profe^-ior.  Vorstand  d.  h^l.  anhaltin.  Haus- 
u.  Staatsarchivs  in  Zerbst,  klasi».  Philolog 
Q.  Hutoriker;  *  Dessau  29.  I.  1824;  f  6« 
II.  —  KI.  26,  UV)  (W).  28,  4a;  Allge- 
meine Ztj(.  1903  Ikil.  I,  320. 

Kirbach,  Franz  Moritz,  Rechtsanwalt  u.  Notar, 
Handels-  u.  Gewerbekammer-Sekretiir,  früher 
Mitglied  d.  sächs.  II.  Kammer  (freisinn. 
Volkspartei),  Teilnehmer  am  Dresdner 
März-Aufstand;  f  Plauen  (Vogtl.)  31.  I., 
im  80.  Jahre.  —  Münchner  Neueste  Nach- 
richten 1901  Nr.  56  u.  S7. 

Kirberger«  Emil,  Dr.  mtd.,  j)rakt.  Arzt  in 
Frankfurt  a.  M.,  Vertreter  d.  arztl.  Standcs- 
itttcresscn;  *  Altenkirehen  ao.  V.  1861; 
t  Frankfurt  a.  M.  4.  VI.  Virchows 
Jahresberichte  40,  1,  468  (.Pagel,  L);  BZ 
16,  152  (Correspondenablatt  d.  Ante  d. 
Prov.  Nassau  4,  156:  K.  Hühner;  Medizin. 
Reform  1905,  183:  O.  Fcis;  Münchner 
Medizin.  Wochenschrift  1005,  1207:  A. 
riLrinann). 

Kirchner,  Georg,  Hauptmatm  der  deutschen 
Schiitztruppe;    *  Wansen   23.  X.  1864; 

t  bei  Kosis  (.\frik.a)  10.  III.  —  Illustr. 
Ztg.  125,  198  ^mit  P);  Woche  1905, 
494  (P). 

Kirschner,   Samuel.   Publizist,  Herausgeber 

d.    » Xeuigkeits-Wcltblattcs  <    in  Wien; 

•  Iglau  17.  I.  1852;  t  24.  X.  — -  KL  26, 

663.  28,  42. 
Kittler,  Eduard,  Sudtrat  in  Thom,  1898 —  1 903 

Mitglied  d.   preufi.  Abgeordnetenhauses 


(dcutschtreisinnig;:  t  I3>  XII.  —  Voss. 

Ztg.  1905  Nr.  608  BciL  5. 
Klaessig,    Emil,    Journalist,    Vertreter  d. 

Woltfschen   Telegraphen-Bureaus  in  New 

York:   *  Lichteniteüi    si.    XIL  1856; 

+  4-  IV.  —  KL  26,  665.  28,  42. 
KUuser,    Kaii,    ehemal.    Buchh&ndler  u. 

Musiker;*  St.  Peterfbnrg  i823;tFanniiigtim 

(Connecticut)    5.    I.    —    Börsenblatt  f.  d. 

Deutschen  Buchhandel  1905,  2465  (W. 
Henckel). 

Kleinschmidt,  Carl  H.  A.,  /)r.  mtd,,  Professor 
d.  Physiologie  .-m  d.  t'aiversitlt  Georgetown 
in  Washington;  *Petera]iagen  (WestUcn) 
12.  X.  1S39;  f  20.  V.  —  Virchows 
Jahresberichte  40,  I,  468  (,Pagel,  L). 

Ktotte,  Theodor,  Dr.  pkil.,  Oberbibliothekir 
an  d.  Universität  Bonn,  Literarhistoriker; 
•Kiossen  a.  O.  aa.  UI.  1S51;  f  ^V*!»- 
baden  a.  VIT.  —  KL  a6,  673  (W).  28, 
42;  AUfemeine  Ztg.  1905  Beil.  III,  40; 
Jahrbuch  d.  Deutschen  Bibliotheken  a, 
76;  Histor.  Ztschr.  95  (1905),  568. 

Klingenberg,  Johannes,  hgl.  Kammermusikus 
am  Hoftheater  in  Braunschweig,  Cellist, 
Sohn  d.  Komponisten  Friedrich  Wilhelm  K. ; 
'Görlitz  28.  VIII.  1852;  t  (durch  Ab- 
sturz in  d.  Dolomiten)  26.  (?)  Juli.  — 
Neue  Musikztg.  20,  540;  P.  Frank,  Kleines 
Tonkllnsdeilaikon9  117;  Neuer  Theater' 
almanuch  17.  178. 

KlO^e,  Rudolf  V.,  k.  preuß.  Geheimer 
Justizrat^  Oberlande<>gerichtsrat  a.  D.  in 
Naumburg  a.  S.;  +  daselbst  22.  II..  78 
Jahre  alt.  —  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  190S  Nr.  49. 

Klöpper,  Albert  Heinrich  Emst,  Dr.  thiol., 
auUerordcntl.  Professor  d.  neutestamcntl. 
Theologie  an  d.  Univeisitit  Königsberg 
i.  Pr. ;  •  Weitenhagen  b.  Grcifswald  20. 
III.  1828;  t  Königsberg  i.  Pr.  aj.  XL 

—  Allgemeine  iMg,  1905  Beil.  IV,  423: 
Hi-ttler,  Theolog.  Literaturkalcndcr  i.  318 
(W;;  Schaff  &  Jackson,  Encydopcdia  ^ 
Mvimg  Mut  {Nm  Ytrk  1887),  S.  118; 
Theolog.  Jahresberidit  1905,  1410  (Neide, 
L). 

KI08O,  Karl,  Dr.  mtä.,  k.  preuB.  Medistnalrat, 

Kreisarzt  u.  Direktor  d.  Impfanstalt  in 
Oppeln;  f  a.  XII.,  55  Jahre  alt.  — 
Virehows  Jahresberichte  40, 1, 468  (Pagel,  L). 
Knaakc,  Joachim  Karl  Friedrich,  Dr.  iheol., 
protest.  Pfarrer  a.  D.  v.  Drakenstedt  b. 
Dreileben,  Kirchenhistoriker  u.  Latber> 
forscher;  *  Werben  a.  X.  1835;  +  6.  IV, 

—  KL  26,  677  (W).  28,  42;  Thcolog. 
Jahresbericht  1905,  1410  (Nestle,  L). 

Knnpp,  Friedrich,  span.  Konsul,  Kaufmann 
in  Nürnberg,  ehemal.  Mitglied  d.  Ge- 
meindekollcgiums,   Mitglied    d.  pegnes. 
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Blamenordens;   t  daselbst    14.    II.  — 

Münchner  Neueste  Nachrichten  1905  Nr.  76. 

Knie,  Johannes,  Amtsgerichtsrat  in  Cöln, 
seit  1903  Mitglied  d.  preuO.  Abgeordneten- 
haiists  (Zentrum);  f  Cüln  23.  VIII.,  48 
J.ihre  alt.  —  Woche  1905,  1508;  Von* 
/Ag.  1905  Nr.  608  Beil.  5. 

Kniese,  Julius,  Professor,  Chorleiter  am 
Mühncnfcstspiclliau^  in  Bayreuth,  Kom- 
puaut,  früher  Fiaiiist  u.  Orgelviituos; 
*  Roda  (Sachsen -Altenburg)  21.  .\II.  1848; 
f  Dresden  22.  IV.  —  Ulustr.  Ztg.  124, 
639;  Kunslwart  18,  1,  183  (K.[arl] 
G.[runsky]);  Allgemeine  Musikztg.  ja, 
323;  Woche  1905,  708.  710  (P);  Kiemann  5 
584;  Neuer  l  heateralmanach  17,  171; 
BZ  16,  154.  17.  «53  (ßic  Musik  1905 
Juni  425:  E.  Kloß;  Mu>ikal.  Wochen- 
blatt 1905  Nr.  18:  E.  Reuü;  Bayreuther 
Blittcr  1905,  326). 

Knipfer,  Julius,  Geheimer  Kirchenrat,  Super- 
inteodent  u.  Oberpfarrer  a.  D.  in  Rudol- 
stadt, auch  Dichter;  *  Remse  b.  Alten- 
burg  (Sachsen- Altenb.)  11.  V.  1833; 
t  Rudolstadt  i.V.  —  Allgemeine  Evangel. 
Kirdiens^.  1905,  503;  Tbeolog.  Jabres- 
'  .  rieht  1905,  1410  (Nestle,  I.). 

Knoblauch,  Annand,  Begründet  u.  Direktor 
d.  Böhm.  Brauhauses  in  Berlin ;  f  Schlachten- 
See  20,  VI.,  73  Jahre  alt  —  Voss,  Ztg* 
1906  Nr.  12  Beil.  6. 

Knopp,  Karl,  Sänger  und  Schauspieler 
(_Cli.ir:ikicrrollen),  Ehrenmitglied  d.  Wei- 
marer liofbuhne;  *  Budapest  9.  IX.  (oder 
XU.?)  1823;  t  23.  X.  —  Flüggen, 
Biograph.  BUhnenIcxikon  1,171;  Eisenberg, 
Großes  biograph.  Lexikon  d.  Deutschen 
Ruhne  517;  Allgerodne  Musikztg.  32,  727. 

Knur,  Karoline,  Dr.  med.,  die  erste  Irren- 
ärztin;  f  im  Dezember,  39  Jahre  .ilt.  — 
Virchows  Jahresberichte  40,  I,  468;  BZ 
18,  155  (M&dchenbildung  auf  chiisd. 
Grundlage  2,  195"). 

Koch,  Karl,  Maler  u.  lUiutrator  in  Berlin, 
Vater  der  Dekorationsmaler  Max  u.  Georg 
K.  daselbst;  •  ebenda  5,  V.  1827; 
t  Friedenau  b.  Berlin  1.  1.  —  lUustr. 
Ztg.  124,  95;  Voss.  Ztf,'.  1906  Nr,  10 
Heil.  13;  Muller  -  Singer,  .Mljjemeincs 
Kunstlerlexikou  3  Suppl.  1906,  1O7;  Kunst- 
rhronik  16,  189, 

Koch  Edler  von  Langentrcu,  Joseph, 
Komponist  (bes.  f.  humorist.  Männer- 
gesang); ♦  Wien  7.  XII.  1833»  f  Gras 
12.  XI.  —  P.  Frank.  Kletru',  K(tn«t!cr- 
lexikoii9  128;  AlIgcmeiaeMusikztg.  32,  829. 

Kohlschütter,  Ernst  Otto  Heinrieb,  Dr, 
med.,  aiißenirdeiitl.  Professor  f.  >perielle 
Pathologie  u.  Therapie  an  d,  Universität 
Hslle  a,  S.|  auch  Avtsinnjger  Politiker; 


«Dresden  t6.  XII.  1837;  f  Bad  Salt- 
SCblirf  7.  IX.  —  Chronik  d,  Unir, 
Halle- Wittenberg  1905/6,  15  (mit 
Virchows  Jahresberichte  40,  1,  469  (.Pagcl; , 
Allgemeine  Ztg.  1905  BeU.  III,  488; 
Leopoldina  41,  81.  84. 

Kohnert,  Heinrich,  Maler  u.  Radierer  ibes. 
Landschaften  aus  der  Mark  u.  d.  Harz) 
in  Berlin;  •  Tilsit  3.  V.  i8  =  n;  +  Berlin 
23.  HI.  —  Kunstchronik  16,  314. 

Koelle,  Friedrich,  med.,  Direktor  d. 
Schweizer.  Anstalt  f.  Fpilepti^chc  in 
Zürich,  vorher  Direktor  d.  Anstalt  in 
Stetten  (Württemberg);  ♦  in  Württemberg; 
t  Zürich  9.  III.,  Gs  J.ibre  alt. 
Vircliows  Jahresberichte  40, 1,468  (Pagel,  L); 
Württemberg.  Jihrbttcher  f.  Statistik  tt. 
Landeskunde  1905,  2,  II.  (Ernst);  BZ  16, 
153-  »7»  '54  (Schweizer.  Zuchr.  f.  Ge- 
meinnütsigkeit  1905,  115;  Zischr.  f.  Be- 
handlung Schwachsinniger  I90S>  99: 
Wildermuthj. 

KolleTp  Jobann  RodoH,  Dr.  pkü.  komria 
efituOt  Tier-  und  Landschaftsmaler  in 
Znrich;  *  daselbst  24.  V.  1828;  f  eben- 
da 6.  I.  —  Kunstchionik  t6,  190.  231 
(H.  Kesser);  Woche  1905,  52.  60  (Pt; 
HOnchner  Neueste  Nachrichten  1905 
Nr.  Ii;  lUttslr.  Ztg.  124,  59  (E.  T., 
mit  P);  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  10  Umerbaltungsbeil.;  Müller- 
Singer,  Allgemeines  Kflnstleriexikon  3  a, 

«KblUker,  Rudolf  Albert  v.,  Dr.  mtd.,  k. 
bayr.  Geheimer  Rat,  Exzellenz,  ordentl 

Professor  d.  Anatomie  an  d.  Liiiver-vität 
Wttrsburg;  •  Zttrich  6.  VII.  1817;  f  ^Vürz- 
bnrg  2.  XL  —  BJ  X,  130  (R.  Kick); 
Bayerland  17,  153  (P).  156;  I  :;ow5 
Jahresberichte  40,  I.  468  (I'.ik'cI,  L); 
Illustr.  Ztg.  125,  689.  ü<j2  (P);  Allgemeine 

^■'J,'-  "'"5  1^'.  230. 

Komzak,  K.arl,  Kapellmeister  d.  Kurkapelle 
in  Baden  b.  Wien,  Tanzkomponist;  *  Prag 
8.  XI.  1850;  t  Baden  b.  Wien  33.  IV. 

—  All.q:cmcine  Mn-ik-Tigf.  32,  341;  Neue 
Musikztg,'.  2b,  jSb  (mit  P;;  Illustr.  Ztg. 
124.  659. 

KOnig,  Max,  ehemul.  Kammermusiker  am 
Kgl.  Thcitcr  in  Berlin;  *  Coswig  6.  XII. 
1846;  t  Berlin  23.  UL  —  Neuer  Theater- 
altv.iiii.ich  17,  168. 

Königsberger,  Friedrich  Johann  Baptist, 
Abt  d,  Benediktinerstiftes  Michaelbcuem, 
Mathem.itiker  u.  N:\turfor<«cher;  •  Salzbttig 
29.  m.  1823;  t  d.isclbst  29.  III.  — 
Seriptoret  prähtis  S.  BemäicH  qui  ijso^ 
iSSo  /uerunt  in  Impcrio  Austrtaco. 
Hungarico  {l'indob.  iSSi)  p.  349;  BZ  »7, 
156  (Mitteilungen  d,  GeseÜschaft  f.  Sah- 
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buTger  Landeskunde  1905  Beil.  26;  E. 
Fuggcri. 

Koppmann,  Karl,  Dr,  phU.t  Stadtarchivar 
in  Rostock,  Vorstandsmitglied  d.  Hanseat. 

Geschichtsvereins;    *  Haniburj;    24.  III. 
^  Rostock  26.  III.  —  Allgemeine 

''-'tJ-  Reil-  5        '57  (\^'-  V.  Bippen}; 

BZ  18,  158  (Hans.  Geschichtsblatter 
1904  5,  9:  \V.  V.  Bippen;  Ztschr.  d.  histor. 
Vereins  f.  Niedersachsen  1905.6,  537); 
HIstor.  Ztschr.  %  (1905),  280. 
Koppmann,  Klemens  Ritter  v..  His  1904 
Präsident  d.  hxyr.  Senats  beim  Keichs- 
militärgericht  in  ikilin;  f  Mie»bach  17. 

IX.  —  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  221. 

Korb,  Karl  v.,  Oberlandesgcrichtsrat  in 
München;  •  Püflur<.reuth  (Oberpfalz)  30. 
V.  1835;  t  München  19.  X.  —  Woche 
1905,  Goth.  Genealog.  Taschen- 

buch d.  Bricf.idcl.  Häuser  1907,  419. 

Körber  sinhr,  Johann,  Dr.  t/uoi.,  t^uics- 
»eiter  Stadtkaplaa  v.  ^  Martin  in  Bamberg, 
Kanzelrcdncr,  Red.ikteur  d.  Bamberger 
Pastoralblattes,  frUber  auch  Mitglied  d. 
bayr.  Landtags  (Zentrum);  *  Stetten  (Ober- 
franken) 30.  Vin.   1S29;  f  Bamberg  11. 

X.  —  KL  26,  701  (W).  28,  42;  Kciters 
Kathol.  Ltteraturkalcnder  6,  163;  Augs- 
burger l'i»t/t^'.  1905  Litetar.  Beil.  S.  361. 

373  (tienger). 
Komek,  Friedrich  Rudolf  Albert,  Professor, 

Porträt-,  Genre-  u.  HistDrlL-nm  ilcr  in  Berlin; 

*  Breslau  11.  l.  1S13;  f  Berlin  15.  VIÜ. 
—  mastr.  Ztg.  125,  337;  Mtt]ler*Singer, 
Allgemeines  KUnstlerlexikon  3  2,  382;  I). 
geistige  Berlin  i,  260;  Kunstchronik  16,524. 

Xomhuber,  Georg  Andreas,  Dr.  med,  et 
fhil.,  k.  k.  Hofrat,  emer.  Professor  f. 
Zoologiu  u.  Botanik  an  d.  Techn,  Hoch- 
schule in  Wien;  •  Keniaten  (Österreich) 
2.  VI«.  1824;  t  Wien  21.  IV.  —  KL 
26,  703.  2S,  42;  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  II,  166;  Leopoldina  41,  62;  Wurz- 
bach, Biograph.  Lexikon  d.  Kaisert. 
Österreich  12,  466;  Haack,  Geographen- 
kalender 4,  ZK)  (mit  L);  BZ  18,  159 
(Verhandlungen  d.  kais.  zoolog.-botan. 
Gesellschaft  in  Wien  56,  103:  A.  Heimerl); 
Virchowsjaliresijcnchte  40, 1,469  (Pagel,  L). 

KoSlek,  Julius,  Professor,  Lehrer  d.  Trom- 
pctcn'spiels  an  d.  Kgl,  Hochschule  f.  Musik 
in    Berlin,    Meister    seines  Instrumtnis; 

*  Naugard  (Pommem)  3.  XIl.  1835; 
+  Berlin  5.  X!.  —  AH^jenicine  Musikztg. 
32,  749;  Ricmaimi  6üi;  lUustr.  Ztg. 
"5.  735. 

Kossel,  Richard  v.,  k.  preuß.  Generalleutn-mt 
z-  D.;  •Rostock  5.  VII.  1830;  f  daselbst 
17>  XL  —  Norddeutsdie  Allgemeine  Ztg. 


H)oS  Nr,  281;  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  61« 

Beil.  7. 

Koester-Schlegel,  Lui^  (Gattin  d.  Dichter» 
Hans  Koester  in  Schwerin,  geb.  Schlegel, 
Mutter  d,  Großadmirals  v.  Kocter),  k. 
preuß.  Kamraers&ngerin,  Ehrenmitglied  d. 
Kgl.  Oper  in  Berlin,  dramat.  Sängerin; 

•  Lübeck  22.  IL  1823;  +  Schwerin  2. 
XI.  -  -  Flüggen,  Biograph.  Bülmcnlex.k  iiy 

1.  175;  Allgemeine  Musikztg.  32,  749; 
lUustr.  Ztg.  125,  689  (mit  P). 

KostlivN",  Si.inivl.uK.  Pr.  ßl!..  k.  k.  Re- 
^icrua^'si.il ,  \'i/edircktür  ü.  k.  k.  Zcntral- 
anstalt  f.  Meteor- '10:^1^  u.  Geodynamik  in 
Wien;  •  T:uiß  iHMlnncn"!  1S47:  t  Wien 
7.  X.  —  Allgemeine  Ztg.  1905  Bcil.  IV, 
8u;  Ha.ick,  Geogrsphenkalender  4,  219 
(mit  L):  BZ  17,  J57  ^eteorolog.  Ztschr. 
«905,  45^)- 

Kotschy,  cvangel.  Pfarrer  u.  Senior  a.  D. 
in  W.ild  (Obersteiermark) ;  v  Goisem  27. 

IX.  —  Theolog.  Jahresbericht  1905,  1410 
(Nestle,  L). 

Kownacki,  Osknr  v.,  Rittergutsbesitzer  auf 
Klein'Tauersec,  Mitglied  d.  preuß.  Abge- 
ordnetenhauses (konservativ);  *  12.  IX. 
1S47:  +  Berlin  5.  Ii.  —  Degener,  Wer 
ist's  I,  451;  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  60S 
Beil.  5. 

*Kozlowski,  Theodor,  k.  jircun.  Colieimcr 
Oberbaurat,  Wasscrbautcchnikcr .  früher 
Strombaudirektor  d.  Elbe  in  Magdeburg; 

*  Berlin  5.  I.  1824;  +  Ebersw.ilde  24. 
XL  —  BJ  X,  271  (H.  Fuchs);  Zentralblatt d. 
Bauvcrwaltting  25  (1905),  605:  Nord- 
dcutst  he  Allgemeine  Ztg.  1905,  281. 

Kraft  von  H^ugel»  k.  preuß.  Generalmajor 
n.  D.,  zuletzt  (bis  1904)  Kommandeur  d. 
So.  Infanteriebrigade;  f  Moy»  b.  Görlitz 

2.  VIII.,  56  Jahre  alt.  —  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  1S3;  Militir- 
Wochenblatt  90,  3475. 

Kraefft,  Ferdinand,  Wirkl.  Geheimer  R.it» 
bis  1904  vortragender  Rat  im  Reichs- 
eisenbahnamt, ständiger  Vertreter  d. 
Präsidenten  und  stellvertretender  Bevoll- 
mächtigter; z.  Bundesrat;   *  Kolberg  26. 

X.  1832;  t  Halensee  b.  Berlin  11.  ilL 
—  Norddcfitsche  Allgemeine  Ixg.  1905 
Nr.  63. 

Krahmer,  Gustav,  k.  preuß.  Generalmajor 
a.  D.,  Militar^ehrift^teller  ii.  Geo^r.iph 
(bes.  Uber  KußLuidj;  *  Llbuigcrodc  29. 
XU.  1839;  t  Wernigerode  7.  X.  —  KL 
26,  709  (W).  28,  42;  Degencr,  Wer  i-t's 
1,  452.  2,  1356;  lüstor.  Vierteljahrsschnft 
S  (I90S)>  583;  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  IQ05  Nr.  245;  Hrinck,  Gcogniphcr;- 
kalender  4,  220  (mit  Lj;  lUusU.  Ztg. 
i25i  6o3;  Allgemeine  Ztg.  1905  Bell  IV^ 
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126;  Müitirwochenblalt  1905,  3115  (v. 
Sanson). 

Krall,  Jakob.  Dr.  //li/.,  ordcnü.  Professor 
d.  Ägyptologie  an  d.  Universität  Wien; 
•  Volosca  (htrien)  27.  VII.  1S57;  f  Wien 
27.  IV,  --  KL  26,  710  (\V).  2S.  42; 
Haack,  Geographenkalcndcr  4,  220;  Ali- 
j^emeine  Ztg.  1905  Beil.  II,  184.  191; 
HZ  17,  157.  18,  159  (Mitteilungen  d. 
kais.  deutschen  arcbäolog.  Instituts  1903 
Röm.  Abt.  S.  160:  C.  Wessel)  ;  Wiener 
Ztschr.  f.  Kunde  d.  MnrgenlancJc^  i'j, 
231:  D.  H.  Müller;  Almnnach  d.  k. 
Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  55,  318: 
J.  V.  Karab.-icek ;  Xeuc  freit-  Prc>se  1905 
Juli  16);  Oriental.  Bibliog^raphie  10  17 
iSchcmian:  L);  Theolog.  Jahic.^Ut  rieht 
1905,  I410  (Nestle,  L). 

Kraus,  Viktor  Ritter  v.,  /)r.  phil.,  Cymnasial- 
professor,  Historiker,  langjähr.  Mitglied  d. 
Abgeordnetcnliauses  d.  iisterreich,  Reichs- 
rats  (  (U  utM  li-f(,rt=;rhrittl.).  Obmann  d. 
deutschen  .^chulvereins;  *  Prag  2.  XI.  1845; 
t  Wien  3.  XI.  —  Mitteilung»  d.  Instituts 
f  (i>terr.  Geschichtsf<>r'»'hiinn:  27,  204 
(^K.  Käser);  Histor.  Zsckr.  96  (1906»,  384; 
S.  Hahn,  Reichsrats- Almanach  1891/9», 
10?^  'mit  W\ 

Krause,  Ucnnann  August,  Architekt  in 
Berlin:  *  Kttnigsber;  i.  Pr.  1857  (?); 
+  Berlin  ao.  VH.  —  Deutsche  Bauztg. 
39.  360. 

Xranfl,  Otto,  Dr,,  k.  wUittember;.  Landes- 

okonomicrnt.  Vorstand  d.  Ackerbauschulc 
in  EU  Wangen;  f  daselbst  29. 1.  —  Württem- 
berg. Jahrbücher  f.  Statistik  u.  Landes- 
kunde 1005,  2,  II  (Ernst). 

Kraufi,  Kudr)if.  ehemal.  rbeaterdirektor; 
•»8.  XI.  1832;  t  Grofl-Lichterfdde  19. 
III.  —  N'iiicr  Thc.itt'ralmanach  17.  167. 

Kreidemann,  Gustav,  Bureauchet  d.  Stadt- 
theaters in  Mainz,  Bühnendichter;  f  da- 
selbst II.  I.,  69  Jahre  alt.  —  Neuer 
1  heateraituanach  17,  164. 

Kreyher,  Otto,  Portrütmaler  in  Breslau; 
f  daselbst  im  Mai.  —  Kunstchronik  16,  397. 

Krieger,  Joseph,  Dr.  med.,  Cicheimer  Obcr- 
roedizinalrat,  Mitglied  d.  Kciclisgesundheits- 
an)tes,  früher  Leiter  d.  <,  N  lO-Iothring. 
Medizinalwesens,  Ilygienik L  T ;  *  Winnweiler 
(Pfalz)  14.  Vin.  i'834:  +  Sir.iÜburg  i.  L. 
13.  VI.  —  Lcopoldina  41,  62:  Virchows 
Jahresberichte  40,  I,  469  (Pagel,  L);  Ztschr. 
f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins  60,  664 
(Kaiser,  L:  Münchner  Medizin.  Wochen- 
Schrift  52,  \sx(y:  Gotel);  BZ  17,  159 
(StraOburger  Medizin.  Ztg.  1905,  171: 
Biedert). 

Kriehuber,  Joseph.  Porträtm.ilcr  in  VX  ien. 
Sohn  des  1876  f  gleichnamigen  Bildnis- 


u.  Landschaftsmalers;  f  Wien  16.  \ 67 
Jahre  alt  —  Kunstcluonik  16,  421 ;  lUustr. 
Ztg.  124,  793. 

Kroeger«  Sigismimd,  Dr*  med,,  Arzt  in 
Riga;  *  auf  d.  Oute  Mfazenhof  b.  Welmen 
I.  IX.  1825;  t  Riga  22.  IV.  —  Virchows 
Jahresberichte  40,  I,  469  (Pagel,  L). 

Krossek,  Sophie,  Schattspielerin  (Mutter)  in 
Graz;  f  Biel  im  März.  —  Flüggen,  Biograph, 
Buhnenlexikon  i,  182;  Neuer  Theater- 
almanach  17,  169. 

Krüger,  Bertha,  ehemal.  Schauspielerin, 
früIicT  viele  Jalire  in  Amerika  tUti;^;  -r  (*in- 
cinnatt  int  Juli,  86  Jahre  alt.  —  Neuer 
Theateralmanach  17,  178. 

Krüger,  Hans,  Schauspieler:  s*  Ros6e, 
H.ins. 

Krusemark,  M.ax,  Historien-  u.  Porträtmaler 
in  BresLiu;  t  daseI1i>t  39.  XII,,  53  Jahre 
alt.  —  Voss.  Ztg.  igtxj  Nr.  10  Beil.  13. 

Kühle-Streeker,  Lina,  Schauspielerin  am 
Bömlvtheater  in  Basel;  •  Leitmeritz  23. 
XL  1851;  t  Basel  1.  VIL  —  Neuer 
TheatersJmanach  17,  176. 

Kuhn,  Hermann  \ikoInu>  (T<eTrdonym: 
Friedrich  Herr  mann),  Lehrer  u.  Publizist 
in  Paris,  Berichterstatter  der  9Voss.  Ztg.«; 
+  Pariv  IQ.  VI  II.,  55  J.ihre  alt.  —  VoSS. 
Ztg.  1906  Nr.  10  Beil.  13. 
.Kühns,  Volkmar,  Schauspieler  (Charakter- 
darsteller"!, zuletzt  am  Deutschen  Landes- 
tbeater  in  Prag;  *  Berlin  S>  ^'^^^^  *^3>< 
t  Brauiutchweig  23.  IV.  —  ^ügfiren, 
Biograph.  Bühnenlexikon  i,  1S4:  Ki-i^i  - 
beig.  Große»  biograph.  Lexikon  d.  Ocutscheu 
Bahne  558;  Neuer  Theateralmanach  17, 171. 

Kümmcrly,  Ileriinnn,  -clnvri/<.  r.  Kartn;^M.ii>h  ; 
•  Bern  6.  IX,  1857;  \  i>\.  Moriu  (Engadin) 
29.  IV.  —  Leopoldina  41»  84;  Haack, 
Gengraphenkalender  4.  220. 

Kuen,  Eduard,  Kaufmann  in  Wangen,  Mit- 
glied d.  wflTttemberg.  Kammer  d.  Ab- 
geordneten; ;  15.  IV.  —  Württemberg. 
Jahrbücher  f.  Statistik  u.  Landeskunde 
1905,  2,  II  (Ernst). 

*Kunkel,  Adam  Josef,  Dr.  med.,  ordentl. 
Professor  d.  Pharmakologie  an  d.  Uuiver- 
siUit  WUr/burg;  *  Lohr  am  Main  27.  XI. 
1848;  +  Amnierland  am  Starnberger  See 
20.  Vni.  BJ  X,  2(>9  (Geigel);  Leo- 
poldina 41,  84;  BZ  17,  161.  1^.  163 
(Medizin.  Reform  1905.  293:  M.  Flasch; 
Münchner  Medizin.  Wochenschrift  I9"5» 
2  1 30 :  R.Gcigel ;  Verhandlungen  d.  physikal.- 
med,  Gesellschaft  zu  WQlxburg  38,  256: 
K.  B.  1  e1lInann^:  Virchows  J.\hresberichte 
40,  1,  4O9  (.Pagel,  L):  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  HI,  35a. 

Kunz,  nennann,k.  preuß.  Major  a.  D.,  Militür- 
schriftsleller;  *  Ogrosen  (Prov.  Brandcn- 
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bürg)  12.  III.  1847;  f  Berlin  29,  X.  — 
AGlittlrwochCTiblatt  90,  3133  (Keim):  All- 
gcineine  Ztg.  1905  Beil.  IV,  248;  Illastr. 

123,  735;  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr,  260. 

Kupfer-Berger,  Ludmilla(Mila ).  (geb.Berger), 
cheinal.  k.  k.  Hofopcmsiingcrin  (dramat. 
Partien);  •  Wien  6.  IX.  1852;  t  Neu- 
waldegg  12.  V.  —  Flüs^^cn.  Biograph. 
BUhncnlcxikon  i,  1S5;  Eisenberg.  (;ri>ße'; 
biugraph.  Lexikon  d.  Deutschen  Bühne 
S6i;  ÜJlgemeine  Mttsikztg.  33,  373;  Neuer 
'Htr  .'ernimanach  17,  172  (mit  P). 

Kurz,  Allicd,  Dr.  med.,  Aut  in  Venedig, 
Sohn  des  Dichters  Hermann  K.;  *  Stutt« 
gart  4.  \'lll.  1855;  i  \'cnedig  2.  III.  — 
Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  H,  i  (Isolde 
Kurz);    Virchows    Jahresberichte  40,  I» 

469  (Pagel,  L);  Norddeutsche  Allf^cmcine 
Ztg.  1905  Nr.  57  Unterhaltungstieil.  ^nach 
Schwftb.  Merkur). 

Kurz,  Fmnz  X  ivcr  "P^cxidnnvm  ;  Krnn?,  K  u  rz- 
Elsheim),  Lheiredakteur  d.  »Neuesten 
Nacbnditenc  in  Chemnitz,  Schriftsteller 
u.  Dichter;  •  Aachen  5.  XII.  187^:  f  11. 
IX.  —  KL  26,  738  (W).  28,  42;  begencr, 
Wer  ist's  i,  47a  (mit  W).  »,  1356; 
Brümnicr  ?  2,  574  (mit  W). 

Kurz-Elsheim,  Fnuu  (Pseudonym),  Dichter 
u.  Sehrifbteller:  s.  Kurt.  Franx  Xaver. 

Küster,  Gencralleutn.uit  z.  I")..  zuletzt  In- 
spekteur d.  3.  Ingenieur-Inspektion ;  f  Kails- 
rabe  *i.  B,  30.  IV„  Im  71.  Jahre.  — 
Militärwochenblatt  1005,  794, 

Küsthardt,  Friedrich,  Schauspieler,  zulcUt 
Mitglied  d.  Stadttheaters  ta  Freiburg^  i.  B.; 
+  daselbst  28.  IV.,  35  Jahre  alt  —  Ncttcr 
Theateralmanach  17,  171. 
-  Kusy  Ritter  von  Dubrnv»  Emil,  Dr.  med., 
Sektionschef,  Leiter  des  Österreich.  Sanitäts- 
wesais,  Hygieniker;  *  Mügliu  (M&hren) 
28.  III.  1844;  t  Wien  19.  XII.  —  Vir- 
chows Jahresberichte  40,  I.  469  (Pagel,  L); 
BZ  17,  163.  18,  165  (Arzt!.  Zentralztg. 
1905,  768;  iMonatsschrift  f.  Gcsimdheits- 
pflege  1905,  269;  Pharmazeut.  Post  1905 
Nr.  52:  AlI;:enuino  Wiener  Medizin.  Ztg. 
1905,612;  Wiener  klin,  Kundschau  1906.15). 

Lahmann,  Heinrich,  Dr.  med.,  Besitzer  d. 
Sanatorium';  »Weißer  Hir-ch«  in  Dresden, 
Nalurarzi;  *  Bremen  jo.  i  II.  1860;  f  iJreäden 
1.  VI.  —  Virchows  Jabr^berichte  40,  I, 

470  (Pa<;el,  L):  D?gencr,  Wer  ist's  r, 
474;  lUuitr.  Ztg.  124,  873.  f)2')^  (F.  Sch., 
mit  P);  Woche  1905,  970.  '(7S  (P);  BZ 
16,    t64.    17,    163   (Archiv  \. 

diatet.  ilicrapie  1905,  l6i.  193;  Medizin- 
Reform   1905,  245:  M.  Flesch;  Werde 
gestiiul  1905,  175:  H.  Liebe). 
*LÄehr,  Bernhard  Heinrich,  Dr.  med.,  k. 


preufi.  Geheimer  Sanitätsrat,  Irrenarzt.  Be- 
gründern. Direktor  d.  Anstalt  Schweizerhof 
b.  Berlin-Zehlendorf;  •  Sagan  (Schlesien) 
10.  III.  1820;  t  Zchlendorf  18.  VIII.  — 
BJ  X,  183  (().  Snell  );  Allgemeine  Ztschr.  f. 
Psychiatrie  62.  655  (W.  de  Gru\ter>,  056 
(Pelmann),  893  (Schäfer).  63.  340  fZinn); 
Leopoldina  41,  84;  Illustr.  Ztg.  125,  337; 
Virchows  Jahresberichte  40.  I,  469  (Piagel, 
L  ;  RZ  17.  163.  i8,  165  fjanus  10,  550: 
Hagel;  Mctli/in.  Refunu  1905,  273;  M. 
Bloch;  Berliner  klin.  Wochenschrift  1905, 
1235:  O.  Snell;  Archiv  f.  P^chiatrie  41, 
367:  Moeli). 

*Lammers,  M.tthilde,  soiialpoUu  Schrift- 
stellerin in  Ikemen.  Schwester  d.  Volks- 
wirtschaftlers  August  L.;  •  Lüneburg 
16.  VIII.  1837;  t  Bremen  29.  VlU.  — 
BJ  X,  ito  (F.  BrUmmer^:  KT.  28.  742 
(W);  BZ  17,  163  (Lehrcnn  f.  Schule  u, 
Haus  23  Nr.  7:  M.  LoepcF-Housselle). 

Landois,  Hermann.  Dr.  fhil.,  auOerordentL 
Professor  d.  Zoologie  an  d.  Universität  u. 
Direktor  d.  zoolog.  Gartens  zti  Mlliurter 
i.  W..  anrh  pl;ittileutsclicr  T>ic!itcr  11.  Schrift- 
steller; •  Münster  i.  VV.  19.  IV.  1835; 
t  daselbst  39.  I.  —  KL  36,  74  s  (W); 
BrtlmmerS  2.  37  t.  57!')  i'W'i;  Autobio- 
graphie in  H.  Landois,  Kranz  Kssink. 
Teil  V  (t  897— 99):  Woche  19115.  188 
{V)\  Illustr.  7.v^.  124,  197  (C,  mit  P); 
iUlgcmeine  Ztg.  1905  Beil.  I,  200.  215; 
Virchows  Jahresberichte  40,  I,  470  (Pagel); 
BZ  16,  165.  18,  166  (Burschenschafd. 
Blätter  1905,  338;  D.  zoolog.  Garten  1905, 
95:  Böttcher;  Niedersachsen  lo,  188: 
H.  Liins;  Ztschr.  d.  V'ereins  f.  rhein.  u. 
westfäl.  Volkskunde  2,  97:  K.  Prümer). 

Lang,  Stephan.  Major,  Mitkämpfer  u.  Adjutant 
Kossuths  im  ung.ir.  .Vufstande  1848; 
f  Chicago  Mitte  Oktober,  86  Jahre  alu  — 
Voss.  Ztg.  1906  Nr.  12  Beil.  6. 

Lange,  Julius,  Rentner  (frUher  Schlftchter- 
nieister)  in  Potsdam,  Lokalhistoriker  u. 
Numismatiker,  Mitbegründer  d.  Verein» 
f.  d.  (beschichte  Potsdams.  —  Voas.  Ztg. 
J906  Nr.  12  Beil.  6. 

Lange,  Reinhold,  Kammermusikus  in  Wies- 
baden; •  Kunnersdorf  11.  VIII.  1854; 
+  Wicvb.ulen       in.  —  Neuer  Theater- 

almaliucli  17.  166. 
Langenbcck,  Wilhelm,  Dr.  jur..  Geheimer 
Hofrat.  ordentl.  I  l<  noraqirof.  f.  ZivilprozeS 
an  d.  Vniversitul  Jena;  *  15.  L  1811; 
t  Jena  i.  I.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  2 
Beil.  6:  Kukuln,  Biog^r.ipli.  Jahrbuch  d. 
Deutschen  Hochschulen»  52b  (W);  Ascher- 
sonsUniv.-Kalender  Wintersemester  1904/St 
118. 

Langer,   Ferdinand,    Hotkapellmeister  am 
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Hof-  u.  NatioiiaUhcatcr  in  Mannheim, 
Opemkomponist :  *  Leimen  b.  Heidelberg 
21.  I.  If^39;  t  Kirneck  (bad.  Schwarz- 
wild) 6.  VlU.  —  lllustr.  Ztg.  125,  209;  AU- 
ffemeine  Musikztg.  32.  554;  Riemann  5  631 ; 
Neuer  Theiiternlnianarh  17,  179:  Ztschr, 
f.  d.  Geschichte  d.  Uberrhems  60,  499 
(Fcankhauser,  L:  Bad.  Fortbildnngsschale 
^9*  '45);  Neue  Musikztg.  26,  520. 
Lftagheld,  Bruno,  Dr.phil.t  Nationalükononi, 
Bearbeiter  v.  SaHngfS   Btffsen -Jahrbuch; 

•  Hcrlin  20.  I.  TS45;  f  13.  VIII.  — 
Dcgcner,  Wer  ist  s  1,  479.  2,  1356;  KL 
«6,  751.  a8,  43. 

Lan^mann,  Hermann,  Dr.  phi!..  lanjjjähr. 
poliu  Redakteur  in  Herlin,  zuletzt  Heraus- 
geber d.  »Tieibthse«:  *  Httcketwagen  31. 
Vni.  1834;  f  Friedenau  b.  Berlin  31. 
VJI.  —  KL  26,  751.  28,  42;  Vos».  Ztg. 
1906  Nr.  10  Beil.  13. 

Lanz,  Heinrich,  f  ;r(>ßtndu>triclkr  iMasi-liinen) 
in  Mannheim ;  *  Kriedrichshaten  am  Uoden- 
see  9.  IIL  1838;  t  Mannheim  i.  II.  — 
lllustr. Ztg.  124,279;  Meyers  Konversations- 
lexikon ^  12,  184;  Württemberg.  Jahr- 
bOcher  f.  Statistik  u.  Landeskunde  1903, 
2.  II  'Emst,  L);  BZ  16,  165  (Deutsche 
londwiruchafiü,  Presse  1905  Nr.  15; 
Ztschr.  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure 
1905,  44()"i. 

Latscbeaberger,  Johann,  Dr.  med.,  Pro- 
fessor an  d.  Tierärztl.  Hochschule  u. 
Privatdozent  f.  Physiologie  an  d.  Uni- 
versität Wien;  *  daselbst  13.  XII.  1847; 
t  ebenda  21.  VI.  —  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  JI,  552;  Leopoldina  41,  70; 
Virchows  Jahresberichte  40,  I.  47«»  (Pagel, 
mit  L);  BZ  17,  165  (Zeutralblatt  f. 
Physiologie  1905,  197t  A.  Kreidl;  '1  ier- 
ürztL  Zentralblatt  1905,  293.  313:  T. 
Postolka,  mit  P;  Wiener  klin.  Rundschau 
1905  Bei\.  S.  501). 

Latschka,  Adam,  püpstl.  Ehrenkämmerer, 
Monsignore,  Pfarrer  u.  (lemeinderat  in 
Wien,    Kirchenhistoriker   u.  Soziologe; 

*  Bluincnthal  iN'ii.'dcro'stcrreirh)  5.  \'!.  1S47; 
1  Wien  3.  \'li.  Kelters  Kathol.  Literalur- 
kalender  6,  176  (W);  KL  «6,  754  (W). 
28,  42. 

Lecher,  Zacharias  Kotuad,  Journalist  in 
Wien;  f  daselbst  t%.  IV.,  76  Jahre  alt. 

-     Woche  1905,  750. 

Lehfeld,  lüara,  geb.  Kapiler,  Gattin  Otto 
Lehfelds,  Schauspielerin  (Mtltter),  1866 — 95 
Mitglied  d.  H  ofthtaterv  in  Weimar,  Ehren- 
mitglied dieser  Buhne ;  f  2.  XI.,  82  Jahre 
alt.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  la  Beil.  6. 

Lehmann,  August  Wilhelm  Rudolf,  Porträt- 
u.  Genremaler  in  England;  *  Ottensen  b. 
.Hamburg  19.  VIII.  1819;  f  Busbey  (llert- 


fordshire)  27.  X.  —  lllustr.  Zig.  125, 
689;         j  who  (London  igoj),  809. 

Lehndorflf,  Ahasverus  Heinrich  Aujnist 
Otto  Magnus  Ferdinand  Graf  v.,  Heri  auf 
Preyl,  Warglitten  usw.  (Kreit  Fisch- 
hausen, Ostpreußens  k.  j^renß.  General  d. 
Kavallerie ,  Generaladjmant  Kaiser  Wil- 
helms 1.,  als  Landhofmrister  d.  Kgr. 
Preußen  auch  Mitglied  d.  Herrenhauses 
auf  Lebenszeit;  *  Königsberg  i.  Pr.  i. 
IV.  i8a9;  f  Schlott  Preyl  34.  IV.  — 
rinth.  Concnlng'.  Taschenbuch  d.  Onifl. 
Häuser  1906,  490;  Norddeutsche  Allge- 
meine Ztg.  1905  Nr.  98.  99.  loi ;  Militlt^ 
Wochenblatt  1905,  2495;  Woche  >905, 
707  (P);  lllustr.  Ztg.  124,  659;  BZ  16, 
167  (Mitteilungen  d.  literar.  Gesellschaft 
Masovia  9.  83.  10,  11«:  Tagebttcher, 
mitget.  V.  K.  Ed.  i>chmidt). 

'Ldmbach,  Carl  Ludwig,  Lic.  ihe^.,  Dr. 
fkil.,  k,  preuö.  nthcimcr  Rcfjieninfjsr.it, 
Provinzialschulrat  in  Hannover,  Schulmann, 
Theolog  u.  Literarhistoriker;  •  Tre>*sa  b. 
Ziegenhain  18.  V.  1S44;  f  Hannover  30. 
Xll.  -  BJ  X.  124  (UrUmmer);  Kl.  2i>. 
765  (W).  28,  42;  BZ  18,  169  CPäda^ojj. 
Archiv  u.  Zentralorgan  f.  d.  lntcre>-in  d. 
Realschulwesen«  1906,  169:  G.  Weck; 
Haus  u.  Schule  1906  Nr.  5;  Evangel. 
Volksschule  1906  Nr.  3.  7). 

Lemach,  A.  C,  H.indelskammeri>r&sidcnt  in 

,  Wien;  t  daselbst  24.  II.,  im  65.  Jahre. 
—  Woche  1905,  366. 

Lentzncr.  K.itI  August,  Dr.  phil.,  Professor, 
Do/ent  t.  Kn;L,'lisch  am  Oriental.  Seminar 
in  Berlin.  Anglist  u.  Literarhistoriker,  Vor- 
kämpfer f.  ni.idcine  Methode  d.  neusprachl. 
L  meirtchts;  ♦  Frankfurt  a.  .M.  25.  V.  1842; 
t  Berlin  13.  V.  —  KL  a6,  771  (W).  ^S. 
4?;    AHi^emeine    Ztg.    1905   Beil.  11, 

Leon,  Paul  Ritter  v..  k.  k.  Knmmcrzienrat, 
Mitglied  d.  niederösierrcicli.  H:uidels-  u. 
(jewerbekamnicr  u.  d.  Industricrats;  f  Wien 
18.  f.,  im  39.  Jahre.  —  Wiener  Fremden- 
ti!nf  [fjo;  Nr.  i^. 

*Lcunhardi,  Emil  August  Eduard,  k.  .sachs. 
Professor,  Landschaftsmaler  in  Dresden; 
*  Freihcrg  i.  S.  19.  I.  182S;  t  Loschwitz 
b.  Dresden  15.  (nicht  25.)  Vll.  —  BJ  X. 
127  (H.  A.  Lier). 

Leonhardt,  Karl  Philipp,  ehemal.  Departe- 
ments- u.  ivreistierarzt  in  Frankfurt  a.  M.; 
t  Oberursel  13.  V.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 40,  I,  470  (Pagel"::  WA  17,  i^>7 
(Deutsche  tierärztl.  Wochenschrift  1905, 
303:  Lydtin). 

Leonrod,  Franz  Leopold  Friilicrr  v.,  Pr. 
tJu0l.  honoris  causa,  Bischof  v.  Eichstätt, 
Comti  JtfimmtHft  Hauspr&lat  u.  Thron- 
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assistent  Sr.  Heiligkeit  d.  Papstes;  *  Ans- 
bach 26.  VIII.  1827;  +  Rom  5.  IX.  — 
Goth.  Gencalo};.  l'ascbenbucb  d,  Freiberrl. 
H&ttser  1906,  430;  Woche  1905,  1552 
(P);  Schematismus  d*  Dilj<ese  E^chstfttt 
1906. 

Leonrod,  Karl  Freiherr  v.,  k.  bnyer.  Klmmerer 
u,  (Jeneralicutnant  r.  D. ;  •  Nürnberg  20. 
XII.  1814;  t  Garmisch  (Oberbayern)  18. 
X.  —  rjoth.  (Jenealog.  Taschenbuch  d. 
Freiherrl.  Häuser  1906,  430;  Hnyerland 
16  fion5),  19Q  (mit  P);  Norddeutsche 
Allycmtioc  /tg,  iyü5  Nr.  143. 

Lconrod,  Leopold  Freiherr  v.,  k.  baycr. 
Kämmerer,  St.iatsrnt  w.  Mini«ter  d.  Justiz 

a.  D.;  *  Ansbach  13.  Xil.  18^9;  f  Mttncben 
6.  X.  —  (>oth.  Genealfig^.  Taschenbuch 
d.  Freiherr!,  Häi!>cr  1906,  430;  Illustr. 
Ztg.  125,  550;  Woche  1905,  1782  (P); 
Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  137, 

Leopold  StL[i1iai)  Karl  Anton  Gustav  Eduard 
Tassiiu  fürst  v.  Hobenzolleru,  Burggraf 
SU  Nürnberg,  Graf  xu  Signaringen  usw., 
erbl.  Mitglied  d.  [ncuß.  Herrenhauses,  k. 
preufi.  Gcncral-Uberst,  1870  Kandidat  f.  d. 
spanischen  Königsthron ;  *  Sehlo0  Krauchen» 
wies  22.  IX.  1835:  t  Berlin  8.  VI.  — 
Goth.  Genealog.  Hofkalcnder  1905,  67. 
1906,  68j  Illustr.  Ztg.  ia4,  916  (J.  P., 
mit  P);  Militiirwochenblatt  1905,  2493. 

Leschivo,  Alma  (Pseudonym),  Dichterin  u. 
Schriftstellerin:  s.  Fahrig.  Klara. 

LeÖmüllcr,  \'.ilcrio,  SiiiuispU-lirin:  •  Brand 

b.  Freiberg  i.  S.  16.  I.  i88u;  f  Dresden 
30.  III.  — -  Neuer  Uteateralmanach  17,  168. 

Lettgau,  Franz,  k.  prcuü.  Geheimer  Ohcr- 
justixnu,ebemal.benats])rastdentamKammcr« 
gericht  in  Berlin;  t  Grofl>Lichteifelde 
20.  I.  -  Norddeutsdie  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  21. 

Lcue,  Anna,  vcrehel.  Hesse,  Krankenpflegerin: 
s.  Hesse,  Anna. 

Lea8(dincr,Cölestin./?r.M^<7/.,Superintendent 
u.  Oberpfarrer  a.  D.,  1866—97  Schrift- 
führer d.  Kvangel.  Bundes;  +  M.igdeburg- 
Buckau  26.  \'.  —  Theolüg.  Jiüuresbericht 
1905,  1410  (Nestle,  mit  L). 

*Leutemann,  Gottlob  Heinrich.  Maler  u. 
Zeichner  (bes.  Tierstücke);  *  Großzschocher 
b.  Leipzig  8.  X.  1824;  f  Wittgeusdorf  b. 
C  hemnitz  14.  XU.  —  BJ  X,  193  (H.  A. 
Lieri. 

*Lcuthold,  Rudolf  V.,  Dr.  tncu,,  Exzelkiu, 
ordentl.  Honorarprofessor  in  d.  Medizin. 
l*.ikultät  d.  riiiver-itrit  RL-ilin,  r;ciicr.il- 
■«tabs.irzt  d,  prcuij.  Armee,  L  hcf  ü.  b.uiitati- 
korps  u.  d.  Med.-Alit.  fl.  Kriegsministeriums, 
Direktor  d.  K  user-Wilhclms-Akademie  f. 
d.  aiilitikrärztl.  Bildungswescn,  Leibarzt  Sr. 
Majesttt  d.  Kaisen  u.  KUnigs;  *  Zabeltits 


(Prov.  Sachsen)  JO.  II.  1832;  f  Beriin  3. 
XII.  —  BJ  X,  169  (Schjerning) :  Chronik 
d.  Friedrich-Wilhelm$»L'niv.  zu  Berlin  19 
(1905  6).  8;  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  IV, 
439;  Woche  1905.  2124.  2128  (P);  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  285; 
Virchows  Jahresberichte  40.  1,  47«  (Pagel, 
L) ;  Militiirwochenblatt  1 905 .35 1 9(Paalzow) ; 
Illustr.  Ztg.  125,  930  (mit  P);  UZ  17, 
168.  18,  170  (L). 
Leverkühn,  Paul  Georg  Heinrich  Maxtin 
Reinhold,  Hr.  med.,  fürstl.  bulgar.  Hofr.-it, 
Direktor  d.  wissensclial'il.  Institute  u. 
Bibliothek  u.  Privatsekretär  d.  Fürsten  v. 
Bulgarion  in  Sofia,  Arzt  u.  Naturforscher 
(bes.  Üniithülog);  •Hannover  12.  I.  1867; 

1 5.  xn.  —  KL  26,  776  (W).  28,  42; 

Dcgencr.  Wer  isi'^  i,  497.  2,  1,156;  All- 
gemeine Ztg.  1905  Beil.  IV,  462;  Leopoi- 
dina  41,  106.  109;  Woche  1903,  2166. 
2174;  BZ  iS,  170  (Oniitholofj.  Monats- 
schrift d.  deutschen  Vereins  2.  Schutze  d, 
Vogelwelt  31,  164  t  C.  Hennidee,  mit  P). 
Lcwy,  Kduard,  Dr.  med.,  Dozent  f.  tcchn. 
Berufskrankheiten  an  d.  Tecbn.  Hochschule 
in  Wien  u.  Vorstand  d.  Geweii>e]i]rgi«n. 
Museums  daselbst;  *  Neubydirinv  ( Rohmen) 

I.  V.  1838;  t  Fülz  b.  Aflenz  26.  Vll.  — 
KL  36,  778.  28,  43;  Virchows  Jahres- 
bcriohtc  40,  1,  470  ("f'a^jel,  L). 

L'Hame  (liamel),  Josef,  eheraal.  äcbau' 
Spieler;  *  Coln  2.  V.  1829;  f  Blanken- 
hain 22.  VIII.  —  Neuer  Theateralmansch 
17,  178. 

Lienhard,  Hermann,  Bundesrichter  in  Zllrich; 

f  daselbst  Ii.  L\.,  5,4  Jahre  alt.  —  Woche 
1905,  1596;  BZ  17,  169  (Schweizer 
Juristcnztg.  1905,  77). 

Liepholdt,  Sappho  (Pseudonym),  Dicbterin: 
s.  Reitzenstein,  Editba  Freiin  v. 

Lietzow,  Paul,  Philstelist,  frQher  Postweit» 
Zeichenhändler  in  Berlin,  Redakteur  d. 
Fachzeitschrift  »Post«  u.  des  »Briefmarken- 
httndler«,  auch  Reiseschriftsteller;  *  Berlin 
13,  IX.   1842;  t  Friedenau  b.  Ikriin  19. 

II.  —  Illustr.  Ztg.  124,  300;  KL  26, 
783  (mit  W).  28,  43;  Degener,  Wer  ist  s 
I,  504;  D.  geistige  Beriin  t,  304.  $, 
I  17  (mit  W). 

Linder,  Karl,   Guts«  u.  Bierbrauercibcsitzer 

in   I  einau   b.  Pforzcn   (Bayr.  Schwaben. 

Bt/.irk-.imt  Kaufbeuren),  Mitglied  d.  Der;'- 

sehen  Reichstags  (Zentrum);  •  Lcinau  1. 

IV.   1849;  t  daselbst  12.  III.  —  Voss. 
'9^5  Nr-  6üS  Beil.  7;  Kürschners 

Reichstag  1898 — 1903,  283  (^mit  P). 
LIng,   Christ.   (Pseudonym),   J ugendscilrift* 

stollcrin:  s.  Ef'k'lins^,  l-*,li>-.\l)eth. 
Linger,  WoltT  v.,  Generalleutnant  z.  D.: 

s.  Wolff  .V.  Linger. 
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*lAnggt    Hermann    Ritter    v.,    ZV.  med., 

Militärarzt  a.  D.,  Dic  hter:  *  Lindau  i.  B. 
22,  I.  1820;  t  München  18.  VI.  —  BJ  X, 
185  (H.  Holland);  Bayeiland  16  (190$), 
507  (mit  P);  Ulustr.  Ztg.  124,  955.  968 
(mit  P);  Kumtwart  18,  1,  419  (A.  Bartek); 
Woche    1905,    1061    (P);  Auj^bui^er 
Postzt^,  1905  I  itiTir.  Reil.  29  (A.  v.  W.); 
Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  Nr.  145  (F. 
Port);  KL  36,  790  (W).  99,  43;Vltchows 
Jahresberichte    40,    I,    470   (P.i)^!.!.  I/l; 
Degener,  Wer  ist  s  i,  507;  BZ  16,  170. 
17,  169  (Leipziger  Ztg.  1905  Wi»s.  Beil. 
Nr.  76:  K.  F.  \ownk;  .Nation  22  Nr.  39: 
R.  M.  Mejcr;  Deutsche  T«ges«tg.  1905 
Beil.  Vr.  «6:   O.  Anwand;  Neue  freie 
PrL--c  1005  Juni  2j;  Neue  HAlinen  1905, 
432:  K.  Braungart;  Liternr.  l\lio  1905» 
14091  E.  Ziel;  Hochland  1905  Aui,'.  587: 
M.  Ettlinger;    Mitteilunffon   z.  ("Jesch.  d. 
Medizin  u.  Naturwissenschaft  4,  462:  M. 
Neubursfcr;  Wcstermanns  Monatshefte  1905 
Aug.  7S-\i. 

Lippe,  Alexander  Fürst  zu:  s.  Alexander. 

Lippc-Bicsterfeld,  Karolinc  vervv.  Gräfin  zu: 
s.  Karoline. 

Lissignolo,  k.  l.ni.  Oberst;  f  MUn<bcn 
19.  VII.,  81  Jalire  alt.  —  Woche  1905, 
1282;  BZ  16,  17  (Bayerlrad  16  Nr.  18: 

A.  '  Icniftiti'. 
Livuniuü,  Wilhelm   v.,  k.    prcuiS.  (iLüci.il- 
\eatnant  z.  D.,  »\i\c\7,t        1901)  Komman- 
dant V.  Posen;  *  WcTzberg  a.  E.  2*5.  XWl. 
1840;  f  Berlin  22.  I.   —  .Militürwochen- 
blatt  1905,  1637;  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr.  ?o. 
*Lob€t    Theodor    Eduard.  Schauspiwkr; 
*  Dresden  8.  III.  1833;  NiederlüUnitz  h. 
Dresden  21.  III.  ^  BJ  X,  202  (H.  A. 
Licr);  Neuer  Ihealeralajanach  17,  167;  BZ 
16,  171  (Btthne  u.  Welt  7,  596s  A.  Winds)* 
Lobkowit7,    R<        ?eb.    Prinzessin,  verw. 
Grääu  V.  Neipperg.  s.  Ncipperg,  Rosa 
Grafin  V. 

LöfTler  sinwr,  Karl,  Historien-  u.  I*  irträt- 
maler  in  Wien;  *  Haslach  im  MUhlvicrtel 
(OberOsterr.)  1S33  (•);  +  Wien  im  Juli  (?). 
— ■  Kiinstchronik  16,  4S2;  Wurzbach, 
Biograph.  Lexikon  d.  Kaisert.  Österreich 

'5.  386.  .      .  , 

Lohmann,  (  hri^'i.ui   ilic;  d'ir,  i)r.  tneoi. 

fufMorüfousa  d.  Uuiv.  Kiel,  k.  prcuÜ,  Wirkl. 

Gebeimer  Rat,  Untetstaatssekreiftr  im  pieuO. 

Ministerium   f.   Handel  u.  (iewcrbe.  Mit- 

.11  heiter  an  d.  deutschen  soüalpoiit.  Gesetz- 

gcbun{^,  auch  Fach«chriftsteller;  •  Winsen 

a.  d.  Aller    18.   X.    1831;   f  Groülabarz 

(Thüringen )  3 1  .\'  II  1.  — Allgemeine  Evangcl. 

Kirchenztg.  38,  9» 8;  Norddeutsche  AUge- 

meioe  Ztg.  1905  Nr*  206. 207  (Ausg.  i  u.  2) ; 


Illttstr.  Ztg.    125,   335  0    P-,  mit  P): 

Wohc  i')05,  1557  (P);  Depcner.  Wer 
ist  s  1,  51(1;  BZ  17,  170  (Arbeiterfreund 
43i  237t  Böhmen;  Soziale  Praxis  14 
Nr.  49:  V.  Berlepsch;  Volkswohl  1905 
Nr.  39). 

Lommer«  Horst,  Dr.  Juris  hoitoris  causa  d. 

L'niversitat    Tenn.    '  lelicinicr  «'vScrjustizrat, 
ebemal.  (Oberstaatsanwalt  bei  d.  thüring. 
Oberlandcsgericht  in  Jena,  Ehrenbürger 
dieser  Stadt;  *  20.  Vlll.  1824;  f  J^'>'^ 
V'IIl.  —  lllustr.  Ztg.  123, 337;  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905.  193. 
Lorck,  Karl  Bcrendt,  (^encralkimsul,  Buch- 
händler in  Leipzig,  Verf.  v.  Werken  Uber 
d.  Buchdruck;  *  Kopenhagen  29.  VIII. 
1^14;  t  Leipzig  26.  X.  —  KL  26,  801 
(mit  Wj.  26,  43;  Börsenblatt  d.  Deut>chen 
Buchhandels    1905.  9721.   9772.  9932. 

Löschhorn,  Albert,  i^rofessor*  Pianist  u. 
Komponist  in  Berlin;  *  daselbst  27.  VI. 

18 19;  t  ebenda  4.  VI.  —  Allgemeine 
Musikztg.  32,  434;  lllustr.  Ztg.  124,  916; 
Neue  Musikztg.  26,  418;  KicmannS  672. 
Ldwenthal,  Kmst,  />>;-.  w^.,  Arst  in  Hoboken, 
1848  .1US  Deutschland  ausgewandert.  Mit- 
begründer d.  amerikan.  rcpubhkaa.  Pjirtei; 
•bei  WUrzburg  1813;  t'Hoboken   14.  V, 

—  X'irchows  Jahresberichte  40,  I,  470 
O'^g^U  L). 

Löwy,  Julius  (Pseudonym:  Julius  von  der 
Al<\  jnnrti  ilt'-t  II.  Schriftsteller,  Chefredak- 
teur d.  ^lllustr.  Wiener  Exuablait"  -in 
Wien;  *  daselbst  14.  IX.  1851;  t  27.  XII. 

—  Degener,  Wer  ist's  1,  516.    2,  1356; 
KL  26,  810, 

Lttwy,  MoritXt  -ör.  msä.,  Arst  in  TeplitsE: 

*  Kidlitz  b.  Komotau  9,  \*.  1S40:  f  Teplitz 
23.  I.  —  Virchows  Jahresberichte  40,  1, 
470  (Pasel,  L). 

*Lühen,    Adn]f,   Cenrcmaler  in  München; 

*  St.  Petersburg  20.  VIII.  1837;  t  MUncben 
t6.  XII.  —  BJ  X,  163  (H.  Holland). 

I.uckhardt,  Friedrich,  Verieger  u.  Publizist 
in  Leipzig;  •  Kassel  10.  VlII.  1847; 
t  Leipzig  9.  IX.  —  KL  26.  8f2  fW); 
Hessenland  19,  263:  .MIgemeinc  Musikztg 
'905*  S9ti  lllustr.  Ztg.  125.  409;  BZ  17, 
171  (DeutscheBuchhandetsblfttter  1905, 171 
mit  P);  BörscTil  l  itt  f.  d.  Deutschen  Buch- 
handel 1903,  8006. 

•Ludwig,  Gustav,  Dr.  med.,  Kunsthistoriker, 

*  Nauheim  1X53;  t  Venedig  16.  1.  —  BZ 
X,   236  fH,  A.  Lier);   Virchows  Jahres-  - 
berichte  40,  I,  470  (Pagel,  L). 

Ludwig,  Theodor,  Dr.  phil.,  auQerordcntl. 
Professor  f.  mittelaiteil.  u.  neuere  Ge- 
schichte  an   d.    Umver^it&t  Strafiburg; 

*  Emmendingen  2S*  V.  1868;  t  StraBburg 
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16.  X.  ~  KL  26,  814  (W).  28,  43; 
All^metne  Ztg.    1905   Bett.  IV,  t>8; 

Stiftungsfest  d.  Tniv.  StraBburg  1906,  6; 
Zcitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Obenrheins  60, 
499  (FnuikluMiiscr,  L). 
*Lueg,  Karl,  /'/•.-liifj.  honoris  (aina,  k.  prcuO, 
Geheimer  KommeixieDiat,  EiscuhUttenmann, 
lebensiXnj;!.  Mitglied  d.  pieuß.  Herren- 
Iliuscs;  •  Sterkrade  2.  XII.  183.1;  f  Düssel- 
dorf 5.  V.  —  BJ  X,  269  (Fuchs);  lllustr. 
Ztg.  124,  626;  Woche  1905,  800  (P); 
Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905  Xr. 
107;  BZ  16,  172  (St-ihl  u.  Eisen  1905, 
625 ;  Ztschr.  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure 

'905.  837,  mit  P). 

Lühe,  Adolf  Heinrich  Friedrich  von  der, 
k.  preuß.  Generalmajor  z.  D.,  zuletzt  (bis 
1888)  Kommandeur  d.  19.  Kavalleriebri*' 
gade;  •  Wismar  29.  X.  1835;  f  H.innnver 
I.  J.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Adeligen  Hluser  t9C^,  464;  MilitSr- 
wochcnblatt  1905,  1625. 

Ltmdblad,  Otto  v.,  k.  preuß.  Generalleut- 
nant X.  D.,  zuletzt  (bis  1892)  Kommandeur 
der  3t;.  Infnntcriebrigade ;  t  Kassel  10.  1., 
71  Jahre  alt.  —  Müitärwochenblatt  1905, 
1635;  Norddeutsche  Allfemcine  Ztg.  190$ 
Nr.  II. 

Lurgenstein,  Bruno,  Upernsangcr  (Hassist); 
t  Berlin  iS.  IV.  —  Flaggen,  Biograph. 
Biihncnlexikon  i.  ao6;  Neuer  Theater- 
aimannch  17,  169. 

Lüttichau,  Konrad  Morid  August  Heinrich 
Ludwig  Graf  v.,  Herr  auf  1  .iisni<i;  (Kr. 
Jauerj,  k.  preuß.  Generalmajor  z.  i).,  zuletzt 
(bis  1899)  Kommandant  der  19.  Kavallerie- 
brigade; *  Ober-Frausnitz  (Kr.  Jauerl  4.  XII. 
1845;  t  Berlin  28.  VI.  —  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Grfifl.  HSuser  1906,  535; 
Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  150; 
MüitärwochenbliUt  1905,  2539. 

Lots,  Karl  Theodor.  Ritter  v.,  k.  baycr. 

Kec;i(.TUii;;spr;i-iilLril  der  r)I)frpfalz;  *  WQtl« 
bürg  1842;  t  Kegensburg  25.  IV.  — 
Bayerland  16  (1905),  407  (mit  P);  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  tjS; 
Augsburger  Abendstg.  1905  Nr.  iib.  118. 

Luxburg,  Friedrich  Karl  Ludwig  Reinhard 
Graf  V.,  Dr.  Jur.  honoris  causa,  k.  baycr. 
Kämmerer  u.  Regierungspräsident  (v.  Unter- 
franken)  a.  D.,  früher  auch  Mitglied  d. 
Deutschen KL-irhvt. 114^1  liberale  Reichspartei); 
♦  Dresden  21.  Vlll.  1829;  t  WUrzburg  23. 
Xf.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Griifl.  Häuser  1907,  536;  Ilirth,  Deutschet 
Parlaments-Almanach  12  (1877),  192. 

Luxemburg,  Adolf  Großherzog  zu:  s.  Adolf. 

Maas,  Günther,  Dr.  phil.,  Bezirksgeologe  an 
d.  k.  preufi.  Geolog.  Landesanstalt;  *  Berlin 
ao.  X.  1871;  t  daselbst  5.  II.  —  Lcopol- 


dina  41,  46;  Haack,  peograpbenkalender 
4,  »ai  (H.Mcnsel);  PoggendorflT 4,933  (W). 

•Maaß,  Karl  Johann  Albert,  Dr.  phil..  Pro- 
fessor,  Gymnasialoberlehrer  in  Dresden; 
*  Stemberg  (Mecklenbttig-Scbwerin)  «3.  Vi; 
1849;  t  Dresden  31.  XI.  —  BJ  X,  t?! 
\K,  Reichardt). 

Mncasy,  Gustav,  Dichter  tt.  Schrifttteller  in 
Wien-Lainz;  *  Liesing  (Nieder; '^tcrr.i  25. 
IV.  1871;  t4-  VI.  —  KL  26,  820  (.W). 
28.  43 ;  Brammers  468  (mit  W). 

Mahnke,Otto,Verlegerd..,*  j-tdeutsctu  iiVolks- 
stg."  in  Insterburg;  ■{•22.  .\1L,  55  Jshre 
alt.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  10  BeO.  13; 
Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buchhandel  1 903. 

Malowetz  von  Malowitz  und  Kosof ,  Anton 
Freiherr  v.,  k.  u.  k.  Kämmerer  u.  Feld- 
marschalleutnant,  Kuinmandant  d.  Xlll. 
.\rineckorp8  in  Agram;  •  Prag  15.  III.  1846; 
j-  Nisko  (G.-üizien)  12.  VIIL  —  Goth. 
Genealog.  Taschenbuch  d.  FreiherrL  Hittscr 
1906.  niüstr.  Ztg.  125,  247. 

Maltzan,  juliann  Bernhard  v..  I  reiherr  zu 
Wartenberg  u.  Pelzin.  Dr.  jur.,  groöhgl. 
inecklenburg.  Präsident  a.  I).  d.  ( )l)erlandes- 
gerichts  zu  Rostock,  Vorsitzender  d.  mcck- 
lenburg.  Kompetensgerichtshofs ;  •  Brustorf 
20.  VII.  1820;  +  Rostock  25.  VII.  —  Goth. 
Genealog.  Taschenbuch  der  FrciherrUHäuser 
1906,  464;  lllustr.  Ztg.  135,  173;  Nonl- 
dcutsche  Allgemeine  Zip.   irjo^  Nr.  175. 

Mand,  Aloys,  Wirkl.  Geheimer  Hat,  18S3 
bis  1899  Vizepribidcnt  d.  kais.  deutschen 
Rechnungshofes;  f  Trier  8.  V.,  73  Jahre 
alt.  —  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  III. 

Manhcimer.Ferdiiiand.k.  preuß.  Kommerzien- 
rat,  Inhaber  d.  Konfektionsfirma  V'.  Man- 
heimer,  Mitglied  d.  Berliner  Handelskammer, 
Beisitzer  d,  Reichs  -  Vetsicherungsamtes; 
t  Berlin  t8.  HL,  im  54.  Jahre.  —  Woche 
t9o5'  494;  Voss  Ztg.  1906  Nr.  4  BeiL  6. 

Mankicwicz,  Gustav,  k.  preuß.  Mediziivalrat, 
Apotheker,  1884—95  Mitglied  d.  .Mcdizinal- 
koUegiums  in  Posen  als  Referent  f.  Phar- 
mazie; •  1833;  +  Berlin  17.  X.  —  VirchowS 
Jahresberichte  40,  1,  47 »  (Pagcl,  L). 

Marbach,  Johannes,  Dr,  ikeol  et  fkU., 
Superintendent,  1S72 — 97  (,)berpfamr  der 
Stadt  Eisenach,  einer  d.  Führer  d.  Pro- 
testantenvereins, Schriftsteller  auf  d.  Gebiete 
d.  Katechese,  Homiletik  u.  Moral;  *  Staden 
b.  Friedberg  (Hessen)  3.  V.  1829:  t  ti- 
senach  21.  XI.  —  lllustr.  Ztg.  125,  S24; 
'l"heolog.  Jahresbericht  190$,  1410  (Nestle). 

Marhold,  Moritz.  Direktor  d.  Großen  Berliner 
Straßenbahn;  f  Berlin  14.  IX.,  im  49.  Jahre. 
--  Woche  1905,  1640. 

Märklin,  Kduard,  Professor  am  F^berhard- 
Ludwig-Gymnasium  in  Stuttgart;  f  daselbst 
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16.  Vr.  —  Wörttember};.  jabrbUcher  f. 

Stntistik  u.  Landeskunde  1905,  2.  III  (Ernst). 
Martens,  Detlef  August,  Dr,  med.,  Sanitftts- 
rat.  Rentner  in  Burg  auf  Fehmarn  (Dil))- 

marschen).  Mitglied  d.  preuQ.  Abgeordneten- 
hauses (nationalliberal};  *  Burg  2 1.  I.  1847 ; 
f  daselbst  16.  VI.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 40,  I,  471  (Pagcl);  Kürschner, 
Preuß.  Abgeordnetenhaus  1894,  268  (mit  P). 

Marx,  Friedrich,  k.  k.  Oberst  i.  k.,  deutsch- 
östcrreich.  Dichter  in  Graz;  •  Steinfeld 
(überkämten)  20.  IX.  1836;  +  Oberdrau- 
burg  19.  VI.  —  KI.  26.  887  (W).  28, 
43;  Brünmers  3,  25  (mit  W);  lllustr.  Ztg. 
124,  997;  BZ  18,  181  (Ö^tcrTfidi.  Rund- 
schau 5,  307:  H.  Kienzl;  Heiingarttm  1906, 
670.  746:  M.  M.  Rabenlcchner). 

Mafimann,  Johann  Carl  Fr  uiz,  Dr.  med., 
kais.  russ.  Stautsrat.,  früher  Arzt  dt» 
Deutschen  Konsulats  in  St.  Petersburg; 

*  Osterburg  f  Alfmnrk^  2  t.  Xf.  1829;  f  Berlin 
21.  IX.  -  -  Virchows  Jahresberichte  40,  I, 
471  (Haffc/,  L);  Veneichni»  d.  Berliner 
UiiivtTMf3t<«chrifren    iSro  — 85  Nr.  446a. 

.Massuw,  Louis  (Ludwjg)  Karl  Guido  v., 
k.  preiifi.  Gen«ndma|or  u.  Wirkl.  Geheimer 
Kriegsrat  a.  !>..  zuletzt  (bis  1886)  Inten- 
dant d.  Gardekorps;  •  Treten  (Kreis 
Riinmielsbur}7>        II.  tS»t;  f  Berlin  24. 

Adeligen  Häuser  1906,  490;  Norddeutsche 
Angemeine  Ztg.  1905  Nr.  123;  MilitSr> 
Wochenblatt  1O05, 
Mathes,  Robert,  ächauspicler  (Uonvi%ants); 

•  Kreuscha  30.  VI.  1843;  f  Berlin  19.  IV. 
-  Flüggen.  Biograph.  Bühncnlexikon  1, 
211;  Neuer  Theateralmanach  17,  170. 

Matz,  Hermann,  stidt.  Kircbeninspektor  u. 
Laster  Primarius  zu  St.  M:iria  Magdalena 
in  Breslau,  liberaler  Kan«elrcdncr;  f  30.  X., 
65  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  2 
Beil.  <.. 

Matzenauer,  Joseph,  VizebUrgermeister  a.  D. 
d.  Stadt  Wien.  MitbegrtlndcT  d.  städt. 
histor.  Museums  daselbst ;  f  Karlsbad  9.  V. 

-  iiinsu.  7t*:.  124,  750- 

Mauch,  tTieduch,  Dr..  Professor.  Apotheker; 

t  Göppingen  22.  VII.  —  Württemberg. 

Jahrbüolu  T  f.  Sutistik  u.  Landeskunde  1905, 

2,  III  (Lrnst). 
Hauch,  Max,  amerikan.  Bildhauer  (Skulpturen 

f.  d.  Wcltau'-stcllung  in  Chicago);  *  Wien 

tj.  Ii.  1864;  t  13.  II.  —  Müller-Singer, 

Allgemeines  Künstlerlexikon  1 3,  142;  Voss. 

7»..'.   1906  Nr.  tn  Ik'tl.  13. 
Maurer,  Jakob,  Lehrer,  verdient  uiu  d.  Flora 

d.  Sünmentales;  f  Reitenbach  b.  Boltigen 

(Schweis)  II.  II.  Ltopoldina  41,  46. 
Maurice,  Alphonse,  Komponist  v.  Opern  u. 

Singspielen  in  Dresden  {  *  Hamburg  14.  IV. 


1856;  t  Dresden  »7.  I.  —  Woche  1905, 
188;  P.  Frank,  Kleincf  Tonkanitlerlexikon« 
163, 

*ltay.  Friedrieh  Wilhelm,  Landwirt,  Mitglied 
d.  2.  sächs.  Kammer;  •  Polenz  b.  Neustadt 
i.  S.  1820;  f  ebenda  23.  XI.  —  BJ  X, 
165  (H.  A.  Lier). 

Mayer,  Georg  Friedrich  Wilhelm,  Dr.  med., 
k.  preuß.  Geheimer  Sanit.itsrat,  prakt.  Arzt 
in  Aachen;  •  daselbst  9.  W.  1825;  f  ebenda 
12.  VI.  —  Virchows  Jahresberichte  40,  I, 
47t  ^ Pagcl.  L). 

Mayer,  Karl  v.,  Dr.  jur.,  k.  Laycr.  Staatsrat 
im  .luÖcrordentlichcn  Dienst,  Exzellenz, 
friilii-r  Miiii^tiri,il<lirt.kti)r  im  Miiii-iterium  d. 
.\uücrn  u.  «I.  kgl.  ilüuses;  *  Harburg  30. 
IX.  1834;  t  München  23.  I.  — -  lllustr. 
Ztp.  f?4.  14s;  Münchrncr  Neueste  N.i  h- 
richtcn  1905  Nr.  37;  Nuiddcutschc  Allge- 
meine Ztg.  190$  Nr.  21. 

Mayr,  B.i-ilius  Otto,  Landgerichtspriisident 
in  Eichstätt;  f  Mitte  März,  ~-  \'r>ss  Ztg. 
1905  Nr.  2  Beil.  6. 

Mayr,  Raymund,  Dr.  phil..  Dioiitt  r  in  Graz; 

*  daselbst  31.  Vill.  1S45;  |  ebenda  17.  X. 
—  KL  26,  846.  28,  43. 

Medon,  Cuitav,  ehemal.  k.  Tänzer  an,  Oporn- 
hause  in  Berlin,  langjähr.  Tanzlehrer  an  d. 
Hauptkadettenanstalt;  t  daselbst  3.  IX., 
82  J.-ihre  alt.  Neuer  ThLateralm.inach 
17,  180;  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  12  Beil.  6. 

Meldinger,  Johann  Heinrich,  Dr,  pktL, 
gr  ißli;;!.  t,ad.  Geheimer  Hofrat,  Professor 
f.  techn.  Physik  an  d.  Techn.  Hochschule 
in  Kartsruhe,  Direktor  d.  Landcsgewerbe> 
halle  daselbst,  Physiker;  *  Krankfurt  a.  M. 
29.  1.  1831;  t  Karlsruhe  11.  X.  ~~  Allge- 
meine Ztg.  ic)05  Beil.  IV,  96;  Degener, 
Wi  r  i-i'-  I,  549;  PoggendorfTf2.  102.  ^,  8')5, 
4.  9^(3  (W);  Zentralblatt  d.  Bauvervvahung 
25  ( «905),  536:  KL  26.  849  (W).  28,43; 
Leopoldina  41,  102;  Deutsche  Bauztg.  39, 
504:  lllustr.  Ztg.  125,  608  (J.  Feuder  mit 
P);  Ztschr.  f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins 
60,  499  (Frankhauser,  L:  Karlsruher  Ztg. 
1905  Nr.  281):  BZ  17,  180  (Chemikerztg. 
1905,  1 121 ;  Allgemeine  Chemikerztg.  1905, 
789:  H,  Wiescnthal,  mit  P;  Schillings 
Journal  f.  Gasbeleuchtung  1905,  IO53: 
Pfeifler;  Ztschr.  f.  angewandte  Chemie  18, 
1809:  L.  Wöhler). 

Meier,  Hermann  H.,  Dr.  Jur.,  Kaufmann 
(Chef  d.  Firma  II.  H.  Meiiri  in  Urcmcn, 
Präsident  d.  Bremer  Kunstvereins ;  •  Bremen 
21.  XII.  1S45;  t  Unrzburg  10.  VIII.  —  Wer 
ist's  I,  530.  2,  1336;  Woche  1903,  141b. 

Meinecke,  Rudolf,  k.  preuß.  Wirkl.  Geheimer 
Rat,  L'nterst.iat«':ckTetiiT  im  preuH.  Finnnz- 
ministerium,  Mitglied  d.  preuü.  M.-iatsrates; 

•  Kfialia  24.  VIII.  1817;  f  Berlin  I7'  IV. 
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Totenlist«  1905:  Meinioger  —  MeyeroLttben. 


—  Illu»tr.  Ztg.  124,  563;  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  93 — 94  u.  96. 

Meininger,  Georg,  .Meister  d.  Zithcrs(iiel-i  in 
Wien;  f  daselbst  21.  II.,  90  Jahre  alt.  — 
Allgemeine  Musikztg.  32,  174. 

MeiOl,  Kmnierii  li,  Dr.  phil.,  Professor,  k.  k. 
SektionsclKi  im  Österreich.  Ackerbau- 
ministeriuni:  f  Wien  15.  II.,  50  Jahre 
alt.  —  Woche  1905,  322:  V,7.  16,  181 
^Cheniikerztg.  1905.  213;  Österreich.  Chc- 
mikerztg.  1905,  97:  Dafert;  Ztschr.  f.  d. 
landwirt-ii  luiftl.  \'ersuchswe$en  inösteireidi 
8,  141:  \\  .  bertsch}. 

Meiflner,  Gewg,  Dr^  med.,  k.  preufi.  Ge- 
heimer Medizinalrat,  frÜhcroRlcntl.  Professor 
d.  Physiologie  an  d.  Universität  (jnttingcn; 

*  Hannover  19.  XL  1839;  f  Gattingen 
30.  III.  —  1  eo))oldin.i  41,  46;  Allfjcmeinc 
Ztg.  1905  lictl.  II,  24;  .Naturwissenschaft- 
liche Rundschau  30(1905).  349  (O.  WeiQ); 
Virclio\v>|ahresbericIitc40, 1,471  rP;igcl,L): 
I3Z  16,  iSi.  17,  180  (Medizin.  Woche 
1905,  139:  H.  Boruttan,  mit  P;  Berliner 
klin.  Wochenschrift  1005.  4S7:  E.  du  Bois- 
Kcymond;  Deutsche  Medizin.  Wochen'- 
achrift  1905, 75S:  O. Domreh,  P;  Münchner 
Medizin.  Wochenschrift  1905,  1206:  O. 
Weifi;  FilUgcrs  Archiv  f.  d.  gesamte  Physio- 
logie tio,  351:  H.  Borattan). 

Melion,  Josef,  Dr.  med.,  Ar/t  u.  Geolog  in 
Brttnn;  *  Iglnu  17.  III.  1813;  f  Brünn  7. 
IV.  —  Haock,  (^eographenkalender  4,  223; 
BZ  16,  181  (\'crhandlungen  der  k.k.geolog. 
Reichsanstalt  1905,  167:  K.  Tictze). 

Melles,  Bertha,  verehel.  Pook,  .Schau- 
spielerin: s.  Pook,  Bertha. 

Mendel,  Xannettc,  ehemal.  Tänzerin;  *  Nürn- 
berg 13-  X.  1836;  t  Hobokcn  4.  VIII.  — 
Neuer  Theateralmanach  17,  181. 

^Menzel,  Adolf  v..  Hr.  phil.  hi^>u>rh  .-auTa 
d.  Universität  l'.cilui,  k.  ptcuü.  I'h-Il^^ui  u. 
\\  ;ikl.  ( icheimer  R.it,  Kanzler  d.  Friedens« 
1,1. i-M.-  (i.  ( )rdi'iiv  f-Mir  Ic  mcrltc.  Khren- 
buiycr  iL  SiuiUl-  Berlin,  Breslau  «.  Kissingen 
usw.,  Maler  u.  Zeichner;  •  Breslau  8.  XII. 
1SJ5;  r  Berlin  9.  lU  —  BJ  X,  178  (A. 
l.UHiücr). 

Menzi,  Theodor,  freiresign.  refitrmiertcr 
Pfarrer  in  I leiif^q^irt,  Theolog  u.  Philosoph; 

*  Kereuzen  -  <  )b5talden  28.  III.  i8ao; 
t  Kilchberg  34.  I.  —  Theolog.  Jahres- 
hcrirht  loo«;,  1410  (Nestle, 

Merian-Genast,  Frau  Emilie,   Konzert-  u. 

Oratoriensängeria   u.   Gesanglehrerin  in 

Weiniar,  Freundin  Franz  I.iszts;  *  26.  V. 

•833;  t  Weimar  6.  III.  —  Neue  Musikiitg. 

26,  276;  Allgemeine  Musilottg.  33,  313. 
Merkel,  K.irl,  Dr.  med.,  k.  preuO.  Geheimer 

Mediuualrat  u.  Kreisarzt  in  Ziegenhain; 

*  Marfauig  30.  IX.  1838:  f  Ziegenhain 


8.  IX.  —  liessenland  19,  263;  Virchows 
Jahresberichte  40,  I,  471  (Pagel,  L):  BZ 
17.  180  (Correspondciizblritt  d.  .\rzte  d. 
Prov.  Hessen-Nassau  i9fJ5,  183:  Hartmann). 

Merklin,  Josef,  ältester  Chef  i  r^elbau- 
nn-t.ih  frlc-icbcn  N.imen5  in  Nancy;  *  Ober- 
hausen  in  Baden  17.  I.  18 19;  t  Nancy  10. 
VH.  —  Allgemeine  Musikztg.  32,  573. 

Mertens,  Knnmd,  Dr.  phil.,  kalhol.  Pfnrrer 
in  Kirchborchen  b.  Paderborn,  Kircben- 
historiker;  *  Talle  b.  Paderborn  16.  VII. 
1836;  f  Marienloh  b.  Pitderborn   iS.  III. 

—  Theolog.  Jahresbericht  1905,  1411 
(Nestle);  Keiten  KaAol.  Literaturkalender 

6,  20!   !'niit  W). 

Merveldt,  Ferdinand  Anton  Wilhelm  Maria 
Franxiskus  Klemens  Hubertus  Graf  v.,  Frei- 
herr zu  Lembeck,  Fideikoromißhcir.  Erb- 
marschall d.  Fdrstentums  MUnstcr  i.  W., 
k.  preufi.  Kammerherr,  Sdilofihauptmann 
V.  Münster,  Mitglied  d.  prcuO.  Herrenbau-cs 
auf  Lebenszeit;  *  Freckenhorst  18.  III.  1840; 

.  t  Schlofl  Lembeck  b.  Wulfen  (Kreis  Rrck- 
linghau-^cni  3.  Xi.  —  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Gräfl.  Hiuser  1906,  360. 
1039;  Degener,  Wer  ist*s  t,  556. 

Metnitz,  Joseph  Ritter  v,,  Dr.  f/uü'.,  auHir-  ' 
ordentlicher  Professor  d.  Zalinheilkuude  an 
d.  Umversitat  Wien;  ♦  Bleiburg  (Kiniten> 
20.  XII.  1S61;  +  daselbst  l.  VIll.  —  All- 
gemeine Ztg.  1905  Beil.  III,  340;  lllustr. 
Ztg.  125.  209;  Virchows  Jahresberichte  40, 
I,  472  (Page!,  L);  BZ  17,  181  (Wiener 
klin.  Wochenschrift  1905,  853). 

Metschersky,  Helene  Prinxessin  v.,  verehel. 
Prinzessin  Biron  v.  Kurland:  s»  Biron  t. 
Kurland. 

Metzener,  Wilhelm  Alfred,  Land.schafts- 
maler  in  Düsseldorf;  *  Niendorf  b.  Laaeo- 

bur«y  7.  XH.  i8,'?3:  t  Zweisimmen   10.  I. 

—  l'raakfuitcr  Ztg.  »905  Nr.  16;  Mülki- 
Singer,  Allgemeines  KUnstIerlexikon3  3. 
1S7.  Siippl.  it|o6,  2f)6:  D.  gfeistigc  Deutsch- 
laiul  X.  459;  JJcjjfiKT.  \\\t  ist's   f.  557. 

Heyer,  Christian  Friciincli  (Jottlieb.  ange- 
sehener Pliurmazcut  in  St.  Louis  (Missmiril, 
\'crmitiler  zwischen  deutscher  u.  nmcrikan. 
Pharmazie;  *  Haldem  (Westfalen)  3.  XII. 
18  v>;  I"  Homburg  v.  d.  Hiihe  auf  einer 
Erholungsreise  12.  VTL  —  Virchows  Jahres- 
berichte 40,  I,  473  (Pagel,  L);  Leonard, 
lIVio's  n'ho  in  .■Ir/irrt-.a  iQoi  2,  777:  BZ 
17,  i82(Apothekerztg.  1905, 744:  U.RüÜlcr). 

Meyer,  James,  k.  preuB.  Geheimer  Bannt, 
Mitglied  d.  k.  Eisenbahndirektion  in  Kassel ; 
f  Anfang  Oktober.  —  Norddeutsche  All- 
gemeine Ztg.  1905,  Nr.  «37. 

Meyer-Lüben,  Walter,  Portratmaler  in  Berlin: 
•  Königsberg  i.  Pr.  8.  Vill.  1867;  f  Berlin 
im  September.      Degener,  Wer  isfs  l, 
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TotenJisie  1905:  Michahelle»  — 


Müller. 
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562.  2,  1356;  Müller>Sinser,  A]Igeineines 

KüiistlerUxikonS  Suppl.  1906,  a07;-Kttnst- 
clironik  l6,  557. 
HichfthellM,  Friedricb,  k.  bayer.  Kirchenrat, 

I.  Pfarrer  an  der  Sebalduskirche  in  Nürn- 
berg; f  daselbst  i.  Vi.,  80  Jahre  alt.  — 
Allgemeine  Evug^et.  Kircbeiutg.  38,  654« 
'l'hcnloj:;^.  J.ilirosbcricht  1905,  1411  (Nestle). 

*Mikulicz-Kadecki,  Johannes  v.,  Dr.  med., 
k.  preuB.  Geheimer  Mediziniürat,  ordentl. 
Prcifci^or  f.  Cliirurj^ic  u.  Direktor  d. 
Chirurg.  Klinik  an  d.  Universität  Breslau; 
•  Czernowitz  16.  V.  1850;  f  Breslau  14. 
VI.  —  Bl  X,  So  ,ri.u"nnonti:  Illu'itr.  /tj^. 
»24,  955  (»"t  P);  Woche  1905,  1061  (P); 
Leopoldina  41,  70;  Chronik  d.  Univ. 
Breslau  20(1905  6),  142  (Garrc);  Virchows 
Jahresberichte  40,  I,  47a  (Pagel,  L);  BZ 
16,  183.  17,  182  (L). 

Milton,  Maiy,  Opemslngerin :  s.  Hopfen» 
Mary  v. 

Hitsdtke,  Alfred,  Kcichsgerichtsrat  a.  D.; 

f  Hirschbcr/,'  (Schlesien)  30.  X.,  58  Jahre 
alt.  —  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  258;  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  2  Beil.  6. 
Mitsodakis,  |r>]uinnes,  Professor,  Dotent  d. 
NeugncLl!i-,chcn   am  Oriciital.  Seminar  in 
Herlin;  j  2.  IX.,  65  Jahre  .ilt.  —  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  4  Beil.  5- 
Mittler,  Emil,  k.  wUrltenihcrg.  Kommcrzien» 
rat   in  Stuttgart;    f  daselbst   1.   IX.  — 
Württemberg.   Jahrbachcr  f.  Statistik 
Landi-skuiule  1905,  2,  III  (Ernst). 
Mole,  Charles,  t'lüti»t,  bis  1883  Mitglied  d. 
BUseorehesters  in   Berlin;   f  New  York 
10.  I.,  52  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr. 
10  Heil.  13. 
Holl,  Hermann,  k.  preiiO.  Landgerichtsrat 
a.  D.  in  Herlin;  f  daselbst  31.  X.,  im  66. 
Jahre.  —  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  259. 
Mocllcndorf,  Friedrich  v.,  k.  prcuß',  Ccneral- 
leutnant  t.  D.,  zuletzt  (bis  1883)  Komman- 
deur d.  3.  KavaUeiiebrigade;  •  f.  VII.  1831 ; 
t  Berlin   31.   VII,   —  Militarwnchcnhlntt 
'9«5.  .3475;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  179.  180. 
*Möllhauscn,   Balduin.    Roman-   u.  Reisc- 
schrtftsteller;  •  Bonn  27.  I.  1825;  f  Berlin 
a8.  V.  —   BZ  X,   123  (K.  Brtlromer); 
BrUmmerS  3,  S5.  490  (mit  W):  KI.  26, 
886  (W).  2»,  43;  1>.  geistige  Berlin  l, 
346  (mit  W);  Illustr.  Ztg.  124,  S73.  930 
(mit  P);  Woche  1905,  926  (P);  H.^ick, 
Geograph enkalcn der  4,  224  (mit  Lj;  BZ 
16, 185  (Leipziger  Zt^^  J905  Wissenschaft!. 
Beil.  Nr.  1 1 ;  Deut.schc  Rundschau  f.  Geo- 
graphie  u.   Statistik    1905,  327,  mit  Pj 
Tägl.  Rundschau  1905  Beil  87). 
Hollk«,  Wilhelm  Joseph  Bernhard  Fried- 


rich Adolf  2.  Graf  V.,  Fideikommiflhcrr  u. 
erbl.  Mitf^licd  li.  prcuß.  Herrenh.ni-CN,  k. 
prcuß.  Generalleutnant  u.  Kommandeur  d. 
«o.  Infanterie-Division;  *  Kopenhagen  lt. 
IX.  184s;  t  Hannover  12.  l.  —  Goth. 
Genealog,  lasckeubuch  d.  Graß.  Häuser 
1906,  575;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  13. 
Montag,  Dr.  jur.,  Geheimer  Kegierungsrat, 
vortragender  Rat  im  preufi.  Ministerium  d. 
geistl.. Unterrichts- u.  Mci1:/iiial-  \ni;i. legen- 
heilen; *  Pleß  4.  il.  1840;  -j-  Berlin  28.  IX. 

—  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr. 

*Moran-01den,Fanny,gcb.Tapp  e  ho  r  n ,  wie- 
der vermfihltmitllieodorB  ertra  m,  groOhßJ. 

Oldenburg'.  K.iriimersslngerin,Opernsiingerin; 

*  Oldenburg  28.  IX.  1S55;  t  Schöneberg 
b.  Berlin  11.  IL  —  BJ  X,  85  (A.  Frhr. 
V.  Mensi);  Neue  Musikztg.  26,  253.  294. 
(mit  P);  Allgemeine  Musikztg.  32.  15^; 
Mtlnchener  Neueste  Nachrichten  1903  .\r. 
73.  Wurlie  i(;03.  276  (P);  Illustr.  Ztg. 
124,  241,  262  (M.  Wallberg,  mit  P>. 

Morlok,  Georg,  Baurat;  t  Schicttstadt  29. 
VII.  —  Württemberg.  Jahrbücher  f.  .Statistik 
u.  Landeskunde  1905,  2,  III  (Ernst). 

Moser,  M.  Julius,  Oberrejrisseur  u.  Sch.au- 
spieler  am  Volksthcatcr  in  München;  f  da- 
selbst Vnr.,  64  Jahre  alt.  —  Neuer 
'rheaiurahiuinach  17,  iSo. 

Müller,  Heinrich  Fidelis,  Domdechant  in 
Fiildn.  Oratorienkomponist  u.  Liturgiker; 

*  1  ulda  23.  IV,  1S37:  j  daselbst  30.  VllL 

—  Keilers  Kathol.  Literaturkalender  6,  309 
fuiii  W);  Illustr,  Ztg.  125.  5.;7;  Allge- 
meine Musikztg.  32,  573;  Neue  Musikztg, 
26,  540;  Theolog.  Jahresbericht  1905, 
14 II  (Ni'^tle). 

Müller,  Franz  Ritter  v,,  k.  bayer.  General- 
major X.  D.,  tutetet  Abteihingfsvorstand  im 
Kriccf^niinisterium;  *  1841;  f  München  7. 
11.  —  .MUnchener  Neueste  Nachrichten  1905 
Nr.  65:  MililSrwochenblait  1905,  f36l. 

Müller,  Frriii/.  .\ntr.i).  Dr.  Hu-d.  :f  chir,^ 
k.  k.  Hofrat,  eincrit.  Professor  am  Tier- 
annei-Institttt  u.  an  d.  Universität  Wien; 

*  Ilerschctiu  b.  Karl-bui  (Böhmen)  1817; 
f  Wien  16.  X.  —  Wuizbacb,  Biograph. 
Leaikon  d.  Kaisert.  Österreich  19,  334 
(mit  VVj;  G,  W,  Schräder,  Biograph.-Iiterar. 
Lexikon  d.  Tierärzte  2S9  (mit  P  u,  VV); 
Lcopoldina  41,  94;  .Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  IV,  144;  BZ  17,  187  (Tierärztl. 
Zentralblatt  1905,  485:  T.  Postolka,  mit  P). 

Mfiller,  Hermann,  Stadtrat  in  Chemnitz,  früher 
Bürgermeister  v.   Zschop.iu;  f  Chemnitz 
I.  —   Dresdner   Nachiichten  1905 
Nr.  18. 

HilUer,  Jakob  („Govtnwr  mUtf*),  deutsch« 
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am«iikiiii.  Publiiist,  Achtundvierxiger,  1885 

Generalkonsul  in  Frankfurt  a.  M.;  *  Rhein- 
pteU  1822;  t  New  Volk  i.  IX.  ^  lUustr. 
Ztg.  las,  444. 

Müller,  Jobann  Paul,  l>r.  phil.,  Direktor  d. 
Allgemeinen  DeutschenSchuleioAntwerpen; 
t  daselbst,  67  Jahre  dt.  —  Woche  1905, 
494;  BZ  18,  190  (D.  deutsche  Schule  itt 
Ausland  4,  99:  B.  Gaster). 

Mütler,  Jobannes,  1875—99  refonu,  Pfarrer 
in  Tbalhcim  am  FuOe  d.  Giselafluh, 
Theolog  u.  <!feistl.  Dicluer;  *  Binncnstorf 
(Kanton  Aargau)  17.  III,  1830;  f  20.  \\. 
--  BrümmerS  3,  HO  (mit  W);  Theolog. 
J.ihresboriclit  1905,  1411  (Nest!f,  L'. 

Müller,  Karl,  früher  Pfarrer  u.  Dekan  in 
Alsfeld,  Zoologe,  auch  Dichter;  •  Friedberg 
in  (1.  Wenemii  16.  VII.  1S25;  f  Endenich 
b.  ßunii  21.  IX.  —  KL  26,  90J  ^W).  28, 
43;  Brummers  3,  lia  (mH  W).  494; 
H'-  -.enland  i<),  306. 

Müller,  Mary  (Mary  Milton),  Upernsängertn : 
s.  Hopfen,  Mary  v. 

MQller,  Wilünm,  k.  < Ipernsnngern.  D.  (Helden- 
tenor) am  Holtheater  zu  Berlin;  *  Hannover 
4.  II.  1S44  (nach  Eisenberg  1845,  nach 
FHijjffcn  1S46I:  t  daselbst  21.  VlI.  — 
Flüggen,  Biograph.  Bubncnlexikon  1,  226; 
Eisenberg,  Großes  biograph.  Lexikon  d. 
Deutschen  Bühne  704;  Neuer  Thoafcr- 
almanacb  17,  177  (mit  P);  Allgemeine 
Musikzrg.  3a,  534, 

Müller- Amorbach,  Wilhelm,  Justizrat,  Rechts- 
anwalt in  Aschaffenburg,  Dichter;  *  Amor- 
bach  33.  X.  1843;  t  im  Detembcr.  —  KL 
26,  906  (W).  38,  43;  BrUmmerS  3,  116 
(mit  W}.  495. 

MOUer-Bordiert,  Henriette,  ehemal.  Schau- 
spielerin imuntcrc  u.  sentimentale  Lieb- 
haberin), Witwe  d.  Schauspielers  Dr.  Hugo 
Möller;  •  Tilsit  27.  I.  1835;  f  Weimar 
31.  I.  —  MUnchener  Neueste  Nachiichten 
1905  Nr.  56;  Neuer  Theateralmanach  17, 
165. 

Müller  Ritter  v.  Roghoj,  Heinrich,  k.  k. 
Hofrat,  Österreich. -un{;ar.  Zivilagent  in  Salo- 
niki; *  22.  VI.  1853;  f  Saloniki  21.  VII. 
—  Illustr.  Ztg.  125,  206. 

Münster,  August  Friedrich  Graf  zu,  hgl. 
anhaltiii.  Kannnerherr  u.  Oberjägermeister, 
Exzellenz;  *  Dresden  12.  VI,  1829:  t  Dessau 
10.  I.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Gräfl.  lUtuser  1906,  595. 

Münster,  Hermann,  Dr.  med.,  auQerordentl. 
Professor  f.  '^fvniikologie  an  d.  L'niv  trsität 
Königsberg  m  Preußen;  •13.  11.  1S47; 
t  Berlin  30,  IX.  —  Allgemeine  Ztg.  1905 
Heil.  I\',  32;  l.LopoIflinn  41,  04;  Virchows 
Jahresberichte  40,  1,  472  (Pagel,  L). 

MunsiDger,  Edgar,  Komponist  u.  Dirigent, 


Lehrer  d.  Theorie,  Komposition  v.  d.  Klavier* 

Spiels  an  d.  Musikschule  in  Basel:  *  Ölten 
(Schweix)  4.  VIll.  1847;  t  Basel  33.  IX. 

—  Illttftr.  Ztg.  125,  489:  RieroannnS  766; 
P.  Frank,  Kleines  TonkUnstlerlexikon  9 
174;  Allgemeine  Musikxtg*  33,  666;  Woche 

1905.  »73«  (P)- 
•Mttssafla,  Adolf,  Dr.  pkü,,  k.  k.  Hofntt, 

ordentl.  Professor  d.  roman.  Philologie  an 
d.  Universität  Wien,  Mitglied  d.  Herrenhauses 
d.  Österreich.  Reidisxals;  *Spalato  15.  11. 
1834:  t  Florenz  4.  VI.  —  BJ  X.  S;,  (\V, 
Meyer-Lübke ) ;  Wiir/.ljach,  Biograph.  Lexi- 
kon d.  Kaisert.  Osterreich  19,  475:  BZ 
16,  1S9  (Neue  freie  Pre«?e  looc;  T'in!  i'n 
Wiener  Ztg.  1905  Juni  ii:  Meyt.i-i,u  .k^,. 
Naret-Koning,  Johann,  Professor,  er^te^  Kon- 
zertmeister am  Opernh.ni<ic  7u  Frankfurt 

a.  M.,  Mitglied  d.  Hermaua-y  uartctis,  Geiger, 
auch  Liederkomponist;  *  Amsterdam  25.  II. 
i8;,S;  t  Frankfurt  a.  M.  28.  III.  —  Allge- 
meine Musikztg.  32,  269;  Riemanns  775. 

Nassau,  Nikolaus,  Prinz  v.t  s.  Nikolaus. 

Nauendorf,  Heinrich  Emil  Anjjust  Maxi- 
milian Ebrcnfried  Freiherr  v.,kais.  deutscher 
Major,  Kommandeur  d.  1.  Feldartillerie» 
Abteil,  d.  Schutztruppe  f.  Sudwe^t.-ifrika: 
♦Wiesbaden  29.  VllL  1860;  t  (gefallen) 

b.  Gn>B*Nabas  (SUdwestafrika)  3.  L  — 
nt)th.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Frciherrl. 
Häuser  1906,  520;  Woche  1905,  51  (P). 

Neher,  Kaspar,  Reditsanwalt  tu  Biberadi; 
f  claselbsi  20.  VI.  —  Württemberg.  Jahr- 
bücher f.  ätatistik  u.  LAndeskunde  1905, 
3,  III  (Emst,  L). 

Netpperg,  Rosa  Gräfin  v.,  ^eb.  PrinzeN-in  v. 
Lobkowits,  Witwe  d.  Grafen  Erwin,  k.  u. 
k.  Palastdame  u.  Sterakrettzordensdame; 
♦Wien  13.  VI.  1S32;  t  dascibsi   iv  11. 

—  Goth.  Genealog.  Hofkaiendcr  1906, 159. 
1907,  164. 

Nefller,  Julius,  Dr.  phil.,  großhgl.  bad.  Ge- 
heimer Hofratf  Begründer  u.  Leiter  d. 
Agrikultorchem.  Versuchsstation  in  Karls» 

ruhe,  verdient  um  d.  bad.  Weinbau;  •  Kehl 
6.  VI.  1827;  f  Karlsruhe  19.  III.  —  Meyers 
Konversationsleslkon*  14,  352;  BZ  17, 
192  (D.  landwirtschaftl.  VerSticlttStationcn 

63,  241  :  J.  Behrens). 
Netsch,  Adolf  Benjamin,  Dr.  phil.,  Seminar- 
oberlchrer  u.  Stadtverordneter  in  Dresden, 
Org^?inisntf>r  der  Jugcnd>i)iele  daselb<^t: 
j  Dresden  20.  1.  —  Dresdner  Nachrichten 
1905  Nr.  24;  BZ  16,  193  (Volkswobl 

Ncubcr,  Karl,  Dr.  tluol.,  GeisÜ.  Rat,  Prälat, 
fdpstl.  Protonotar.  fUrstbischöfl.  Delegat, 
Propst  von  St.  liedwifj'  in  Berlin;  f  d.i^elh-t 
23.  L,  64  Jahre  alt.  —  Woche  1905,  144; 
Voss.  Ztg.  1906  Nr.  a  B«U.  6. 
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Nengirg,  WoUf  ang  M.,  biS]899  I^ndg^crichtl- 
präsident  v.  M cmmiDgen ;  f  München  23. 
II.,  73  Jahre  alt  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr. 
2  Reil.  6;  Augiburger  Abendilff.  1905 
Febr. 

Neuhofft  Ludwig,  Landschafts-  u.  Marine- 
maler in  Dasseldorf;  *  Barmen  6.  II.  1870; 

t  Bonn  II.  VI.  --  Kunstchronik  16.  457; 
Woche  1905.  1058;  Müilcr-binger,  Allge- 
meines K0nsüerleii1con3  Supplement  1906, 
220;  Illustr.  ZtjT.  125,  66. 
Neumann,  Franz  Ritter  v.,  k.  k.  Baurat, 
Architekt  des  neuen  Wien;  *  daselbst  l6w 

I.  1S44:  7  ebenda  1.  II.  -  Rheinhardt, 
Hio^i^raphicii  d.  Wiener  Künstler  u.  Schrift- 
steHer  21 ;  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon 
d.  Kaisert.  Österreich,  ao,  289;  Detrtsche 
Bauztg.  39,  72. 

Neumeister,  Richard,  Dr.  med.,  Profeamr, 
bis  1897  Vorstand  d.  chcm  .\btcilung  d. 
Physiolog.  Instituts  an  d.  Universität  Jena; 
•  1854;  t  Dresden  »4.  XII.  —  Viicbows 
Jahresberichte  40.  I,  473  (PaKcl,  Li;  BZ 
18,  196  (Medizin.  Klinik  1906.  341: 
Qemm;  D.  meditin.  Woche  1906,  152: 
Klemm);  Münchener  Medizin.  Wochen- 
schrift 1906,  367  (M.  Matthes);  Deutscher 
UniT.-KalenderWinteneroester  1 896/97 ,12a. 

KeumüUer,  Marie,  geb.  Siebert,  eliemal. 
OpcrnsäOgerin ;  f  Steglitz  b.  Berlin  6.  VI. 

—  Neuer  Theateralmanach  17,  175. 
Ney,   David,  üpernsanper  (Bassist)  an  d. 

Königl.  Oper  in  Budapest;  f  daselbst  31. 
VIII.,  62  Jahre  alt.  —  Neuer  ihcitcr- 
ahnanach  17,  180;  Allgemeine  Musikstg. 

Nickül,  K.ul  Friedrich  Adolf,  Professor, 
Geheimer  Hofrat,  Tier-  u.  Landschafts- 
mal  r  ni  Rrauusch wci«^;  •  Schöppenstedt 
(braunschweig>  lü.  Iii.  1824;  +  Braun- 
«chweig  22.  V.  —  Müller-Singer,  Allge« 
meines  KUnsticrlexikon  3  3,  304;  D.  .  i  i-tii^re 
Deutschland  1,  4S4;  Kunstcbrunik  lu,  4.:t. 

Nledt*  Julius,  Theaterdirektor,  Oberregisseur 
u.  Sch.iu5pielcr  (Charakterdar-tellcr)  in 
Prag;  \  daselbst  12.  IX.,  52  Jahre  alt. 

—  Eisenberg,  GtoBes  biograph.  Lexikon 
d.  Deutschen  Buhne  7x4;  Neuer  Theater- 
almanach 17,  iSi. 

*Nlemand,  Johann  Heim,  Landpfennig- 
iiieister  v.  Nordcrditlnn.-xrschen ;  *  St.  Annen 
(Kirchspiel  Lunden)  26.  III.  1 8 1 7 ;  f  Heide 

II.  IV.  —  BJ  X.  95  (J.  Sass). 
Niemann-Raabe,   Hedwig,  Schauspielerin; 

•  Magdeburg  3.  XII.  1844;  7  Berlin  20. 
IV.  —  lUustr.  Ztg.  124,  641.  672  (Ph. 
Stein,  mit  P) ;  Woche  1905.  708.  712 
(P);  Eisenberg,  Großes  biograph.  Lexikon 
der  Deutschen  Bohne  726;  Flüggen,  Bio> 
gmphisches  Btthnenlexikon  1,  330;  Neuer 


Thcaiendinanach  17,  170  (mit  P);  BZ  16, 
19;  (Neue  freie  Presse  1905  April  36s 

A.  Bhiinenth.il ). 
Nikolaus   Wilhelm  Prinz  v.  Nassau,  k. 
preuß.  CrnrrKl  d.  Infanterie  a  la  suUe  d. 
Armee;  '  hiebnch  20.  IX,  1832;  Wks- 
baden  17.  IX.  —  Gotb.  Hofkalender  1907, 
46;  Militiirwochenblntt  1905,  3431:  Woche 
1905,  1G40.  1646  (P);  Illustr.  Ztg.  125, 
409:  BZ  17.  195  (Nassovia  6,  34a). 

Nitschmann,  Heinrich,  Dichter,  .Schriftsteller 
u.  Literarhistoriker  (besonders  d.  poln. 
Literatur),  auch  Komponist,  in  Elbing; 
•daselbst  26.  IV,  1S24;  +  cbend.i  28. 
—  illustr.  Ztg.  124,  659;  KL  26,  915 
(W).  38,  45;Br0mmerS3, 15'- 503 (mit  W). 

Noack,  August,  großhgfl.  Ikss.  Hofmaler, 
frtibcr  Professor  an  d.  Techn.  Hochschule 
in  Damstadt,  Geschichts-,  Heiligen-  u. 
Porträtmaler;  *  nessuiig-en  b.  Damistadt 
27.  IX.  1822;  t  Darmstadt  12.  XL  — 
Hessenland  19,  319;  MolIeiwSinger,  All« 
gemeines  Künstlerlexikon  3  3,  310;  D. 
geistige  Deutschland  i,  487. 

Nothnagel,  Heimann,  Dr.  mtd.,  k.  k.  Hof. 
rat,  urdentl.  Professor  d.  Pathologie  u. 
Therapie  an  d.  Universität  Wien ;  *  Alt- 
LietzegQricke  (Neumark)  28.  IV.  1841; 
t  Wien  7.  —  Leo|>oldina  41,  66. 

85;  Pagel  1213  (mit  P);  Virchows  Jahres- 
berichte 40,  1,  473  (Pagel,  L);  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  III,  55;  Illustr.  Ztg.  125, 
56  (mit  P);  BZ  17,  196  (Archiv  f.  Ver- 
dauungskrankh.  11,  297:  J,  Boas;  Zentral- 
blatt f.  innere  Medistn  1905,  761  u.  Präger 
Medizin.  Woch.  1905 ,  417.  577:  R.  v. 
Jaksch;  Medizin.  Klinik  1903,  806:  F. 
Kraus,  mit  P;  Mitteilungen  aus  d.  Grenx- 
gcbieten  d.  Medizin  u.  Chirurgie  15,  i: 
Naunyn;  Woche  1905  Nr.  28:  A.  v. 
Stritmpell;  Deutsche  medizin.  Woche  1905, 
1199:  H.  Lorenz,  mit  P;  Ztschr.  f.  klin. 
Medizin  38,  1;  E.  v.  Leiden,  mit  P). 

Oberhummer,  Hugo,  k.  bayer.  Komnierzten« 
rat,  Teilhnbcr  d.  Wcißwurenlirma  Roiiinn 
Mayr  in  Munciien,  ehemai.  (ienieindebc- 
voUmKchtigter  d.  Stadt  u.  Mitglied  d.  ober- 
baycr.  Landrnts;  •}•  auf  seinem  Gute  Thier- 
berg b.  Kufstein  6.  I.,  bl  Jahre  alt.  — 
MllndienerNettesteNadirichten  190$  Nr.  1 1. 

Ocbsner,  Robert,  k.  bnycr.  Intendantur-  u. 
Baurat  bei  d.  Militir-Institutcn  in  München; 
f  daselbst  3.  IL,  im  48.  Jahre.  —  Mttnchencr 
Neueste  Nachrichten  190$  Nr.  $7*  MilitlT" 
Wochenblatt  1905,  1341. 

Ofenheln,  Adolf  Ritter  v..  Advokat  in  Wien; 
f  daselbst  4.  II,  —  Münchener  Neueste 
Nachrichten  iSK>5  Nr.  60. 

Oekaader,  Gustav  H.  ^Pseudonym),  Dichter 
tt.  SchiUtstettert  s.  Hausmann,  Gustav. 
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•Oncken,  Wilhelm,  Dr.fhil.,  Geheimer  Hof- 
rat, ordentl.  Professor  d.  Geschichte  an  d. 
Universität  Gießen.  frUlier  Mitglied  d.  2. 
hess.  Kammer  u.  d.  Dtut'-clien  Reichstags 
(nationallibcral) ;  •  ilcuiclberg  19,  XIL 
183S;  +  Gießen  Jl.  Vin.  —  BJ  \,  25^ 
(J.  Haller»;  Kl.  26,  952  (W).  28,  43:  De- 
g«ner,  Wer  ist's  i,  61 S;  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  III.  303;  Illu^tr.  Ztg.  125,  232 
(G.  St.,  nütP);  Histor.  Ztscbr.  95  (1905), 
56S:  Histor.  VicTtdjBhmclirift  8  (1905% 
S52  (R.  Schmitt);  Woche  1905,  1430  (P); 
bZ  17,  198  (Neue  freie  Prcüüe  1905  Aug. 
17);  Ztsehr.  f.  d.  Gesdi.  d.  Oberrbeins 
60,  499  (Frankhauser,  L;  Bad.  Presse  T905 
Nr.  1 18  Äbendausg.;  Frankfurter  Ztg.  1905 
Nr.  223  Morgenbl.  $). 

*Oppert,  Jutius,  Dr.  phil.,  Professor  d.  Assy- 
hologte  am  Coilegi  de  France  \  *  Hamburg 
9.  VII.  1825;  t  Paris  20.  VIII.  —  BJ  X, 
86  (C.  V.  Lehmiinn-Haupt);  Oriental.  Bib- 
Itographic  19  (1905),  18  (Schermun,  L); 
Haackt  Geographen-Kalender  4,  326  (mit 
L);  BZ  17,  igg  (Deutsche  Rundschau  f. 
Geographie  u.  Statistik  1905,  133;  Ztschr. 
f.  Assyriologic  19,  169:  C.  Bezold);  lUustr. 
Ztg.  125,  344  (F.rich  Körner,  mit  P) ; 
Woche  190$,  1465  (P);  Degener,  Wer 
ist*$  1,  620  «mit  W). 

OrIF»  Karl  Maximilian  v.,  Dr.  phil,  honoris 
eausa,  k.  bayer.  Genci;i!ni:iior  a.  D., 
1870—90  Direktor  d.  I  nj  u;iiai)h.  Bureaus 
d.  Bayer.  Gener.ilstabcs, Mitglied  d. Akademie 
d.  Wissenschaften  in  München;  *  24,  IX. 
1822;  t  München  26.  IX.  —  .Norddeutsche 
AUgeraeine  Ztg.  1905  Nr.  229;  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  III,  616;  Militiirwochen- 
blatt  1905,  3069;  Leopoldina  41,  81; 
Augsburger  Abendztg.  1905  Nr.  269  S.  5. 

OrfT,  Moritz  Ritter  v..  k.  hjiyec.  General  d. 
Infanterie  z.  1).,  zuletzt  (bis  1893)  Kom- 
mandeur d.  bayer.  2.  Division;  *  Ingolstadt 
3.  VI,  1832;  +  München  28.  X.  —  Voss. 
Ztg.  1905  Nr.  612  Beil.  7;  lllustr.  Ztg. 
125,  689! 

Orsini  und  Rosenherg,  VA'w  Graf  v.,  k.  u. 
k.  Kämmerer  u.  Fcldzeugmcister,  kommand. 
General  d.  XIII,  Korps  inAgram;  *  Loretto 
b.  Klagenfurt  22.  Vf.  iS'46;  +  C^nkntluim 
15.  VII.  —  Degencr,  Wer  ist's  i,  020. 
2,  1356;  Gotb.  Hofkalender  1907,  tSo. 

Osten,  Kinil  K;ir?  vnn  der,  k.  «neh«;.  ffof- 
schauspieler  (Helden  u.  Bonvivaats),  zuletzt 
Theflt«rdiiektor  in  Finnland,  auch  Schrift- 
steller und  Vorleser;  *  FUrstenwalde  12.  II. 
1847;  f  Oäkarshamm  (Schweden)  13.  XV. 
—  Etsenberg,  GroBes  btograph.  Lexikon 
d.  Deutschen  Huhne  739;  Flüggen :  Hidtjraph. 
BUbnetüexikon  1,  234;  Neuer  Tbeateral- 
manacb  17,  169. 
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Osten,  Karl  von  der,  k.  Württemberg.  Gcneral- 
major  /,  D.,  zuletzt  (bis  1903)  Komman* 
dant  d.  Truppenübungsplatzes  Münsingen  ; 
•Stuttgart  7.  V.  1844;  +  daselbst  3.  IX. 
—  Württemberg.  JabibUcher  f.  Statistik  u. 
Landeskunde  1905,  2,  III  (Kmst,  L):  Mi- 
litärwochenblait  1905,  2833;  Norddeut-che 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  210. 

Ostenroth,  k.  prcuß.  Kon?i«torinlrr\»,  Militär- 
obcrpfarrcr  d.  XI.  Armeekorps;  t  Kassel, 
73  Jahre  alt.  —  Woclie  1905,  49*. 

Oswald,  Karl  Ritter  v..  frflhcr  MTni«terial- 
direktor  itn  k.  bayer.  Ministerium  d.  Königl. 
bayer.  Hauses  u.  d.  Aufiem;  *  Augsburg 
U'K  \]U.   1832;  f  München  25.  IV.  - 
Augsbiirgcr  Abendztg.  1905  Nr.  1 1 5  u.  1 16. 

Oettingen,  Alexander  v.,  Dr.  ikeoL,  kaiserl. 
ru^<.  Wirkl.  .Staatsrat,  früher  Professor  d. 
Theologie  and.  Universität  Dorpat;  *  Wissust 
b.  Dorpat  24«  Xil.  1827;  f  Doipat  8. 

VIII.  —  KT,  ;6.  961  iW).  28,  43; 
Degencr,  Wer  ist's  1,  614  (mit  W).  2, 
1356;  Altgemeine  Ztg.  1905  Beil.  III, 
400;  Schalt  iS;  Jick-on,  F.ncyclopedia  of 
iivittg  ähfifus  157  (mit  W);  .fUJgemeine 
Evangel.  Kirchenstg.  38,  845;  Hettler, 
Theoloi;.  Literaturkalcnder  l,  423  (W); 
BZ  18,  203  (Mitteilungen  u,  Nachrichten 
f.  d.  evangel.  Kiiche  in  Ruflland  61,  481 
u.  Konservatii'e  Monatsschrift  1906,  572: 
R.  Serberg). 

Oettingcn-Octtingen  n.  Oettingen«Wftl]er> 
stein,  Karl  Friedrich  Krafft  Knist  Notger 
4.  Fürst  und  Herr  zu,  Graf  zu  (Jettingen- 
Baldem  u.  Herr  von  Soetcrn  usw.,  Senior 
d.  Gesamthauses  Dettingen,  erbl.  Reichsrat 
d.  Krone  B.iyern  usw.:  •  Wall  erste  in  16. 

IX.  1840;  f  Schloß  Petersburg  b.  Jcch- 
nitz  (Böhmen)  22.  XII.  —  Goth.  Gencilog. 
Hofkalender  jqo6,  167.  1007,  166;  Nord- 
deutsche All^aincnic  Ztg.  1905  Nr.  304. 

Otto,  Rudolf  K.irl  Julius,  früher  Gesang- 
lehret an  il.  Ki^l.  Hn<'h«chtili?  f.  Musik  in 
Berlin,  Oratunciisanger;  *  Berlin  27.  IV. 
1829;  T  d.iselbst  18.  XII.  —  Voss«  Ztg. 
1906  Nr.  10  Reil.  13;  Ricmnnn?  S?o. 

Overbeck,  Franz,  /Jr.  iheoi.  tt  pkü.,  ordentl. 
Professor  d.  Kirchengeschichte  an  d.  Uni- 
versität ß.asel,  Frettnd  d.  riulo>ophcn  F. 
Nietzsche;  •St.  Petersburg  4.  ib.  XI.  1837; 
t  Basel  26.  VI.  —  KL  26,  964  (W).  28, 
43;  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  II,  568 
und  1906  Nr.  67:  R.  F.  Merkel;  Hettler, 
Theol.  Litentiukalender  i,  42s  (W); Schaff 
&  Jackson,  F.ncyclopedia  rr'  .?r  /i  -  Jh/ines 
558;  Allgemeine  Evangel.  Kiicheiutg.  38» 
654;  BZ  17,  200.  18,  203.  (Neue  Rund- 
schau  1905,  1145;  Neue  freie  Presse  i<K'S 
August  8:  K.  A.  Bemoulli;  ebenda  Sept. 
to:  E.  Fdister-Nietssehe;  Basler  Jabrbncb 
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I  »o6,   136:  K.  A.  Bemoullit;  Theolog. 
Jahresbericht  1905,  141 T  (Nestle,  L>. 

Paasche,  Wilhelm,  Schulr.u,  iJirekiur  d, 
Kg^.  Seminar^i  t.  Stadtschulen  in  Berlin; 
T  10.  IV.  —  \  nvs.  Ztg.  1906  Nr.  4  Beil.  5. 

Palme-Kngel,  Atiolf  v.,  ehcmal.  Leiter  d. 
Tngtt  Volk-.-,  sowie  d.  Teplitzer  Stadt- 
theaters; •  ÜfL'ri  26,  XI.  1S46;  t  Wien 
13.  III.  — Neuer  1  heateralinauach  17,  167. 

PMder«  Karl,  früher  01;>eTre£isseur  u.  Schau« 
opieler  (Cha-akterroUen)  am  rhaliathe.-\ter 
in  Hamburg,  auch  BUbuenschhftstcllcr; 
*  Posen  18.  XI.  13441  t  Berzdorf  b. 
fl.uiiburg  5.  III.  —  i'lüggcn.  Hinpfrnph. 
Huhnenlexikon  1,  236;  Etsenberg,  Großes 
biograph.  Lexikon  d.  Deutschen  BOhne 
747:  Nttur  Theateralmanacb  17»  166; 
KL  26.  967  (W).  2&,  43. 

Pape,  Eduard  Friedrich,  Professor,  I^nd- 
*chaftsmalcr  in  Berlin;  *  da-;elbst  ^S".  II. 
1S17;  f  ebenda  15..  IV.  —  lllustr.  Ztg. 
T?4,  563;  U'ocbe  1905.  666  fP);  Kunst* 
IirMii;;,  ih,  .^^7;  Müljcr-Sing(.r  .Mii^omeincs 
KüDstJcrk.\ikon  3  3,  368;  ü.  geistige 
Heutscbland  1,  507. 

i^appenhcim,    Ludwig    Magnus  Heinrich 
i^I  Haupt  Oraf  unil  Herr  zu,  erbl.  Reichs- 
rat d.  Krone  Bayern ;  •  Pappenheim  10. 
in.   i.st>2:  t   d.nselbst   5.  VI.   —  Goth. 
...ealog.iiuf  kalender  1904,167.1907, 168. 

Parrisius,  Rudolf,  Kreisrichter  u.  Kreisge- 
richtsr.it  ti.  l).  in  Brandenburg  a.  d.  H.; 
1861—66  Mitglied  d.  preuß.  Abgeordneten- 
hauscs  i^Fotlschrittsparteij;  +  Berlin  31. 
VII..  87  Jahre  alt.  —  lllustr.  Ztg.  125, 
?no  ,  Vr  -s.  /.\g.  »905  Nr.  608  Beil.  5. 

PalJ-ki,  I  ran/.  Robert.  Dr.  Jur.  honc^h 
(<jusa,  Geheimer  Jn-ii/rnt,  Kt  ■  ht^aiiw.dt, 
\'or-it,'trider  d.  Anw.ilt-k,uii::icr  b.  Reichs- 
gericht in  Leipzig:  *  Manenwerder  25. 
IX.  1836;  t  Leipzig  15.  XIL  —  lUttstr. 

*i*;iuiilcr,  Aiu.uitl  .\ugucitHitr,  Gym- 

nasialprofessor a.  I).  in  Biihmisch-Lcipa, 
Linguist  u.  Geogra;  Ii  Kiilliirhistr)rikcr 
u.  Dichter;  *  Kamniizctneudorfel  (Nord* 
böhmen)  8.  \.  1S44;  f  Prag  lOw  XL  — 
BJ  X,  if')6  (H.  A.  Liert:  Brünimrr^  3, 
'95-  5' 5  W);  Haack,  Geogruphen- 

kalender  4,  229  (mit  L>;  KL  26,  973 
(VVl.  ?S\  4.;:  iv/.  iS.  305  (Mitteilungen 
d.  nordbfihni.  Kxkursionsklutj  ipoOh.  1 — 6l : 
'F.  Himtsehel,  j.  Haudcck). 

Pauer,  Ernst,  Piani.st  u.  Komponist,  1851 — 96 
Professor  am  Koyai  ColUge  0/  jMusic  in 
London;  *  Wien  at.  XIL  i8a6;  f  Jagen- 
lu  irn  \k  Ltarni^tadt  9.  V,  —  Rieinann  $ 
842 ;  AUgememe  Musikztg.  32,  372 ;  Neue 
Musikitg.  36,  369;  lllustr.  Ztg.  124,  793. 

PawelflX,   Friedrich  v.,  kaiserJ.  deutscher 

Bioer.  Jalirlnieli  c*  Deaueber  2l«lirol«f^.  Bd. 


\  !ze-Admir.-il  i.  D.,    zuletrt  Geschwaderw 
Chef   in   0.stfl<ien:   +   rh.irlottc  nburg  n 
IL,  61  Jahre  alt.   —   Norddeutsche  All- 
•    gemeine  Ztg.  1905  Nr.  37;  niustr.  Ztg. 
124,  270. 

•Pechmann,  Heinrich  Freiherr  v.,  k.  baver. 
Hofrat,  Historienmaler,  vormals  Konservator 
an  (1.  /entralgemäldegnlLrio  u.  Direktor 
d.  Neuen  Pinakothek  in  München;  ♦  Würz- 
burg 10.  IIL  1826:  t  Oberstdorf  (.yjirau) 
14-  vril.  nr  X,  107  (H.  Holland); 
(.oth.  Genealog,  iaschcnbuch  d.  Freiherrl. 
Häuser  1907,  583. 

Peithner  von  Lichtenfels,  Rudolf,  Dr. 
ttchtt.,  k.  k.  Hofrat,  Professor  f.  Straßen- 
u.  Eisenbabnbau  an  d.  Techn.  Hochschule 
in  Graz;  t  daselbst  29.  (oder  30..')  VIIL 
—  lllustr.  Ztg.  125,  337;  Allgemeine 
Ztg.  1905  Bell.  IIL  432. 

Pemter,  Alois,  Dr.  phil.,  k.  k.  Regierungs- 
rai, Gymnasialdirektor  a.  D.  in  Bozen.  — 
Ztschr.  f.  d.  Usterr.  Gymnasien  56,  576. 

Peters,  Dr.  //..</..  Sanitätsrat,  Badearzt  in 
Bad  Elfter  1.  \ .,  auch  literarisch  tätig; 
f  16.  V..  67  Jahre  alt.  —  Virchows 
Jal'.irs'.cti  i)te  40.  1,  474  (P.igel,  L). 

Peters,  Willy,  ehctual.  Schauspieler  ( Humorist) 
u.  Regisseur;  •Schwerin  5.  I.\.  1859; 
T  Berlin  27.  \".  —  Eisenberg,  Großes 
bi«)graph.  Lexikon  d.  Deutschen  BUlme 
761;  Neuer  Theateralmanacb  17,  174. 

Petritsch,  Leo,  Dr.  jur.,  Privatdozent  f. 
Nationalökonomie  u.  Mnanzwissenschaft  an 
d.  Universität  Graz;  *  Triest  187.^:  f  durch 
Absturz  am  Fölzstcin  in  d.  Hochschwab- 
Gruppc  (Steiermark)  7.  V.  lllustr.  Ztg. 
124,  750.  766  (mit  P):  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  II,  264. 

Petter,  Alexander,  Dr.  ehem.,  kaiserl.  R.-it, 
k.  k.  Konservator,  rS8i  — 1901  Direktor 
d.  Städt.  Museums  Museum  CarotmO' 
Aushuste  Ii  tn  in  Salzburg,  Kunst-  u.  Kultur- 
historikcr  (rr.ihjstorikcr);  •  Agram  Q.  IX. 
1832;  f  Salzburg  14.  XI.  —  KL  26, 
987.  2H.  4;;  Allgemeine  Zt^.  1005  Beil. 
l\,  \2q;  lllu>tr.  Ztg.  123.  i>24;  Haack, 
Geographenkalender  4,  229  (mit  L), 

*Petzet,  Georg  Christian,  Dr.  phil. 
honoris  causa,  Publizist;  *  Hof  a.  S.  i. 
in.  1832:  f  Hänchen  i.  IV.  —  Bj  X,  37 

iKrifh  I'ft?ctK 

Pfänder,  Wilhelm,  Senator  in  Minnesuta, 
deutscher  Turner  (Ihr  Fährer  im  Sesetsions» 
kric^r"!;  Nc'.v-\'lni  \to  Av\<Tu^t,  79  Jahre 
alt.  —  Voss.  Ztg.   ^906  Nr.  12  Heil.  6. 

PftiU,  F.  R.,  MusikscbliftsteBer  (Referent  d. 
Lcipri;,'vr    Ztg.)    in    Leipzig;     r  idurcb 
Selbstmord)    Dresden   8.   IN.,    ..H  Jahre 
alt  —  Allgemeine  Musikztg.  32,  59»  *. 
D.  littcm.  Leiptig  (Leipng  1897)  S.  156. 

Ii 
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Pfeil'Burghaufi,  Friedrich  Eduard  Adolf 
a.  Graf  V.,  Fideikomintflherr  auf  Laa$aA 
(Kreis  Schwcidnitx)  u.  erhl.  Mit^flicd  d. 
preuO.  Herrenhauses;  •  Breslau  25.  III. 
1833;  t  Laasan  iS.  II,  —  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  der  Giifl.  Iftttser  1906,  639; 
Illustr.  Ztg.  124,  300. 

Pfitzer,  Wilhelm,  ILindelsgärtner  in  Stutt- 
ß^art;  f  daselbst  30.  VH.  —  Württemberg', 
JiTubüL-hcr  f.  Statistik  u.  Landeskunde 
1905,  2,  III  (Krnst). 

PflaniBi  Franziska,  geb.  Schandlcr- 
Hanstein,  Gnttiu  d.  Banquiers  Moritz 
Pfl.  in  Wien,  Voratandsinitglied  d.  Maria 
Theresienhospitals  daselbst,  groBe  Wohl» 
tätcrin;  f  Schloß  .\ltenberg  16,  I.,  im  49. 
Jahre.  —  Wiener  Fremdeublatt  1905  Nr.  iS. 

Pflug,  Georg,  Dr,  nud.  vti.,  emerit.  Professor 
d.  Veterinärmedizin  an  d.  Universität 
Gießen;  •  12.  Iii.  1835;  f  Gießen  3.  L 

—  BZ  16,  ao6  (Berliner  tierted.  Wochen- 
schrift roo5.  57:  W.  Pfeiffer;  Dout-chc 
tierärzU.  Wochenschrift  1905,  36:  Winckler; 
Ztschr.  f.Vcterinftrkunde  1 7, 84 :  Grammlich). 

Pfretzschner,  Rudolf,   Dr.  med.,  Arzt  in 

Innsbruck,   ehemai.  Mitglied  d.  Tixoler 

Landtags  u.  d.  AbgeordneteiÜMMttc«  d. 

Österreich.  RcichiatS.  —  Voss.  Z^.  1906 

Nr.  13  Beil,  6. 
Pfütze,  Kurt,  Dichter;  s.  Grottewitt,  Kurt. 
Philipp!,  Friedrich  Wilhelm  Martin,  Dr. 

fhil,t    1879 — 1903  ordentl.  Professor  d. 

oricntaL  Sprachen  an  d.  Universität  Rostock ; 

•Dorpat  3.  XI.  1843;  t  KustoLk  6.  III. 

—  Allgemeine  Evangel.  Kirchenztg.  38, 
369;  niustr.  Ztg.  1905  März  16  Nr.  3220; 
Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  I,  464;  Theoloff. 
Jahresbericht  1905,  1411  (Nestle,  L). 

Pi^cr,  Adolf,  Historienmaler  in  München; 
♦in  Ungarn  1835  (•):  t  München  XI.  IL 

—  Munchener  Neueste  Nachrichten  1905 
Nr.  74. 

Pichler,  Jakob  (»Högger  Jaggcle«),  d. 
älteste  Tiroler,  in  d.  Touristcnwelt  bekannt; 
t  auf  dem  Hüggeihof,  Gemeinde  Riffian. 

—  Illustr.  Ztg.  124,  335. 

Ptchler,  '  Ludwig,    Hauptmann    d.  k.^iserl. 

deutschen    Schutztruppe;    *  Hausen  17. 

XII.  1868;  t  (gefaUen)  im  Gefecht  b. 

Kcidorus  (Afrika)  27.  VL  —  lUuslr.  Ztg. 

125,  198  (mit  P). 
Piefke,  Karl,  Professor,  Hydrologe  d.  Stadt 

Berlin;  t  Berlin  5.   I.  —  Woche  1905, 

52;   Voss.  Ztg.    1906  Nr.  8   Beil.  6; 

Schillings    Journal    f.  Gasbeleuchtung 

1905,  40. 

Piepe,  Kail,  Kapellmeister  d.  Vereinigten 
Theater  in  Breslau,  Komponist  u.  Dirigent; 
•  Metz  22.  VIII.  1879;  t  Breslau  8.  VU. 

—  Neuer  Theateralmanach  17,  177. 


Piltzing,  Wilhelm,  Hofbildgießer  in  Berlin, 
Mitinhaber  d.  Bildgießerei  v.  Martin  & 
Piltzing;  f  Bad  Nauheim  Anfang  Oktober. 

—  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  10  Beil.  13. 
*Pingsmann,  Ludger  Theodor  Wilhelm, 

Dr.  theol.,  Domkapitular  in  Ci»ln,  Offizial 
d.  Eribischols,  Schriftführer  d.  Deuf^chen 
Vereins    vom   heil.    Lande,  H.igiograpb; 

•  Kleinumstand  (Pfarrei  Werden  a.  d.  R.) 
II.  X.  1832;  t  München-Gladbach  lO. 
X.  —  BT  X,  262  (F.  Lauchert;;  BZ  ib, 
308.  i  S,  (D.  heilige  Land  1905,  49 
\\.  1906,  6:  DUsterwaldl. 

Platter,  I.  C.,  Sekretär  d.  Tiroler  L.indes- 
verbandes  f.  Fremdenverkehr,  Dichter  u. 
Jnurn.ili^t;  *  Thuins  b.  Sterzing  17.  VIII. 
1858;  t  Innsbruck  22.  III.  —  liiusti. 
Ztg.  1*4.  445;  Brammers  3'  <39*  S<S 
'init  W);  KI,  26.  1005  (W).  28,  43. 

Plauen,  Heinrich  Pelas  Graf  v.,  Sohn 
d.  Primen  Heinrich  XXVI,  R«aB  j.  U; 

•  Garlitz  6.  IV.  1SS8;  f  b.  Spreraberg 
(durch  Eisenbahnunfali)  7.  VIll.  — 
Illustr.  Ztg.  ras.  '47:  Gotfa.  Genealog. 
Hofkalender  1906,  72. 

Pleyer,  Josef,  Dr,  med.^  Arzt  in  Pilsen; 

•  Kolleschowits  b.  Podesam  1840;  f  9* 
V.  —  Virchows  Jahresberichte  40,  I,  472 
(Pagel,  L);  BZ  i6,  209  (Frag er  medizio. 
Wochens<Auift  1905,  298:  Klein). 

Plitt,  Wilhelm,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in 
Kassel;  *  Wolfshagen  18.  I.  1824;  f  Kassel 
18.  I.  —  Hessenland  19,  41. 

Pochmann,  Ferdinand,  ehemal.  Direktor  d. 
Schauspielhauses  in  Potsdam  u.  fürstl. 
Schauspielhauses  Putbus  auf  Rügen,  Chap 
rakterdarsteller;  •Dresden  7.  X.  1841; 
t  daselbst  17.  V.  —  Flüggen,  Biograph. 
BUbncnlcxikon  i,  243;  Eisenberg,  Großes 
IrfograplL  Lexikon  d.  Deutschen  Bahne 
775:  Neuer  Theateralmanach  17,  172. 

Pohl,  Max  V.,  Regierungspräsident  a.  D.  v. 
Oppeln,  Ehrenbürger  d.  Städte  Ratibor 
u.  Hultschin;  f  Schweidnitz  7.  V.,  63 
Jahre  alt.  —  Nurddeutache  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr.  109. 

Pokomy,  Josef,  Bildhauer,  früher  Professor 
an  d.  Techn.  Hochschule  in  Wien ;  •  da- 
selbst 12.  II.  1829;  t  Hinterbruhl  8.  L 

—  Wiener  Fremdenblatt  1905  Nr.  10; 
Wurzbacb,  Biograph.  Lexikon  d.  Kaiscrt. 
Österreich  23,  4^- 

PoHs,  jean,  Tuehfabrik:mt  in  Aachen,  Be- 
gründer d.  dortigen  Mcteorolog.  Obs«r- 
vatoriums;  f  daselbst  7.  IV.  —  Illustr. 
Ztg.  124,  64t;  vgL  Degeoer,  Wer  ist's 
I,  656. 

Pollaadt,   Max,   Schauspieler  (CharaktcN 

rollen,  Komiker)  u.  Regfisseur;  •  Wien  .'6. 
X.  i86t;  t  Presniu  18.  VII.  —  Flüggen, 
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Biograph.  Bühnenlexikon  1,  244;  Eisen« 
berg, CIroße-  Ivio^-nipli,  T.cxikon  d.  Deutschen 
Buhne  782;  Neuer  ihcati-Talin.in.irli  17, 
«77- 

Poellnitz,  Rudolf  v.,  Verlag-liuchliindler, 
Mitinhaber  des  Insclverl.igs  lu  Leipxig; 
f  daselbst  14.  II.,  39  Jahre  alt.  —  Btffscn- 
blatt  f.  d.  Deutschen  Buchhandel  1905, 
1660.  170S. 

Polzlo,  Albert,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  in 
Graudenz,  flcnnanisl  u.  Dichter :  *  Xicn- 
burg  a.  d.  W.  18.  X.  1877;  f  «^»raudcni 
3S.  XII.  —  KL  36,  1013  (W);  Anictgcr 
f.  deutsches  Altertum  a.  deutsche  Literatui 
30,  155. 

Pook,  Bertha,  geb.  Melles,  ehcmal.  Schau- 
spielerin; +  Berlin  12.  IX.  —  Neuer 
rheateraimanach  17,  läi. 

Popp,  Karl  Ritter  v.,  k.  bayer.  Genend* 

major  a.  D.,  techn.  Beirat  d.  bayer. 
Akademie  d.  Wissemcbaften,  Mitglied  d. 
Reichs-IJmes-Kommission,  bis  1881  Kom- 
in  indciir  d.  lo.  Infanteriercginicnt^ ;  t"  Mün- 
chen 22.  \.  —  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil. 
IV,  183;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  251. 

Porges-Hellwig,  LUly,  Schauspielerin  ;f  Wien 
16.  VI.,  im  23,  Jahre.  —  Neuer  Theater- 
altnanach  17,  »75. 

Port,  Julius  Theodor,  Dr.  med.^  k.  bayer. 
Generalarzt,  verdient  um  die  Pflege  d. 
Verwundeten  u.  Kranken  im  Felde;  *  Nürn- 
berg' iS.  .\7.  r834;  f  daselbst  8.  XI.  — 
J'agel  1315;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  267;  Illustr.  Ztg.  125,  824; 
T.e<iiMil<!iiin  41.  104;  V'irchows  Jahres- 
betjchlc  40,  l,  474  (Pag'^l-  L);  BZ  17, 
211.  18,  2\3  (D.  deutsche  K>>ioniienfilhrer 
1905,  107.  TO06,  27:  II.  ("ramer;  D. 
medizin.  Woche  1905,  1930:  II.  Fischer; 
Ztsctar.  f.  Krankenpflege  1906,  i:  H. 
C  ramer). 

•Förth,  Karl,  Hofrat,  Professor,  Hofschau- 
spieler in  Dresden;  •  daselbst  18.  XL 
1833;  t  ebenda  19.  III.  —  BJ  X,  224 
(H,  A.  Lier). 

*Poctm«ii]i,  Anton,  Professor  d»  Theologie 
11.  Chorherr  in  Luzcm,  theolog.  Schrift- 
steller; *  Kuäwyl  (Kanton  Luzern)  29.  XI. 
1847;  t  2«rich  10.  (II.?)  V.  —  BJ  X, 
267  (F.  Lauchert);  Keilers  Kathol.  Litentur- 
kalender  6.  238  (W). 

PosBinger  von  Choborakl,  Ludwig  Frei- 
herr V.,  k.  11.  k.  Geheimer  Rat.  Sektiun-- 
cbef  im  Österreich.  Ackcrbaumiuisterium, 
spiter  Statthalter  v.  MShren  u.  Nieder- 
iistcrrcich;  *  Grab  (f^alizien)  6.  I.  1823; 
f  Gras  30.  1.  ■ —  üoth.  Genealog.  Taschen- 
buch d.  Fieiherrl.  Hiuser  1905,  599. 
.  1907,  610;  Illustr.  Ztg.  124,  200. 


Poten,  Karl,  k.  sächs.  Generalleutnant  z.  D., 
bis  1899  Kommandeur  d.  ^4.  Kavalleric- 
brigade;  t  Leipzig    12.   (oder   13.?)  VI. 
—  Woche  1905,  1058;  Voss.  Ztg.  1905 
Nr.  612  Beil.  7. 
Prager,  I^.^.lk.  Dr.  phil.,  Laodrabbiner  iu 
Kassel;    *  I  tndzin    (Kreis    PleB)   7.  VI. 
!  ^4"   t  Berlin  6.  X.  —  Hesseninnd  10,  291. 
Prcciorius,  Emil,  Dr.phU.,  Achtundvierziger, 
Chefredakteur  d.  aWestl.  Postc  in  Saint- 
Louis,  Prri>ident  d.  German  American  Prtu 
Association;  *  in  d.  Kheinplalz  1827  (?); 
t  19.  XI,        Voss.  Ztg.  1906  Nr.  10 
H-.',  13. 

Pressentin,  Karl  Christian  August  v.,  k. 
preufl.  Generalmajor  s.  D.,  xuietzt  (bis 

Kommandeur  d.  9.  Infantericbrigado  ; 

*  Güstrow  27.  II.  1820;  f  Schwerin  10,  1, 
— Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Adeligen 
HSuser  i<;o7,  626;  MilitIrwocheDblatt 
1905,  1025. 

Pretmer,  Karl,  1873—1900  Pfarter  in 
Schrozberg  ( WürttLiuberg').  1893—99  ^üt- 
glicd  d.  Württemberg.  Landessynode; 
f  Mttnchen  3.  III.  —  Wfltttemberg'.  Jahr- 
bOcher  f.  St.itistik  u.  Landeskunde  1905, 
a,  II  (Emst). 

Probst,  Jo>ieph,  Dr.  stUnt.  nai.  konoris 
causa,  frulitr  kathol.  Pfarrer  in  Unteressen- 
dorf (Württemberg),  Mitglied  d.  Beirats 
d.  Geolog.  Abteilung  d.  Württemberg. 
Statist.  Landesamts.  Geolog  u.  Physiker; 

•  Ehingen  an  d.  Donau  23.  II.  1823; 
f  Biberach  12.  III.  —  W'ürttemberg.  Jahr- 
bücher f.  Statistik  u.  Landeskunde  1905, 
2,  II  (Emst,  L);  Keiters  Kathol.  l  iteratur- 
kalender  6,  240  (Wj;  Haack,  Geographen- 
kalender 4*  229  (mit  L);  Leopoldina  41, 
34;  Poggcndorff  1072  (W).  4,  M06 
(W);  BZ  17,  213  (Jahreshefte  d.  Vereins 
f.  vaterläml.  N.\turkunde  in  Württemberg 
61,  XXX\  II:  Kn^cl*;  Theolog.  J«hresbe> 
rieht  1905,  J4»»  (Nestle,  L.). 

Pufahl,  Oberleutnant  a.  D.,  Berichterstatter 
f.  Berliner  Zeitungen;  f  im  Min.  • —  Voss. 
Ztg.  1906  Nr.  10  Beil.  13. 

Püttmann,  Hugo,  Dr.  phU.,  Geheimer  Re- 
gierungsrat, Professor,  Studiendirektor  a.  D. 
d.  HauptkadeUenanjitalt  in  Lichterfeld«, 
auch  Lehrer  an  d.  Kriegsakademie  u. 
Mitglied  d.  ObermiHtärcx.iminationskom- 
mission;  f  Friedenau  b.  Berlin  6.  II.  — 
Voss.  Ztg.  1906  Nr.  4  Beil.  5. 

Puttkamer,  Emst  J  ulius  v.,  f  Icrr  .^ufUcnken- 
hagen  (Kxeii»  Regenwaldc),  Schlackow  u. 
Peest,  k.  preuB.  Kammerherr,  1854—93 
Mitglied  d.  preuß.  Herrenhauses;  •  Pansin 
19.  \,  182a;  t  Stettin  16.  L  —  Goth. 
Genealog*  T«selhenibtt«h  d.  Adeligen  H&uset 
1906,  616. 
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R*Abe,  Hedwig,  Schauspiekrin :  s.  N  i  e  m  a  n  n- 
Raab«,  Hedwigr« 

Rabe  von  Pappenheim,  Gottfried  August 
Maximilian,  k.  preuß.  Generalmajor  z.  D., 
zuletct  (bis  1896)  Kommandeur  d.  «. 
Garde-K:iv:\ncric-Brigadc;  *  \Vcim;ir  24.  I. 

;  f  Ei:^eDacb  16.  il.  —  Goth.  Genealog. 
Tasehenbacb  d.  Adeligen  H&user  1906, 
638;  Degener,  Wer  Ist  »  1,  670.  2,  1356; 
lUustr.  Ztg.  125,  996;  Norddeutsche  All- 
gemeine Ztg.  1905,  298. 

Rabenstein,  Kdu.ird,  Tanzlehrer  u,  B.nll- 
arrangeur  in  Wien,  stadtbekannie  Fersön- 
liebkeit;  f  daselbst  23.  IV.  —  Voss.  Ztg, 
1  ')o()  Nr.   1 2  Beil.  6. 

Rabl-Rückbard,  Hermann,  Johannes  Joseph 
Nepomuk  Hermann,  Dr.  phil.,  Professor, 
Oberstabsarzt  I.  Klasse  a.  D.,  Privatdozent 
d.  Anatomie  an  d.  L'niversitttt  Berlin; 
•Potsdam  1.  IX.  1839;  f  Berlin  10.  XII. 
--  I.eopoldina  41,  106;  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  IV,  521;  NaturAvissenschaftl. 
Rundschau  21  (1906),  40;  Chronik  d. 
Friedr.-Wilh.-Univ.  zu  Berlin  19  (1905/6), 
9;  Virchows  Jabresbencbte  40,  I,  474 
(Pagcl,  L). 

Raffauf,  Joseph,  kaiserl.  deutscher  Wirkl. 
Geheimer  Ohcrregierungsrat,  bis  1898 
Direktor  d.  Rechnungshofes  d.  Deutschen 
Reichs  in  Potsdam;  •  4.  XII,  18J7; 
T  Pdtvd.ini  14.  VII.  —  Illustr.  Ztg.  125.  172. 

Ramlcr,  Klara,  verehel.  Lehfeld,  Sohau- 
spitlcriii:  s.  Lehmann,  Klara. 

Rampüldt,  k.  preuß.  Geheimer  Obcrju-tizrat. 
Präsident  d.  Landgerichts  in  Sfhwcidnit/., 
1879—1883  Mitglied  d.  preuß.  Abge- 
ordnetenhauses(freikonservntiv') ;  f  Schweid- 
nitz 7.  X,  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  60S 
Beil.  s;  Norddeutscbe  Allgemeine  ZAg. 
1005  Nr.  :?19. 

Randolf  ^richtig:  GoldscbmiUt),  Schau- 
spieler IL  Sekret&r  an  vencfaiedenen 
niiliiiLH  in  Berlin;  t  daselbst  15.  III.  — 
Neuer  Theateralmanach  17,  167. 

Rapp,  I.  Staatsanwalt  in  Bremen,  Vorkämpfer 
d.  Feuerbestattung;  t  3.  VIII.,  J  thre 
alt.  —  Voss.  Zig.  1906  Nr,  12  Beil.  6. 

Rapp,  Adolf.  Dr.  fkil.,  Direktor  d.  k. 
Miru-tcrialahteilung  f.  höhere  Schulen  in 
Stuttgart;  f  daselbst  15.  1.,  60  Jahre  alt. 
—  WflTttemberg.  JahrbQcber  f.  Statistik 
u.  Laiuk>kutide  1905,  2,  II  (Krnst,  L); 
bZ  16,  216  (SUdwestdeutscbe  Schulblätter 
1905,  95:  S.  Hereog). 

Rath,  Felix  vom.  Komponist  in  MUnchen; 
•  Cöln  17.  VI.  1866;  t  München  25. 
VIII.  —  Neue  Musikztg.  26,  520;  All- 
gemeine  Musikztg.  32,  573;  Süddeutsche 
Monatshefte  1905  Nov.  455  (M.  Schillings). 

Rauch,  Joseph  Karl,  Dr.  phil.,  großhgl. 


bad.  Hof  rat,  ehemal.  Honorarprofessor  d. 
klass.  Philologie  an  d.  Universitit  Fiei- 

burg'  i.  B..  /Illetzt  Professor  am  Gymnasium 
in  Werthcim;  •  Kiülau  (^Badenj  8.  XI. 
1817  t  t  Heidelberg  17.  I.  —  Aligemeine 
Ztf;.  1905  Beil.  I.  Fckstein,  Xoriun- 

ciator  pkUohgorum  456;  Pökel,  Philolog. 
Scbriftstelferlezikon  219. 
Rautcr,  Fcrilinaiul,  Direktor  d.  Pradlcr 
Bauentthcatcrs  in  Innsbruck,  Veteran  aus 
den  Österreich.  Kriegen  1848 — 66;  f  Inni- 
iTiick  2.  (?)  II.  —  Neuer  Theateralmanach 
17.  »65. 

Reichenberg,    Franz    r.,  -  Hofopemslnger 

rB.i>H-t  in  Wien;  •  Graz  1855;  f  Diibling 
b.  Wien  29.  IX.  —  Flüggen,  Biograph. 
Bohnenlexikon  1,  251;  Eisenberg,  GroBes 
biograph.  Lexikon  d.  Deutschen  Bühne 
808;  Woche  1905,  173a  (P);  Allgemeine 
Musikztg.  32.  645. 

Reicke,  Rudolf.  Dr.  phil.,  früher  Ober- 
bibliothekar  an  d.  K«inigl.  u.  L'niversitäts- 
bibliothek  Königsberg  i.  Pr.,  Kantforscber, 
Herausgeber  d.  »Altpreuß.  Monatshefte«; 
•  Memel  5.  \\.  \  +  Königsberg  i.  Pr. 

16.  X.  —  .MIi^ciiKintf  Ztg.  1905  Beil.  IV, 
120,  127;  Wiichi.  1905,  1824  (P);  Htstor, 
Ztschr.  (»6  i  i()o6i,  .■5^4 :  KL  lU.  1051. 
28.  43;  Altpreuß.  Monatsschrilt  42  (1905), 
I   (  >Httl.  Krause). 

Reiff,  August,  Sänger  u.  Schauspieler  in 
Berlin,  auch  Bühnenleiter;  T  daselbst  3. 
VII.,  60  Jahre  alt  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  12 
Beil.  6;  Neuer  Theateralmanach   17,  17^». 

Reiff,  Heinrich,  Schauspieler  am  MoUluatcr 
in  Karlsrahe  (humorist.  Väter);  *  Schopf- 
heim (Baden)  26.  X.  1854:  r  Kar;>nihe 
23.  1.  —  Flüggen,  Biograph.  Bühncn- 
lexikon  1,352;  I^senberg,  GroOe«  biograph. 
Lexikon  d.  Deutschen  Bühne  812;  Neuer 
Theateralmanach  16,  143.  17,  164. 

ReUfer,  Konrad,  Dr.  med.,  Anct  in  Frauen- 
feld  fK.mton  Thurg;ui\  Clunirg;  •Brissegg 
12.  11.  1825;  t  Frauenfcld  3.  I.  —  Vir- 
chows Jahresberichte  40.  I,  474  (Pi^,D; 
VJ.  17,  2  19  (CorrLspr.ndi.  ii;rblattf,  Schweiler 
.\rzte  1905,  446:  E.  Haffter). 

Reimers,  Franz  Chriftoph,  k.  preufi.  Geheimer 
Justizrat,  Obcrtandc-i^'crirhtvr.it  a.  D.  !n 
Kiel,  ehemal.  Mitglied  d.  prcuO.  Abge- 
ordnetenhauses (nationalliberäl);  *  28.  IX, 
1S28;  t  Kiel  9.  Xn.  -  Illustr.  Zv-.  125. 
996;  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  60S  Beil.  3. 

Reinadi,  Albert  t.,  Dr.  phil.  komtrü  (tnua, 
früher  Bankier,  Geologe  u,  Paläontologe 
in  Frankfurt  a.  M. ;  *  daselbst  7.  XI. 
1832;  t  ebenda  12.  I.  —  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  1,  94;  Leopoldina  4t,  2.. 
39.  107;  Haack,  Geographenkalender  4r 
232  (mit  Lj;  Woche  1905,  9S;  Dlnstr. 
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Ztjr.   124.  129;  BZ  17,   210  fRenrht  d. 
Seuckeuberg.  Naturforsch.  Gesellschaft  in 
i  rankfurt  a.  M.  1905,  63*!  F.  Kinkelin). 
Reinl,  Geor^,  Rö>-clwirt  ir»  Eger,  Kenner 
d.  Egerlandtfs,  Mcgrcif dichter;  f  Eger  24. 
f.,  85  Jahre  alt  —  Mttnchencr  Neueste 
Nachrichten  1905  Xr.  43. 
*Reischle,  iMax,  Dr,  theol,,  ordentl.  Professor 
d.  evangel.  Theologie  an  d.  Universität 
Halle;  ♦  Wien  18.  VI.  1858;  f  TUbinjjen 
II.  XH.  —  BJ  X,   117  ^Th.  Höring); 
Allgemeine  Evang<el.  Kirchemtg.  38,  1206; 
Hettler,  Tlieolog.  I.itcriturkalcnder  i,  441 
(W);  Allgemeine  Ztg.    1905  Beil.  IV, 
494:  Chronik  d.  Univ.  Halle- Wittenberg 
1905  (>,  29  (mit  L);  Württemberg,  Jahr- 
bücher f.  Statistik  u.  LAudesktmde  1905, 
2,  HI  (Emst,  L);  BZ  17,  219  (Reformierte 
Kirchenztg.  1905  Nr.  5J:   Russerti);  Theo- 
log. Jahresbericht  1905,  1411  (Nestle,  L). 
Reift»  Alfred,  Kommerzicnrat,  Inhaber  d. 
Tuchfabrik  Schein*-KeiO  in  Aachen;  f  4. 
XU.  —  Voss.  Ztg.   1906  Nr,  12  Beil.  6. 
Reift,  Feidinand,  Gehe  imer  Kommerzienrat, 
Förderer    d.    landwirtschaftl,  Genossen- 
«chaftslebcns  in  Baden;  f  Karlsrulie  16. 
VI..  68  Jahre  alt.  —  lUustr.  Ztg.  124,  997. 
Reitzenstcin,  Richard  Dietrich  Ernst  Karl 
AI  brecht  Freiherr   v.,  kaiserl,  deutscher 
Regierungs-  u.  Korstrat  a.  I).;  •  Magde- 
burg 23,  Vill.   1838;  T  Bamberg  24.  I. 

MUnchener  Neueste  Nachrichten  1905 
Nr.  40;  Goth.  Genealog,  lasclicnbuoh  d. 
Freiherrl,  Häuser  1906,  623, 
Reitzenstcin,  Etlitlia  Mari.i  Freiin  \.  (Pseu- 
donym: bappho  Li  cp  hol  dt;,  Dichtcnn  u. 
ScbriltsteUerin;  *  Schloß  Schwarzenstein 
(b,  Naila  in  Oberfranken)  9,  1S50; 
t  Berlin  i.  III.  —  KL  26,  1057.  28,  43; 
Pataky,  I^xikon  deutscher  Frauen  d.  Feder 
2,  iSi ;  Goth,  Genealog,  Taschenbuch  d. 
Freiherrl.  Häuser  1906,  623. 
ReitzetiAtein,  Ferdinand  Moritx  Valentin 
Freiherr  v.,  Herr  auf  Pawlowitz  u.  Ober- 
goldmannsdürf  (Kreis  Pleü),  1S92 — 93  Mit- 
glied d.  Deutschen  Rdlehstags  (Zentrum); 
•  Koscl  6,  X.  i8,'S:   +  Pawlowitz  II,  II. 

—  Goth.  Genealog.  Tajichenbuch  d.  Frei- 
herrl. Häuser  1906,  620. 

Renger,  Ludwi^r,  jur,,  kaiserl.  Rat  u. 
Notar  a.  D.,  Mitglied  d.  ersten  deutschen 
Parlaments;  f  Tetschen  26.  I.,  im  92. 
f  ihrc.  —  llluitr.  Ztg.  124.  145. 

Rettich,  Karl,  18S2— 88  Mitglied  d.  Württem- 
berg. Landtags  f.  Weinsbe^;  f  14.  IV. 

—  Württemberg,  julirhüchcr  f.  Statistik 
u.  Landeskunde  1905,  2,  11  (Ernst). 

*Reale«ttX,  Franz,  Dr.phiL,  LI.D  v.  Montreal, 
/?/*.-lng,  honoris  causa  d.  Techn.  Hoch- 
schule  in  Karlsruhe,  k.  preufi.  Gebeimer 


Regierungsrat,  vorm.  Professor  d.Maschinen- 
baukuude  u.  Kinematik  an  d.  Techn. 
Hochschule  in  Karlsruhe;  *  Esöhweiler  b. 
Aachen  30.  IX.  1829;  f  Berlin  20.  VIII. 
—  BJ.  X,  276  (H.  Fuchs);  Degener,  Wer 
ist*s  I,  688.  2,  I3s6;  Woche  1905.  1465 
^P):  KI.  28,  1062  (W).  28.  43;  Allge- 
meine Ztg.  1905  Beil,  III,  368;  Centralblatt 
d.  Bauverwaltung  25  (1905),  428.  434; 
Poggendorff  3,  11 11.  4.  1224  iWi  ;  Illustr. 
Zig.  125,  aSa.  315  (G.  öt,,  mit  P);  BZ  17, 
220.  18,  222  (Deutsche  Export-Revue  5, 
380;  Verhandlungen  d.  Verein-  /.  Beförde- 
rung d.  Gewerbedeißes  1905  Sitzungsbe- 
richte 205:  H.  Wedding,  mit  P;  Welt  d. 
Technik  1905,  331:  M.  Ceitel;  Zt-clir.  d. 
Vereins  deutscher  Ingenieure  49,  14S1: 
W.Hartmann;  Ztschr.  f.  Sozialwissenschaft 
1905,  8u4:  A,  Lang;  Annalen  f.  Cewerbe 
u.  Bauwesen  57,  121,  mit  P). 

Rensche,  Max,  Schauspieler;  *  Berlin  1. 
VI.  1865 ;  t  Görkau  28. 1,  —  NcuetTheater^ 
almanach  17,  164. 

Reuß  ältere  Linie,  droline  geb.  Prinzessin, 
Großherzogin  v.  Sachsen:  s.  Caroline. 

Rex,  Karl  Kaspar  Graf  v.,  Herr  auf  Ober- 
Ortmannsdorf  u.  Zedtlitz  (Kreis  Borna, 
Kgr,  Sachsen),  Domherr  v.  Meißen  u. 
Propst  V.  Biut/en,  k,  sächs.  Kammerherr 
u.  Majur  a.  I).,  Mitglied  d.  ersten  sUchs. 
Kammer;  •  Dresden  23.  IV.  1825;  f  da- 
selbst 21.  X.  —  r.oth.  r,cnealn<,f.  T.i^chen- 
buch  d,  Gräfl.  llinser  luu?,  715;  iJcgcuei, 
Wer  i^t'^   I,  ("Ji>.  2,  1356, 

Rheinbaben,  Paul  v.,  k.  prcuß.  General- 
leutnant z.  D.,  zuletzt  (bis  1S91)  Kom- 
mandeur d.  38.  Infanterie-Brigade;  *  Berlin 
6.  I,  1S34;  +  Potsdam  11.  IX.  —  Illustr. 
Ztg.  125,  409;  Militärw'uchenblatt  90, 
3497;  Korddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 

Nr.  215. 

Rheinstädter,  August,  Dr,  med.,  Geheimer 
Sanitfttsrat,  GynUcolog  in  Coln;  *  daselbst 
31.  III.  183Q;  f  im  Sept.  '  Pa<rcl  1372; 
Virchows  Jahresberichte  40, 1, 4  74(P.'Jgel,  L). 

«Richter,  Eduard,  Dr.  pkii.,  k.  k.  Hofrat, 
ordentl,  Professor  d.  Geographie  u.  Vor- 
stand d.  Geograph.  Instituts  an  d.  Uni- 
versitttt  Gras;  *  Mannersdorf  b.  Wien  3. 
X.  1847;  t  Gras  6.  II.  —  BJ  X,  119 
(Sieger). 

*Ricfathofen,  Ferdinand  Paul  Wilhelm, 

Dt',  phil..  Dl .  nud.  htvioris  causa  (d. 
Univ.  Heidelberg),  k.  preuÜ.  Geheimer 
Regierungsrat,  ordend.  Professor  d.  Geo- 
graphie u.  Direktor  d.  Geograph.  Instituts 
an  d.  Universität  Berlin,  Direktor  d.  In- 
stitutes f.  Meereskunde,  ordenil.  Mitglied 
d.  k,  preuß.  Akademie  d.  \Vi^'~enscli,\ftcn; 
•Karlsruhe  (Schlesien)  5.  V.  1S33-,  t  Berlin 
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6.  X.  rtj  X,  172  iV.  Hant/>ch^  Coth. 
Genealog,  i  «-uchc-nbuch  d.  Freiherrl.  liäuser 
1905,  641.  1907,  640;  Chronik  d.  Friedr.- 
Wilh.-L'niv,  211  Berlin,  19  (1905/6),  7; 
Allgemein«  Ztg.  1905  Beil.  IV,  89  (E. 
Freih.  Stromer  v.  Reichenbach);  Woche 
»905.  »779  (P):  lllustr.  Ztg.  125,  550 
(Cj.  St.,  mit  P);  Leopoldina  41,  92; 
BZ  17,  221.  18,  223  (Geograph.  Anrciger 

1905,  241:  F.  Lampe;  Naturwissenschaft!. 
Kund&chnu  1905,  656.  667:  S.  Günther; 
Verhandlungen  d.  k.  k.  geolog.  Reichs- 
mnltalt  1905,  309:  E.  Titt^e;  Wcstcr- 
manns  Monatshefte  1905  De/..  46.S:  f;. 
Stampcr;  Natun\issensch.'iftl.  Wochenschrift 
20,  727:  C.  RUhl,  mit  P;  Ztschr*  f. 
Sclmlgeographie  27,  65:  E.  Oppermrrnn; 
Dtuiiche  Ztg.  1905  Beibl.  »Die  V\ du 
Jg.  8  Nr.  5:  H.  Fischer;  Allgemeine  Ztg. 

1905  Nr.  252  :  G.  Hellm.-uin.  E.  v.  Dr)-gaiski; 
Ztschr.  d.  Gesellschaft  f.  Erdkunde  zu 
Berlin  190s,  678;  Pidagog.  Archiv  u. 
^'cntralorß^nn  f.  d.  Interessen  d.  Roal'Jrhul- 
wesens  1906,  276:  E.  Schmidt;  Asien  5, 
19:  E.  Thiessea;  Carinthui  1906  Abt  II 
Mitteil.    d.    Nnturhistor.  L-indesmuscum? 

1906,  35;  Deutsche  Rundiichau  f.  Geo- 
graphie M.  Statistik  1906,  338:  Sieger: 
Gnen  1906,  70:  T..  Mecking;  Geograpb. 
Ztschr.  1 906,  I :  A.  Hettncr). 

Riecke,  Gmtav,  Adolf,  Dr.  pAil,,  Fldagog, 
Kulturhistorikcr  u.  Verfasser  histor.  Kr- 
zähiungen;  *  Tübingen  13.  I.  1S29; 
t  Ende  Aognst.  —  BrflmmerS  3,  314. 
342  fniit  W);  KL  26.  1069.  28,  43. 

Rieger,  Albert,  Österreich.  Landschafts-  u. 
Marinemaler,  auch  Komponist;  *Trtest  6. 
V.  1834;  t  \Vicn-Pen/in>,'  3.  (oder  g.?)  II. 

—  lllustr.   Ztg.    124,   241;  Voss.  Ztg. 

1906  Kr.  to  Beil.  1 3 :  MQller-Singer,  All« 
gemeines  KUnstlerlexikon3  4,  66.  Suppl. 
1906,  295;  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon 
d.  Kaisert.  östcmich  26,  133;  Rhcinhaxdt, 
Biographien  d.  Wiener  Künstler  o.  Sclirift* 

steller  loi. 

*Riegl,  Alois,  Dr.  phil.,  ordentl.  Professor 
d.  Kunstgeschichte  an  d.  Universität 
Wien;  •Linz  14.  I.  1858;  f  Wien  17.  I. 

—  BJ  X.  110  (F.  Wickhoff);  Alli,cintmc 
Ztg.  1905  Beil.  III,  84  (E.  Diez);  Kunst- 
chronik  16.  482;  BZ  17.  221.  18,  223 
(Kunst  u.  Kunsthandwerk  8,  3')6:  M. 
Dregcr;  Mitteilungen  d.  k.  k.  Centrai- 
kommission f.  Erforschung  u.  Erhaltung 
d.  Kunst-  u.  histor.  Denkmale  3.  F. 
Bd.  4,  255:  M.  Dvorak). 

Riescr,  Miilmel,  i'rofe?sor  n.  I).  der  k.  k. 
Kiinst^cwcrljL&chulc  m  Wien,  Mitglied  d. 
Wiener  Kunstnk.idemic,  Historienmaler; 
*  Schiitters  im  ZUlertal  (Tirol)  5.  L\. 


1828;  t  Wit-n  g.  IX.  -  lllustr.  Ztg. 
135,  824;  MUlier-Singer,  Ailgcnieiues 
Kflnstleriexikon  3  4, 68 ;  Wurrbach,  Biograph. 
Lexikon  d.  Kaisert.  Österreich  26,  14H; 
Rheinhardt,  Biographien  \Viener  Klio&tler 
tt.  SchriftsteDer  101;  Degencr,  Wer  ist's 
1,  696.  2,  1356. 

Ritler,  Paul,  JJr.  jur.^  Generalbevoll- 
mftchtigtcr  d.  FllrstL  PleB'scben  Vcrwaltiuig 
in  Waldenburg  (Schlesien),  1888— 93 
Mitglied  d.  preuQ.  .\bgeordnetenhauscs 
(freikoDservativ):  f  Waldenburg  (Schlesien) 
im  April.  —  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr.  81. 

Rocholl,  Rudolf,  Dr.  tkcol.  Itenoris  causa, 
Kirchenrat  in  Düsj-eldurf,  protest.  Theolog 
positiver  Richtung;  *  Rhoden  (Waldcrk) 
27.  L\.  1822;  t  Düsseldorf  26.  \1.  — 
Allgemeine  Evangel.  Kircbenztg.  1905, 
Ii8r;  KL  26.  1078  rWl.  28.  43;  Degencr, 
Wer  ist's  i,  7U2;  Hettlcr,  Theolog. 
Literaturkalender  1,  455  (W);  BZ  17, 
222.  18,  224  (Kiroheiihlatt  f.  d.  evangel.- 
luther.  Kirchengememden  in  Prcufien  1905 
Nr.  49;  Der  alte  Glaube  7  Nr.  28—31; 

H.  Hühner;  Deutsche  Evanfrel.  Kircliennj^. 
1906  Nr.  3.  5, 6:  J.  Beste);  Theolog.  Jahres- 
bericht 1905,  1412  (Kesde,  L). 

Röckerath,  Tctir,  Dr.,  Rentner  in  Töln, 
1 873 — 80  Mitglied  d.  preuß.  Abgeordneten- 
hauses, 1884—87  d.  Deutschen  Reichs» 
tags  (Zentrum);  f  9-  ^-  ^'7  .l;»hre  alL  — 
Voss.  Ztg.  1905  Nr.  608  Beil.  3. 

Rody,  Heinridi,  Dr.  ihtfil.,  kathol.  Pfatrer  in 
Oestrich  (Reg.-Bez.  Wiesbaden",  1871—87 
Redakteur  d.  Ztschr.  „Kathol.  Bewegung"; 
•  Bad  Ems  5.  III.  1841:  +  w»  Msri«i» 
hospital  b.  Düsseldorf  17.  III.  —  Keitcrs 
Kathol.  Literaturkalender  6,  23  (mit  VV); 
Theol.  Jahresbericht  1905,  1412  (Nesde, 
L). 

Rogall,  Hugo,  Schauspieler  (Char^ciroUen) 
u.  Regisseur  am  Deutsehen  Theater  in 
London;  •  Berlin  25.  X.  1848;  f  Godes- 
berg 26.  III.  —  Flüggen,  Biograph. 
Btthnenicxikon  1,  260;  Eisenberg,  GroBes 
biograph.  Bühnenlexikon  843;  Neuer 
Theater.almanach  17,  168. 

Rohde,  Robert.Buchdruckereibesitzer,  Verleger 
d.  »Teltower  Kreisblattes«;  +  Berlin  27. 
III.,  37  Jihre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  10  Bell.  13. 

Roehricht,  Reinhold,  Dr.  phil.,  I.ic.  tht«t.^ 
Professor  r)>.cr]ehiir  am  HumboIdtg)*ni- 
nasium  ;ii  Ikrlin.  Historiker  d.  Kreuzzüge; 
•Bunzlau  (  Sehlesien)  18.  XI.  1842;  f  Berlin 

I.  V.  —  KL  26,  1085  (W).  28,  43;  Degeiier, 
Wer  ist's  1,  704  (W);  Ztschr.  f.  deutsche 
Philologie  37  (1905).  43^;  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  llf  340;  Histor.  Viertd- 
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.  jahrsschrift  8  («905),  304;  Haack,  Geo- 
graphenkalendcr  4,  «41  (mit  L). 

RShrig,  P;iiiii.l  Theodor,  Geheimer  Ober- 
postrat in  der  Zentralverwaltung  der  Deut- 
sehen  Reichspmt  in  Berlin,  bis  1903  Vor* 
sttTur  d.  kaiserl.  Obeqjostdirektion  in 
Leipzig;  *  Berkach  (Sachsen-Metningen) 
II.  V.  1846;  t  Berlin  3.  II.  —  Nord- 
(jt,iit>cht.  Allgemeine  Ztg.  1905  \r.  31 
(nach  »Reichsanzeiger«);  Illustr.  Ztg.  124, 
200;  Woche  1905,  234.  241  (P);  Börsen- 
blatt f.  d.  Deutschen  Bnehhuidel  1905, 
1280. 

KSbrasetl,  k.  preuO.  Oberst,  Kommandant 
d.  Festung  Wesel  u.  d.  Truppenübungs- 
platzes Friedrichsfeld;  f  Wesel  28.  V.  — 
Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1 905  Nr.  1 28 ; 
Ulnstr.  Ztg.  t24,  916;  MiUtIrwocIlcnblatt 
'905.  2495. 

Römer,  Bcrthold,  früher  Vorstand  d.  Großhgl. 
Haus-  und  Zentralarchivs  in  Oldenburg; 
t  im  AtigiKt.  —  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  III.  J64. 

Ronda-Telge,  Milli,  chemal.  Opernsängerin; 
^  .V-  Vill,  —  Neuer  TheatcTalmanach 
17.  jSo. 

Röntsch,  Johannes,  Lic  theol.,  Pfarrer  a.  D. 
in  Dresden,  früher  in  Miltiz  b.  Nossen, 
theolog.  Schriftsteller;  f  Dresden  16.  II. 

—  Allgemeine  Evangel.  Kirchenxtg.  1905, 
221;  BZ  16,  222  (Säch«;.  Kirchen-  u. 
Schulblatt  1905  Nr.  10);  Tbeolog.  Jahres- 
bericht 190S,  141 1  (Nestle  L\ 

Rosch,  Gustav,  Württemberg.  Pfarrer  n.  D., 
Assyriolog  u.  Mythenforscher;  *  Faurndau 
S.  X.  1823;  tMflblbetm  a.  Rh.  31. 1.  — 
Tlicoloi,'.  Jahresbericht  1903,  1 4 1 2  (Nestle). 

Rosee,  Hans  (.richtig:  Krtiger),  Schau- 
Spieler;  ♦Lübeck  II.  XII.  1875:  t  Ems 
22.  Vi!.  —  Neuer  Theatcralman.ich  17.  178. 

Rosenberg,  Adolf,  ehenial.  Schauspieler 
(Komiker,  Charakterrollen)  u.  Regisseur; 
•  Danzig  19.  I.  1846;  f  Wrin   r  6.  VI. 

—  Neuer  Theateralmanach  17,  175; 
Flüggen,  Biograph.  Btthnenlexikon  r,  261. 

Rosenfeld,  Krnst  (Pseudonym:  H<ins  Em  in, 
Journalist  u.  Schriftsteller,  Herausgeber  d, 
»Feuilleton  -  Ztg.«  in  Berlin -Wilmersdorf; 
•Berlin  5.  XI.  1849;  f  «8.  VIII.  ~ 
KL  26,  1094.  28.  43. 

Roser,  Karl,  Dr.  med.,  Chirurg  in  Wies- 
baden, Sohn  d.  Marhurger  Chirurgen  Pro- 
fessor Wilhelm  R. :  *  Marburg  30.  X  II  i  6 ; 
t  Wiesbaden  16.  V.  —  Leopoldu.A  41, 
55;  Virchows  Jahresberichte  40,  I,  475 
(Pagcl,  L);  BZ  17,  223  (C.orrcspondenz- 
(i.  Arzte  d.  Provinz  Nassau  1905, 
1S4:  flübner). 

Rossi,  Franziska.  Schauspielerin  (Heroinen, 
Anstandsdamen);    f   Berlin    9.    VI.  — 


Flüggen,  Biograph.  Bühnenicxikon  i,  362; 
Eiaenberg,  Grofles  biogmph.  Lexikon  d. 
Deutschen  Buhne  848;  Neuer  Theater- 
almanach 17,  175. 

R0S8I,  Hansi,  OperettensSngerin,  zuletzt  in 
Cincinnati;  f  Grand  Kapido  im  Juni,  31 
Jahre  alt.  —  Neuer  Theateralmanach  1 7, 176. 

Rotiiet  Anton,  kaiserl.  Wirkl.  Geheimer 
Rat,  1896 — 1902  Unterstaat5?e5xrLt;ir  im 
Reichsamt  d.  Innemj  Verfasser  d.  Schrift 
»Cber  d.  Kanzleistfl«;  *  Danzig  1837; 
t  Kassel  27,  X.  —  Illiistr.  Ztg.  125, 
689;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  255.  25S;  tlesscnland  19,  306, 

Rothschild,  Nathaniel  M.iyer  Anselm 
Freiherr  v.,  älterer  Bruder  d.  Chefs  d. 
Wiener  Bankhauses,  Schöpfer  d.  berühmten 
Gärten  in  d.  Villa  Adler  .luf  d.  Hohen 
Warte,  Sportsmann;  *  Frankfurt  a.  M.  26. 
X.  1S36;  t  Wien  13.  VI.  —  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Freiherrl.  HUuser  1907, 
679:  llln«tr.  7a^.  124,  955:  BZ  16,  223 
(Gartcnwtli  1905,  467:  Ii.  Breitschwerd). 

Rott,  Kmil.  Dr.  Jur.,  eidgenttss.  Bundes- 
richter, Mitglied  (I.  h^ich^teIl  f  lerielitshofes 
d.  Schweiz,  auch  Mttghed  d.  Intcrnatiunalcn 
Schiedsgcricbtshofes,  früher  auOerordenrt. 
Pritfess<ir  f.  deutsches  Privat-,  llandch-  u. 
Wechselrecbt  an  d.  Universität  Bern; 
t  Lausanne  4.  VI.  —  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  II,  448;  RZ  17  234.  18,  225  (Schweiz. 
Juristenztg.  1905,  265:  Tb.  Weiß;  Ztschr. 
f.  Schweizer.  Strafrecht  18,  249:  StooB). 

Rubach,  Williclm,  P'irtiiitma'er  u.  Radierer 
in  Halcnsee  b.  Berlin;  \  daselbst  22.  V., 
35  Jahre  alt.  —  ilinstr.  Ztg.  124,  833; 
Kun-.tc?ironik  16,  421 

Rubelli  Edler  von  Sturmfest,  Ludwig, 
Marinemaler;  *  Gtfn  184«  <?);  f  Feldhof 
b.  Graz  23.  I.,  6 Jahre  alt.  —  MUnchcnet 
Neueste  Nachrichten  1903  Nr.  48. 

Rabe,  Richard,  Dr.  med,,  k.  preufi.  Geheimer 
Sanitatsrat,  prakt.  Arzt  (bes.  Ohrenarzt) 
in  Berlin;  *  Halle  a.  S.  3.  VIL  1835; 
t  Berlin  16.  X.  —  Virchows  Jahresbe- 
richte 40.  I,  475  (Pagel,  Lt;  Vcrreiehni» 
d.  Berliner  Universitätsschriften  iSlO^ — 85 
Nr.  5378;  BZ  17,  225  (Berliner  Arzte- 
korrespondenz  1905,  177:  J.  Becher). 

Rüger,  Otto,  k.  silcbs.  Kommerzienrat, 
Besitzer  d.  Schokoladenfabriken  im  Lock- 
witzgrund b.  Dresden  u.  in  Bodenbach 
a.  d.  Flbe;  f  Dresden  20.  VIII.  —  lUustr. 

Ztg.  125.  337- 
Rügner,  Heimann,  Dr.  med.,  k.  preuQ. 
Geheimer  Sanitätsrat,  prakt.  Arzt  in  Breslau; 
•  WurbJtz  b.  Kreuzburg  ( Oberschlcsien) 
25.  IV.  1831;  t  Breslau  27.  II.  —  Vir- 
chows Jahrcslj(.  ri eilte  40,  L  475  rPai^cl.  L) ; 
Pretzscb,  Verzeichnis  d.  Breslauer  Univcr- 


Digitized  by  Google 


239* 

sitätsschriften  iSii— 85  Nr.  1187;  BZ  16, 
224  (Schles.  Ämekoirespondenz  19,  109: 

H.  Cohn). 

Ruess,  Thaddäus,  /)r.  phil.,  Vorstand  d. 
Staats-,  Kreis-  li.  St.u!t!)ib!i<)thek  in  Augs- 
burg, Kdturlii-t  orikcr:  ♦  daselbst  3.  IV. 
1846;  t  ebend  i  26.  Ml.  —  Degcncr,  Wer 
ist's  I,  710;  J.ilirtjuch  d.  Deutschen  Bi- 
bliotheken 4,  9^;.  3,  119. 

Ruth,  Kranz,  ordentl.  Professor  d.  Geodäsie 
an  il.  Deutschen  'l"ecluii>olu'ti  I  Ii  >chschulL' 
in  Prag;  •  Stockeiau  (Niedenoicrreich) 
17.  X.  1850:  t  Nauheim  31.  VIII.  — 
Leopoldina  4,  86:  Poggcndorff  4.  1289 
(W);  Allgemeine  Zig.  1905  Beil.  III,  43a. 

Rüthers»  Martin,  Hamburger  Lokaldichter, 
V'eifi-ser    populär    gewordener  I,ioder; 

•  bremen  26.  I.  1849;  t  Hamburg  24. 
III.  —  lUustr.  Ztf.  134,  335. 

•Ruths,  Jnli.nnn  Georg  Valentin,  Maler 
iu  Hamburg;  *  daselbst  6.  (oder  26;)  iii. 
1825;  t  ebenda  17.  I.  —  BJ  X,  128 
(H.  A.  I.ier^;  Woche  1905,  140  (P). 

Ryssel,  \'iktor,  Dr,  tluol.  et  phiL,  ordeutl. 
Professor  d.  alttestamend.  Exegese  u. 
oricntiil.  Sptachen  an  d.  Universität  Zürich; 

*  KcUisberg  (Kgr.  Sachsen)  XU.  ii^49; 
t  Zttrich  2.  in.  —  Allgemefaie  Evan^l. 
Kirchen/tg.  38.  246;  Kl,  26,  im  <W). 
28,  43;  Allgemeine  Zvg.  1905  Beil.  I, 
424;  Hettler,  Theolog.  Literaturkalender 

I,  467  (W);  Theolog.  Jahresbericht  1905, 
1412  (Nestle). 

Sachsaiber,  Adnlf,  Dr.  med.,  fltiBeiordeod. 
Professor  d.  Au^^t iihcirrvuiulc  in  d.  Uni- 
versität Graz:  J  22.  Xll..  41  Jahre  alu  — 
Allgemeine  Ztg.  1905  Beil,  IV,  600. 

Sachsen:  Caroline  Groflhensogia  v.,  s. 
Caroline. 

Sadebeck,  Richard  Emil  Benjamin,  Dr. 
phil..  Geheimer  Hufrat,  Professor,  .Schöpfer 
u.  früherer  Direktor  d.  I^otm.  Museums 
u.  d.  Laborati itiuiiis  L  Warenkunde  in 
Hamburg;  *  Breslau  20.  V.  1839;  t  Meran 
II.  If.  —  l.copiMiiKt  41.  19;  Haack, 
( iec)ji{r.ij.ihcijk.ilcjidcr  4,  241  (mit  L) ; 
Pretzsch,  Verzeichnis  d.  Breslauer  Univ.- 
Scliriften  1811  85  Nr.  2108;  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  I,  320. 

Saleck,  Albert  (Pseudonym),  Dichter:  s, 
^(hrneter,  Adalbert. 

Sambeth,  Johann  Georg,  kathoj.  Pfarrer, 
Gymnasialprofessor  u.  Bezirkssch  ul  i  nspektor 
n.  D.,  früher  Konviktsvor-tniul  in  Ehingen, 
kirchcnhistoriker ;  *  Mergonthcim  (Württem- 
berg) 7.  XI.  1825:  t  daselbst  8.  XI.  — 
Keiterv  I,itemtTirk;Uendcr  6,  26 1  iW»; 
Württeniberg.  Jahrbücher  f.  Statistik  u. 
Landeskunde  1905,  2,  III  (Emst). 

Sanden-Tussainen,  Johannes  ^Hans)  Karl 
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Frits  Eduard  Helfegott  3.  Freiherr  v.,  Herr 

auf  Tussainen  (Kreis  Ragnit,  Ostpreußen), 
k.  |)reuO.  Leutnant  a.  D.,  Romanschrift« 
«telK  r;  *  Wiese  (Kreis  Holland,  Ostpreußen), 
10.  III.  1857:  +  Hcrlin  18.  VI!I.  -~  KL 
26,  1121  »,W>.  28,  44;  Brummers  3,  558 
(W ) ;  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. Frei« 

iK'irl.  I  l.iuser  1907. 

Sander,  Kuu»t.mtin,  Musikvetiegei  ^ Firma 
F.  E.  C.  Leuckari»  in  Leipzig;  f  daselbst 
21.  Vlll.  —  BZ  iS.  229  iNcue  Zt^clir.  f. 
Muäik  1906  Nr.  2.»;  Börsenblatt  1.  d.  Deut- 
schen Buchhandel  1905,  12066. 

Saenger,  Woldemar  Horst  (Pseudonym: 
Woldemar  Horst),  Dickter,  Kunsthistoriker 
u.  PubliMst  in  Genf;  *  Weimar  30.  V. 
1S52:  t  26.  IL  —  KI.  26,  1122.  2S,  44. 

Sartori  von  Monte>Croce,  lullius  Kiuer, 
Dr.  fur.  et  phit.,  k.  k.  ordcnd.  öfTentl. 
Profe-^or  d.  tleulscVion  Rechts  an  d,  Uni- 
versität Innsbruck;  *  4.  VI.  1862,  f  Inns- 
bruck II.  II.  —  Deutscher  UnIversttiltS' 
kideiuler  Wintersemester  19041)5  II.  19; 
Gotb.  Genealog.  Taschenbuch  d,  Gräü. 
Häuser  1906,  745. 

Sasse,  Moritz,  Journal i-t  Berichterstatter  d. 
Voss.  Ztg.  in  London:  t  24.  IX.,  69 
Jahre  ah,  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  10 
Reil.  i.V 

Schacht,  Karl,  Dr,  phii.,  Medijüualrat  in 
Berlin,  frfiher  Apothekenbesitzer,  herror- 

ragender  Pharmazeut:  *  8.  IV,  1836: 
t  Berlin  6.  XI.  —  \  irchows  Jahresberichte 

.  40,  I,  475  (Pi^gel,  L):  Woche  1905, 
1996;  BZ  17,  229  (Apothekerztg.  1905, 
913  mit  P;  Cheiuikerztg.  1905,  1183). 

*Scha6k  zu  Schackenburg,  Hans  Lehnsgraf. 
Herr  d.  Grafschaft  Schackenburg  mit 
Solvig,  Herr  d.  Seek.impschen  Fidei- 
komniisscs,  Ai;\ ptologc;  •.Schloß  Schacken- 
burg b.  MögcItöndern  (Nordschleswig) 
12.  Xll.  1852;  t  daselbst  28.  I,  —  BJ 
X.  93  J.  S.-iß). 

•Schaifer,  Adolf,  Dr.,  ttsterreich.  Politiker, 
Führer  d.  ikiitMhen  Krains;  *  Bregenz 
CN  i-r  Irlberg;  3.  1.  1840;  f  Laibach  24.  I. 
iij  X,  59  (K.  Frhr.  v.  Lemayr). 

Schaible,  Friedrich,  Dr.,  Sekretär  d.  Handels- 
kammer in  Stuttgart;  t  daselbst  5.  VII.  — 
Württemberg.  Jahrbücher  f.  Statistik  U. 
Landeskunde  1905,  2,  III  (Emst,  L). 

*Schanz,  Paul  v.,  Dr.  ihcol,  et  pMI., 
ordentl.  Professor d.  Dogmatik  u.  Apologetik 
in  d.  kathnl.  theolog.  Fakultät  d.  Univer- 
sität Tubingen;  *  Horb  (Württemberg)  4. 
III,  1841;  t  Tobingen  i.  VI.  —  BJ  .X, 
264  (F.  Lauchert);  Allgemeine  Ztg.  I9<^5 
Beil.  11,  423.  481;  BZ  16,  229.  17,  230. 
t8,  332  (Akadem.  Monatsblfttter  1905, 
183:  M.  Sckcrmann;  Hochland  1905  Jidi 
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458;  W.  Koch);  Theolog.  Jahresbericht 
1905,  1412  (Nestle.  L). 

Schapcr,  Alfred,  Dr.  med.,  außerordentl. 
Professor  d.  Etnbrj-olofrie  u.  Prosektor  d. 
Anatom.  Instituts  <in  d.  L'nivcrsität  Hroslau; 
•  Braunschweig  25.  V.  1863;  t  Bresl.iu 
7.  IX.  —  Chronik  d.  Univ.  Bresl.iu  isi 
<  1905/6),  149  (C.  Hasse);  Virchows  Jahres- 
berichte i(Ji  L  475  (Pagel,  L);  I.eopoldina 
ili 2iJ  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  III,  480. 

^chaper,  Hermann,  Dr.  med,,  k.  preuü. 
Geheimer  Obcnnodizinalrat,  Gcnerarzt  a  la 
suite  d.  Armee,  früher  Direktor  d.  Charitc 
in    Berlin;    *  Klbing  XIl.  1840; 

t  Charlottenburg  25.  I\.  —  Virchows 
Jahresberichte  ^o,  L  415  (I*:»gt;'.  L); 
Leopold ina  ^j^  Norddeutsche  Allge- 
meine Ztg.  1905  Nr.  227;  BZ  2 .IQ 
(Ü.  medizin.  Woche  1905,  ,^17:  Ztschr. 
f.  Krankenpflege   1905,  361:  Salzwedel). 

Scharschmid  von  Adlcrtreu,  Maximilian 
Freiherr  v.,  Herr  auf  Tmowa  (Böhmen), 
k.  k.  Hofrat  ani  Verwaltungsgerichtshof  a.  D., 
Mitglied  d.  Reichsgerichts,  d.  Herrenhauses 
d.  öslerr.  Keichrats  u.  d.  bohni.  I^andtags, 
seinerzeit  Führer  d.  deutsch  -  liberalen 
Opposition  im  Abgeordnetenhause;  •  Weil- 
burg b.  Baden  IL  X.  1831;  f  Wien  22i 
XII.  —  S.  Hahn,  Rcichsrats-Almanach 
1 891  22^  246;  Goth.  Genealog.  Taschen- 
buch d.  Freiherrl.  Häuser  1907,  704. 

Schätzlcr,  Eugen,  Privatier  (früher  Feingold- 
sclilager)  in  Nürnberg,  ehemal.  Mitglied 
d,  b.iyer,  Kammer  d.  AI)gcordncten  (liberal); 
T  Nürnberg  im  Januar.  —  MUnchcner 
Neueste  .Nachrichten  1905  Nr.  50. 

SchaufTlcr,  .\dolf,  Fabrikant  in  Göppingen; 
t  3.  VII.  —  Württemberg.  Jahrbücher  f. 
Statistik  u.  Landeskunde  1905,  2^  III  (Ernst). 

Schaumburg,  Karl  August  Friedrich  Felix 
Gi.it  V.,  t-inzigcr  Sohn  d.  Prinzen  Philipp 
V.  Hanau;  •  Obcr-Lrf  (  Hessen -N.rssau); 
m.  VIII.  1.S7S;  t  Lehrbach  2-  XII.  — 
Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Gräfl. 
Häuser  1906,  761.  1907,  761;  Goth. 
Genealog.  Hofkalender  1906, 

Schcch,  Philipp,  Dr.  med.,  .-xuüerordentl. 
Professor  d.  Laryngo-Rhinologie  u.  Vorstand 
d.  Laryngo-rhinolüg.  Klinik  .in  tl.  I  niver- 
sität  .München;  *  Karlstadt  am  Main  (Unter- 
franken)  25.  XII.  1845;  t  München  L  VII. 
—  Chronik  d.  Ludwig-Maximilians-L'niv. 
München  1905/6.  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  III,  i6j  Pagel  i486;  Virchows 
Jahresberichte  ^  I^  (**«gcl.  M  ? 
12^  230  (Monatsschrift  f.  Ohrenheilkunde 
1905  .Vr.  LL  Ncumayer;  Münchener 
Medizin.  Wochenschrift  1905,  2084). 
Scheele,  G.,  Gclieimcr  Justizrat  u.  vortragender 
Rat  im  k.  sächs.  Justizministerium;  t Dresden 
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iS*  XL,  5_i  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  2  Beil.  6. 

Schcer,  Richard,  k.  preuß.  Wirkl.  Geheimer 
Kriegsrat,  bis  1905  Intend.int  d.  V.  Armee- 
korps, vorher  vortragender  Rat  im  preuß. 
Kriegsministerium;  f  Schoneberg  b.  Berlin 
26.  (oder  25.:)  X.,  ^  Jahre  alt.  — 
Woche  1905,  1910;  Voss.  Ztg.  1905 
Nr.  606  Beil.  5. 

Scheithauer,  Bruno,  Mitglied  d.  Präsidiums 
d.  .Yllgemeinen  Deutschen  Musikvereins 
in  Berlin;  f  daselbst  Li.       im  42.  Jahre. 

—  Allgemeine  Musikztg.  32^  2Al 
Schellbach,  Friedrich  Julius,  Buchhändler 

( S.illmayersche  Buchhandlung)  in  Wien; 
t  daselbst,  im  22i  Jabre,  2^  IV.  ■ —  B«V>r- 
scnblatt  f.  d.  Deutschen  Buchh.indcl  1905, 

403 >.  4396.  8522- 

Schenck,  Gustav  (Pseudonym:  R.  L.  Stab). 
Hofbuchhändler,  Mitinhaber  von  R.  v, 
Decker's  Verlag  in  Berlin,  auch  Dichter 
u.  Schriftsteller,  früher  Chefredakteur  d. 
>Berliner  Fremdenblalt«;  •  Berlin  i.  V. 
1830;  t  Werder  .1.  ü  III.  —  KL 
26.  1142  (W).  28^  BrümmerS  3,  410 
(mit  W) ;  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buch- 
handel 1905.  3062.  10456. 

Scherenberg,  Ernst,  Syndikus  d.  H.indels- 
kammer  in  Elberfeld,  lyr.  Dichter,  anfängl. 
M.iler;  •  SwinemUnde  11^  VII.  1839; 
t  Eisenach  18.  IX.  —  KL  26,  1143  (W). 
28.  44;  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  III, 
552;  BrümmerS  41» :  Neuer  Theater- 
alm.inach  L2i  '81 ;  Ulustr,  Ztg.  12s,  409. 
46S  (L.  Salomon,  mit  P);  Woche  1905 
1646  (P). 

Schcringer,  Heinrich, Inluiberd.Gsellius'schen 
Buchli.uidlung  in  Berlin;  *  Potsdam  25, 
VII.  1841  ;  t  Berlin  2^.  VIII.  —  Borsenbl-ilt  f. 
d.  Deutschen  Buchhandel  1905,7454. 10457. 

Schierstädt,  Friedrich  Meinhard  K.irl 
August  Amilo  v.,  Herr  auf  Trebichow  u. 
Heiden.iu  nut  R."idenickel  (Kreis  Krossen), 
Mitglied  d.  preuß.  Abgeordnetenhauses 
1870  —  23  u.  seit  1876  (freikonservativ); 
•  Medlitz  ^Kreis  Lebus,  Bez.  Frankfurt  a.  O.) 
i£L  VII.  1825;  t  Berlin  6«  V,  —  Kürschner, 
Preuß.  Abgeordnetenhaus  1894,  Goth. 
Genealog.  Taschenbuch  d.  Adeligen 
Häuser  nyod,  690. 

Schild-Fermutsch,  Josef,  früher  Hofopern- 
u.  Kamujcrsänger  (Tenorist)  in  Dresden 
u.  Wi-inuir;  j  Basel  6.  IV.,  64.  Jahre  .ilt. 

—  Allgemeine  Musikztg.  ^2^  30.S ;  Neuer 
Theatcralmanach  ü  160. 

Schindler,  Richard,  ehcmal.  Schauspieler 
(Komiker),  zuletzt  am  Hamburg-.-Mionaer 
Stadttheater;  'Frankfurt  a.  i ).  2£L.  II. 
1842;  t  Blankenese  ij.  V.  —  Flüggen, 
Biograph.  Bühnenlexikon  ij  27 1 :  Eisen- 
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berg,  Groöesbiograph.  Lexikon  d.  Deutschen 
Bühne  884;  Neuer  Thcatcralmanach  ü  172. 

Schippany,  Adelheid,  Hofschauspielerin  am 
Hullheater  zu  Dessau;  •  Wilna  ü  ^II- 
1842;  t  Jonitz  b.  Dessau  ij^  VI.  — 
Neuer  Theateralmanach  iJi  175. 

Schirfeld,  Erich  zu  (Pseudonym),  Dichter: 
s.  Schulze,  Friedrich. 

Schlabitz,  Arwcd  Benno  Wilhelm,  k. 
preuß.  Rittmeister  a.  D.,  u.  Stadtrat  in 
Görlitz,  1888—98  Mitglied  d.  preuß.  Ab- 
geordnetenhauses ;  •  Tscheschen  (Schlesien) 
27.  V.  1841 ;  +  Görlitz  ^  IX.  —  Kürschner, 
Preuß.  Abgeordnetenhaus  1894,  2 15  (mit  P) ; 
Voss.  Ztg.  1905  Nr.  608  Beil  5. 

Schlegel,  Stanislaus  Ferdinand  Viktor, 
/)r.  phiJ.,  Professor  an  d.  Kgl.  höheren 
Maschincnbauschulc  zu  Hagen  L  W., 
Mathematiker;  •  Frankfurt  a.  O.  ^.  III. 
1843;  t  Bonn  22.  XI.  —  KL  26^  11 54 
(Wj;  Leopoldina  4J_^  gSj  Poggcndorff  i, 
1103.  (W). 

Schleinitz,  Werner  Freiherr  v.,  k.  preuß. 
Geheimer  Regierungsrat,  Landrat  d.  Kreises 
Hcrsfeld,  1890 — 93  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstags  (konservativ);  •  Braunschweig 
6.  IX.  1842;  t  Blankenburg  a.  IL  IX. 

—  Güth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Freiherrl.  Häuser  1906,  700:  Hessenland 

Schlesinger,  Hermann,  Dr.  med.,  k.  preuß. 
Sanitätsrat,  prakt.  Arzt  in  Berlin  W. ; 
f  Berlin  Lii  Li  iZ  Jahre  alt-  —  Virchows 
Jahresberichte  ^  I,  476  (Pagel,  L); 
Berliner  Tageblatt  1905  Nr.  ^lL. 

Schlichter,  Heinrich,  Missionsprediger  am 
ColUgium  Joscpkinum  in  Columbus,  Nord- 
amerika; •  Munster  (Westf.)  1837;  t  8-  L 

—  Theolog.  Jahresbericht  1905,  141 3 
(Nestle,  mit  L). 

Schlosky,  Gnstav,  Direktor  d.  Stadt.  Straßen- 
reinigung in  Berlin;  f  daselbst  6.  VIII., 
65  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  610; 
Woche  1905,  1372.  1374  (P);  BZ  i^, 
2.t4  (Gesundheitsingenieur  1905,  415). 

•Schloßbcrger,  August  v.,  Dr.  jur.,  k. 
Württemberg.  Staatsrat,  früher  Direktor  d. 
k.  Geheimen  Haus-  u.  Staatsarchivs  in 
Stuttgart,  Historiker;  *  Stuttgart  14.  VIII. 
1827;  t  daselbst  27.  L  —  BJ  X,  221 
(G.  Mehring);  KL  26.  1159  (W);  All- 
gemeine Ztg.  1905  Beil.  I^  200;  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  22] 
Württemberg.  Jahrbücher  f.  Statistik  u. 
Landeskunde  1905,  2^  II  (Ernst,  L). 

Schlofistein,  Adolf,  Dr.  med.,  deutsch- 
anicnkun.  Arzt  in  St.  Louis;  f  2J_^  VIII., 
64  Jahre  alt.  —  Virchows  Jahresberichte 
40,  L  116  (Pagel,  L). 

Schlottmann,  I^ouis,  k.  preuß.  Musikdirektor 


in  Berlin,  Komponist  u.  Pianist;  *  Berlin 
XI.  1826;  t  13.  VI.  —  Allgemeine 
Musikztg.  3_2^  4U •■  Riemanns  1006. 

Schmaus,  Hans,  Dr.  med.,  außcrordentl. 
Professor  d.  patholog.  Anatomie  an  d. 
Universität  u.  Prosektor  am  Stadt.  Kranken- 
hause rechts  d.  Isar  in  München;  *  da- 
selbst V.  1S62;  f  ebenda  ^  XII.  — 
Pagel  1 506 ;  Münchener  Medizin.  W'ochen- 
schrift  »906,  121  (*^'  Bollinger);  Allgemeine 
^tg«  »905  Beil.  IV,  4S4:  Illustr.  Ztg. 
12»;.  997 ;  Chronik  d.  Ludwig-Maximilians- 
üniv.  München  1 905/6,  1 1 ;  Virchows 
Jahresberichte  40^  L  47^  (Pagel,  L). 

Schmick,  Jakob  Heinrich,  Dr.  phil.,  Pro- 
fessor, Realgymnasial-Oberlehrer  a.  D.  in 
Ciiln  a.  Rh.,  Geolog,  Dichter  u.  Philosoph; 
•Siegen  22.  VIII.  1824;  f  19.  IIL  — 
KL  12^  1240.  28^ 

Schmid,  Dr.  med.,  k.  bayer.  Generalober- 

.irzt  a.  D.,  zuletzt  Gami«ionsarzt  bei  d. 

Kommandantur  d.  Haupt-  u.  Residenzstadt 

München;  f  L2i  ^'1-  —  Militärwochcnblatt 

«905.  2559- 
Schmidt,  Großhgl.  bad.  Geheimer  Re^enin»?- 

rat,  Kollegialmitglied  u.  vürsitzcndcr  Rat 

d.  \'erwaltungshofes  in  Karlsruhe ;  t  daselbst 

im  Januar,         Jahre  alt.  —  Müncbener 

Neueste  Nachrichten  1905  Nr.  ^ 

Schmidt,  Anton,  ehemal.  Theaterdirektor  in 
Deutschland  u.  Österreich;  f  Großichtichfür 
2^  1.,  im  Sl.  Jahre.  —  Neuer  Theater- 
almanach [22  163. 

Schmidt,  Bruno,  Dr.  jur.,  außerordenll. 
Professor  f.  Staats-  u.  Völkerrecht  an  d. 
Universität  Heidelberg;  +  Lindhart  b. 
Leipzig  1.  VII.,  ^  Jahre  alt.  —  Allgemeine 

^'g-  «905  B<^>I-  JII»  7±i 
Schmidt,  Erich,  Schauspieler  am  k.  k.  Hof  burg- 

theatcr  in  Wien;  ♦  daselbst  22^  V.  1865; 
t  Graz  24.  IV.  —  Illustr.  Ztg.  12^  659; 
Eisenberg,  Großes  biograph.  Lexikon  d. 
Deutschen  Bühne  892;  Neuer  Theater- 
almanach LL  LH »  Degener,  Wer  ist's  1, 32. 
Schmidt,  Gustav  Heinrich,  Dr.  phil.,  Pro- 
fessor, Dozent  f.  Statistik  u.  Volkswirt- 
schaft an  d.  Universität  Bern,  Handcls- 
kammersekrctär  daselbst  u.  Chefredakteur 
d.  »Schweiz.  Handclsamtsblattcs«;  *  Eutin 
S.  IV.  1861;  22,  VII.  —  KL  26,  1 168 
(W).  28^  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  2  Beil. 
6j  Degener,  Wer  ist's  (W);  Börsen- 

blatt f.  d.  Deutschen  Buchhandel  1905, 
6976. 

Schmidt,  Johann  Anton,  Dr.  phil.,  früher 
Professor  d.  Botanik  an  d.  Universität 
Heidelberg,  im  Ruhestand  zu  Horn  b. 
Hamburg;  •  Hamburg  6.  V.  1823;  f  Elber- 
feld 2J^  L  —  Leopoldina  4X1  2*  48; 
Haack,  Geographen-Kalender  4,  243. 
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Schmidt,  Paul  v.,  k.  preuß.  Generalmajor 
2.  D.  in  Meiningen,  zuletzt  ibis  1891) 
Kommandeur  d.  Füsilier- Reg.  Nr.  QOj 
Vorsitzender  d.  sUdthUring.  Kriegerbundes, 
Militärschriftsteller;  *  Stargard  (Pommern) 
4.  VIll.  1837;  +  Meiningen  l6-  X.  — 
KL  26^  1172  (W);  Degener,  Wer  Ist's 
L,  34  (mit  W).  2j_  1356;  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  246. 

Schmidt,  Viktor,  Dr.  jur.,  Privatdozent  in 
d.  Jurist.  F.ikultät  d.  Universität  Marburg 
u.  Rechtsanwalt  daselbst;  *  Hohenkirchen 
(Grafschaft  .Schaumburg)  2^  XII.  1820; 
j  Marburg  5.  V.  —  Deutscher  L'niv.- 
Kalender  W.-S.  1883  84,  106:  Allgemeine 
'9"5  l^tM'-  IIi        Hesscnland  »48. 

Schmidt,  Heinrich  Friedrich  Wilhelm,  Dr. 
phil.,  Oberlehrer  d.  alten  Sprachen  u.  d. 
Deutschen  am  Gymnasium  in  Helmstedt, 
.\utorität  auf  d.  Gebiete  d.  Geschichte,  d. 
Mathematik  u.  Technik  im  Altertum; 
•  Harderode  2i  VIII.  1862;  t  Helmstedt 

1.  VIM.  —  lllustr.  Ztg.  125,  IAH  All- 
gemeine  Ztg.  1905  Beil.  III,  2 So:  i'oggen- 
dorff  4,  1338  (W) ;  BZ  18,  215  {/iif>lioiAcca 
mathcmatica  III.  F,  Bd.  6,  354 :  E.  Kudio, 
mit  P). 

Schneider,  Arthur  August,  Dr.  phil., 
•lußerordentl.  Professor  d.  klass.  Archäologie 
.in  d.  Universität  Leipzig,  Archäolog  u. 
Kunsthistoriker;  *  daselbst  i.  II.  1S61; 
t  Steinach  (Tirol)  25.  VIII.  —  KL  26, 
ii8i(W).  28j  Kunstcbronik  16^  525; 
Degener,  Wer  ist's  38  (W);  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  III.  400:  Rcktoratswechsel 
an  d.   Univ.   Leipzig   1905.   8;   BZ  18, 

2. ^S  <Jalircsberichte  üb.  d.  Fortschritte  d. 
klass.  Altertumswissenschaft  1 28.  110:  G, 
Wcicker). 

Schneider,  Georg,  Politiker  u.  Publizist  in 
Chicago,  1848  wegen  Beteiligung  am 
Aufstande  in  der  Pfalz  zum  Tode  ver- 
urteilt u.  nach  Amerika  entflohen;  *  Pir- 
masens 13.  XII.  1823;  t  Chicago  im 
September.  —  Leonard,  Who's  -who  in 
America  1901  2,  998;  Appleton,  i'yclo- 
ptiedia  0/  .intfrican  ftiot^raphy  ^  423 ; 
Voss.  Ztg.  1906  Nr.  L2  Beil.  6. 

Schneider,  Johann,  Dr.  thcol.,  Weihbischof, 
Generalvikar  d.  Erzdiözese  Wien,  Vor- 
sitzender d.  Domkapitels  zu  St.  Stephan 
in  Wien,  frUher  langjiihr.  Pfarrvikar  in  d. 
Hofburg;  *  Gnunersdorf  (Niederöslcrr.) 
23.  V.  840;  t  Wien  26.  L  —  lllustr. 
^'ff-  '  ■^4.  30o:  Wurzbacb,  Biograph.  Lexi- 
kon d.  Kaisert.  Österreich  351  Theolog. 
Jahresbericht  1905,  14 13  (Nestle). 

Schneider,  Joh.-innes,  Präsident  d.  Land- 
gerichts in  Neuruppin,  1890 — 93  Mitglied 
d.  Deutschen  Reichstags  (nationallibcral); 


T  Karlsba<l  L2j  V.,  ^  Jahre  alt.  —  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  1 16. 
Schneider,  Karl,  Dr.  theol.  et  phil.,  k.  preuB. 
Wirkl.  Geheimer  Oberregierungsrat,  vor- 
mals vortragender  R.nt  im  preuü.  Kultus- 
ministerium (X'crfasser  d.  Allgemeinen  Be- 
stimmungen V.  15.  Okt.  1872),  Schulmann 
u.  p&dagog.  Schriftsteller;  •  Neusalz  a.  d. 
Oder  25.  IV,  1826;  f  Berlin  2.  V.  — 
KL  26,  1183  (W).  28,  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  loj  Ausg.  1 
u.  2j  BZ  l6i  225  (Öldenburger  Schul blatt 
1905  Nr.  2jy\  L.  Clausnitzer;  Piidagog. 
Warte  1905,  494:  F.  Bamberg;  Pädagog. 
Ztg.  1905  Nr.  2m  J.  Tews;  Hannov. 
Schulztg.  1905  Nr.  22j  K.  Brammer);  K. 
Schneider,  Ein  halbes  Jahrhundert  im 
Dienste  von  Kirche  und  Schule  (1900  u. 
1901);  Theolog.  Jahresbericht  1905,  1413 
(Nestle  L). 

Schnitzer,  J.  v.,  k.  Württemberg.  Finanzrat, 
Kanier.ilven\'alter  a.  D. ;  f  Stuttgart  22«  XL 

—  Württemberg.  Jahrbücher  1905,  2^  III 
(Emst,  L). 

Scholz,  Franz,  Generalarzt  a.  D.;  *  Wolfen- 
buttel 2S.  X.  182S;  t  Braunschweig  23.  X. 

—  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  2';2. 

Scholz,  Gotthold  Theodor,  k,  preuO.  Ge- 
heimer Sanitatsrat,  Frauenarzt  in  (irtrlitz; 
•  Gi4bersdorf  b.  Striegau  26»  V,  1819; 
+  im  Dezember.  —  Virchows  Jahresberichte 
40,  L  476  (Pagel,  L);  Pretzsch,  Verzeich- 
nis der  Breslauer  Univ. -Schriften  iSil  —  85 
Nr.  992. 

*SchÖnchen,  Amalie,  k.  b.iyer.  u.  k.  k. 
Hofschauspielcrin ;  •  München  2^  VIII. 
1S36;  t  daselbst  24,  V.  —  BJ  X,  26 
(.\lfred  Frhr.  v.  Mensi);  lllustr.  Ztg.  124, 
S33.  848  (M.  Wallherg,  mit  P);  BZ  16, 
235-  ü  225  (Bühne  u.  Welt  1905,  735 
u.   817:  R.  Lothar). 

*Schönfeld,  Luise  Gräfin  v,,  geb.  Neu- 
mann, ehem.  Schauspielerin  am  k.  k. 
Hofburgtheaterin  Wien:  *  K.irlsruhe  ji  XII. 
1813;  t  Rabensburg  (Niederösterr.)  17.  X. 

—  BZ  X,  m2  (H.  Bettelheim-Gabillon) ; 
BJ  LL  235.  181  236  (Österreich.  Rund- 
schau 5  (190s).  l&  AT.:  IL  Bettelheim- 
Gabillon;  ebenda  ^  ff  -  Briefe  v. 
Luise  Grälin  Sch.-N.  u.  Hermine  Villinger). 

Schünlin,  Rudolf  v.,  k.  Württemberg.  Ober- 
regierungsrat a.  D.;  t  Stuttgart  25,  L,  im 
78.  Jahre.  —  MUnchener  Neueste  Nach- 
richten 1905  Nr.  45^ 

Schönthan  Edler  von  Pemwald,  Paul  v.. 
Dichter  u.  .Schriftsteller,  Redakteur  d. 
»Kais.  Wiener  Ztg.  (Abendpost)«  in  Wien; 
•Wien  lü.  III.  1853;  t  ebenda  5,  VIII. 

—  KL  26^  II 96  (W).  28,  Mi  Dcgencr, 
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Wer  ist's  ij  ^  (mit  W).  2^  1356;  BrUmmerS 
±i  LL,  435  (mit  W). 

*Schork,  Joseph  v.,  £)r.  thcol.,  päpstl.  Haus- 
prälat u.  1  hroiiassistent,  Erzbischof  v. 
Bamberg;  *  Kkinheubach  (L'nterfranken) 
2.  XII.  1829;  t  Bamberg  2^,  L  —  BJ  X, 
2M  (F.  Lauchert);  Keilers  Kathol.  Literatur- 
kalender 6,  2M  (W);  Woche  1905, 
(P);  Baycrland  lü  (1905),  249;  MUnchener 
Neueste  Nachrichten  1905  Nr.  ^jj  BZ  i6j 
235  (Deutscher  Hausschatz  1905  Heft  io). 

Schott,  Josef,  k.  preuO.  (Jeneralmajor  z.  D., 
zuletzt  (bis  1S74)  Abteilungschef  im  In- 
genieur-Komitee; •  Lehmen  (Kreis  Kochern) 
12.  V.  1820;  +  Straßburg  L  E.  19.  L  — 
Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  21 ; 
Militärwochenblatt  1905,  1627. 

Schott,  Karl,  Rektor  der  Gewerbeschule  in 
Freiburg  L  B.;  f  im  Januar,  Ü2  Jahre  alt. 

—  MUnchener  Neueste  Nachrichten  1905 
Nr.  46;  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
rheins 4Q<)  (Frankhauser,  L:  Bad.  (»e- 
wcrbeztg.  28^  ii\  Bad.  Foitbildungsschule 
\^  31i  A.  Hohler). 

Schott,  Otto,  Dr.jur.,  Rechtsanwalt  u.  Ge- 
meinderat in  Lim  a.  D.;  f  daselbst  1^  X. 

—  Württemberg.  Jahrbücher  f.  Statistik  u. 
Landeskunde  1903,  2^  III  (Ernst). 

Schötz,  Richard,  Verleger  medizin.,  tierärztl. 
u.  nalurwissenschaftl.  Werke  in  Berlin; 
•  Kosscnblatt  b.  Lübben  2^  V  II.  1833; 
t  Berlin  2^  IX.  —  V'irchows  Jahresberichte 
L  4l6  (Page!  L):  BZ  LL  Li5  f Ber- 
liner tierärztl.  Wochenschrift  I905,  692: 
Schmaltz,  mit  P);  Börsenblatt  f.  d.  Deut- 
schen Buchhandel  1905,  S522.  10457. 

Schraut,  Joseph  Nikolaus  Ritter  v.,  Dr.  jur., 
Regierungspräsident  v. Oberbayern :  •  WUrz- 
burg  1846;  f  München  .\II.  —  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  294. 

Schreiber  (auch  Schrejber),  Klara,  geb. 
Hermann,  Gattin  d.  Kurarztes  u.  kaisetl. 
Rates  Dr.  med,  Josejih  Sehr,  {abwechselnd 
in  Wien,  Aussec  u.  Nleran).  Schriftstellerin 
auf  d.  Gebiete  d.  Frauenbewegung,  auch 
Dichterin;  *  Wien  aji  'S4S;  f  Meran 
II.  —  KL  26,  1202  (\V;;  BrümmerS 
4i  435  (mit  W);  F.itaky,  Lexikon  deutscher 
Frauen  d.  Feder  2^  222  ;  Münchener  Neueste 
Nachrichten  1905  Nr.  6^ 

Schreiber,  Oskar,  Dr.  pliil.  honoris  causa, 
k.  preuß.  Generalleutn.int  z.  D.,  früher  Chef 
d.  i)reuO.  Landesaufnahme,  Militärschrift- 
steller; *  Stolzenau  a.  d.  Weser  (Prov.  Han- 
nover)       II.  1829;  t  Hannover  VII. 

—  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  16S:  Militärwochenblatt  1905,  2113. 
3473  (.Morsbach);  Haack,  Geographen- 
kalcnder  ^  243:  BZ  i_8,  236  (Vierteljahrs- 
schrift d.  astronom.  Gesellschaft  ^o,  303 : 


U.  Helmert:  Ztschr.  f.  Vermessungswcsen 
1905.  530:  Morsbach). 

Schroeter,  Adalbert  (Pseudonym:  Adalbert 
Saleck),  Dr.  phil.,  Bibliothekar  an  d. 
Königl.  Bibliothek  in  Berlin,  Dichter.  Über- 
setzer u.  Literarhistoriker;  *  Weißenfels 
2^  IV.  1851;  t  Berlin  12.  XI.  —  KL  26, 
1209  (W).   28^  4£;  Degener,  Wer  ist's. 

Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  IV.  391 : 
BrUmmerS  ^  277,  437  (mit  VV). 

Schubert,  Josef,  Harfenvirtuose  u.  Komponist, 
früheres  Orchestennitglied ;  f  Schöneberg 
b.  Berlin  iS»  W,  21  Jahre  alt.  —  Neuer 
The.-iteralmanach  I2i  »74. 

Schubert,  Paul,  Dr.  med.,  k.  bayr.  Hofrat. 
Augen-  u.  Ohrenarzt  in  Nürnberg,  hervorra- 
gender Schulhygieniker;  •  Neiße  (Schlesien) 
17.  L  1849;  t  Nürnberg  21^  VIII.  —  V'ir- 
chows Jahresberichte  40,  L  476  (I'agel  L); 
Leopoldina  .y^  86i  Fränkischer  Kurier 
1905  August  (A.  Frankenburger);  BZ  12. 
23 <>  (Die  Kinderfehler  i_L  83 :  E.  Schulze; 
Allgemeine  Medizin.  Cenlralztg.  1905,  753, 
Naturwissenschaftl.  Rundschau  1905,  4M 
u.  Ztschr.  f.  Schulgesundheilspflege  1905. 
632,  mit  P:  IL  Cohn;  Monatsblätter  f. 
liffentl.  Gesundheitspflege  1905,  753:  K. 
Blasius;  Kl  in.  Monatsblättcr  f.  Augenheil- 
kunde 1905,  2S1 ;  Monatsschrift  f.  Gesund- 
heitspflege 1905,  234:  L.  Burgersteir: 
Berliner  Klin.  Wochenschrift  1905,  1294; 
Münchner  Medizin.  Wochenschrift  1905, 
1784:  Stich;  Ztschr.  f.  Schulgesundheits- 
pflege 1905,  645:  Erismann). 

Schulenburg,  Ernst  Eduard  Graf  von  der, 
Fideikommißhcrr,  k.  prcuß.  Kanuneiherr  u. 
Major  a.  D.,  Mitglied  d.  preuß.  Herren- 
hauses, Generaldirektor  d.  Magdeburger 
Land-Feuersozietät;  *  Emden  (Kreis  Ncu- 
haldensleben,  Prov,  Sachsen)  1832: 
t  Magdeburg  2.  IX.  —  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Gräfl.  Häuser  1906,  790; 
Degener,  Wer  ist's  5^ 

Schüler,  Karl.  Dr.  med.,  Chirurg  in  Zürich; 
*  Schwyz  6.  V.  1857;  f  iS-  X.  —  Vir- 
chows  Jahresberichte  ^  L  476  (Pagel,  Lj; 
BZ  i8j  237  (Corresjwndenzblatt  f.  Schweizer 
.\rzte  1906,  194). 

Schultz,  Friedrich  August,  Senator  u.  früherer 
Bürgermeister  d.  Freien.Hansestadt  Bremen; 
t  daselbst  i.  1 V.  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  606 
Beil.  ä, 

Schultz,  Hugo.  Dr.  jur.,  k.  preuß,  VVirkl. 
Geheimer  Oberregierungsrat,  1882  —  1899 
Landdrost  u.  Regierungspräsident  in  Hildes- 
heim; f  Potsdam  ih,  III.,  69  Jahre  alt.  — 
Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1903  Nr. 

»Schultz,  Paul,  Dr.  med.,  Professor,  Priv.u- 
dozent  d.  Physiologie  u.  Abieilungs-Vor- 
steher  am  Physiolog.  Institut  bei  der  L'ni- 
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versität  Berlin;  *  Oranienburg  7.  II.  1864; 
t  Berlin  lÄ.  VII.  —  BZ  X,  234  (G.  F. 
Nicolai);  Lcopoldin.i  4^1  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  III,  144;  Chronik  d. 
Friedr.-Wilh.-L'niv.  Berlin  (1905  6). 
V  irchows  Jahresberichte  40, 1 . 4  76  ( Pagcl ,  L); 
BZ  17,  2y,7.  18.  237  (Medizin.  Klinik  IQOS. 
846:  Brandenburg:  Archiv  f.  Anatomie  u. 
Physiologie  1906  Physiolog.  Abt.  376 : 
G.  Nicolai). 

Schulze,  Friedrich  (Pseudonym:  Erich  zu 
Schirfcld),  Eisenbahnbeamter  in  Magde- 
burg, Dichter  u.  Schriftsteller;  ♦  Bisniarck 
LA.  u  X,  1849;  t  Ende  Juni.  —  KL  26. 
1234  (W).  2Sj  44  *. 

Schumacher,  Marie,  Rätseldichterin  in  Kassel ; 
t  daselbst  6.  V.,  JJ  Jahre  alt.  —  Hessen- 
land iQj  14$. 

Schumann,  Kranz,  seit  1899  Reichsgerichts- 
rat in  Leipzig,  vorher  Reichsanwalt;  f  Bad 
Stehen  24.  V'll.,  6q  Jahre  alt.  —  Voss. 
Ztg.  1906  Nr.  2  Beil.  6. 

Schupmann,  Dr.  med.,  k.  preuO.  Santlätsrat, 
Direktor  der  Provinzialheil.instalt  in  P.ider- 
bom;  tu.  V.,  52  J«ihrc  all-  —  Virchows 
Jahresberichte  ^  1^  476  (Pagel  L). 

Schürmann,  Friedrich,  Superintendent,  früher 
Präses  ri.  rhein.  Provinzialsy node ;  t  Kapellen 
(Kreis  .Mttrs)  ic^  XI.  —  Theolog.  Jahresbe- 
richt 1905,  141 3  (Nestle). 

Schuster,  Richard,  Dr.  phiL,  Direktor  d. 
sta.itl.  Archivs  f.  d.  Kronland  Salzburg, 
Organis.itor  d.  Ferialhochschulkurse  da- 
selbst; *  Wien  s.  VIII.  1867;  +  Salzburg 
5.  L  —  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  L  42: 
17.^  (C.  Giannoni);  Münchener  Neueste 
Nachrichten  1905  Nr.  l2  (Theob.  Ziegler); 
Histor.  Vicrteljahrsschrifi  S  (1905).  IS2; 
BZ  2.^7  (Mitteilungen  d.  Gesellschaft 
f.  Salzburger  Landeskunde  1905  Beil.  l^: 
IL  Widmann). 

Schwab,  F.mst  v.,  Reichsmilitiirgerichtsrat 
a.  I).  in  Berlin:  t  d.-iselbst  "^^u  L  (oder 
II  ?).  J"hre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  2  Beil.  6i  Württemberg.  Jahrbücher  f. 
Statistik  u.  Landeskunde  1905,  2,  II 
(Ernst,  L). 

Schwan,  Heinrich,  /V.,  Pastor  der  Zions- 
gemeinde  in  Clevcland  (Ohio),  1881^99 
Präses  d.  Mtssionssynode;  f  Clcveland  im 
Juni,  Sü.  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  2  Beil.  6. 

Schwarz,  Frau  Cecile,  Philanthropin;  t  Gall- 
neukirchen  (Oberösterreich)  m.  VIII.  — 
Woche  190$,  1416. 

Schwarz.  Gottfried,  Dr.  med.,  P.itholog  in 
Wien;  f  daselbst  32^  X.,  2Ä  Jahre  alt.  — 
Virchows  tahresberichtC40.l.  476  (Pagel,  L). 

Schwedler,  Ferdinand  v.,  k.  preuQ.  General- 
major 2.  D.,  zuletzt  Kommandeur  d.  ^2. 


Infanterie-Brigade;  *  5.  V.  1839;  +  Saar- 
brücken 25.  VII.  —  Norddeutsche  All- 
gemeine Ztg.  1905  Nr.  1-6;  Militärwochen- 
blatt 1905,  3475. 

Schweigger,  Karl  Emst  Theodor,  Dr.  med., 
k.  preuß.  Geheimer  Medizinalrat,  ehemal. 
ordentl.  Professor  d.  Augenheilkunde  u. 
Direktor  d.  Klinik  f.  Augenkrankheiten  an 
d.  I  niversität  Berlin;  •  Halle  23.  X.  1830; 
t  Berlin  24^  VI  11.  —  Chronik  d.  Friedr.- 
Wilh.-L'niv.  Berlin  15  (1905  6}^  Leo- 
poldina 4J_,  76.  86j  Degencr.  Wer  ist's 
Li  65;  Woche  1905,  15 15  (P);  Pagel  1564. 
(mitWu.P);  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  III, 
192:  lllustr.  Ztg.  I2i  IL5  (">>t  P)-  .1.^7; 
Virchows  Jahresberichte  40^  I^  476  (Pagel, 
Li;  BZ  ü  2^  (Archiv  f.  Augenheilkunde 
1  :  Horstm.mn,  mit  P;  Centralblatt  f. 
prakt.  Augenheilkunde  1905.  2^8^  J.  Hirsch- 
berg; Klin.  Monatsblätter  f.  Augenheilkunde 
1905.  27<).  mit  P;  Deutsche  Medizin.  Presse 
»905.  Li5:  Saalfeld;  Deutsche  .Medizin. 
Wochenschrift  1905,  1474:  R.Greef,  mit  P). 

Schweighofer,  Karl,  kaiscrl.  Rat,  k.  k.  Hof- 
u,  Kammer-Klavierfabrikant,  Chef  d.  1792 
gegründeten  Firma  J.  M.  Schwcighofers 
Söhne;  •  Wien  14.  IX.  1839;  t  daselbst 
^  L  —  lllustr.  Ztg.  124,  129;  Allgemeine 
Musikztg.  jOj   Wiener  Fremdenblitt 

1905  Nr.  ux. 

Schwcingel,  Otto  v.,  k.  sächs.  General  d. 
Artillerie  z.  D.,  bis  1S90  Kommandeur  d. 
32.  Division;  t  Dresden  2-  Li  Z4  Ja'ifc 
.ilt.  —  lllustr.  Ztg.  1 24.  I2q. 

Schwerd,  Geheimer  Oberpostrat,  Obcrpost- 
direktor;  f  Koblenz        11.,  22  J''*hre  .ilt. 

—  lllustr.  Ztg.  1 24,  241. 

Scipio,  Fcrdin.-xnd,  Geheimer  K0mmerzienr.1t 
u.  Gutsbesitzer  in  Mannhefm,  Mitglied  d. 
ersten  bad.  Kammer,  1874 — 78  u.  18S4  93 
Mitglied  d.  Deutschen  Reichstags  tn.-xtional- 
liberal);  •Mannheim  22^  VIII.  1837;  +  da- 
selbst 22-  V.  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  60S 
Beil.  5;  Schoenfeld,  Notizbuch  f.  Rcichs- 
tags-VVählerS  350;  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d. 
Oberrheins  (Frankhauscr,  L:  Slraßburgcr 
Post  1905  Nr.  546). 

Scriba,  Julius  K.-irl,  /h:  med.,  Professor  d. 
Chirurgie  an  d.  L'ni versität  Tokio  in  Japan; 
*  Darmstadt  5.  VI.  1848;  f  Tokio  3.  L  — 
Leopoldina  41,  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  L  I2i  ^li  Virchows  Jahresberichte 
40.  L  iI2  (Pagel,  L);  BZ  18^  241  (Deutsche 
Ztschr.  f.  Chirurgie  81^  97). 

Sedlmayr,  Theodor.  Generaloberarzt,  seit  Mär/. 
1905  Korpsarzt  bei  d.  sUdwestafrikan. 
Schutztrupj)e;  ♦  Passau  LL  VI.  1855;  f  auf 
einem  Ritt  von  Landfontein  nach  Kamans- 
drift (durch  Hottentotten  erschossen)  2^  VII. 

—  lllustr.  Ztg.  i2ii  ic^  (mit  P);  Woche 
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*905i  '.174  (P):  Virchows  Jahresberichte 
421  L  412  (Pagel.  L);  BZ  2^  (Straü- 
burger  Medizin.  Ztg.  1905,  29s :  Weigand). 

Seebinger,  Philipp,  Kunstschlosser  in  Mar- 
burg L  LLi  *  daselbst  1850;  f  ebenda 
25.  L  —  Hcssenland  iL 

Scer,  Bernhard,  Domänenpächter  u.  Amtsrat 
in  Nischwitz  b.  GUldenhof  (Kreis  Inowraz- 
law),  1882  — 1903  Mitglied  d.  preuß.  Abge- 
«»rdnetcnhauses  (nationallibcral ) ;  •  l'üschow 
(Mecklenburg-Schwerin)  9.  L  1S17;  f  i^V. 

—  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  60S  Beil.  5j 
Kürschner,  Preuß.  Abgeordnetenhaus  1894, 
lüi  (mit  P). 

Scgeth,  Kranz,  Holzkaufroann  u.  Bauernguts- 
besitzer zu  Lubom  (Kreis  Katibor).  1893-98 
Mitglied  d.  preuß.  Abgeordnetenhauses 
(konservativ);  *  Lubom  11^  XII.  1848; 
t  daselbst  2j^]l.  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr. 608 
Beil.  5J  Ktirschncr,  Preuß.  Abgeordneten- 
haus 1S94.  122  (mit  P)- 

Segnitz,  (Gottfried  v.,  Naturforscher;  f  Rap- 
pershausen b.  Mellrichstadt  (Bayern)  L.  \I. 

—  Leopoldina  ^  2^ 

•Seibertz,  Engelbert,  Professor,  Porträt-  u. 
Historienmaler;  •  Brilon  (Westfalen)  2_L  I\'. 
18 13;  t  Arnsberg  2.  II.  —  BJ  X.  22  (H. 
Holland). 

Seiler,  Karl,  Dr.  med.,  früher  Professor  d. 
I.aryngologie  u.  Rhinologie  an  d.  Pcnnsyl' 
vaitia  l'niversUy  in  Philadelphia;  •  in  d, 
Schweiz  lAi  IV'.  1849;  +  im  November.  — 
Virchows  Jahresberichte  ^  L  422  CP*ff*J' 
L). 

Seilern  und  Aspang,  Karl  Maximilian  Joseph 
Johann  Ncpomuk  Alexander,  Herr  auf  Alt- 
Titschein,  Zieranowitr  usw.  (Mähren),  k. 
u.  k.  Kämmerer  u.  Geheimer  Rat,  Mitglied 
d.  Herrenhauses  d.  Österreich.  Reichsrats 
auf  Lebenszeit  (konservativ),  früher  Mit- 
glied d.  mähr.  Landtags,  hervorragender 
Landwirt  u.  Pflanzenchemiker,  auch  litera- 
risch tätig;  *  2£l.  II.  1825;  t  Villa  Zichy 
zu  Kalksburg  20.  X.  —  S.  Hahn,  Reichs- 
rats-.Mmanach  f.  1891/2,  97;  Lcopoldina 
4 1 ,  toi :  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
tlräfl.  Häuser  1907,  816. 

Seifi,  Isidor  Wilhelm,  Pianist  u.  Komponist, 
Lehrer  d.  Klavierspiels  u.  stellvertretender 
Direktor  am  Konservatorium  d.  Musik  in 
Ciiln;  •  Dresden  rj.  XII.  1840;  f  Cöln 
HL.  IX.  —  Illustr.  Ztg.  125,  48q;  Riemann  S 
665;  Allgemeine  Musikztg.  665. 

Seitz,  Heinrich,  Kaiscrl.  Postmeister  a.  D., 
Dichter;  •  Halberstadt  lt.  X.  1 843;  f  Wal- 
tershausen 2^X1.  H..  Seitz,  Deutscher 
Sinn  u.  deutscher  Sang.  München  1906 
(mit  Biogr.  v.  C.  Häußler,  u.  P). 

Selig,  Adolf,  Schauspieler  (Komiker),  zuletzt 
am  Metropolitan- Theater  in  Berlin;  f  da- 


selbst        (oder  14.?)  VII.,  ^2  J^hr«-'  a't- 
—  Neuer  Theater.ilm.inacb  xj.  177. 
Sellmavr,  Simon,  k.  bavr.  Wirkl.  Geheimer 
Kriegsrat,  Militärintendant  a.  D.,  zuleut  bei 
d.  Intendantur  d.  II.  Armeekoq>s ;  f  München 

29.  ^  Jahre  alt.  —  MUnchener  Neueste 
Nachrichten  1905  Nr.  50J  Militärwochen- 
blatt 1905.  1361. 

Semmler,  Wilhelm,  Landmesser,  Assistent  f. 
Geodäsie  an  d.  Landwirtschaftl.  Hochschule 
in  Berlin;  •  Memel  m.  III.  1871 ;  ±  L.1II.— 
Haack,  (ieographenkalender  i.  245  (mit  Li. 

Semper,  Johann  Erwin  Theodor,  Dr.  pkil., 
Bcrginspektor  in  Swakopmund,  Geologe: 
♦  Stralsund  22.  u  1872;  f  Groß-Nabas 
(Sudwestafrika)  Anfang  Januar.  —  Mün- 
chener Neueste  N-ichrichten  1905  Nr.  18: 
Poggendorff  1,  1384  (\V). 

Settari,  Wilhelm,  Landschaftsmaler;  t  Menui 

30.  L  —  Münchener  Neueste  Nachrichten 
1905  Nr.  42i 

Seubert,  M.,  Geheimer  Rat,  Ministerialrat  im 
bad.  Ministerium  d.  Innern,  ständiges  Mit- 
glied d.  Reicbsaufsichtsamtes  f.  Privatver- 
sicherung; t  Karlsruhe  22.  XL.  £3  Jahre 
alt.  —  Woche  1905,  2124;  Voss.  Ztg.  1905 
Nr.  606  Beil.  5, 

Seyfried,  Karl  August,  Buchdruckercibesiuer 
u.  Verlagsbuchhändler  in  München;  f  da- 
selbst rj.  L,  54  Jahre  alt.  —  Münchencr 
Neueste  Nachrichten  1905  Nr.  21. 

Seyfried,  Moritz  v.,  (leheimer  Rat,  1877—91 
Direktor  d.  Großhgl.  bad.  Vcrwaltungs- 
gerichtshofcs;  •  Salem  1824:  f  Karlsruhe 
lS-  III.  —  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  606  Beil.i: 
Illustr.  Ztg.  1 24.  484- 

Siebert,  Marie,  verchel.  Neumüller,  Opern- 
Sängerin:  s.  Neumüller,  Marie. 

'Siegle,  Gustav  v.,  Dr.  rcr.  nai.,  k.  wUrttemb. 
Geheimer  Kommerzienrat,  Großindustrieller, 
auch  Politiker;  •  Nürtingen  2.  II.  1S40: 
t  Stuttgart  liL  X.  —  BJ  X,  240  (W.  Lang; : 
Württemberg.  Jahrbücher  f.  Statistik  u. 
Landeskunde  1905,  2^  III  (Emst,  L);  BZ 
17.  242  (D.  ehem.  Industrie  1905,  641,  P; 
Ztschr.  f.  .mgewandte  Chemie  18,  1905. 
1841 :  No.ick). 

Siemering,  Leopold  Rudolf,  Dr.  hcnor-.s 
causa  d.  Univ.  Leipzig,  Professor  u.  .Mit- 
glied d.  Senates  d.  Akademie  d.  bildenden 
Künste  in  Berlin,  Bildhauer;  *  Königsberg 
L  Pr.  VIII.  1835;  +  Berlin  23.  L  — 
Kunstchronik  l6.  218;  D.  geistige  Deutsch- 
land ij  655;  Muller-Singer,  Allgemeines  . 
Künstlerlexikon 3  4.  274,  Supplement  190^. 
262 ;  Woche  1905,  (P);  Illustr.  Ztg. 
1 1\,  145.  148.  152  (L.  P.,  mit  P);  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  22  (H. 
Vollmer);  BZ  i6j  242  (D.-)hcim  1905  Xr_2iii 
A.  Rosenberg). 
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*Sigl,  Ludwig  Alfred,  deutscher  Kolonial- 
beamtcr;  *  Wien  2^  V.  1854;  f  Weimar 
Lli  IV.  —  BJ  X,  125  (P,  Mitzschke): 
Haack, Geographen  Kalender  4. 245 ;  Woche 
1905,  710  (P). 

Simon,  Alexander  Moritz,  Konsul,  Begründer 
d.  Erziehungsanstalt  Ahlem  b.  Hannover; 
+  Hannover  30.  L  —  Woche  1905,  iS8; 
BZ  24.^.  17,  242  (Ost  u.  West  1905, 
197  W.  Liebmann;  Israelit.  Wochenschrift 
1905,  6j.  2I1  Gronemann). 

Slansky,  Ludwig,  Kapellmeister  d.  Deutschen 
Landestheaters  in  Prag,  Liederkomponist; 
•  Haida  (Biihmen)  1838;  t  Prag  VIII. 

—  Neue  Musikztg.  26^  520;  Allgemeine 
Musikztg.  il^  555;  Neuer 'i'heatcralm.inach 
LZi  »79. 

Sluytcrman-Langeweyde,  Max  v„  k.  preuß. 
Gencralleutijanl  i.  D.,  zuletzt  (bis  1904) 
Kommandant  v.  Altona;  t  Berlin  25.  26- IX., 
.S9  Jahre  alt.  —  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr.  227. 

Smitt.  Willem,  /)r.  phiL,  Direktor  d.  öflfentl. 
ßuchhändler-Lehranstalt  u.  d.  Sraittschen 
höheren  Töchterschule  in  Leipzig,  Schul- 
mann u.  Freimaurer;  •  Altona  22^X11.  1832; 
t  Leipzig  21^  X.  —  KL  264  1273  (W). 
28^Mj  D.literar.  Leipzig  Lr2  (mit  P  u.W); 
Börsenblatt  f.d.  Deutschen  Buchhandel  1905, 
9601.  9610.  9722. 

Söderström,  Hugo,  k.  preuß.  Geheimer  Kom- 
missionsrat, V'erlagsbuchbandler  zu  GrUn- 
berg  in  Schlesien,  Dichter,  Schriftsteller  u. 
Redakteur;  •  Breslau  2£L  XL  1835 ;  ^  ^ 

—  KL  26,  1274  (W).  28^  4ij  BrUmmerS 
4j  22  (mit  W). 

•Soffher,  Johannes,  Dr.  theol.,  kathol.  Pfarrer 
u.  Erzpriester  in  Oltaschin  b.  Klettendorf 
(Schlesien), 'ITieolog  u.  Historiker;  •  Langcn- 
brUck  b.  Neustadt  (Obcrschlesien)  6.  III. 
1828;  t  il.  L  —  BJ  X,  2M  (F.  Lauchert); 
Keiters  Kathol. Literaturkalender  6^303  (W). 

Soldan,  Wilhelm,  groOhg.hcss. Ministerialrat; 
f  Darmstadt  2-  VIll.  —  Woche  1905,  1148. 

Sommerfeld,  Gustav  Ernst  Julius  Wilhelm  v., 
k.  preuß.  Generalmajor  a.  D.,  zuletzt  (bis 
1888)  Kommandant  v.  Altona,  1883—86 
persönl.  Adjutant  d.  Kronprinzen  (späteren 
Kaisers)  Friedrich;  •  Luxemburg  9.  III. 
1837;  t  Berlin  9.  L  —  Goth.  Genealog, 
Taschenbuch  d.  Briefadel.  Häuser  1907, 
730;  Militärwochcnblatt  1905,  1625;  lUustr. 
Ztg.  124,  145;  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr.  9. 

Sommerfeld,  Kurt  v.,  k.  preuß.  Generalmajor, 
Kouiiuaiidant  v.  Glatz;  *  LUbbcn  25.  IX. 
1846;  t  Breslau  3.  III.  —  Goth.  Genealog, 
laschcnbuch  d.  Bricfadel.  Häuser  1907, 
732;  Militärwochenblatt  1905,  1603;  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  55. 


Sommerfeld  und  Falkenhayn,  Alwil  Emst 
Eduard,  k.  preuß.  Generalleutnant  z.  D., 
zuletzt  (bis  1885)  Kommandeur  d.  39.  In- 
fanterie-Brigade; •  Königsberg  (Neumark) 
2.  XL  1824:  \  Bad  Warmbrunn  tü.  VII. 
—  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Uradel. 
Häuser  1907,  700;  Voss.  Ztg.  1905  Nr.  612 
Beil.  2, 

•Sommerwerck  genannt  Jacohi,  Wilhelm, 
/)/•.  theol.,  Bischol  v.  liildtslicim,  lebens- 
längl.  Mitglied  d.   preuß.  Herrenhauses; 

*  Preußisch-Minden  2X.  IV.  182 1 ;  f  Hildes- 
heim \Su  XII.  —  BJ  X,  263  (F.  Lauchert); 
Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  298; 
Keiters  Kathol.  Literaturkalender  5. 304(W). 

Soyaux,  Ludwig,  Dichter  u.  Schriftsteller, 
langjähr.  Redakteur  am  ^D-aheim"  u.  an 
,Vclh.-igcn    u.    Klasings  Monatsheften"; 

•  Wroscia  b.  Kreuzburg  (Schlesien)  2£L  VIIl. 
1846;  f  Gardone  am  Gardasec  2^  II.  — 
Hinrichsen,  D.  literar.  Deutschland*  1249 
(mit  W);  D.  geistige  Berlin  Li  509;  All- 
gemeine Ztg.  1905  Beil.  L  3  BrUmmerS 
^  105  (mit  W). 

Spanien,  Amalia  Infantin  v. :  s.  Amalia 
Felipa  Pilar. 

Speith,  Rudolf,  ehemal.  Opernsänger  (Bassist) 
am  Hoftheater  in  Hannover;  *  Oelde(Wcstf.) 
£2:  VI.  1837;  t  Hamburg  3,  V.  —  Flüggen, 
Biograph.  Bühncnlexikon  Li  292;  Neuer 
Theateralmanach  LZ,  172. 

Speth,  Karl  Johann  Friedrich  Freiherr  v., 
Herr  auf  Granheim  u.  Schülzburg  (Ober- 
amt MUn-^ingen,  Württemberg),  k.  Württem- 
berg. Karamcrherr  u.  Landgerichtsrat  a.  D., 
1895 — 1900    ritterschaftl.  Abgeordneter; 

*  Schulzburg  2^^  VI.  1844;    t  Stuttgart 
VII.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 

d.  Freiherrl.  Häuser  1906,  753;  Württem- 
berg. Jahrbücher  f.  Statistik  u.  I^ndeskunde 
1905,  2i  III  (Ernst). 
Spettini,  Marie,  verehel.  Baronin  v.  Strauch, 
früher  Schauspielerin  am  deutschen  Hof- 
theater in  St.  Petersburg;  •  Königsberg 
1847;  t  St.  Petersburg  im  Januar.  —  Illustr. 
Ztg.  i2iL  141^:  Voss.  Ztg.  1906  Nr,  L2 
Beil.  6. 

Spiegel,  Friedrich  v.,  Dr.  phil.,  k.  bayer. 
Geheimer  Rat,  ordentl.  Professor  a.  D.  d. 
oriental.  Sprachen  an  d.  Universität  Er- 
langen, Zendist;  •Kitzingen  11.  VII.  1820; 
f  München  ü  ,\II.  —  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  IV,  533;  Illustr.  Ztg.  125^  996 
([F.]  W.[ilhclm],  mit  P);  Ilaack,  (k-ogra- 
phenkalcnder  i  246;  BZ  18,  247  (Grenz- 
boten 1906  Nr.  6)j  Oriental.  Bibliographie 
IQ.  l8  (Scherman,  L). 

Spiegelthal,  Josef,  Dr.  med.,  k.  preuß. 
Sanitätsrat  u.  Kreisphystkus  a.  D.  in  Kassel ; 

•  Paderborn  22^  IX.  1815;   t  Kassel  im 


Totenlistc  1905:  Spieß  —  Stockhausen. 


256* 


September,  —  Virchows  Jahresberichte 

L  422  (t^aff«!  »^). 

Spieß,  Emst,  (iroOhgl.  bad.  Hoforchcstcr- 
direktor  a.  I).;  *  -;Ubert*hauscn  (L'nler- 
franken)  1830;  +  Karlsruhe  Ende  d.  Jahres. 
—  Allgemeine  Musikzt|f.  ^  867. 

^Spillmann,  Josef,  Jesuitenpaler  in  Luxem- 
burg, Dichter  u,  Schriftsteller;  *  Zug  22^ 
IV.  1842;  f  Luxemburg  2^  11.  —  BJ  X, 
265  (F.  Lauchen):  KL  26^  1285  (\V); 
Keiter,  Kathol.  Literaturkalender  ^  .^06 
(W);  BZ  Ii  246  (Literar.  Hand  weiser  1905 
Nr.  liL  K.  Kopp). 

*Spindler,    Fritz,    Pianist    u.  Komponist; 

•  Wurzbach  b.  Lobenstein  2^  XI.  1817; 
+  Niederlößnitz  bei  Dresden  22,  XII.  — 
BZ  X.  2ßA  (H.  A.  Lier). 

Spi0,  Cassian,  Bischof,  Vorsteher  d.  apostol. 
Vikariatcs  Sudsansibar;  •  St.  Jakob  (Vorarl- 
l>erg>  Li»  VI.  1866;  ermordet  beim  Aus- 
bruch d.  Aufst.indes  in  Deutsch-Ostafrika 
Mitte  August,  ^  Jahre  alt.  —  Woche  1905, 
1462.  1470  (P>;  Theolog.  Jahresbericht 
1903,  14 13  (Nestle). 

Splittgerber,  .\ugust,  Geheimer  Oberjustizrat 
a.  LL.  bis  1894  Mitglied  d.  Generalaudi- 
toriats;  •  Wohlau  6.  VI.  1825;  t  Breslau 
2_£.  X.  —  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  2S£, 

Sprenger,  Robert.  Dr.phiL.  Professor,  Ober- 
lehrer in  Northeim  (Hannover),  (icrmanist 
u.  Anglist;  *  Quedlinburg  2fL  II.  1851; 
t  Northeim  3.  IX.  —  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  III,  (I,.  Frankel);  Ztschr. 
f.  deutsche  Philologie  2J.  ('9f>5),  573. 

Stab,  R,  L.,  Dichter  u.  Schriftsteller,  Pseu- 
donym: s.  Schenck,  Gustav. 

Staegemann,  Max.  k.  sächs.  (ieheimcr  Hof- 
rat, k.  preuß.  Kammersänger  (Baritonist), 
Direktor  d.  Vereinigten  Stadltheater  in 
Leipzig;  •  Bad  Freien walde  LSI.  V.  1843; 
t  Leipzig  23.  L  -  Flüggen,  Biograph. 
Bühncnlexikon  293 ;  Eisenberg,  (»rolJes 
biograph.  Lexikon  d.  Deutschen  Bühne 
98 5;  Woche  1905,  136  (P);  Allgemeine 
Musikztg.  32j  2^  Neue  Musikztg.  jfn  \_22 
(mit  P);  Illustr.  Ztg.  124,  14s.  148.  lSI 
(B.  S.,  mit  P);  Neuer  l'heateralmanach  17. 
164  (mit  P);  BZ  16,  2^  (Bühne  u.  Welt 
2i  405:  W.  Uenzen). 

Stark,  Johann,  k.  bayer.  Kirchenrat,  protest. 
Pfarrer,  Lokal-  u.  Kirchenhistoriker;  *  Re- 
gensburg \\.  1.  1830;  f  Fürth.— Bayerland 
lÄ  (1905),  1^  (Autobiographie,  mit  P.) 

Starke,  Dr.  med.,  k.  preufl.  Generalarzt  a.  D., 
zuletzt  Gamisonarzt  in  Danzig;  f  L  — 
Militärwochenblatt  1905,  1625. 

*Steffan,  Johann  Gottfried,  Landschaftsmaler; 

*  Wiidenswyl  am  Zürcher  See  LI«  XII.  1815; 
t  München  16.  VI.  —  BJ  X,  i6fi (H.  A.  Lier.) 


Stein,  Friedrich,  Dr.Jur.,  k.  bayer.  Justizrat 
und  Rechtsanw.ilt ,  Stadtbibliothekar  in 
Schweinfurt,  Historiker;  •  Laufacb  b. 
Aschaffenburg  2^  II.  1820;  f  Schweinfurt 
^  IX.  —  KL  26,  1298  (W).  28,  4ij  All- 
gemeine Ztg.  1905  Beil.  III,  2IQ;  Hin- 
ricbsen,  D.  literar.  Deutschland  >  1264; 
Histor.  Ztschr.  36  (1900),  192;  Histor. 
Vierteljahrsschrift  8  (1905),  568. 

Steiner  von  Felsburg,  Albrecht,  Historien- 
maler: s.  Felsburg,  Albrccht  Steiner  v. 

Steinkopf,  Hermann.  Operettensänger ;  f  Dor- 
pat  22.  Vll.,  3<ijahrc  alt.  —  Neuer  Theater- 
almanach  xj^  178. 

Steinmann,  J.,  Schriftsteller  (Pseudonym): 
s,  Stinde,  Julius. 

Stelzer,  Chr\-sostomus,  Dr.  theol.,  Kirchen- 
rat, Prior  d.  Benediktinerabtei  Bcuron  in 
Hohenzollem,  Kirchenhistoriker;  •Sigma- 
ringen 2.  II.  1855;  t  i  —  ^  '307 
(W).  28^  üj  Kelters  Kathol,  Literatur- 
kalender 6j  3J_i  (W);  Theolog.  Jahres- 
bericht 1905,  14 12  (Nestle). 

Stenzel,  Karl  Gustav  Wilhelm,  Dr.  phiL, 
Professor,  Gymnasialdirektor  a.  D.  in  Bres- 
lau, Botaniker;  •  Breslau  2J-  XI.  1826; 
f  ebenda  30.  IM.  —  Leopoldina  Ali 
Pretzsch,  Verzeichnis  d.  Breslauer  L'niv.- 
Schriftcn  1811—85  Nr.  1962. 

Steuer,  Max,  Musikschriftstcllcr,  Referent  f. 
Berliner  Zeitungen;  •  Groß-Glogau  1S48; 
\  Charlottenburg  8-  V.  —  Allgemeine 
Musikztg.  32^  372;  Neue  Musikztg.  26. 
369;  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  m  Beil.  1 3. 

Stiehler,  Arthur,  Musikdirektor  u.  Pi.inist, 
Dirigent  d.  städt.  Orchesters  in  Görlitz; 
•  .\nnaberg  (Sachsen)  1861  (?);  +  Görlitz 
IQ.  Vll,  —  Neue  Musikztg.  26j  480;  All- 
gemeine Musikztg.  2sli  5 '6;  Woche  1905, 
1282. 

*  Stinde,  Julius  Ernst  Wilhelm  (Pseudonyme: 
Alfred  de  Valmy,  J.  Stein  mann,  Wil- 
helmine Buch  holz,  Richard  E.  Ward), 
Dr.  p/ii/.,  Chemiker,  Dichter  u.  Schrift- 
steller; •  Kirch-Nüchel  (Holstein)  iS.  VIII. 
1841;  t  Olsberg  b.  Kassel  8.  VIII.  —  BJ 
^>  Li2  {]•  I'rojan);  Degener,  Wer  ist's 
Li  m;  Woche  1905,  1370  (M.  Möller, 
mit  P);  Kunstwart  l8j  L59i;  geistige 
Berlin  520  (mit  W);  Hinrichscn,  D. 
literar.  Deutschland >  1278  (mit  W);  All- 
gemeine Ztg.  1905  Beil.  III,  280;  KL  26, 
1316  (W).  28^  44_;  Illustr.  Ztg.  125,  2^1 
(F.  Hirsch,  mit  P);  BrUramers  ^  140.  AdX 
(mit  W). 

Stoeckel,  Anna,  geb.  Walt  her,  Schauspie- 
lerin, zuletzt  am  Hoftheater  in  Darmstadt; 
f  Berlin  23.  VT.  —  Neuer  Theateralm.inach 

17.  176. 

Stockhausen,  Georg,  ehemal.  Schauspieler 
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u.  Schriftsteller  in  Berlin;  f  Jena       L — 
Neuer  Theateralmanach  ü  i6.^;  MUnchener 
Neueste  Nachrichten  1905  Nr.  14. 
Stoiberg- Wernigerode,  Anton  Maria  Alfred 
Friedrich  Leopold  Hubertus  Graf  zu,  Fidei- 
komniiOherr  auf  Peterswaldau  (Kreis  Kei- 
chenbach,    Schle.>ien),    erbl.    Mitglied  d. 
preuß.  Herrenhauses;  •  Tervuercn  (Belgien) 
2^  Vni.  1864;  t  Feterswaldau  i  II.  — 
Goth.  Genealog.  Hofkalender   l«>05i  5- 
i()o6,  21s;  Illustr.  Ztg.  1 24, 
Stolberg- Wernigerode,  Konstantin  (7raf  zu, 
Fideikomniißherr    auf    Jannowitz  (Kreis 
Schönau,  Schlesien),  k.  preuO.  Oberpräsi- 
dent (d.  Prov.  Hannover)  a.  D.  u.  Major 
17  /«  sui(e  d.  Armee;  •  Jannowitz  X. 
1843;  t^**'^''^**  22i  V,  —  Goth.  Genealog. 
Hofkalcnder  1905,  ^tfi.   1906,  216:  Nord- 
deutsche AUgcraeine  Ztg.  1905  Nr.  12s. 
Stollberg,  Julius,  /)r.  jut;.  groOhgl.  sachs. 
Geheimer  Finanzrat,  Chef  d,  Fideikomniiß- 
verwaltung  d.  groQhgl.  Hauses;  +  Weimar 
8.  L  —  Woche  1905,  28j  Voss.  Ztg.  1905 
Nr.  606  Beil.  ^ 
Stolz,  Otto,  Dr.phil.,  k.  k.  Hofrat,  ordcntl, 
rtfTentl.  Professor  a.  I).  d.  Mathematik  an 
d.   Universität  Innsbruck;   •  Hall  (Tirol) 
VH.  1842;  f  Innsbruck  2^.  XI.  —  KL 
26,  132 1  (W).  28^  ;y_;  Degener.  Wer  ist's 
L  '  '4-  2,   1356;  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  IV,  383 ;  Wurzbach,  Biograph.  Lexi- 
kon d.  Kaisert.  Österreich       177;  Poggen- 
dorff  2^1  1299.  i-  1148  (W);  BZ  18^  252 
(Jahresbericht  d.  Deutschen  Mathem.itiker- 
vereinigung        309:  J.  A.  Gmeiner). 
Storck,  Wilhelm,  Dr.  phil.,  k.  preuß.  Ge- 
heimer Regierungsrat,  ordentl.  Professor  d. 
deutschen  Sprache  u.  Literatur  an  d.  Lni- 
versitUt  Münster  L  W.,  Germanist  u.  Ro- 
manist,   Literarhistoriker    u.    t  bersetzer, 
auch  Dichter;  *  Letmathe  (Kreis  Iserlohn, 
Westfalen)  5.  Vll.  1829;  f  Münster  L  W. 

VII.  —  Ilinrichsen,  D.  literar.  Deutsch- 
land »  I  282  (mit  W)  ;  RaOmann,  Nachrichten 
V.  d.  Leben  u.  d.  Schriften  Münsterländ. 
Schriftsteller  3.^S.  N.  F.  2Kt  (mit  W); 
Chronik  d.  k.  L'niv.  zu  Münster  20  ( 1905  6), 
KL  26,  1322  (W).  28^  4^  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  III,  128:  Ztschr.  f.  deutsche 
Fbilohigie  U  (1905),  573:  Keilers  Kathol. 
Literaturkalcnder  61  314  (W);  BrUmmerS 
^  t6Q(mit  W);  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen 
Buchhandel  1905,  6574  (W). 
Stötten,  Karl,  k.  preuß.  Generalmajor  z.  D., 
zuletzt  (bis  1887)  Kommandeur d.  damaligen 
Schles.  Füsilier-Regiments  Nr.^Sj  t  H'.i 
25  Jahre  alt.  —  Militiir^'ochcnblatt  1905, 
1645. 

Stütze],  Gerbard,  ursprünglich  Metalldreher, 
dann  Journalist  u.  Schriftsteller,  Red.ikteur 

Kif^gr.  Jaftrb-ich  u.  Deutscher  XeVrolrg.  10.  Bd. 


<i.  »Rhein. -Westfiil.  Volksfrcund«  in  Kssen 
a.  d.  Ruhr,  Mitglied  d.  Deutschen  Reichs- 
tags (Zentrum);  •  Grißenbach  (Kr,  Siegen, 
Westfalen)  5.  XII.  1835;  t  Berlin  l  VI. 

—  Keilers  Kathol.  Lileraturkalen<ler  6^ 
31s;  ^'o>*•  >^tg-  1905  Nr.  608  Beil.  5j 
Woche  1905,970;  Kürschner,  D.  deutsche 
Reichstag  1898 — 1903.  zjj.  (mit  P). 

Stoy,   Heinrich,   Pr.  phiL,  Privatdozent  f. 

Philosophie  u.  Pädagogik  an  d.  l'niversitiit 

Jena,  Direktor   eines  Knaben-F>7.ichungs- 

Institutes    daselbst;     •  21^     Vll.  1846; 

f  Jena  27.  X.        .\llgemeine  Ztg.  1905 

Beil.  IV.  199. 
Straflmann,  Heinrich,  Dr.  med.,  k.  preuß. 

Geheimer  Sanitiitsrat,  prakt.  Arzt  in  Berlin  ; 

•  Rawilsch  LS,  VIll.  1834;  f  Berlin  25.  IX. 

—  Lcop<)ldina  96;  Verzeichnis  d. 
Berliner  l'niv.-Schriften  1810—85  Xr.  5428; 
Virchows  lahrcsberichte  40.  L 478  f Pngel.  L). 

Straufi,  Franz,  Professor,  k.  bayr.  Kammer- 
musiker a.  1).  ( W.ildhomist),  V'atcr  d. 
Komponisten  Richard  St.;  •  München  2iL 
II.  1S22;  t  daselbst  u  VI.  -  Allgemeine 
Musikztg.  32j  434;  Riemann)  1098;  Neuer 
Theateralmanach  i^i  175. 

Streber,  Adolf,  Buchhändler  in  Freiburg  L  B., 
Teilhaber  d.  Herderschen  Verlagsbuch- 
handlung daselbst;  •  München  u  L  1850; 
f  Freiburg  L  B.  2^  L  —  MUnchener 
Ts'euestc  Nachrichten  1905  Nr.  3*2  u.  46^ 
Börsenblatt  f.  d.  1  )eutschen  Buchhandel  1905, 
goo,  1012. 

Strecker,  Lina,  Schau>pielcrin:  s.  Kühle- 
Strecker,  Lina. 

Strobach,  Josef,  Dr.  jtir.,  erster  \'ize- 
bürgcrmeister  d.  Stadt  Wien,  Mitglied  d. 
niederösterreich.  Landtags  u.  d.  Abge- 
ordnelenhauses d.  Österreich.  Reichsrats 
(christl. -sozial);  f  Wien  \£l.  V.,  52  Jahre 
alt.  —  Illustr.  Ztg.  124,  750;  Woche  l9o5i 
838.  844  (P). 

Stroh,  Wilhelm,  Landwirt  u.  BUrgemieisler 
in  Marköbel  (KreisHanau,  Hessen),  1 893 — 98 
Mitglied  d.  Deutschen  Reichstags  (deutsch- 
konservativ); •  Marköbel  II.  1837; 
t  daselbst  S.  II.  —  Voss.  Ztg.  190S 
Nr.  608  Beil.  5J  Kürschner,  Deutscher 
Reichstag  1S93 — 98,  lOQ  (mit  P). 

Ströle,  Eduard,  protcst.  Theolog,  Dekan  in 
Reutlingen;  +  daselbst  4.  IV.  —  Württem- 
berg. Jahrbücher  f.  Statistik  u.  Landes- 
kunde 1905,  2,  II  (F-mst,  L). 

Struvc,  Otto  Wilhelm  v.,  Ma^.  asirou., 
Dr.  Östron,  honoris  causa,  kaiscrl.  russ. 
Wirkl.  Staatsrat,  1862—90  Direktor  d. 
Sternwarte  in  Pulkowa,  seit  1894  in  Karls- 
ruhe L  B.  lebend;  *  Dorpat  Zi.V.  Cl^.  IV. 
a.  St.)  1819;  +  Karlsruhe  LS±  — 
Degener,    Wer    ist's    L,    L20.    2^  LlS^i 

• 
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Haack,  Geographen-Kalender  4^  2^(mit  L) ; 
Poggcndorff  2^  1037.  3^  1307.  1457 
(W);  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  II,  136; 
BZ  16.  252.  17.  18.  254  (Astronom. 

Nachrichten  1905  Nr.  4013  u.  Viertel- 
jahrsschrift d.  astronom.  Gesellschaft  40. 
2&iii  M.  Nyrcn;  Himmel  u.  Erde  520: 
F.  Ristenpart;  Deutsche  Rundschau  f. 
Geographie  u.  Statistik  28^  &h  mit  P; 
Sirius  1905,  145). 
Stiunpflf,  Heinrich,  k.  preuß.  Geheimer 
Oberjustizrat,  ehemal.  Präsident  d.  Land- 
gerichts in  Wiesbaden;  f  daselbst  2^  X. 
—  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  2SS. 

Stutz,  Robert,  Geheimer  Rat,  \'orstand  d. 
Rechnungsabteilung  d.  Generaldirektion  d. 
bad.  Staatsbahnen;  f  Karlsruhe  im  Januar, 
d2  Jahre  alt.  —  MUnchener  Neueste  Nach- 
richten 1905  Nr.  s.V 

SüSkind-Schwendi,  Max  Theodor  Frei- 
herr V.,  k.  Württemberg.  Kammerherr, 
Majoratsherr  auf  Schwendi  (Oberamt  Laup- 
heim,  Württemberg);  •Augsburg  12^  VHI. 
1823;    t  Schwendi  XII.   —  Goth. 

Genealog.  Taschenbuch  d.  Freiherrl.  Häuser 
1907,  806;  Württemberg.  Jahrbücher  f. 
Statistik  u.  L.-uideskunde  1903,  2^  III 
(Ernst). 

Sutermeister,  Paul,  früher  Pfarrer  in  Walzen- 
hausen, VolksschriftstcUer;  *  KUsnacht  b. 
Zürich  (l  vi.  1S64;  f  Bern  2.  II.  —  Theo- 
log. Jahresbericht  1905,  1413  (Nestle,  mit 
L);  KL  26,  1340  (W). 

Suzzara,  Alexander  Ritter  v.,  k.  k.  Sektions- 
chef u.  Chef  d.  handelspolit.  Departements 
im  Österreich.  Ministerium  d.  Äußcni, 
Mitbegründer  d.  Konsularakademie  in 
W'ien,  N'orsitzcnder  d.  Österreich,  l'nter- 
händler  beim  letzten  Handelsvertrag  mit 
Deutschland;  •  L2,  IX.  1843;  t  ^^'itn 
2,  XI.  —  Illustr.  Ztg.  12^  824. 

Swoboda,  Karl,  früher  Operettentenor,  später 
Charakterkomiker  an  verschiedenen  Berliner 
Bühnen;  f  Berlin  10.  IV.  —  Allgemeine 
Musikztg.  32^  ;^2^:  Flüggen,  Biograph. 
Bühnenicxikon  1,  303;  Neuer  Theater- 
.ilmanach  ij^  i6q;  Illustr.  Ztg.  124.  563. 

Sylvester,  Alonzo  Hiram,  Dr.  of  Dtntal 
Surgei-y,  k.  preuß.  Hofrat  u.  Hof/ahnarzt, 
Leib.irzt  d.  deutschen  Kaisers;  •  im  Staat 
Maine  1S45  (?);  +  (durch  Selbstmord) 
Berlin  10^  L  —  Virchows  Jahrobcrichtc 
4o.  L  il8  (Pagel,  L);  Woche   1905,  £2. 

Talmar,  Marga,  Schauspielerin  am  Stadt- 
theater in  Heilbronn;  *  Prag  1882  (;); 
t  Ileilbronn  30.  ILL  —  Neuer  Thcater- 
alm.inach  i^, 

Tangl,  Eduard,  Dr.  phiL.  Professor  d. 
Botanik  u.  Vorstand  d.  Botan.  Gartens  u. 


Pharmakognost.  InstituU  an  d,  Universität 
Czcmowitz;  •  Lemberg  2iL.  III.  1848; 
t  Czemowitz  i^i  ijl.  VII,  —  I^opoldina 
41,  66-  82J  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon 
d.  Kaisert.  Österreich  Virchows 
Jahresberichte  40^  I^  478  (Pagel);  All- 
gemeine Ztg.  1905  Beil.  III,  10^;  BZ  18. 
2Sb  (Berichte  d.  Deutschen  botan.  Gesell- 
schaft Jg.  22  V'ersamml.-Bericht  lä:  G. 
Haberinndt). 

Tappchom,  Fanny  (Pseudonym:  F.  Moran- 
01  den),  Opernstngerin :  s.  Moran- 
O I  d  c  n  ,  Fannv. 

Täpper,  Wilhelm  Theodor,  Lehrer  a.  D. 
in  Rüttenscheid  b  Essen,  plattdeutscher 
Dialektdichter;  ♦  Eissen  r^.  IX.  1843; 
f  Ende  November.  —  KL  26^  1345  (W). 
22u  44_;  Brammers  ^  1^  (mit  W). 

Tascher  de  la  Pagerie,  Eugenie  de,  Witwe 
d.  Maximilian  Prinzen  v.  Thum  u.  Taxis: 
s.  Thurn  u.  Taxis,  Eugenie  Prinzessin  t. 

Taucher,  K.irl,  Musikdirektor,  Orfjnnist  an 
d.  deutschen  Kirche  in  La  Chaux-de-Fonds; 
•  Wcim.ir  1834  (?);  t  La  Chaux-dc-Fonds 
Ul.   L  —  Allgemeine  Musikztg.  32^  2i. 

Teniper,.\dolf,Rechtsanwalt  U.Notar  inWcrdau 
u.  Zwickau,  1887 — 90  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichst.igs  (nationalliberal);  •  |_3.  IV. 
1827;  f  Werdau  li.  L  —  Voss.  Ztg. 
1905  Nr.  608  Beil.  5J  Schoenfeld,  Notiz- 
buch f.  Reichstagswähler  5  308. 

Tengelmano,  Georg,  Chef  d.  gleichn.imigen 
KafiTceimportgeschäftes  in  Mülheim  a.  R.; 
t  Lfi.  IV.  ^  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  L2 
Beil.  6. 

Tepper-Laski,  Viktor  v.,  k.  preuß.  Wirk]. 
Geheimer  Oberregierungsrat,  Regierungs- 
präsident in  Wiesbaden  a.  D.,  Parlamcnt-arier 
(freikonservativ),  früher  Mitglied  d.  preuß. 
.Abgeordnetenhauses  u.  Deutschen  Reichs- 
tags; •  Ratibor  9.  L\.  1844;  t  Wiesbaden 
2a.  VI.  —  Illustr.  Ztg.  123.  66:  Kürschner, 
Preuß.  Abgeordnetenhaus  1894,  S.  3^8 
(mit  P). 

Tesdorpf,  Ludwig,  Mechaniker  (bes.  geodat. 
Instrumente)  in  Stuttgart;  *  Rio  de  Janeiro 
1856;  f  Stuttgart  29,  VI.  —  Haack, 
Geographenkalender  ^  2  (mit  L); 
Württemberg.  Jahrbücher  f.  Statistik  u. 
Landeskunde  1905,  2i  III  (Emst,  L); 
BZ  LZi  2S6.  18,  238  (Der  Mechaniker 
1905,  187 ;  Ztschr.  f.  Instrumentenkunde 
1905  Beil.  Mechanikerztg.  S.  166.  mit  P; 
Zt!>chr.  f.  Vennessungswesen  1905,  525). 

•Tetmajer,  Ludwig  v.,  k.  k.  Hofrat,  Rektor 
u.  Professor  f.  techn.  Mechanik  u.  Bau- 
ni.iteriaiienkundc  an  d.  Techn.  Hochschule 
in  Wien;  *  Krompach  (Oberungam)  LL 
VII.  1850;  t  Wien  3i.  L  —  BI  X.  237 
(^Birk):  Deutsche  Bauztg.  39^  Ö&.  82;  .Vll- 
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gemeine  Ztg.  1905  Beil.  L,  208;  Central- 
blatt  d.  Bau  Verwaltung  25  ('905).  88; 
Woche  1905,  188  (P);  BZ  16,  2^ 
(Centralblatt  f.  d.  gesamte  Forstwesen  1905, 
191 :  Friedrich;  Allgemeine  Ingenieurztg. 
1905  Nr.  4j  V.  Loos;  Mitteilungen  d.  k. 
k.  technolog.  Gewerbemuseums  in  Wien 
1905, 85  :  B.Kirsch;  Suhl  U.Eisen  1905,198). 
Thalheim,  Auguste,  ehemal.  Schauspielerin; 

•  Rosenow  iLx.  1823;  t  Münster  LW.  15, 
IX.  —  Neuer  Tbeateralmanach  tjj,  18 1. 

Theile,  Maria,  geb.  Feistel,  hgl.  Schau- 
spielerin am  Hoftheater  in  Dessau ;  *  Dresden 
Xll.  1848;  t  Dessau  ^  VI.  —  Eisen- 
berg, Großes  biograph.  Lexikon  d.  Deutschen 
Buhne  103.^;  Neuer  Theateralman.ich  17, 
«75- 

Thermo,  Adolf  Karl  Freiherr  v.,  k.  preuO. 
Generalmajor  z,  D.,  zuletzt  (bis  1901) 
Kommandeur  d.  &2.  Infanterie -Brigade 
(Jäger-Brigade);  •  Köslin  II.  1845; 
t  Wiesbaden  i_z.  L  —  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Freiherr!.  Häuser  1906, 
792;  Norddeutsche  .Mlgemeine  Zig.  1905 
Nr.  1X1"  Miiitärwüchcnblatt  1905,  1627; 
Illustr.  Ztg.  1 24.  I  29. 

Thewalt,  Geheimer  Baurat,  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  St,  Johann -Saar- 
brücken; t  im  Dezember.  —  Norddeutsche 
Alljjemeine  Ztg.  1905  Nr.  290. 

Thienemann,  Otto,  k,  k.  Baurat  in  Wien; 
•Gotha  II.  VIII.  1827;  t  ^Vien  20.  XI. 
—  Deutsche  Bauztg.  22i  584;  BZ  18^ 
2S9  (Ztschr.  d.  Österreich.  Ingenieur-  u. 
.\rchitektcn-Vereins  1906  Nr,  1 :  J.  Koch). 

Thomae,  Hans,  protest.  Pastor  in  Gevens- 
leben (Braunschweig),  Mitarbeiter  an  d. 
Leipziger  Inneren  Mission;  *  lS.  III.  1838; 
t  Gevensleben  1^  X.  —  Allgemeine 
Evangel.-Luth.  Kirchenztg.  ^  1 1 10;  Theo- 
log. Jahresbericht  1905.  1414  (Nestle). 

Thomas,  Theodor,  Musikdirektor  in  Chicago; 

*  Esens  (Ostfricsland)  11.  X.  1835; 
t  Chicago  4.  L  —  Kiemann  i  1134;  All- 
gemeine Musikztg.  i2^  2&  (H.  Kaun, 
mit  P);  Leonard,  It'/tv's  -oho  in  America 
»90 '  2,  1130;  Allibone,  Cvchpatdia  of 
American  Bio^raphy  6j  86  (mit  P) ;  BZ 
258  (Signale  f.  d,  niusikal.  Welt  1905, 
1 33  •  A.  Spanuth). 

Thureau,  Hennann,  Profe^isor,  Hofkantor, 
Seminarmusiklehrer  u.  Musikvereinsdirigent 
in  Eisenach,  Komponist  v.  Motetten  u. 
Männerchören ;  •  Cl.iusthal  am  Harz  2J-  V. 
1836;  t  Eisenach  23^  1-^.  —  Riemanns 
II 37;  Allgemeine  Musikztg.  31^  645. 

Thum  und  Taxis,  Amalie  Eugen ic  Therese 
Caroline  Prinzessin  v..  geb.  de  Tasclier 
de  la  Pagerie,  Witwe  d.  Maximili.in 
Prinzen  v.  Thum  u.  Taxis,  Großnichte  d. 


franzüs.  Kaiserin  Josephine;  •  München 
23.  XI.  1839;  f  Netibnrg  a.  d.  Donau 
28.  III.  —  Goth.  GeneaUtg.  Hofkalender 
1906,  2ifi-  444;  Illustr.  Ztg.  1 24,  484. 

Tiehsen,  Rudolf,  Getiernlmajor  z.  D.,  zuletzt 
(bis  1880)  Kommandeur  d.  ^  Grofihgl. 
hess.  Inf.-Reg.  Nr.  liSj  f  Grofl-Lichterfelde 
2^  IV.,  8j  Jahre  alt.  —  Militarwochenblatt 
1905,  2518;  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr. 

Timler,  Karl,  Architekt  in  Jena;  •  daselbst 
UL    VII.    1836;   t   ebenda  II.  — 

Deutsche  Bauztg.  3^  1 S3. 

Tirpitz,  Rudolf,  k.  preuß.  Justizrat.  Kammer- 
geTichtsr.it  a.  D.,  Vater  d.  Admirals  Alfred 
V.  T. ;  •  Trauenburg  L  1811;  f  Frank- 
furt a.  O.  2i  I^-  —  Norddeutsche  All- 
gemeine Ztg.  1905  Nr.  3JJ  Illustr.  Ztg. 
2iii  Woche  1905,  2^  (P). 

Tischhauser,  Christian,  protest.  Pfarrer, 
Lehrer  am  Missionshaus  in  Basel,  früher 
Pfarrer  d.  deutsch-evangel.  Gemeinden  in 
d,  brasilian.  Provinz  Santa  Caterina; 
•  Sevelen  (Kheint.1l)  1840  (?);  t  Basel 
2S-  X..  —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  2  Beil.  6; 
Theolog.  Jahresbericht  1905,  14 14  (Nestle, 
L). 

Tondeur,  Johann  .■Mexander,  Professor, 
Bildhauer  in  Berlin;  *  daselbst  VIL 
1829;  +  ebenda  21,  IV.  —  Illustr.  Ztg. 
124.  641;  Müller-Singer,  Allgemeines 
Künstlerlexikon  3  ^  429;  I).  geistige 
Deutschland      701 ;  Kunstchronik  3S7. 

Toepke,  Alfred  v..  Vizegouverneur  d.  Öster- 
reich.-Cngar.  Bank  in  Budapest;  f  daselbst 

1.  \  II.,   61  Jahre   alt.   —    Illustr.  Ztg. 
12=;.  Ml. 

Toporski,  .Mfons,  Dr.  mal.,  Medizinalrat, 
Geburtshelfer  in  Posen;  *  Krotoschin  2, 
W.  1857:  f  (durch  Selbstmord)  Berlin 
iSj  vi.  —  Virchows  Jahresberichte  £0^  L 
47S  (Pagel,  L);  BZ  |_2.  2611  (Deutsche 
Medizin.  Presse  1905,  1 2S :  Rosenfeld). 

Trebra,  Karl  Albrccht  v.,  Herr  .luf  Pretschen 
mit  Amalienhof  (Kreis  LUbben),  k.  preuß. 
Generalmajor  a.  D.,  zuletzt  (bis  1890) 
Kommandant  v.  Neubreisach;  •  LUbben 
LS-  IX.  1834;  +  Pretschcn  5.  II.  —  Goth. 
(Jenealog.  Taschenbuch  d.  Bricfadel. 
Häuser  1907.  736;  Militärwochenblatt 
1905.  1643- 

Treidler,    Adolf,   Professor  an   d.  Teclm. 
Hochschule  zu  Stuttgart,  Porträt-  u.  Historietv- 
m.iler;  *  Berlin  iL  IV.  1846;  T  StuviftAit 
ü  XII.   —   Müller-Singer,  Allgemeines 
Künstlerlexikon?    4,     44o;     D.  geistige 
Deutschland   l  701;  Württemberg.  Jahr- 
bücher f.  Statistik  u.  Landeskunde  19**5. 

2.  III  t Ernst,  L). 

Treitel,  Leopold,  Dr.  «/<</..   Ohrenarzt  in 
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Herliii;  •  Wronkc  (P<>»cn)  1864;  f  Berlin 
24.  VII.  —  Virchows  Jahresberichte  ^o, 
L  ilS  (Pagel,  L);  BZ  LZi  (Berliner 
Ärztekorrespondeii/.  1905,  126:  K.  Saal  fei  d). 

Tresckow,  Emil  Julius  v.,  k.  preuO.  (ieneral- 
leutnant  z,  D,,  /.uletzt  (bis  1873)  Kom- 
mandeur d.  l8*  Kavalleriebrigade;  •  Pots- 
dam 2X.  V.  1810;  t  C^)ued!inburg  iJL 
VII.  —  Gotl».  Genealog.  Ta-chenbucb  d. 
Uradeligen  Häuser  »907,  747;  Dcgcner, 
Wer  ist's  Li  '49.  2,  1356;  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  168 :  Illustr. 
Ztg.  125, 121 ;  Militärwochenblatt  1905.3473. 

Treuge,  Julius,  Realgymnasiallchrer zu  Münster 
L  \V.,  Schulmann  u.  pädagog.  .Schrift- 
steller: *  Munster  L  \V.  L  L  1S41;  f  2^ 
L  —  KL  26,  1370  (W).  28,  iü  Keilers 
Kathol.  Litcraturkalender  6j  124  (W). 

Trotha,  Thilo  Friedrich  Wilhelm  v.,  k. 
sächs.  Hauptmann  a.  D.,  Lustspieldichter 
(Mitarbeiter  Gustav  v.  Mosers);  •Ritter- 
gut Kybicnitz  (Ribenz)  in  Westpreußen 
II.  Vl'll.  1851;  !  Berlin  2£L  M.  —  Goth. 
Genealog.  Taschenbuch  d.  L'radeligcn 
Häuser  1907,  756;  Neuer  Theateralm.inach 
17,  166;  Illustr.  Ztg.  124,  300.  316 
(—  V.,  mit  P):  KL  26,  1373  (W).  28, 
44;  BrUmmerS  ^  iSi  (W). 

Uhde,  Konstantin,  Geheimer  Hofrat,  Professor, 
ordentl.  Lehrer  d.  Architektur  am  Collc^s^iunt 
CttrolinuiH   in   Braunschweig,  Architekt; 

*  daselbst  2J.  III.  1836;  f  ebenda  ü.  V. 
—  Kunstchronik  16,  456:  Allgemeine 
Ztg.  1905  Beil.  II,  42.^ :  Deutsche  H.uizt;,'. 
39,  324;  Centralblatt  d.  Bauverwaltung 
25  ('905),  112  (G.  Z.,  mit  P). 

L'hlendotir,  Wilhelm  Louis,  Rentner  (früher 
Muhlciibcsttzer  u.  Kaufmann)  in  Hamm, 
Parlamentarier,  früher  .Mitglied  d.  preuß. 
.Abgeordnetenhauses  u.  Deutschen  Reichs- 
t.igs  (fortschrittl.,  dann  deutschfreisinnig); 

•  Hamm  2i  1^'-  '824;  f  LSi  ^-  —  Schön- 
fcld,  Notizbuch  f.  ReicbsiagswählerS  383 ; 
Voss.  Ztg.  1905  Nr.  608  Beil.  5. 

Uhlich,  Paul,  k.  siichs.  Oberbergrat,  Professor 
d.  Geodäsie  u.  Markscheidekunde  an  d. 
Bergakademie  zu  Freiberg  LS.;*  Chemnitz 
22.  IV.  1859;  t  Freiberg  L  S.  26.  L  — 
Poggendorflf  ^  1534  (W);  Haack,  Geo- 
graphenkalender  4,  2  '>i  i  mit  L);  Leopoldina 
41.  32J  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  L 
IQ2 ;  BZ  16,  26=i  (Mitteilungen  aus  d. 
Markscheiderwesen  Zj  Stl:  Haussmann). 

Ulimann,  Anton,  Dr.  med.,  k.  k.  Regierungs- 
rat, Direktor  d.  Rudolf- .Spitals  in  Wien  u. 
stellvertretender  Vorsitzender  d.  nieder- 
östfcrrcich.  Landessanitütsrates ;  f  L, 
65  Jahre  alt.  —  Virchows  Jahresberichte 

•Ulmet,  August  Wilhelm,  Landschaftsmaler 


in  Dresden;  *  Markt-Redwitz  (Oberfranken) 
2.  VI.  1874;  t  Dresden  2,  VII.  ~  BJ 
X,  2aS  (H.  A.  Lien. 

Ulrichs,  Otto  (Pseudonym),  Schriftsteller: 
s.  Bach,  Ottilie. 

Usener,  Hermann  Karl,  Dr.  phii.,  k.  preuß. 
Geheimer  Regicrungsrat,  ordeml.  Pfofessor 
a.  D.  d.  klass.  Philologie  an  d.  Universität 
Bonn;  *  Weilburg  a.  d.  L.  (Hzgt.  Nassau) 
23.  .\.  1834;  t  Bonn  zi^  \.  —  KL  26. 
i.^iSs  (W),  28j  Chronik  d.  Friedr.- 

Wilh.-Univ.  Bonn  3i  (1905),  2  (Brink- 
mann); Preuß.  Jahrbücher  L22  «1905), 
373  |P.  Wendland);  Neue  Jahrbücher  f. 
klass.  Altertum,  Geschichte  u.  deutsche 
Literatur  15^  737  (BUcheler);  Archiv  f. 
Religionswissenschaft  8^  I ;  ßyzantin. 
Ztschr.  511   (F.   Boll);   Illustr.  Ztg. 

12s.  647  (B.  M.,  mitP),  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  IV,  LS8  (M.). 

Valmy,  Alfred  de  (Pseudonym),  Schriftsteller: 
s.  Stinde,  Julius. 

Vareny,  Else,  Schauspielerin  am  Residenz- 
theater in  Dresden;  t  daselbst  2^  VII, 
26.  Jahre  alt.  —  Neuer  Theateralmanach 
L2i  '78. 

Veiel,  Ludwig  v.,  Reichsgericbtsrat  in  Leipzig; 

•  Kannstadt  2:  •  '845;  f  Leipzig  12. 
IX.  —  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  2 1  s.  216:  Württemberg.  Jahr- 
bücher f.  Statistik  u.  Landeskunde  1905, 
2^  III  (Ernst,  L). 

Verstl,  Rudolf,  Schauspieler  u.  Regisseur 
am  Stadttheater  zu  Baden  b.  Wien;  f  da- 
selbst rj:  III.,  ü  Jahre  alt,  —  Neuer 
Theateralmanach  ijj,  167. 

Vettin,  Ulrich  Franz  F'riedrich,  Dr.  med., 
prakt.  Arzt  u.  Mcteorolog  in  Berlin, 
Mitglied     d.    Vereins    f.  Luftschiffahrt; 

•  .Stettin  2^  \'.  1820;  f  Berlin  2SL.  IV. 

—  Leopoldina   ^ij    56J  PoggendorfT 
1200.   i   1388.  ^    1362   (W);  BZ  LL 
270    (Mcteorolog.    Ztschr.    1905,  3S8: 
Köppen). 

Viereck,  Ferdinand,  k.  preuß.  Geheimer 
Baurat,  Eisenbahningenieur;  f  Godesberg  am 
Rhein  iSr.  III.  —  Centralblatt  d.  Bau  Ver- 
waltung 2i  (1905)-  \S1  (A.  M.). 

Vietinghoff  genannt  Scheel,  Hermann 
Adolf  Konrad  Richard  Freiherr  v.,  k. 
preuß.  Generalleutnant  z.  D..  zuletzt  (bis 
i8go)    Kommandeur    d.    zi^  Division; 

•  Schweidniu        II.  1829;  f  GörliU  6-  L 

—  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Frei- 
herrl.  Häuser  1906,  827;  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  2-1  Militär- 
wochenblatt 1905,  1625. 

Vietsch,  Ernst  Konrad,  k.  preuß.  Wirkl. 
Geheimer  Rat,  Ministerialdirektor  a.  D.  im 
Justizministerium;  *  Frankenstein  (Sohle- 
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sirn>  4-  HI.  IS.^S:  +  TUrlin  11.  VII.  — 
Norddeutsche  Allgemeine  /.lg.  1905  Nr. 
163  u.  163  {nach  »Reichsaiueiger«>. 

Vischcr,  Otto  Ludwijj  Friedrich  (P>eud- 
onynie:  Ernst  Connemy,  Krit*  V  olker), 
Schauspieler  (Charakteirollen)  u.  BOhnen« 
Schriftsteller.  *  Sfr.il-und  15.  II.  1852; 
t  im  Sanatorium  W'chrawald  b.  Todtmoos 
(Schwanwald)  16.  VII.  —  Brttmmers  4, 
247.  486  fniit  XV*");  l^lüfrt^en.  Bincrraph. 
BUhnenleiikon  i,  314;  Neuer  Thcatcr- 
almanach  17,  177- 

Vock^t  Wilhelm,  Dr.  Oicon.  puhl.,  kaiscri. 
deutscher  Geheimer  Oberrechnungsrat  a.  D., 
Verfasser   finanzwissenschafd.    Schriften ; 

*  Ansbach  16.  I.  1820;  f  13.  IV.  — 
Degener,  Wer  1,  166  (mit  W).  a, 
1356;  KI.  26,  1395. 

Vogel»  Paul,  k.  preuß.  Justi/.rat,  Recht.sanwalt 
u.  Notar  in  Oppeln,  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstags  (Zentrum);  f  I9-  IV.,  50  Jahre 
alt.  —  Vos.s.  Ztg.  1905  Nr.  60^  Beil.  5. 

Vogelrcutcr,  Robert,  Dr.  m<d.,  k.  prcuß. 
S.iiiif.it-.r.vt.  prakt.  Arzt  in  Berlin,  Mitbe- 
gründer d.  Vereins  Berliner  Kas^cnurcte; 

•  1848;  t  14.  III.  Virchows  Jahres- 
berichte 40,  I.  479  (Pagcl,  L), 

Vogl»  Ludwig  Ritter  v.,  k.  bayer.  General- 
leutnant z.  D.,  langjähr.  Ahteilungschef 
im  bayer.  Kriegsministcrium;  *  Rcichenh.-iU 
43.  III.  1837  ;  f  München 9. 1,  —  Mttnchcner 
Nene'^tc  Narhrirliten  1005  Nr.  13;  Nord- 
<leuti»chc  -Allgemeine  Ztg.  lyuj  Nr.  9. 

Vogt,  Paul  Eduard,  Dr.  phil.,  Professor, 
Dircktur  d.  k.  Willielrns-Gymnasiums  in 
Kassel,  Schulmann:  f  Ka«!>el  34.  XI.,  54 
Jahre  alt.  —  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil. 

yr^w  Hes^cnlnnd  19,  330.  y^i. 

Voigt,  Anna,  verehelichte  Meinze,  Dichterin : 
s.  Helnse,  Anna. 

Voigt,  Ferdinand,  k.  preuß.  Geheimer  Re- 
gieruDgi>rat,  Stadtälte^ter  u.  Direktor  d. 
Pfandbriefamtes  in  Berlin;  f  daselbst  19. 
V.,    6.S    Jahre    nh.  VosS.   Ztg.  I905 

Nr.  610;  Woche  1905,  ääa. 

Voigt,  Morits,  Dr.  jur.,  ofdehd.  Honotar- 
Professor  f.  f">in.  Recht  an  d.  L'niversität 
Leipzig;  *  daselbst  10.  IX.  1S36;  f  ebenda 
6.  XI.  —  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  IV, 
364;  Degener,  Wer  ist's  i.  ifx)  Tniit  \Vl. 
3,  1356;  lllustr.  Ztg.  125,  689;  BZ  i8, 
275  (Berichte  Hb.  d.  Verhandlungen  d.  k. 
säch$.  Gcscllsch.  d.  Wisseiisch.  «u  Leipzig, 
phil.'bisu  Kl.,  57,  299:  L.  Mitteis). 

Volker,  Prtta  (Pseudonj-m),  Dichter;  «. 
Viecher,  Ottr>. 

Volkers,  Emil  Ferdinand  Heinrich,  Professor, 
Mbler  «.Lithograph  in  Difsseldorf;  *  Birken« 
feld  4.  I.  iS^i;  +  Düsseldorf  im  Juli. 
MOller-Singer,  AUgemeincsKUnstleriexikon  ) 


3t:  n.  f,''^;  tigc  DeubMshland  i,  715; 
Kunstchronik  16,  4S2. 
Volkland,  Alfred,  /Ir.  fkU,  henwis  emisa, 
sc!nvar/K»urg  -  sonder*hrms.  Hofpianist  u. 
tiot  kapellmeister,  dann  Dirigent  d.  Lieder» 
tafel  in  Basel;  *  Braunsohweig  10.  IV. 

1841;    t  Basel  7.  Juni.  Neue  Mu=ik- 

«tg.  26,  4S0;  Kiemann 5  1209;  .Vllgemeinc 
Mttsikrtg.  32,  516;  BZ  18,  273  (Baseler 
JnlirVuieli   if)(/>,  I:  I'aul  Meyer) 

Vonberg,  Emil,  k.  prcui}.  Generalmajor  z.  D., 
xulettt  (bis  1904)  Kommandeur  d.  31. 
Feldartillerie-Brigade;  t  Berlin  i.  VII., 
57  Jahre  alt.  —  MUitärwochenbiatt  1905 
3473;  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.   IS4.  155- 

Vortisch,  Reinhold  (Rene),  Dr.  //«/.,  Kon- 
ceitsSnger,  ursprünglich  Chemiker;  *  Basel 
1886  (?);  t  P'rankfurt  a.  M.  im  August  (?). 
—  AUgenieine  Musikztg.  32,  534. 

Vosseier,  Johann  Martin,  Schultheiß  in 
Talheim  (Württemberg.  Oberamt  Tuttlingen), 
1877  82  .Mitglied  d.  Württemberg.  Land- 
tags; t  Talheim  15.  I.  —  Württemberg. 
Jahrbücher  f.  Statistik  tt.  Landeskunde 
1905,  2,  II  (Kmst). 

*Wachsmuth,  Turt  Dr.  phil.,  (Jeheimer 
Hofrat,  ordei;  1  role-sor  d.  alten  Ge- 
schichte II.  kla».-».  Phil<)l(>;;ie  ti.  Direktor 
d.  Philülog.  Seminars  sowie  d.  allgc- 
schichtl.  Abteilung  d.  liistor.  Seminars 
an  d.  L'niversität  Leipzig;  •  Naumburg  a.  .S. 
27.  IV.  1837;  t  Leipzig  8.  VI.  —  BJ  X, 
42  (F.  M.irx);  lllustr.  Ztg.  124.  916.  958 
(B.  M.,  mit  Pi;  KL  26,  1412  (W).  2S, 
44;  Rektoratswechsel  an  d.  Universität 
Leipzig  am  31.  X.  1905,  S.  7;  Allgemeine 
7.x-^.  1005  Beil.  II,  464.  472  (B.  A.  MUller), 

Wagemann,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Sanitätsrat, 
seit  1896  Direktor  d.  Flirstl.  Lippeschen 
Irrenanstalt  Lindenhaus  b.  Lemgo;  •  Han- 
nover 31.  III.  1858;  f  daselbst  1.  XL  — 
Allgemeine  Ztschr.  f.  Psychiatrie  63,  178 
(Haberkant);  Virchows  Jahresberichte  40, 
1,  479  (Pagel,  L). 

Wagiior,  Georg  Freiherr  v.,  k.  siehs. 
Generalmajor  U.  ('lief  d.  särh«!.  (Icncral- 
stabs,  1886 — 92  pcrsönl.  Adjutant  d. 
Prinzen  Friedrich  August,  d.  jetiigen 
Kfmigs;  *  Dresden  <).  XI.  1852;  f  da- 
selbst 25.  XI.  —  Golh.  Genealog.  Taschen- 
buch d.  Freiherrl.  Hiuser  1907,  875; 
lllustr.  Ztg.  J  2;,  ')3<>. 

W«gn«r,  Klemenlinc,  Schwester  d.  Hol- 
schauspielers  Wilhelm  v.  Hoxar,  ehemal. 
Schauspielerin;  f  Oberstaufen  17.  XL, 
56  Jahre  alt.  —  Neuer  rheateralmanach 
17.  iSi. 

Wahl,  Ludwig.  Dr.   thcol..  Titularbischof 
V.  Cocusstts,  fraher  apostol.  Vikar  I.  d. 
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Königreich  Sachsen;  *  Waldsee  (Württem- 
berg) 7.  IX.  1831;  t  Schirgiswalde  6.  VI. 

—  Illustr.  Ztg.  124,  955;  Keilers  Kathol. 
Literaturkalender  6,  331  (mit  W);  Württem- 
berg. Jahrbücher  f.  Statistik  u.  Landes- 
kunde 1905,  9,  III  (Emst);  1  heol.  Jahrei- 
hcriiht  i«ro5,  14 14  iNisilc',  L*.. 

Waldburg  zu  Zeil,  Kuna tantin  Leopold 
Karl  Franz  Wilhelm  Christian  Hugo  Graf  v.» 
1874-  S7  Mitglied  d.  1  )Liit-rlicn  Reichstags 
(Zentrum);  *  Neu  -  1  lüucbburg  b.  Isny 
(Waittemberg)  I.  IV.  1839:  f  .Meran 
25.  in.  —  Goth.  Genealog.  H«fkalender 
1905,  233.  1906,  232;  Württemberg. 
JiüirbBcher  f.  Statistik  tt.  Landeskunde 
lO^j;,  2,  11  (Ernst). 

Wallach,  Xianin,  Rentner  in  Kassel,  früher 
GroBindustridler  (Gtuumi-  a.  Guttaperdw 
f-abrik);  »13.  II.  1827;  f  Kassel  i«.  II. 

—  Hes«enlaod  19,  55. 

WaUbreeht,  FenUnand,  Baurat  Senator  d. 

Stadt  Il.iiiHovLr,  -XrcliitLkt.  nationallilKTalcr 
Parlamentarier,  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstags,  preafl.  Abgeordnetenhauses  n. 
d.  l-.indtags  d.  Provinz  Hannover;  *  Elze 
(Hannover)  7.  IV.  1840;  f  Hannover  i. 
IV.  —  Deutsche  Bauztg.  39,  168.  «13 
(H.  Stier);  Centralblatt  d.  Bauverw.iltung 
25  (1905),  >8o  (Sy— );  Iliustr.  Ztg.  124, 
484;  BZ  17,  294  (Ztscbr.  f.  Ardiitektur 
11.  Ingenieurwesen  1905,  245}. 

Waller,  I|^atius,  Ehrendomherr  in  StraOburg, 
früher  Pkoressor  f.  Exegese  am  Priester- 
seminar daselbst;  •  Schweighausen  (Ober» 
cisaö)  13.  III.  1837.  —  Kelters  Literatur- 
kalender 6,  332  (mit  W);  Ztschr.  f.  d. 
Gesch.  d.  Oberrheins  60,  672  (Kaiser,  Lt 
St.  Frey,  Ign.  Waller.  Tmuetrede.  Rix- 
heim  1905). 

Walther,  Anna,  verehcl.  Stoeckel,  Schau« 
eyvlrrin :  s.  Stoeckel,  Anna. 

Ward,  Kiciiard E. (Pseudonym), Schriftsteller: 
5.  Stinde,  Julius. 

Wartensleben,  Karoline  Crätin,  vcr«,  Grftfin 
zur  Lippe:  s.  Karuiine. 

Wawra,  Karl  Josef,  Kunsthändler  in  Wien; 
•  Wien  1839;  dasflii^t  26.  V.  -  R»r«;en- 
blatt  f.  d.  Deutschen  Bucbbandcl  1905. 
5140.  54^8.  6208;  BZ  16,  27s  (Neue 
Freie  Presse  1905  Juni  50);  Kunstchiranik 
16,  421. 

Weber,  Arthur,  Pfonrer  an  d.  eiran^.-lutb. 

St.  Martiii'^gemeinde  in  Liegnitz;  f  20.  XIT.. 
64  Jahre  alt.  —  Theolog.  Jahre»behcht 
1905,  1414  (Nestle,  L). 

Weher,  rriedrieh.  ehema!.  Theaterorchester- 
mitglied in  St.  Petersburg;  •  Waldau  16. 
IV.  1834:  t  St.  Petersburg  t6.  V.  — 
Neuer  Theateralmanach  17,  172. 

.Weber,  Rudolf,  ordentl.  Professor  f. 


ForsteinricbtuDgslehre,Waldwegebaukunde, 
Holzmeßkunde  u.  Geodäsie  an  d.  Univer- 
.sität  .München;  *  Memmingen  16.  V,  1843; 
"l"  auf  der  Reise  nach  München  is.  IX, 
—  Chronik  d.  Ludw.  -  Maxiiuil.  -  Lniv. 
München  19056,  5;  Allgemeine  Ztg. 
1905  Beil.  III,  5?>:  Hi^  17.  276.  18, 
278  (Forstwissenschaiu.  Zeuiraiblaii  1905, 
609:  Ffliat;  Allgemeine  Forst-  u.  Jagdztg. 
1906,  32:  L.  FahriciiK:  Ztschr.  f.  Forst- 
u.  Jagdwesen  1 906,  1 :  Eadres ;  Naturwiss. 
Ztschr.  f.  I^nd-  u.  Forstwirtschaft  1906,  i). 

Wcbsky,  Egmont.  />r.  //li/.,  k.  prcuß.  Ge- 
heimer Kommeriienrat,  Fabrikbesitser  in 
Wttste-Waltersdorf  b.  Schvcidniti,  Mitglied 
d.  Staatsrats  u.  d.  Proviiuialausschusses 
f.  d.  Proviiu  Schlesien,  ehemaL  Mitglied 
d.  Deutschen  Reichstags  n.  pienfi.  Abge- 
ordnetenhauses (nationalliberal);  *  17.  VII. 
1827;  t  37.  II.  —  Scboenfeld,  Notizbuch 
f.  ReiehstagswiblerS  lot.  !<»;  Voss.  Ztg. 
i<><>5  Nr.  6uS  Reil.  5.  loor.  Nr.  12  Heil.  6. 

Weckes,  Amalie,  ehemal.  Schauspielerin 
(Soubrette,  dann  kom.  Alte) ;  *  Jungbunihu 
13.  XII.  iSi^;  f  St.  Louis  9^  I.  — 
Is'cuer  Theateralmanach  17,  j6j. 

•Weech,  Fried  rieh  Otto  Aristides,  /V,  pAU., 
proßlijjl.  bad,  Clcluiiiicr  Kat  u.  K.iminer- 
herr,  Direktor  d.  Gencral-Laudes-Aicbivs 
in  Karlsrahe,  Historiker;  *  Mfinchen  16. 
X.  1837;  +  Karlsruhe  17.  XI.  —  BJ  .X, 
246  (}.  Wille);  Degener,  Wer  ist"s  i,  190 
(mit  W).  2,  1356;  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  IV,  327.  349  (P.P.  Albert);  Alemannia 
33  (1906),  320;  Ztschr.  f.  d.  Geschichte 
d.  Oberrheins  60,  499  (Prankhauser,  L: 
Karlsruher  Ztg.  1905  Nr.  320;  Idann- 
heimer  Geschichtsblätter  6,  288». 

Wegmann,  Fr.,  .Muhlenindustrieller,  Erfinder 
d.  Porzellanwalzenstühle;  f  Zttrid)  I4< 
I^'--  7,^  Jahre  alt.  —  Woche  1905,  70S; 
BZ  17.  177  {D.  prakt.  Maschinen-Kon- 
strukteur 1905  Supplement  115). 

Wcgncr,  Anji^ufit  V..  /}r.  med.,  Gcneral»tabs- 
arzt  a.  D.  d.  prcuß.  Armee,  zuletzt  Korpsarit 
d.  Gardekorps,  I.reibarzt  d.  Kaisers 
Friedrich;  •  Berlin  29.  X.  1819;  +  Berlin 
10.  VI.  —  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg. 
1905  Nr.  136;  Virchows  Jahresberidlle  4<N 
I,  479  (Pagel,  L);  Militärwochenblatt  toos, 
2537 ;  A.  Wegner,  De  gianäuianim  Pren- 
ekiaJmm  tuktrculoH.   Diu,   Beriin  1843. 

1  '•Je. 

Weiifenbach,  Wilhelm  Emst.  Dr.  tke«l.  et 
pkU.,  früher  Piofeseor  u.  Direktor  am  Re- 
digerseminar  zu  Friedberg  in  Hc^'^cn  u. 
außerordentl.  Professor  an  d.  Lnivcrsit&t 
Giefien;  *  Borabeim  (RheinhcMcn)  3S>^' 
1^42;  t  5.  XII.  Theolog.  Jahresbericht 
1905,  1414  (Nestle,  L). 
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Wdgei,  Felix  Oswald,  Antiquar,  Professor 
nn  d.  AkiuJcniic  <].  bildenden  Künste  in 
Karlsruhe;  •Leipzig  y.  IX.  1848;  f  da- 
selbst 23.  II.  —  lUustr.  Ztg.  124,  335. 
348  (mit  P);  B^Srsenblatt  f.  d.  Deutschen 
Bnchhandel  1905,  1949. 

WeIgel.Theodor,B^e:rttn<ler.  Ungjihr.  Direktor 
u.  Aufsichtsratsmitglied  d.  ThUring.  Gas- 
gcsellschaft  in  Leipzig;  *  Alt-Landsberg 
b.  Beilin  9.  XI.  1831;  f  Mentone  so.  II. 
—  Illustr.  ZtjT.  134.  270:  Scrhilling»  Jaumal 
f.  Gasbeleuchtung  1905,  336. 

Weinholdt,  Morftt.  Maler  in  Mflnelien, 
Lehrer  f.  Aktzeichnen  an  d.  Akademie  d. 
bildenden  Künste  daselbst;  •  Dresden  12. 
II.  t86f;  t  München  4.  L  —  Mflllei^ 
Sinjjcr,  A!l|jei]ieine-i  KUnstlcrJexikon  'S  Suppl. 
1906,  282;  Müncbencr  Neueste  Nachrichten 
X905  Nr.  II  u.  »7. 

Weipcrt,  Meinridi,  />;-.  /Mr.,kaiserl.  deutscher 
Konsul  in  Bordeaux,  früher  I^ofessor  d. 
Rechte  an  d.  UniTersitftt  Tokio;  *  Kassel 
V.  1K5C,:  f  (durch  Selbstmord) 
Bordeaux  4.  l\.  —  Hesseiüand  19,  136; 
lUnstr.  Ztg.  124,  519. 

•Wcishaupt,  N'iktor,  Tiermaler,  Professor 
an  d.  Akademie  d.  bildenden  Künste  in 
Karknihe;  ♦  München  6.  III.  1848; 
t  Karlsruhe  24.  II.  —  BJ  X,  192  (IL  A. 
Lier);  Woche  1905,  366  (P);  BZ  16, 
276  (Die  Rheinlande  5,  122:  K.  Fischer); 
Ztächr.  f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins 
(Ftankbauser,  L:  Karlsruher  Ztj^.  1905 
Nr.  6a:  K.  Widmer;  Kunst  f.  Alle  20, 
318);  Degener,  Wer  ist's  i,  194. 

Weiß,  G.  F.  Adolf.  Dichter  u.  Schriftsteller, 
auch  schles.  Lokalhistoriker  in  Breslau, 
früher  Redakteur  d.  »Tagespost«  in  (ivaz 
(Steiermark);  •  Breslau  24.  X.  1839; 
t  daselbst  21.  NU.  —  IkünimerS  4,  306 
(mit  W);  Hinrii  liseii,  D.  literar.  Deutsch- 
land» 1374  (mit  W);  KL  a6,  1451  (W). 
28,  44. 

•Welflbach,  Karl  Robert,  k.  sÄchs.  Geheimer 
Ifofrat,   Professor  a.    I).   f.    f  fochhriukunst 
an   d.   Techn.    Hochschule   in  Dresden, 
Architekt;  *  daselbst  8.  IV.  1841;  f  ebenda 
8.  VII.   —    BJ   X,    207   (H.   A.  Lier); 
Centraiblatt  d.  Bau  Verwaltung  35  (1905), 
360  (C.^omeliusl  G.[urlitt]). 
WeißcnhaRcn,  Melchior,  Pr.  //v.V.,  kntho!. 
Stadtpfarrer,    Dekan   u.   Disttiklsschul In- 
spektor in  Monheim  (bajrr.  Schwaben), 
Mitglied  d.  Deutschen  Reichstngs (Zentrum  1 ; 
•  Ershausen  (Kreis  Heiligensudl)  ao.  V. 
1849;  +  10.  X.  —  Degener,  Wer  ist*s  1, 
196.     2,     1356;     Kürschner,  Deutscher 
Reicb»Ug  1898— »903.  280  (mit  P). 
Weldof,  Morls,  Z?r.y«r.,  Mitglied  d.<fstcneich. 
Staatsgeiichtshofes  in  Wien,  Obmana  d. 
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deutschen  Schuh  ereins,  langjähr.  Mitglied 
d.  Abgeordnetenhauses  d.  Österreich.  Reichs- 
rats u.  d.  niedcröstcrreich.  Landtags  (deutsch- 
national);  »Ph«  «8.  I.  1835;  t  ^^  '«^n  2. 
II!.  ^  lüiistr.  Ztg.  124.  335;  Wunbach, 
Biograph.  Lexikon  d.  Kaiseit  Oslcneidi 
54,  199  (mit  W):  BZ  lÄ,  «76  Ü»rf**- 
Blätter  190$.  M)- 
Welcker,  Ernst,  Mitglied   d.  SuduUcaxet- 
orchesters  in  Frankfurt  a.  "M,;  *  M.cuse\vf\u 
(Sachscn-Altenb.)  3-  X.  1830;  f  Fmnkfurt 
a.  M.  14.  I.  —   Neuer  Theateralmanach 
17,  164. 

Wellmann,  Friedrich.  Redakteur  d.  „Frank- 
furter Ztg.** ;  "I"  Stuttgart  6.  I.  —  MUncbener 
Neueste  Nachrichten  1905  Nr.  12. 

Wenck,  Woldemar  Bernhard,  Pr.  phil., 
ordentl.  Honorarprofessor  a.  D.  d.  Geschichte 
an  d.  Universitit  au  Leipzig;  *  daselbst 
9.  IV.  18 19;  t  Klilzschcn  h.  Ti>r<:;,iu  S. 
XIL  —  Uituicbäen,  D.  litterar.  Deutsch- 
land* 1378;  KL  a6,  1439.  28,  44;  lUastr. 
Ztg.  125,  9?o:  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  IV,  486;  Hi$tor.Ztschr.96(i9o6),  568. 

Wenckhdm,  Julius  Graf  r.,  Herr  auf  Gyula 
(Kreis  Bekes);  *  6.  VlII.  15:35;  t  Dobling 
14.  L  —  Wiener  Fremdenblatt  1905  Nr.  18; 
GoA.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Gtifl. 
Häuser  1906,  963. 

Wendelstadt,  Adolf,  k.  prcuß.  Geheimer 
Oberregierungsrat,  Dezernent  f.  Börsen» 
angclegenheiten  im  Handelsroinisterittm; 
f  Berlin  11.  (oder  12.?)  X.,  im  50  Jnhre. 

—  Woche  1905,  1820.  1S24  (Pj;  Nord- 
deutsdie  AUi^eroeine  Ztg.  1905  Nr.  243 

Wenders,  Karl,  früher  Bürgermeister  v.  NeuÜ 
a.  Rh.,  Mitglied  d.  Deutschen  Reichstag» 
u.  preufl.  Abgeordnetenhauses  (Zentrum); 
•  Erkrath  b.  Düsseldorf  22.  II.  1841 ;  f  5- VI. 

—  Kürschner,  Deutscher  Reichstag  1893, 
210  (mit  P:;  Kürschner,  Prcuß.  Abgeord- 
neteaLj.us  1894,  387  (mit  P);  Voss.  Ztg. 
1905  Nr.  608  Beil.  5. 

Wenk,  KIrir.'i,  Srhrtn«pic!erin  (komische  .Alte) 
am  Berlmer  I  heater;  *  Berlin  23.  V.  185a; 
fTegeloft  b.  Berlin  8.  V.  —  Eisenberg, 
Großes  biograph.  Lexikon  d.  Deutschen 
Bühne  1112;  Neuer  IVieatcralmanach  17, 
17a. 

Werdeck,  Ernst  v.,  k.  prcuß.  T.cutnnnt  a.  D., 
Rittergutsbesitzer  auf  Schorbus  b.  Drcbkau 
(PteuB.  Niederlausita),  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstage  u.  prcuß.  Abgeordnetenhauses 
(deutscbkonscrvaliv);  •  Schorbus  27.  XU. 
1849;  t  daselbst  19-  V!II.  —  lllustr.  Ztg. 
»25,  3j;S;  Vo-s.  /tg.  1905  Nr.  608  Beil.  5; 
Kürschner,  Deutscher  Reichstag  1893,  55; 
KOiscIiner.  Preufl.  Abgeordnetenhaus  1894 
97  (mit  P). 


Totenliste  1903:  Weigel  —  v.  Werdeck. 
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2Jl*  Totenliste  1905:  Werner  — 

Werner,  Herraacn,  Genrcmaler  in  Düsse)- 
dotf;  *  Sanuwegen  b.  Magdebiir;sr  *9<  1* 

1816;  t  Düsseldorf  -.  II.  —  Illustr.  Ztg. 
124,  241  ;  Mulier- Singer,  Allgemeines 
KOnideilexikonl  5,  81. 

WemCTt  Julius,  k.  11.  k.  riiifmu-iktr  (Vio- 
linist) in  Wien,  Mitglied  d.  Holopem- 
orchesten  i.  P.;  •  Olmtltz  7.  IV.  1843; 
t  Wien  6  I.  -  Wiener  Kremdcnblatt  1905 
Nr.  18;  Küeiuhardt,  Biographien  d.  Wiener 
Renstler  u.  Schriftsteller  593. 

Wcrnicke,  K.irl,  /)r,  med.,  k.  |)renß.  Ge- 
heimer Mediziualrat,  ordentl.  Professor  d. 
Psychiatrie  u.  Direktor  d.  P;sychiatr.  u. 
Nervenklinik  an  d.  UniversitiU  Fl  illc;  *  Tar- 
nowit/  (Oberscblesien)  15,  V.  184$;  f  (ver- 
unglückt auf  d.  Landstrafie  b.  Dttirberg 
im  Tale  d.  wilden  Gera)  15.  VI.  —  Chro- 
nik d.  Lniv,  Hallc-WiUenberg  1905/6, 
8—  1 5  (mit  L) ;  Allgemeine  Ztschr.  f,  Psy- 
chiatrie 62  (1905),  881  (K.  Heilbronner); 
Leopoldina  41,  70;  Allgemeine  Ztg.  1905 
Beil.  II,  512;  lllustr.  Ztg.  125,  26  (mit  P); 
Virchows  Jahresberichte  40, 1,479 
BZ  16,  277.  17,  278.  18,  279  (L). 

W'esselhoett,  Konrad,  deutsch-amerikan. 
Homöopath,  Professor  d.  Patholofpe  u. 
Therapie    an   d.    rnivcrsilät    in  Roston; 

•  Weimar  iS.H!  T  Februar.  —  Leonard, 
i/  /,  .1  .  ■//('  .//  America  1901  2,  1213; 
N'irchow  s  Jabrc-Iicrichtc  40, 1, 479(Pagel,  L). 

Westernhagen,  Julius  v.,  (.ieneralmajor  ?.,  1),, 
xiUetzt  (bis  18S4)  Kommandeur  d.  damaligen 
Croßbj,'!.  hess.  Inf.-Reg.  Nr.  1 17;  t  Hami- 
stadt  7.  IV.,  76  Jahre  alt.  —  Militärwochen- 
blatt 1905,  asi8;  Norddeutsche  Allgvmeine 
Ztg.  1905  Nr.  85. 

Wettendorf,  Josel,  Geheimer  Oberimanzrat, 
vormals  vortragender  Rat  im  preufi.  Finans- 
ministeriuni  (1880  -86  UiiterstaatssekretSlr 
in  tUrk.  Diensten),  Vorsitzender  des  Aut- 
sichtsrats  d.  Vermögensverwaltungsstelle  f. 
OfttziL-ro  u.  Beamte;  t  Berlin  7.  V.,  78 
Jahre  alt.  —  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr.  136. 

Wetzstein.  Johann  Gottfried,  Dr.phil.,  Orien- 
talist, 1848—62  preuß.  Konsul  in  Damas- 
kus, 1864 — 75  Privatdozent  f.  semit.  Philo- 
logie an  d.  I  nivcr-ität  Berlin ;  *  <  )ehnitz  i. 
ig,  II.  1815;  f  Berlin  18.  I.  —  Leopoldina 
41,  48;  Allgemeine  Ztg.  1905  Beil,  I,  144; 
Haack,  Geographenkalcndcr  4,  251  (mit  L); 
Theolog.  Jahresbericht  1905,  14 14  (Nestle). 

Weyrmueh,  Ernst  Georg  Karl  Vdenttn  v., 
Dr.  thcol.  et  jur.,  k.  preufi.  Wirkl.  ' 
heimer  Rat,  Unterstaatssekretär  a.  D.  t. 
geistl.  Angelegenheiten  im  prcuß.  Kultus- 
ministerium, auch  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstags  u.  preuO.  Abgeordnetenhauses; 

*  Neukirchen  in  d.  Schwalm  (Oberhessen) 


V.  Wilamowitz-Möllendorf.  272* 

3.  Vlli.  1832;  t  Marburg  10.  IL  —  Goth, 
Genealog.  Tasdwnbticli  d.BriefadeLIftuser 

1907,815;  Hc'i'icnl.ind  19. 55;  Noiddcutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  37. 
Wictiinftiin,  Hermann,  Profenor,  k.  preuB. 

Musikdirektor,     Komponist    ii.  l)irii;cnt; 

*  Berlin  24.  X.  1824;  7  Rom  27.  VlU. — 
Hiemanns  1245;  Allgemeine  Mtuikag. 
32.  59'. 

Wiehe,  Xaver,  k.  preuß.  General  d.  Aitille- 
rie  t.  D.,  ztiletzt  (bis  1887)  Inspekteur  d. 

I.  Fiiß.irtilltnc-Inspektion;  f  Wannsee  b. 
Berlin  26.  L  —  Militärwochcnblatt  1903, 
16271  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  1905 
Nr.  25;  lllustr.  Ztg.  124,  201. 
Wiedeniaiui,  August,  ehemal.  Kammer- 
musiker  am    Hoftheater    in  Dannstadt; 

•  Schöningen  18.  X.  1838;  t  Güstrow 
10.  III.  —  Neuer  Theateralrnanach  17,  167. 

Wiegand,  Heinrich,  k.  preuO.  Geheimer  Hau- 
rat, Mitglied  d.  Eisenbahndirektion  in 
Stettin;  t  im  November.  —  Norddeutsche 
Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  273. 

Wieprecht,  Karl  Friedrich,  Bürgcnneister 
a.  D.  ti.  Khrenhürgcr  d.  Stadt  Pl.iucn  t.  V., 
früher  Redakteur;  f  daselbst  4.  1.,  im  90. 
Jahre.  —  \fOndiener  Neueste  Nachrichten 
1903  Nr.  10. 

Wiese,  Bodo,  Kiltergutsbcsitzer  auf  Kl,-Jagod- 
nen,  k.  preuß,  Generalmajor  D.,  tuletxt 
(bis  1892)  Kommandeur  d.  Kufinrt.-Regi- 
raents  v.  Linger  (l.  OstpreuU.j,  seit  1903 
Mitglied  d.  preufi.  Abgeordnetenhauses; 
t  Stettin  22.  tV.,  65  Jahre  alt.  —  Nord- 
deutsche Allgemeine  Ztg.  1905  Nr.  9S; 
MilitBrwoehenblatt  1905,  3519;  Voss.  Ztg. 
1905  Nr.  608  Beil.  5.  Nr.  612  Heil.  -. 

Wiesenthal,  Moriz,  Dr,  aud.,  k.  preuö.  Ge- 
heimer Sanitfttirat,  prakt  Arxt  in  Berlm; 

*  Gommern  b.  Magdcbtirg-  26.  HI.  1826; 
t  Berlin  10.  IX.  —  N'irchows  Jahresberichte 
40.  I,  479  (P«?«!*  L):  Verzeichnis  d.6ep* 
liner  Univ.-Scbriftcn  18 to — 85  Nr.  4:21; 
BZ  17,  279  (Berliner  .Vrztekorrespondenz 
1905.  150:  Bcnsch). 

Wilacil,  Aiidre.i-,  Dr.  r/na'.,  k.  k.  Rcgierung«- 
rat,Hygienikcr,  Präsident  d.  niederüsterreicb. 
Landessanitaisrats,  ehemal.  Polizeichefant  hi 
Wien;  ♦daselbst  1S17;  f  ebenda  6.  VIII. 
—  lUustr.  Ztg.  125,  247;  V  irchows  Jahres- 
berichte 40,  I,  480  (Pagel,  L). 

Wilamowitz-Möllendorff,  Hugo  Theodor 
Wichard  Freiherr  v.,  Herr  auf  MaricowiU 
mit  MdUendorfT,  Kobelnik  usw.  (Piovins 
Posen),  k.  preuß.  Kammerherr  u.  WirkL 
Geheimer  Rat,  Mitglied  d.  Staatsrats  tu 
preuO.  Herrenhauses,  früher  Oberpräsident 
d.  Provinz  Posen,  1876 — 79  Mitglied  d. 
preuß.  Abgeordnetenhauses  (konservativ); 

•  Markowitz   18.  VI.   1840;  f  auf  Cut 
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Kobelnik  30.  VIII.  —  Goth.  Genealog. 
Tascheirtnieb  d.  Frefherrl.  Hliifer  1907, 

905;  Nor  lr?- i  t  Ml^ctncine  Ztg.  1905 
Nr.  ao5;  Degcuer,  Wer  ist's  i,  aii;  Voss, 
Zig.  190s  Nr.  608  Beil.  5;  Iltustr.  Ztg. 

Wilamowitx-Möllendorff,  Wichard,  Hugo 
Friedrieb  Willielm  «.  Graf  y.,  Pideikommifl. 

herr  auf  Gadow  b.  Wittcnl)LT<^c,  k.  preuß. 
Wirkl.  Geheimer  iUt  u.  Major  a.  D.,  Vor- 
sitzender d.  ProvinzialattsschttBses  v.  Bran- 
denburg; •  Gadow  20.  VI.  1835;  t  daselbst 
13.  II.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 
d.  GrSfl.  Hluser  1906,  980;  Norddeuttche 
AI];^'Li    i[     Ztg.  1905  Nr.  40, 

WUhelny,  Albert,  Dr.jur.,  früher  Direktor 
d.  Weinhutises  W.,  Bruder  d.  Geigers 
•August  W.,  feinsinniger  Kunstkritiker; 
f  Anfang  Oktober,  60  Jnhre  alt.  —  Vom. 
Ztg.  1906  Nr.  10  Beil.  13. 

Will,  Cornelius,  Dr.  phil.,  FUrstl.  Thum-  u. 
Taxisscher  Rat,  Archivar  u.  Bil)liothckar 
in  Regenshurg,  Historiker;  *  Grüücnlüder 
(Heisen-Nassau)  23.  IV.  1831;  f  Regens- 
burjT  im  November.  —  KL  26,  fW). 
28,  44;  Kelters  Kathol.  LiteraturkalcnUcr  6, 
\Vi  (W). 

Willisen,  Johnnn  Gcorjj  Karl  Emamiel 
Konstantin  Freiherr  v.,  k.  prcu6.  General- 
leutnant a.  I).,  zuletzt  (bis  1891)  Komman- 
deur d.  7.  Division,  seit  I9<^5  Mitglied  d. 
pieuü.  Abgeordnetenhauses  (konservativ); 
•  Berlin  5.  VIII.  1837?  t  S?«««  (Kr«" 
l  übbeni  16.  VIII.  "  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Freiherrl.  Häuser  1905, 
903;  Degener,  Wer  ist's  i,  214,  3,  1356; 
^^i'i••"^^wochenblntt  IQ05,  3497. 

Wimmer,  Friedrich  Reinh.,  Dr.  Üuol.  honoris 
cause  d.  UniversHlt  Heidelberg,  protest 
Pfarrer  r».  I).,  •  Altenbtirf  (S.-A.)  10.  VI. 
»836;  f  Freiburg  i.  B.  31.  VIII.  —  Voss. 
Z^.  1906  Nr.  9  Bell.  6;  Ztsdir.  f.  d.  Gescb. 
d.  Oberrheins  60,  500  /Traiikh.nHen  u,  TiT, 
17,  180  (Protcstanteublatt  1905  Nr.  39: 
A.  Hasenelev«r;  Protestant.  FlugblStter, 
brs^'.  V.  F.  Rohde  40,  65);  Theolog.  Jahres» 
bericht  1905,  1415  (Nestle,  mit  L). 
Wlnkler,  Theodor,  Bankier.  Direktor  d.  Bank 
f.  Handel  u.  Industrie  in  Berlin;  f  daselbst 
2t.  VIII..  49  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1906 
Nr.  12  BeU.  6. 

WinkUr,  Theodor,  großhgl.  süchs.  Kanniicr- 
virtuos  u.  Elirenmitglied  d.  Hofkapelle  in 
Weimar,  Flötist;  t  22.  XII.,  72  Jahre  alt. 
- —  Voss.  Ztg.  1906  Nr.  ro  Beil.  13. 

Winter,  Eduard,  Gründer  d.  Bijouteriefabrik 
Ed.  W.  &  Comp,  in  Pfor/hcim;  t  daselblt 
6.  I..  80  Jahre  alt.  —  M Unebener  Neueste 
Xarhrichtcn  1905  Nr.  13. 

Wintcrfcld,  Paul  v.,  Dr.  phil,,  außcrordentl. 

Btoyr.  Jahrbuch  u.  Deutscher  Nekrolog.  Bd.  lo. 
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Professor  d.  mittellatein. Philologie  an  d.  Uni- 
versitit  Berlin;  •  Tynwalde  b.  Loebau 
(Westpreußen)  ao.  VIII.  1872:  t  Berlin 
4.  IV.  —  Chronik  d.  Friedr.-Wilh.-Lniv. 
Bettln  19  (1905/6),  8;  Histor.  Ztschr.  95 
(1905),  rgi;  Neue»;  Archiv  d.  Gp?ellschaft 
f.  ältere  deutsche  Geschichtskuiidc  30,  72 X 
(H.  Bloch);  Mgemeine  Ztg.  1905  BeiL 
II,  56. 

Wirth,  Zwingli,  Alt-OberslbeUct  am  Baslei 
Monster,  Fttbrer  d.  kircU.  Viet«lxmlf«ii  m 

Basel;  •  im  Thurgmi  7.  XII.  1818,  +  Wcggls 
3o,/3  i.VlIl. —  Theolog.  Jahresbericht  1905, 
1415  (Nestle,  mit  L). 
•WirthmüUcr,  ]ob:\nn  B;ipti.,t.  /V.  thtol., 
crxbischöfi.  Geistl.  Rat,  ordcntl.  Professor 
d.  Moraltbeologie  an  d.  UniversttltMlteeben ; 
•  Haarpaint  (Bezirksamt  Vilsbibiirg^,  Nieder- 
bayem)  20.  VT.  1834;  f  München  13.  V. 

—  BJ  X,  267  (F.  Laucbeit);  Chronik  d. 
Ludw.-Maximil.-Cniv.  München  1904  5,  4; 
Allgemeine  Ztg.  1905  Beil.  II,  313. 

Wislicenus,  Walter  Friedrich,  Dr.  pkU., 
außerordentl.  Professor  d.  Astronomie  ■xvi 
d.  Universität  Strafiburg;  •  HalbersMdt  5. 
XI.  1859;  t  Friedrichroda  13.  X.  — KL 26, 
1500  (W).  2S,  44:  Leopoldina  41,  96; 
Haack,  Geofi;r  i]  henkalender  4,  253  (mit  L); 
Poggendont  4,  1655  (W);  D.  Stiftungsfest 
d.  Kaiser  Wilhelms-Univ. Straßburg  1906,5; 
BZ  17,  280.  18,  282  (Astronom.  Nachrichten 
1905  Nr.  405 1:  E.  Becker;  Vierteljahrs- 
schrift d.  astronom.  Gesellschaft  1906,  13: 
H.  KoI)okr.;  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Ober- 
rbeius  60,  672  (Kaiser,  L:  Gedächtnisreden, 
geb.  bei  d.  Tiauerfeier  f.  Professor  W.  W. 
am  6.  X.  1905.  StraObur^  '905). 

^Wissmaan,  Hermann  Wilhelm  Leopold 
Ludwig  Dr,  phU.  tumoris  caaua  d.  Uni- 
versitilt  Halle,  k.  preuß.  Major  a  /./  sitift 
d.  Armee,  Gouverneur  z.  D.  für  Deutsch- 
Ostafrika,  Afrikaforscher;  *  Fnuikftirt  a.  O. 
4.  IX.  xP.v^;  f  (durch  Jagdimfalll  bei 
seinem  Gut  WeiUenbach  b.  Liezen  in  Steier- 
mark. —  BJ  X,  139  (V.  Hantsaeb). 

Wittkamp,  Hustav,  Schauspieler  am  ThaUa» 
theatcr  zu  Hamburg;  f  daselbst  ao.  IX.  — 
Neuer  Thcatemlmanacb  17,  181. 

Witzlehcn,  .Arthur  Julius  A(b>lf  Ferdinand 
Wilhelm  Hermann  August  v.,  Herr  auf 
Kieslingsvaldc ,  bg\.  Ytnnmscbweig.  Obei^ 
kammerherr,  Exzellenz,  Erbadministrator  d. 
Klosterschule  zu  Roßleben,  k.  preufi.  Haupt- 
mann a.  D.,  I^ndmt  11.  Landscbafbdirektor; 
•Berlin  22.  V.  1835;  t  Görlitz  25.  VIIL 

—  Goth.  Genealog.  T  aschenbuch  d.  Uradel. 
Häuser  1907,  841;  Degener,  Wer  ist's  l, 
225.  2,  1356;  BZ  18,  282  (Neues  lau- 
sitzer Magaäin  1906,  279:  v.  Wiedebach- 
Nostitz). 

k 
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Wolf,  Emmi,  i^eb.  Frted«manti,*  Gaitin  d. 

Direktors  d.  Belle-Allinncc-Thcatcrs  in 
Berlin  August  W.,  ehemal.  Schauspielerin 
am  WaUneitheater;  f.  Bertin  17.  XI.,  50 
Jahre  all.  —  NL  UL-rThcntcTalmnnach  17,  181. 
Wolf  Edler  von  tilanvell,  \'iktor,  Dr.jur.t 
auflerordentl.  Professor  in  d.  Jurist.  Pakulttt 
d.  rniversitiit  Hriiz,  Roir).\riist  u.  Kaiioiii^l, 
auch  .alpiner  Schriitsleller;  ♦  Klagen  lurt 
4.  IX.  187 1 ;  +  7..V.  —  KL  »6.  1 511  (W). 

2S,  44. 

Wolft"  von  Li^ger,  Julius,  k.  preuB.  GcueraU 
leutnant  z.  D.,  ruletrt  Ton  'der  Armee  (bis 

1876  Insjiekteur  (].  Gewehrfabriken);  f  ^o. 

VIII.,  93  Jahre  alt,  —  MilitÄrwochenbiatt 

1905-  3497- 
Woelkern,   Wilhelm   v.,    k,  Württemberg. 

General  d.  Infanterie  z.  D.,  1890 — 95  kom- 
mandierender General  d.  XIII.  Armeekorps; 

•  Ulm  31.  X.  1829;  f  Stuttgart  25.  V.  — 
lUustr.  Ztg.  124,  833;  Württemberg,  Jahr- 
bücher f.  Statistik  u.  Landeskunde  1905, 
2,  II  (Ernst). 

Wünsche,  Friedrich  Otto,  Dr.  phil.,  Gym' 
nasialprofcssor  a.  D.  in  Zwickau,  Botaniker 
u.  Pflanzengeograph;  *  Milkel  b.  Bautzen 
19.  III.  1839;  f  Zwick.iu  7.  I.  —  Dres- 
dener N.ichrichten  1 905  Nr.  1 1 ;  Haack, 
Geographenk.iIender  4,  256  (mit  L);  BZ 
16,  2S0.  iS,  283  (Leipziger  7a^.  1005 
Wissenscli.  Bcit.  Nr.  28:  R.  Berge;  Natur 
u.  Schule  3,  238  u.  Berichte  d.  deutschen 
bot.in.  Gesell-cliaft  2;,.  lU  richt  der  Jahres- 
versammlung S.  24;  J.  .Vbroiueit). 

W&nscher,  Harr)',  Archidiakonus  in  Neustadt 
a.  d.  Orla,  Historiker  d.  Orlagaucs,  auch 
Dichter;  *  Hainichen  b.  Uomburg  a.d.  Saale 
13.  1.  1864:  t  14.  III.  —  KL  i6,  1586 

('W\  ?M,  44. 

Würth,  Eduard,  Rcailehrcr  1.  K.  in  Darm- 
Stadt.  Mathematiker  u.  Katutforseher; 
•Gcrasheim  a.  Rh.  24.  II.  183 1:  +  i.  \'in. 
—  KL  26,  1527  (W).  28,  44;  Keiters 
Kathol.  Literaturkalender  6,  356  (W). 

Wuschanskt,  Gcor^j,  Pr.  f'ur'..  Titul.ir- 
bischof  V.  Samoä,  Dekan  d.  Uomstiftes 
Bautzen,  apostol.  Vikar  f.  d.  Kgr.  Sachsen; 
•08tro(Oberl:ui>it-!  XI.  1839;  f  Bautzen 
a8.  XIL  —  Degener,  Wer  ist's  1,  235.  2, 
1356;  Goth.  Genealog.  Hofkalender  1906, 
538;  I'heolog.  Jahresbericht  1905,  1415 
(Nestle). 

Wfist,  Karl,  Universit&tstamlehrer  a.  D.  in 

Tübingen,  auch  Leiter  d.  Akadem.  Lieder- 
kranzes daselbst;  f  ebenda  1.  1.  —  All- 
gemeine Ztg.  1905  Beil,  1, 32;  WOrttemberg. 
Jahrbücher  f.  Statistik  u.  Landeskunde 
1905,  2,  II  (Emst). 
Wygnanski,  Roman  Waldemar,  k.  prett8. 
Genendlentnant  z.  D.,  zuletzt  (bis  1876} 
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Kbmmandeur  d.  17.  Feldaitülerie-Brigade 

in  Ilnnzijj;  *  Posen  13.  Jll.  1S42;  f  Braun- 
schweig 21.  Y.  —  Militärwocbenblatt  1905, 
*S37<  Norddeutsche  Allgemeine  Ztg.  190$ 

V-  121. 

Wyneken,  Ernst  Friedrich,  Dr.  thcol.  et 
pkU.y  Protest.  Pastor  zu  Edesheim  (Han> 

no\crl,  Theolog  u.  Philosoph,  auch  Ivr. 
Dichter;  *  Bützfleth  b.  Stade  12.  IV.  1S40; 
t  Edesheim  «t.  VII.  —  Kl.  26,  1330  (W). 
28,  44;  Dcgcncr.  Wer  ist's  i,  2;^6  (mitW); 
Allgemeine  E%angel.  Kirchenztg.  38,  750; 
Brttmmers  4,  396;  BZ  17,  283  (Die  Re- 
formation 1905  ]kil)l;itt:  Kirchl. -soziale 
Blätter  1905  Nr.  9);  Theolog.  Jahresbericht 
1903,  1415  (Nestle). 

Wyttenbach,  Allicrt,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt 
in  Bern;  *  1833;  f  6.  VT.  —  Virchows 
Jahresberichte  40,  I,  480  (Pagel,  L);  BZ 
17,  283  (Correspondenzblatt  f.  Sdiweiv 
Ärzte  1905,  633:  j.  Kummer). 

Xylander,  Heinrich  Ritter  v,,  k.  bayer.  Ge- 
neral d.  Infanterie  z.  D.,  1900 — 1904 
komm.md.  General  d.  III.  bayer.  Armee- 
korps; *  Frankfurt  a.  M.  19.  IL  1840; 
t  München  22.  IL  —  Militärwocbenblatt 
1905,  1361;  Woche  1905,  543  (P);  Nord- 
deutsche Allgenicine  Ztg.  1905  Nr.  71, 

Xylander,  Robert  v.,  k.  b.iycr.  Gcncralni  nior 
z.  D.,  1874  —  S4  Ivr-./r.  .Militarbevolliiiärh- 
tigter  in  Berlin;  MUnclu-u  1S30;  t  da- 
selbst 39.  X.  —  Norddeutsche  Allgemeine 
Ztg.  1905  Nr.  256;  BZ  17,  283  (D.  deutsche 
KolonnenfUhrer  1905,  173:  Halder ;  Ztschr. 
f.  Krankenpflege  1905,  Scxi). 

Ysselstein,  Max  v.,  k.  ])rtiiß.  Geheimer  Re- 
gicrungsrat,  ebeinaj.  2.  Bürgermeister  u. 
langj&br.  Kämmerer  v.  Breslau  u.  Ehren* 
bür^^or  dieser  Stadt;  f  daselbst  ao.  J.  — 
Voss.  Ztg.  1905  Nr,  610. 

SSaha,  August,  Ardtiteltt  u.  Mitglied  d.  stidt» 
Korpersch.nften  in  Kri«;sel;  f  daselbst  13. 
V'I.i  67  Jahre  alt.  —  Hessenland  19,  176, 

Zahn,  Karl,  Poliseidirektor  in  StraBburg, 
Chef  d.  polit.  Polizei  in  Elsaß-Lothrinj,'cn; 
j  Straüburg  17.  111.,  60  Jahre  alt.  — 
Illustr.  Ztg.  124,  407. 

Zcdclius.  Tlaodore  (Pseudon.:  Th.  Ju'^ms't, 
Schriftstellerin  u.  Dichterin  in  Oldenburg; 

*  Ovelgönne  (Oldenburg)  25.  L  1S34; 
t  Mitte  Juni.  —  KL  26,  13.^7  (W).  28, 
44:  Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen  d. 
Feder  1,  405  (W).  2,  459;  Brammers  4, 

40.^.  51S  I  mit  Wl. 

*Zeibig,  Julius  Woldcmar,  Dr,  j^hil.,  k. 
sKchs.  Hofrat,  Professor,  Ehrenmitglied  d. 
k.  >;\di>.  Siciio<;raiili.  Iti-.tituts,  Stenograph; 

*  Dresden  22.  VlI.  1819;  t  Obergorbitt 
b.  Dresden  18.  XI.  —  BJ  X,  189  (H.  A. 
Licr);  IQustr.  Ztg.  135,  824  (B.  Vogel» 


Totenlis-te  1905:  Wolf  —  Zcibig. 
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ToteiÜMtc  1905:  V.  ZenztT  2wiiitsclker. 
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nijt  P):  Haan,  Säclis.  SchiifteteUerlcxikon 
384  (mit  W). 

Zenker,  Karl  Gustav  Ritter  v..  k.  Ober- 

regtcning$rat  b.   d.   Generaldirektion  d. 

bayer.   Staatsbahlien,   Architekt,  Erbauer 

zahlreicher  Bahnhofe  (i.  B.  d.  NUrnberK^er 

Äentralbahnhofe»};  •  (in  Württemberg^  iS. 

IV.  1848;  +  Mönchen  i.  1.  —  Deutsche 

Bniizf^.  30,  20;  MUnchener  Neueste  Nach- 

'905  Nr.  3;  Augsbuig«  Postztg. 
«905  Nr.  3. 

Zcnner,  Johann  Konrad,  Jesuit,  Professor  d. 
alttwtamentl.  Exegese  am  Ignatiu5-Krdlc;i 
in  yalkenberg  (Holland);  •  GrUgelborii 
.V  XI.  1852;  1 15.  VII.  Kette«  Kathol. 
Litcraturkalender  6,  35S  W  :  Theolog. 
Jabresbencht  1 905,  1 4 1 5  i Ncsüe ) ;  Degener, 
]    ■  1  ts  1,242  (mit  W). 

Ziegler,  Ernst  Albrecht.  /V.  w  .  irroühgl. 
bad.  Geheimer  llolrat,  ordenü.  Professor 
d.  patholog.  Anatomie  an  d.  UniversitBt 
Ftciburg  i.  B.;  »Messen  fKantun  ^olo- 
thiirn)   ,7.  III.   ,849;  t  Freiburg  i.  B. 

y^'J^hr      ^'       (E.  Gierke^:  Reden 

O.  d.  IbersTibc  d.  Protektorate  d.  Univ. 
rreiburg     11.  lyuo,  8;  Leopoldina  41.9«. 

•    p         'rr-  "S.  930.  933  Onit  P); 

Pagcl  1898  (mit  P  u.  VV  ,:  Allgemeine  Ztg. 
1905   Be.I.    IV,   430:    Virchmvs  Jahres- 

205.  18,  286(Medi/in.  Klinik  1905,  1395: 
aencke;  Dcusche  Meduin,  Wocbenscbrift 
'905  2069:  Ribberti  MtecbenerMedkin. 

Ziel""'u"^'   '905,    2532:    E.  Gierkc; 

^»eg/ers  ßcM^re  ^.   p..tholog.  Anatomie 

('•Ä,^'''"''''^''^  /:    C.  Nauwerk; 

CejöraIFWaff  f.  aig.  Pathologie  .6,  977  = 
«.ocßmidt;  Correspondeniblatt  f.  Schweizer 
llw  Gesundheit  in 

VVort  u.  Bild  1906,  .03:  M.  Hirsch,  mit 

2i^Ier,  Johannes,  MatineschriftstcUcr 


in 


Wiff!.  1864 — 72  Herausgeber  d,  amtl. 
»Archiv  f.  Seewesenc;  *  Hamburg  8.  II. 
1837:  "5"  Wien  25,  IV.  —  BrümmerS  4, 
412:  lUustr.  Ztg.  124,  659;  Wiir/buh, 
Biograph.  Lexikon  d.  Kaisertums  Öster- 
reich 60,  61  (mit  W);  Rheinhardt,  Bio- 
graphien d.  Wiener  Künstler  u.  Schrift« 
steller  I,  523  (mit  W). 

Zipperlen,  Wilhelm  v.,  1870  -91  Professor 
d.  Tierlicilktmde  ii.  ITcrde/urh!  nn  d. 
Landwirtschatti.  Hochschule  in  llohen- 
hdm,  Mitflrlted  d.  warttemberg.  Mediänal- 
kollegiuiTi<;.  05  Mitglied  d.  Württem- 

berg. Landtags;  *  Bümtigbeim  1839; 
t  Stuttgart  >.  VI.  —  Leopoldina  4t,  72; 
Allgemeine  Ztg.  1005  Ikil.  II,  420; 
BZ  16,  284  (Ü.  20olog.  Garten  1905, 
156  t  BOttgrer;  Berliner  tiertortl.  Wochcn- 
sclirift  1005.  429:  BeiHwanfirer :  Deutsche 
ticrärztl.  Wochenschrift  1905,  290:  Vogel); 
Virehows  Jahresberichte  40,  I»  480  (Pagel» 
L):  Württenibcri^.  J.ilirbUchcr  f.  Statistik 
u.  L.mdeskundc   1905,  2,  HI  (^Ernst,  L). 

Zittel,  Eugen,  großhgl.  bad.  Geheimer  Rat 
u.  .Staatsrat,  Dire'^lor  n.  D.  im  bad. 
Ministerium  d.  großhgl.  Hauses  u.  d.  Aus- 
wftrtlgen,  langjähr.  Dezernent  f.  d.  Eisen- 
bahnwesen;  t  K  uUruhc  15.  IX.,  71  Jahre 
alt  —  \'oss.  Ztg.  1905  Nr.  606  Beil.  5- 

Zottmayr,  Max,  ehemal.  Hofopems&ngcr 
(Heldentcnor)  an  d.  Hofbühnc  lu  Kassel; 
t  daselbst  13.  XII..  72  Jahre  alt.  — 
Eisenberg,  Großes  biograph.  Lexikon  d. 
Deutschen  Bühne  1166:  1  lüpk'^i^-  Bi<'graph. 
Buhncnlexikon  1,338 ;  Allgemeine Musikztg. 
32,  867. 

Zwintscher,  Bnmo,  Pianist  u.  Lehrer  d. 
KLivif-rspicls  am  Konservatorium  U.  Musik 
in  Leipzig;  *  Ziegenhain  b.  Meißen  IS» 
V.  i8^8;  t  Niedcrlöflnit/.  b.  Dresden  4- 
III.  Allijcmcine  Musikxtg.  3a,  »3^^ 
Kiemann  S  1 2Ö4. 
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BIOGRAPHISCHES  JAHRBÜC 

DEUTSCHERNEKROLO 


BIS  JETZT  ERSCHIENEN  DIE  BÄNDE: 

I.  DIE  TOTEN  DES  JAHRES  1896 

MIT  DEN  BILDNISSEN  VON  H.  VON  TREITSCHKE 
UND  E.  DU  BOIS-REYMOND  . 

II.  DIE  TOTEN  DES  JAHRES  1897 

MIT  DEN  BILDN       M  VON  JAC.  BURCKHARDT 
UND  JOH.  B RAHMS 

III.  DIE  TOTEN  DES  JAHRES  1898 

MIT  DEN  BILDNISSEN  VON  TH.  FONTANE  UND 

\C.  F.  MEYER 

IV.  DIE  TOTEN  DES  JAHRES  1899 

MIT  n^M  BILDNIS  VON  P  W  T^T'y.SEN 

V.  DIE  TOTEN  DES  JAHRES  1900 

MIT  DEM  BILDNIS  VON  FRIEDR.  NIETZSCHE 

VI.  DIE  TOTEN  DES  JAHRES  1901 

MIT  DEM  BILDr        ON  ARNOLD  BÖCKLIN 

Vn.  DIE  TOTEN  DES  JAHRES  1902 

MIT  DEM  BILDNIS  VON  RUDOLF  VIRCHOW 

VIII.  DIE  TOTEN  DES  JAHRES  1903 

MIT  DEM  BILDNIS  VON  THEODOR  MOMMSEN 

IX.  DIE  TOTEN  DES  JAHRES  1904 

MIT  DEM  BILDNIS  VON  FRIEDRICH  RATZEL  * 


PREIS  PRO  BAND  BROSCHIERT  M.  12.— 
IN  FEINEM  HALBFRANZBAND  M.  14.— 


J^RLAG  VON  GEORG  REIMER,  BERll 
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